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Zum  ältesten  Kriegswesen 


I. 

Chrestos  Tsotmtas  hat  sieh  tun  die  seit  einiger  Tkai  in  vol- 
lem Fluß  beüodliclicii  Forschungen  über  die  Auiänge  der  Kunst 
in  Griechenland  ein  neues  Verdienst  erworben  durch  die  Ver- 
dffientlichung  eines  Brachstückes  eines  von  Schliemann  Im  vierten 
mykeniM^en  Bniiggrabe  gefundenen  SübergefUßes  C^^F  ^p/atoA. 
1891  S.  11  fg.  Taf.  n  2).  Die  auf  demselben  angebrachte  Darstellung 
war  wie  die  ähnlichen  Emailbilder  auf  den  mykenischen  Dolch- 
klmgen  bei  der  Aulimdung  noch  unsichtbar  und  wui*de  erst  von 
Athanasios  Kumanudes  entdeckt  und  durch  vorsichtige  Reinigung 
M  gelegt.    Wir  sehen  die  Vertheidignng  einer  Stadt,  welche 
fwar  sofort  an  bekannte  orientalische  Bildwerke  erinnert ,  aber 
«iiirch  die  eigen thümliche  naturalistisclie  Behaudluug  und  die  Leb- 
hattigkeit  der  Darstellung  auch  wieder  stark  von  diesen  abweicht^). 
Neben  ihrer  hervorragenden  knnstgeschichtlichen  Bedeutung,  auf 
doB  ich  hier  nicht  einzugehn  brauche,  ist  sie  auch  von  großem 
antiquarischen  Interesse.    BGler  wird  uns  eum  ersten  Mal  die  Be- 
^gcrung  und  Vertheidigung   einer  Burg   der  Urzeit   mit  einer 
Anschauiiciikeit  und  Genauigkeit  geschildert,   die  alle  ähnlichen 
Denkmäler,  von  denen  Übrigens  keins  auf  griechischem  Boden 
gefimden  ist,  yermissen  lassen.    Die  auf  der  Spitxe  und  dem 

>)  Namentlich  zeigt  ein  Vergleich  mit  der  sicher  pbocnikiscben 
Schale  von  Amathnf^  bei  Ccpnola-Stern  Cyperti  Taf.  LI  =  Hellr'q'  Hat 
homer.  Epos  aus  den  Denkmälern  er]iintert*  Taf.  I,  wie  verschieden 
sowohl  sachlich  als  BÜlistisch  phoenikische  und  'mykenische*  Künstler 
decselben  Oegenstand  behandelten. 

Phüologus  LI  (N.  F.  V).  1.  1 
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Abhang«  eines  bewaldeten^}  Berges  liegende,  Toa  ^et  regel- 
mJUligen  Qnadennatter  mit  Zuine,  LHafer-  und  Bindenehiditen 
umgebene  Festimg  ist  achwer  bedribigt   Das  «eigen  dieGfebIrden 

der  Frauen,  welche  auf  der  Mauer  und  den  hinter  ihr  sich  erhe- 
benden Thürmeii  stelieu  und  die  Hände  wehklageud  erheben 
oder  sich  das  Haar  raufen.  Aber  die  Belagerten  sind  inzwischen 
nieht  mflssig  geblieben.  Aus  dem  oben  reehts  eicbtbaien,  in- 
«wischen  wieder  mit  einer  Bohlenthtlr  verschlossenem  Thor  haben 
sie  einen  Ausftill  gemacht^).  Den  Abbang  hinab  sehreiten  dem 
Feinde  mit  langsamen,  aber  weiten  Schritten  Schleuderer  entge- 
gen^)} es  folgen  knieend  oder  in  eiligem  Lauf  Schützen  mit 
gespanntem  Bogen.  Der  Kern  der  8chaar  wird  bezeichnet  durch 
Ewei  in  gleichem  Schritt  anr&ckende  Minner.  Tsountas,  welcher 
die  anderen  Figuren  meist  richtig  erklärt  hat,  glaubt,  de  seien 
am  Kampfe  nicht  betheiligt.  Aber  ungeachtet,  daß  dies  an  und 
für  sich  kaum  annelimbar  erscheint,  so  muß  schon  eine  genaue 
Betrachtung  der  vortrefflichen  Wiedergabe  des  Denkmals  durch 
Gillidrons  Zeichnung  lehren,  daft  beide  in  den  Toigestreckten 
Rechten  lange  Lanzen  halten,  welche  durch  dünne  nicht  ganx 
grade  euigeritzte  Unien  angedeutet  sind.  Femer  tragen  sie  sicher 
keine  'bis  auf  die  Kniee  lierabielchcnde  und  die  linke  Schulter 
frei  lassende  Chitone',  sondern  Schiide. 

Um  ihre  digenthtlmliche  Form  mid  TragweiEte  richtig  be- 

')  In  den  ganz  schematisch  gebildeten  Btlumen  links  von  der  Burg 
eine  befetinimtc  Güttnrsfr,  etwa  Oelbäunie,  zu  erkennen  (Tsountas  S.  13) 
halte  ich  ebenso  für  uumöglich  wie  viele  Tbiere  auf  den  arcliaiscbeu 
Gemmen  und  anderen  ftbniich  primitiv  gearbeiteten  Brseugoisaen  der 
mykcnlRchen  Kunst  naturgetohichtlich  genau  su  bettimmea  (TgLAreh« 
Zeit.  XLl  [IÖH3]  S.  314). 

')  Tsountas  hat  Gebäude  erkeuncn  wollen,  aber  dagegen  sprechen 
die  orieutaliticbeu  Denkmäler,  auf  deueu  die  Zinnen  noch  deutlicher 
ansegeben  sind.  Mit  Recht  sieht  er  jedoch  Hesiod  deir.  242 fg.  heran: 

zopeid«.  nie  vorhergehenden  und  folgenden  Verse,  in  denen  die  Ver- 
tbeidiger  erwähnt  werden,  /eigen,  daß  diese  wie  auf  dem  mykenischen 
Gefäß  einen  AuHfuU  uiacben,  nicht  von  den  Mauern  berab  käinpfeu 
wie  auf  den  orientalischen  DarstelloDgen.  Die  yoXxoT  1:6^701  sind  Elola* 
thttrnie  init  erzl»eBchlag«'nen  Zinnen  (Beibig*  o.  94 ,  welcher  diese 
Stellen  i)))erseheu  hat)  Sehr  benierkenswerth  ist  die  Regel mäßighoit 
der  Mauer  auf  einem  dem  Polygonalstil  gleichzeitigen  Denkmal. 

*)  Zur  Tbürforui  vgl.  das  Tbor  von  Troja  auf  der  Fran9oisva8e 
(Wiener  Vorlegebl&tter  1888  Taf  D). 

*)  Üneer  Denkmal  ist  das  erste  in  Griechenland  gefandene  Kantt* 
werV  aus  so  alter  Zeit,  welchen  Schleuderer  darsteUti  Bei  Homet 
werden  sie  nur  N  699  fg.»  712  fg.  erwähnt. 
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stimmen  zu  könneu,  müssea  wir  weiter  anaboleiL  Die  auf  andfiND 
mykeniaelieii  Deokmäkm  wiedeig^benen  SehUd«  «md  wesent- 
Hdi  VBnMoäm  yon  denttn  der  spftteren  Zeit*).    Sie  sind  viel 

größer,  oft  so  hoch,  daß  sie  den  ganzen  Mann  bis  auf  Kopf  und 
i'uße  decken.  Ihre  Form  ist  entweder  oval  mit  den  am  böoti sehen 
Schild  wiederkehrenden  Kinachuitten  etwa  in  der  Mitte  des  Ran- 
des ^  nnd  mit  aach  imien  mngebogener  ävtug,  eodaß  der  Körper 
auch  TOD  der  Seite  geschtttst  ist^  oder  ne  ist  annldiemd  xeeht- 
eekig,  oben  oft  mit  einer  den  Kopf  schützenden  Bnndtmg  -versehn 
und  etwas  niedriger.  lieiiie  Arten  werden  im  Kampfe  viel  näher 
am  Körper  getragen  als  die  epüteren  Schilde)  bei  rascher  Fort- 
hewegong  dagegen  hängen  sie  fiber  die  Schultern  hinter  dem 
Bfieken  an  einem  im  Vergleich  sn  der  Größe  der  SchntEwaffe 
liemlich  karaem  Tragriemen,  welcher  oben  an  der  Innenseite  an- 
gebracht ist.  Iiier  scheint  ^ieli  utui  eine  von  Ilelbig  iu  seiner 
eingehenden  Behandiimg  des  homerischen  Schildes  nicht  verktinnto 
Schwierigkeit  am  ergeben  (Das  homerische  Epos  aus  den  Denk- 
mälern erläutert  *  8. 823  Wie  wird  dieser  Biemen  im  Kampfe, 
wo  die  Darstellungen  ihn  Terdeekt  zeigen,  beniltst?  Ist  nur  er 
allein  Torhanden  oder  neben  ihm  noch  eine  etwa  in  der  Mitte 
des  Schildes  augebrachte  Handhabe  wie  auf  orientalischen  Dar- 

^  Für  die  bildliche  Darstellung  der  mykenischen  Schilde  kommen 
neben  der  eisen  Dolchklinge  (am  besten  abgebildet  im  Bulletin  des 
corresp.  hell.  X  [188G]  Taf.  II)  namentlich  zwei  Siegel,  eine  Gemme 
(FurtwSn^ler  und  Löschcke  Myken.  Vasen  Taf.  E  80,  Nr.  77  Brit.  Mu8.) 
und  ein  Uoldring  (Schliemaun  Mykene  Fig.  335)  in  Betracht  (gut 
abgebildet  bei  Heibig'  S.  303  Fig.  1 15  u.  S.313  Fig.  1 19).  Die  grofie  Erie- 
genrase  von  Mykenft  bei  Fortwftogler  und  LOscncke  Mykeniaebe  Vasen 
Taf.  42,  43  zeigt,  wie  Schacbardt  (Schliemanns  Ausgrabungen'  S.  327) 
richtig  erkannt  hat,  nicht  mehr  die  Bewaffnung  der  altmykcnischeu 
Zeit.  Auf  einer  sehr  rohen  V^aäe  von  Tiryns  (Schliemann  Tiryns 
Taf.  XIV)  führen  die  Speerträger  kleine,  runde  Schilde  mit  einem 
Qriff  in  der  Mitte,  also  eine  Scbntswaffe,  die  in  sehr  Ähnlicher  Ge* 
stall  bei  den  ägyptischen  und  chetitischcn  Wagenkämpfern  wieder- 
kehrt. Nehpr(V>ei  bemerke  ich,  daß  die  'kiunpfonden  Krieger  auf  der 
großen  mykenischen  Vase  natürlich  keine  i^elzmützen,  wie  Furtwiingler 
nud  Schuchardt  meinen,  tragen.  Sie  eind  entweder  barhäuptig  und 
das  Haar  ist  so  nngescbiekt  gebildet,  daS  es  borstenähnlich  in  die 
B6be  steht,  oder  man  hat  an  eine  mit  Scbweiushaucrn  besetste Leder- 
kappe,  wie  sie  Odysseus  in  der  Dolonie  tiH^'t,  zu  denken. 

')  Daß  diese  Einschnitte  zum  Anlegen  und  VorBtrccken  der  sonst 
dorch  die  zu  |;roße  Breite  des  Schildes  behiudertcu  Lanze  dienten, 
ist  wahrsobeinheh,  aber  nicht  IlberHefert. 

*)  Die  Frage  wäre  leichter  zu  entscheiden,  wenn  das  bei  Schuchardt' 
8.311  Fig.  290  ahgebildeto  BrucV.  tück  eines  bdlsemen  Schildes  ans 
dem  ftU&fton  Barggrab  besser  erhalten  w^e. 

1* 
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Stellongen?  Die  Antwort,  welche  eine  bekannte  Stelle  des  Herodot 
(I  171)  giebt:  tico^  (d.  h.  vor  der  Erfindung  der  $^ava  dnich 
die  Karer)  avco  ^dlva»v  &f^ptov  td«  Äait($otc  it^vtsc  oX  mp 
id^fttom  doicCot  XP^^^^  TsXa^i&ot  oxutCvok  o^r^xtCovtt«)  Trspl 
Toioi  a^x^ot  T8  xal  ToTot  ÄpioTSpotot  u>(xoiai  irepixe({ji£voi  wird 
von  Helbig  zurückgewiesen.  Er  meint,  es  sei  undenkbar,  daß  es 
jemals  Schilde  ohne  irgend  welche  Handhabe  gegeben  habe,  sie 
aeieii  mit  abwärta  gestrecktem  Arme  an  einem  wie  an  dggn  orien- 
taliflcheiL  Schilden  in  der  Mitte  der  InneuBeite  angebrachtem  BKgel 
gehalten  worden  mid  Herodot  habe  entweder  von  dem  wahren 
t^acli verhalte  keinen  deutlichen  Bo^iff  gehabt  oder  sich  unklar 
ausgedrückt.  Aber  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  auch  diese  Er- 
klärong  Zweifel  erregt.  Abgesehen  von  dem  Wider.sprnch ,  in 
den  sie  sich  ge§^  die  Ueberliefenmg  setsti  wid  der  Miftiiehkeit 
des  Heranmehens  der  sonst  kdneswQgs  HhnHchen  orientalischen 
ScfantEwaflbn  sieht  man  anf  der  im  einzehien  ftnfierst  sorgfältig 
ansgefiihrten  Dolchklinge  von  jenem  Bügel  keine  S])iir  und  g^egcn 
ein  Abwärtshalten  des  Schildes  dürften  sich  doch  schwere  legende 
praktische  Bedenken  ergeben.  Jetzt  zeigt  aber  aach  das  neu 
bincngekommene  Denkmal,  daA  Herodot  vollkommen  im  Rechte 
ist  Der  vordere  der  bdden  LanzentrSger  von  dem  bmteren 
ist  der  linke  Arm  verdeckt  — >  hat  beide  Arme  firei,  er  muB  also 
den  annähernd  rechteckigen,  an  den  Seiten  gebogenen  Schild  an 
einem  über  Schultern  und  Uals  hiiugendem  Riemen  tragen.  Da- 
durch erklärt  es  dch  auch,  daß  die  Schutzwaffe  sowohl  bei  ihm 
als  bd  seinem  Kebenmann  viel  näher  als  andere  Schilde  am 
Körper  anliegt,  wenngldeh  nicht  so  nahe  wie  ein  Gewand.  Daft 
auch  die  ovale  Form  so  getrogen  wurde,  zeigt  ein  mykenisehes 
Siegel  (Heibig  Fig.  115)  und  die  Dolchklinge,  wo  das  vollkom- 
mene Hineinschmiegen  des  Körpers  in  die  Schildhöhlung  (bei 
Homer  dottCdi  ivtxp^t^^di))  nur  so  seine  Erklärung  findet.  Aller- 
dings ersckeint  diese  Tragweise  des  Schildes  beim  ersten  Anblick 
etwas  unbequem,  aber  der  Körper  wurde  so  &st  in  s^er  gansen 
Ausdehnung  geschützt,  weshalb  der  Gegner  des  Schildträgers  auf 
dem  Siegel  diesen  nur  wie  Achilleus  den  Hektor  in  die  Kehle 
treffen  kann,  l'crucr  hatte  der  Kämpfer  beide  Arme  frei,  so  daft 
er  die  namentlich  auf  der  Dolchklinge  deintlich  hervortretende  sehr 
lange  Stoftlanie  mit  vollem  Nachdruck  handhaben  konnte^.  Zum 

*}  Mit  beidea  Uänden  führten  auch  die  Makedonen  ihre  ähnlich 
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Herumwerfen  des  Schildes  vom  Rücken  yor  dem  Köfper  genügte 
ein  Griff,  mit  dem  noch  ein  Dnrchsteeken  des  Unken  Annes 
durch  den  Tragriemen  ▼erbnnden  werden  konnte,  woranf  der 

Schild  nur  am  Halse  hing.  Selbst  ein  Vorstrecken  desselben  mit 
dem  linken  Arme,  wälirend  der  rechte  die  Augriffswaffe  fülirte, 
war  möglich,  da  wie  wir  .schon  sftheD^  das  'JL'ragband  oben  ange- 
bracht and  yerhiUtmAmäftig  knn  war,  aach  noch  kttrser  geCafti 
werden  konnte.  JedenfhUs  konnte  so  die  schwere  Waffis  leichter 
gehalten  werden  nnd  bessere  Deckung  gewtthren  als  an  ^em  in 
der  r^Iitie  des  Schildes  angebrachten  liütjcl.  l)u  di(  -o  Art  der 
Bewttffiiuiig  da^  Tragen  eines  unbeweglichen  Metallpanzers  und 
der  Beinschienen  tumöthig,  ja  wegen  des  engen  Anliegen  des 
jSchildes  am  Körper  nnbeqnem,  wenn  nicht  nnmöglich  macht  ^^), 
in  den  mjkenisehen  Qrttbem  rieh  aber  beide  Waffenstttcke  nicht 
nachweisen  lassen ,  so  scheint  die  Uebereinstimmnng  der  Ans- 
rüÄtung  der  in  diesen  begrabenen  Krieger  mit  den  Bildwerken 
erwiesen,  weiter  aber  auch,  daß  man  in  der  Zeit  des  Herodot 
diese  Schildform  als  vorkarisch  bezeichnete  ^^).  Dagegen  kommen 
die  beiden  anderen  'Erfindungen'  der  Karer,  Helmbnsch  nnd 
SchÜdsrichen  anf  den  herangesK^enen  mykenischen  Denkmälem 
vermzelt  vor. 

Wir  kehren  jetzt  znr  Betrachtung  des  Bildes  auf  dem  Bruch- 
stück des  Silbergefößes  zurück.  Rechts  am  unteren  Kande  sieht 
man  noch  den  Oberkörper  ^nes  Kriegers,  den  Tsonntas  flir  einen 
Sehleodeier  hiüt  Aber  mmliehst  ist  seine  SteUnng  gans  ander» 
als  die  der  in  gauxer  Figur  erhaltenen  Schlenderer.  Seine  Walfo 
iät  auch  sicher  ein  bchwert^  da  sie  nach  oben  zu  schmäler  wird 

lange  Sarisse.  Sie  trugen  daher  ihren  Schild,  trotsdem  er  leicht  war 
ancn  im  Kampf  nur  an  einen  Sohuttenriemea  (E,  Droyien  Heerwesen 

und  KriegsfQhruDg  dor  Griechen  8. 159  Anm.  s).    Dies  Beispiel  aas 

historischer  Zeit  ist  übrigens  ein  weiterer  Grund  gegen  Helbi^T?!  An- 
cahme,  es  sei  uDnjf^plicb  den  Schild  mit  dem  teXofxiuv  zu  handhaben. 
Wie  der  Schild  auf  dem  Böcken  getragen  wurde,  seigen  auch  die  bis- 
weilen mit  ihm  augerttiteten  Wagenlenker  auf  Yaten«  s.  namentlich 
Gerhard  Auserlesene  Vatenbilder  Taf.  CCVIII. 

Auch  in  historischer  Zeit  fehlt  manchmal,  namentlich  bei  den 
Spartanern,  welche  die  großen  Schilde  lange  beibehielten,  der  Panzer 


Vasen ,  korinfhisehen  wie  attischen  nnd  ohalkidisehen  oft  nicht  vor- 
banden.  Dagegen  fehlen  die  Beinschienen  hier  fast  nie,  wns  schon 
dadurch  seine  mnp  findet,  daß  diese  Vasen  iromnr  dia  kleineren 

Schildformen  zeigen,  ^ve]cbe  nur  Brust  nnd  Leib  schützen. 
")  Vgl.  Scbuchardt  Schliemanas  Ausgrabongen'  S.  269  fg. 


Ebenso  ist  er  auf  schwarsiigurigen 
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und  nicht  8o  breit  ist  wie  die  von  jenen  gelialtenen  Sehleacleni. 

Außerdem  wendet  Pidi  aber  die  Figiir  mit  dem  Kopf  und  Ii  ilbum 
Oberkörper  nach  rückwiiits,  auch  erhebt  sie  die  eine  Hand  wie 
winkend  in  derselben  Richtung.   Man  wird  aie  demnach,  da,  wie 
Tsonntas  liehtag  gesehn  bat,  hinter  ihr  die  Reste  Ton  drei  oder 
▼ier  der  ihrigen  sehr  ühnllehen  Kopfbedeckungen  deutlich  su 
erkeiiiicn  5«md ,   fiir  den  Führer  einer  feindlichen  Schaar  halten 
müssen,  die  an  dieser  Stelle  den  Berg  hinauf  klimmf).    Als  Feind 
ist  er  anfier  der  hehnähnliehen  fost  g^cb  auf  der  Scherbe  eines 
GeCiLBee  von  ^figyptischem  Porzellan*  aus  dem  dritten  Buiggtab 
(Schuchardt  Schliemanns  Ausübungen  *  S.  243  Fig.  208)  wieder- 
kehrenden Kopfbedeckung;  von  den  völliji:  nackten  Vertheidigeni 
auch  durch  einen  eng  anliegenden  Chiton  mit  kurzen  Aenuein 
unterschieden.    DaO  auch  auf  dieser  Seite  die  AngreiHw  Gegner 
▼or  sieh  hatten ,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  noeh  wdter  rechts 
Bogenschütsen  herbeieilen  und  ttberhaupt  nur  ehoi  kl^er  Theil 
des  tiwi   dem  nmianL; reichen  Gefäß  augebrachten  Bildes  erhalten 
ist,  demnach  auf  dem  verlorenen  Stück  noch  viel  Raum  filr  Figuren 
aller  Art  war.    Der  Hauptangriff  gegen  die  Stadt  muA  jedocb 
wegen  der  Richtung  der  Yertheidiger  von  ^er  linlu  vor  den 
Schleuderem  angebrachten  feindlichen  Schaar  ausgegangen  sein. 
Hier  hl  until    (kill  Getaßrande  ehi   der   ovalen  bchiUloim  sehr 
ähnlicher  Gegeuätand  autgenietet    Vielleicht  hat  Tsountas  Recht 
ihn  nur  fiir  eine  Verzierung  anzusehn.    Da  er  jedoch  nicht  gana 
dicht  unter  dem  Bande  aufsitst,  viehnehr  hier  so  viel  Baum  vor- 
handen ist,  dall  über  ihm  ^  menschlicher  Kopf  angehradit 
werden  konnte,  so  scheint  unch  die  Vermuthung  erlaubt,  daß  es 
ein   Rest  der  kleinen   nach  orientali,^chen  Vorlagen  gebildeten 
schwebenden  Figur  ist,  welche  auch  auf  dem  berühmten  Goldring 
(Aich.  Zeit.  XLI  [1883]  S.  169)  und  ^er  bemalten  Kalktaf^ 
von  Mykenä  ('E'f  r^H^.  ap/.  1887  Taf.  X)  vorkommt^").   Man  kOnnte 

Nur  auf  diese  Weise  erklärt  eich  die  eigentbüm liehe  Stellung 
des  Kftmpfers.  Wenn  man  ihn  und  seine  Genowen  fOr  Hfilfttruppen 
(Tsountas  S.  14)  hftit«  so  kann  man  ihn  lieh  nur  ui  sitzender  oder 
halb  liegender  Stellung  denken,  da  dann  seine  Richtung  q-eilndert  wird. 

*')  Der  von  Tsountas  (S.  32  fp.)  aufgestellten  Erklärung  dieser 
Gedlalten  als  Zeus  wit  der  Aegie  wird  man  scboa  deshalb  nicht  bei» 
stimmen  kSnnen,  weil  da«  Hauptkennselohen  der  homerischen  Aegis, 
die  968Bvot  fehlen.  Auf  den  ältesten  äcbildähnlichen  Darsteliungen  der- 
selben auf  schwaT5'fignrigen  attischen  Vasen  (  E-fr^fji.  ifi/.  1885  Taf.y III) 
Bind  die  dusavoi  schon  in  SchlaagenkOpfe  omgefoimt. 
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sie  äicli  dann,  da  nacli  den  Bewegungen  der  Schleiiderer  der 
Kampf  hier  zum  stehen  gekommen  ist,  also  sein  Mittelpunkt  in 
dior  Hübe  um  muB,  über  einem  desr  Anführer  schwebend  wie  auf 
vkilen  oTtentalieehen  Bildwerken  denken. 

Es  ist  bekannt,  daB  in  den  homerischen  Schlachten  noch 
keine  Reiter  vorkommen,  ihre  Stelle  vielmehr  durch  die  ans  dem 
Orient  stammenden  Streitwagen  vertreten  wird.  Wann  sie  von 
dort,  wo  sie  sich  schon  sehr  früh  nachweisen  lassen,  dbigefiüirt 
worden  snnd,  ist  nicht  nidier  zu  bestimmen.  Jedenfalls  ist  es  Tor 
der  dorischen  Wanderung  geschehn,  da  ne  sich  bereits  anf  mjke« 
nischen  Bildwerken  dargestellt  finden  ^^).  Aber  die  ausgedehnte 
Anwendung  der  Streitwagen,  die  wir  bei  den  Aegyptem  und  den 
Völkern  Mesopotamiens  und  Syriens  beobachten,  hat  oflfenbar  in 
Gneclienland  nie  stattgefunden.  Unwohl  bei  Homer  wie  in  den 
bildlichen  DarsteUnngen  treten  die  Wagen  nie  in  den  Massen  anf 
me  im  Orient  Anch  prallen  nie  große  Wagengeschwader  anf 
einander,  wie  das  namentlich  ägyptische  Denkmftler  lebensvoll 
schildern.  Die  Hauptkraft  des  homerischen  Heeres  besteht  viel- 
mehr wie  in  der  historischen  Zeit  in  den  Hopliten.  Beim  Haupt« 
angriff  wird  m  den  bekannten  formelhaften  Versen  beschriebeni 
wie  die  Hoplitenphalangen  anf  einander  stoßen,  während  der 
Wagenkämpfer,  der  ja  anch  ivK6&^  genannt  ^wird  (2.  B.  A  297, 
A  151  u.  ü),  ein  allerdings  bevorzugter,  aber  anch  seltener  Eäm* 
pfer  ist,  ebenso  wie  in  den  späteren  griecliisclien  Bürgerheeren 
der  Reiter.  Nur  der  vornehme  Krieger,  namentlich  der  Führer 
bedient  sich  des  Wagens:  ^  der  rascher  als  die  gerühmte  Fuß^ 
aehnelKgkett  über  das  Schiachtfeld  zmn  Angriff  trägt,  aber  auck 
«08  der  Ge&lnr  rettet  In  der  Schlachtrdhe  (A  297)  und  heSm 
ersten  Vordringen  (M  62)  stehen  sie  wegen  dieser  grösseren  Be- 
weglichkeit voran ,  in  der  Odys.see  werden  sie  auch  einmal  als 
eine  die  Entscheidung  herbeüührende  Walfe  bezeichnete^),  aber 

")  Heibig  Das  homerische  Epos  u.  s.  w.*  S.  126. 

S.  263  fg. :  fjCTttov  t'  tl)xyr«^?u)v  Ir'S/ropct;,  o'(  xe  xayi^ra  ^xpivav 
veIxoc  6(aoUou  icoX^m.oio.    Grade  durch  die  Bezeichnung  ?7ncu>v  im- 
si^t  man  ancn  hier,  daß  die  Yerbindang  von  Wagen  imd 
UnipliBr  keine  enge  ist 
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die  meipten  und  wichtigsten  homerischen  Kämpfe  werden  von 
Fußgaugeru  gegen  Fußgäuger  ausgefochtcn.  Auch  die  Wagen- 
kämpfor  fechten  .selten  von  ihren  Fuhrzeiigeu  herab,  sondern 
steigen  im  eigentlichen  Handgemenge  ab  und  kämjifen  ab  Hopliten 
wdter,  wälirend  der  Lenker  magHebst  nahe  halten  rnnft'^  Der 
griechische  Streitw  agen  ist  also  mehr  ein  Befördongemittel  —  auch 
für  Vens'uiidete  A  511  fg.  —  als  eine  Wuffe,  schon  uu^  dem 
Grunde,  weil  der  Angriff  eines  einzehien  oder  eines  kleineu  Gre- 
schwaders  gegen  eine  geordnete,  noch  nicht  erschütterte  Fußtmppe 
die  größten  Schwierigkdten  berdten  mnftte.  Es  brauchte  nur 
^  Pferd  verwundet  zu  werden  oder  das  ^emlich  complidrte 
Geschirr  in  ünordiiuii«-  zu  geratlion,  80  kamen  die  Kämpfer  in 
Gefahr  (8  ÖO  ig.,  Ii  4G7  fg.).  Dies  mag  aber  auch  ein  Grund 
gewesen  sein,  daß  die  Streitwagen  von  den  Griechen  verhültniß- 
mäßig  früh  aufgegeben  wurden  und  in  historischer  Zeit  nur  noch 
in  entlegenen  und  nut  dem  Orient  in  engster  Beziehung  stehenden 
Colonien  wie  in  Kyrene  und  auf  Kypros  vorkommen  (Droysen 
S  3-1)  oder  in  der  nur  w  euig  abweichenden  Form  der  Kennwagen 
bei  Spielen  und  Fest zü gen  ^^},  während  sie  im  Orient,  wo  ja  durch 
die  großen  Geschwader  ihre  Wirkung  wesentlich  verstttrkt  wurde, 
in  der  Form  von  %ichelwagen  und  als  Streitwagen  des  Königs 
noch  lange  erhalten  blieben  und  in  die  Diadochenheere  wieder 
aufgenommen  wurden.  Waim  sie  in  Griechenland  abkamen,  ist 
nicht  überliefert,  jedenfalls  finden  wir  xai  Zeit  der  Perserkriego 
im  eigentlichen  Griechenland  keine  Spur  mehr  von  ihnen.  Daß 
sie  nicht  plötalich  ^gescha£Efc  wurden,  sondern  allmählich  ver- 
schwanden, ist  schon  nach  Analogie  ühnlicher  YorgUnge  ansunefamen. 

Durch  die  obige  Darstelluoff  und  durch  die  Erwägung,  daU 
ein  Dichter  keineswep  verpfliohtet  nt  genau  an  fegistriren,  wenn  sein 
Held  den  Wagen  besteigt  oder  verläßt,  erledigt  sich  der  Verdacht 

der  Interpolation  gegen  die  Wagenkämpfe  der  Ilias,  welcben  E,  Kammer 
(Zur  homerieclien  Frage  II  S.  67  Anm.)  und  Niese  (Rntwickelung  der 
homer.  Poesie  S.  119  ig.)  auBgeeprochen  haben,  beibst  einem  Quiutus 
Bmyrnaeus,  der  bei  «einer  geringen  dichterischen  Begabung  grade  in 
diesen  Kleinigkeiten  genau  ist,  begegnet  es,  daß  er  die  Penthesileia 
zuerst  zu  Pferde  (I  166  fg.),  dann  zu  Fuß  (387  fg.)  und  zuletzt  wieder 
zu  Pferde  (603  fg.)  kämpfen  iilBt,  ohne  ihr  Absteigen  auch  nur  einmal 
SU  erwähnen. 

Eusebios Nachricht  (chronic.  I  S.  195  Schöne,  vgl. Niese  a.a.O. 
8.  121),  daß  Wagen  wettkämpfe  in  OWmpia  erst  Ol  25  stattfanden, 
darf,  wenn  sie  Überhaupt  Olaubeu  verdien^  nstfirliob  nicht  auf  ganz 
Griechenland  bezogen  werden.  Dagegen  sprechen  die  ddX«  üaxpi* 
*kif,  litki<f.  u.  a.  m. 
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Bs  lassen  sich  aber  noch  Uebergangsstuien  vom  Wagenkampf 
zum  Bdtergefecbt  mit  Sicherheit  nachweisen.  Eimnal  kommt 
bekanntlich  bei  Homer  aelbst  dae  Beiten  bereits  yereinoelt  vor, 
aber  ee  ist  noch  eine  scbwierige  Ton  wenigen  geübte  KmiBt,  wie 
der  «v^)p  xeXTjTi'Csiv  e5  8?8i&€  (0  678  fgJ^))  bewdst;  und  auch 
in  der  verhältnlßmäßig  späten  Dolonie  reiten  Odysseus  und  Dio- 
medes  aui  den  erbeuteten  thrakischen  l^ferden  nur  deshalb  iu's 
griechische  Lager,  weil  sie  nicht  im  Stande  sind  den  dazu  gehö- 
Hgen  Wagen  mitsnnehmen.  Dabei  ist  m  bedien,  daB  diese 
beiden  Heüden  sa  ihrem  nttehilichen  Kundsehaftergang  leicht  ge- 
rüstet ausgezogen  sind,  während  es  in  der  Schlacht  ganz  andere 
Schwierigkeiten  bereiten  mußte  zugleich  das  Koß  zu  zügeln  und 
in  der  schweren  TToplitennistung  zu  kämpfen.  Eine  weitere  Stufe, 
aui"  welcher  wir  den  Wagenkampf  schon  völlig  aufgegeben  sehen, 
aber  noch  seine  Nachwirkungen  deutlich  spüren,  ist  nicht  durch 
litteraiisehe  Qaellen,  wohl  aber  durch  EunatdenkmiÜer  nachweSsbar. 
Eine  Udne  üfkeis  besprochene  Gruppe  korinthischer  Vasen,  meist 
kugelfönnige  Salbgefäße,  zeigt  als  völlig  feststehendes  Eampf- 
schema  zwei  Hopliten,  die  ihre  Lanzen  geeren  cmander  schwingen 
und  hinter  sich  je  einen  Heiter  in  kurzem  Ciiitou  haben,  welcher 
meist  nur  mit  einem  xevrpov,  selten  mit  Wafien  ausgerüstet  ist 
nod  auf  allen  sorgMtageren  DarsteUungen  neben  s^em  eigenen 
Boft  noch  tan  zweites  am  Zügel  führt        Auch  wenn  es  nicht 

EuDstreiter  kommen  bisweilen  auf  Vasen  vor.  Dagegen  hat 
man  einen  fthnlichen  Yoi^ang  sehr  mit  Unrecht  in  dem  'Stier  von 
Tiryna'  erkennen  wollen.  Di«  richtige  Deutung  dieses  Wandgemäldes 
habe  ich  vor  Auffindung  des  Ooldbechers  von  Vafio,  von  welchem 
aas  Wolters  (Athen.  Mittheil.  1889  8.216.  Arch.  Jahrb.  188U  S.122Anz.) 
an  derselben  Erklftrung  gelanet  ist ,  schon  in  den  Annali  dell*  InsiC 
1885  S.  199  Anm.  1  ausgesprochen.  Man  bat  Übrigens  kein  Einfangen 
•wilder  Stiere  7.n  erl<crncn,  sondern  einen  namentlich  durch  Inschriften 
bekannten  nicht  bloß  in  Griechenland  einheimischen  Cultgebraiich 
(8.  Becbtel  in  den  Nachr.  der  GCtt.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1890  S.  34  fg.» 
▼gl.  auch  Cortios  und  Adler  Olympia  Bd.  IV  Taf.  XXXVII  694). 

»»)  Zuletzt  besprochen  von  P.  J.  Meier  im  Rhein.  Mus.  XXXVII 
(1882)  S.  348  fg.,  vro7.u  die  Va^en  des  Berliner  Antiquarium  Nr.  1055 
und  105^^  (Furtwäogier)  nachzutragen  sind.  Conze  in  den  Annali  dell' 
Inst.  XXX VIII  (1866)  S.  281  hat  zuerst  erkannt,  daß  die  Zusammen- 
stellvDg  der  Faftkftmpfer  nod  Beiter  keine  snf&llige  iat^  sondern  un 
eerto  eotiume  antiehistimo,  <fa/<ro»i2»  per  noi  del  tutto  dilvguato  wieder- 
giebt.  Die  allf^'eraein  angenommene  Bezeichnung  der  Reiter  als 
'Knappen'  ist  bosytr  zu  vermeiden,  da  sie  Tjel  cn  ihrer  mir  dadurch, 
daB  sie  so  Pferde  bitzen,  veranlaßten  kleineren  Bildung  dazu  verleitet 
kat  ii»  Ar  jünger  als  die  Kftmpfer  oder  gar  für  Knaben  la  halten. 
Aber  die  itaiien  Öfters  beigescbriebeiien  mytholegisohen  Namen  vie 
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ähnliclio  Vasen  attischer  Herkunft  c^äbe,  auf  denen  hinter  den 
kämpteuden  Kriegern  ihre  Wagen  stehen**'),  müßte  die  Aehnlich- 
keit  der  beiden  Kampfarten  sofort  In's  Auge  fidlen.  J>er  Bäter 
auf  dem  Handpferde  entapiieht  ToUkommen  dem  Wagenlenker. 
Er  hat  den  Hopliten,  der  anf  dem  Sattelpüsrde  saft  nnd  deeeen 
Roß  er  lenkte,  auf  den  Kampfplatz  gebracht.  Diese  Annahme 
wird  dnrcli  eine  gleiclizeitige  kuriulliische  Vase  bestätigt,  welche 
den  Heiter  in  gleicher  Tracht  mit  zwei  Pferden  und  der  Bei- 
echnft  Imrootpd^o^y  den  schwer  gerüsteten  nnd  ab  liciroß^Ta« 
bezeichneten  Krieger  aber  hinter  ihm  heransehreoitend  nnd,  vie  es 
scheint,  zum  Anfntzen  bereit  zeigt'*).  Diese  eigenihümiiche 
Kampfweise  erklärt  sich  einmal  dadurch,  daß  sie  eine  üebertra- 
gung  des  Wagenkampfes  a\if  das  Reitergefecht  ist.  Dann  war 
aber  auch  der  schwerfällige  Hoplit,  namentlich  wenn  man  ihm 
seine  Hauptschutzwaffe,  den  gewaltigen  Ödiild  nicht  nehmen  wollte, 
bei  der  noch  ungenügenden  Kenntinft  der  Beltiknnst  nnmöglieli 
im  Stande  allein  s^  Boß  za  lenken.  Erst  als  man  in  der  Biir- 
gerreiterei  der  älteren  Zeit  den  Schild  aufgab  (Droysen  a.  a.  O. 
S.  33"-;)  und  die  Keitkunst  sich  weiter  ausbildete,  wurde  lies 
möglich.  Uebrigens  entspricht  auch  der  l7nroarp(^cpo;  in  seiner 
leichten  Tracht  dem  Wagenlenker;  nnr  ist  sein  Gewand  ans  nahe 
Hegenden  Gründen  yerkünst  worden 

Fboinix,  Sarpadoni  Aias  und  Hippokles  zeigen,  dafi  daran  nicht  zu 
denken  ist. 

»)  Vgl.  P.  J.  Meier  8. 849. 

Rundes  Lekythion  aus  Karystos  auf  Euboea  in  der  Sammlung 
der  archllolo^^i'*chen  Gesellschaft  in  Athen  Nr.  182  (Collignon),  abge- 
bildet bei  Benndorf  Griech.  u.  sicil.  Vasenbilder  Taf.  XXX  IO,  welcher 
S.  54  richtig  bemerkt,  daß  die  Namen  generell  gemeint  »ind.  —  Anf 
einer  groSen  Anzahl  Taaen  tritt  übrigens  Troilos  entsprechend  seinem 
epischen  Beiwort  iTmoyctpfuTjc  als  iTrnootpeJcpo;  auf,  den  d.^r  IrntoßaToc 
nur  deshalb  nicht  betjleitet,  weil  die  Pferde  zur  Tränke  geritten 
werden,  s.  z.  B.  Overbeck  Gallerie  her.  Bildw.  Taf.  XVi  fg. 

Wenn  die  attischen  Reiter  heim  Waohtdientt  in  der  Stadt 
einen  Schild  tragen  (Xenophon  Hell.  II  4, 24)i  so  bat  man  längst 
ernannt,  daß  das  eine  Ausnahme  ist.  Klicrtpo  steht  es  mit  dpn  Schil- 
den, mit  welchen  wir  Reiter  gelegentlich  auf  Vn^en  ausgerüstet  finden. 
Auch  sind  sie  immer  kleiner  als  die  der  Hophteo. 

'*)  Da  anf  einigen  der  Vasen  der  knne  Chiton  nniea  in  einen 
Schurz  oder  in  kuna  Hosen  ausznlanfen  scheint  ,  so  kO&nte  man  an 
ein  Gewnnd  denken,  wie  es  Violavos  auf  der  korinthischen  Hydravase 
in  Bresliui  trägt  (s.  0.  Rossbach  Griech.  Antiken  des  arcbiloloor.  Mu- 
seums in  Breslau  S.  5)  und  die  Reiter  anf  der  Pariser  Yase  (Moaum., 
Ann.  e  Bnlleti  dell'biit.  ISSli  lU^ZZI.  Vgl.  anoh  Ann.  deU*Inat. 
LVn  (1885)  E. 
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Wasn  diese  Eampfireise  in  Korintk  und  wohl  auch  bei  den 
fibiigea  peloponefliBcheA  Doiiem  die  herrschende  war,  läßt  sich 
W  der  Schwierigkeit  der  Zdtbestimmting  der  korinthischeii  Vaaen 

uicht  mit  Sicherheit  entscheiden.    Da  jedoch  die  Geföße  mit  jenen 
Bildern  zu  den  ältesten  korinthiBchen  Grattangen  gehören  ^^),  so 
wird  man  epätestene  an  das  sechste,  wemi  nicht  an  das  äebente 
Jahrhnndert  denken  müssen.    Ebensowenig  läßt  sich  genau  be- 
stimmen,  wie  lange  sieh  jene  Kamp^eise  im  Peloponnes  hielt. 
Jedenfalla  befand  sich  in  dem  Griechenheere  bei  Plataii,  zu  wel- 
chem alle  Tcrtiigbareu  Truppen  aii%eboten  waren,  kein  einziger 
Better  nnd  ans  späterer  Zeit  hört  man  nicht,  daß  sich  die  pelo- 
ponnesische  Btiterei  von  der  sonstigen  gxiechischmi  wesentlich 
mtersdiied.    Daneben  ist  aber  anch  zn  erwägen,  daß  grade  die 
Koriuther,  wie  ihro  Taktik  in  der  Seeschlacht  bei  den  Syhota- 
Inseln  beweist      im  Kriegswesen  lange  am  alten  festhielten.  Bei 
snderen  griechischen  StSmmen,  die  wie  die  Böoter  schon  wlüirend 
der  Perserkriege  eine  vortreffliche  Beiterei  besaßen,  wird  jene 
Uebergangsstnfe  vom  Wagenkampf  ttbeihanpt  nicht  vorhanden 
gewesen  sein.    Dagegen  läßt  sich  grade  bei  ihnen  noch  im  Jahre 
i24  wenigstens  in  dem  Namen  einer  Trappe  eine  Erinnenmg  an 
die  alten  Wagenkämpfer  nachweisen.  Nach  Diodor  (XII 7  0, 1  %.),  dem 
Tbnkydides  (IV  98, 8  fg.)  nicht  widerspricht,  standen  in  der  Schlacht 
bei  DeKon  als  Vorkämpfer  vor  den  Beihen  der  Böoter  —  also  an 
aerselben  Stelle  wie  die  Wagen  in  der  von  Nestor  aufgestellten 
Schlachtreihe  der  Pylier  —  ol  icap*  dxefvoi?  i^vfo^o^  ^ai  Trapa^axat 
xaAo6(«£voi,  Svdp8<  iictXexiot  Tptaxtfotet.  Da,  was  allerdings  Wesse* 
ling  (z.  d.  St.)  nnd  Bfichsenschtlta  (Besitz  nndErwerb  im  griech.  Alterth, 
8. 2 1 2  Anm.)  annahmen,  Wagenkämpfer  in  dieser  Zeit  unerhört  wären 
nnd  aus  der  Beifügung  von  ot  xaXoüfisvot  sich  ergicbt,  daß  die 
Namen  nicht  im  eigentlichen  Sinne  gebraucht  waren,  an  eine 
besondere  Art  Reiter  aber,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  anch 
meht  gedacht  werden  kann^^,  so  bleibt  nnr  Übrig  die  i^^loyoi 
tal  irapapaxai  für  eine  Truppe  von  auserlesenen  paarw^e  — 
Tidleicht  als  eigentliche  Kämpfer  und  Waffenträger  —  verbundenen 

FnrtwäDgler  Besohreibung  der  Vasensammiang  im  Autiquarium 
8.  117  fg.,  131  fg. 

w)  Thnkydides  I  49, 1. 

**)  Die  thebanischen  dfMiRcot  (Droysen  8.84  Anm.  1)  kommen  hier 
fiicbt  in  Betracht,  da  es  mit  den  Reitern  verbundene  leicbtbcwafifnete 
Falgftnger  sind.  Atheniiohe  ä^mmi  «rwftbnt  Aristoteles  'A^.  no^  49. 
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Fiißkimpfern  zu  halten,  welche  an  die  Stelle  der  ja  auch  ein 
Eiitecorps  bildenden  alten  Wageiikämpter  getreten  war*^.  In 
diesem  ITallc  gewann  nur  von  den  beiden  im  Wagenkampf  ver- 
bundenen  Kampfw^aen  der  HopUt  das  Uebeigewielifti  wtUireiid 
bei  den  iicieooTp(^(pot  und  {mroß^tai  mehr  der  Beiter  überwog. 
Daß,  wie  man  yemrathet  bat'^,  zu  jener  alten  Sebaar  der  auch 
aiii  Jieiiiuiidtit  Mumi  bestehende,  aber  nach  Phitarch  (Pelop.  18) 
erst  von  Gorgidas  errichtete  ispo;  Xoyo;  der  Thebaner  in  ii^end 
einer  Beziehung  etand,  ist  möglich,  läßt  sich  aber  nicht  beweisen. 

Nicht  benummeben  ist  nur  Dentong  der  korintbiflGben  Vasen- 
bilder  der  Branch  dee  BesieigeDB  eines  Pferdes  durch  iw^ 
Belter.  Denn  die  Gefltose,  auf  welchen  der  linroaTp^cpo^  nur  ein 
Roß  lenkt,  sind  wie  das  in  den  Auunh  doir  Inst.  XXXVIII(186r)) 
Taf.  G  abgebildete  immer  weniger  sorgtaltig  ausgetührt,  das  Fehlen 
de«  zweiten  Pferdes  ist  daher  einfach  der  Nachlässigkeit  des 
Malers  tmzuBchreiben.  Femer  Ist  schon  aus  praktischen  Gründen 
kaum  glaublich,  daft  man  das  Pferd  neben  dem  HopBtoi  noch 
durch  einen  zweiten  Reiter  beschwerte ,  da  auf  diese  Wtise  ja 
der  Vortheil  der  Scbuelligkeit ,  den  mau  gerade  erstrebte,  fast 
verloren  ging.  Das  einzige  nur  durch  die  litterarische  Ueber- 
liefemng  bekannte  Denkmal,  welches  eine  derartige  Darstellung 
Migte,  der  amykläische  Thron  mit  dem  Bilde  des  Megapentfaes 
und  Nikostratos  auf  einem  Rosse  (Pausanias  III  18,3)  kann 
hier  nicht  herangezogen  werden,  da  wir  nicht  wissen,  durch 
welche  Unistände  diese  eicrenthümliclie  Darstellung  veranlaßt  war 
und  nichts  davon  gesagt  wird,  daß  beide  oder  einer  von  ihnen 
schwer  bewaffiiet  gewesen  sden.  Unmöglich  ist  es  auch  nicht, 
dad  FttusaniaB  oder  sein  Gei^QirBmaim  dch  Irrte  und  swei  wie 
auf  unsem  Vasen  gans  nahe  neben  einander  stehenden  Pferde 
fUr  eins  ansah.  So  hat  er  ja  ein  anderes  Bild  des  Tlirories, 
die  Fesselung  des  marathonischen  Stieres  durch  Theseus  uiiiivcr- 
ständlich  als  den  Kampf  mit  Minotanros  beacbxieben  (III  18, 11), 

Auch  bei  den  spartanisobea  als  FuBkämpfer  atieitenden  ImnXc 

erhielt  sich  der  alte  Name. 

Groote  Hist,  of  Greece  VI  S.  386 fg.,  Droysen  S.  34  Anm.  2. 
Plutarch  a.a.O.  sagt  nur:  Ivioc  H  ffoav*  1^  ipadtAv  ««l  i^\U^\ 
YEv^sftai  xh  <3\)aTr\\i(x  xoüto  (nämlich  der  Upoc  Xo/o;),  weifi  aber  nichts 

davon  zn  berichten,  daß  irgend  eine  Eigenthnmlichlteit  iu  der  Zu- 
sammensetzuDB  der  Schaar  der  Angabe  der  Ivtot  cutspracb.  'Heilig' 
hiefi  sie  natürlich  nur  deshalb,  weil  sie  die  Heiligthiuner  Thebens  auf 
der  Kadmeia,  ihrem  Lagerplats,  su  bewachen  hatte* 
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olic^eh  grade  diese  Scene  schon  an  einer  andfiren  Stelle  (§  16) 
angelnraclit  war'^).  Näher  sieht  dagegen  eine  in  naehalezandri- 
nlscher  Zeit  und  M  den  Skjrthen  Torlcommende  Kampf-  nnd 
Beitweise.    Derselben  bedienten  sich  die  sogenannten  vor  316  y.  Cüh. 

nicht  nachweisbaren  Tarentiner  (Droysen  S.  ^55),  welche  neben 
ihrem  üeitpferd  noch  ein  zweites  fulirten,  auf  das  sie  übersprangen, 
wenn  jenes  ermüdet  war}  femer  die  auf  Grabstelen  (Eriederichs- 
Woltera  GipsahgOsse  der  ant  Bildw.  Nr.  1809)  nnd  dnemWand- 
gcmülde  ans  der  Krim  (Ste^iani  Compte-Bendu  1878/79  Taf.  T) 
dargestellten  skythischen  Beiter,  welche  offenbar  zu  einem  ähn- 
lichen Zweck  neben  ihrem  eigenen  Pferde  noch  ein  zweites  am 
Zügel  iuhren.  Da  hier  jedoch  das  entscheidende  Merkmal  des 
altem  Branches,  die  Anwesenheit  des  aweiten  Beiters  fehlt,  so 
darf  man  an  keinen  Zusammenhang  denken. 

Vgl.  Stepbani  Theseus  und  Minotanros  8.  41, 65. 

KieL  Otto  Mosahacli. 


Zu  lanuarius  Nepotianus. 

Ln  neuesten  Texte  ist  naehstehendes  zu  verhessent  Präf. 

fit  (sit  cod.)  paucioribus  7iotus.  I  17  Varroni  (uarro  in  cod.) 
Cannis  male  adtierstis  Poems  rem  cessissc.  III  1  multo  cdentmm 
temgumt  fei  a  {fe  ei  cod.)  peregriyia  sacra  dbciita  sunt.  lY  iuit. 
poHor  aemulo  (remido)  fuU,  IS.  7  gui  in  ea$tra  eaptiua 
(eattnm  jpriua)  irruperat;  rgL  Yal. Max.  IB,6  a  quo  caOm  erant 
opprtma.  T3i  12  WtumtMUm  ti»  uaäo  TUbwiB  noMtm  uiiiaiam 
traxit  fnita  du7nta:ixit)  ]  vgl.  Plin.  VU  30  (81).  X  15  rogatm  a 
filiOf  annexus  (annixus)  iret  ad  conoquium.  XV  3  di strictis- 
$im€  cmni^yn  homiimm  disciplinati  (distriämimorum  h.  dia- 
etpUmam),  XXI  2  per  eundem  ahieum  raptia  uvncuUs  enatauit 
(immImmO;  Tgl.  1X8  mattmü  in  insuiam  und Val.  Max.  IH 2, 2.  — 
lUchtlg-  tiberKefiert  die  Handschrift  II  1  non  quöA,  VI,  1  fige  signa 
(po  aueh  die  Handschrift  des  Julius  Paris  15,  1),  VII  6  infans 
trxumpkhkm  damouü  g^uieuit^ue^  d.h.  es  verstummte,  sagte  nichts 
wsiter. 

Gtaa.  üt  FeMmnig, 
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Daß  der  Kalender-  oder  bürgerliche,  24stündige  Tag  der 
Athener  mit  Sonnenuntergang,  der  röml^^clie  mit  der  Mitternacht 
begonnen  hat ,  wird  von  alten  Schriftstellern  ausdrücklich  be- 
zeugt; aber  unmittelbar  in  die  Augen  springende  Belege  für 
beides  finden  sich  aus  besonderen  Gründen  weniger,  als  man  er- 
warten konnte.  Die  ältere  und  eigentliche  Bedeutung  von  r^\i.ipa 
und  dies  ist  Lichttag  im  Gegensatz  zur  Nacht;  diese  hat  wäh- 
rend der  ganzen  ÜUithezeit  beider  Sprachen  so  sehr  die  Vor- 
herrschaft behauptet,  daß  viele  Schriftsteller  die  jüngere  nur  da, 
wo  sie  nicht  umgangen  werden  kann,  anwenden  und  selbst  bei 
mehrtägigea  Zdtrttiimea  nur  die  Licbttage  zähleD,  nicht  «wenige 
von  den  zdmieehen  sogar  vm  der  Datirong  £e  Niehte  gans 
anaseliließen.  Hiesu  kommt,  da0  Kalenderdata,  welche  dae  Bt-* 
oberste  Hfilfsmittel  der  Erkenntnift  des  Taganfangs  bilden,  vom 
den  meisten  €tesehichtschreibem  grnndsfitslidb  yermieden  werden. 
ITttr  den  hellenischen  Branch  war  bislang  ^)  nnr  eine  eimdge 
Belegstelle,  eine  homerische  beigebracht;  deBwegen  habe  ich  ia 
m.  Zeitrecbnnng  der  Griechen  nnd  Römer  (in  MtlUer's  Handb,  d. 
klass.  Alterthumsw.  I.,  1886)  eine  Anzshl  nener  binzngefilgt*;  Bei- 
spiele des  römischen  anznflihren  schien  nnnÖtbig,  weil  hier  die 
ansdrttcklichen  Zeugnisse  dnes  Varro,  Plinius,  Oensorinns  und 
anderer  Börner  vollkommen  auszureichen  schienen;  Sonnenauf- 
gang wurde  für  die  makedonische  Tagepoche  erklärt. 

Koch  einmal  und  ausführlicher  den  Gegenstand  zu  behan- 
deln veranlaßt  das  Erscheinen  eines  demselben  gewidmeten  Bn- 

*)  Was  Gteswell  in  der  ausf&hrUclien  Darlegung  fasti  catholici  I 
130  ff.  bietet,  ist  mir  nicht  bekannt  und  aus  Dil  fingers  Angaben^  der 
das  Werk  benntien  konnte,  nicht  Tollständig  zu  ersehen. 
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tÜMik  Otistav  B  i  1  f  i  n  g  e  r,  der  bürgerliclie  Tag.  Untersuchungen 
tfber  den  Beginn  des  Kalendertags  im  classischen  Alterthum  und 
im  christlichen  Mittelalter,  Stuttgart  1888,  sucht  den  Satz  Hnrch* 
saHlhreii,  daft  sowohl  die  Griechen  als,  von  dem  Kechr  ^ir«  biet 
abges^en,  die  Römer  den  248tÜQdigen  Tag  mit  dem  Morgen 
begonnen  haben.  In  der  That  ist  es  ihm  gelungen ,  für  die 
Hellenen  aus  Homer  und  (indirekt'  Plinius,  für  die  Römer  aus 
Cicero,  Capitolinus  und  ein^r  Insciirift  anscheinend  schlairende 
Bestätigungen  seiner  Ansicht  beizubringen;  diejenigeu  griechi- 
schen Stellen  ,  welche  ein  EreignilJ  der  Morg-  uaänmierung  dem 
tolgendt  n  Lichttag  in  der  Datirung  zunchlagen ,  beseitiL'"t  er 
durch  die  Annahme,  daß,  obgleich  in  Folge  der  natürlichen 
Bedingungen  zur  Epoche  des  bürgerlichen  Toires  nur  einer  der 
vier  Zeitpunkte:  Sonnenaufgang,  Mittag,  Souiieuuutcrgang  und 
Mittemacht  *)  gewählt  werden  konnte  und  demnach  die  mor- 
geadliche  der  Sonnenaufgang  gebildet  habe,  doch  im  gemeinen 
Sprachgib r;iuch  eiutucli  auch  mit  der  ihm  vorausgegangenen 
Dämmerimg  der  Kalendertag  begonnen  worden  sei;  für  andere 
griechische  Stellen,  wo  ein  noch  vor  der  Morgendämmerung  aber 
nach  Mittemacht  geschehener  Vorgang  mit  dem  nachfolgenden 
Uchttfl^  im  Datam  Tereinigt  wird ,  statuiert  er  ein^  *Qe* 
•ehiltstag',  dessen  Anfang  von  der  vollendeten  Nachtrohe  ab« 
lifinge  und  sn  versduedener  Zeit,  nnter  Umständen  schon  in  der 
Nacht  anfangen  kVnne ;  gegen  die  noch  veiter  in  die  Nacht  zu- 
rftekfiUirenden,  welche  fttr  Tagan&ng  mit  dem  Abend  sprechen» 
aelat  er  alle  Hebel  einer  wenig  ängstlichen  Denttmgskonst  in 
Bewegong.  Betreib  der  römischen  Tagepoche  bat  er  fast  ans» 
■eUieftlich  solche  Belege  behandelt,  welche  seine  Ansicht  an  be- 
gftnstigen  scheinen. 

Dem  entgegen  wurde  im  Lit  Gentralblatt  1889  Sp.  864  be- 
merkt, daß  die  Beweise  aus  den  genannten  Schriftstellern  anf  Tezt«* 
üehlem  beruhen,  die  sich  mit  Evidenz  aufzeigen  und  verbessern  las* 
sen,  die  Inschrift  aber  den  alteinheimischen  Brauch  des  FundorteS| 
einer  Colonic  in  Xumidien  wiedergiebt.  Alle  andern  Belege  für 
Sonnenaufgang  als  Anfang  des  Kalendertags  stammen  aus  Orten 
und  von  Personen,  welche  sich  des  makedonischen  Kalenders  be- 
dienten. Wo  der  Tag  mit  der  Morgendämmerung  beginnt,  ist 
es  niflit  der  24stündige  .sonfiern  der  Lichttag  und  zwar  der  po- 
puläre, welcher  sich  von  dem  astrcnnmischeu  oder,  wie  die  Alten 
sicli  au«?drücken,  mathematischen  dauureli  iinter.scheidet ,  daß  er 
die  Zeit  der  zwei  Dämmerungen      den  Morgen  engsten  Sinnes 

*)  CensoriDUs  23  huimniodi  dies  (der  bürgerliche)  ab  aürologis  et 
tmUtkSbm  qwUtuor  modU  tUfinHwr;  mit  Yarro  und  PHnios  bcflwichnet 
sr  SoBnenaofgang  als  babyloaitchen,  Mittag  als  nrnbrischen,  Sonnen« 
aatergan^  als  attischen,  Mitternacht  als  römischen  Ta^janftinfr 

*)  T'ehpr  ihre  Onner  s.  zu  A ri^itophaues,  Qber  die  Auwenduag  def 
populären  Lichllags  zu.  Plutarch  und  Cap.  II  1. 
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und  den  Abend,  mitumfaßt.  Einen  besonderen  Arbeits  -  oder 
Geschäftstag  hat  es  bei  Griechen  und  Kömern  nicht  gegeben*). 
Wir  behandeln  im  I.  Capitol  den  licllenischen,  im  II.  den  römi- 
schen im  III.  den  makedoni.-t  lien  Kalendertag ;  iler  ägyptische, 
welcher  bei  den  Astronomen  Hipparclios  und  l^tokinuif  s  eineKolle 
spielt,  beginnt  vernmthlich  mit  der  10.  Nachtstunde  (3  Uhr  irith 
zur  Zeit  der  Kachtgleichen),  r.  die  Abtässungszeit  der  ägyptischen 
Festkalender.  München  (Akad.  Abb.)  1800  S.  214  ff.  Vollstän- 
dige Stellensanimiung  ist  nicht  erstrebt  worden :  die  Zahl  und 
Beschaffenheit  der  von  Biltinger  zum  Theil  nach  meinem  Vorgang 
besprochenen  Belege  im  Verein  mit  den  hier  hinzugefügten  reicht 
zur  Üiiduug  eines  sichern  Urtheils  vollkommen  aus« 

1.   Hellenische  Tagepoehe:  Sonnenuntergang. 

1.  Zeugnisse.  Gcllius  3,  2  Athenienses  atdem  aJitcr  ohservara 
idem  Varro  in  codem  libro  acripsü  (nämlich  in  libro  Kerum  huma- 
narum  fjurui  de  diebus  icripsit)  cosque  a  sole  occcuo  ad  solem  itt  rum 
occidentem  omne  id  tempua  unum  diem  esse  dicere\  ebenso,  aus  Gel- 
lius  ohne  ihn  zu  nennen,  Macrobiuä  K3aturu.  1,  3.  Aehnlich 
Plinius  hist.  nat.  2,  188  Athenienses  inter  duos  occasm  und  Cen- 
SOrinus  23  Aihenietises  antem  ab  occasu  solis  ad  occasum.  Proklos 
ZU  Hesiod  Werke  und  Tage  V.  820,  wo  der  Nachmittag  der 
letzten  TEt^a;  des  Monatn  für  schlechter  als  ihr  Vormittag  er- 
klärt wird,  findet  den  Gruud  darin,  daß  der  4.  Tag  beim  Un- 
tergang der  Sonne  an  den  besonders  schlimmen  fünften  stößt 
(ouvairrsi  ^dp  xata  r?iv  SsiXr^v  rj  irip-TTTTo). 

Bilfinger  führt  alle  diese  Zeugnisse  auf  Varro  torück  und 
▼ermnthet,  dieser  habe  seine  falsche  Ansidit  ans  der  weitver- 
brdtet«i  kosmogonischen  Idee  Hesiods  gefolgert,  welche  die  Nacht 
▼or  dem  Tage  entstehen  lieft.  In  Betreff  des  Proklos  Ist  die 
Zurflckftthmng  auf  Vano  entschieden  fidsch:  Proklos  spricht 
ans  seiner  eigenen  Anffassnng  der  Tagepoche  heraas  nnd  sollte 
er  für  diese  nicht  den  Braach  seiner  Mitbürger,  der  Athener  na 
Qrund  gelegt  haben,  so  würde  sich  als  sein  (Gewährsmann  nur 
ein  alter  attischer  Schriftsteller,  wahrschdnlich  Phüochoros»  der 
beste  Zenge  über  attisches  Kalenderwesen  ansehen  lassen,  s.  den 
Schiaß  dieses  Capitels.  Die  Zeagnisse  des  Plinins  nnd  Censo- 
rinos  gehen  ohne  Zweifel  anf  Varro  surttck,  aber  nicht  anf  ihn 
allein.  Plinius  fiigt  den  von  Varro  genannten  Vertretern  der 
vier  Epochen  die  Aegypter  und  Ilipparchos  bei,  hat  also  min- 
destens noch  öino  selbständige  Quelle  benutzt  nnd  in  dieser  über 
die  Athener  nnd  Börner  dasselbe  wie  bei  Vano  gefunden;  Gen» 

H  8.  EU  Tbukydides. 

*)  Die  Aafeinsnderfölge  der  Belege  in  Capitel  I  und  II  lichtet 
sich  im  Allgemeinen  nach  der  AbfiMongsseit  der  Schriftsn* 
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aorinus  citirt  zwar  den  Varro  nicht  selten  ,  alber  seine  Haupt- 
^nelle  ist  das  große,  Prata  iibcrschriebene  Werk  des  Saetoniiis, 
von  welchem  etwa  die  Hälfte  den  römischen  Alterthümeru  ge- 
widmet war  ;  aus  diesem  kann  er  die  varronischen  Citate  ent- 
lehnt haben  imd  spricht  dafür  der  bei  Benutzung  Varro's 
schwer  zu  erklärende  Umstand,  daß  er  sich  über  Wesen  und 
Gesrliichte  des  altrömischen  Kalenders  mangelhaft  unterrichtet 
zeigt,  a.  Zeitrechnung  §  Gl.  64,  vgl.  mit  65.  Suetonius,  der 
größte  Litcrnrhi.storikor  der  Kaiserzeit,  war  nicht  auf  Varro  al- 
lein augewio^on  und.  jcrli  nfalls  deutet  bei  Censorinns  der  Ein- 
gang seines  Zeugnisses  [ab  aatrologis  et  dvitaiibas  quattuor  modis 
(lefinitH}')  auf  eine  von  diesem  unabhängige  Quelle  liin.  Insofern 
aber  Censorinus  den  Astronomen  die  Tagepoche  ihrer  Heimath 
beilegt,  unterscheidet  er  sich  auch  von  Plinius,  welcher  für  Hip- 
parchos  die  ägyptische  bezeugt. 

Wenn  hicuach  die  römischen  Berichterstatter  der  Kaiserzeit 
mindestens  2 — 3  selbständige  Quellen  benatzt  Haben,  so  müssen 
diese  aneh  Uber  die  Tagepocbe  der  Athener  in  üebereinstim- 
mnng  mit  einander  gewesen  sdn;  aber  auch,  wenn  Yarro  die 
einzige  Quelle  jener  gewesen  wäre ,  so  würde  sein  ZeugniB  al** 
lein  genügen :  er  hatte  Griechenland  gesehen  nnd  in  Born  lebten 
80  Tiele  Griechen,  daß  er  nicht  nöthig  hatte,  tiber  diese  Frage 
Speenlationen  anznstellen. 

Nicht  ein  ZengniB  über  den  Brauch  ^}  der  Hellenen  oder 
dnes  andern  Volkes  sondern  das  Dogma  eines  Astronomen  fin* 
den  wir  in  den  Worten  des  Gemlnos  5 1  ^(Aepoi  X^Y^^i  fit^^c* 
Iva  (iEv  TfjOTTov  xp^v^c  ^  dvaxoXriC  f^Xioo  t^P^  Sdoecoc»  xoift* 
erspov  6i  rooirov  /p($vo;  6"a(p'  f|X{ou  imxoki)^  t^XP^  auOi;  dva- 
ToXf|C.  Wo  Geminos  exemplificirt,  spricht  er  von  Rom,  Alexan- 
dreia  und  Rhodos,  faßt  also  Börner,  Makedoneu  und  Hellenen 
gleicher  Weise  ins  Auge;  um  die  politische  Zeitrechnung  als 
solche  ist  es  ihm  nicht  zu  thun :  wenn  er  in  der  Geschichte  der 
Scbaltcyklen  bloß  Griechen  nennt,  so  thut  er  es«  weil  nur  bei 
diesen  eine  wissenschaftliche  Entwicklung  derselben  zu  finden 
war,  und  er  bemerkt  nicht,  daß  der  10jährige  Schaltkreis  des 
Meton  und  seiner  Nachfolger  von  dem  attischen  verschieden  war. 
Die  vier  Jaiireszeiten  besrinnon  bei  ihm  wie  in  den  modernen 
Kalendern  mit  den  Sonnweuden  und  Nachtgleichen  ;  daß  die 
Griechen  und  Kömer  anders  rechneten,  sagt  er  nicht,  denkt  auch 
nicht  daran.  Monat  ist  bei  ihm  die  Zeit  von  Neumond  zu  Neu- 
mond oder  von  Vollmond  zu  Voihnond,  für  das  letztere  ist  der 
Monat  von  keinem  Volk  der  Erde  gehalten  worden;  dagegen 
waren,  was  ihm  entweder  unbekannt  oder  gleichgültig  ist,  die 
Monate  der  Kömer  und  Aegypter  vom  Mond  unabhängig.  Der 

In  diesem  Falle  müßte  man,  wie  ich  irOher  gethan  habe,  ma- 
kedonischen annehmen. 

FhüoL  LI  (N.  F.  V),  1.  2 
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lAchUMg  wurde  von  den  Völkern  Anfangs  mit  der  Moigendlut" 
merung  begoonen  und  mit  der  Abenddämmerung  beendigt;  dardi 
die  £iiifiibning  fester  Staats-  und  Cultusordnangen  wurde  ee 
notbwendig,  die  Dämmerungen  der  Naeht  zuzuweiaen,  aber  Im 
gemeiiien  Bprachgcbrauch  der  Griechen  und  Börner  erhielt  sich 
daneben  die  ältere  Wei^e.  Geminos  nennt  nur  die  jOngere  Be- 
stimmung desselben,  obwohl  ihm  die  andere  nicht  wohl  unbe- 
kannt geblieben  sein  kann.  80  gibt  er  denn  auch  vom  24stflii- 
digen  Tag  nur  eine  einzige »  die  tbeoretiach  beste  Bestimmung 
und  übergebt  damit  nicht  nur  die  hellenische  Definition  sondern 
auch  die  römische. 

Wenigstens  andeutungsweise  bat  uns  Geminos  doch  die  Tag- 
cpocbe  der  Hellenen  überliefert,  c  6  ydp  utto  tu>v  vÖ|aü>v  xal 
TÄv  XP'i^J***^  Trapa-jfifeXXtijiÄvov,  rh  dueiv  xard  tp(a  fj^ouv  ra  «et- 
tpia,  {i.7|Vac  ifj^iipa^  iviauTou^i  toSio  SiiXaßov  aravrs;  oi  ''EAXr^vec 

%ai  Tou;  fiT^va;  oeXT|V|2.  Mit  der  Sonne  sümmte  das  helle- 
nische Jahr  fiberein,  indem  sieb  sein  Anfang  nach  einer  Sonn- 
wende oder  Naehtgleicbe  richtete;  mit  dem  Mond  der  Monat, 
weil  sein  Anfang  auf  flcn  Neumond  folgte,  und  der  Tag,  weil 
er  mit  Abend  und  Nacht  anfing.  Wer  diesen  mit  Sonnenauf- 
gang beginnen  läßt,  stellt  ihn  nicht  nach  dem  Mond  sondern 
nach  der  Bonne,  DaB  die  Benennungen  einzelner  griecbischer 
Tage  wie  voujxT^v(a,  osuispa  cpOi'vovio;  auf  den  Mond  hinweisen, 
ist  lUr  unsre  Frage  unerheblicb :  durch  diese  Benennungen  soll 
nur  ihre  Stelle  innerhalb  des  Monats  angezeigt  werden,  dagegen 
in  der  citirten  Vorschrift  wird  der  Tag  ftir  sich  ohne  Rücksicht 
auf  sein  Verbältnili  zum  Monat  ins  Auge  gefalH:  sonst  würde 
nicht  /ata  tpfa  /.'l.  sondern  xaia  O'jo,  ur,va;  xai  iviaoTO'j;  gesagt 
sein.  Aus  demselben  Grund  ist  der  Versuch  abzuweisen,  die  mor- 
gendliche Epoche  mit  Stellen  zu  retten,  wo  der  Tag  als  Monats- 
tlicil  aufgetalit  ist,  wie  Diodor  I  50  ra;  "'ap  r^uipa;  oux  ayoiiot 
(die  Aegypter)  xata  tt^v  asAT^vr^v  akka  7.7-7.  tov  f^Xiov.  tp-a/ov- 
i>T,}x£po'j;  |i2v  TiHi[x£vot  xo'j;  [AT^va;,  ~ivT*  0'  :^^jiipa;  xal  riraptov 
toi;  öu>0£xa  jjLT^alv  iTrayoutr* ;  im  Vorhergehenden  drückt  er  sich 
genau  so  aus  wie  im  andern  Fall  die  hellenische  Vorschrift  ge- 
lautet haben  würde:  löft«;  ta  repl  to'j;  ur^va;  auroT;  xat  to-j; 
eviot'jTOu;  SiaT^raxtai.  fügt  also  riiclit  wir  (lio^^e  in  Wirklichkeit 
thut,  xal  ta;  -f^jxipa;  hinzu.  Gleiches  gilt  von  Strahon  p.  816 
in  gleicher  Sache:  toutojv  ijzi  xal  to  77;  rasoa;  nr  y/xa 
oe/vTjvTjV  ayeiv  aXXa  xatd  r/tov  toT;  TpiotxovUr^jiipoi;  otoos/a  {jlt^oIv 
iTTOtf'^vTmv  rivT*  -f^fAipa:  xar*  ^viaorov  sxaarov  und  von  Aristo- 
phanes Wolken  610,  wo  davon  ciie  liede  ist,  daß  die  Monats- 
tage nicht  mehr  zum  Mond  passen;  atoeiat,  xaid  ofiAriVTjv  tb^ 
d^etv  j(p^j  Tou  ßi'oo  id;  ifjjxspaj;. 

Von  den  hellenischen  Gesetzgebungen,  deren  Vorschrift  Ge- 
minoB  anführt,  ist  uns  wenigstens  eine  in  dieser  Beziehung  nicht 
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gtat  ottbekannt  Nach  dem  Vorgang  Grreswells  hat  Bilfing6r 
&  164  ff.  eine  Menge  Stellen  gesammelt»  in  welchen  die  Worte 
it^ifoi  vaA  vuS  mit  einander  Terhnnden  sind»  nm  ans  der  blofien 
Wortfolge  dnen  Schiaß  anf  die  Toranagesetate  hellenische  Tag- 
epoche zu  aiehen;  die  eindge,  welche  der  Natnr  ihres  Inhalts 
fgoM  einen  solchen  an  die  Hand  gibt,  ist  ihm  entgangen,  das 
Gtat  ans  Telephos  icepl  t<Sv  'Adi^vToi  v^^cov  xal  Idäv  bei  Eu- 
attthios  wir  Odyssee  (17,  485):  ^tverai  ^ap,  yijotv,  *Adi^V7)otv 
h  T»v  itpotavam  tl^^  8^  htiaxatü  vuxta  xotl  '^(lipav  [dw  xal 
Mm  xpovov  odx  eSeoTtv  od$i  8lc  t^v  wMv  ^eveodat.  Der  Vor* 
liti  in  der  Prytanie  wurde  also  eine  Nacht  nnd  einen  Tag  lang 
pef&hrt :  offenbar  deSwegen  weil  er  einen  bürgerlichen  Tag  hin* 
duth  dauern  sollte  und  dieser  mit  dem  Abend  anfing.  Telephos 
gilt  mit  Wahrschdnlichkeit  fUr  den  gleichnamigen  Lehrer  des 
Bidimaligen  Kaisers  Aelins  Vems;  die  Epistasie  selbst  ist 
tber  fsa  halbes  Jahrtausend  vorher  geschaffen  worden  ^^).  Von 
dokn  schreibt  Diogenes  Laert.  1,  59  ifilm^i  ji0i)vä(ooc  toc 
r^iopo;  xml  oMfrtf*  aystv  und  aus  dem  Wortlaut  seiner  Lei* 
dteoordnung  citirt  Demosthenes  78,  62:  riv  dTroOccv^vta  icpo- 
9llea8ai  6ica>c  9v  ßoüXr^Tai'  extpepsiv  bk  töv  dico0ay<SvTa 

H  boTspaicf  ^  ftv  icpo&fiSvTaty  irplv  ^Xtov  lUyeiv ;  nachgeahmt 
im  Piaton  Gesetse  p.  960  a  tdv  vsxp&v  —  tcpo^  i^t^^pac  Ho»  ittf- 
Um;  elvot  nnd  neu  eingeschärft  von  Demetrios  Phalereus,  CÜc. 
k  2,  66  ante  tucmn  iu$9Ü  ifferri.  Der  Ausdruck  ^  6oTsp«c{a 
et  ahnlich  wie  der  gleichbedeutende  i^  liciouoa  durcli  Weglas- 
mig  von  r^piipa  substantivisch  geworden:  i^  6ot8pa(a  i^fxipa 
iidet  sich  bei  Herodot  9, 22,  Hippokrates  t.  II  841  K.  und  Ai- 
«liiies  2,  64.  "VHe  d)fA8pov  und  a^^^pdv ,  so  stehen  auch 
inspa^  und  imoooa  in  beiden  Bedeutungen  von  i^{Jkipo^  Licbt- 
ti^  und  Kalendertag:  die  Entscheidung  gibt  der  Zusammen- 
hng  durch  den  im  Vorausgehenden  angezeigten  oder  angedeu- 
Um  Gegensata.  Wenn  Solon  verordnete,  daß  an  dem  auf  den 
UKtellungstag  folgenden  Tage  die  Leiche  vor  Sonnenschein 
UatasgeBchafft  werden  solle,  so  meinte  er  offenbar,  daß  zwischen 
ABBrtellung  und  Leichenbegängniß  nur  einmal  die  Sonne  unter- 
9(&en  solle,  nicht  wie  man  bei  der  morgendlichen  Epoche  des 
llilgarlichen  Tages  annehmen  mtlßte,  zweimal.  Es  würde  auch 
aditB  fruchten,  diese  Epoche  auf  den  Eintritt  der  Moi^endäm- 
mag  m  setzen :  Solon  wollte,  daß  das  Sonnenlicht  nicht  durch 
h  Leiche  verunreinigt  werde;  zu  welcher  Nachtzeit  die  Feier 
tttt&nd,  war  gleichgültig;  vorzuschreiben,  daß  sie  nur  während 
^Morgendämmerung  stattfinden  solle»  konnte  ihm  nicht  einfallen. 

ISne  offenbar  aiif  Mißverständniß  beruhende  Definition  ge- 
W  Servins  zu  Virg,  Aen.  8,  788  i«cuiu2ttiii  — -  ITm&rof,  Etmueo» 
iAAmdetußi  a  Hxta  hara  cü^i,  Isidoms  etymol.  5,  80  inehoat 

6^  Telephos  schöpft  ans  Aristot,  resp.  Athen.  44.  (Nachtrag). 

2* 
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—  tumndum  Aihmiensea  a  aexta  hora  diet  und  Beda  Veoerabilis  de 
tempomm  ratione  3  (Bilf.  S.  14):  ümbri  ei  Athenienses  a  meridie 
ad  meridiem.  Ihre  Entstehung  sucben  wir  aus  Beda  de  die 
gewinnea:  diee  eeeundum  Hebraeoa  (sehr,  ümbrosy  Bilf.  S.  14)  el 
AikenienMee  a  »eseta  hora  diei  ineipü^  quia  Hebraei  ^)  eeeundum  Iti- 
nam  moMrani  et  eie  computant^  quasi  media  die  aeias  lunae  covi- 
mmteiur  aui  accendaiur.  Die  Athener  nannten  den  letzten  Mo- 
natstag Svt]  xal  via,  weil  an  ihm  der  wahre  l^eumond,  die  größte 
Annäherung  zwischen  Sonne  nnd  Mond  (Conjunction)  eintreffen 
sollte;  der  Anfang  des  Tages  gehörte  dem  alten,  das  Ende  dem 
neuen  Mond  an,  die  Erneuer uii<i:  des  Mondes  fand  also  im  Laufe 
oder,  das  Wort  in  weitester  Bedeutung  genommen,  in  der  *Mitte' 
des  ELalendertages  statt.  Dieses  medio  die  ist  irrthttmlieh  als 
Mittag  (volle  6.  Tagstunde)  aufgefaßt  worden. 

2.  Belege*  Homer  nennt  den  Lichttag  7)(o;  und  zählt  wie 
viele  Spätere  oft  nach  Lichttagen,  II.  21,  80  r^m;  Öi  |M>{  iotiv 
^de  öücoöexatTj,  or'  i;  "Ia'.ov  s-v r^/louba-,  21,  155  f^os  os  fioi  vijv 
•^d>C  ivSexaxT^,  "Utov  eiAifiXouila  ^  i;   daß  er  ihn  mit  der 

Morgendttmmerung  anfängt,  geht  aus  der  eigentlichen  Bedeutung 
des  Wortes  hervor  und  hieraus  folgt,  daß  nicht  Sonnenuntergang 
sondern  das  Ende  der  Abenddämmerung  den  homerischen  Licht- 
tag schließt.  Bilünger,  welchem  7|m;  an  diesen  Stellen  den 
24stündigen  Tag  hedeutet,  stützt  sieh  auf  IL  24,  414,  wo  man 
in  der  That,  Textrichtigkeit  dieser  und  der  mit  ihr  zusammen- 
hängenden Stellen  vorausgesetzt,  an  den  bürgerlichen  Tag  den- 
ken und  die  Morgenröthe  als  seinen  Anfang  nehmen  muß.  Am 
12.  Tag  seit  Hektors  Full  (24,  31  ors  or,  p'  kn  TOto  SucodexarYj 
^evst'  Tjcu;)  berathen  sich  die  Götter  und  kommen  zu  dem  Be* 
schluft,  Achilleus  zur  Herausgabe  der  Leiche  an  Priamos  zu 
veranlassen.  Zu  den  Ereignissen,  welche  sich  im  Verlauf  des 
Tages  an  diesen  Beschluß  knüpfen ,  gehört  die  Fahrt  des  grei- 
sen Königs  in  das  feindliche  Lager;  sie  findet  spät,  nach  V. 
362  fg.  ^zf^  iraTsp  tuo'  TkTtoü;  T£  xal  iliji.tovo'j;  ii)uv£i;  vuxxa  öt* 
djx3po3tr^v,  Sxe  i>'  euoo'jai  flporoi  aXXoi  schon  in  der  eigentlichen 
Nacht  statt  und  doch  gehört  den  in  derselben  Kede  des  Hermes 
stehenden  Versen  41  d  fg.  dXX'  in  xsTvo;  xeitat  Ax^^^^o^  itapÄ 
vijl  auru);  £v  xX'.aiTf^at,  ootoSsxaTTj  oi  oi  Tjd)?  xsijievoj  zufolge 
dieser  Zeitpunkt  noch  der  zwölften  TjCüc  an.  Es  läßt  sich  in> 
deß  beweisen ,  daß  der  oben  citirte  Vers  363 ,  in  welchem  die 
Nacht  erwähnt  wird,  ein  unechtes  Einschiebsel  ist,  welches  sei» 

J)  Entweder  mit  Btlfinger  in  Vmh'i  su  verwandeln  oder»  was  ioh 

vorziehe,  gaoz  zu  streichen. 

Dio  Bedeutuug  24  stündiger  Tag  geht  ans  solchen  Stellen 
ebenso  wenig  hervor  als  die  Bedeutung  Jahr  für  tlaa  Wort  Sommer 
aus  Wenduncren  wie  20  Sommer  alt  sein.  II.  24,  7bl  (vrgl.  mit  664) 
gehört  überhau|)t  nicht  hierher:  dort  steht  vom  Beginn  des 
Lichitag«. 
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nen  Ursprung  der  Erinnerung  an  10,  13  ti'?  8*  outo;  xaia  vf,a; 
ava  arparov  ipyexoLi  oio;  vj/ra  6t'  6p<pva(r]v.  U'  euBouot  ßpo- 
Tot  a/ivOt  verdankt.  Dort  ist  es  allerdings  Nacht  (V.  2.  26. 
75  I ;  liier  dagegen  er.<t  Abend  der  letzte  Theil  des  populären 
LichtiaLTs,  und  liegt  noch  Niemand  im  Schlafe.  Zwar  wenn 
v\ir  HilHiiuror  höron,  so  ^\  ire  Priamos  schon  Abends,  wie  es  die 
Khiirheit  erfordert  liabc,  aus  der  Stadt  gefahren,  bo/i  seiner  An- 
kuufi  am  Fluß  die  Nacht  angebrochen  und  kurze  Znit  nachher 
Hermes  erschienen;  aber  diese  Zeitbestimmungen  stehen  nicht 
im  Text  und  die  zwei  ersten  wider^prechcu  demselben.  Bei  der 
Ankunft  am  Fluß  ist  nicht  die  Nacht  sondern  der  Abend  ange- 
brucheu,  V.  361  or,  ^(olo  xotl  iri  xvscpa;  t^X'ji)^  "(oXa^  (vgl.  zu  Eu- 
ripides):  vi  '  lickannt  heißt  xvs''f7.;  bei  Uomer  überall  die 
Abenddämme:  Ulli.'-,  bei  den  Attikern  auch  die  Morgendämmerung. 
Bald  nachher  kommen  sie  beim  Schiffslager  an,  wo  die  Wachen 
gerade  mit  der  Bereitung  des  Mahles  beschäftigt  sind  ,  V.  444 
2A>.'  or*  orj  TT'jpY'^'^?  v£mv  xal  Ta(ppov  txovro,  oi  oi  viov  irspl 
O'Jora  r^'jhrfy.TT^psz  rovsovro;  die  mit  iSonneuuntergang  beginnende 
erste  Nachtwaclie  ist  demnach  so  eben  angetreten  %vorden;  das 
Uaiiptmuhl  (ooproc,  attisch  osTttvov,  auch  rJO^^zr^3z6z)  liudct  auch 
bei  Horner  Abends  statt,  z.  B.  II.  11,  730.  19,  207.  Od.  4, 
229  8,  r>39.  AVie  sie  endlich  zu  Achilleus  kommen,  hat  die- 
ser gerade  mit  seinen  Gefährten  die  Malilzeit  beendigt,  V.  472  £F. ; 
erst  geraume  Zeit  später  begeben  sich  alle  zur  Huhe,  V.  603  ff., 
vgl.  643  ff.  AVerfen  wir  den  störenden  Vers  aus  ,  so  erhalten 
wir  mit  V.  414  den  Beleg  für  die  Zugehörigkeit  des  Abends 
zum  Lichttag. 

Auü  Ii.  19,  141,  wo  Agamemnon  das  vorgestern  Abend 
oder  vorgestern  Nacht  gegebene  Versprechen  einlösen  zu  wollen 
erklärt  und  diesen  Zeitpunkt  mit  y\}i^6c  bezeichnet,  ist  schon 
in  den  alten  Scholien  erkannt  worden  ,  daß  als  Tagepoche  der 
Untergang  der  Sonne  vorau.^gesctzt  ist ;  einen  triftigen  Grund, 
velcher  dagegen  spräche,  haben  diejenigen,  welche  wie  August 
Mümmseu  Chronol.  S.  10  das  nicht  anerkennen  wollen,  nicht 
beigebracht.  Mommsen  hat  sich  die  Meinung  gebildet,  Hesiod 
den  Tag  mit  dem  Morgen  an  und  erst  Solon  sei  der 
^H:b<j{»itr  der  abendlichen  Epoche;  in  Folge  dessen  muß  er  ein- 
gestehen ,  daß  bei  der  Uebersetzung  'gestern'  ein  Widerspruch 
tüt5t<»ht ,  den  er  nicht  haben  kann.  Bilünger  übersetzt  'vor 
.'anz  kurzer  Zeit',  aber  die  Belege,  welche  er  beibringt,  stimmen 
iichi  zu  unsrer  Stelle.  Eusebios  praep,  evang.  6,  10  ol 
Po)jj.aToi  Tr^^  'Apaßia;  xootTifjaavis^  tou;  tcov  ßapPdtpcDV  vo'jxoi); 
i/Joian  bezieht  sich  mit  x^^^  mehr  als  200  Jahren 

Auf  eine  spätere  Zeit  bezieht  sich  die  Y.  366  ausgesprochene 
Z.  ß,  U.  1,  475.  n,  194.   Od.  18,  870. 
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(unter  K.  Trajanus)  geschehene  Einrichtung  der  Provinz  Ära- 
hia.  Ebenda  7,  8  heißt  es  von  den  (im  TerhftltniB  zu  den 
Juden)  spät  aufgetretenen  gridddBcheii  Denkeni:  ot  ybi^oi  tivs; 
xal  veoi  xouitSiQ  dirÄ  -jfijc  dvaxtSij*avTEc  xtX.,  vgl.  vorher:  toiauTa 
xal  icepl  dv^ctmou  Eßpafot;  Trs^iXoao^T^jiiva  &«»dtv,  ic^vxal 
1«  dv8p<&irou;  7:ar>3X6etv  EXXr^va;;  in  B.  10  heweiat  er,  daA  die 
Hellenen  erst  lauge  Zeit  nach  den  Juden  auf  dem  Schauplats 
der  Geschichte  erschienen  dnd  und  ihre  Weish^t  diesen  und 
andern  Völkern  entlehnt  hahen;  10,  9  ff.  wird  berechnet,  daft 
Moses  und  die  Propheten  1000 — 1600  Jahre  vor  den  griechi- 
schen Philosophen  aufgetreten  sind.  Die  gewöhnliche  Bedeutung, 
aber  su  einer  rhetorischen  Hyperbel  verwendet,  hat  das  Wort 
bei  Demosth.  19,  209  Su*  tpta  looc  ^Tiftaxa,  &  xav  iybk^ 
lfovi2(Aivoc  avdpioicoc  eJiceiv  'j^Bovr^di}.  Endlich  (Iber  yßi(i6<i  in 
einem  Epigramm  des  Kallimachos  s.  unten. 

Bei  H09iod  findet  sich  in  der  Theogonie  eine  Stelle,  wel* 
che  über  seine  Tagepoehe  Anfschluß  gibt,  s.  zu  Thaies;  nur 
haltlose  Aufstellungen  sind  es,  durch  welche  Aug.  Mommsen 
Chronol.  8.  3  bewogen  wird  ihm  die  morgendliche  belaulegen. 
Die  Werke  und  Tage  770  genannte  Ivvj  sieht  er  zwar  richtig 
mit  dem  Scholiasten  als  Abkürzung  von  Ivi}  xal  via  an,  erklärt 
ue  aber  nicht ,  wie  man  demgemäi^  erwarten  sollte ,  ftlr  den 
letzten  sondern  für  den  ersten  Monatstag,  weil  sonst  dieser  von 
den  Späteren  gefeierte  Tag  von  Hesiod  gar  nicht  als  heilig  be- 
handelt sein  würde  j  weiter  setzt  er  voraus  (was  doch  nur  wahr- 
scheinlich ist,  wenn  man  die  hr^  oder  svtj,  den  altea  Mond,  auf 
den  letzten  Monatstag  setzte),  daß  man  am  ersten  Monatstag  den 
sichtbaren  Neumond  erwartete,  und  weil  dieser  erst  einige  Tage 
nach  dem  Verschwinden  des  alten  und  nur  am  Abend  gesehen 
werden  kann  ,  fo  soll  die  Liclitzeit  des  ersten  Monatstages  die- 
sem Abend  vorausj^rc^angen  sein.  Den  ersten  Tag  des  Monats 
'alten  Mond'  zu  nennen,  ist  sicher  Niemand  eingefallen,  svr^  kann 
nur  den  letzten  bezeichnet  haben  und  diesen  bezeichnet  es  in?cr. 
att.  Ii  üOO  HoTj^jpoutoivoc  fvijj;  abgekürzte  Namensform  des  er- 
sten vielmehr  v£a  Plat.  Gesetze  p.  849  b  und  Ari.«topb.  Wol- 
ken 1134,  vgl.  Apoll,  lihod.  4,  1479  viov  ^^uao.  Bei  Hesiod. 
gebietet,  wie  Buttmann  Demosth.  Stud.  8.131  und  Idolerl  268 
bemerken,  schon  der  Zusammenhang,  evTj  auf  das  vorherg.  xptr^- 
xaoa  zu  beziehen.  Der  Dichter  verlangt,  man  solle  den  Arbei- 
tern die  Zeustage  anzeigen  (Tr£<p|>aoijx£v  otjLweaot),  und  beginnt 
sofort  die  Aufzählung  derselben  mit  dem  80.  Tag:  Tpty^xaöa 
fjiTjvoc  aohxr^^^  spy«  ~'  iTCOTrreostv  rfi'  dtpjiaXiTjv  Sariao^ai.  Eben 
deliwegen,  weil  an  diesem  Tage  die  Leistung  der  Arbeiter  be- 
sichtiget und  die  Monatsration  ansgeÜieilt  wird  ,  hat  er  mit  ihm 
angefangen:  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  alle  Arbeiter  gesehen 
wertlen,  können  ihnen  die  Eigenschaften  der  Tage  bequem  mit- 
getheilt  werden.    JJurcü  die  l^aieutiieae ,  welche  dann  folgt,  ist 
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die  angefangene  Construction  verwischt  und  ein  Anakoluth  her- 
vor;s^e bracht  worden;  die  Aufzälilung  hebt  daher  von  Neuem  an  : 
npüiTov  £vy;  TETpa;  T£  xoti  sßöoixTp  icoov  r^iJ-^-p,  wo  TTOfoTov  nicht 
auf  die  Zeitfolge  geht  sondern  auf  den  Gang  der  Aufzählung, 
Daß  der  30.  Tag  für  Verrichtunij:en  des  ^emeinni  Lehens  em- 
piohlon  «ei,  was  nicht  zur  swr^  als  einem  Göttertage  stimme,  hat 
weni^^  zu  sagen  :  die  Bosirliticrnng  der  Arbeiten  und  die  Aus- 
zalilung  war  keine  entweihende  Hantierung-  und  V.  809;  819 
werden  an  der  beilisjen  tsrpctc  weit  gröbere  Arbeiten  empfohlen. 
Daß  der  oO.  als  Hekatetag  wenig  zu  den  Tagen  des  Hermes 
und  Apollon,  dem  4.  und  7.  ])asse,  ist  eine  grundlose  Belyaup- 
tnng:  wir  wissen  nicht,  ob  die  uns  bekannte  Zutheilung  ein- 
zelner Monatstage  an  bestimmte  Gottheiten  schon  zu  Hesiods 
Zeit  und  ob  sie  überhaupt  allgemein  verbreitet  war ;  überdies 
wird  wenigstens  der  vierte  von  ihm  als  Zeustag  bezeiclmet  und 
dem  Hermes  gehörte  dem  liomeriwchen  Uymnns  V.  98  zufolge 
vielmehr  der  viertletzte.  Der  Cultus ,  welelier  dem  ersten  Mo- 
Datstag  gewidmet  wurde,  hatte  seinen  (iriuid  darin,  daß  dieser 
ursprünglich  dem  XeunKnul  ent^preclien  sollte ;  nachdem  man 
den  wahren  Keuoioud  von  dem  sichtbaren  unterscheiden  gelernt 
und  jenen  auf  den  letzten  Monatstag  verlegt  hatte,  spaltete  sich 
die  öitte :  die  eliK  ii  blieben  dem  ersten  Monatstag  (vouur^virx) 
treu,  die  andern  übertrugen  die  Feier  auf  den  letzten.  Wäh- 
rend Plutarch  de  vitando  aere  alieno  2  die  Numenie  t£pü)Tarr,v 
TöJv  Tiji^ptov  nennt,  welche  dtTTocipaSa  zoiouaiv  oi  oavstoral  yil 
OTii'fLoy.  hat  Dionysius  rhetor.  3,  1  sie  gar  nicht  unter  die  vor- 
oebmen  Göttertage  aufgenommen  und  in  Athen  pflegte  man  an 
ihr  Sclaven  und  Thiere  zu  handeln  (s.  zu  Aristophanes) ;  es  ist 
daher  bei  Piaton  Gesetze  p.  839  b  jir^vo?  v£cf  (A.  Mommsen 
hrr^)  Eivov  Et;  Tiavia  tov  ixt^voc  mvsTaH'x*  aTrov  nichts  zu  ändern. 
Wurde  später  von  vielen  die  Numenie  als  heiliger  'Tag  des 
Apollon*  gefeiert,  so  linden  wir  dagegen  in  der  Odyssee  21, 
258.  267,  vgl.  19,  307  ein  hohes  Fest  desselben  toü  jxev 
vorro^  uTjVO;;  to'j  S'  lataaevoio ,  d.  i.  an  der  ?vy]  xat  via.  Mit 
Apollon  ward  an  der  Numenie  Helios  verehrt ,  Philochoros  liei 
Proklos  zu  Hes.  Werke  770;  bei  Dionysios  rhet.  3,  1  vermuthe 
ich  i'/o'.c,  d'  av  xat  Trspl  Tr^^  evTfj^  fst.  ivanrj;)  Xi'  siv  8ti  t£pa 
Viu  HXo'j.  Der  Tag  des  wahren  Neumonds  ist  der  einzisre.  an 
welchem  der  Mond  niemals  gesehen  wird^  an  ihm  regierte  also 
UoÖ  die  Sonne. 

[^Thales'].  Eine  Erfindung  späterer  Zeit,  welche  hier  ihren 
Platz  finden  möge,  weil  ihr  kein  bestimmter  angewiesen  werden 
kann,  liefert  Diogenes  1,  36  im  Leben  des  Thaies:  irpo?  t6v 
rvÄ^iocvov,  -(  irpfepov  eye^ovet,  vo^  ri  ifjuspof  ifj  vü$,  ecpiq,  jxi^ 
Tuioa  TTOOTSpov.  Biltiiiger  S.  107  meint,  diese  Antwort  sei  cnt- 
weder  ITnoinn  oder  sie  setze  morgendlichen  Taganfang  voraus: 
4cD]i  nach  der  Umacht  des  Chaos  sei  der  erste  Sonnenaufgang 
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zugleich  der  Anfang  des  ersten  iistündigen  Tages  gewesen;  es 
ifM  aber  nirgendB  gemeldet,  daß  der  erste  248tandige  Tag 
nach  dieser  Umaeht  mit  dem  Morgen  angefangen  hat  Das 
Chaos  wurde  als  Raum  gedacht  und  die  Kacht  (Njx)  ist  seine 
Tochter;  vor  ihrer  Entstehung  herrschte  ein  nebHges  Donkel, 
welches  eben  deswegen  nicht  als  eigentliche  Nacht  im  Sinne  der 
spftteren  harmonischen  Weltordnnng  aufgefaßt  werden  kann. 
Tochter  der  Njx  ist  aber  Hemera,  Hes.  theog.  116  ff.  Soll 
also  Hesiods  Kosmogonie  etwas  für  die  Frage  nach  der  helle- 
nischen Tagepoche  beweisen,  so  beweist  ne,  daft  seinem  ersten 
lichttag  die  erste  gewöhnliche  Nacbt  voraus^ng.  In  der  Anek- 
dote wird  offenbar  die  gewöhnliche  Naclit  und  der  gewöhnliche 
Tag  vorausgesetzt;  wenn  der  erste  24 ständige  Tag  der  harmo- 
nischen Weltordnung  mit  Sonnenuntergang  begonnen  hat,  so 
folgte  auf  jede  Nacht  ein  Lichttag,  dagegen  png  der  ersten  Nacht 
kein  Lichttag  voraus:  demnacli  war  die  Nacht  an  Einern  (Ka- 
lender-) Tag  älter.  Die  Anekdote  ist  also  weder  unsinnig  noch 
setzt  sie  morgendlichen  Taganfang  voraus  ;  vielmehr  hat  ihr 
Schöpfer  dem  Thale?  die  echt  hellenische  Epoche  des  bürger* 
liehen  Tages  beigelegt.    Das  Gegenstück  s.  Cap.  III  1. 

Äi8chylo8  Agam.  264  suaYY-'^^^  j  tuairep  ifj  7rapoi{xta, 
Ed)?  YSvoiTo  ^r^Tohii  i'j'fp'^VTj^  rA^rLx  279  t/c  vuv  TEy.o'jar^?  cptuc 
T($S'  £ucpp<^vr^<;  Ar,'"-  Hier  wird  wie  bei  Hesiod  die  gewöhnliche 
Nacht  Mutter  des  Tages  geuaunt  (nicht,  wie  Bilfinger  S.  194 
meint,  der  Eos  und  des  Tageslichtes :  das  Morgenroth  ist  das 
werdende  Tageslicht) ,  also  nicht  abwechselnde  Geburt  beider 
aus  einander,  sondern  die  Priorität  der  Nacht  ausgesprochen. 
Ebenso  an  den  andern  von  Bilfinger  citirten  Stellen  :  Sophokles 
Trach.  94  ov  aioXa  vuE  avapuotxcva  tixTSt  xaisuvaCst  ts  cpXoyi- 
C(^{jLevov  aXiov.  Ohne  Zweifel  ist  damit  zugleich  eine  kosmogo- 
nische  Idee  angedeutet,  welche  bei  andern  einfach  ausgedrückt 
wird :  Hjginns  poet  artr.  4,  9  tradUnm  nobU  prüu  noekm  quam 
dim  fieri  \  Serrina  su  Aen.  9,  76  quod  dimmua  Dianam  (Ueber- 
aetEung  von  Artemia)  prmo  lutf  am,  rationia  ut :  nam  aonalat  prim» 
nocUm  fuitaey  «umm  viMirumtintum  tat  luna,  id  ut  Diana;  poH  «Kam, 
^am  aal  ^ißeiti  fltn*  JpcUo,  Beide  geben  eine  griechiache 
Idee  wieder,  dieaelbe  welche  die  Dichter  anaaprechen.  Dieae 
konnte  aber  nnr  entatehen  b^  einem  Volk,  in  dessen  Kalender 
der  Tag  anf  die  Nacht  folgte :  denn  an  sich  hMtte  man  ebenso 
gut  dem  Tage  die  Kacht  zar  Tochter  gehen  kdnnen.  Vgl  an 
Aratos. 

Inschrift  von  Plataiai  aus  dem  J.  479  bei  Plut.  Aristid. 
20  E^x^^«?  nuao>5e  ^X&e  x^'  a5di){i£p'^y.    Nach  der 

großen  Schlacht  von  den  Siegern  wegen  eines  Dankopfers  be- 
fragt rieth  der  delphische  Gott,  dem  Zena  Eieutherioa  einem  Al- 
tar zu  setzen,  vorher  jedoch  alle  Feuer  im  Lande,  als  von  den 
Barbaren  entweihti  zu  löschen  und  friachea  am  Herd  in  Pytho 
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zu  holen.  Letzteres  in  größter  Eile  zu  thuu  machte  sich  der 
Plataier  Eucliidas  anheischig!  er  lief  nach  Delphoi,  reinij^^te  sich 
nach  der  Ankunft,  besprengte  sich  mit  Weihwasser,  setzte  einen 
Lorbeerkranz  aufs  Haupt  und  entnahm  den  Feuerbrand ;  dann 
brach  er  wieder  auf  und  tz^jo  YjXfoo  ouajAwv  sirav/^XOs  ':7^^  aurf^r 
Tijjipa;  /'Ja'oDc  orotoi'o'j;  avjoa;;  kaum  hatte  er  die  Mitbürger 
begrüßt  und  das  Feuer  abgegeben,  so  stürzte  er  zusammen  und 
^ab  bald  den  Geist  auf  War  es  physisch  mö<:^lich,  vom  Morgen 
bis  kurz  vor  Sonnenuntergang  22 — 25  Meilen  zu  Fuß  zurück- 
zulegen ^*),  80  kann  man  au^>r^jj.£p<^v  und  xr^;  aor/j?  ifijiepa;  auf 
den  Licbttag  deuten  *,  im  andern  Fall  beweist  die-  Gescblehte,  daß 
der  Tag  Tom  Abend  ab  gereehnet  Ist.  Bilfinger  hält  mir  PH- 
Hins  hist  2,  181  entgegen,  wo  Philonides  der  Läafer  Alezan- 
den  d.  Gr.  1200  Stadien  (ca.  80  Meilen)  von  Sikyon  nach 
Elia  in  9  Tagstnnden  xarüeklegt  ;  er  hXtte  noch  w^ter  gehen 
ktSnnen:  Plinins  spricht  7,  84  noch  einmal  von  dieser  Leistung 
und  besttnimt  dort  die  Entfernung  auf  1805  Stadien.  Ein  Blick 
auf  die  Karte  lehrt  jedoch  daß  beide  Zahlen  viel  zu  hoch  sind : 
von  Sikjon  Aber  Stymphalos,  Fheneos,  Kidtor,  Psophis,  Lasion, 
Oinoe  nach  Elis  messen  wir  in  geraden  Linien  17^/3  —  17^/s 
Meilen ;  schlagen  wir  für  die  Krümmungen  das  nach  Ideler  Ber- 
Hner  Akad.  Abh.  1827  S.  114  als  Maximum  anzusehende  Sie- 
bentel  hinzu,  so  erhalten  wir  ca.  20  Meilen  (800  Stadien) ;  die 
echte  Zahl  war  demnach  805  und  Plinius?  oder  der  Schreiber 
des  von  ihm  benutaten  Werkes  hat  IQ  (500)  mit  CIO  (1000) 
verwechselt;  an  der  zweiten  Stelle  ist  außerdem  ducenta  oder 
st  ducenta  aus  CCC  hervorgegangen.  Auch  novem  horia  in  der 
ersten  Stelle  ist  falsch.  Dort  will  Plinins  nicht  die  Dauer  des 
Laufes  sondern  die  Stunde  der  Ankunft  in  EHs  angeben :  er 
handelt  von  der  bekannton  Verschiedenheit  dor  Orfszeiten,  wel- 
che dadurch  hervorgebracht  wird,  daß  die  Sonne  nicht  überall 
zu  irleicher  Zeit  sondern  um  jeden  Längengrad  weiter  nach 
Westeu  4  Minuten  später  autgeiit.  Diese  Abweichung  sei  viel- 
fach erprobt  worden ,  in  Africa  und  Hisjianien  auf  Ilannibals 
Leucbtthürmen ,  in  Kleinasien  auf  den  gegen  die  Seeräuber  er- 
richteten, wo  das  in  der  6.  Tagstunde  gegebene  Zeichen  auf  den 
entferntesten  oft  erst  in  der  3.  Nachtstunde  bemerkt  worden  sei. 
Alexandri  cmsor^  fahrt  er  fort,  Philonidea  ex  Sicjjone  Elin  müh  et 
ducenta  Htadia  novem  diei  confecit  horis  indeque  quamins  decUvi  iti- 
mere  tertia  noctis  hora  remenstts  est  saepius.  Die  Ursache,  fügt  er 
hinzu,  war  daß  er  auf  dem  Heimweg  mit  der  Sonne  (d.  i.  nach 
Westen)  ging,  auf  dem  Bttckweg  ihr  entgegen  ^^).    Offenbar  ist 

Vom  Sonnenaufgang  ab  genommen  zu  Anfang  des  September 

in  höcbatenR  12,  vom  Beginn  der  (astronomischen)  Dämmerung,  dem 
Verblassen  der  kleineren  Sterne  ab  in  höchstens  !4  Stunden. 

Das  Beispiel  ist  schlecht  gewählt:   der  Unterschied  beträgt 
kaom  12  Minuten  (3  Meilen) ;  die  Ursache  lag  offenbar  hauptsächlich 
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IX  (d.  i.  nona)  did  confecit  Itora  zu  schreiben :  sonst  wtiBtfin  wir 
nicht,  wann  er  eingetroffen  ist,  und  könnten  keinen  Vergleich 
mit  der  Stunde  der  Rückkehr  ziehen.  Von  den  größten  ihm 
bekannten  Leistungen  im  Lauf  spricht  PliniiM  an  der  andern 
Stelle  und  dort  gibt  er  die  Dauer  an,  firdlieh  In  etwas  dankler 
W^se:  «NO  die.  Zweideutige  Angaben  nnkritiaeber  oder  befan- 
gener Berichterstatter  über  wunderbare  Leistungen  wird  man  am 
Besten  in  der  weniger  wunderbar  klingenden  Bedeutung  m 
nehmen:  die  andere  würde  sicher  in  unzwddeutiger  Weise  aus* 
gedrückt  sein.  Eis  ist  also  der  24 stündige  Tag  zu  verstehen: 
das  llittel  zwischen  der  S.  Nacht-  und  9.  Tagstunde  bildet  die 
12.  Tagstnnde;  vollendet,  wie  in  solchen  Daten  gewöhnlich, 
genommen  bezeichnet  sie  den  Sonnenuntergang.  Mit  diesem  en- 
digt also  auch  hier  der  bürgerliche  Tag.  Philonides,  auf  Kreta 
der  Heimath  der  besten  Läufer  geboren  (Pausan.  6,  16),  wsr 
damals,  wie  es  scheint,  Eilbote  (i^jxepoopdixo;)  der  Stadt  Sikyon 
und  hatte  als  solcher  öfters  amtliche  Botschaften  nach  Elis  zu 
bringen:  zu  diesem  Zweck  wird  er  nicht  die  heißen  Tagstunden 
bevorzugt  haben,  sondern  die  ganze  Nacht  hindurch  gelaufen 
sein,  entsprechend  einer  damals  nicht  seltenen  Sitte,  vgl.  Ovid. 
fast.  4,  167  semustamque  facem  vigilata  node  viator  ponet.  Der 
beste  griechisclie  Läufer  seiner  Zeit  hat  demnach  auf  dem  Hin- 
weg zu  ca.  20  Meilen  21  Stnnden  f^^ebraucht. 

Plinius  7 ,  84  fügt  liinzu :  bis  auf  Philonides  galt  e'^  als 
etwas  Besonderes,  da (5  Pheidippides  1140  Stadien  Meilen) 
von  Athen  nach  Sparta  in  2  Tapfen  (biduo,  Ilerod.  6,  106  os'j- 
TSpaTo;)  zurücklegte  ;  jetzt  leisten,  wie  uns  bekannt,  manche  im 
Circus  IGO  Milien  (32  Meilen,  nämlich  in  einem  Tag)  und  jüng^it 
unter  den  Consuln  Fonteius  und  Vipstanus  (59  n.  Ch.)  lief  ein 
8 jähriger  Knabe  von  Mittag  bis  Abend  75  Milien  (15  Meilen). 
Zu  Ol.  113  (328  V.  Chr.)  schreibt  die  Olympiouikenliste  des 
Easebios:  'Aysu«;  ^pYSio?  BoXt)riv,  8?  iv  *[Apyei  Tr)v  sauToo  vi'xr^v 
a'j&yjuepov  dvr,77SiXsv.  Pheidippides  hat ,  als  Athen  von  Datis 
Uiid  Artapherneö  bedroht  war,  sicher  die  Nacht  nicht  unbenutzt 
gelassen,  also  30 — 36  Stunden  gebraucht.  Wenn  in  Rom,  wo 
sich  die  größten  Meister  des  ganzen  orHt  Unrarum  zusammen- 
fanden, einer  und  der  andere  in  24  Stnnden  (so  dfirfen  wir 
«110  «U9  &sBen)  82  Mdlen  znrfickgelegt  haben,  so  wttr  das  kdne 
größere  Leistung  als  die  von  uns  ftlr  Enchidaa  nnd  Philonides 
angenommene:  jene  liefen  anf  glatter  Bahn,  diese  auf  Land* 
Straßen,  nnd  zwar  anf  griechischen  d.  i.  schleehten  nnd  meist 
dnreh  Bergland.   Am  anffallendsten  ist,  was  PUnins  von  dem 

darin,  daß  der  Rückweg  mit  geschwächter  Kmft  gemacht  wurde. 
Auch  quanir-i.s  declivi  itine.re  ist  verkehrt:  -weil  Elis  im  Binnenland, 
SikyoQ  in  der  Nähe  des  Meeres  lag,  so  glaubt  er,  der  Weg  von  dort 
halie  loriwfthrend  bergan«  von  hier  immsr  bergab  gefBbri 
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Kuaben  erzählt;  indeß  muß  erinnert  werden,  «laß  die  Geächwiu- 
digkeit  mit  jeder  Stande  abnimmt  und  der  zweideutige  Ausdruck 
ad  vesper  am   nicht  bloß  wegen  der  Umgehung  des  bestimmten 
ad  üccasum  aulis  auf  das  Ende  der  Abenddämmerung  (das  Sicht- 
barwerden der  kleineren  Sterne)  bezogen  werden  darf,  sondern 
gerade  in  der  Circussprache  diese  Beziehung  gewöhnlich  gehabt 
hat,  z.  B.  Siieton  Calig.  18  edidü  «e  eftr««uM  a  mane  ad  vmpe- 
ran,  8.  Marquardt  R  StaatSY.  III  494;  ebenso  Plantos  Am- 
phitr.  1,  1,  858  ^pugnata  pugna  ett  mgue  a  man«  ad  vetptraim; 
prodkan  id  tandem  diremü  no»  interveniu  euo,    Hiemaeh  bat  der 
Knabe  die  15  Meilen  in  8 — 9V4  Stunden  zurflckgelegt ;  zu  24 
Meilen  wttrde  er  jedenfalls  mebr  als  16  Standen  gebraucht  ha- 
ben.  Unsere  Handbücher  der  Phjsik  rechnen  fur  einen  Schnell- 
l&nfer  bei  knrzer  Strecke  8,7 — 7,18,  bd  längerer  2,6  Meter  auf 
die  Secnnde,  bei  dieser  also  auf  die  Stunde  1V&  Meilen,  wobei 
Bnndlauf  auf  flacher  Bahn  vorausgesetzt  wird;  unter  den  Bei- 
spielen, welche  gröfttentheils  Scholz  Anfangsgründe  der  Physik, 
Wien  1827  S.  21  (später  ist  die  Ansttbnng  dieser  Knnstfer- 
tigkeit  in  Abnahme  gekommen)  zusammengestellt  hat,  kommen 
fiür  nns  nur  die  auf  die  längsten  Strecken  bezüglichen  in  Be- 
tracht.   Fletcher  legte  60  engl.  (c.  13  deutsche)  Meilen  in  14, 
Barclay  90  englische  (c.  IS^/j  deutsche)  Meilen  in  217«  Stunden 
znrtick.    Beide  hat  Euchidas  9chon  weit  übertroffen ,  wenn  er 
zu  24  Meilen  23  Stunden  brauchte.    Den  Lauf  des  Agens  be- 
treffend messen  wir  von  Olympia  über  ELeraia,  Melalneai,  Ten- 
th is.  Theisoa,  Methydrion,  Mantineia,  Oinoe  nach  Argos  in  ge- 
rader Linie  14,   im  Maximum  also  16  Meilen  und  nehmen  da- 
her bei  Plinius  4,  22  ab  Olympia  Argos  ^per  Arcadiam  LXVIII 
m.  einen  1  extfehler  an  :  die  närlistlies'Pnfle  Besserung  LXXVIII 
ergibt  passend  15^/3  Meilen.    Die  Lautkämpte  nahmen  in  Olym- 
pia sicher  einen  besonderen  Tag  ein,  sonst  lassen  sich  die  5 — 6 
Tage   nicht   besetzen  ;  den  Anfang  machte    wie  überall  der 
Dauerlauf   ( Fau.s.  6,13.    Mie  quaest.  agonist,  dissert.  Rostock 
1888  p.  36)  und  der  Hitze  wegen  begannen  die  Kämpfe  schon 
in  aller  Frühe  (s.  zu  Diodor) ,   Ageus   kann  also   um  oder  vor 
Sonnenaufgang  aufgebrochen  sein  ;  seine  Ankunft  läßt  sich  spä- 
testens an  das  Ende  der  Abenddämmerung  setzen,  weil  er  noch 
selbigen  Tages  sdnen  Mitbürgern  den  Sieg  gemeldet  hat.  Hie- 
naeh  hat  er,  bet  einer  Taglänge  von  12^1%  Stunden  nm  20. 
August,  in  12 — Id  Stunden  lö'/s  Meilen  zurückgelegt  Euch!- 
das  hatte  von  allen  hier  Genannten  die  schwierigste  Aufgabe, 
weil  bei  ihm  noch  die  Ffficht  hinzukam,  den  Fenerbrand  auch 
am  Tage  zu  tragen  und  ihn  vor  dem  Erlöschen  zu  bewahre. 
Die  Deutung  von  od&r^p^pdv  auf  den  24 ständigen  Tag,  welche 
durch  die  bei  zweideutigen  Angaben  dieser  Art  statthafte  Begel 
nahe  gelegt,  durch  die  Beechaffenheit  der  richeren  Angaben  über 
«fie  giQiten  sonst  bekannten  Ldstungen  sur  höchsten  Wahr- 
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scheinlichkeit  gebracht  wird,  ftt^t  sich  auch  passend  zu  den 
Nebenumständen :  er  brach  mit  Soimenuntergang  auf,  d.  i.  nach- 
dem  die  Heerdfeucr  von  Plataiai  für  die  Bereitung  der  llaupt- 
mahlzeit  bi-nutzt  wor(i«'ii  waren,  und  kam  gerade  noch  recht- 
zeitig znrfiek  üir  die  Ht'reitiinir  dor  nächsten  Mahlzeit. 

Ptndaros.  Die  olympischen  Spiele,  zu  meiner  Zeit  5  Tage 
hindurch  gefeiert,  waren  allci mindestens  bis  724,  wo  der  Lauf 
im  Diaulos  hinzutrat,  auf  den  Lauf  im  Stadion,  mithin  auf 
einen  einzioren,  den  VüUiuoudstao^  bescliriinkt ,  der  auch  bei 
den  Etruskeru  und  Römern  dem  Jupiter  heili^^"  gewesen  ist.  Das 
Opfer  und  die  Spielfeier  war  nach  Piudar  von  Herakles  einge- 
setzt worden:  nachdem  dieser  seinem  Vater  Zeus  einen  Altar 
gestiftet  hatte,  erschien  am  Abend  der  Vollmond  und  (nach  der 
Nacht)  feierte  er  die  Spiele,  Ol.  3,  19  (35)  rfir^  asv  'xurco  -arpt 

otjia  0/^x2  C'xOeo'.;  itii  xoTjjxvoI:  !\//:-£0'j.  Der  Scholiast  bezieht 
ßu>{xu)v  dYL3i}ivT(uv  irrthiimlich  auf  die  Ablialtung;  des  Festopfers 
und  statuirt  daher ,  um  die  seiner  Meinun^^  nach  vom  Dichter 
angegebene  Festordnung  mit  der  ihm  selbst  bekannten  in  Ein- 
klang zu  bringen,  ein  Hysteron  protcron :  'mau  muß  das  Erste 
als  Zweites,  das  Zweite  als  Erstes  nehmen,  denn  nicht  Vörden 
vorher  (Tipf^rspov)  Opfer  dargebracht  und  leuchtete  nachher  der 
Vollmond,  sondern  vorher  trat  der  Vollmondstag  ein  (TraoSYSvsTo) 
lind  dann  erst  wurden  die  Opfer  und  die  noch  übrigen  Wett- 
kämpfe vollzogen*.  Der  Dichter  selbst  setzt  einfaeh  anerst  die 
VoUmondsnaebt,  dann  den  Lichttag  der  Spiele;  bdde  gehören 
aber  einem  and  demselben,  dem  14.  Kalendertag  an. 

Euripide$,  Ans  ihm  bringt  Bilfinger  S.  129  «schlagende' 
Belege  fQr  die  morgendliche  Tagepoche.  Der  Bitte  Mede!a*s : 
(i(av  |ie  )ie7vat  Tf|V$*  laaov  Y;p.spav  (Med.  340)  willftkrt  Kreon 
mit  den  Worten:  Tsu^st  looBe*  icpoowim  T^8&t  ^  4  imoooa 
Xa;x«:d;  (die  Sonne)  o'J^eTOit  deoo  xal  icaTSac  isrA^  Tr^;os  Tzpii^vcav 
X^ov^C)  davet;  darans  soll  hervorgehen,  daft  der  laufende  bür- 
gerliche Tag,  bis  zu  dessen  Ende  Hedeia  za  bleiben  wflnscht> 
bis  zum  kommenden  Morgen  dauert.  Er  endigt  vielmehr  schon 
vorher  mit  Sonnuntergang.  Medeia  spricht  von  ihrem  Bleiben 
in  der  Stadt  Korinth,  Kreon  nimmt  ihre  Beise  bis  zur  Landes- 
grenze hinzu.  Bis  zur  entferntesten,  der  megarisch-korintbisclien, 
welche  ne  dem  Mythus  zufolge  wirklich  aufsuchte,  muftten  auf 
dem  Weg  über  Sidus  und  Krommyon  drca  4  Meilen  zurttckge- 

^*)  Im  Kalender  abwechselnd  den  14.  oder  15.  Monatstag;  fOr 

den  14.  erklärt  ihn  dafl  Scbolion  7a\  Find.  Ol.  8,  ^4  -^hv.f^  Zweifel  mit 
Rücksicht  auf  das  olympische  Zeusopfer;  in  Atben  teierte  man  am 
14.  SkiropborioQ  das  Fest  desZeos  Polieos;  der  14.  Mouatstag  Ut  nach 
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werde»,  gerade  genag  um  sie  bis  anun  Morgeniotli  zu  enrei- 
chot  Hatte  Medeia  gewünscht,  entweder  bis  dahin  oder  bis  Son- 
iieMti%ang  in  Korinth  zu  bleiben,  so  würde  die  Antwort  des 
KieoD  keine  Oewähmng  ihrer  Bitte  enthalten  haben,  da  im 
swaten  Fall  sie  gar  keine  Yon  den  Landesgrenzen,  im  ersten 
nur  die  sikjronische  oder  phliadsche,  nicht  aber  die  megansche 
oder  epidanrische  err^dit  haben  würde.  Die  ^Ue  beweist  also 
ftr  die  abendliche  Epoche. 

Die  Tragödie  Jßlektra  spielt  am  6.  Tage  seit  Klytaimnestras 
Ted,  V.  421  tn^oov  j^pdvov  8e  [i.T|Tpo^  ot}(ovTat  itvoai ;  Antwort: 
ixm  rtfd'  r^p-^p ;  es  ist  auch  der  sechste  seit  ihrer  Bestattung, 
431  Bciov  de  8t]  tdB'  Y)p.ap,      otoü  o<paYai;  Uocvooaa  [i-vitr^p  iropl 
va&fj7vi9Tai  Siftoc ;  während  dieses  Yorgaugos  ist  Orestes  wahn- 
sinnig geworden  (V.  402),  nnd  zwar  in  der  Nacht,  404  vuxto; 
e*jXdaau)v  d^T^v  dvaipeoiv.    *Da  nun  der  Tod  der  Kl.  nach  al- 
len Tragikern  am  Tag  erfolgt',  so  hat,  folgert  B. ,  der  6.  bür- 
gerliche Tag  mit  di&ok  Morgen  begonnen  nnd  mit  der  Nacht  ge- 
endet   In  Wirklichkeit  findet  der  Mord  nur  bei  Sophokles 
(Elektra)  am  Tag  statt.    Bei  Aischylos  dagegen  in  der  Nacht. 
Abends  klopft  Orestes  an  die  Thüre  des  Senses,  Choeph.  658 
wxTo;  ap}x'  £*r£i'Y£~ai  oxoTStviv,  Äpa  8'  ijiTr<Jpoü?  a^xu- 
pav  iv  8<$jxoiai  iravSoxot;  Uvtt>v.  d^eXOiTw  tu;  eingelassen  stellt 
er  dch  der  Königin  als  einen  Rdsenden  vor,  welcher  unterwegs 
in  PhoBs  beauftragt  worden  sei ,  ihr  den  Tod  des  Orestes  zu 
melden ;  sie  will  ihn  gleich  bewirtben  lassen,  denn  es  ist  an  der 
Zeit,   fremden  Gästen,  welche  den  ganzen  Tag  auf  dem  Wege 
zugebracht  haben,  eine  Stärknng  zu  verabreichen,  709  dXX'  eoÖ* 
0  xaipo;  YjticpEuovTa;  $£vou;  jxaxpa;  xeXeul^ou  Tü')f}(av£tv  tol  Tipo;- 
3opa.    Nachdem  Ai^sthos   gefällt  ist ,  eilt  sein  Diener  zum 
Fraaengemacb  ,  wo  Alles  schläft  und  weckt  durch  sein  Rufen 
Klytaimnestra,  876  dXX'  dvouare  ottü);  xd/tara  xal  Yüvaixsfoj; 
z'jKa^  jx(J/Xou;  yaXazz'  —  xaÜsuoooaiv  jidTT^v  dxpavra  ßdCto.  ttoü 
KX'jTatjxvYjaTpa  xtX,  ;  dann  kommt  sie  und  erleidet  ihr  Schicksal. 
Euripides   verlegt  den  Muttermord  in  den  Abend.    Beim  An- 
bruch   des  Morgenroths  kommt  Orestes   zu   der  Wohnung  des 
mykenäischen  Landmanns,  welchem  Elektra  zur  Gattin  gegeben 
Korden  ist,  V.  102;  nachher  (410)  fordert  sie  ihn  auf,   den  al- 
len Hirten,  der  Agamemnons  Erzieher  gewesen,  am  Tanos  dem 
(rrenzflulj  ^egen  Lakonien  aufzusuchen.    Später  (V.  487)  kommt 
dieser  selbst ;  da  er  einen  langen,  jedoch  für  2  Tagreiseii  zu 
kurzen  Weg  von  5V«  Meilen  zurückgelegt  hat,  so  ist  vorauszu- 
setzen, daß  der  Abend  nahe  oder  schon  eingetreten  ist.  Nachdem 
Orestes  auf  das  Landgut  abgegangen  ist,  wo  Aigisthos  den  Nym- 
plifcü  ein  großes  Opfer  darbringen  will,  trifft  Klytaimnestra  ein, 
geladen  von  Elektra  unter  dem  Vorwand  eines  Kindes  genesen 
m  sein ,    dessen   festliche  Namengebung  jetzt  .stattfinden  solle. 
b'A  fand  der  Sitte  gemäß  au  der  ösxanj  7rat5(ou,  dem  lu.  Tag 
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seit  derGebiirt  statt,  1124  ijxoooac  ol(iat  t&v  i^MÖv  Xox&u|jLdmv* 
to6t(ov  Sleep  (tot  duoov,  od  -jf^^p  iy^'  oexariQ  aeXiQV^  iroiiSd;, 
ibc  vo(i.(CeTai.  Das  Opfer  wuide,  wie  oeXr^vTj  anzeigt,  nach  Unter- 
gang der  Sonne  dargebracht;  ihm  folgte  das  Ifohl,  diesem  je 
nach  den  VerhXltniesen  der  Familie  noch  andere  nächtHehe  Fest- 
Brenden'*),  Eubuios  bei  Athenaios  15  p.  668d  elev  ^uvauce^,  vuv 
6)ic(0{  T))y  v6x&*  ^XtjV  h  Sexat^  tou  icmSCoo  ^ope^oaxe.  Klj- 
tainmefitra  ist  also  um  Sonnenuntergang  angekonunen;  worauf 
auch  der  Befehl,  während  des  Opfers  ^e  Thiere,  welche  ihren 
Wagen  gezogen,  an  die  Krippe  zu  stellen  hinweist,  V.  1136. 
Die  Hausthiere  haben  dieselben  Nabrongszeiten  wie  die  Menschen, 
mit  denen  sie  arbeiten.  Als  Priamos  und  sein  Begleiter  bei  der 
Fahrt  zu  Achilleus  an  dem  FluA  ankamen,  machten  sie  Halt  und 
ließen  die  Pferde  trinken,  weil  es  bereits  Abend  wurde,  H  24, 350 
OTTjoav  ap'  ifip.i<iVOO(  ts  xal  TirTrou?,  Scppa  ir(oiev,  Trotapttp  • 
^ap  xal  irA  xvscpa?  y;XuÖ£  "yalav ;  sie  selbst  können  länger  warten 
und  speisen  erst  Nachts  nach  der  Ankunft  bei  Achilleus;  während 
der  Unterredung  mit  Hermes  am  FInß  denken  wir  uns  die  Thiere 
grasend.  V-1.  Od.  4,  41.  IL  2,  3ö3.  8,564.  Zur  Zeit  da  Kly- 
taimneötra  mit  Elektra  spricht  und  Aigisthos  im  Begriti"  ist  den 
Nymphen  zu  opfern ,  kommt  Orestes  mit  Pylades  zu  diesem  und 
wird  von  ihm  zum  Abendmahl  geladen,  784  vov  p,2v  Trap'  T^jp-Tv 

<pai?'  £(001  ö'  i^avaaxavTS?  Xsyou?  lauiov  f^^st'.  Beim  Opfer 
wird  Aigisthos  erschlagen  und  Orestes  kehrt  zurück,  um  das 
Rachewerk  an  der  Mutter  zu  vollbringen.  Nachdem  es  geschehen, 
ruft  er  V.  1177  ?ü)  V'y.  x«xi  Zeu  itavosoxira  ppoTwv ,  ioste  t«^ 
Ipya  jxoaotp/x  :  der  allschauendc  Helios  hat  die  That  nicht  sehen 
können,  weil  es  nicht  melir  Tag  ist;  seine  Kolle  miili  duLer  Zeus 
übernehmen.  Anders  bei  demselben  Ereigniß  Sophokles  El.  825 
7:oü  kot£  xspauvoi  Ai6;  nou  ^asöwv  AAio;,  zl  xaux'  dcpopÄvie; 
xp&irroooiv  exr^Xoi. 

Herodci  7,  54   laotr;^  pisv  ty^v  Tjuipr^v  irapsoxeoaCovto  h 

dvCo^ovra.  Bilfinger  wendet  ein,  daß  der  Tag  hier  auch  noch 
die BSmmerung  umfassen  könne;  er  um£aßt  aber  noch  mehr,  auch 
die  nSehstvorhergehende  Zeit  der  Nacht:  wer  sich  vornimmt  das 
Schauspiel  des  Sonnenaufgangs  zu  genieft^  der  will  es  voUstSn* 
dig,  d.  i  schon  yom  Morgenroth  an  sehen  und  wer  auf  d^  Ein- 
tritt desselben  Vaxtet',  hat  dch  dnige  Zeit  Tor  dem  zu  vemnu* 
ihenden  Augenblick  Idnausbegeben,  um  des  Genusses  richer  zu 

A  need.  Bekk.  p.  237  Sextiftr^v  luttaaai]  to      tex^^  ^H^^P? 

ovofxa  T.oLihX  xal  e6u)/siv  xou;  9uveXi}XudÖTac.  Am  Abend  wurde  das  Opfer 
ofifenbar  deswegen  dargebracht,  weil  mit  ihm  der  10.  Tag  anfing.  Vgl. 
auch  Aristoph.  Vdgel  494  U  €dmEti]v  icm^pfou  922  96»  ^ 
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am  Herodot  spricht  Yon  dem  Landheer  des  Xerxes,  welches 
warn  giöBten  Theü  ans  Bewohnern  des  Binnenlaiids  hestand ;  von 
diesea  hatten  ucher  die  meisten  den  Sonnenaufgang  in  der  Hei- 
math  schon  oft  gesehen ;  aber  nachdem  sie  yon  Sardes  her  an 
den  Kflstenorten  nnr  am  Tag  nnd  meist  anf  der  Bumenseite 
(Her.  7|42)  vorbeigezogen  waren,  hatten  sie  jetzt  inAbydos  zun 
ersten  Mal  Qel^enheit,  die  Sonne  aus  dem  Meer,  in  dem  sie 
dnem  weit  verbluteten  Glanben  zufolge  Nachts  ruhte,  empor- 
ateigen  nt  sehen. 

ThMkffdideB  8,31  (xiav  piv  if)[x£pav  ^itl9}(ov*       8e  6otepa{o^ 

ffpj  8s  T^;  im  dXCfov  dirsßatvov  t%  vT|Oou.  Hier  wo  der  Schrift- 
Btellfif  ausdrücklich  den  büigerlichen  Tag  geraume  Zeit  vor  der 
Horgendjimmerung  an&ngen  l&lüt,  nimmt  Bilfing^  S.  116  s^en 
'Gttchilltstag'  zu  Hülfe,  der  ^ansdieinend  etwas  unlogisch'  in  der 
Macht  beginnt:  Morgen  sei  da  die  Zeit,  wo  der  Mensch  nach 
Tollendeter  Nachtrahe  sich  wieder  erhebt,  um  an  seine  neueTages- 
arbdt  zu  gehen,  auch  wenn  die  Sonne  noch  nicht  aufgegangen 
ist,  unter  besonderen  Umständen  sogar  ehe  der  Tag  graut ;  der 
Hauptgesichtspunkt  sei  eben  die  Vollendung  der  Nachtruhe  *^). 
Nachgewiesen  hat  er  ein  altes  Zeugniß,  welches  diese  Definition 
angibt,  nicht,  auch  keine  Stelle,  auf  welche  ae  unwidersprechlich 
Anweudung  findet ;  er  sagt  auch  nicht  deudich,  welcheiB  die  beson* 
deren  Umstände  sind,  unter  welchen  die  Nacht  zum  Tag,  d.  i. 
Lichttag  werden  und  der  Morgen  in  die  eigentliche  Nacht  ver- 
legt werden  kann.  Diejenigen  welche  sei  es  berufamäüig  oder 
saanahmsw^se  vor  dem  Morgenioth  aufstehen,  sagen  nicht,  daß 
sie  am  Morgen  sondern  daß  sie  in  der  Nacht  au&tehen;  auch 
aind  es  nicht  sie  selbst  sondern  die  Schriftsteller,  um  deren  Sprache 
es  flieh  hier  handelt;  von  ihnen  wissen  wir  nicht,  wann  ne  auf« 
gestanden  smd,  dürfen  aber  nach  dem  was  wir  z.  B.  über  Thuky- 
dides  und  Xenophon  wissen,  getrost  behaupten,  daß  sie  in  der 
gHieklicheiL  Lage  gewesen  sind,  die  Nacht  hindurch  zu  schlafen. 
Ihr  Geschäftstag  begann  also  nicht  in  der  Nacht.  Daß  sie  die 
Vcfkehrtheit  besessen  hätten,  sich  in  der  Bezeichnung  des  Tages 
die  Sprache  der  bei  ihnen  auftretenden  Personen  anzueignen,  ist 
vcn  vom  herein  undenkbar  und  das  Unlogische  dieses  ^Geschäfts' 
lages*  wird  noch  erhöht,  wenn  wir  denselben  auf  Tage  anwenden, 
an  welchen  Personen  auftreten,  deren  Geschäftstage  verschiedenen 
AnEatg  haben.  Für  Eleon  und  seine  Mannschaft,  von  welchen 
Idar  die  Bede  ist,  hätte  der  Morgen  schon  vor  der  Morgenrdtiie 
hcgonnen,  weil  sie  in  der  Nacht  aufstehen,  mußten,  um  die  Lake- 
diinonier  auf  Sphakteria  zn  Überfallen;  für  diese  dagegen  noch 

")  An  sieb  wäre  gegen  eine  Arbeitstagepocbe  nichts  einzuwenden, 
wenn  sie  einen  festen  Termin  hätte;  eine  solche  ist  vielleicht  bei 
den  Aegyptern,  aber  nicht  bei  dea  Griechen  nachweisbar  unU  denkbari 
vgl.  za  Aristophanes. 
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nicht,  da  sie  Wachen  ausgestellt  hatten  und  daher  bis  zur  ge* 
vöhnliehen  Aufstehenszeit  schlafen  konnten.  Aber  auch  von  Klcons 
Athenern  iHIk  sich  nicht  sagen,  daß  zu  der  erwtthntea  Zeit  ihr 
'Geschäflstag'  begonnen  habe:  sie  standen  nur  ausnahmsweise  so 
V);il(l  auf',  weil  sie  einen  Ueberfall  beabsichtigten,  und  Thukydidee 
4,  32,  1  sagt  ausdrücklich,  daß  sie  vsj.-za  to  i'Uo;  zu  jener  Zeit 
noch  nicht  auszufahren  pflegten.  Uebrigens  ist  6aTsp9(a  Thuk. 
7,  78,  6.  79,  5.  83,  1  sogar  vom  Abend  als  Anfang  eines  bürger- 
lichen Tages  gesagt,  s.  Philol.  XLllI  653.  Daß  1,100  svi'xcdv 
auT"j)  vjixepa  djxcp&Tspa  'A>}r|Vaio'  fam  Euryniedon)  K^jxcDVO^ 
arpocTTj^oOvToc  die  Nacht  mit  dem  vorhergehenden  Lichttag  zu 
einem  bürgerlichen  Tage  vf^-oinig-t  sei ,  will  Bilfinger  aus  Diodor 
11,  6U  fg.  erweisen,  wo  der  zweiie  Sieg  Avhklich  in  die  Nacht 
gesetzt  wird ;  es  ist  aber  aus  Phit.  Kimon  1 2  fg.  und  Polyainos 
1,  34  bekannt,  daß  Diodor  diesen  niit  dem  Tags  darauf  erfolgten 
Ueberfall  der  phönikischen  Schiffe  verwechselt  hat,  vgl  z.  B. 
Duncker  VIII  210. 

Aristophanes.  Zu  dem  Esel,  welcher  am  Tage  verkauft 
werden  soll,  sagt  Bdelykleon  in  den  Wespen  179  xavüojv,  li 
xXasi? ;  TrsTrpdtosi  TtjjxEpov ;  er  sagt  es  in  der  Nacht,  s.  245 
aireü§(ü}xsv  oivSpe^  ^Xixe;,  uplv  r^pipav  "(svia^ai  und  216  vov 
op^^po;  ßa^o; ;  die  Nacht  und  der  dadrauffolgeade  lAefattag  bilden, 
wie  ans  TT|{j.spov  hervorgeht,  zusammen  dnen  Kalendertag  nnd 
zwar  den  ersten  des  Monats,  171  dicoB^o&ai  ßoöXofAoii  a^m  a^toi^ 
Tou  xav^X(oi^'  vou^Tjvia  ydcp  lotiv;  an  diesem  jjüegte  man  auch 
Sclayen  und  anderes  Eigenthnm  zu  verkaufen,  s.  Ar.  Bitter 
43.  Theophrast  char.  4  und  oheo.  zu  Hedod.  BiMnger  Übersetzt, 
um  wenigstens  einen  bürgerlichen  Taganfang  mit  der  Morgen- 
dümmerung  zu  gewinnen,  Spdpoc  ßadd^  'noch  vor  Somienanfgang^; 
aber  dieser  Ausdruck  bcKBeichnet  den  Anfang  des  opdpo;  im  eng- 
sten Sinn,  des  letzten,  vor  der  Morgenröthe  liegenden  Theils  der 
eigentlichen  Nacht,  beginnend  mit  dem  ersten  Hahnenschrei  ungef. 
3  Stimden  vor  Sonnenaufgang.  Opöpo;  Aufstehenszeit,  von  op- 
vuoÖat  sich  erheben  (z.B.  eüv^c)  wie  oXsf^po;  von  oXkoobai 
abgeleitet,  ist  nach  Anecd.  Bekk.  54  y)  (upa  Tf^;  vuxto^  xqi&'  9^•^ 
dXexTpu^ve?  ^Souotv,  vgl.  Theognis  861  ^p(>piV^  aunc  s^eifii, 
(iXsxTpoövdttV  ^Oo'yyo?,  Lucian  gallus  1  u.a.;  daher  in  poetischen 
Bezeichnungen  des  Hahns  wie  6p&pioxdxxo^,  ^pOpoßoa; :  er  ruft 
die  Menschen  zum  Aufstehen  und  Arbeiten,  Ar.  Wespen  31.  100. 
Vögel  489.  1187.  Timaios  bei  Polyb.  12,  36.  [yhg.]  moretum 
1.  Plin.  liist.  10,  46  u.  a.  "Wie  das  galliciniuni  (Censorinus  24) 
so  beginnt  der  op^po;  geraume  Zeit  vor  dem  Morgengrauen,  Hymn, 
auf  Hennes  98  fvgl.  mit  81),  Thukyd.  6,101.  4,110,  Ar.  Ek- 
kles.  20.  100.  2D1.  312,  Xen.  Anab.  3,4,9;  demgemäß  definirt 
PhrynichoR  ecl.  p.  275  Lob.  opöpo;  6  irpo  to'j  XoxauYouc;  xaipo;, 
m  £ti  A'j/vo)  o'jvat^y.t  tl;  )^p^oöat;  in  diesem  Sinn  gebrauchten 
nach  An.  i^ekk.  54  die  Attiker  öp&peuso&ai  för  kd/yi^  i:po9XsIodav 
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::ptv  TjOepav  "jfeveoöai  (d.  i.  \  or  der  sojs:  bürgerlichen  Dämmerung, 
bei  -welcher  man  schon  lesen  kann;,  ähuiich  Tbeokrit  10,58;  die- 
selhf  Zeit  ist  in  der  'opificuui  anteliicana  opera'  Cic.  Tuscul.  4,  44 
^»■inoini,  welche  den  AVetteifcr  des  Demoötheues  herausforderte. 
Geuauer  definirt  ihn  Anecd.  Bekk.  54  apystat  oi  evdtTT^?  uipa; 
XT.  TS/.e'j-a  £ic  oiaL^(BKii)a<xy  ifjfjLSpav  — ,  suj;  os  to  «tto  '^ehülr^^ 
Tjjiipa;  a/pt?  ifiX^oo  e^syovTo;  SiaorTjjx'x.  Die  4.  Nachtwache  de8 
römiachen  Feldlagers  begann  3  Nachtstunden  vor  Sonnenaufpxn^ 
mit  dem  ersten  lialinenschrei,  Plin.  imt.  10,  4G;  daher  Anniiianuti 
22,14  galiicinia  au  die  Stelle  von  quarta  viplia  (bei  Mela  Gl. 
Plin.  5,80.  Solin.  36)  setzt;  bei  ihrem  Anfang;  wurde  zum  Auf- 
stehen geblasen,  Josephos  b.  jud.  3,  5,  3.  vgl.  unten  Cap.  III;  so 
sa^  auch  Timaios  bei  Pol.  12,  36:  Scldafende  wecken  beim  öol^po; 
im  Krieg  die  Trompeten,  im  Frieden  die  IJiihuer  (ai  opvtOs;). 
Bi^  zur  Dämmenuig  dauert  er  auch  bei  Piaton  Gesetze  p.  961,  d; 
dagegen  Hesiod  Werke  572 — 57H.  Batrachomyom.  103  (vgl.  108). 
Ar  Kkkl.  377.  Vögel  1287.  Polyb.  3,73,3  (vgl.  3,  71,  10)  u.a. 
erstrecken  ihn  mit  auf  diese,  während  andere  theils  wie  Herodot 
7,188  und  Herodian  (unten  Cap.  II  2)  ihn  erst  aut  die  eigent- 
liche Nacht  fol^ren  lassen  theils  auch  seine  Bedeutung  über  den 
bouiit'uaufganpr  hinaus  erstrecken.  Der  optlpo;  ist  seiner  Ktymo- 
lög^e  und  Bedeutung  gemäß  keine  Naturzeit  sondern  von  der 
Sitte  abhängig:  je  nach  Zeitalter,  Gegend  und  Beruf  finden  wir 
bald  den  ersten  liahnenruf,  bald  das  erste  ^lorgengrauen  an  seiner 
Spitze,  Letzteres  z.  B,  Horn.  Od.  2,  1.  Plat.  Cbarmid  155,  b.  Ovid. 
i&6t  4,165;  der  Hahn  knihte  auch  den  Anhängern  dieser  Sitte 
noch  (Ar.  Vögel  1287.  Lucian  Ocypus  114)  und  in  iluem  f^inu 
schreibt  der  Dichter  des  Moretum  1 :  iam  nox  hibemas  bis  quinque 
ftrtyuui  horas  exciihitorque  dievi  cantu  jiraedixerat  ales ;  die  Dauer 
dnr  ^astronomischen)  Dämmerung  l)eträgt  früh  wie  Abeudw  unter 
Brtitegrad  40  während  der  N a elit»-! eichen  95  Minuten,  an  dem 
kürzesten  Tage  103,  am  längsten  125.  Ihr  hellster  Theil,  die 
bürgerliche  dauert  ungefähr  ein  Drittel  dieser  Zeit.  Dem  Aequa> 
t<»r  ;  zu  wird  die  Dauer  kürzer,  den  Polen  zu  länger. 

In  der  hngirten  Aufstelhnig  von  2  Gerichtstagen  nach  ein- 
'iiider  ftir  Schuld  klagen,  dem  letzten  Tag  eines  Monats  und  dem 
«T?ten  Tag  des  nächsten,  und  zwar  jenem  lur  gütliches  Abkommen, 
P  ulken  1192  (Tva)  rp^itspov  draXXarrotvl)'  4x(ivT£; ,  et  ptrj, 
s<üi>iv  uTTotvuovTO  TT,  ^^w\jrj>^(oL  ist  der  Anfang  des  Verfahrens  am 
zTi'eiten  Tag  offenbar  dehwe^en  iu  die  Frühe  des  Tages  verlegt, 
▼eil  selbstverständlich  die  Gericht.sverhandlungen  ebenso  wie  die 
Volks-  oder  Rathsversammluugen  zu  dieser  Zeit  und  niebt  mit 
^em  Abend  zu  befi^innen  pflegten;  gleichwohl  will  Biiiinger  S.  140 
aui'h  hier  einen  Beweis  iür  seine  Ansicht  finden. 

Hier  schwankt  die  Dauer  der  astronomischen  zwischen  72 — 79 

l'inlologaa  LI  ^N.  F.  V)»  1.  3 
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Xenophm  Cyrop.  8,  8,  9  il^vlxa  1^  r^  uarspaia  ^/.z^  xadotpei 
fiiv  fjv  icoivtQi  iip6  ^{lipac«  orot/oi  ebTT|X89av  Iv&ev  xal  evBsv 
Tr<  6ioo.  Den  Befehlsliabeni  hatte  Kyroa  Tags  sniTor  aufgetragen: 
icapem  iirt  tqIc  b6pa{ ,  icplv  f|Xiov  ImteAXetv,  c.  8, 2 ;  sie  hatten 
aber  in  ihrem  Eifer  sdion  geraume  Zeit  früher  alle  Vorbereitungen 
zum  Auazug  den  Heeres  gotroffan.  Daß,  wie  Bilfinger^^  S.  118 
einw^det,  die  o^rspai'a  hier  nur  ein  klein  Weni-]:  vor  dem  Tag 
anfange  und  daher  kein  Beweis  für  die  abend liclie  Epoche  in 
der  Stelle  zu  finden  sei,  ist  doppelt  unrichtig.  W'vim  einmal  die 
üOT£pai'a  vor  dem  Tag  anfangt,  so  fängt  sie,  gleichviel  ob  das 
erwähnte  Factum  lange  oder  kurz  vor  Tag  geschehen  ist,  nicht 
mit  dem  Lichttag  an;  es  verging  aber  geraume  Zeit  vor  ihm. 
Bis  die  Reiter,  die  8000  Speerträger  und  die  Streitwagen  auf- 
gestellt waren,  verfloß  schon  mindrstons  eino  Stunde  und  unter 
T.rjj  r^tj.ep'x;  versteht  Xenophon  die  letzte  Zeit  vor  der  Morgen- 
dammenmjr,  niclit   dir   vf»r  Sonnenaufgang:   cyneg.  6,13  XOaott 

T/a'(p  avsyovTi  •  iiv  <tz  Dioor.  -rrpo  r^\lipr/.c'  -7c  aA/.a;  (007: 
jistaEu  Tcütcov:  was  im  Zusiaiinuenhang  damit  steht,  daß  ihm  die 
r^^dyi  engeren  Sinns  der  populäre,  Leide  Dämmennigen  mit  um- 
fassende Lichttag  ist,  anab.  2,  1,  1  ajiot  tyj  r^jASpa  aovcXHovTSc 
Ol  oTpaTTj^oi  ii)c/.o}jLCt!Ic>v ,  ort  xtX.  £Oo;£v  ouv  auToi;  Trpoisvai  si; 
TO  Ttp'iailsv,  £0);  Kup«)  Trpoapi'Esiav.  yfir^  os  sv  opuf,  ovto^v  otpa 
■y;Xiü)  avi'3}(0VTt  y,>J)£  IlpoxXrjjr  :  er  beginnt  also  in  der  Mitte  der 
letzten,  4  Nachtstunden  dauernden  Nachtwache. 

Anal).  i.  17  -"-jVETai  to^o'jtov  jjiira^o  rmv  a-pareDpaTtov 
T/^  >3:io7La  i'^avr^aotv  01  itoXepttoi  o05i  tfi  TpiTifj,  T^jj  oe 
xetap-qj  vuxTo;  ::pocXO(JvT£?  xottaXajxPavoü«  yim^ifiet  6iC£poi;LOV  oi 
ßapfJctpoi ,  ipsUov  o{  "EXat^vc;  Tiotpiivai.  Die  hier  erwähnte 
Naeht  geh5rt,  wie  die  Stellung  von  voxt^c  icposXfttfvre^  lehrt,  dem 
4.  Tag  an,  in  welchem  also  die  Nacht  dem  Lichttag  vorausgeht; 
hätte  Xenophon  ne  dem  3.  Tag  zugewiesen,  so  würde  man  vuxt^< 
Ss  irpoeX0($VT6;  Tg  retdipTiQ  xaToXatißavouat  su  erwarten  haben. 

Hellen.  5, 4,  82  oi  ^px^Se<  —  oute»^  iire^(5ßr,vT0  tI|V  imouaav 
T|p£pav  Ä€T8  oöB*  dvenauovto  tt^c  voxtÄ«  ^xx($7rtGvT2;  ta  Siaire- 
icovTfji^va  oxT|V<i»pLaTa  xai  dicoataopoOvTs;  •  01  8'  HXsToi  iicsl 
•ra  6oTepa{a  TrpooiiJvTe^  stSov  xaptspov  ro  -£70;,  —  arr/Oov  5?« 
TO  aoTO.  Die  Nacht  nach  dem  Kampf  in  Olympia  ist  durch  den 
Ausdmek  rJ-jV  iicioOa^v  r^jxipotv  ^während  des  folgenden  Tages' 
dem  nächsten  bürgerlichen  Tag  zugewiesen;  Bilfinger  übersetzt: 
*sie  fürchteten  sich  vor  dem  kommenden  Tage'  und  vermuthet, 
indem  er  gar  nulit  an  die  andere  Auflfassung  denkt,  die  Stelle 
sei  durch  Irrthum  in  meine  Sammlung  gerathen.  Man  kann 
i«S9<5pT,vTO  mit  'sie  fürchteten  sich'  übersetzen,  darf  aber  nicht 
TCigessen,  daß  das  Wort  seine  eigentliche,  die  Plusquamperl'ect- 

Welcher  sugleich  auch  seinen  Oeschäftstag  zu  Hülfe  nimmt. 
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bedifotiiiig  nidit  angegeben  liat;  in  Furcht  Teraetat  waren  ale  aehon 
am  vorbeigehenden  Tag,  förehteten  sich  also  vor  den  Elttem, 
nicht  vor  dem  nächsten  Tag.  Diese  Furcht  blieb  den  nftchsten 
bUigeriichen  Tag  hindnrch  vom  Abend  bis  Nachmittag  incl. :  denn 
als  die  Eleier  im  Laufe  des  Tages  abaogen,  war  damit  noch  nicht 
sofort  die  Gewißheit  gegeben,  daft  sie  nicht  in  der  Nähe  Halt 
machen  und  desselben  Tages  wiederkommen  würden;  erst  nach 
den  Einlaofen  der  Nachricht,  daß  sie  den  Abzug  weit  fortgesetzt 
hatten  f  konnte  die  Furcht  vor  ilmen  sch\vindon.  Von  Olympia 
bis  £li8  hatten  sie  aber  ca.  7  Meilen  (300  Stadien)  zurückzulegen. 

FlaUm.  Beim  oof^ooc  ßaOj;  (Kriton  43,  a)  kommt  Kriton 
zu  Sokrates  in  das  Geiangniß;  auf  die  Frage,  ob  das  Schiff  von 
DeLoB  gekommen  sei,  antwortet  er  43, d:  Soxei  {idv  {xoi  7j;eiv 
TTjfUpov.  Die  Zeit  vor  der  Morgendämmenmg  (s.  zu  Aristophanes) 
gelkört  also  zu  dem  kommenden  lachttag. 

Demostheties  52,  10  ouv£j37;  ^   r^vr/oc  Todjxov  ovofxa  IxaXeTxo. 

'-/TT'ivTfov  Tmv  £v  iy.Ei'vifj  "zi^  ^iJJ-Spa  xÄy,i>£VTf')v  rechnet  den  Abend 
zum  vorliergt'lienden  Lichttag,  setzt  aber  die  populäre  Auflassung 
des  Lichttaps  voraus.  DaB  nicht  mit  Biitin^rPr  S.  12G  an  den 
24s1iindigen  ^J'a^-  zu  denken  und  dieser  mit  dem  Morgen  zu  be- 
ginnen ist,  beweist  9  Ttpmrov  }j-5V  £!Z£'.d/j  ouvE^syr^ 3av  oi  or^jxorat, 
xoit£Tpn{/£  (couöumpsiL,  hyberbollsch )  Trjv  Tj}X£[>av  o/,{i.Tjo(>tiiv  xal 
f|/Tj9i3{iaTa  7pacptüV  .  .  .  7jp;aji£}}a  Si  tou  O'.oe{/r/f (^£ai>at  8£i'Xt^? 
O'fiic:  als  am  Spätnachmittag  der  erste  Gaugenosse  aufgerufen 
wurde,  war  der  'Tag'  schon  seinem  Ende  nahe. 

Aristobulos  bei  Pluuucii  Alex.  75  setzt  den  Tod  Alexanders 
Tptaxocoi  Aatai'ou  jxr^voc.  Die  tpiaxa;  bezeichnete  auch  im  hohlen 
llonat  den  letzten,  in  ihm  also  den  29.  Tag;  daß  dieser  gemeint 
ist,  lehrt  das  Datum  der  königlich«!  Tagebücher,  der  28.  Didsios, 
abend.  76  TptnQ  cpBfvovro;  ^£p(  $e(Xr|V.  Ans  den  zwei  letzten  Worten 
ei^lärt  sich  der  Ursprung  der  Abweichung:  mit  Sonnenuntergang 
fing  übr  den  Hellenen  Aristobulos  ein  neuer  Kalendertag  an,  bei  den 
Makedonen  erst  mit  dem  nftchsten  Sonnenaufgang.  Daß  SsfXi] 
die  Zeit  nm  Sonnennnteigang  bezdchnen  kannf  was  Bilfinger  anf- 
fdlender  Weise  leugnet,  beweisen  Thukyd.  3, 74.  8, 26.  4,  69. 106. 
Xen.  anab.  2, 1, 1.  3, 4, 35.  Aristot.  bist.  amm.  5,  17, 14.  6,  8, 2. 
9,  22,  4.  Theophr.  hist,  pl  9, 17,  3.  de  ventis  81.  47.  [Aristot] 
problem.  20.  35.  37.  Josephos  bell.  jud.  3,  7,4.  22.  29,  Froklos 
zu  Hes.  Werke  820  (oben  S.  16)  u.  a.,  dazu  ^sicXo;  ^>*A  O'j(ov 
Hom.  II.  21,  232.  Daß  es  auch  hier  diesen  Sinn  hat,  lehrt  [Kal- 
Bsthenes]  3,35  i'sgK^suxr^<3s.  ok  (I>apfj.o'j[)i  Tsx^Abi  Buoiac,  ein  Zeug- 
niß  aus  welchem  der  Todestag  Alexanders  (13.  Juni)  sich  mit 
Bestimmtheit  herstellen  läßt,  a.  Philol.  XXXIX  493.  Aus  dem- 
selben geht  auch  hervor,  daß  rpo;  (0£i'aT|V)  hier  nicht  mit  irpi 
(Iv.'/.r^z .  sondern  mit  -'pt  (OsiAr^v)  gleichbedeutend  ist,  wie  bei  Pint 
de  genio  Socr.  2  np^;  ioicipav  es  der  Zusammenhang  und  bei 
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Timaios  Lokr.  97,  a  rot  opbpov  der  Weehsel  mit  4(po;  lehrt 
Bilfiiiger  meint,  Aristobulos  babe  seinen  Ursprung  aus  Kassandreia 

hergeleitet  und  sei  demnach  ein  Makedone  gewesen ;  er  war  aber 
bei  der  Abfassung  seines  Werkes  (nach  301,  Airian  auab.  7,  18) 
84  Jahre  alt  (Lucian.  macrob.  22).  mithin  schon  ein  Greis,  als 
Kassandreia  315  gegründet  wurde,  und  als  Bürger  dieser  Stadt 
ein  Hellene :  denn  sie  entstand  durch  Zusammenl^ung  (auvot- 
xiaurJ:)  der  Städte  Potidaia,  Olynthos,  der  auf  Pallene  und  einiger 
weitor  nönllicli  prel ebenen Diodor  19,52:  Potidaia  war  von 
Korintliem.  (  Hynthos  seit  479  von  Clialkidiern,  «Skione  von  Achaiem, 
die  andern  Ötädte  der  Pallene  V(ni  l  .ietriern  bewohnt.  DaB  er 
die  l'age  des  nielitlielleniselien  Monats  naeli  der  ihm  gewohnten 
h(  Ik'uisc'lien  Weise  wechisehi  liilit,  thnt  niclits  zur  Sache:  alinlicli 
sind  auch  die  Tage  der  röuii?;elu'n  Monate  in  Numidien,  Syrien 
und  anderswo,  die  der  makedonischen  von  Josephos  lielumdelt 
worden.  —  Audi  für  einen  an(h.>ru  Begleiter  Alexanders  ist  die 
abendliclie  Epoche  nachweisbar,  s.  An-ian. 

Thi'0])ln'ast  de  signis  tempestatum  10  £va(:^Y Saratov  to  kw- 
O'.vov,  oiav  -po  7,/>i'ou  cL'^''j.Z(j/.i^i  '^acv/jTai  ix'^oivia  aov ,  or^jxsiov* 
r^  '(CL^  aOÜr^jjiSpov  ETriar^voiivci  Tpuov  r^|x£pu)v.  Die  Zeit  vor 
Sonnenaufgang  ist  hier  demselben  Tag  zugethcilt  wie  die  darauf- 
folgende, der  Tag  also  mit  dem  Abend  begonnen;  denn  daß  er 
nicht  den  populären  Lichttag  (s.  zu  Plutarch)  mdnt,  zeigt  §  9 
d><  ö*  oiStu)^  xal  im  tr^c  r^jj-spotc  £/ouotv  at  pstaßoXai  hc\  xb 
icoXü*  avatoXy;  y^P  up<j»i  xal  {isor^ixppia  xal  SeiXr^  xal  $uoic 
xal  T«  Tr^z  vüxxo«  p-spr,  xa  avaXoya  täuto  «oisT  toT«  e?pT|{A^oi$: 
wo  der  Tag  von  Sonnenaufgang  bis  Untergang  reicht  und  die  Däm- 
merungen der  Xacht  zugetheilt  sind.  Einen  andern  Beweis  fibr 
die  abendBche  Epoche  s.  unter  Aratos. 

AraioB  schreibt  von  dem  jungen,  im  Abend  erscheinenden 
Mond:  wenn  am  B.  Monatstag  beide  Hömer  gerade  stehen,  so 
kommen  nach  jener  Nacht  Westwinde,  788  ei  os  ii:  afi^ot^piov 
xep4o>v  TpiTov  Tjpap  i'fwaüL  fATjTe  u  vuotaCot  ^ir^b^  uirriritoaa  ^oetvot, 
ÄXX'  öpi)ctt  ixaxep&e  irepi^vapTTTwoi  xspaTai,  kaizi^ioi  x'  avcpoi  xe(v7^v 
pexa  vüxta  cpspotvTo.  Den  auf  diese  Nacht  folgende  Morgen 
zählt  er  nach  Bilfinger  Ö.  40  dem  vierten  Monatstag  zu:  denn 
Aratos  habe  diesem  Theil  seines  Gedichts,  den  Aioarf}i6ta,  wie 
wegen  der  vielen  Uebereinstimmungen  angcn<Mnmen  werde,  die 
Schrift  des  Tlieophrastos  de  signis  tempestatum  zu.  Grund  gelegt, 
in  dieser  aber  werde  (§  1.  5)  der  Eintritt  de.^  in  der  3.  Monats- 
nacht vom  Mond  verkündeten  Wetterumschlao-s  anf  den  4.  Tag 
(oder  später)  g:e.setzt.  Neben  den  Uebereinstimmungen  finden  sich 
indcß  auch  bedeutende  Abweichungen  zwischen  beiden  Schriften. 
Während  nach  Aratos  dm  Geradstehen  der  Moudhömer  am  3. 

Die  oftchBten  sind  Apollonia  und  Spartolos,  jenes  Ton  Chalki- 
diern  diese?  von  f^ottiriiern  bewolmt ;  letztere  galten  damals  bereits 
iQr  Hellenen,  s.  Aristoteles  bei  Flatarch  Theseus  16. 
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Monatsabend  auf  Eintritt  von  Westwinden  nach  jener  Nacht  und 
die  Fortdauer  jenes  Standes  am  4.  xVbeud  auf  sicli  zusammen- 
s^enden  Sturm  hinweist  (792  zi  o  oiuToic  ooUy;  xat  TETpatov 
T^jiaj*  dy-voi.  t;  t'  av  ^eiatovo;  TJvaY£'pop.ivoio  oiodr/o'.),  schreibt 
Theopbrast  sign.  27:  iav  6  jxe'i;  |9ops(ou  ov?o;  ^j(i{>oc  ioTTjXp, 
Cs'f  upoi  e^mbaoiv  ImitvsTv  xai  6  jir^v  ^^sijxspivo;  StateXpi  uod  lav 
^  ipOo^  xal       xaXmr  sYysxXijiivoc  l^^XP^  tetpaSo;  xal  eSxoxXo^, 
etiotte  ^eifidiCetv  ui/pt  o./ .  j  r  vi'a;.    IKe  Fortdauer  des  stdnmschen 
Wetters  bis  zum  £iide  oder  bis  zur  Mitte  des  Monats  konnte 
Aratofi  aUenfalls  libergeben,  aber  s^  xsfvr^v  li-z-za  voxxa  paßt 
nicht  EU  Tbeopbrasts  iittitvelv,  welches  noch  in  der  3.  Nacht  ein- 
treten  konnte,  und  die  Vorbedingung  '-iopctou  ovro;  hätte  er  nicht 
«bergeben  dfirfen.    Ferner  legt  Theophrastos  nnr  der  dxitten  Nacht 
ein  Wetterzeichen  des  Mondes  bei,  Aiatos  dagegen  anch  der  yierten, 
und  während  dieser  die  Gestalt  der  Mondsichel  am  3.  nnd  4.  Abend 
ins  Ange  foUt,  spricht  Theophrast  an  den  citirten  Stellen  von 
ihrer  ersten  Eizcbeinung  his  zum  3.  einschließlich.    Die  lieber- 
einstimmungen  zwischen  beiden  erklären  sicli  aus  Benutzung  eines 
älteren  Werkes,  auf  welches  Theophrast  sign.  1  hinweist :  SYpa- 
4>a{isv  8  jisv  auToi  irpooxoTrfja^jtvrsc  a  de  nap'  itsptuv  o'jx  doo- 
xo'jvTtMv  ÄaßovTcj;,  und  es  läßt  sich  zeigen,  daß  Aratos  dasselbe 
ohne  Vermittlung  des  Theophrastos  benutzt  hat.     Dieser  schreibt 
sipi.  12,  das  Licht  des  Mondes  versage  (aTzoXiiTzzi)  vom  viert- 
letzteu   Tajre  des  alten  bis  zum  vierten   des  neuen  Monats,  eine 
in  die.-i(.r  Fassung  unrichtige  Behauptung;:  denn  sichtbar  ist  der 
Mond  in  Hellas  nieistenH  void  i?  .   manchmal  vom  3.,  selten  vom 
1.  oder  4.  Munatstaf^  an,    wie   ain  I:    <eine  Unsichtbarkeit  selten 
schon  am  viert  letzten  hieli  «geltend  macht,  und  Theophrast  spricht 
ja  >«  li.st  von  den  Wetterzf'lclicn  des  Monds  am  3.  Ta^r.    Er  hat 
«ch  ungenau  ausgedrückt;  da;?  Kichiige  gibt,   ohne  Zweifel  aus 
gleicher  Quelle  Aratos  735  ^t£  rpmrr,  ä-oaxiovarai  aOicJOcv  auyTj, 

Diese  Stelle  im  Zusammenlialt  mit  der  theophrastischen  be- 
weist, daß  beide  im  Kalendertag  den  Lichttag  auf  die  Nacht 
folgen  lassen  :  das  Schattenwerf'en  des  Mondes  und  damit  seine 
klare  ^chtbarkeit  beginnt  nach  Theophrast  in  der  Nacht  der 
TST^?;,  nach  Aratos,  wenn  der  Mond  dem  4.  Lichttag  zuschreitet 
In  demselben  Sinne  wie  dieses  Irl  xeTpatov  r^aorp*  loooa  steht 
Ar.  792  sl  ipftij  xal  Tetpatov  r^jjiotp  dftvot:  denn  dftvetv  heißt 
fOhren,  woraus  sich  die  Bed.  voransgehen  entwickelt,  vgl.  Tadtns 
Genn.  11  nox  (Germams)  äuegre  äitm  vOOwr.  Denselben  Sinn, 
daft  die  Nacht  den  Lichttag  herbeifohrt  oder  den  bliigerlichen 
Tag  bringt  finden  wir  anch  bei  Aratos  780 
(9tk7^yr,),  Aristoph.  Wolken  17  a^oyo«  y,  oeXy^vt^  eixdiSa«;,  Pint. 
Biott  23  1^  9tkr^vT^  di/o)ir,v(av  r,yt,  wo  Büfinger  S.  140  die  zum 

**j  Eö  ini  diejseibe  An«chauuug,  in  welcher  die  Dichter  von  der 
Gebart  des  Tages  ans  der  Nacht  sprecheo,  e.  sa  Aiscbjloi. 
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Subject  Mond  nicht  passenden  persönlichen  Bedeutungen  ^< 
(seinen  Geburtstag)  oder  (den  20*  Tag)  'im  Kalender  zählen 
nehmen  will  Dai^  der  Mond  nicht  immer  am  Anfangs  der  ^ 
erscheint,  ist  für  diese  Stellen  gleichgiltig  und  auch  für  die  g 
Frage  nach  der  btirgerlichen  Tagepache  unerheblich :  bis 
17.  oder  18.  Tag  erscheint  er  am  Abend,  bis  ziun  22.  oder 
wenigstens  vor  Mitternacht,  mit  oder  nach  ihr  bloß  an  5 — 7  T< 
dee  hellenischen  Monats. 

KaUimaiefws  epigr.  14  SaCjxova  xi?  8'  eu  ot6e  tov  auptov  *  r^' 
xal  oe,  Xapfjit,  tov  6<pÖaAjiGt<;  ybtC^v  ev  r^jieiipoii; ,  rilj  st 
xXoiuaavTec  IÖairro|xev.  Daß  /i>iC(i;  auch  hto  nicht  Vor  ^ 
kurzer  Zeit'  (s.  zu  Homer)  heißt,  sondern  sdne  eigentliche 
deutung  hat,  geht  aus  dem  sogar  zweimal  ausgesprochenen  G 
satz  (aupiov,  tiq  etepiQ)  henror.  Meint  Kallimachos :  wir  begrul 
dich  am  nächsten  Tage,  so  lAt,  da  nach  griechischer  Sitte  zt 
Nächte  zwischen  Tod  und  Bestattung  vergingen,  zwischen  welch 
die  Ausstellung  (irpf^Beoi^)  stattfand,  auch  hier  unserer  Tagrec 
nung  entsprechend  ^vorgestern  Abend'  zu  übersetzen;  da  jede« 
IO^irro{j.Ev,  nicht  (was  der  Dichter  von  Seiten  des  Metrums  ebem 
gut  hätte  anwenden  können)  aOatJ^ot^jLEv  gesagt  ist,  so  genügt  < 
die  bekannte  Bedeutung  dee  Lnperfects  de  c<matu  anzuwenden 
wir  machten  die  Anstalten  zum  Begräbniß. 

Ckrymppos  bei  dem  Sdioliasten  zur  Odyssee  10, 252  such 
die  Schwierigkeit  der  Worte  1ca^^^'/Jf^y.s9  da  itXeoov  vo^  tu)v  6ü< 

p.oTpa  X^stirrai  durch  die  Annahme  zi 
heben,  jeder  Theil  bilde  zugleich  ein  Cranzes  fOr  sich  (§v  ti),  voi 
dessen  Beitehen  man  auch  daan  noch  sjwechen  könne,  wenn  es 
bereits  eine  Verktirzung  erlitten  habe,  und  macht  sie  durch  ein 
Analogon  deutUeh:  &oitsp  ei  t(;,  ^t^cii,  Ttspi  xpiiuv  Tjfxepuiv  biakz- 
YC/usvo«  iv  TT^  "^pi"^*?)  (mitten  im  Laufe  des  dritte)  Är,  ei  [xev  airo- 
Xettieodai  ixi  T^jxepav,  xav  \^r^  Ttepi  opOpov  (am  Anfang  des  o.) 
itotr^Tai  toh<i  Xd^ou; ;  er  beginnt  d&a.  Tag  mit  äsm  opüpo;  (als 
Morgendämmerung  verstanden,  s.  zu  Aristophanes),  hat  also  niclit, 
wie  Bilfinger  S.  123  mdnt,  den  btirgerlichen  Tag  sondern  den 
populären  Lichttag  im  Bam  und  seUießt  wie  viele  andere  bei 
der  Zählung  die  Nächte  aus. 

Polyhioa  8,  42.    Am  Bhodanus  angelangt,  will  Hannibal  den 
Uebergang  ('möglichst  rasdi'  f^gt  Bilfinger  S.  124  eigenmächtig 
hinzu)  bewerkstelligen:  er  bemüht  sich  um  die  Freondscliaft  der 
iSngebonien,  kauft  ihre  Kähne  auf  und  läßt  alles  za  Fähren 
taugliche  Holz  schlagen;  iv  Sualv  7;{iipai;  wird  dne  ungeheure 
Zahl  hergestellt.    Inzwischen  hat  sich  aber  am  andern  Ufer  die 
dortige  Bevölkerung  zusammengeschaart,  um  den  Uebergang  zu 
▼erhindem.    Nun  schickt  Hamtibal  ImYevojiivr^;  tt^?  rpirr^;  vüxto; 
eine  Abth^ung  stromaufwärts,  welche  viel  weiter  oben  hinüber- 
setzen  und  dem  Feind  in  den  Blicken  fallen  soll   Bilfinger  ist 
nut  mir  davttber  einig,  daß  diese  Nacht  unmittelbar  aaf  den 
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«weiten  der  erwähnten  2  Tage  folgt ,  und  somit  wäre  die  Sache 
eigenthch  fertig.  Dann  wäre  aber  anerkannt,  daß  hier  der  bür- 
gerliche Tag  mit  der  Nacht  (weitereu  Sinnes)  anlangt,  und  .seine 
Theorie  ttber  den  Haufen  gestoßen.  1>  nimmt  daher  an ,  dem 
Zimmern  der  Fähren  sei  nur  ein  einziger  Tag  Aufenthaltes  am 
Rhodanns  vorausgegangen  ;  der  zweite  Lichttag  dieser  Arbeit  .sei 
also  der  dritte  des  ganzen  Aufenthalts  und  die  ihm  folgende 
Nacht  insofern  die  dritte.  Diese  verzweifelte  Ansfinclit  ist  von 
vom  herein  dadurch  ausgeschlossen,  daß  rpitr^;  auf  eine  frühere 
Nacht-  oder  Tagangabe  Bezug  haben  muß,  eine  andere  als  sv 
$uaiv  aber  nicht  vorausgeht.  Ueberdies  ist  es  sehr  fraglicli,  ob 
dem  Zimmem  nur  ein  Tag  vorausgegangen  ist;  Billinger  gesteht 
^Ibst ,  daß  das  Einkaufen  und  i'älleu  mindestens  einen  Tag  in 
Anspruch  genommen  habe,  und  es  ist  gar  nicht  unwalu\scheinlieh, 
daü  dieser  ein-  oder  mehrtägigen  Zeit  noch  einige  Tage  voraus- 
iregaugen  sind,  welche  an  die  Erwerbung  der  Freundschaft  der 
Gemeinden  und  der  Erlaubniß  ihre  Wälder  zu  lichten  gesetzt 
werden  mußten  ('.fiXoirotr^oajXiVo:  r /  vxl  tootko  too;  y.o'.Tor/o'jvrac 
wv  -orafjLOv  zlr^\6[Ja.zz).  Der  .ViiMlruik  -t:iy2vo|jl£v/)^  Tr^i  tv!t/jC 
vu/TC/'c  ist  für  Polybios  (wenn  man  die  Nacht  im  weiteren  Sinn 
nimmt)  mit  i7:iY£vojjiv/^:  t/,:  'oirr^z  Tjaipa;  (d.  3.  bürgerl.  Tags) 
gleichbedeutend;  del' wegen  k  iui  er  auch  mit  Näcliten  weiter- 
lählen :  3,43   ZTr'.Y^voasvr,;  t?,;  r^iuTirrj?  v'jxto;   ot    asv  Trr^ooia- 

^avTc;  utJj  t/jV  £(o!)iv/,v  (nämlicli  '^'jAaxT^v)  TTpor^Y^^  j  ähnlich  3,07 
|-tYävo|xivrjC  tt^?  vuv.tÖ:  67:0  xr^v  ifoJb.vr^v  dvaCsuEotc  sirotstTo  tT|V 
tropsiav.  Daß  der  Lichttag  ihm  schon  in  der  letzten  Nachtwache 
anfängt,  ersieht  man  aus  Stellen  wie  3,83,  7.  4,  78,  <j.  18,19,2. 

Am  dritten  Tag  seit  der  Unglücksbotschaft  \om  Trasimenus 
ij^-fxl^z  fjij-sr^c  T?,:  xaxa  ry^v  \i-'y.yr,''f  irpoaavYcXiV.;)  wurde  in  Rom 
der  Untergang  ck'r  4000  Heiter  des  Consuls  Servilius  gemeldet, 
Pol.  3,  8G  ;  nach  Li^  ius  22,7,  11  war  es  mindestens  der  vierte. 
Der  Widerspruch  hebt  sich,  wenn  die  Meldung  vom  Trasinienus 
am  Abend  eingetroffen  ist,  .)ahrl)b.  1884  S.  556.  König  Antiochos 
erhilir,  als  er  noch  3  Tagmärsthe  zum  üebergang  eines  Flusses 
zurückzulegen  hatte,  daß  die  Baktrier,  welche  ihn  besetzt  hielten, 
die  Nächte  in  der  nächsten  Stadt  zubrachten  und  am  Muß  unter- 
dessen mir   einen  Wachposten   zui  uekließen ;    er   beschloß  daher 

den  Feind    zu   überraschen   und    krA   aiv  i^j.io^j.c   oj^  j'jaastoov 

t        I  ^    I  III 

CTTOiTjaotTO  TTjV  T:^oE^7.v.  TT^  0£  tp'^TT^  [iZTa  TO  BciTTv/^ 37.1  I  also  Abcuds) 
Toi;  aiv  'i'/./.r;'.;         iw  zuizl  TToiEiaiiai  T.ar A fCfziXz  t/jV  avaC'^YTjV, 

taati;  jxup-'vjc  Trpor^i'-  vjy.ro; ,  TTopsi'a  ypd)}i2vo;  z  jzr,-m.  Der 
Aufbruch  des  Königs  mit  den  leichteren  Truppen  geschah  also 
in  der  Nuclit .  welche  nuf  den  zweiten  Lichttag  folgte,  und  der 
«wischen  beiden  liegende  Abend  beginnt  den  dritten.  Daß  ich 
die  Stelle  so  erkläre,  hat  liiltinger  S.  1 00  wohl  erkannt,  will  aber 
(tischen  dem  zweiten  Maräciitag  und  dun  erwaiinieu  Abendmahl 
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nodi  einen  ganzen  Ruhetag  einlegen,  weil  es  bedenklich  gewesen 
sein  würde  ^  die  leichten  Truppen ,  die  eben  einen  Tagmarseb 
hinter  sich  hatten,  noch  die  ganze  Nacht  morachlren  zu  lassen. 
Das  müßte  aber  Polybios  um  so  mehr  angegebrn  liaben,  als  er 
sogar  die  Tageszeiten  unterscheidet.  Bilfinger  übiTsi* -ht  die  Worte 
ou}itiSTpov  und  ivspYC!) :  die  zwei  ersten  Lichttage  hindurch  wurde 
langsam  marschirt,  damit  für  starken  Nachtmarsch  wenigstens 
die  leichteren  Schaaren  Kraft  p:onug  hatten.  Kamentlieb  aber, 
fligt  B.  hinzu ,  seien  die  sprachlichen  Consequenzen  zu  beachten : 
es  sei  undenkbar,  daß  man  \'on  einem  NachtereignilS  gesagt  habe, 
es  sei  am  nächsten  bürgerlichen  Ta^r  nach  dem  vorhergehenden 
Mittag  ;j:eschehen.  Wenn  es  denkbar  ist,  daß  ein  Volk  diesen 
Tag-  mit  dem  Abend  beginnt,  so  ist  auch  jene  Consequent  (lenkl)ar; 
wäre  sie  es  niclit,  so  könnte  es  eine  abendliclie  Epoche  überhaupt 
nicht  gegeben  haben,  sie  ist  aber  bei  dt-u  Hellenen,  Germanen, 
Galliern,  ilcbräern  u.  o.  üblich  gewesen,  bei  den  Völkern  des  Islam 
noch  jetzt  üblich. 

Die  Absurdität  der  sprachlichen  Consequenzen  will  Bilfinger 
S.  113  auch  durch  bloße  Vorführung  von  zwei  Stellen  darthuu. 
König  Philippos  fuhr  Ende  Juli  218  von  Kt  jihuUenia ,  wo  er 
Pale  vergeblich  von  Süden  her  belagert  halte  ,  nach  Leukass :  5,5 

oT'^Xou  vDxt(/;.  Daß  aber  diese  Fahrt  nicht  einen  Lichttag  son- 
dem  zwei  nnd  dnen  Thell  der  folgenden  Nacht  ipedanert  haben 
müsse,  kann  bloß  behaupten,  wer  sich  des  Gebranchs  einer  Karte 
enthült.  D^  Kbnig  ist  wahrscheinlich  mn  die  Ostkttste  von  Ke- 
phallenia  geftdiren  (nm  die  Westküste  würde  er  2  Meilen  weniger 
gebraucht  haben);  ohne  Einlanfen  in  die  kleinen  Buchten  nnd 
von  der  Nordostspitse  dieser  Insel  zur  Sttdostspitse  von  Lenkas, 
von  hier  aber  zur  Stadt  Leukas  fahrend  hatte  er  fast  18  Meilen 
znriicksalegen ;  das  Dnrchschnittsmaß  Air  längere  Seefiohrten  ist, 
wie  Skjlax  wiederholt  angibt  nnd  andere  Angaben  (vgl  zn  Anian) 
bestätigen,  1000  Stadien  =  ca.  24  Meilen  fttr  den  248tllndigen  Tag; 
die  Fahrt  kostete  also  gegen  18  Stunden.  Hiemach  kam  der 
König,  wenn  er  z.B.  mit  Sonnenaufgang  ausfuhr,  zwischen  11  und 
12  Uhr  Nachts  an  nnd  hat  in  der  Zwischenzelt  der  btirgerliche 
Tag  gewechselt ;  verließ  er  Kephallenia  mit  dem  ersten  Moigen- 
grauen,  so  traf  er  ca.  zwei  Stunden  eher  ein;  selbst  wenn  er 
erst  Nachm.  5  Uhr  ausgefahren  wäre,  wttrde  er  nicht  in  der 
Nacht  nach  dem  nächsten  Lichttag  sondern  um  11  Uhr  Vormit- 
tags angekommen  sein  ^^).  —  Nach  Pol.  4,  70  zog  der  König  vom 
Apelaurospaß  (10  Stadien  östlich  von  Stymphalos)  oia  rr^;  !\pxa- 
^•Gt;  xai  —  "p^"^!  y)}J.£j)ajv  y.aT/,Oc  v'r/T(op  ei;  Kaz'jrt.z .  mar- 
scbirte  also  zwei  Lichttage  hindurch  und  kam  in  der  Nacht  nach 

**)  DaS  er  die  Fahrt  durch  üebernachten  in  eioem  Hafen  anter- 
brochen  hätte,  l&St  sich  wegen  der  Körze  der  Strecke  und  wegen  der 
Hichterw&hnung  bei  Polybios  nicht  annehmen* 
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dem  swdten  in  Eapliyai  an.  Für  BiMnger  dnd  der  liehttage 
aellwtventändlieh  drei.  Ich  messe  Über  Amilos  (Orchomenos  lag 
abeeitA  des  Weges  und  wfirde  aneh  wegcu  der  Bedeutung,  die 
es  hatte,  erwähnt  sein,  wenn  es  berührt  worden  wäre)  in  geraden 
Lmien  fast  37t,  im  Maximum  fast  4  Meilen,  für  gewöhnlich  die 
I^istnog  eines  einzigen  Tagmarsches,  dem  ein  Rasttag  yoraus- 
gebt  oder  nachfolgt ;  die  Verlängerung  auf  mehr  als  die  doppelte 
Zeit  erklärt  sich  aus  der  Jahreszeit  (Januar  218)  und  Polybios 
ftigt  selbst  hinzu:  TCoXXdc  dva$»;d(|i^£vQ;  '/j.6>tOL^  xa\  xaktnitiü^la^  Iv 
tit;  ^OXr/üOTov  h-ntr/fokat^.  Nach  zweitägiger  Rast  rückte 
er  dnreh  das  Grebiet  ron  Kleitor,  bei  ähnlicher  Bodenbeschaffen- 
hat  wie  vorher  und  in  derselben  Jahreszeit,  nach  Psophis.  Ich 
messe  in  derselben  Weise  über  die  VereiniguDg  des  Kapros  mit 
dm  Laden  und  über  Paon  574,  im  Maximum  6  Meilen:  dieser 
um  mehr  als  die  Hälfte  längere  Weg  wurde  am  3.  (Licht- )Tag 
nifickgelegt,  Pol.  4,70  TpitaTo;.  Bei  Bilfingers  Ansicht  über 
jsoes  TpiTT^j  T(T>v  yjjjtspfov  vüxtiup  müßte  man  hier  TerapTato^  oder 
«e^Mrr^to;  erwarten. 

sovtsXeiv  T/^v  &oa(av  !AjifXxa;,  xardi  tauTy^v  NXoiv  diriaisAXev 
Ä(o»i?  imcst«,  otc  r^v  TrpocxsTa-  jjL^ov  irspteXOeTv  toü;  icXti^Cov  tdicouc 
Tuü  cpo^eXauvetv  ä\L  Yjjispa*')  rpo;  tt^v  vauTix^jv  otpaToiceSefav. 
Daß  es  ein  weiter  Umweg  war,  den  die  Reiter  machen  mußten, 
geht  ans  Tou<  icXr^aCov  tdicooc  hervor  und  um  des  rechtzeitigen 
Eintrefiens  sicher  zu  sein,  mußten  sie  sicher  noch  irtiher  auf- 
brechen, als  es  die  Entfemnng  an  sich  erfordert  haben  würde; 
der  Befehl  ist  wahrschemlich,  wie  in  solchen  Fällen  (z.  B.  Poljb. 
3,76,6.  10,49,  2)  Sitte,  am  Abend,  nicht  wieBiliinger  um  seinen 
"Geschäftstag'  heranziehen  zu  können  annimmt,  nach  vollendeter 
Naehtmhe  gegeben  worden.  —  16,  92  reXo;  toS  it^tou  $iaXuUivto< 
xal  TÄv  &Y«bvcov  xardi  t^v  G^tspaiav  t^v  ap)^Tv  Xau.|3fliv(JvT«>v 
fiev  irXr^Bo?  ett  vüxtA^  oüot/?  otiviTps^sv  ei;  to  ftiaTpov,  ajxa  8* 

xet>s.  Bilfinger  erklärt  xaToi  t^^v  öoTepaCav  und  ajia  r^ptspcf  dür 
gleichbedeutend;  das  Tolk  habe  sich  schon  in  der  Nacht  vorher 
eingelhnden,  um  sich  einen  guten  Platz  zu  sichern.  Demnach 
wfirde  ttuv  —  Xo:;xp7.vdvTcov  bedeuten :  weil  die  Kämpfe  Tags  darauf 
ihren  Anfang  nehmen  sollten;  aber  XapLßav^vttt>v  ist  wegen  seiner 
Terbmdung  mit  ^lotXuBivToc  zeitlich  zu  nehmen,  hat  auch  nicht 
die  Bedeutung  der  Bestimmung,  in  welcher  vielmehr  XY^J^soBai 
fieU^vtcuv  erforderlich  sein  würde.  Die  Furcht,  beim  späterem 
Kommen  keinen  Platz  mehr  zu  finden,  ist  schwerlich  der  Beweg- 
end des  firtthzeitigen  Besuches  gewesen:  denn  erst  nach  der 
mit  Tages  Anbruch  abgehaltenen  Plrocession  füllte  sich  das  Theater, 
e.96  To5      Beatpoo  irX/^pcudivro^.    Schau-  und  Eampfspiele  von 

Wohl  das  erste  MoigcugraueD,  nicht  der  Sonnenaufgaug  gemeint. 
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kagtt  Daner  worden  achon  vor  Tags  begoimen,  um  sowohl  clie 
Auftretenden  wie  die  Znsehauer  oielit  den  stärksten  fSInwirkungen 
der  Sonne  auszusetzen,  vgl.  S.  27  und  Cic.  ad  fam.  7,  1  neqtte 
äubito  quin  tu  —  per  eos  dies  mafutina  tempora  kcUunculis  oonsum- 
pseris,  cum  %Ui  tnterea  ^  ^pectarent  communes  mtmos  stmieomni;  de 
nat.  d.  1,  2H  const iterani  ea^orietitem  auroram  forte  salutam,  ctmi  «w- 
hito  a  kteva  ^osdus  exoriiMr;  lo.  Cbrysostomos  or.  2  adv  Judaeos: 
aroicov  iv  ^OXt>{i.i:iaxot;  xoiUr^(ievot>;  ar(6^iiv  (in  Antiocheia)  sx 

TIV7  *j  77S'foivoc  -sv.aTTj-cT'xi.  8.  Friedländer  b.  Marquardt  röm. 
Staat£v.  Iii  95  und  Mie  quaest.  agonist,  p.  4  0. 

Dirmymos  r.  Hal.  rnm.  Of  sell.  1,  63  setzt  die  Einnahme  Troias 
auf  den  iu  litletzton  I'liur^dion,  1  7  Ta^^o  vor  der  Öounwende,  nach 
welcher  um  das  (attische)  Jiihr  voll  zu  machen  noch  20  Tage 
übrig  ('ttcO'.tt'xi)  gewesen  sein;  in  diesen  37  lagen,  welche  seit 
der  Einnahme  verflossen  (Tai;  otrö  r?^:  ahhizwc  5LaYcV0|iivii;), 
hätten,  wie  er  glaube,  die  Achaier  lÜe  An^-ele^enlieiten  der  Stadt 
geordnet,  die  Gesandtschaften  der  von  ihr  AbgttuUenen  em])fangen 
und  Verträge  mit  ihnen  ßreschlossen.  Die  Einnahme  wurde  in 
die  Nacht  gesetzt  nnd  die  Vorgänge,  welche  Dionysios  in  die 
37  Tage  verlegt,  lallen  in  die  Tiiclitta«;e ;  er  hat  also,  schliel'>t 
Bilfinger  S.  144.  den  aclit  1(  tüten  Tliarj^elion  mil  der  Xaclit  nicht 
begonnen  sondern  betüdigt :  sonst  würden  38,  nicht  37  Tage 
herauskommen.  Er  vergilbt,  daß  zwei  Mondmonate  zusammen  in 
der  Regel  59,  nicht  60  Tage  halten:  der  achtletzte  ist  der  23. 
Tag^^j,  die  vorausgehenden  22  von  59  abgezogen  bleiben  S7, 
deren  erstem  die  Eroberung  znfiiUt.  Daß  der  achtletzte  Tharge- 
Hon  den  ersten  der  37  Tage  bildet,  geht  aus  der  Wahl  der  Praep. 
died  (seit,  von  —  an)  hervor :  wenn  also  nach  der  Eroberung,  wie 
dia-  in  cia7cvo{i$vtt)v  anzeigt,  noch  eme  Thfitigkeit  des  Lichttags 
an  demselben  stattgeftmden  hat,  so  hat  Dionysios  die  Nacht  des 
btiigerlichen  Tages  dem  Lichttag  vorausgehen  lassen. 

Flutairth  über  das  Daimonion  des  Sokrates  2  vffi  ^ji^pa« 
lxs{vr,^,  {  oxdtou<  sSet  f^vc|jL£voo  tou^  ^uyaSa^  (unter  Pelopidas 
879  V.  Ch.)  f|X8iv  xpu^ot  itpo<  to  teiyo^  (von  Theben),  d^ixveiTa^ 
T'.;  £vdev8e  (von  Athen).  Nach  Bilßnger  S.  128  wäre  hier  die 
Nachtzeit  dem  vorliergehendi n  Lichttag  zugeschlagen;  dies  gilt 
indeß  nur  vom  Anfang  der  Nacht  weiteren  Sinnes,  vom  A^  f  nd, 
welcher  zugleich  das  Ende  des  Lichttags  im  weiteren  Sinn  ist : 
im  Pelopidas  25  hi  r^\li^oic  oujTj^  itap€ur,XOov  setzt  er  die  An- 
kunft der  Fliiclitlinge  in  den  Ausgang  des  Lichttages,  und  der 
a.  a.  0.  erwähnte  Ankömmling  meldet,  dalJ  dieselben  mit  Hunden 
zur  Jagd  auf  den  Kithairon  gegangen  seien  «b;  npo^  eoicipav  (vgL 

**)  Wenn  man  (unrichtig)  den  achtletzten  je  nach  der  Dauer  des 
Honat«  bald  fSr  den  23.  bald  f8r  den  22.  ansieht,  bleiben  auch  im 
zweiten  Fall  37  übrig;  der  Thargelion  ist  dann  29tftgig,  der  Skiro- 
pborion  al«o  30  tftgig  genotnmeo. 


Digitized  by  Google 


Tagen  Anfang. 


43 


en  ArifltobtüoB)  d^i^ojxsvo'j; ;  wie  hier  wird  ax(/To;  auch  Xen.  aiiab. 
4f  1,5.  Demosth.  57,10  (s.  oben)  aiif  die  Abendd&mmenmg  an- 
gewendet Plutarcb  bedient  sich  des  populären  Lichttags,  was  er 
qnaest.  rom.  84  selbst  zu  verstehen  gibt.  Hier  wirft  er  die  Frage 
auf,  warum  die  Börner  den  Tag  mit  der  Mittemacht  anfangen 
nnd  keninit  nach  verschiedenen  Anläufen  zu  folgendem  Ergebniß: 
die  Laien  (oi  iroAXoQ  rechnen  ihn  vom  Morgengrauen  bis  Ende 
der  Abenddänmiemng,  wobei  jedoch  der  Tag  viel  länger  werde 
aU  die  Kacht ;  die  Mathematiker  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnen- 
unteigang,  womit  aber  der  Binneswahmehmung  Gewalt  angethan 
werde,  denn  hell  sei  es  schon  vor  jenem  und  noch  nach  diesem; 
iso  bleibt  fttr  den  Anfang  nur  entweder  Mittag  oder  Mittemacht 
übrig,  letztere  sei  aber  entschieden  vorzuziehen.  Die  Schrift  ist, 
soweit  es  nicht  wie  bei  der  Sitte  der  rA  -oAAo'i,  zu  denen  er 
offenbar  sich  selbst  mit  rechnet,  und  der  Mathematiker  auf  eine 
jedem  zugängliche  Kenntuili  ankommt,  ganz  von  den  Werken 
abhängig,  welche  an  vielen  Stellen  citirt  sind,  fast  lauter  römischen 
oder  auf  Kom  bezüglichen;  Varro  wird  öfters  angeführt,  ob  auf 
Grund  tinmittelbarer  oder  mittelbarer  Benutzung,  bleibt  dahin- 
gr-«t('llt ;  hier  ist  er  jedenfalls  nicht  benutzt :  denn  von  KenntniB 
der  Aui<f[ihrung  do-srl^on  über  die  verscliiedenen  Tagc])(X'lien  der 
vier  Völker  ist  kuim-  kSpur  vorhanden.  Plutarch  kennt  in  dieser 
Schrift  (welche  zu  seinen  ältesten""')  gehört,  er  citirt  sie  im  Ro- 
muluf  15)  nicht  einmal  die  abendliche  Ta<;e])oche,  ebenso  wenig 
die  m< )r^'end liehe  :  in  Cliaironeia  g^eboreu,  in  Allien  wissenschafitlich 
ausgebildet  hat  er  sein  Mannesalter  hindurch  liom  zum  AVohnort 
gehabt,  einiire  Jahre  des  Greisenalters  abgerechnet,  welche  er  als 
Procurator  llatirinns  in  Hellas  zubrachte.  Hieraus  ist  zu  schließen, 
da!'  in  den  grieehischen  Kreisen,  in  welchen  er  seine  Jugendzeit 
zubrachte,  ausschließlich  die  Sitte,  den  populären  Lichttag  anzu- 
wenden, verbreitet-^)  war,  und  es  erklärt  sich  daher,  wie  er  im 
Nikias  27  dazu  kommen  konnte  ^  aus  den  5  Tagen  der  Mueht 
des  attischen  Heeres  in  Sicilien  mit  demselben  Mißyerstiindniß 
der  o^tspoifa  des  Thukydides  wie  (durch  ihn  mitbestimmt)  die 
meisten  Neueren  acht  Tage  zu  machen. 

Arrian  in  der  'Ivoixt;,  einem  Auszug  aus  der  Schrift  des 
Nearchos  ttber  seine  Fahrt  mit  Alexanders  Flotte  von  der  Indus- 
mfindung  m  den  persischen  Meerbusen,  c.  26  if,  ;xiv  itpcu'nQ  7j(xep|j 
(Mitte  Noyember)  icepi  tt^v  8et>Tepav  <puXaxijv  dva)rOsvtec  xata(- 

*^  Bei  der  VorbereituDg  der  Schrift  irepl  r^fxwv  (Camill.  19)  muß 
er  den  bfirgerlicben  Tag  der  Hellenen  doch  wob!  schon  kennen  gelernt 
haben. 

**)  ^^1-  oben  zu  Homer,  Xenopbon,  Demosthenes,  Chrysippos, 
PolybioR;  auch  in  Eom  und  anderwärts  führte  ihn  nach  Plinius  vulgtM 
omn«,  B.  Cap.  II  l.  Ob  die  bürgerliche  oder  die  sstronomisebe  Däm* 
roerung  («.  zu  Aristophanes)  ▼orausgesetst  iit,  IftBt  sich  in  yielen  Fftilen 
nicht  enticbeiden. 
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gooatv  i;  Ba^-aapa,  3-doioi  toO  Trap^.r/.o  j  i;axdaio'. '  /wifxTjv  ts 
EVI  aOroil'.  i'joojjLoc  xai  y.(ö|xr,  Floiaipc/.  xniyyjorf.  oltJj  »^'^.A'xaar^; 
i^TjXOvia  aiaoiou;  •  /'■/i  <j'.  npooor/oi  ot'jr?,;  IlaaipsEc.  i:  oi  rr^v 
uorepaiV^v  rpioiTSpov  -r^;  uipr^;  dva/DivTE;  «rEpi-Xiouaiv  axpr^v  — , 
^^iaxa  hk  ^pu^avTs;  Goa>p  oöx  6X(y(.v  xal  rovr^pov  dpuaajj-zvoL  tclutiq 
|iev  rjQ  r^ii-ip-iQ  iicl  d^xopsojv  ojptxtov  — .  1?      rljv  iaiepa^/jV  xataf- 

oavtec  otaSfouc  lEaxoo^ooc  iv  KaXu^Soioiv  opfii'Covtai  — .  dXXd 
6o7£pa(a  icXsöoavte^  xtX.  Die  abendÜche  Tagepoche  ist  unverkemi- 
bar:  am  dritten  dieser  4  aufdnaader  folgenden  Kalendertage  fahren 
sie  zuerst  fast  5  Meilen  (in  ebenso  viel  Stunden  nach  der  Beeh- 
nung  des  Skjlax,  vgl.  8.40)  bis  Eolta,  wo  sie  Sco&sv  anlangen 
und  dann,  wahrscheinlich  nach  Einnahme  von  Lebensmitteln  und 
Wasser,  an  demselben  noch  ca.  14  Meilen  (in  ebenso  viel 
Stunden)  zurücklegen;  was  der  Zeit  vom  ersten  Morgengrauen  bis 
Sonnenuntergang  eiif spricht.  Am  ersten  brechen  sie  um  Anfang 
(mpi)  der  2.  Nachtwache,  ungefähr  9^2  Uhr  Nachts  auf  und  fahren 
an  rl*!  som  Tag  ca.  14  Meilen,  so  daß  bis  Sonnenuntergang  nach 
der  Kechnung  des  Skylax  für  den  Aufenthalt  in  und  um  Bagi- 
saja  ca.  5  Stimclcn  übrig  bleiben.  Als  Kreter  und  als  Bürger 
von  Amphipolis  war  Nearchos  ein  Hellene. 

Der  Sophist  Arigteides  erzählt  in  den  (epoi  Xo'yot  die  Ge- 
schichte seiner  Heilung  durch  den  Gott  Asklepios  im  Pergamon 
unter  Angabe  der  Tagdata,  welche  auf  den  Kalender  von  Smyrna 
g*'«fpllt  sind  :  sif  gescliah  mittelst  Incubation  (iy/oijxr^ai;)  d.  i. 
durch  Orakel,  welche  ihm  Nachts,  wenn  er  im  Tempel  schlief, 
vom  Gott  im  Traum  ertln  ilt  wiirdpn,  vgl.  Hermann  gottesdienstl. 
Alterth.  41,  in — 17.  Of^cliiciite  jedes  Tages  beginnt  mit 

dem  Traume.  JSein  Kalendertag  tängt  also  mit  der  Nacht  an, 
obgleich  er  diese  nicht  nennt,  und  hierau  wird  auch  durch  die 
Einwände  Biltingers  S.  57  nichts  geändert,  daf^  er  von  einem 
Mittags  und  einem  vor  Mittag  gehabten  Traum  erzähle ,  die 
Träume  erst  am  Tag  aufgeschrieben  habe  u.  a. ;  im  ersten 
Fall  (dem  des  21.  Lenaion)  geht  aus  seiner  Erzählung  hervor, 
daß  er  bis  Mittag-  geschlafen  hat ,  der  andere  ist  diesem  ent- 
sprechend zu  erklären  und  beide  Fälle  bestätigen  eben  durch 
das  Ausnahmsweise  ihrer  Zeitbestimmung,  daß  in  den  andern 
die  Nacht  vorausgesetzt  ist  Die  andern  SSnwfirfe  verdienen 
keine  Widerlegung. 

Proklo»  (s.  oben  S.  16)  beginnt  den  Tag  mit  Sonnenunter* 
gang  und  sucht  aus  diesem  Herkommen  eine  Stelle  des  Hesiodos 
za  erklären;  daß  in  Athen  seinem  Wohnsita  noch  su  seiner 
Zeit,  im  IV.  Jahrhundert  der  alte  Mondkalender  galt,  ist  Zeit- 
rechnung §  45  gezeigt  worden ;  daher  das  Fortbesteben  der  alten 
Tagepocbe.  Hätte  er  sie  bloß  aus  einem  Buche  gekannt,  so 
wtirde  er  diese  Kenntniß  jedenfalls  nicht  Varro  verdankt  haben» 
mit  welchem  sich  an  beschäftigen  die  Richtung  seiner  Stadien. 
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und  Arbeiten  Ihm  nur  wenig  Anlaß  bot,  Bondera  einer  oompe- 
tenten  Antoritftt,  dem  Fbilocboroa  irspt  ^^[xcptuv,  welchen  er  zu 
Hesiod  Werke  770.  780.  810  citirt;  auch  die  Feetschrifbteller, 
ot  irspl  t«i>v  4opTo>v  Ypct^otvre^  (Prokl.  zu  Plat.  Tim.  9,  a),  zu  wel- 
chen Phllochoros  und  Aristoteles  von  Rhodos  (Prokl.  zu  Tim. 
27,  a)  gehören,  mußten  von  der  Tagepoche  sprechen  und  er  selbst 
hat  eine  iopriov  ir^a^id^^rpiz  (Schol.  ad  Aristot.  sophist,  elench« 
].  297)  geschrieben. 

Wtirzbuig.  F.  Unger. 


Zu  Plotiiu 

Die  in  Enn.  T  6,  6  von  Greuzer,  Eirchhoff  und  Müller  (vol. 
n  p.  199,  21  fiP.)  vorgeschlagenen  Verbesserungen  zeigen,  daß 
diese  Grelebrten  den  Sinn  der  schwierigen  Stelle  nicht  erfaßt  haben. 
Ich  führe  zuerst  den  Text  an ,  wie  er  in  Müller*s  Ausgabe  sich 
findet. 

22  Oi/X  ZT.i'/.zvn.  o'jafof.;  ovn  -/al  to  too  vosiv  i-i/siva  civil*  ou 

7:1p    eauTCji  0  jxotoTfj  ö-.c  (ov.     24  olaK   ouos  t«  c/./  /  7  ozl  aoTOv 
£ioivai.    y.osiTTov  yip  ti  v.al  |j-£uov  oioiuaiv  aoToi:     >  si^svat 
aüToi  ö  r^v  TO  'iYOti)ov  Ttuv  a^J.ojv,  aXXa  [AOtAÄov  to  £,v  aotcji 
2ö  y.ail    030V  ouvaTai  £':ia-TS3i)at  ix&ivou. 

Ich  schlage  vor  24 — 28  : 

oaX'  ou6e  T«  oAAa  8et  aOrov  sioivai.  xpelrrov  y^P  '^t  jisTCov 
«St^otv  i'jToT^  TOü  .e^Sevai  aO-a  S  t,v  to  7.71^)07  twv  aXXcuv  e?- 
osvat ,  iXXi  iiaXXov  [subint.  oi'otoai]  auT<j)^),  xa^  Äbov 

vjyavrat*),  d^4irrsobat  ditefvoo  [seil,  a'^a.boi)']. 

So  daß  der  Sinn  der  firaglichen  Stelle  folgender  sein  würde: 
.^ber  es  war  gar  nicht  ndthig,  daß  es  (to  iTtixeiva  tou  vou)  die 
von  dch  verschiedenen  Dinge  (toi  ofAXa)  kenne,  weil  es  ihnen 
etwas  viel  besseres  und  größeres  gewährt  als  es  eine  solche 
Kenntniß  sein  wfirde:  und  zwar  weil  diese  nur  eine  Kenntniß 
des  Guten  des  anderen  (täv  aXAoiv)  sein  könnte,  [und  t6  dya^^v 
xaft'  a'jTf^  braucht  derartiges  nicht].  Vielmehr  gewährt  es  jenen 
Dingen  die  Fähigkeit  je  nach  den  verschiedenen  Kräften  an 
diesem  [absoluten]  Guten  theilzunehmen^*. 

')  Conj.  ^)  statt  ocuttp.  mit  Ficlous  statt  ^üvaxai. 

Florenz.  B.  MarceUino. 
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2. 

Die  Oinotropen  bei  KaUimachos. 

Zur  Zeit  des  troianischen  Krieges  herrschte  auf  der  Insel 
DeloB  der  Sohn  und  Priester  Apollons,  Anioe,  ein  Urenkel  des 
Dionysos.  Er  hatte  drei  Töchter,  die  Dionysos  mit  hohen  Gaben 
begnadet  hatte:  sie  brauchten  nur  zu  wünschen,  und  alsbald  er- 
hielten sie,  was  zum  Leben  gehört,  Spermo,  die  eine,  die  Frucht 
des  Feldes.  Oino,  die  zweite,  die  Frucht  des  W  eiiistockt's,  Ehiis, 
die  dritte,  die  Frucht  des  Oelbaums.  Man  hieö  die  Mädchen 
Oinotropen.  Zu  Beginn  des  Zuges  ')  gegen  Ilion  kamen  die  Grie- 
chen auch  nach  Delos  zu  Anios.  IMeser  suchte  sie  zu  fiberreden, 
bei  ihm  neun  Jahre  zu  bleiben:  erst  flir  das  zehnte  Jahr  habe 
ilinon  der  Gott  die  Eroberung  Ilions  verheißen;  seine  Töchter 
•\viin1f-ii  im  Stande  sein,  wälireud  voller  iioun  .Tahre  fiir  die  Er- 
nähruug  des  gesamten  Heeres  zu  sorgen.  Doch  war  die  Bitte 
des  Anios  vergeblieh. 

So  etwa  erzählte  Pherekydes^),  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daß  die  Grundzüge  diener  Begebenheiten  auch  in  den 

')  Dies  ist  richtif^  bervorgehoben  von  0.  Immiscb,  Rh.  11.44,2990*., 

dessen  weitere  Couibinntionen  aber  melHt  ohue  Gewähr  siod,  zumal 
die  Ver>  indiin^r  des  Dcmodokosliedes  ^  75  ff.  mit  dem  AufenthaU  des 
Odys^'eu8  bei  Anios. 

")  In  dem  t«chol.  Lyk.  570  sind  die  Worte  otoo^Oat  hi  xoüto  itapd 
ToQ  6toü  (Runkel  122»  19)  iiniznstellen  «nd  dtis  Pheiekydettcitat  »o  zu 
schreiben:  (PepexOSriC  9Tf9tv,  'Avto;  IretBe  tou;  "EXXr|vac  Kvparftvo^' 
yo'Ji  TTjio;  a'jTOv  ct'jToy  fjiivetv  xa  £vv^a  Ittj  •  tcü  ^e/'irdj  fret  TtopHi^Geiv 
TO  'IXiov  SeöoaDai  oe  toO-o  Jiopöt  toO  beoü.  Daß  der  ietztc  Satz  m  der 
Ueberliet'eruug  zwiechen  Iti}  und  x<j)  SexdTt^  nicht  um  richtigen  Platze 
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Kyprien  erzShlt  waren  Simonides  kannte  gleichfalls  die  Ge- 
Kcliiclite.  (»r  nannte  Odysseus  und  Menelaos  als  die  Führer  der 
Abtheiiuug  Griechen,  die  in  Delos  landete*).  Die  Version  der 
Kyprien  und  des  Pherekydes  hat  Lykophron  benutzt^). 

Eine  ganz  andere  Ensählung  über  die  Oinofropen  und  ihr 
Geschick  steht  in  den  Metamorphosen  des  CMd.  Im  drdssehnten 
Buche  »  hebt  die  Schilderung  der  Irrfahrten  des  Aineias  an ,  in 
der  Uvid  aufs  Genaueste  sich  an  Vergils  Aeneis  anschlielU.  ludessai 
bildet  die  Erzählung  der  Schicksale  der  Troianer  nur  den  Kähmen 
Üir  eine  Anzahl  eingel^er  Verwandlnngsgeschichten.  Deren  erste 
hetiifit  die  Töchter  des  Anios. 

In  der  Nacht  der  Zerstörung  Troias  entkommt  Aineias.  Er 
sticht  bei  Antandros  in  die  See,  geht  in  Tiirukien  ans  Land,  erlebt 
dort  das  Abenteuer  mit  Polydoros  und  wendet  sich  dann  nach 
Delos'».  Das  Alles  ist  aus  der  Aeneis  entlehnt  und  nichts  als 
ein  kurzer  Abriß  von  Vergils  drittem  Buche        Wie  dort,  so 

»teht«  dQrfte  einleuchten;  der  Ausweg  roti  Im  mische  eine  Lücke  lu 
k<Mi8tatit'reD,  hat  so  lan^c  keine  Wabrscheitilichkeit,  als  Dicbt  anza- 

pt-ben  ist,  was  auHjfefallen  sein  konnte.  Hörhstens  könnte  man  zwei- 
feiu.  wolnn  die  Worte  zu  transpnn  eivo  sind;  denn  auch  um  Schluß 
des  l^nerekydescitates  —  den  zu  athetieren  wohl  nur  ein  Versehen 
Bich.  Wagners  war  (Epitoraa  Vaticana  ex  Apollodori  btbliotbeca  183)  — 
wären  sie  pa^-seiid:  brAr/exo  V  a'jxryji  uro  täv  dvya-^poov  a^TOU  xpa^ifj- 
ztz^ni  •  oe^osHai  5i  toüto  rapoi  toü  t)eoü.  Indessen  sclieint  Tzetzes  das 
Kiihttj^e  <?i'l»'spn  odi-r  doch  verKtanilcn  zn  haben,  da  er  in  freier  Um- 
arbeituitg  sen  reibt:  SeSdaöai  Ii  ayiois  rcapa  xöjv  Oeüiv  -:tj>  Scxdiij)  2xei  Jtop- 
#^3«  th  'IXwv. 

*)  schol  Lyk.  570.   Doch  stammt  das  Citat  aus  dea  Kyprien  nicht 

auK  Phtrekydes,  wie  Iiniuisch  und  nacli  ilini  H  Wapnrr  a.  H .  0.  wollen, 
sondern  von  dem  Sclioliasten.  Die  Form  der  Anführnng  leiirt  das. 
Den  Bericht  dea  Pherekjrdcs  giebt  das  iSchulion  in  indirekter  Hede; 
dann  h4>i6t  es  aber  in  direkter  Rede  weiter:  i<n\  H  toöto  xal  icapd 
tot;  K6irpta  iseno(i)xÖ9(v.  In  den  LykopbronKcholien  sind  auch  sonst 
die  Kyprien  herangezogen  :  vgl.  de  grammaticis  gfiiccis  quaest.  sei.  I 
trix>.f,5£t;  (Göttingen  \b90)  cap.  V  p.  27.  29.  Uebngeus,  was  Tzetzes 
scheinbar  mehr  hat  über  die  Oinotropen,  als  schol.  Lyk.  570,  hat  er 
an«  yebol.  Lyk.  580.  lo  den  HandscbrifteD  des  Tsetses  wird  die  aus 
dem  Lykophrontexte  überDommene  Form  otvorp^irovc  in  otvoxp^^ou« 
korrigiert  (Mülb^r  p.  682,  adn.  0).  Da  diese  Variantp  sich  in  den 
JScbolion  selber  nicht  findet,  winl  es  wahrsi  heinlieb,  daß  Tzetzes  diese 
Nanienfcrorni,  aber  nicket  mehr,  au«  tieni  Schlüsse  der  apuUotiorischeu 
Bibliothek  hier  eingelQgt  bat:  Wagner  p.  62,  22.  Siehe  uotent 
*)  pcbol.  C  1*^4. 

')  /)7" — .')76.  Ks  durfte  nicht  ijberfli'bsip  sein,  daran  zu  erinnern, 
daß  Lvkoporon  aiieh  die  unniitielbar  voriiergehende  Fpipode  vom 
Kampte  der  Dioskuren  und  Apharideti  (53*< — 56d)  den  Kyprien  eut» 
lehnt  i  atT  vig\  die  olien  angefuhrteo  'EncxXi^aitc  cap.  V  p.  18  ff. 

•)  622  ff.         ')  6  -'2-6:S0. 

*)  Abfahrt  von  Antandros:  Verj:.  A.  III  1  -11  ;  Landung  io  Thrakien 
12— 18i  PoJjdoroa  lÖ-Ööi  Auinahme  bei  Anioe  69  tf. 
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nimmt  auch  bei  üvid  Anios  die  Troer  treundlicL  auf.  Seine 
gastliche  (tütc  wird  in  den  Metamorphosen  ein  wenig  breiter  ge- 
schildert, als  in  der  Aeneia,  in  den  Details  durchaus  nach  eigener 
Erfindung  des  Ovid,  die  eine  Andeutung  Vergib  nfiher  ausfilhrt 
Auch  die  Moiiyierung  dieses  freundlichen  Verhttltmsses  entnimmt 
Ovid  dem  ^  •  r(;ll ;  Anchises  und  Anios  kennen  einander  vuii  iiiüier 
her  Eben  dieses  Motiv  benutzt  Ovid  zur  Einfügung  der  Epi- 
sode von  den  Oinotropen.  Anchises  erinnert  sich  von  einem  frü- 
heren Besuche  her,  daß  Anios  ehedem  fünf  Kinder  hatte;  er 
wundert  sich  keine  von  diesen  zu  sehen.  Daraus  entnimmt  Anios 
die  Veranlassung,  den  Gästen  das  Geschick  seines  Hauses  zu 
erzählen^'). 

'Emst  hatte  er  fünf  Kinder,  einen  Bohn  des  Namens  Andres 
und  vier  Töchter.    Andros  wanderte  auf  Geheiß  des  Apollon  aus 

und  siedelte  sich  auf  der  Insel  Andros  an,  die  von  ihm  den 
Namen  erhieU  und  die  er  noch  beherrscht.  Die  vier  Töchter 
hatten  von  Dionysos  die  Macht  erhalten,  durch  Berührung  alles, 
was  sie  wollten,  in  Korn,  Wein  und  Oliven  su  verwandeln.  Als 
Agamemnon  davon  gehört  hatte,  ließ  er  sie  ins  griechische  Lager 
holen,  damit  sie  für  die  Verproviantierung  des  Heeres  sorgten. 
Die  Mädchen  weigern  sich  zu  koiniiicu  und  ergreifen  die  Flucht: 
z^vei  fliehen  nach  Euboia,  zwei  zu  ihrem  Bruder  Andros.  Aber 
eine  Heeresmacht  der  Griechen  erscheint  bei  Andros  und  erzwingt 
von  diesem  die  Auslieferung  der  Schwestern.  Da,  als  man  die 
Mädchen  fesseln  will,  rufen  sie  Dionysos  an.  Der  Gott  verwan- 
delt sie  in  Tauben  mid  so  werden  sie  gerettet. 

Die  Erzählung  des  Ovid  ist  nicht  frei  von  schweren  An- 
stößen. Zunächst  die  vier  Aniostöchter.  Diese  Zahl  steht  nicht 
nur  mit  der  gesammten  sonstigen  Tradition  in  Widerspruch,  die 
ausnahmslos  nur  drei  Oinotropen  kennt,  sondern  auch  —  was 
das  Entscheidende  ist  —  mit  Ovid  selber:  denn  dieser  hat  nur 
für  drei  Mädchen  Gaben  von  Dionysos  *^),  Es  ist  also  eine  Tochter 
zu  viel  bei  ihm.  Diese  kann  inmitten  dieser  lOrzÜhlung  nicht 
ursprünglich  sein,  aber  auch  nicht  erst  von  Ovid  erftmden.  Denn 
er  benutzt  zwar  die  Vierzahl,  aber  die  vierte  Tochter  spielt  bei 
ihm  als  solche  kehie  individuelle  Rolle  und  ist  tür  den  Verlauf 
der  Begebenheiten  als  Persönlichkeit  irrelevant 

•)  Verg.  A.  IU83.  Ov.  M.  XIII  681-638. 
Verg.  A.  III  82.  Ov.  M.  XIII  639—644. 
Ov.  M.  XUI  640—673.        ")  6öl  f. 
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Ovid  benntst  die  Vimali],  um  die  Töchter  naeb  swei  wet- 

scLiedcnen  Orteii  fliehen  zu  lassen.  Schon  hieraus  ergiebt  sieli, 
daß  diese  Theiluiig  der  Flucht  It  r  Oinotropen  Ovida  eigenes  Werk 
isL  Aber  die  Vorgün^  in  Aiidros  und  ihre  diehteiiacbe  Aua- 
ItÜiniii;  geben  za  w^teren  fichwierigkeitea  und  noch  griSfteren 
Bedenken  Anlaß.  Zwei  Töchter  fliehen  na4sh  Enboia,  die  andern 
bdden  nach  Andros.  Die  Griechen  setzen  ihnen  nach.  Da  müßte 
man  d«>ch  erwarten,  daß  sie  beiden  Paaren  nachjagten.  Aber  davon 
■teht  nicht^s  da:  nur  die  beiden  Mädchen,  die  sich  nach  Andros 
gewandt  haben,  werden  verfolgt.  Von  dem  Geschick  der  beiden 
Oinotropen  in  Enboia  schweigt  Ovid«  er  Iftßt  rie  flberhanpt  völlig 
fidlen:  wo  bleiben  sie?  was  wird  aus  ihnen?  Nach  dem  Wortlaute 
muß  man  ann*  liuien,  daß  sie  in  Euboia  nicht  wt  iier  behelligt  werden. 
Daß  kann  aber  nicht  die  Absicht  des  Dichters  gewesen  sein : 
denn  heinach  iA6t  er  alle  vier  verwandelt  werden.  Ob  sie  dabei 
maammen  sind,  ist  nnklar,  oder  vielmelur:  der  Wortlaut  gestattet 
«och  Iner  bloB  ^e  eine  Dentnng,  daß  es  sich  ansschließlieh  mn 
die  beiden  nach  Andros  geflohenen  handelt,  die  dann  in  ihrer 
Noth  zu  Dionysos  flehen  und  die  Verwandlung  auch  ihrer  beiden 
ab\resenden  Schwestern  erwirken.  Die  Verschwommenheit  der 
ovidiechen  Darstellnng  läßt  nur  swei  Möglichkeiten  der  Anfifassnng 
dfen,  die  beide  an  absoluten  Widersprachen  filhren.  Entweder 
folgt  man  dem  Wortlaut  und  nimmt  an,  Ovid  wolle  in  dem  Leser 
die  Vorstellung  erwecken,  im  Augenblicke  der  Verwandlung  seien 
die  vier  ^Schwestern  nicht  beisammen:  das  ergiebt  einen  vollkom- 
menen  Konsens.  Wie  soll  dann  das  Gebet  der  beiden  Schweetem 
in  Andros  die  Wirkung  haben,  daß  die  beiden  andern  auf  Euboia 
anch  verwandelt  werden?  Sind  diese  von  den  Griechen  nicht 
vertblgt  worden,  dann  ist  die  Verwandlung  unmotiviert  und  Über- 
flüssig. Haben  ihnen  aber  die  Griechen  nachgesetzt ,  woher 
wissen  die  Mädchen  auf  Andros,  daß  ihre  Schwestern  genau  in 
demselben  Momente  wie  sie  selber  in  höchster  Qe&hr  sind  und 
die  Hilfe  des  Dionysos  nöthig  haben?  denn  darin  besteht  doch 
die  Pointe  des  Vorgangs.  Endlich :  warum  beten  dann  die 
MMdchen  in  Euboia  nicht  selber  zu  Dionysos?  und  warum  wird 
uns  das  nicht  erzählt?  Oder  man  ^^lit  der  zweiten  Möglichkeit 
nach  und  suppUert  als  selbstveratiindiich  etwas  mit  der  Phantasie^ 
was  der  Dichter  der  KUrae  halber  oder  aus  sonst  einem  Grande 
aidit  aussuflihren  für  nötlug  befunden  hat  Dann  hätte  man 
Pbiioiogus  U  (JJ.F.  V),  1.  4 
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aicb  elm  den  Veriftnf  io  vonnstdleii,  daS  die  vier  Sehwesteni 

zwar  nach  getrennten  Richtunjj^n  entflohen  sind,  a])er  dann 
wieder  sich  vereinigt  haben  und  hei  der  Verwaudluug  sieb  an 
einem  Flecke  befinden.  Innerbalb  der  Vorauflsetsnngen  der  ovi' 
diflcben  ErzSlilnng  kihrnte  das  nur  auf  dem  Wege  der  gewalteameo 
ZneammenfObning'  durch  die  Terfolgcnden  Grieeben  geaebefaen 
sein,  und  aucli  dann  wäre  die  Darstelhinjsr  stümperhatt  Aber 
jener  Ausw^eg  ist  abgesclmitteu :  denn  die  Verwandlung  der 
Oinotropen  erfolgt,  nocb  ebe  sie  zur  WegfÜbnmg  gefess^ 
werden.  Knrznm,  von  welcher  Seite  ans  man  eich  auch  bemühen 
mag,  den  Absichten  des  Dichters  gerecht  zu  werden,  von  wd- 
ehern  Gesichtspunkte  aus  man  auch  diesen  ITieil  der  Darsteliuug 
betrachten  mag ,  was  mau  voraussetzen  und  zur  Ausfüllung 
ihrer  Lücken  ersinnen  mag,  überall  gerätb  man  in  Unmöglich- 
keiten und  Absurdit&ten.  Gewiß  wttre  es  ein  verständlicher  Ver- 
lauf, wenn  die  Oinotropen,  nm  der  Znmnthung  Agamemnon«  zn 
entgehen,  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchten  und  von  den  Verfol- 
gern ereilt,  jedoeh,  bevor  sie  gefangen  werden,  in  Tauben  ver- 
wandelt würden.  Aber,  aollen  sie  gleichzeitig  verwandelt  rdeo, 
dann  maß  ihr  ganzes  Geschick,  insbesondere  muß  ihre  Flacht 
gemeinsam  sein.  Eins  ohne  das  Andere  ist  nicht  denkbar,  mid 
alle  TJnzutrHglichkeiten  der  ovidischen  Darstellong  rühren  von 
dem  Versuche  des  Dichters  her,  die  Flucht  der  Aniostöchter  zu 
tbeilen.  Entweder  alle  vier  fliehen  nach  Euboia  oder  alle  vier 
fliehen  zn  Andres :  jedes  von  beiden  hätte  einen  acceptablen  Ver- 
lanf  eigeben.  Die  Flacht  des  einen  Paares  nach  Euboia  und 
die  gleichzeitige  des  anderen  Paares  nach  Andros  gehen  dagegen 
nicht  zusammen,  in  ihnen  werden  vom  Dichter  zwei  dif^parate 
Dinge  gewaltsam  zusannnciigeschweißt,  die  einander  geradezu  aus- 
schließen, also  verschiedenen  Ursprunges  sein  müssen. 

Nun  ist  die  Flacht  nach  Euboia  ein  quellenmäßiges,  von 
Ovid  nicht  erfondenes  Motiv.  Nicht  etwa,  weil  Euboia  nicht 
weit  von  Aulijs,  dem  Sammelplatze  des  griechischen  Heeres  om- 
iemt  iöt;  denn  Ovid  deutet  den  Zeitpimkt  des  Ereignisses  nir- 
gend an,  man  darf  also  innerhalb  der  zehn  Jahre  des  Krieges 
beliebig  wählen,  anunal  die  anderen  Zeugen  schwanken^').  Aber 
Anioe  hat  Bedehnngen  ku  Euboia,  und  zwar  za  Karystos.  Nach 

")  LjkopbroD  583  verlegt  die  Verproviantieruog  der  Gnechen 
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der  emeu  Tradition  ist  er  <p6oei  der  Solin  des  Apollon  und  der 

Rhoio,  der  Tochter  des  Staphylos;  der  Gatte  der  Rhoio  aber 
und  uomiiielle  Vater  des  Auios  ist  Zarex,  der  Sohn  des  Kary- 
gtos'^J.  Eine  andere  bezeichnet  den  Anios  selber  als  Sobn  des 
Ksiyetos  nnd  der  BLoio  ;  eine  dritte  Ueberlieferung  läßt  ihn 
in  Eaboia  geboren  werden Oyid  bat  Details  dieser  Art 
ennvedcr  in  seiner  Quelle  nicht  vorja^et'imden  oder  nicht  verstanden; 
iihi essen  gerade  daraus,  daß  er  die  Erwähnung  von  Euboia  ganz 
bedehnngslos  hinsetst,  ohne  von  ihr  filr  seine  Geschichte  weiter- 
gehenden Gebrauch  zu  machen,  erhellt  am  deutlichsten,  daß  nicht 
er  es  gewesen  ist,  der  diesen  Zug  erfunden  hat. 

Die  Flucht  der  üinotropen  nach  Audros  stammt  dann  anders- 
. woher,  sei  es  d»&  sie  einer  andern  Vorlage  entnommen,  sei  es 
daß  sie  ein  eigener  Einfall  Ovids  ist.  Sie  ist  motiviert  dadurch, 
daß  in  Andres  der  Bruder  der  Mädchen  herrseht,  von  dem  Anios 
vorher  gesagt  hat,  daß  er  auf  Betehl  des  Apollon  dorthin  gegangen 
sei^^J.  Hier  waltet  also  ein  an  sich  untadeliger  Zusammenhang 
ob  mit  einem  früheren  Theile  der  Eizählung,  und  das  aus  diesem 
hergeleitete  Motiv  des  fur  die  Schwestern  eintretenden  Bruders 
wird  In  der  That  von  Ovid  mit  sichtlicher  Vorliebe  herangezogen 
nnd  breit  ausgeführt*^).  Man  könnte  also  geneigt  sein,  diese 
Wendung  für  ursprünglich,  d.h.  fur  einen  integrierenden  Bestand- 
theil  der  einheitlichen  Hauptfabel  zu  halten.  Die  Flucht  der 
beiden  andern  Schwestern  nach  Euboia  wäre  dann  zwar  alt^  aber 
fremdartig  und  nur  äußerlich  mit  dem  Ganzen  verbunden.  Dabei 
muß  aber  bedenklich  machen,  daß  man  vergeblich  nach  dem 
Grande  fragt,  der  den  Ovid  bestimmen  konnte,  diesen  tre£Qichen 
Zusammenhang,  den  er  in  s^er  Quelle  fiuid,  nicht  zu  wahren, 
sondern  durch  Einfügung  von  Euboia  zu  zerstören.  Dazu  kommt, 
daß  in  den  Details  der  Schilderung  der  Begebenheiten  in  Andros 
Ovid  Dinge  einmischt,  die  sicher  sein  Eigenthum  sind,  Anios 
sucht  seinen  Sohn  Andres,  der  die  Schwestern  den  Griechen  ttber- 
giebt,  zu  entschuldigen,  er  motiviert  diese  Auslieferung  mit  dem 
Hmwe&B  auf  die  feindliche  Uebermacht: 

durch  die  Oinotropen  in  die  Zeit  der  Belagerung  Tioias,  Diktja  I  28 
vor  die  Abfahrt  von  Aulis. 

»♦)  scbol.  Lyk.  580.  ")  Steph.  Bvz.  Muxovo;.  ")  acbol.  Lyk.  570. 
>*)  647-  649.  661-  665. 
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timido  possifi  ignoseef«  fritri; 

non  hi^  Aeneas,  non,  i^ui  defenderet  Andron, 
Hector  erat,  per  quoä  decimum  duraätis  in  annum 
Damit  knüpft  er  an  die  Bahmfinerstthliing  an,  an  die  Fictioa« 
daA  ea  die  flfiehtigen  Troer  sind,  denen  die  G^eachiehte  etsMlill 
wird.  IHe  iSnfti^Dg  der  Oinotropenfiibel  in  diesen  Bahmen  ist 
aber  Ovids  eigene  Erfindung.  Man  muß  es  also  zunächHt  offen 
lassen,  ob  jene  Flucht  der  Oinoiropen  nach  Androä  einer  Vorlage 
entlehnt  oder  erst  von  Ovid  ausgedacht  worden  ist  Nimmt  man 
daa  letstere  an,  so  sind  weitere  Folgeningen  imafaweiabar.  Die 
Erwfilinmig  des  Andres  im  Beginne  der  Enliblnng,  seine  Besie- 
delnng  der  Insel  imd  das  Orakel  des  Apollon,  sind  dann  obne 
FortäetziHif?,  ftir  den  weiteren  Verlauf  der  IIandlun£r  "line  Folge, 
gänzlich  irrelevant  und  zwecklos,  mitiiiu  ein  anorganischer  Bo- 
standtheil  inmitten  der  Sage  von  der  Verwandlung  der  Oino- 
tropen  nnd  demnach  ans  einer  von  der  Hauptmasse  der  Ersfik- 
lung  verschiedenen  Quelle  eingefügt.  Der  Beweggrund  dafür, 
die  Flucht  der  Oiiiotropon  nacli  Andrew  aus  eigener  Machtvoll- 
kommenheit anzuschließen,  hätte  tiir  Ovid  in  dem  Wunsche  gele- 
gen, die  ihm  durch  die  Vorlage  snaammenhangslos  gegebene  Figur 
des  Andres  nicht  ungenutzt  au  lassen,  sie  vielmehr  durch  das 
rOhr^de  Motiv  der  vergeblich  su  dem  Bruder  eilenden  Schwe- 
stern ausEuhilden,  zugleich  aber  hierdurch  die  gesammte  Einlage 
mit  der  sie  einschließenden  Erzählung  von  den  Abenteuern  des 
Aineiaa  verknüpieu  zu  können.  Das  wäre  Alles  ganz  gut  denkbar 
und  bat  von  vornherein  sogar  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit 
für  rieh.  Daft  die  Sache  rieh  in  der  That  so  verhält,  wird  dch 
erst  später  zeigen.  ElnstweÜCT  ist  festzuhalten,  was  die  Analyse 
deä  Ovid  ergeben  liat ,  niimlich  eine  den  Grundstock  bildende 
Geschichte  von  der  Bedrohung,  Flucht  und  Verwandlung  der 
Oinotropen  und  —  davon  mit  Nothwendigkeit  zu  sondern  —  min- 
destens zwei  angesetzte  Flecken:  von  diesen  ist  einer  gesichert, 
die  vierte  Tochter  des  Anios;  die  Existenz  des  zweiten  Zusatzes 
ist  auch  sicher,  nur  blieb  imentschieden,  worin  er  bestand,  ob  in 
der  Flucht  der  Oinotropen  nach  Euhoia  oder  in  der  Eintii^nip; 
des  Andres  und  in  der  von  Ovid  dazu  erfundenen  Flucht  der 
Mädchen  zu  ihrem  Bruder. 

Lieht  fUlt  auf  die  ovidische  EnShlung  aus  einem  myfho- 

6Ö3  ff. 
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grapLischen  Excerpte,  <las  sich  in  den  alten  Vergilscholien  vor- 
findet. Dort  steht  zu  eben  der  Ötclle,  an  der  Vergil  den  Aniofl 
erwfthnt^),  em  SchoHon,  daa  mehrere  Punkte  der  Sage  ans  veir- 
adiiedetien  QneUen  snuninmeiiBtellt.  Den  Begum  macht  die  Ge- 
schichte der  Oinotropen. 

„Anios,  König  von  Delos  und  Priester  des  ApoUon**),  war 
Vater  von  drei  Töchtern.  Um  nicht  nur  unter  dem  Schutee 
einer  Gottheit  zu  stehen,  weihte  er  die  Mädchen  dem  Dionysos, 
IKeaer  vergalt  Gleiches  mit  Gldchem  imd  verlieh  ihnen  die  Gabe,* 
daA  sie  Yerwandefai  konnten,  ms  aie  berührten,  die  ^e  in  Kom, 
die  zweite  in  die  dritte  in  Oel.    Agamemnon,  der  Feld« 

herr  der  Griechen,  hatte  davon  vernommen,  als  er  zum  Kampfe 
gegen  Troia  mit  seinen  tausend  Schiffen  ausziehen  wollte.  Daher 
Heft  er  jene  holen,  damit  sie  das  griechische  Heer  mit  Nahrung 
Toraorgten.  Ah  ee  soweit  war,  daft  sie  gefesselt  wurden,  flehten 
tie  ra  Dionysos.  Der  Gott  yerwandelte  de  in  Tauben  und  er- 
müglichte  ihnen  auf  diese  Weise,  daß  sie  aus  den  Fessehi  ent- 
schlüpften. Das  ist  die  Ursache,  weswegen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  Tauben  in  Delos  für  imverletzlich  gelten". 

Es  folgt  eine  zweite  Notiz,  durch  Nennung  der  Quelle  ati»- 
drfiddich  als  Variante  eingeltihrt:  ,ydoch  berichtet  Palaiphatos^ 
daft  dieser  Anioe  auch  mit  Anehiees  verwandt  wai^.  IKeses  CStat 
aus  Palaiphatos  wird  man  ohne  Bedenken  dem  lateinischen  Scho- 
iiitfieii  Jselber  zuschreiben.  Es  kommt  also  ftir  seine  Vorlage  nicht 
in  Betracht  tmd  scheidet  damit  aus  der  Erörterung  aus. 

Ein  drittes  C^tat  ist  namenlos,  aber  wiederum  als  gesonderte 
Qaelle  gekennzeichnet:  „Andere  sagen,  daft  eöne  Tochter  dieses 
Anios,  yon  Aineias  yerfiihrt,  einen  Sohn  geboren  habe,  mit  Namen 
 Der  Name  des  Kindes  ist  nicht  mehr  erhalti  n. 

Es  wird  nun  mehr  das  Lemma  (rex  et  sacerdos)  wiederholt; 
was  folgt,  giebt  sich  demnach  als  neues  Scholion:  „Dieser  Anios, 
der  Sohn  des  ApoUon,  war  auf  Delos  König  und  Priester  zugleich. 
&  hatte  einen  Sohn  mit  Namen  Andzos,  nach  dem  die  Insel 
Andros  benannt  worden  ist  Zu  ihm  war  vor  dem  Ausbruche 
des  troischen  Krieges  AnchiBes  gekommen,  um  sich  Baths  zu 

n  Verg.  A.  III  80. 

Dies  in  Anlehnung  an  den  Vergilvers:  rez  Anius,  res  idem 
aomiDum  f  hoebiqae  aacerdos. 

**)  D.  i.  sn  Anios ;  nicht  zu  Andrei. 
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erholen  oh  er  clen  Priamos  nach  Salamis  begleiten  solle.  Daher 
die  Wledererkennuno^". 

£s  bedaii  wohl  keines  Beweises,  daB  hier,  bloß  äußerlich 
in  zwei  yerBchiedene  Scholien  getheilt,  ein  und  dasselbe  umfang- 
reiehe  mythographisebe  Excerpt,  also  in  Wahrheit  auch  nur  ein 
Scbolion,  vorliegt.  Die  üeberBefenmg  beider  Sttteke  ist  auch 
die  fj^leiche.  Das  Excerpt  träf!:t  völliir  das  Gepräge,  das  diesen 
Resten  mytlidgraphiscLer  Sammelgelelii-samkeit  eigeu  ist:  es  häuft 
zusammen,  was  über  Anios  zu  wissen  nöthig  scheint,  reiht  Variante 
an  Variante  und  sondert  dabei  die  Quellen  gewissenhaft.  Es  be- 
stätigt zugleich  die  Analyse  der  ovidiscben  Erzählung  au&  Voll- 
kommenste. Den  Grundstock  bildet  bei  beiden  eine  zusammen- 
hängende Erzählung  von  der  Verwandhmg  der  Oinotn  icn 
ächoliou  ist  hierin  von  Ovid  unabhängig,  denn  es  hat  mehr  als 
dieser.  Erstens  bestimmt  es  den  Zeitpunkt  der  Geschichte  genauer, 
Agamemnon  ist  im  Begriff,  nach  Troia  an&abrechen.  Zweitens 
berichtet  es,  daß  sieb  von  der  Verwandlung  der  Anlostöcbter  eine 
religiöse  Satzung  auf  Dclos  liersehreibe,  da«  A'erbot,  Tauben  zu 
tödten.  Die  Zuspitzung  der  Sage  zu  einem  Aition  mußte  bei  0\nd 
natürlich  wegbleiben:  er  läßt  ja  die  gauze  Begeben  Ii  ei  t  von  Anios 
selber  erzählen,  also  kurze  Zeit,  nachdem  sie  passiert  war;  da 
konnte  er  unmögBch  eine  „bis  beute**  fortbestehende  Cultsatzang 
brauchen.  Drittens  erzählt  das  Scholion  ansfiihrlich  ^  daß  Anios, 
tun  auch  unter  dem  Schutze  des  Dionysos  zu  stehen ,  seine  drei 
Töchter  diesem  geweiht  habe.  Das  wird  von  Ovid  nur  anden- 
tnngsweise  und  kaum  noch  verständlich  berührt  ^*). 

Von  diesem  Grundstöcke  sonderte  sich  hea.  Ovid  die  vierte 
Aniostocbter  als  Znsatz  ans.  Sie  begegnet  auch  in  dem  Vergü- 
scholion,  dort  aber  nicht  inmitten  der  Erzählung  von  den  Oino- 
tropen,  sondern  selbständig,  ausdrücklich  als  aus  anderer  Quelle 
entnommen  bezeichnet.  Sie  hat  auch  wirklich  eine  gesonderte 
Existenz  in  der  Aineiassage  gefuhrt  ^^). 

Die  Schwierigkeit,  die  in  der  gedieilten  flucht  der  Töchter 

**)  consultum:  aUq  beim  delischen  ApoUon. 
*«)  V.  649 :  dedit  altera  Uber 

femineae  sturpi  voto  maiora  fide  quo 

mnnern 

Aöiofi  ist  der  8ohn  der  Khoio  und  des  ApoUon.  Hhoio  die  Tochter  des 
Stapbylo8,  eines  Sohnes  des  Dionjsos.  ficbol.  Lyk.  570.  Diod.  V  62. 
'*)  Dien.  Hai.  ant.  rom.  I  59. 
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de?  Anios  lag,  fiilirte  bei  Ovid  zu  der  Annahme,  daß  die  Flucht 
nach  Euboia  und  die  Flucht  uacli  Audius  verscbiedeneu  Ursprünge« 
sein  müßten.  Die  Flucht  nach  Euboia  erwies  sich  als  qaellen- 
mifiig.  Für  die  Flucht  nach  Andros  ergab  sich  wenigstens  die 
MSglichkeit,  daft  sie  Ovids  eigene  Zathat  sei  und  daft  dann,  nadi 
deren  Au-^icheidun^r,  die  Enviilmun^  des  Andros,  die  außer  allem 
ZiLHommenhangc  mit  der  Haupterzähluuj^  stand  und  keine  Herleu- 
tun^  für  ihren  Verlauf  hatte,  ans  besonderer  Quelle  stamme.  Die 
Bkhtigkeit  dieser  Anschauung  wird  erblbrtet  durch  den  Vergleich 
mit  dem  YeigUschofion.  Dieses  kennt  den  Andros  als  Sohn  des 
Anios  und  Gründer  von  Andros,  es  kennt  ihn  aus  anderer  Quelle, 
als  \'ariaute  gegenüber  der  Verwandlimgsgeschiclite.  Dagegen 
kennt  das  Scholien  die  Flucht  der  Oinotropen  nach  Andros  nicht, 
sie  ist  mithin  thatsächlich  Erfindung  des  Ovid. 

Die  Flucht  der  Oinotropen  nach  Euboia  erwähnt  das  Seho* 
Hon  incht  Da  nun  aber  für  die  Hauptersühlnng  ^e  Flucht  nach 
Andros  in  "Wegfall  gekommen  ist,  da  sieh  andererseits  unabhängig 
von  der  Betrachtung  des  Vergilseholioiis  ergab,  daß  jenes  andere 
Modv  älter  als  Ovid  ist,  hindert  nichts,  es  in  die  Verwandlung»* 
gesehichte  einsufilgen.  In  der  That  weist  die  letatere  bei  dem 
Scholiasten  In  ach  eine  Lücke  auf:  die  Fesselung,  das  gewaltp 
same  \'('rfahren  der  Griech(Mi  gegen  die  Töchter  des  Anios  ist 
bei  ihm  nicht  nur  unmotiviert,  sondern  setzt  ganz  abrupt  ein* 
In  diese  Lücke  gehört  die  Flucht  nach  Euboia. 

Der  gesammte  Sachverhalt  lehrt  ttbeixeugend,  daft  dem  Ovid 
und  dem  Vergilcommentator  dasselbe  mythographische  Excerpt 
vorgelegen  hat.  Der  Scholiast  hat  es  getreulich  weiter  gegeben, 
wi '  er  tö  vorfand,  mit  genauer  Scheidung  der  einzelnen  Best  n  1- 
theile,  höchstens  hier  und  da  kürzend;  denn  außer  der  Flucht 
nach  Euboia  fehlt  bei  ihm  auch  in  der  Geschichte  des  Andros 
das  Orakel  Apollons.  Der  Dichter  bat'  dagegen  die  verschiedenen 
Versionen  und  Autoren  zu  einer  einheitlichen  Darstellung  zu  kon- 
taminieren vorquellt.  Ks  ist  ihm  sclilrclit  ^rcnu;::  gelungen:  seinem 
schlotterichten  Bau  merkt  man  Sprünge  und  liissc  überall  an. 
Aber  so  hat  er  es  oft  gemacht.  Auf  Schritt  und  Tritt,  in 
Dutsenden  von  Belegen  lehrt  die  Himniziehung  der  mythographi- 
schen  Literatur,  daß  Ovid  in  den  Fasten  und  in  den  Metamor- 
pbobeu  uur  t$eheu  aus  den  griechhichcu  Dichtem  selber  geschöpft. 
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vielmehr  p^elehrte  Compilationen   in  Prosa  benutzt  hat**).  Für 
unsere  Erzählung  kommt   noch  »eine  Öprache  hinzu,  überhaupt 
die  Anogestaltung  des  Stoffes.    Orid  giebt  nichts  weiter  als  die 
ümsetBiiDg  eines  trockenen  mythographisclieii  AnsKnges  in  sdue 
woUklingrenden,  glatt  laufenden  Hexameter.    Eine  poetische  Vor- 
lapre   hätte   doch,   sollte  man   meinen,    (lie  emzelnon  Situationen 
ausgemalt :  das  friedliche  StilUeben  des  gasthchen  Anios  mit  seinem 
Hause  auf  Dolos,  die  Noth  des  Griechenheeres,  Agamemnons  Be- 
fahl, die  Angst  nnd  Flucht  der  Oinotropen,  ihr  Gehet  sn  Dionysos 
und  ihre  Verwandinngi  alles  das  mnßte  Grelegenheit  su  wirkungs- 
vollem Detail  hieten.     Hütte  CMd  eine  eingehend  schildernde 
Vorlag  p^ehabt,  so  wären  sicher  Spuren  davon  zuriickf^eblieben.  i 
Aber  mau  versuche  nur  einmal,  seine  Verse  in  griechische  Frost  i 
8U  tihersetaen,  es  kommt  genau  eine  ioxopCa  im  Scholienstile  hersna 
Was  von  colores  hei  Ovid  angetragen  ist,  rührt  sammt  und  son- 
ders von  Ihm  selher  her.    Denn  es  hflngt  rasammen  mit  der 
Vorauss«  tzunpf,   daß  Anios  selber  dem  Anchises   die  Ge^nchichte  i 
erzählt.    »So  nicht  nur  die  Episode  aui  Audros,  sondern  auch  der 
Eingang  der  Erzählung  ^^),  eine  Zwischenbemerkung  gelegentlich 
der  Erwähnung  Agamemnons'^  und  die  Beurtheilung  der  Ver- 
wandlung^^.   Die  formelle  Betrachtung  ergänzt  somit  den  stoff-  | 
Hohen  Beweis  in  der  wünscheuswertlicsten  Weise.     Das  Koiita-  i 
minieren  vollends,  da»  Verschmeken  verschiedener  Varianten,  die 

E,  Bethe,  quaeationes  Diodoreae  p,  97  f.,  dem  v.  Wiluinowitz 
Herakles  I  Idö  beistimmt.  Betbe  ergab  sich  seioe  ADscbaiiuiig  aus 
dem  Vergrieiche  Diodort:  die  fibrige  mjthographitche  Literatur  (Apol- 
lodor,  Hygin,  Pausanias,  Antun  :mis  Liberali«  etc.)  betätigt  sie  in  eiasr 
jeden  Zweifel  ausHclilifßerulen  Weise. 
644:  uon  falleris,  beros 

muxime.  vidisti  natorum  quinque  parentem  ' 
quem  nunc  —  tanta  hominee  rerum  ineonstantia  vertat  — 
paene  videa  orbnm. 
**)  654:  hoc  ubi  cognovit  Troiae  popolator  Atrides  — 

ne  ooD  ex  aliqua  vcstram  tensiste  procellam 
no8  quoque  parte  putes. 
Wenn  es  678  von  Dionysos  heißt : 
toUtque 

muneris  auctor  opem:  ti  miro  perdete  more 

ferre  vociitur  opem, 
80  ist  die  letzte  Bemerkung  allein  aus  dem  nddoi  des  schtiierzerfüllten 
Vaters  verHtäadlich.    Aucii  das  Folgende  konnte  nur  gesagt  werden, 
venu  der  Ersäbleade  der  Vater  telbar  war: 

nec  qua  ratiooe  figuram 

perdiderint,  pot  in*  scire  aut  nunc  dioera  pottum. 

summa  mali  nota  eat. 
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er  in  seiner  Vorlage  TOiftnd,  m  einer  eSnmgen  Qesehichte,  ist 
hd  Orid  geradesa  Methode ,  bewußtes  Frincip :  auch  hier  ließen 

sich  die  Belege  häufen'").  Ebensowenig  verapsacht  die  Frage 
nach  dem  AVege ,  aut"  dem  das  3Iatorial  zu  Ovid  und  in  den 
Vcrplcommentar  gedrungen  ist,  Schwierigkeiten.  Die  Vergil- 
seboliasten  ttbertragen  an  sahlreicken  SteUen  die  griechischen  Com- 
mentare  zu  Homer  nnd  zn  den  alezandiinischen  Dichtem,  also 
SdioUen,  dio  genan  dieselbe  mjtbographiache  Gelehrsamkeit  weiter 
geben,  die  in  den  von  Diodor,  bei  Pseudo-ApoUodor,  Pausanias 
n.  s.  w.  benutzten  Handbüchern  enthalten  war^^).  Von  diesen 
Seholiencoxpoia  enthielten  die  Geschichte  von  Anioa  und  seinen 
Töchtern  sicher  die  Ljkophronscholien  nnd,  wie  aus  spätem  Dar- 
legungen deh  ergehen  wird,  auch  die  EalHmachosseholien  ^  mög- 
lit'honveise  uucIj  die  Scholien  zur  Odyssee  '^^).  Für  Ovid  aber 
ware  au  öicli  sowohl  die  Benutzung  der  Alexandrinerschoiien  ak 
auch  die  Benutzung  eines  mythographischen  Compendioms  denkbar, 
erateie  allerdings  in  unserem  Falle  so  gnt  wie  ausgeschlossen. 

Sondert  man  nun  die  aus  verschiedenen  Quellen  stammenden 
einsefaien  Varianten  Uber  Androp,  über  die  vierte  Aniostochter, 
Uber  Äe  Verwandtachati  des  Ainias  und  Anchises  aus  der  gemein- 
samen Vorlage  des  Ovid  und  des  Vergiischoliasten  aus,  so  bleibt 
dne  ittsammenhängende  Erzählung  tiber  die  Oinotropen  tlbr%, 
sl»  Grundmasse  jenes  mythographischen  Ezcorptes.  Aus  Ovid 
imd  dem  Scholiasten  rekonstruiert,  wlirde  de  etwa  folgender- 
maßen lauten. 

Anios,  der  8ohn  deä  Apoiiun  und  ein  Priester  au4"  JJeios, 
hatte  drei  Töchter  (Serv.  Ov.).  Um  nicht  nur  eines  Gottes 
Schutz  zu  genießen,  weihte  er  sie  dem  Dionysos  (Serv.).  Der 
belohnte  ihn  dafOr,  indem  er  den  drei  Mädchen  die  Macht 
verlieb,  daft  sie  durch  bloße  Berührung  verwandeln  konnten,  was 
sie  wollten ,  die  eine  in  Wein ,  die  andere  in  Oel ,  die  dritte  in 
Kern  (Serv.  Ov.).  Agamemnon  hatte  davon  vernommen  (löerv.  Ov.), 
sad  als  er  gen  Bion  zog  (Serv.),  lieft  er  sie  holen,  damit  sie 
Mmem  Heere  Unterhalt  spendeten  (Serv.  Ov.).   Aber  die  Mädchen 


Kin  besonderH  eclatantes  Beispiel  bietet  Fast.  V  693  ff.  im  Ver- 
gleich mit  Hygin,  satr.  11  22.  Ein  weiterer  ßeleg  bei  Robert,  Bild 
und  Lied  2:^1, 

")  T.  Wilamowitz  a.  a.  0.  1  167  f. 
Za  C  187.  Siehe  oben. 
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weigerten  sich  und  flohen  vor  den  Abgesandten  Agamemnons 
nach  Euboia  (Ot.)<  Vergebens,  die  Grieeben  setsten  ihnen  nach 
(Ov.)  und  ergriffen  sie.  Ala  man  sie  fesseln  wollte,  riete  ne 
angstroll  zu  ihrem  Schutzpatrone  Dionysos  um  Hilfe.  Er  gewährte 

sie  ihnen,  indem  er  sie  in  Tauben  verwandelte  und  so  ihren  Ver- 
folgern entzog  (Serv.  Ov.).  Seit  jener  Zeit  gelten  die  Tauben 
auf  Delos  als  unverletzlich  (8erv.). 

Diese  Geschichte  hat  in  den  Aitia  des  Kallimachos  gestanden. 

Dasselbe  Lykophronscholion,  das  die  Bruchstücke  der  K  \  j^riea 
und  des  Pherekydes  aufbewahrt  hat,  bezeugt,  daß  die  Oinotropen 
in  den  Aitiu  vorkamen.  Nun  liegt  in  der  von  Ovid  und  dem 
Vergilscholiasten  benutzten  Erzähbniir  nl^o  in  einer  Literatarge- 
gendf  wo  ohnehin  Benutzung  des  Kallimachos  vorauszusetzen  ist, 
dn  Aition  vor,  das  auf  das  Schicksal  der  Oinotropen  gegründet 
ist  Es  ist  also  von  vornherein  das  Natüriiche,  diese  Erzühlung 
auf  Kallimachos  zurückzuftihren. 

Eine  negative  Bestätigung  dieses  Schlusses  lietcru  Form  und 
Umgebung  des  Kallimachoscitates,  das  in  dem  Lykophronscholion 
unmittelbar  auf  die  Fragmente  des  Pherekydes  und  der  Kyprien 
folgt  Diese  werden  —  wenigstens  dem  Inhalte  nach  —  ana^ 
fiihrlieh  gegeben,  formell  ausdrfickfieh  von  efaiander  getrennt  und 
inhaltlich  identificiert.  Es  ist  abo  auf  die  Form  des  Scholions 
Verlaß.  Der  Scholiast  will  genau  eitleren,  und  das  Scholion  ist 
nicht  soweit  verstUmmelt  und  verdünnt,  dati  Ungenauigkeiten 
anzunehmen  wären.  Gitiert  nun  der  Scholiast  erat  den  Fherekydea 
genau,  Rigt  er  gleich  darauf  hinzu,  daß  in  den  Kyprien  dasselbe 
stände ,  und  giebt  er  dann  einfach  an :  „die  Töchter  des  Anios 
erwähnt  auch  Kallimachos  in  den  Aitien"  ,  so  ist  doch  wolil 
klar,  daß  er  die  kallimacheische  Darstellung,  die  er  vor  Augen 
hat,  von  den  Kyprien  und  Pherekydes  gesondert  wissen  will;  sie 
wird  also  von  deren  Sage  verschieden  gewesen  sein  und  außer 
den  gemeinsamen  Figuren  der  drei  Amostöchter  mit  jener  Version 
und  den  Lykophronversen,  die  auf  dieser  fulitii,  weni^  Berüh- 
rungspunkte gehabt  haben.  Daa  tnSt  auf  die  Erzählung  der 
beiden  Körner  zu. 

Kallimachos  wird  aber  noch  ein  zweites  Mal  für  die  Oino- 
tropen citiertf  in  dem  Scholion  zu  Lykophron  580.   Ich  muß  die 
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ganze  Stelle  des  Lykophron  hersetzen.    Nachdem  er  die  Vewioii 

des  Plierekjdes  weitergegeben,  fährt  er  fort: 

577  a:  or^  Ilpöf^XasTo;  i^sxafoEuas  Opaouc 

Epmv  TS  f)iC8iv  ifi*  oXoKpaiov  Xtiroc, 

580  oivoTp^^Tiou;  Z7.&T,/o;  ix;'^vou;  (paßa^. 
at  xal  oxpaioO  [jouTictvav  Oilvstwv  x'jvu>v 
Tpu^^ouaav  dXi^avouaiv^  dXi^ouaaC  icore 
l\&ä>vo^  el^  OoYotTpoc  edvaoTY|piov. 

„Diese  hat  Dionysos,  heranwachsen  lassen  mit  der  Gabe,  ge- 
mahlenes Korn  zu  bereiten,  Wein  hervorzubringen  und  Salböl, 
«ivotp^irou;  Zapr|Xoc  Ixydvou^  (pdßa^.  Sie  werden  auch  die  zeh- 
nnde  Hungersnotli  des  Heeres  der  fremden  Meute  hdlen,  indem 
sie  einst  zur  Lagerstatt  der  Tochter  Sithons  ziehen". 

Zu  V.  Ö80  existiert  ein  langes  Scholion,  welches  den  Vers 
Wort  für  Wort  erklärt,  erst  die  Bezeichnung  der  Äniostöchter 
»Is  exifovoi  Zdprjxo;,  darauf  das  Wort  ^dßa?  **),  dann  das  Wort 
olvoTp^iroo^ :  hier  ftthrt  der  Scholiast  KonSclist  die  Namen  der 
drei  Mädchen  an ,   diese  entlehnt  er  aus  dem  niythographisclien 
Excerpte,  das  er  zu  570  ausgeschrieben  hat;  ebendaher  hat  er 
die  weitere  Angabe:  aurai  lAaßov  irapd  Atovusou  Btt)pov,  iva.  ^Te 
ftsXTjOouaiv,  xapir^v  x^Ji'^&svit^).    Was  dann  folgt,  hat  den  An* 
sehein,  als  wäre  es  ^e  zusammenhängende  {oropfoi:  xal  7j  [jiv 
Otvd)  Tov  o'.vov  erotct,      0£  l'~£ojx(i)  ta  OTTSpij-aTa ,  to  iXaiov  ok 
r^  'D.ai^.   aurai  8i  toui^'EÄ^va;  Xtjiwrrovia^  eXf^ooaai  Tpoiav 
8isaa>3av.    Und  wenn  er  dann  unmittelbar  anfügt:  |j.apTUpst  H 
tsuia  xai  KaXXi|jLot/o; ,  so  scheint  es,  als  ob  alles  entschieden 
und  im  Detail  angegeben  sei,  was  bei  Kallimachos  gestanden  hat. 
hl  der  That  wäre  es  dann  imrnüglicli .   die  von  Üvid  und  dem 
Veigilsch  oll  asten  benutzte  Erzählung  dem  Kallimachos  zu  vindi- 
cieren.    indessen  die  angefahrte  Stelle  des  Lykophronscholions 
kann  nicht  dazu  verwendet  werden,  die  Einzelheiten  des  Kalli- 
nacheischen  Gredichtes  kenntlich  zu  machen.  Nicht  aus  Kallimachos 
sie  geflossen,  sondern  aus  Lykophron  selbei*.    Betrachtet  man 
ffle  als  selbständige,  geschlossene  Erzählung,  so  muß  sofort  der 
aelbst  to  ^en  Scholiasten  unertrSglzch  ungeschickte  Ansdrack 

p.  122,  16  K.;  Bohol.  570:  aU  6  AiovMoe  ix^p{ottTO,  6iGdii  ßo6- 
Äfivtai,  anlpfMi  Xaßctv. 


Digitized  by  Google 


60 


Georg  Wontsel, 


1 

I 


xal  1^  )i^v  O^vtt»  t^v  olvov  dico{8i  ^Oino  machte  den,  Wein*^ 
billig  Anetoß  erregen.    AUdn  es  ist  deatlich,  daft  dieses  Wort 

nur  Lykophrons  (»sCeiv  wiedergebt:  der  erste  Sats  (xal  y]  |jiv 

Oivfb  —  'tlAai;)  puruphrasiert  nur  die  VV.  578 — 579  des  Lyko- 
phrou.  Vollends  reine  Umschreibung  des  Lykophroutextcs  sind 
die  folgenden  Worte  des  Scbolions: 

schol  hyk» 

aoiai  OS  =  at  xal 

Tou^  "Dja^'^di  Ai{i.a)TTOVTa(  =  atpatou  ßouiceivav  d^v£t(uv 

xovti>v  Tpd^oooav 
eXdoooai  s  iXboGoa(  icots 

il^  Tpo^av  =  SiBcDvoc  ei;  OuYaipo; 

Öi£3(uoav  =  dXOavouaiv. 

Denn  daft  ans  dem  Fntnmm  in  der  Paraphrase  der  Aorist, 

aus  der  Propliezeihung  die  vollzogene  Thatsache  gemacht  wird, 
kann  niemanden  verwundern,  der  die  Art  dieser  Scholien  kennt ^*'). 

Die  angesogene  Stelle  des  Scholiens  will  also  gar  nicht  den 
Inhalt  der  kallimacheischen  ErzShltmg  wiedergeben,  sie  ist  dem- 
nach ftir  KalKmachos  zn  eliminieren.  Zieht  man  sie  ab,  so  bleibt 
ein  Scholioü  zu  V.  580  (oivoTpr^TTOu:  //ipr^xo;  ex  ovoor  caßa;) 
zurück,  das  eine  Erklärung  der  einzehieu  \V  orte  enthält,  aul^crdem 
aber  die  Worte  (lotptupst  Se  raora  xal  KaXXi|ta](o^.  Das  kann 
ein  blotter  veigldchender  Hinweis  sein.  Aber  es  ist  bei  dem 
eerfetzten  Zustande  nnserer  Scholien  auch  nicht  von  Tomherein 
zu  bestreiten ,  daß  hier  ursprünglich  eine  Hypothesis  der  kalli- 
macheischen Version  gestanden  haben  kann. 

Hier  helfen  nmimehr  die  beiden  Bömer  ans. 

Erstens.  Bei  Lykophron  werden  die  Töchter  des  Anios 
Oinotropen  genannt  (o^votp^tcooc)  t  der  Name  deutet  die  Gaben 
des  Dionysos  au.  Die  Form  o2voTp(J7:ot  beruht  auf  der  Kij  ino- 
logie  Tp£7r£tv  ei;  oivov.  Lykophron  spielt  &ho  darauf  an,  daß 
die  Aniostöchter  die  Gaben  haben,  alles  nach  Belieben  in  Wein, 
Oel  oder  Eom  an  verwandeln.  Alles  das  wird  sowohl  von  Ovid 
als  von  dem  Veigilscholfasten  erwähnt 

Zweiteng.  Bei  Lykophron  heißen  die  Oinotropen  N  u  likonimeu 
des  Zarex.    2«arex  ist  der  nominelle  Vater  des  Anios  und  der 

^)  Man  Tergleieho  s.B.  aehol.  548»  p.  120,7-18  K. 
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Sohn  des  Karystos,  des  Epouymos  der  gleichnamigen  8tadt  auf 
Eaboia.  In  der  Vorlage  des  Ovid  war  ensählt,  daß  die  Oino- 
tropen  Tor  den  Griechen  in  iHiboia  Schnts  suchten,  in  der  Heir 
math  ihres  Vaters,  hei  ihrem  Ghroßyater. 

Dritteus.  Lykophron  nennt  in  demselben  Ver^^  die  Anios- 
töchter  cpa[jE;,  d.  i.  wilde  Tauben.  Bei  den  beiden  Lateinern 
werden  die  Oinotropen  in  Tauben  verwandelt. 

Es  ergieht  sich  also  als  Thathestand  Folgendes.  Bd  Ovid 
md  dem  Ver^lscholiasten  ist  dnreh  Vermittelting  irgend  eines 
Mythographen  eine  aitiologischc  Legende  benutzt  worden,  die  den 
Cult  der  heiligen  Tauben  auf  Delos  aus  der  \  erwandelung  der 
drei  Aniostöchter  herleitete.  Kallimachoe  hat,  wie  schoL  Lyk.  570 
lehrt,  in  den  Aiiia,  also  doch  wohl  zn  aatiolo^schem  Zwecke,  die 
Oinotropen  behandelt.  Die  bei  den  Römern  vorliegende  Fassung 
dpF  >^aß;v  kehrt  in  ihren  wesentlichsten  Momenten  in  einem  Verse 
des  Lykophron  wieder,  dem  in  einem  Schulion  das  Zeugniß  des 
Kallimachos  beigeschriehen  ist:  (iotptopsi  öe  xauia  xal  KoX^ifia^o;. 
Der  Beweis  ist  demnach  geliefert,  daß  Kallimachos  dieselbe  Er- 
zählung in  den  Aitia  dargestellt  hat. 

Mit  diesem  Ergebniß  stimmt  vortrefflich,  daß  Ivallimachos 
in  den  Aitia  noch  ein  zweites  delisches  Aition,  die  Verbannung 
der  Hunde,  der  L^;ende  nach  gegründet  anf  den  Unteigang  des 
Traeoe  behandelt  hat  ^^).  Natürlich  Iftßt  sich  nicht  ausmachen,  oh 
das  eine  dieser  beiden  Aitia  den  Hauptinhalt  eines  Gedichtes  ge- 
bildet und  somit  den  Aulaii  zur  Einfuhrung  des  andern  gegeben 
iiat  oder  ob  beide  nnr  sv  icoipt^Scp  in  einem  ganz  fremdartige 
JHnge  behandelnden  Gedichte  vorkamen.  Darüber  ist  nicht  ein- 
mal eine  Vennnthnng  gestattet. 

Wohl  aber  drückt  eine  Thatsache,  auf  die  U.  v.  Wilamowitz 
die  Güte  hat  mich  hinzuweisen,  dem,  was  oben  ermittelt  worden 
ist,  ein  urkundliches  Siegel  auf.  In  Dolos  hat  es  wirklich  heilige 
Tanhen  gegeben.   In  der  großen  Bedmungsurkunde  des  delischen 

")  srhnl.  Ov,  Ib.  477.  G.  Knaack,  Herraes  XX1II134,1.  J.  Geffcken, 
Hermes  XXV  90  f.  Allerdings  entzieht  die  obige  Darlegung  der  Glaub* 
würdikeit  des  Ibisfcholion«  in  «otern  eine  Stütie,  als  das  Ljkophron«- 

tclioüon  nicht  mehr  unmittelbar  mit  der  Trasosgeschicbte  zusammen- 
e^e>)ra«,  ht  werden  kann.  Doch  lag  dazu  nach  dem  Wortlaute  hpi  ier 
bteiien  obt<ehiD  keine  Veranlassimj?  vor,  und  es  bleibt  von  Allem  die 
Knaack  bervorgebobeue  kallimacbeische  Umgebung  der  Ibissteile. 
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Tempels  aus  dem  Jahre  279  v.  Chr.  erscheint  unter  den  Ein- 
künften em  seltsamer  Posten  : 

ic&ptorepdiv  xffi  xöicpou  (folgt  die  Summe). 
Der  MiBt  der  Tauben  wurde  also  zum  Besten  der  Kasse  des  Hei- 
ligthnms  verkauft.    Und  diese  Inschrift  gehört  annähernd  derselben 
Zeit  an,  in  der  Kallimachos  seine  Aitia  schrieb. 

Für  Ovid  ist  zugleich  dargethan,  daß  er  die  Aitia  des  Kal- 
limachos, die  er  doeh  zweifelsohne  gelesen  und  in  seiner  Jugend 
stark  benutzt  hat,  nicht  aufschlug,  als  er  die  Stoffe  ftlr  sdne 
Metamorphosen  zusammenbrachte.  Im  ersten  Augenblicke  mag  das 
befremdlich  scheinen.  In  Wahrheit  liegt  hierin  gerade  das  Amü- 
sante an  unseren  Ermittelungen.  Auf  die  Entstehung  der  Meta» 
morphosen  flült  ein  schaxfes  Schlaglicht  Es  wird  aber  nicht 
überraschen,  sobald  man  bedenkt,  daß  es  galt,  eine  Unmenge 
einzelner  Erzählungen  in  wenigen  Jahren  poetisch  zu  bearbeiten 
und  obendrein  noch  in  einen  gewissen  Zusammenhang  zu  bringen: 
es  ist  wirklich  kein  Wunder,  wenn  Ovid  nicht  an  die  ihm  sonst 
TieUeicht  geläufigen  Urquellen  selber  zurackging,  sondern  die 
bequemere  und  reichhaltigere  Vermittelung  der  gebräuchlichen  ge- 
lehi*teu  Compendien  vorzog.  Es  handelte  sich  ja  auch  darum, 
Erzählungen  von  ganz  bestimmter  Art  zusammenzubringen,  wie 
sie  in  den  Originalen  weit  zerstreut  waren.  Außerdem  fehlt  uns 
auch  hier  die  Parallele  nicht.  Von  dem  Dichter  der  Trag&die 
Medea  wird  man  doch  wohl  annehmen  dürfen,  dali  er  die  Medea 
des  Euripides  gelesen  hat.  Gleichwohl  hat  Ovid,  als  er  die  Meta- 
morphose sehiieb,  sich  nicht  an  das  euripiddsche  Stück,  sondern 
an  dessen  Hypothesis,  wie  wir  sie  heut  noch  lesen,  gehalten 

Nach  oben  hin  ist  zunächst  klar  gelegt,  daß  Lykophron  in 
dem  Abschnitt  über  Anioö  und  seine  Töchter  (570 — 583)  min- 
destens drei  vcrscliiedene  Quellen  benutzt  hat :  den  Pherekydes 
oder  dieKjpiien  (Ö70ff.),  die  Verwandlung  der  Oinotropen  (580) 
und  one  dritte  Version,  wonach  die  Oinotropen  die  Ghriechen 
vonTroia  wirklich  mit  Lebensmitteln  versorgt  haben  (581 — 583). 
Denn  diese  letzte  Erzählung  geht  weder  mit  Pherekydes  noch 
mit  der  Verwandlungsgeschichte  zusammen.  Derartige  Quellen- 
mischung,  oft  innerhalb  desselben  Verses,  ist  das  Piincip  Ljko- 

Bull,  de  corr.  hell.  XIV  392. 
^)  ICobert,  Bild  und  Lied  231,  5. 
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pbrons*^).  Auch  diese  dritte  Geschiclite  hat  in  den  Scholien  des 
Lykophron  ihre  Erklärung  und  mythographischen  Beleg  geÜuudexi. 
Die  ToUständigere  f  assmig  des  ScholionS)  in  dem  ol  Apifovaonxd 
iroiTjOOVTSc  citiert  werden,  li^  gegenvlfrtig  bei  TzetBes  vor,  wo 
Darstellung  des  Lykophron  dahin  ergänzt  wird,  daft  Pala- 
mcdi-s  auf  Geheiß  des  Aofamemiiuu  die  Oinotropen  nach  Troia 
holt.  Es  ist  zu  beachten,  daß  diesen  Versen  des  Lykophron,  die 
mit  dem,  was  sich  ims  fUr  Kallimachos  ergab,  sich  ganz  und  gar 
nicht  vertragen,  der  Name  des  Kallimachos  weder  in  den  Scholien 
des  MarciannB  noch  bei  Tzetzes  beigeechrieben  ist^^). 

Nun  hat  Kallimachos  seine  Aitia  erst  nach  der  Alexandra 
des  Lykophron  geschrieben^^).    Da  sich  aus  dessen  knappen  An- 
deutungen unmöglich  die  zusammenhangende  Erzählung  des  Kalli- 
machos herleiten  läßt,  ist  zn  schließen,  da6  beide  Dichter  dieselbe 
Vorlage  wiedergeben.   Wer  das  gewesen  ist,  entzieht  »ich  unserer 
Kenntniß.    Jedenfalls  weder  die  Kyprien,  die  als  kyklisches  Epos 
tür  Kallimachos  in  Wegfall  kommen,  noch  der  sowohl  von  diesem 
wie  von  Lykophon  öfters  benutzte  Pherekydes.    Denn  abgesehen 
Ton  der  völlig  verschiedenen  Situation,  in  der  bei  dem  letzteren 
die  Griechen  mit  Anios  in  Berührung  treten,  nnterscheidet  er  sich 
von  Lykophron  und  Kallimachos  anch  darin,  daß  er  von  der 
Macht  der  Oinotropen,  alles  durch  Berührung  in  Korn,  Wein 
und  Oel   zn  verwandeln,  niclits  weil'):  denn  auf  ihn  wird  man 
wohl  doch  die  Notiz  des  Lykophrouscholiasten  (570)  auch  noch 
beziehen  müssen,  daß  den  Oinotropen  Aii^vuooc  ix^p^oaro,  öicdta 
^uXovrai,  mpfia  Xaßetv  und  daß  autat  IXaßov  icapa  Atovoooo 
töpov,  ivot,  Sxt  deXriOODoi,  xapit^v  Tt>ufu>ot.    Darin  steht  nichts 
von  einer  Verlan diungsgabe  der  Madchen.     Im  Zusammenhange 
damit  steht  die  Namensform,  die  durch  die  vaticanische  Epitome 
aus  Apollodors  Bibliothek,  jüngst  ans  Tageslicht  getreten  ist 
Dort  heißen  die  Mädchen  Oivorp^tpoi:  und  dieser  Name  paßt  zn 
einer  Sagenvernon,  wonach  de  sowohl  oTvov  TpE^oooiv  als  otv<p 
Tci^ouot.    Er  paßt  aber  nicht  zn  der  Gabe,  alles  in  Wein  ver- 
wandeln zu  können :   die  haben  nur  die  Oinotropen  (ai  eIz  oivov 
TpeTioüsai)  des  Lykophron  und  des  Kallimachos.   £s  bedait'  wohl 

<•)  Geffeken,  Hermes  XXVI  577  ff. 

»Chol.  Marc.  583.    Tzetzes  r,Sl.  .583. 
**)  T.  Wiiamomits,  de  Lycophronis  Alexandra  12.   Spiro,  Hermes 

XXI Ii  200. 


Si      Georg  Wentiel,  M} thographiselia  MIsoeUm  2. 


nor  des  HinweiM  davanf ,  daft  die  spKter  besengte  Form  der 

Sage  uucii  wirklich  sekundär  und  aus  der  älteren  entwickelt  Ist 
Ob  aber  das^  was  die  Kyprien  imd  Pherekydea  erzählt  haben, 
eine  ursprüngliche  Sage  giebt  und  nicht  Tielmebr  auch  schon  eine 
WeiterbilduDg  eines  alten  Mythos«  das  m  erörtern,  ist  hier  nicbt 
der  Ort,  wo  es  exong  darauf  ankam,  die  literarische  Entwickehing 
der  Sage  klarzulegen. 

Gdttiogen.  Georg  fFcntesl. 


Zu  Ammian. 

XXn  10,  3  mdidum  enim  hoc  est  optandum  et  rectum^  nbi 
per  uaria  negotiorum  examma  iusltim  id  ett  et  iniustum.  Einen 

erträglichen  Sinn  gibt  Haupts  Aenderung  {4em  est.    Doch  ist  ein- 
facher uides  zu  schreiben.    XXII  14,  3  culpabatur  (lulianus)  hinc 
oportune,   cum  osientationis  pratin   uehem  Ucentcr  pro  sacerdotihus 
sacra  atipatusqite  midierculis  htahdt.    So  Gardtlian.«on.    Aber  kann 
jemand  sacra  uetiens  opfern?    Das  handsehriltliche  Icietahatur  ist 
wohl  ans  <8>pect ah atur  entstanden.     XXII         7  Alexatidria 
enim  uertex  omnium  est  ciuifatum,   quam  multu  )iohilii(nd  et  magni' 
ßcentia  condltoris  alfissimi  et  architrrfi   soJhrtiu  Dtnoaati^.  Oardt- 
hauscn  erwiihnt  nicht .   dnss  V  magmfica  überliefert ,   dhwohl  dies 
richti*r  ist;   denn  wie  ma(ffüßca^  so  ist  auch  w/A-;7/a  snVi>;tantivi- 
sclies  neutr.  phir.    XXFI  16,  11     Ammian  fabelt,  Kleopatra  habe 
das  lleptastadiuin  in  hieben  Tafreu  ttTfiL'"  {gebracht  und  dann  den 
erstaunten  Rhodieni   erklärt ,    Pliarus  .-^ei   keine  Insel   und  daher 
ihnen  nicht  zollpliicliti;!: :  scpft  m  dit  bits  toiidem  sffiffin  molif/us  tactis 
in  tnare  mlo  propintfuanti    ttrrur   autit    nitidicata.  quo  r>»nt  ndiiado 
ingressa  errare  nii  Rhodios  insuiuruni,  non  contitientis  portonuni  jli- 
gitafUes.     V  tiberliefert  uindicafac  qitocumque.  wonach  alle  Schwie- 
rigkeiten, die   in  solo  j/i  ujuttquanlt   und   in  quo  lieL'"en,    leicht  zu 
beseitigen  sind.   Es  ist  niindich  zu  scJireiben  sola  p  r  oj>  i  n  qua  n  ( i  a 
terrae  sunt  uindicata  aequo,    d.  h.   die  sieben   Stadien  geselltt'ii 
sich  im  frleiclien  Niveau  zum  Lande  und  wurden  zu  demselben 
ge^chlap:en.     Dann   ist  selbstverständlich  mit  cumque  uehicuh  m- 
gresm  tonzulahren.     XXII,  1 H.  lü    unde  Arifdarcfius  (jrammatiaie 
rei  dodrhuff  ixcdlens.     Gelenius  schrieb  docfrimx,  V  liietet  dams. 
Im  Archetyp  stand  wohl   dotihus.     XX III  ;i,  1   post  qunc  ita 

digesta  agmina  et  commeatus  omnis  generia  dispof^enti  procursalornm 

erä 

adumiiu  indieaiwr.  Die  UeberUeferung  in  V  perparo  mnatonm 
lättt  auf  imptratori  procunotorwn  rathen. 

Graz.  •  M,  Fet9chemg, 
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IV. 

Zum  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter^). 

I.    Zum  Kuube  dor  Persephone. 

Gemolls  Wort,  daß  dem  homerischeu  Demeterhymnus  „mehr 
dotdi  ^te  Konjekturen  ftla  durch  Streichen  und  Lückenansetzen 
n  beifen**  s^,  ist  gewiß  sehr  heherzigenswertli,  und  die  Schirie- 
ngkeiten  in  seinem  Texte  lassen  nch  ssnm  großen  Theile  anders 
büeitigen  als  dnrch  die  willkürlichen  Experimente,  nut  welchen 
Mler,  Wegener,  Fick  nnd  andere  ihn  arg  mißhandelt  hahen. 

IHe  Uebereinstinmrang  von  Anthologie  und  dem  Bauhe  za 
Wagen  konnte  nnr  dem  yerdKchtig  erechdnaii,  der  annimmt,  daß 
der  Gott  unter  der  Nandsse^)  gelauert  habe.  Das  G^egentheil 
steht  aber  im  Hymnus,  wenn  man  V.  16  £  nur  richtig  interpungiert: 

Naoiov  3fi  ics6(ov       Spooasv  ava^  noXoSifP-oJV. 

Das  Komma  hinter  irsoiov  war  unmöglich.  Nuoiov  aji  TreSi'ov 
kaim  nämlich  nur  heißen  „über  die  nysische  Flur  hin";  es  muß 
eine  Strecke  besseichnen  und  mit  einem  Verbum  der  Ausdehnung 
oder  Bewegung  verbunden  Hein,  was  ^avs  nicht  ist,  wohl  aber 

')  Ueber  die  in  diesem  Aufsätze  Eitierte  Litteratur  vgl.  Gemoll, 
die  Homerischen  Hymnen  S.  276. 

')  Der  Singular  vdpxiaaov  beweist  nichts;  alle  männlichen  Pflanzen- 
namen  (xpoxov,  uctxtvHov)  etehen  im  Singular  während  die  weiblichen 
and  sächlicbea  im  Plural  genannt  werden;  das  gleiche  Prinzip  V.  426 ff. 
Aeholicb  macht  es  Nikandros  bei  Athen  XV  684  b.  (fr^m.  74  V.  55-60 
bei  Schneider),  nur  daB  er  die  Mascnlina  und  Neutia  im  Singular  und 
die  Feminina  im  Plural  aufführt.  Die  einzige  Ausnahme  tzmHi  IptuTcc 
i«t  nur  dnrch  die  Natur  des  Namons  verschuldet,  und  kommt  gegen 
<Ü6  Regel  (xf>^xo;,  aiTujißpioVy  ßoui^ptiaÄpiov,  üc^xtv^ov>  Aiof  avdoc  —  ircep(dcc, 
lÄya;,  ya\xT^'Käi)  nicht  auf. 

Fhüologoa  LI  (iS.  f ,  V),  1.  5 


Digitized  by  Google 


66 


Leo  Bloch, 


6poua8.  Der  Siim  der  Verse  ist  also  unzwdfelhaft :  „da  that  sich 
auf  die  w^tstraßige  Erde;  über  die  nysische  Flur  stUrzte  auf  sie 
ra  der  Hemditt  Polydegmon**.  Der  praeporitionalofle  Dativ  zur 
Beseiclinmig  dmes  Z^es  ist  M  Homer  nichts  seltenes:  o.  a. 
H  189,  X  330.  Attisch  ist  er  Thok.  I  13,  m,  5,  £or.  Or.  88, 
Iph.  Tanr.  158  xl  s.  w.  Die  lost  der  Gaia  bestand  also  nur 
darin,  daft  sie  ^e  Blmne  von  so  minderbarer  Schönheit  heiror- 
sauberte  —  atäschem  KnUgehranche  gemftft  die  Namsse')  — , 
daft  im  Staonen  Uber  Persephone  das  Herannahen  des  BStiben 
nicht  bemerkta  Jeder  naive  Leeer  uid  noch  mehr  jeder  Hdrer 
mnft  das  empfinden,  wenn  die  gefllUige  in  ihrer  Breite  so  lieb- 
Hche  Schfldmng  der  Anthologie  durch  die  jXh  herelnfarechenden 
Worte:  x^^ve  (e  x^^^  edpo^Yota  abgerissen  wird. 

In  der  Schilderang  des  Raubes  wird  man  Mlieh  nicht  gamt 
ohne  Strolchen  uid  Ladk^iansetsen  auskommen;  die  ganae  Partie 
von  Y.  31 — 37  sn  streichen,  wie  Matthiae,  Freller  und  Hek  es 
geihan  haben,  widerspricht  aber  der  von  Preller  richtig  eikaimt^ 
epischen  Natur  des  Hymnus.  Wenn  der  Anthologie  tasi  solch 
breiter  Baum  bewilligt  wurde,  konnte  man  die  Katastrophe  nicht 
auf  wenige  Verse  beschränken  ^  selbst  wenn  man  das  eigentliche 
Gedicht  erst  mit  der  Irrfahrt  der  Demeter  beginnen  lassen  will. 
An  „Wiederholungen"^)  fehlt  es  in  ihnen  gewiß  nicht  und  diese 
beruhen  auch  wirklich  auf  späterer  Interpolation.  Zu  strichen 
rind  y.  21^27. 

KsxXo^ji^vi}  ictttlpa  KpovCSijv  SicttTov  [xal  dtpiorov 
odSi  Ttc  adavatiov  oiik  wijtcov  dv&p(uit»v 
'SJxoooev  (poiv^c  tM*  &yXa^xapirot  kxmoai^) 

25  ^tsv  dfvTpoo  *Ex^ti2  Xiirapoxp7i3epo^ 
'HiXitf$  te  'Ticspfovoc  ^Y^aoc  otö«, 
xoup7](  xexXofievYjc  icaT^pa  Kpov(^v]  6      vdo^iv  xri. 

Hier  liabeii  wir  wirklich  spätere  Zusätze  vor  uns,  und  höchst 
nichtssagende  xmä  unverständige  obendrein.  Wenn  auch  Wieder- 
holungen und  Allklänge  an  die  Odyssee  uns  nicht  an  sich  be- 
fremden dürfen,  so  ist  doch  eine  solche  Mosaikarbeit,  in  welcher 
fast  jedes  Wort  sich  als  kompiliert  nachweisen  läßt  —  man  sehe 
besonders  die  Stelle  von  'Exgcttj  bis  Kpov^Sr^v  darauf  hin  an  — , 
gewiß  nicht  ursprünglich.     Unverständig  nenne  ich  sie  darum, 

')  Soph.  Oed.  Col.  683  vötpxiaao;  f'£']"7'Xaiv  öeaTv  dpyatov  (JTEc^flfvtufxa  und 
ScViolion  dazu:  t^c  A^jp-T^Tpoc  xal  Kopr^;  ^»xal  <7Te^dvu>(Aa  xov  vdpxtasov 
thai.  ajÄ/ipuaav  öuv  ^aaiv  o6t^v  tov  vdlpxiaaov  apTcaad^vat.  Vgl.  Paus. 
IX  81,9.  Die  Verbreitung  dieser  Anschauung  über  AtUka  hinaai 
lehrt  Hesych.  s.  v.  AafAdkpiov*  &v%oi  ^pioiov  cnpxfosip. 

♦)  Preller,  Dem.  u.  Per^   f^.  PO  ff. 

•)  Auf  Wilamowitz'  OGlbauninynipben  wird  man  ebenso  gern  ver- 
zichten wie  auf  die  alten  Sumpfgüitinnen. 
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weil  rie  anJeracht  lusen,  daß  T.  33  oi^d  besoxiden  V.  44  mit 
Y.  22  f.  uLverdnbar  sind,  xsjfii  weil  diß  orpliisK^e  Hek^to  der 
leiyiitbiflelieii  Höhle  in  der  ^^ptstehungszeit  desHymnos  lidcht  mit 
der  Mondgöttin  identificiert  vvde,  welelie  s^ter  oi^a$  h  )(e/- 
psooiv  s/ousa  der  Demeter  begegnet  (V.  52),  nnd  welche  auch 
aUdn  auf  daa  Beiwort  XiicapoxpYiSsfivoc  (V.  4^9)  Anspejvsh  erhelij^n 
kam.  y.  d2,  i^eieUant^nd  mit  Y.SB :  Xmtfiii  dfrav^Totot,  J^^vou 
3CoAocDVU|ft<K  oidcf  ist  gldchlalls  zu  elimimeren,  wie  Lndwidi  licj^iig 
gegen  Büeheler  bemerkt  hat,  so  ,daB  die  SchjOldefnmg  des  ^Üa^l^^se 
fife^sndeimaliea  lautete: 

aprAlai  ö'  dsxoooav  iizl  ^f'puaeoioiv  ^yoioiv 
20         t>^-^j'r^po|J'£vrjV*  Idyr^os.  o' dp'  opöia  'f<uv7), 
21/27    xexXoiJLiVTj  Tiatspa  Kpovior^v  uiraxov*  6  oi  vGa<fiv 

f^oTo  Oeoiv  airav£uÖ£  uoXuXX(ot(j)  ^vt  VYj(j> 

S^YfiEvo;  ispa  xaXd  Tiapd  dvif]Ta>v  dvOpu>7r(t)v. 
30  r?iv  5*  diexaCo{xiv7jv  fjev  At4c  ivveaiTQatv 

naTpoKao^Y^r^To;,  iroXooijfuivtcop  TIoXuBiY^jLcov. 
33  ocppa  jjkäv  oSv  ^o^i^v  xe  xal  oSpav&v  im^&na 

Xeuaoe  dsdl  xal  irdvtov  dydppoov  lxdt>tfsvT(;i 
35  aö^d^  T  7;sX(ou,  m  d'  -^Xicero  {ir^tipa  xedv^v 

otl/saftat  xal  foXa  deSv  aUiY^vsTdccov  * 

lo^pa  ot  iXicU  IOsXys  [ii^av  v^ov  d^^vupilvri?  irep. 

"JJxTjaav  6'dp^(ov  xopocpal  xal  ßivdea  «dvtoö 
9a>v{  &1C  ddavd-qj  •  xfj?     exXoe  irdtvia  }at,tyjP.  xrfc. 

Darin  haben  W.  27—29  Wegener  und  Mannliardt  eine  Stütze 
ftir  ihre  Kontaminationstheorie  gegeben  und  schon  Prellcr  hatte 
die  Streichung  mit  den  Worten  motiviert:  „Die  Reclitlertigung 
des  Zeus  ist  ebenso  ungereimt  an  sich,  als  dem  Zusammen  Ii  an  ^^e 
der  Mythe  imangemessen,  denn  er  ist  es  pi-erade,  wie  schon  Ilesidd 
hervorhebt,  welcher  dem  Aidoneus  die  Kore  gegeben'*.  Von  einer 
..Rechtfertigung"  soll  alier  auch  keine  Rede  hier  sein,  und  sie 
wäi«  auch  jämmerlieli  ;_';eniiir  fiir  den  uLTjtiSTa  Zsu?;  es  handelt 
sich  doch  nicht  um  Poseidon,  tl«  i  nicht  weiß,  was  in  der  Welt 
vorgeht  wenn  er  sich  in  seine  Aithiopentempel  zurückzieht.  Frei- 
lich ist  Frankes  Ansicht,  die  nach  anderen  noch  zuletzt  Gemoll 
vertreten  hat,*  eben  so  verkehrt,  nämlich  daß  Zeus  sich  geflissent- 
seutlich  in  seinen  Tempel  zurückgezogen  um  das  Geschrei  der 
Tochter  nicht  zu  hören.  Die  unbefangene  Auffassung  der  Worte, 
wie  sie  uns  überliefert  sind,  ist  die  beste  und  mit  ihr  fulicu  alle 
Bedenken  gegen  diese  Stelle ;  sie  will  weiter  nichts  sagen  als :  die 
Tochter  ruft  den  Vater  um  iilli'c  an,  der  läßt  sie  aber  ruien  und 
bleibt  ruhig  in  seinem  Tempel  sitzen  und  „uülirt  von  Opfersteuem 
und  Gebetshauch  seine  Majestät".  Dies  Verhalten  ist  bei  j^ua. 
als  dem  Förderer  des  Raubes  natürlich  und  in  dem  Hörer  erhöbt 
es  das  Mitleid  mit  der  vom  eigenen  Vater  so  herzlos  verrathenen 
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Tochter.  —  Nach  V.  37  möchte  ich  die  Lücke  anerkannt  wissen, 
während  GemoU  sie  bestreitet.  Die  xdtiboo;  muß  in  ihr  enthalten 
gewesen  sein,  wenn  auch  nur  die  Thatsache  schlechthin  nnd  Per- 
sephones  Verhalten  in  diesem  Momente;  das  verliuii^^cu  das  vur- 
angcLende  oc^pa  jxsv  und  V.  37  sicher.  Die  ausgetalleueu  Verse 
hatten  wohl  den  Inhalt:  Als  aber  der  Wagen  versank,  da  riet 
Persephone  vereweifelnd  nach  der  Mutter  (wie  vorher  nach  dem 
Vater)  und  bieran  könneii  rieh  «st  Y.  38  ff.  gescblossen  haben. 
W.  35 1  hat  Bfidieler  mit  Unrecht  $esAnxkviL  Daft  durch  aie 
eine  Tautologie  mit  V.  37  nicht  entstände,  hat  GemoU  ttberzeu» 
gend  naehgewieaen.  V.  37  wXre  aber  anoh  ohne  die  beiden 
Yoraastehenden  nnvenständlieh,  da  in  diesem  prägnanten 

Sinne  gans  gewiA  nnepsch  ist  —  Ich  glaube,  daß  in  der  von 
mir  angenommenen  Fonn  die  Erzählung  vom  Baabe  ihren  Plats 
im  Hymnus  als  echt  und  ursprünglich  behaupten  kann. 

n.   Zur  Plane  der  Demeter. 

In  diesem  '^Flieile  den  Gedichtes  hat  die  meisten  Beden kon 
das  Eingreifen  der  Hekate  hervorgerufen.  Wenn  man  die  Köllen 
der  Hekate  und  des  Helios  in  diesem  Gedichte  vergleicht,  so 
erhält  man  auch  wirklich  den  Eindruck  einer  ganz  verdächtigen 
Häufung,  die  fast  schon  Tautolo^^e  zu  nennen  ist.  Darum  darf 
man  aber  doch  nicht  die  ganze  Partie  streichen ,  wie  es  zuletzt 
Fick  gethan  hat.  Denn  abgesehen  davon,  daß  sie  zur  Motivie- 
rung von  W.  438  ff.  dient,  deren  von  Preller  angezweifelte  Echt- 
heit durch  Philod.  iiepl  edosßEias  (Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  524) 
verbürgt  ist,  so  wäre  die  Lesart  V.  51 

6)X  Stb  0^  oexdtTfj  «xivTi  oooooaxxuAo^  ^i<h;, 

'11  "i  ^ 
rlsAtov  LxavE, 

auch  ohne  die  ja  nicht  allzu  schwer  wiegende  metrische  Bedenk- 
lichkeit Tumioglicli.  Demeter  irrt  neun  Tage  lang  auf  der  Erde 
umher —  xaia  y  i^ova  heißt  es  V.  47  —  und  kann  da  immöglich  mit 
Helios  zusammentreffen,  auch  nicht  am  Morgen  oder  Abend  „wenn 
der  Gott  hinauf-  oder  hinabsteigt  auf  der  steilen  Sonnenbahn"  wie 
Wegener  meint.  Der  Sonnenwagen  berührt  die  Erde  nie,  schon 
we^en  der  Feuergetahr  nicht,  sondern  dem  Oke^nos  entsteigt  er 
uiui  seukl  sich  auch  wieder  in  ihn  liinab  ;  für  den  Dichter  des 
Hymnus  sind  aber  Erde  und  Okeanos  eben  solche  Gegensätze 
wie  Erde  und  Himmel.  Kann  aber  Demeter  xard  y^Oo'va  nicht 
zum  Helios  kommen,  so  brauchen  wir  eine  Vermittelimg  im  Ge- 
dichte und  irir  kifamea  der  Hekate  nicht  entrathen.  leh  halte 
es  aber  für  sicher,  daB  Hekate  hier  nicht  einitt  abweichenden 
Sagenform  entstammt,  sondern  daB  sie  ihre  Kolle  erat  durch  den 
Dichter  des  Hymnus  erhalten  hat,  der  Kult  und  Mythus  in  seinem 
Qesangc  vereinigea  sollte.  Es  war  ihm  darum  an  thun,  Hekatea 
eleusinische  Yerbindimg  mit  Demeter  achoii  im  lepd«  h6^Q<;  m. 
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motivieren.  Hekate  mußte  sich  ein  Verdienst  um  die  Göttin 
crwerbea,  und  maii  merkt  es  den  Versen  an,  daß  der  Dichter 
ihr  am  liebsten  die  Entdeckung  des  Raubes  selbst  zugeschrieben 
hätte,  wenn  nicht  Helios  in  der  Tradition  diesen  Platz  schon  be- 
setzt gehalten  hätte.  £r  erfand  das  Kompromiß,  daß  sie  sich 
nur  durch  ihre  ITieilnahme  und  ihren  guten  Rath,  der  ja  mittel- 
bar die  Entdeckung  herbeiführte,  ihren  Platz  verdiente.  Daß  dem 
Dichter  in  dieser  Verlegenheit  der  schiefe  Ausdruck  aY^sXiouoa 
untergelaufen  ist,  trotzdem  ihre  Worte  keine  eigentliche  Botschaft 
enthalten,  möge  man  ihm  verzeihen  und  man  braucht  nicht  durch 
unzulässige  Konjekturen  ihn  retten  zu  wollen.  Ludwichs  eyxo- 
vio  >-a  paßt  zu  diesen  Worten  des  Mitleides  durchaus  nicht  besser 
als  Matthiaes  a^/t  Osooaot.  Will  man  ändern,  so  läge  a'c/  i\- 
lUj'jzn  am  nächsten,  was  paläographisch  sich  tun  leichtesten  er- 
klären würde  und  analog  dem  zweiten  Auftreten  der  Hekate 
V.  438:  TfjOiv  o'  SY^tiUev  r^Xi>* 'ExatT^  XiTrapoxpTjOejivo;  gt^^^agt 
wäre;  ftir  nöthig  halte  ich  aber  diese  Aeudemng  bei  dem  Cha- 
rakter der  Stelle  nicht. 

Der  Schhiß  von  Hekates  Bede  Ut  verstümmelt,  wie  allgemein 
anerkannt  wird,  und  Gtooll  hätte  ssngeben  sollen  daß  ein  Vers 
aufgefallen  und  im  V.  58  Xr/oi  fUr  zu  lesen  ist,  statt  sein 

001  TauTa  Xi^ü)  vorzuschlagen.  Dadurch  würde  die  ganze  Be- 
gegnung gegenstandslos,  und  die  folgenden  Verse,  welche  den 
Schmerz  der  Güttin  so  überzeugend  und  dabei  so  einfach  schildem: 

r^il'  xii. 

würden  Ihren  Werth  verlieren«  Hekate  wäre  dann  nur  ^e  &de 
Schvfttzefin  und  verdiente  keine  Antwort,  während  sie  hier  den 
vortrefflichen  Rath  giebt,  den  Demeter  in  ihrem  Schmerze  anch 
sefort  befolgt,  ohne  lange  mit  einer  Antwort  Zeit  sn  verlieren. 

in  der  Bede  des  HeUos  möehte  ieh  flir  das  oS8i  -nc  £XXo^ 
y.  77  wie  es  die  H«.  giebt,  gegen  demolls  oov6tic  dXXoc  ein- 
treten. Es  ist  eine  ganz  allgemein  anerkannte  Thatsaehe,  daB 
der  Dichter  des  Hymnns  stark  Im  Banne  der  Odysse  gestanden. 
Dort  lichtet  nnn  Odysseus  genau  in  derselben  Weise  an  den 
Schatten  des  Aias  erst  mitleidige  Worte  X.  556:  aelo  ^^'A/aiol 

ar/ydii&ba  cpi>i{Aivoio  BiajiTCcpe;  und  fiÜirt  dann  fort: 
ooS^  Ti;  aXXo;  —  aiTio;  aXki  Zeuc  xtL  so  daft  dieEin- 

beitfichkelt  dieser  Verse  in  ihrem  Anscliliuse  an  die  Odyssee 

vir  nnantaetbar  erscheint 

HL   Znr  Einkehr  in  Elensis. 

In  der  Einkehr  In  Eleusis  sind  die  dichterischen  ZnsXtse  am 
wenigsten  za  verkennen,  und  diese  darf  und  kann  man  nicht 
durch  das  wenig  wirksame  Mittel  der  8trdchung  ganzer  Partien 
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—  Spuren  bleiben  doch  immer  zurück  —  oder  Annahme  einer 
Kontamination  hinwegleugnen.  Am  deutlichsten  sind  sie  in  dem 
Stücke  von  V.  188  bis  V.  212.  Die  Bräuche  der  Gephyrismen 
und  des  Kykoon  waren  gewiß  schon  vor  Eiitstchmij:^  des  Hymuiis 
mit  der  Sage  in  Verbindunjj^  ^]^el)rac]it,  al)er  nur  beiläutig,  währeTifl 
einen  orgamsclien,  festen  Platz  ihnen  (irr  Dichter  erst  scluüVi  n 
sollte.  Tch  finde  die  Darstellmi^-  in  fliescm  Theile  recht  glücklich. 
Demeter  tritt  hinein  und  wie  ein  hViv/.  durchzuckt  es  Metaneira, 
die  ganz  allein  die  göttliclie  Nalie  fühlt,  während  die  Magd  ihre 
plumpen  Späße  treibt.  So  nur  war  die  seltsame  Aufnahme  einer 
Dienerin  zu  motivieren,  selbst  wenn  sie  nur  durch  Unglück  dazu 
geworden  war  und  die  Spur  der  einstigen  Hoheit  noch  an  sich 
trug  (Ösoei'xsXoc  V  150).  Die  Aiilnahmeceremonien  sollen  das 
Mißverhältnis  müdem  oder  ^olt  auf  heben,  welches  in  der  dienenden 
Stellung  der  GiWtin  liegen  würde;  sie  sind  das  religiös  mystische 
Element,  ohne  welches  der  Il}mfinus  ja  garnicht  custauden  wäre. 
Nach  ihrer  Vollziehung  ist  gleichsam  ein  Bann  gelöst  und  der 
naive  ^lythuR  tritt  wieder  in  seine  Rechte.  Preller  hätte  übrigens 
die  ganze  Partie  nicht  so  leicht  über  Bord  werfen  kömien,  wenn 
ihm  nicht  Yoß'  unrichtige  Konjektur  zu  Hilfe  gekommen  wäre. 
Ueberliefert  ist 

V.  210  Tj  0£  xüxsä»  tij;a-a  lisa  TTopsv,  cüc  £X£Aöu£' 
l^c^afiivY]  o'  oai'r^;  Evsxsv  iroXoTtoma  Ar^^o. 

Eine  Emendation  ist  nothwendig;  diese  hatte  aber  niemals 
bei  Worten  einsetzen  dürfen,  die  so  den  Stempel  der  Echtheit  an 
deh  tragen  wie  hoir^^  fvsxsv.  Das  hat  auch  Bücheler  erkannt, 
als  er  das  von  Voß  eingesetzte  und  fast  allgemein  augenommene 
6o(i}c  wieder  Y«rwarf.    S^e  Konjektur  icfs  7c(^TVia  Arj(& 

befriedet  aber  audi  wenig.  Wie  soll  icoXu  denn  liJneingekoimnen 
8^?  Schrdbfehler  ist  es  kaum,  nnd  als  Eonjektor  ist  es  mt 
lecbt  nidit  denkbar,  da  der  ganse  Sate  hierdmcli  nnmstSndlick 
geworden  wtlre.  In  den  SeUnßworten  von  Y,  210  ist  der  Finger- 
zeig zur  richtigen  Aenderung  gegeben.  An  dch  würde  das  Fehlen 
des  Snbjektes  für  ix^eue  nnd  ebenso  das  des  v  EcpeXxoonxtSv 
nicht  zu  dner  TextSnderung  zwingen;  ist  aber  der  nächste  Vers 
wie  hier  unverständlich,  so  gewinnen  auch  diese  Umstitnde  Bedeu- 
tung. Idi  &sse  also  iroXoictSma  Ar|<&  als  Subjekt  zu  ix^sos: 
„wie  es  des  heiligen  Brauches  wegen  befohlen  die  hohe  Henin 
Deo**.  Se|a(^Y)  ändere  ich  zunächst  in  §eEa(iiv^;  der  Metaneira, 
die  sie  gastlich  angenommen,  giebt  sie  die  Vorschrift  Vielleicht 
wäre  BstlafiiviQ  nodi  besser,  was  mch  auf  den  gebotenen  Will- 
kommentrank  beziehen  würde  (vgl.  Horn.  S  59. 1 186.  hymn.  10). 
Mit  dem  folgenden  hat  ein  Schruber  den  Hiatus  billig  hin- 
wegkorrigieren wollen.  — 
VV.  265 — 267  ^p^oiv  d'  dpa  toü-^z  nspiirXo(Aiyu>v  iviauTcüv 

TratBe?  'EXeuoiv(ö)V  Tro'Xejiov  xal  ^6Xoiav  a2v^v 
aUv  Adi^aCoiot  oova^ooo'  ^(lata  navtot. 
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Hgen  hat  diese  Verse  fwhon  gestrichen;  es  hahen  sie  aher 
alle  späteren  wieder  aufgenonunen  his  auf  Fick,  der  jedoch  eill' 
mal  keine  Begründung  für  seine  Ansicht  gah,  und  dann  noch 
vieles  Andere  strich,  was  er  lieber  hätte  stehen  lassen  sollen. 
Hier  hatte  er  jedoch  recht.  Die  Schwierigkeiten,  welche  diese 
Verse  bereiten,  lassen  sich  auch  nicht  durch  Ansetzung  einer 
Lücke  hinter  V.  267  vertusclien.  ll^en  hat  mit  seiner  Vermuthung, 
da&  ihnen  eine  Randprlossr  zum  (rnindr'  liege  ohne  Zweifel  das 
Rechte  getrofifen.  Man  betrachte  mir  drß  Versschlüsse:  TrspirXo- 
{livtuv  ev'.auTüiv  —  TroXsfiov  xai  cpuXomv  atvTjv  —  rjjjiaTo'  -yvia. 
Alle  drei  sind  sie  bekannte  homerische  Scheidemünze  und  wenn 
wir  von  r^Xeuov  absehen,  entbehrliches  Füllsel ;  das  an  ir<JXe|jLov 
angehängte  'f  JAomv  atvTjv  ist  übrigens  als  Biasreminiscenz  an  sich 
echon  in  diesem  Iljonnus  etwas  verdächtiges;  Tjjxaxa  Travta  ist 
fOgar  direkt  wiilcrsinni^?.  Die  Glosse  e:eh()rte  zu  W.  262/3  und 
crz.ahhe,  tiaö  als  Uemophun  heraugewachseu  war,  der  Krieg  zwischen 
Athen  und  Eleusis  entbrannte  (*Aöt^voh'oioi  ist  jedenfalls  richtig). 
Ob  sie  aber  damit  die  worte  njxTj  8'  a/^ihro^  richtig  erklärte,  ist 
zwcifelhafl.  Wir  wissen  wenigstens  nichts  von  einer  Kolle  De- 
iik..|,Iioiis  in  diesem  Kriege  und  Tt|iT]  o'acpDLto^  ging  vielleicht 
auf  die  BaXAr^Tüc,  das  zu  Demophons  Ehren  eingesetzte  Fest  vgl. 
Hesvch  s.v.  Athen  TX  406  d.  Lassen  wir  also  die  drei  Verse 
fort  und  lesen  ganz  ohne  Lücke !  Der  glatte  Zusammenhang  ist 
dann  allein  schon  Grund  genug  die  drei  Stürenfriede  auszuschließen: 
„Immer  wird  unvergänglicher  Kuhm  sein  Tlieil  sein,  weil  er  auf 
meinen  Knieen  gesessen  und  in  meinen  Armen  geruht:  ich  bin 
aber  Demeter". 

V.  288.  jir^iip*  avaoTTjoouoa  OuioSeo?  sx  OoiXajxoio.  Der 
Widenpruch,  daB  Metaneira  die  eben  auf  der  BÜdfliiche  gewesen, 
je^  geweekt  und  ans  dem  Schla^emadie  herbeigeholt  werden 
aoQ,  Ist  nur  ein  schembarer;  doch  die  YerfOhning  zu  falscher 
Aidbeeang  ist  so  groft,  daß  iok  den  Zusammenhang  kurz  klar- 
stellen  möchte.  Metaneira  hat  alles  Oofi>8soc  daXd{&oio  (V.  244) 
beobachtet  und  das  Schlafgemach  gamicht  yerlaasen;  dort  war 
sie  auch  unter  der  Gewalt  der  göttlichen  Offianbarong  zusammen- 
gesunken (fouvott  IXovto  V.  281)  und  an  das  Letztere  reiht 
rieh  das  dvaoriQooooa  an. 

289.  iXousov  aoirafpovta.  Ludwichs  Bedenken  gegen  2Xoueov 
sind  in  jeder  Beziehung  gerechtfertigt;  sein  IXc&^eov  ist  jedoch 
nichtssagend.  VieMcht,  was  paläographisch  ohne  Sehwieri^eiten 
wire  und  sn  doica(povta  am  besten  passen  wärde,  hiefi  es  iXetoov. 
Uti6m  ist  .freilich  spitt  und  nur  in  anderer  Bedeutung  nachzu- 
wdsen,  so  daß  wir  «m  episches  äicai  Xe7(${isvov  mehr  im  Hymnus 
bitten.  Für  Aetoc  im  entsprechenden  Sinne  Aesch.  Prom.  646  Plato 
Kmtyl  406  a  u.  a.  m. 

Horn.  Leo  Bloch. 
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lieber  den  Werth  der  Vaticanischen  Luctan- 

handschrift  87  % 

Der  Zustüiii]  der  überaus  zahlreichen  Lucianhandschriften 
ist  der  Art,  dulä  trotz  der  eifrigsten  Studien  verschiedener  Fursciier 
eine  Einignng  über  Oneo  Werth,  wie  über  ihren  Stammbaum 
und  dessen  Vrnweignng  nicht  enreicbt  ist.  Im  AUgem^nen  zwar 
hat  man  sich  dahin  entschieden,  da6  von  einem  verloren  gegan- 
genen llriotlex  zwei  IlauptHtröniungen  (/-i  und  f)  ausgegaiijjcn 
sind;  wie  aber  das  Verhältnis  rlicsor  beiden  Strömiuigeu  2U  ein- 
ander,  welche  Handschriften  der  einen,  welche  der  anderen  ange* 
hören,  wie  diese  beiden  Strömungen  theils  anseinandeigehn,  theils 
ineinander  fließend  sich  ergänzen,  das  ist  noch  keinesweges  sicher 
gestellt. 

Bei  dieser  Beschaflenhcit  der  Handsclinfteu  hatte  ich  in  meiner 
Ausgabe  des  Ludan  (Berolini.  Apud  Weidmannes  vol.  I  F.  1. 2, 
1886.  1889)  —  die  ich  ausdrücklich  als  eine  recognitio,  nicht 
als  eine  recensio  bezeichnete  —  Abstand  genommen,  ein  endgül. 
tigos  Urtheil  über  dtis  Verhält uili  der  einzelnen  von  mir  benutzten 
Handschriften  auszusprechen,  in  der  Meiininpr,  daß  ein  solches  im 
Fortgänge  der  Ausgabe  selbst  als  r^e  JjVucht  zuletst  abfallen 
werde;  ich  hatte  mich  vorläufig  darauf  beschrünkt,  eme  ungeßlhre 
Werthscala  des  (iefundcnen  und  Benutzten  in  der  kurzen  Vorrede 
zum  ersten  I  hcilo  des  ersten  Bandes  p.  Vil  vorauszuschicken. 

In  der  Ueberzeugnng,  daß  es  nicht  sowohl  aul  die  Anzahl 
als  auf  die  Beschafeiheit  der  Handschriften  ankomme,  war  ich  darauf 


Digitized  by  Google 


Jnlius  Sommerbrodt,  Ueber  den  Werth  eto.  78 


bedacht  gewesen,  soweit  mein  Ann  und  die  Hülfe  m^er  Freunde 
reichte,  das  Beste  in  den  BibHoiheken  za  Venedig,  Mo  den  a, 
Florens,  Rom,  Paris,  Upsala,  Görlits,  Wien  an.  Ort 

m\ä  Stolle  uufziisnchen,  m\i  möglichster  Sorgla.lt  zu  vergleichen  und 
zu  vcröilcntlichen.  So  durfte  geho£ft  werden,  allmählich  mit  an- 
nihenider  Sicherheit  das  Rüstzeug  zu  einer  richtigen  Textgestal- 
taug  ra  gewinnen.  Daß  dabei  immer  noch  manch  gates  Korn 
in  den  nicht  von  mir  benutzten  yerborgen  bleiben  wfirde,  verhehlte 
ich  mir  nicht;  mehr  iiocli  hatte  ich  zu  beklagen,  daß  auch  von 
den  werthvollsten  der  von  mir  ausgewählten  Handschriften  voll- 
ständig Kenntniß  zu  nehmen  ich  durch  Mangel  an  freier  Zeit 
oder  sonst  durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  gehindert  war. 
Allein  ich  hatte  auch  nicht  die  Anmaßung,  mit  einem  Anlauf 
das  Ziel  enr^chen  zu  wollen,  das  noch  lange  Zdt  Fleiß  und  Gleist 
der  Mitstrebcndcu  in  Anspruch  nehmen  wird 

Da  aber  in  neuester  Zeit  namentlich  über  zwei  Handschriften, 
welche  lange  unbestritten  als  die  besten  oder  zu  den  besten  ge- 
hörig gegolten  hatten,  das  aUerhärteste  und  einschneidendste  Urthal 
ansgeaproehen  woiden  ist,  so  scheint  es  unumgänglich  nöthig, 
wenn  nicht  vollkommne  Verwirrung  eintreten  soll,  über  diese  zur 
Gewißheit  zu  p^elaiiircii ,  ob  wir  auch  ferner  ihrer  Führung  uns 
anvertrauen  dürlcu,  oder  ob  sie  von  vornherein  zu  vens  erfcn  sind. 

Es  sind  dies  die  Vati  cani sehe  Handschrift  87  (^)  und  die 
Handachrift  der  Marcusbibliothek  su  Venedig  436  (W), 

Ich  beschiünke  mich  zunächst  auf  Cod.  Vatic  87  ($1),  äber 
den  Eduard  Schwartz*),  Professor^an  der  Universität 
Rostock,  in  seiner  Beurtheilung  meiner  Ausgabe  des  Lucian  (Ber- 
ÜDer  philologische  Wochenschrift  1890,  N.  31.  32.  33  S.  993)  sich 
so  äniert:  „Schweren  Schaden  hat  der  Vaticanus  87  (%)  durch 
seine  überaus  dreisten  Ihteipolationen  angerichtet  und  wird  ihn 
bei  Unvorsichtigk^t  noch  immer  anrichten.  Die  Lesarten 
desselben  gehören  nicht  in  den  kritischen  Apparat, 
sondern  in  die  Prolegomena,  in  denen  die  völlige 
Nichtsnutzigkeit  des  Codex  zu  erweisen  ist''. 

Da  Herr  Schwartz  es  bisher  unterlassen  hat,  sein  mit 
solcher  ZoTersichtlichkeit  Über  diese  Handschrift  ausgegossenes 

»)  Vgl.  Berliner  philolog.  Wochenschrift  1890,  Nr.  41. 
*)  Zn  unterscheiden  too  dem  TerdieostToilen  Lucian  forscher  K. 
G.  P.  Schwarta. 
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UrdUeQ  m  begründen,  so  übemebme  ieb  an  seiner  Stelle  die  Un- 
tersuchung. 

Meine  Aulgabe  gliedert  sich  von  selbst  so,  daß  ich  zuerst 
geschichtlich  die  Urtheile  der  Gelehrten,  die  sich  mit  der  Hand- 
sdnifit  beachliftigt  haben,  anffübre,  dann  an  verachiedenen  Schriften 
Lncians  Sir  lliat^hlichet  Yerbliltnift  xa  anderen  nnd  swar  xa 
dien  aneiiEMint  besten  nachweSae  und  so  ihren  Werth  oder  Ün- 
wertli  ieststelle. 

L 

Die  bisherigen  Urtheile  über  den  Werth  des 

Cod.  Vatie.  87  (%). 

Die  erste  ausführliche  Nachricht  über  die  Vaticanische  Hand- 
schrift 87  (^)  findet  sich  bd  B.  Hase  in  den  Notices  des  ex- 
traits  des  mannserits  de  la  biblioth^ne  imperiale.  Vol.  IX  P.  2 

pag.  142.  sqq.  Paris  1813.  Er  nennt  den  Codex  „egalement 
remarcjuable  par  la  qnantit(^  d'oiivrages  qii'il  renferme  et  par  le 
nombre  et  Timportance  des  vari  antes  qu'ou  y  trouve".  —  „Rien 
nlndique  le  copiste,  k  qni  nons  devons  ce  Tolnme,  mais  qnelqa*!! 
fftt  on  voit  par  sa  maniire  d*^crire^  que  ce  devait  dtre  un  komme 
yers^  dans  la  langne  et  la  litttotore  de  son  pays'^  —  ,,Je  me 
suis  convaincu,  qu'il  ne  serait  pas  sans  int^r^t  pour  la  critique, 
de  le  collationer  tout  entier  avec  exactitude."  Zugleich  erfahren 
wir  durch  ihn ,  daß  auch  Bast  in  seiner  lettre  critique  und 
Behoell  in  seinem  B^pertoire  de  litt^rature  ancienne  rfüunend 
ihn  erwähnt  haben. 

Wilhelm  Dindorf,  der  ihn  zuerst  im  zweiten  Bande 
seiner  Gesammtausgabe  (Leipzig  Teubner  1858)  fiir  einige  Srlirliton 
benutzt  hat,  nennt  p.  IX  ihn  und  (Jod.  Vatic.  90(1)  codices  optimi. 

Nach  ihm  verwendete  Fr.  Y.  Fritz  sc  he  ihn  in  seiner 
größeren  Lacianansgabe  (Rostock  1860).  Anch  er  bezeichnet 
(YoL  I  P.  I  p.  IX  1860)  die  beiden  Yaticanischen  Handschriften 
87  (ä)  und  90  (F)  als  omnium  praesUmUssimi.  ^  Vol  II  P.  II 
p.  V  1869  spricht  er  sich  über  die  Wiener  Handschrift  123  B 
und  die  beiden  Vatic.  87  Sl  und  OOP  so  aus:  „Ceteros  omnes 
codices  snperare  videtnr  B  Vindobonensis^^  ^oie  codici  proxi- 
mns  aed  longo  prosdmns  intenraOo  esse  ladetnr  Va^iecmm  prior  9(67), 
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quem  nursns  alten  Yaticano  r(90)  item  pfaestantil  fibro  ante* 
poBuerim**. 

Vol.  III  P.  I  1874.  p.  Xli]  zeicliiiet  er  wieder  diese  beiden 
Vaticani  durch  dan  Prädicat  |)rtr  nobile  aus. 

JikwiEL  Roh  de  uennt  iu  der  Kecension  von  Fritzaches 
größerer  Ausgabe  im  Philologisehen  Anzeiger  IV.  1872.  8.490 
den  Vatic.  87  (V)  den  besten  Vertreter  der  Familie 

—  In  der  Kecension  meiner  Lneianea  (Leipzig  1878)  im  Pbilolog. 
Anzei«:cr  1872  8.  495  fiip^.  er  der  Beurtlieilung  der  Codices 
434  und  4i)6  Marciaui  die  Bemerkung  hinzu:  „Um  so  mehr  darf 
man  vielleicht  von  einer  vollständigen  Collation  der 
besten  aller  Handschriften  derFamiließ,  dem  Vatic. 
87  erwarten". 

Ich  selbst  gelangte  seit  1869  dnrch  die  Güte  der  Hevrm 
F.  V.  Fritzschc,  Kruse,  B.  Niese,  H.  Peter  in  den  Besitz  von  Ver- 
gkichungen  dieser  Handschrift  87  (§1)  zu  fünf  Dialogen  (Nigrinus, 
Icaromenippus  (P.),  über  die  Geschichtsschreibung,  Pantomimik, 
Bttehemarr  (N.),  Tiamn  (K.),  Charon  (F.)),  deren  Zahl  ich  im 
Lanfe  der  Jahre  bis  1890  hd  meinem  wiederholten  Anfentfaalt 
m  Rom  vielfach  vermehrte.  Von  Anfang  an  rechnete  ich  in 
meinen  drei  Bänden  ausgewählte  Schriften  Lucians  ^)  diese  Hand- 
schrift nntcr  die  werthvollsten,  setzte  aber  in  meiner  seit  1886 
b^nnenen  Gresammtansgabe  in  der  kmrxen  Charakteristik  der 
von  mir  benntsten  Handschriften  Vol  I  P.  I  p.  XII,  den  Cod.  87 
zwar  anch  mit  in  die  erste  Beihe,  allein  mit  dem  Bemerken 
„sed  interpolationibus  foedatus". 

Cliarles  Graux  in  der  Revnie  critique  N.  17.  1879  findet 
in  dem  Codex  den  Typus  eines  codex  interpolatus,  freilich  mit 
dem  vorsichtigen  Znsatze  an  moins  ce  qtn  conceme  le  llp^; 
dica{SeoTov.  Anf  Grnmd  dieser  Schrift  sagt  er:  On  a  &  feire  k 
mi  copiste  qui  semble  ne  8*^tre  fiedt  ancnn  scrupnle  de  remplacer 

—  volontairement  ou  taute  d*y  faire  attention  —  les  mot?'  de 
i  auteur  par  d'autres  mots  qui  donnent  k  pcu  pres  le  meme  sens 
g^n^ral.  A  notre  sens  toute  Variante  que  pr^ente  seul  le  Vaticanu;^ 
(87  91)  est  a  priori  saspecte.  Ja  er  geht  so  weit,  m  verlangen,  da8 
man  Um  entweder  ansschlieAlich  anm  Führer  wühlen  oder  ihm  gar 
nicht  folgen  solle.    Ob  der  so  früh  verstorbene,  viel  versprechende 

1.  Bd.  1860.  3.  Aufl.  1888.    S.  Bd.  1858.  8.  Anfl.  1889.    8.  Bd. 
1867.  2.  Aofl.  1877. 
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ftansdmschs  GMelirte,  der  rieh  bereita  einen  namhaften  wohlw^ 

dienten  Ruf  als  Finder  und  Kenner  von  Handschriften  erworben 
hatte,  durch  dieses  Urtheil  aeinem  Rufe  genützt  oder  geschadet 
hat,  wird  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben. 

Max  Bothat  ein  in  seinen  QnaestioneB  Lncianeaa  BeroL 

1888  p.  64  stimmt  Im  Weeentliehen  mit  mrinem  ürthril  flberein, 
indem  er  sagt:  (hmkm  mtUrn  grtwistima  quaesHo  est  äe  eoäiee 
Vaiicano  S7,  recentissima  aetate  scripta  et  foedissinie  interpolata, 
cuiiuB  tarnen  librarius  ita  bonis  et  antiquis  fontibm  wus  erat,  tU  eo 

gttOM  mmKo  eou^wa  {wam  /ler»  jabnim^  wM  tufhSbmSm  est, 

PanlYogt  in  seiner  verdiensüiehen  iiberriehtlichen  Abhand- 
lung de  Luciani    Iil>elli»rum    pristiiio   ordiue   quacstioncs   part  I 

1889  sclireibt:  „Praeter  T  inter  Vaticanos  codices  longo  eminet 
codex  Vaticanus  87  21". 

Henn  Pro£  Eduard  Sehwarts,  viellrieht  Yerlritet  dureh  die 
Spur  von  Oharies  Granx,  war  es  vorbehalten,  nicht  nur  Zweifel 
an  dem  Werthe  des  Cod.  87  Sl  Vatic,  auszusprechen,  sondern  wie 
oben  bereits  gCHae^t,  die  „völlige  Nichtsnutzigkeit"  des 
Codex  zu  behaupten. 


n. 

A.    Verhältniß  des  Cod.  87  21  Vatic,  zum  Cod. 

Harieianus  5894. 


Ich  untersuche  zunächst  das  Verliältniß  des  Cod.  87  H  Vati- 
canus zu  dem  anerkannt  werthvollen  Cod.  Harieianus  5894 
Londinenris. 

In  der  Schrift  7r«>?  0£i  loxopi'av  au'/Ypa^etv  stimmt 
Cod.  87  ?I  mit  Cod.  Harieianus  5894  Londinensis  fast  durchweg 
überein,  im  Ganzen  etwa  an  50  Stellen.  Ich  führe  nur  folgende  an : 

Ed.  Tenbner.  Cod.  87  %  Vat*)  und  Cod.  Hail.^). 

c.  4.  ou^^o);  ioTopi'av  ouy>  om.  <i>c 

c.5.  Seiv  olovrat  Betvol  Svtec 

}i£Taicoti^aoi>oi  |i6Taitoiy}o<i»otv 


*)  Verglichen  v.  Prof.  Dr.  Niese, 
•)  Vgl.     Director  Treu. 
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t9.  OU  TOÜTO 

c  12.  ix£tvo<; 

C.  15.  0  1  X  6x5 

cl6.  Ota  Ix  Tp  1(5 Sou 

c.  21.  jxcTEYYpii^ai 

c.  24.  TT  e  p  t  TOü^  tcJtcoü; 

C26.  6  p7}TU)p 

XQITS  Y  ^YVttkQXOV 

&27.  Iicatvoti) 
e.35.  oo(  1C0O  rdv 
e{  8f)  TotaoToii 
c40.  'Ovi^oCxpiTt 

e.4S.  xT^^  Yap 

e.45.  iiroopidioovTOc 
e.49.  TauTtt 
jaIvtoi 
C&2.  AexT£u)v 
c57.  otbv  op4< 


Cod.  87  SI  Vat.  und  Cod.  Harl.  5894 

o  m.  0  Ü 

^pYara« 

om. 

av  sYpa'I'S 

oia  £x  Treptooou 

TrpooitjLi'oi) 
p.£iaYpa(Ji»at 

TT  a  pa  toü;  t. 
OHL  6 

xaTa^iYvottoxiov 
hsavm 

aol TOOTOV 

e{  $1))  ToiaSra 

ÖVT|0l'xpaT8€ 
8lC(0C  (Mid. 
XTf^tLGlta  7(ip 

iicooptdoavToc 
TttUTa  yap 

XexTo>v 
olov  6p^c  Tl 


Fast  ohne  alle  Anwnahme  decken  sich  in  irspl  dp^'^^^o'C 
cod.  Vat.  87      und  Cod.  Harlans  ^. 

Entscheidend  fiir  ihre  Yerwandachait  sind  unter  anderen: 

Cod.  Vat  87  f(  nnd  Cod.  Haii  5894 


Tenbner. 
e.  1.  hpy^r^agv^ 
c.  2.  o^oX^Cetc 
e.  5.  Xotir&v 

iauTOv 
c.  6.  Yolp 
cU.  xiofftdEate 

c  12.  Y^H'^^^^*'^^^^ 
e.14.  dpimdoaoiv 
c21.  iceicoti^pivoiv 


&p;(Tjas«QV 

TO  Xoiic&v 

oeaoT^v 

xcopmoate 
7U|ivoiroB{at 
dptra^oooiv 
iceicoti](Uvov 


•)  Vergl.  von  Prof.  Dr.  Kiete. 

')  Vergl.  TMi  flenrn  Milller-StrQbüig  in  London. 
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c.  25. 
c.  27. 
c.  30. 
c.  36. 
c.  36. 
c.  37. 
c.4d. 
C.44. 
e.  67. 
e.  69. 

c70. 
C.72. 
c76. 
c.  80. 
c85. 


Tealmer. 

Ol  auTol 
otaXa&eTv 

IIdloice{ac 
ouvotxetouv 

xal  T.  8. 


Cod.  Vat  87  8  und  .Cod.  HarL 

V£fJ.Ü>V 

om. 


Ol 


0. 


StoXavUavEtv 

ouvotxeiv 

« i  Yo5v 
om.  xal 


Von  der  Schrift  -rrspt  xf^?  dorpoXoYiTj?  gebe  ich  die 
Yergldcbung  des  Cod.  St  87  Vat^)  mit  Cod.  Harl.^  Bowdt  sie 
ttberemsdmmen  volktiliidig^  sngldck  die  von  Q  484  Marc.^  F  90 
Vat*)  tmd  Pakt  73      ans  der  die  ZnaammengehOrigkeit  aller 

dieser  Handschriften  hervorgeht: 


Teubner. 
c.  1.  adr^fov 

e.  2.  ditucexo 

TE/vecov 
c.  4.  ÄoT^poiv 

aöxicDV 
e.  5.  (i.i)vio>v 
c  6.  edotaO^oiv 

adx^ttiv 
e.  7.  xäXXa 

aiJxioK 

jiavxTjiov 

orjp-irjiov 

C.  8.  TOUTSOU 

c.  10.  aiixiiQ  ev  o^pavtp 


HarL^),  T,  ß,  Pal.  78 

aiixoü  Sl  Harl.  +  r  ß  Pal. 
aXT,Ö£{r,c  SIHarL  +  rßPal. 
acpi'xETo  51  Harl.  +  r  ß  Pal. 
dtopei'r^  SlHarl.  +  rßPal. 
odSs  7ü?.  51  Marl. +  rQ Pal. 
texvüiv  iHarL+rßPaL 
om.  51  Harl. -f  r  Pal. 
aÖTcüv  IHarl.  +  rßPaL 
liTjVÄv  S(Harl.  +  ßPal. 
CÖica8ia)v  21  Barl.  4- fi  (?) 
ttüxwv  51  Harl.  +  T  Q  Pal. 
xd  oAAa  H  HarL  -f  F  Pal. 
auxoic  5lHarl.  +  l  ßPal. 
jjLavxT|t(>v  xe  Sl  Harl.  +  ß  PaL 
oTjjieTov  51  Harl.  +  ß  Pal. 
xoüToo  5[  Harl.  +  T  9.  PaL 
Tiapa  707  !AiJL.  5lIIarl  -f-rßPal. 

h  a6x({>  oiipoiv(j)  SlHarL  +  rß 


Vergl.  von  Sommerbrodt 
*)  Vergl.  von  |lfiller*StiQbiag  in  Iiondon. 
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Tcttv  aXXiov 

e{  6s 
c  12.  auT^ou 
Ci  15.  dirixta 

c  16.  oi)3v 

e.  19.  if^jvioysueiv 

auTsoioi 
c.  20.  dirtxfiiti 

c,  21  ToToi 
c22.  ßoa; 

OUTStüV 

c.  23.  a(iT£T|V 
c.  24.  auTSotot 
c  27.  r|{jiu)v 


8,  HarL,      (2,  PaL  7d. 

om.  Iv  SHarl+rQPaL 
X.  T.  X.  dv6.  SHurl+rPaL 
om.  oXXov  VHftrl  +  rQPaL 
'Opcpt 0»?  a  HarL  +  T  Q  Pat 
V  8e  «HarL+rßPal. 
adrou  «Harl  -f  rQPal. 
ImeixTa  2(  Harl.  +  T  ß  Pal. 
dXXa  I;  21  Harl.  H- r  Pal. 
evasv  Ä  Harl. +  1' 12  Pal. 
i^vto^esiv  ?l  Harl.  +  Pal. 
aÖTOtot  51  Harl.  +  r  Ö  PaL 
Ä^fxero  21  Harl  +  F  Q. 
ToToiv  21  Harl.  +  Q  Pal. 
ßoXa;  ?r  Harl.  +  P  Q  Pal. 
WJTuyv      Harl.  +  r  ß  Pal. 
aüTV  5(  llarl.  +  riiPal. 
aüTOtoi  ^Ulurl.  4-  r  U  Pal 
^l|Att»v  ^Harl.  +  rßPal 


B.    Verhält&U  des  Cod.  87  9(  Vatic  m  Pod.  ISS 

Yindob.  B. 

Nicht  minder  üb^iseagend  ist  die  Uebereinatunnmng  des 
Ood.  1187  Vatie.  nut  dem  nnbestiitten  Tonsflgliehen  CoL  128. 
IPindob.  B.,  I.B.  in  dem  nenerdinge  von  nur  selbst  Tergliehenen 

Xdpcuv,  in  welchem  diese  Handschriften  etwa  an  80  Stelleu 
gleiche  Lesart  haben. 

Ed.  Tenbner.  Cod.87llVat^<%Cod.)28.Tmd.B. 

e.  1.  oTspduevov  otepoöyicvov 
dt68o)ioic  im  6EoO.  ti  eott 

et  Tiva  XdXov  vexp^v  e6p.  ei  tiv«  ^XXov  v.  eSp. 

di&ßXoc&TToiv  djlßXoc&TTfl» 

xara  Xttl 

e.  8.      ßeXriov  td  ßeXT(oi 

xal  i^eop'^oo  xotEeop^oi 

ffotpvao^c  napvaoo^c 

ou  ^(xoXov  B  dv6(iviQoOr|V  od  ^aoXdv  xt  dv. 

c  4.  dxoueic  om.  y< 

cldedjTB  etS^TE 

icpoTov  om. 


1« 


)  Vergiickcn  vou  Jä'ntzdcbä. 
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c.  5. 
c.  6. 

c.  7. 
c.  8. 
c.  9. 
c.  10. 


c.  11. 
C.12. 


Ed.  Teubner. 
oloba  ouv 


aTtdvTtov 


c  13. 
c  14. 
c.  15. 


c.  16. 
c.  17. 


-napd  10  ::o|ii>}X£iov 

apa  Iv  Tt  {idvov 

od  icdvu  n 

s{  Kupoc  .  .  .  iz-^^zi 

TOUTOV  (i:)] 

avoia 

exetvov  }iiv 

ai  a^av  oicoodal 

yp-f^oeodat 
£tsiot 

ouva^sipovra« 
8i:rov  Toiv 


5  Tt  t6  ifjou 
TTpoo^ivTa 


clö. 
c.  19. 
c.  21. 

c.  22.  (1)  '  KpfxT^  £iösvai 


OIOVTS 


6  'OSuootiJc; 


iv  §i  2^ 


Cod.  871  Vat.  Cod.  123.  Vind.B. 
om.  ouv 

xaxd  Tov  UjXTjpov  xdY«> 
dia7ropU|j^u)v,  om.  (»i;^i3 

om. 
Olli,  o' 
TrdvToiV 

om.  za^'j. 

ei  iL^i  apa  toGto  jiovov 
xaraYsXtt  ^dp 

001«  Tt 

i^v  K  .  .  .  iic{r|i  B,  i^dr^  % 

JATi  70UT0V 

xsXeueic  ot$.  «X. 
om. 

Tupß7|V,  om.  rf^vtl,  t^v  tupp.  B 
om. 

om. 

ix£ivai,  om.  {JL8V 
xd  aYftv  OKOodota 

YIVO}MVOOC 
«l)M>l  fiOl 

Xp^aBiti 
d7r(ot 

om.  6 

8T8XEV 

5uvaY£i'povTac 
iTridvTtüv 

om. 

om. 
om.  T£ 

om. 

tu  -^2.ywu.(jrji 
«10.  tu  Lpfi.. 
6puEdpi£voi 
ai;  oiovrai 

iv  8* 
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£d.  Teulmer.  Cod.  87  U  Vat,  Cod.  123.  B.  Ylnd. 

c.2$.  Tjj  OaX.  OHL 
C.23.  eticoic  snaji?  B»  etinjc 

c.  24.  ai\Laxi  övojiaTi 

a»vafiY)v  ds  d>vai(j.i)V  ya^p  K,  dva{)ii]v  Y^p  B. 

Auch  im  TupawoxT^/Voc  schließt  sicK  Cod.  87  51  Vat. 
grüßtentiieÜB  au  Yiodob.  123.  B  an  wie  auB  folgenden  Beispielen 
hervorgeht : 

Ed.  Toiibner.  Cod.  875(  Vat.»«)  Cod.  123  B")  Vind. 

c.  4.  Trpof,)({>at  Ttpo3^/f>ai 
c  5.  ©o3<ov  £xxc>7rTu)v 


c.  8.  a>^.ov  usid  ir^v  oojiLCpopdv    a>.X'  ap-a  (?)  tt|V  o.  51  dXXd  aa  t,  o.B 

TO   0£  0  OS 

c.  9.  TauTa  Trdvia  iravT'*/  rotOTot 

C.  10.  £1   Y<Xp  TU  IlTt  TrpO    ijAOÜ      £t   "l".  I.  £311   ~  tU  V  TTpO  ijlOU  T.  8. 

T'.jj.'y.aUaL  oixaio^ 

c.  II.  TOTi  Tiv.r)  ifioG  TO  Trap  i|xo5 

c.  12.  TO  t7^;  aiTi'a;  To  xr^i  d8e(a? 

c  13.  irscpovsufjivou  tcs^.  dveXi^XuMro^ 

ou/l  xal  xoti  fiM 

cl4.  xal  ifevvafav  om.  %ä 

irp&  T«5v  xoiVfDV  xiv8t>ve68iv   itpö  tou  t&v  xoivcäv  xiv8. 

irpo'iB^fifivoc  irpoeX^fievoc 

c.  17.  TO      d7vof^3ai  eöd&c  dYvof^aai 

e.  18.  IhclttK  x?^^"* 

e.19.  odx  dv  dvrl  toötoo      icttvrl  tooto  B. 

Wie  in  dem  Vorstehenden  Cod.  87  $1  mit  Cod.  Harl.  d894 
und  Cod.  Vindob.  123  B  den  Grtmdstock  des  Textes  bildet,  so 
>ei^  er  In  andern  Schriften  seine  Verwandtschaft  mit  Cod.  Vatic. 

90  r,  (Jod.  Marc.  13  1  ü,  130  U*  und  mit  den  alten  Bestandtlieilen 
des  Cod.  Laurent.  77**),  deren  Lesarten  in  meiner  Ausgabe  allein 
berücksichtigt  sind. 

In  manchen  Schriften  freilich,  so  im  Msvimroc,  scheint  der 
Cod.  87  $C  gam  seine  eignen  Wege  zu  gehen,  indem  er  an  vielen 

")  Beide  von  mir  verglichen. 

Auch  wie  ich  aus  einer  gütigen  MitthciUing  von  Herrn  Nils 
Nilen  ersehe  mit  Cod.  Vatic.  1324  im  Tupavvoxxovos. 

PhUologos  Li  (N.  F.  V).  1.  <> 
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Stellen  von  den  meisten  übrigen  abweicht  uikI  naincntlifh  den 
anderen  gegenüber  eine  größere  Anzahl  Auslawsung(ni  darliietet. 
Aber  abgesehen  davon,  daß  er  diese  und  andere  Mangel  mehr 
oder  weniger  mit  fast  allen  Handchiiften  theilt,  ist  bei  genauerer 
Betracbtimg  selbst  in  dieser  Schrift  das  Ergebnis  in  Folge  der 
erweiterten  Handadiriftaakenntntft  voitheilhafter,  als  bisher  ange- 
nommen wurde. 

Viele  dieser  Auslassungen  gehören  niclit  ihm  allein  an,  son- 
dern finden  sich  auch  im  Cod.  123  B  Yindobonenais ,  so  c.  1 
Ne^Ti];  ...  1^  68(5?  —  oÖToc ,  o5tio<  ,  xal  auTcJjiaxa  •  .  .  ^i/exaif 
c2  ÄXXd  c.  S  xal  ap-aYOC  xal  8(xa?,  [xt)ts  oraaiaCeiv,  toutot«, 
üTrsXotfuSavov,  c.  4  {laXiora  ätts  .  .  .  ß(ov  c.  5  adtÄv  .  .  .  8ia- 
cpepofievou;,  c.  11  tivs;,  c.  14  j^aXsTTü);  i'/ovxa,  c.  IG  xai  OLly\i.a- 
km'OQ,  c.  18  c.  21  xal  aaxptpoviorspo;,  c.  22  v,  nach  ajtctopov. 

Ebenso  hat  er  einige  von  den  meisten  übrigen  Handschriilen 
verschiedene  Lesarten  mit  demselben  Cod.  123  B.  Yindobonensis 
gemeinschaftlich,  soc.  1  äkkä  Ctovxa  für  äXX'  er'  I(licvoov,  c.  2 

a  in' a  ooi  fiir  ti;  -^j  sttivoi«  aou,  c.  3  r^';o•Jllr^v       iv6  \LiQo'^y 

C.  3   TTjV   YV<0[J.rjV  T7JV   IjlTjV  für  Tot  TTSpl   T/|C  "j'VtÜJirj?  TTj;  £}X/|?, 

c.  4  ivavtiiuv  für  ivavitooTaKwv,  c.  7  iiriTps^ov  xt  fiir  eiciTpo^^cJv  xi, 

c  20  l^v^^M-^^^  dv6Yvo>o(i^va. 

Schwerlich  ist  es  bd  solcher  Sachlage  gerechtfertigt,  dem 
Urheber  der  Yai  Handschrift  87  $1  die  Frivolität  zuzutrauen,  die 
Charles  Graux  annimmt,  daß  er  nach  Belieben  und  Willktir  die 

Worte  seiner  Vorlage  mit  anderen  Worten  vertauscht,  die  etwa 
denselben  Öinn  hatten. 

Jedenfalls  reichte  das  Material,  das  Oh.  Graux  zu  Gebote 
stand,  nicht  hin,  um  einem  so  erniedrigenden  Yerdacht  gegen 
ihn  Kaum  zu  geben,  in  welchem  schon  Benedict  Hase  mit  Becht 
einen*  Mann  der  Wissenj^ehaft  erkannt  hat. 

Eiur  könnte  Graux  Recht  haben  ^seull  er  seine  Frage: 
„Pourra-t-on  s'en  rapporter  au  tt^moignage  d'un  numuscrit  de  cc 
genre  et  qui  feit  ainsi  bände  k  part  so  beantwortet :  „Peut-eti*e, 
mais  k  une  condition,  c^est  qu*on  sera  bien  d^cid^  k  r^cuser  con- 
stamment  le  t^oignage  de  tous  les  autres  manuscrits,  lorsqull 
aura  divergeance  entre  leur  le^on  commune  et  celle  du  manuscrit 
preför^:  ce  qni  reviendrait  fl  con.sidt'^rer  tous  cos  ^T()up(>s  de  iiumu- 
scrits  conime  dcrivaut  d'im  ancetrc  commun  tjui  serait  alors  le 
manuscrit  Interpol^",  was  dahin  fiihren  wtirde,  der  üandschrift  Yat. 
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87f(  nicht  die  niedrigste  sondern  die  höchste  Stelle  anzu- 

weisen,  von  der  die  übrigen  Handschriften  herzuleiten  wären  — 
eine  ^Vjiuahme,  die  wolil  13eachtung  vordient,  die  ich  aber  nicht 
ohne  Weiteres  zu  der  meiuigen  machen  möchte. 

Ohne  Zweifel  genügt  das  Gegebene,  das  sich  noch  vielfach 
vermehren  ließe,  xom  ErweiBe, 

daß  der  Cod,  Vat.  87IC  zwar  nicht  frei  ist  von 
Interpolationen  und  andern  Mängeln,  die  er  mehr 
uder  weniger  mit  fast  allen  Handschriften  Luclans 
theilt, 

aher  im  Wesentlichen  mit  den  anerkannt  hesten 
Handschriften  Ühereinstimmt  nnd  mithin  seihst 
den  besten  znr  Feststellung  des  Textes  nnenthehr- 

lichen  zugehört, 

daß  dagegen  die  Behauptung  des  Herrn  Prof. 
£daard  Schwartz  in  Rostock,  der  Cod.Yat  87^  sei 
völlig  nichtsnutzig,  als  unhaltbar  und  nichtig 
zurückzuweisen  ist 


Die  Tontarbe,  die  Herr  Prof  Ed.  Schwartz  fiir  seine  liecension 
gewählt  hat,  würde  mich  nicht  zu  einer  Erwidennig  bewogen 
haben.  Persönlich  kennt  H.  Schw.  ebenso  wenig  mich,  wie  ich 
ihn ;  es  mochte  daher  wohl  ntir  übergroßer  £Sfer  ihn  über  die 
natürlichen  Grenzen  wissenschaftlicher  Polemik  hinaus  verlockt 
haben.  Daß  er  aber  der  Luciaukri  ti  k  wcsenllklio  Hinder- 
nisse in  den  Weg  gelegt  hat,  welche  diese  irreführen  imd  ver- 
wirren mußten,  durfte  im  Interesse  der  Sache  nicht  verschwi^;en 
werden.  Je  geföhrlicher  der  Kimbus  der  Unfehlbarkeit  ist,  der 
ihn  umgab,  so  daß  er  nicht  nur  das  ganze  handschriftliche  Mate« 
rial  zu  kennen  imd  sicher  zu  beraiheilen,  sondern  auch  die  Sprache 
L.  maußgebend  zu  Ixjlicrrsclicn  scliicn,  desto  dringenciri  war  die 
Pflicht,  Lucian  in  seinem  Kechte  zu  sehüt'/.en  und  die  Bahn  für 
die  Wiederherstellung  seiner  Werke  wieder  irei  zu  machen^'}. 

^S^'  roeißö  Abwehr  in  der  berliner  philolog.  Wocherjschiift 
N.  41.  1890  S.  1290.91  und  in  den  Fle^lieisen'schen  Jahrb.  für  Pbi- 
logie  uDdPftdagogik  „Zu  Lukianos",  1891.  3.  Heft,  N.28,  8. 185— 192. 

Breslau.  Miu$  Sommerlrodt 

6* 
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Kritischer  Brief  ülrer  die  fklecheii  Sibyllinen. 

(An  0.  C1USIU8  in  Tübingen). 


Verehrter  Herr  Professor!  Die  Feder  ist  mir  noch  warm 
▼on  dner  langen,  langen  Besprechung  der  letzten,  und  sugleicb 
ersten  mit  allem  kritischen  Rüstzeug  ausgestatteten  Slbyllinen-Ans- 
gäbe,  gearbeitet  von  Horm  Rzacli  in  Prag.  Die  Bespreehnng 
schwoll  mir  so  an,  weil  ich  dafür  hielt,  daft  ein  Urtheil,  wel- 
ches dahin  lautet,  die  Arbeit  eines  sonst  als  soigföltig  und 
tüchtig  anerkannten  Fachgenossen  sei  in  ihrer  Gesammtanlage 
und  in  fast  allen  ihren  Theilen  verfehlt,  durch  eine  möglichst 
weit  durchgeführte  Beweisführung  begründet  werden  müsse.  Das 
ist  also  geschehen  und  nie  hatte  ich  ein  besseres  Gewissen  als 
eben  jetzt;  allein  es  drängt  mich,  zu  zeigen,  daß  ich  nicht 
nur  schlecht,  sondern  auch  besser  machen  kann.  Meine  Aus- 
gabe ist  nun  freilich  noeli  langst  nicht  reif  —  wer  weiß,  wann 
ich  rlie  grüne  Krone  aufzuhängen  'svagen  ■\vor(]e?  — ,  aber  eine 
Probe  mochte  ich  doch  vorlegen  von  meiner  Wirthsehat'tsart : 
darnach  mag  man  dem  letzten  Herausg.  oder  aber  mir  T\oclit 
geben.  Inzwischen  richte  ich,  Herr  Prof.,  diesen  kri(i>clien 
Brief  an  Sic,  weil  ich  Ihr  großes  Interesse  für  die  vorliegende 
Bache  kenne  und  Ihre  nicht  minder  große  Unbefangenheit:  wol- 
len 6ie  also  das  7rpO|3ouX£U}jLa  stellen  ! 

Am  Ende  der  gedachten  Bespreclinng  habe  ich  mir  er- 
laubt, ein  Wenig  zu  orakeln,  indem  ich  ungefilbr  sagte,  daß  in 
unserem  dämmerigen,  verwilderten  und  wildreichen  Sibyllenwalde 
bis  heute  noch  nicht  richtig  und  daher  nocli  nicht  erfolgreich 
genug  die  kriiisclie  Jagd  ausgeübt  worden  sei;  hier  sei  es  nicht 
mit  gelegentlichem  oder  auch  stetigem  l'ürächgaug  gethan ,  son- 
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dem  niur  ein  ^vaidge^echtes  eingestelltes  Treiben  könne  hier 
gute  Houto  al!<j^ebeii ;  aei  aber  einmal  richtig  eingestellt,  so  müsse 
alles  Wild  vor'»  Kohr  und  —  ein  bischen  Tre£fen  sei  bei  eini- 
ger Uebnng  kein  zu  grolScs  Kunststück. 

Bevor  ich  mit  dem  Einstellen  be^;inne,  erkläre  ich  das  go- 
sammte  sibyllinische  Jagdgebiet  mit  Allem,  was  darin  ist^  für 
alexatulrlinsch'es  Kevier;  d.  h.  die  rund  4*/«  Tausend  Verse  un- 
serer Orakel  sind,  soweit  ich  es  übersehe,  sämmtlich  innerhalb 
Aegyptens  in  dem  vielgenannten  alexandrinischen  Griechisch  von 
Juden ,  Christen  und  verwandtem  Volk  abgefaßt.  Mit  dieser 
Annahme  trete  ich  zu  der  Meinung  früherer  Forscher  ,  welche 
für  verschiedene  Bücher  klein  asiatischen  Ursprung  annehmen,  in 
einen  prinzipiellen  (Je^^eusatz.  So  hat  —  um  von  andern  we- 
niger erwälmenswerthen  Annahmen  irnnz  zu  schweigen  —  das 
LV  Buch  von  jeher  wohl  allgemein  tur  kleina.siatisch  ,2:o<>-olten ; 
bü  hat  noch  neulich  MendelHsohu,  ein  grcivissimus  auctor^  in  die- 
ser Zscbr.  N.  F.  Bd.  III  S.  241,  nach  andern  kurz  ausgespro- 
chen ^Bucli  I  und  TT  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
Klein-Asien  verfaßt ,  Bneh  V  dagegen  —  wie  überhaupt  der 
grollte  Tiieil  des  Corpus  —  in  Aegypten".  Die  Gründe,  welche 
Alexaudre  (II  S.  4uU;  tiir  die  gleiche  Ansicht  betreffs  der  Bb.  I 
n  angeführt  hat,  sind  ganz  hinfällig;  und  Mendelssohn  muß 
sehr  schwer  wiegende  sachliche  Gründe  vorbringen,  wenn  er  mir 
das  Vertrauen  zu  der  Bcweiskrat l  der  A  1  e  x  a  n  d  r  i  n  i  s  m  c  n 
nehmen  will  ,  welche  ich  geraclc  in  diesen  ijüchern  tiudc.  Ja, 
wenn  die  iigyptische  Herkunft  von  B.  V  (außerdem  mindestens  der 
ältesten  Theilc  von  III  und  endlich  von  XI — XIV)  uns  Allen 
iu  die  Augen  springt,  so  füge  ich  hinzu,  daß  nirgends  die 
Sprache  ägyptischer  ist  als  eben  iu  den  eng  unter  einander  ver- 
wandten Bb.  I  und  II,  daß  aber  andrerseits  die  Haupteigen- 
heiten eben  dieser  Sprache  den  Bb.  I.  U.  V.  XI — ^XIV  (u.  a., 
die  uns  hier  innSchst  nicht  angehen)  gerade  gemeinsam  sind. 
So  genügt  die  Gemeinsamkeit  von  Merkwürdigkeiten  wie  9vT)to" 
T«i  (I  190.  301  =  XIY  148),  fio/r/xav  loeXr^XuBav  ^rsttoxav 
avp^jVopUav  eopYav  (I  86.  212.  265.  II  180.  XIV  253),  icioetcti 
n.  s.  w.  (I  894.  m  88.  IV  82.  97.  XI  148.  XII  47.  XIII  20. 
XIV  82  und  Überhaupt  auf  Schritt  und  Tritt  in  den  letaten  4 
Bb.),  der  fast  immer  sonst  unerhörten  Neubildungen  auf  oder 
Ar^  (.paptxaxCri  I  96.  V  165  «  Maneth.  II  8101  ailoiti  I  175 
dUovir/ U  167  a^a7i\jotv  V  879  eday^eXiTj?  (!)  I  882  8ixo- 
dva-  mLaxa- OLixaola  IV  68.  69.  II  168.  XU  114.  Xin  107. 
XIV  288.  VIII  185  (ieYoXaoxsvd]  VUI  76),  ebenso  auf  -djp 
(dX^riOTTipec  I  98  dppiatripe;  128  dTjTeor^pe^  299  iduvtfjpec  II 
211  [taoTtxtrjptDV  II  344  dYTe^TYjpec  II  214.  242  puorr^pa  IU 
561  r,Yr|t7|pa  III  253  :=  Man.  II  228  u.  ö.  (xad-  6<p7}TW,pac 
Man.  II  800.  III  98)  St-  dican«^Tf  p  /  VII  38.  83  xopr,7T,TT,p 
Vn  90  itep8avT7|psc  186  icaYY^veTrjpa  VIII  501)  und  endlich  auf 
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-|ia   (M^l^a  I  382  ix/ujia   III  320  =  XI  106  /aoiau-s  n 
54        rpo/apiojia  V  331  ai[iaa^a  III  550  avaoreua  VIl'l  268 
icp<iaxXt{ia  VIII  208  oouTrrjtxata  433  ysipdjaot  XIV  335)  u.  v.  a. 
—  urn  Schrif'tslficko,  in  (Tcneii  sie  vorkommen,  rinrin,  für  ebon 
diese    Merkwiirdl^jkeiteii    ]>ekainitpn    Vaterlande    zuzuschreiben  : 
oder    aber  Wolfs    berühmtes  Argument  fmv.s   atat,  color  u.  s.  w. 
gilt   nicht  mehr.     Jcues    gemeinsume  Vaterhind    ist   nun  aber 
zweifellos  Aepfypten         Das  kotnite  ich  mit  einer  schier  unrnd- 
lichen   AVolkc  von   Zeuirnissen   namhafter  Aefjypter.  besonders 
eines  Bruders  unserer  Sibyllen,  i^cnannt  Manetlio,  belegen;  aber 
icb  habe,  Herr  Prot'.,  nicht  da«  Recht,  hi  der  Einleitung  zu  ei- 
ner  kurzweiligen  Auslese  von   Textverbesserungen   stecken  zu 
bleiben  und  Sie  in  einem  Briefe  gar  zu  langweilen.    Die  gege- 
benen Andeutungen   aber  sollen  8ie  wo  möglich  von  meinem 
Kochte  überzeugen,  daß  ich,   bobald  ich  die  Sib.  Or,  zur  Hand 
nehme,  die  alexandrinische  Mundart  zu  mir  reden  zu 
hören  vermeine.    Das  Fehlen  aber  dieses  Begriffs  im  Katechis- 
mus des  letzten  Herausgebers  hat  diesem  sein  ganzes  Beginueu 
fast  vereitelt. 

L  ud  nun  mag  auch  das  Einstellen  beginnen.  Es  hat  sich 
also  mir  immer  deutlicher  herausgestellt,  daß  die  Masse  der 
schweren  Verderbnisse  der  Sib.  uralt  sind,  d.  h.  daß  sie  sogut 
als  sämmtlich  aof  die  Formen  und  die  so  einzig  cha- 
rakteristischen Verschlei ftnngen  der  alten  Un- 
cialschrift  zurückzuführen  sind.  —  Das  ist  eigent* 
lieh  eine  recht  selbstverständliche  Theorie,  mag  Jemand  hinter- 
drein sagen :  genug,  daß  ich  sie  aufstelle,  heweise  und,  was  das 
allein  Wichtige  ist,  in  der  Praxis  mit  Erfolg  .anzuwenden  ge- 
willt bin.  Zunächst  zähle  ich  eine  Bdhe  besonders  häufiger 
und  lehrreicher  Vorkommnisse  auf.  Selbstverständlich  sind  — 
um  AAA  kaum  zu  nennen  —  die  überreichen  Verwechslungen 
von  C6^0  und  weiterhin  auch  <S>  unter  einander;  ebenso  1  und 
T  und  P,  r  und  T,  FJ  oder  TI  und  II  und  was  da  an  kaum 
absehbaren  Variationen  sonst  sich  ergeben  kann.  X  und  A(AK) 
verschwimmen  leicht  in  einander,  aber  auch  X  und  M  sind  ver- 
wandte Gestalten;  K  wird  zu  B,  iCi  ^i^ch  C  allein,  T  X  und 

')  Zu  diesem  Ergcbniß,  daß  die  gesammten  Sibyllinen  —  das  IV. 

Buch  ,  welches  von  allen  Büchern  am  wenigsten  durch  gewisse  un- 
trügliche Zeichen  sich  zu  Aegypten  bekennt,  vielleicht  auszuschließen 
—  äsryptisch  sind,  bin  ich  heute,  nach  langem  Erwägen  aller  ein- 
schUigigen  Fragen,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  augelangt  Und  ich 
darf  verBichero,  daB  ich  nicht  im  Gerin^ten  auf  eine  voigefaSte  Mei- 
nung hinaus  wollte.  Die  genannte  Meinung  ist  aber  für  diese  im 
Grunde  textkritische  Untersuchung  von  m  geringem  Belang,  als  daß 
ich  sie  hier  im  Zusammenhang  begründen  sollte.  Ist  sie  irrig,  so  er- 
hoffe ich  Belehrung  von  den  vorläuiig  noch  wenigen  auvdiaacütac,  vor- 
saglieh  von  Herrn  Prof.  Mendelssohn,  von  dem  wir  Aufdeckung  lalil- 
reicher  Znsammenhänge  erwarten  dQrfen. 
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umgekehrt ;  N  und  V  wechseln  sicli  ganz  auffallend  oft  aus, 
sowie  aucli  N  und  FI ;  besonders  haulig'  endlieh  wird  iN  am 
Wortoiule  m  l  verstümmelt  und  1  zu  N  erweitert.  Ebenso  klar 
sind  Fälle  wie  Verwandlung  von  i\i  oder  lA  zu  N,  M  zu  AI, 
das  aucli  sonst  in  i'ujjyri  nic])t  unbelebte  Uebergehen  von 
6)Y6I)  ill  Es  mag  noch  erwähnt  werden,  daß,  je  vulgärer 

der  »Schreiber  eines  Papyrus  war,  desto  weniger  er  sich  um  die 
Antiquität  des  beizuschreibenden  Jota  kümmerte;  und  schließ- 
lieh stelle  ich  fest,  daft  in  dem  schon  ungeheuer  Terdorbenen 
antiken  Archetypus  (man  yergegenwürtige  sieh  auch  nnr  die 
Kreise,  in  welchen  derlei  umlief,  nnd  vergleiche  die  Zanberpa- 
pyri !}  unserer  Sibyllinen  die  Endsilben  der  Wörter  mit  gans 
aafierordentlicher  Nachlässigkeit  massenweise  verschrieben  wor- 
den sein  mtlssen,  indem  vorsüglich  (verschiedene  Flexionsendun- 
gen dnander  mechanisch  angeglichen  wurden. 

Für  diese  Sätase  mögen  >  sowtit  es  der  Mühe  werth  und 
lehrreich  erseheint,  einige  wenige  Bebpiele  aufgeftihrt  werden, 
welche  keiner  weitem  Erörterungen  bedürfen;  Herrn  Rzach*s 
gelegentliche  Ausschweifungen  anzuführen,  halte  ich  mich  nicht 
für  verpflichtet:  mit  der  Polemik  in  Kleinigkeitchen  und  im 
All^meinen  bin  ich  glücklicher  Weise  fertig.  —  V  128  u.  5. 
steht  xXaöaai :  KATCAI  war  eben  mechanisch  KAAl'CAl  ge- 
worden. Ein  Musterstück  ist  IV  122:  dort  stehtin  der  Beeen* 
sion  <\>W  (xaxfj  aov  /stpt)  mOr|9a<,  in  Q  aber  tiOtjo«?.  Das 
letzlere  ist  der  Wahrheit  ^enan  um  einen  Strich  näher,  denn 
aus  nOHCAC  war  Tlü-  und  dann  TlHHC  AC  geworden»); 
ebenso  ist  Xll  166  i)6touc  zunächst  aus  Öl  IOC  hergekommen; 
IV  142  ist  zwisclien  OAgl  und  ß^^^^I  schwer  zu  entscheiden;. 
123  ist  au'f'  ^3pov  in  (1)4*  aus  dfi'^i  Opovtu  (wie  Ü  bewahrt 
hat)  so  gewo  rden,  daß  A M1>IHP0NaJlFa'M HC  zunächst  zu 
A.M<l)|6l*0NCt'.\  u.  s.  w.  mit  ägyptisclier  »Schreibung:  des  t« 
ftir  0  und  Erweiterung^  des  zu  N  wurde;  IV  8  ist  das  sinn- 
lose, aber  noch  heute  im  Texte  stehende  oixov  au.«  9'^^^^^ 
(=  iixovj') ,  V  223  6u>a£i  aTtdtaaailat  und  O(or;oic  irdtoaot^ai  aus 
ACÜCeieilAC^  ....  d.  h.  owasis  7:aaacj{>7.u  V  169  xaOsosTo 
-ap'  und  xaDcOiT;  t.^xo  aus  KA86AÜI0  u.  s.  w.,  d.  i.  xalhooTo, 
Ylil  333  001  iihVoi;"in  4"  (aoiTc;  ouiat^  Q).  d.  h.  COieHlMOiC 
aus  COK^OIMOlC,  V  216  0[r^v>  '^-^^  OM(l)||N  au.  OXHliN, 
VIII  27  AM  A  aus  AlXA  verwi.sclit  worden.  IV  4  haben  die  Hss. 
aimmtlich  j^pr^ajiYiTopo;  statt  -r^V^po;,  xpaioc  st.  Kpd-j  ot;  (eine  schöne 

*)  Schon  Volkmann  hatte,  der  Sache  nach  ganz  richtig,  TiotV^aac 
fflrgescblagen.  Aber  Tco^aoec  stand  sweifellos  im  Archetypus.  Aegyp- 
tiiehe  Papyri  schreiben  aus  eebr  natürlichen  Gründen,  die  hier  nicht 

dargelegt  werden  so!h:!n ,  r.oiXy  uud  zcelv  neben  einander;  so  Xotires 
*t  txtraits  u.  8.  w.  XVIII  (Paris  I860)  Pap.  I  (von  16.5  oder  sicher  vor 
III  V.  Ch.)  1,  14  Ttouixai    17  7:oT^<Jac    151  noei    155  zotei    '6'6'6  r.oiixaiy 

Pap.  II  CoL  2  S.  96  u.  5.  roT^tiijv,  doch  eben  ao  oft  rotr|XT^. 
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Verbesserung  Mcinekes)  III  439,  xai'  stntt  y.^r  u.  dgl.  ist  be- 
sonders in  den  letzten  4  Bb.  ungemein  liiiull-;  XTTI  23  rrJ.zn 
aus  rspoei  vordorben.  Wenn  VIII  8  in  iM  lälscblich  otüor,oa3a 
St.  aü/T,3aoc/.  {ilj  steht,  so  ist  die  Vorst iimraelun-  von  \  zn  ^ 
deutlich,  die  von  X  zu  .\  V  511,  wo  .laV  9/;  st.   li/r^v  st(  bt  • 

III  346  giebt  O  statt  lua-o'j.  Ku^vpa,  V  189       xal  statt  H?,V/..,' 

IV  149  y  ßaCveov  st.  Kdipcov  (durcli  Katovmv  iiindurcb,  wie  denn 
O  xa(va>v  hat),  IV  82  <I)  ßpotcBv  lür  Kpoimv;  die  eigenthüm- 
liche  Oonnptel  sKimnilicher  Hss.  I  283  axoin^  st.  auöi;  ist  — 
genau  besehen  —  durch  Verwechslung  von  V  mit  K  gesche- 
hen;  dn  Schritt  weiter  ergab  AKOlQ  und  die 

gedankenlose 

Interpolation  that  das  Uebrige.  V  282  steht  (neben  i7:6\}r.zz) 
st  X^frmN  xoAeTTvel,  IV  21  IXe^eN  st  ikvfid,  17  «h^tteXoI 
st  djMteXoN.  V  240  gelang  Alexandre  die  treffliehe  Verbes^e- 
Tung  fieXtora^eoüoa  aus  dem  sinnlosen  }asv  ma-^iwaa,  d.  i.  MP- 
AICT  ...  zu  MeNCT  .  ,  VIH  494  jj-si/aYiiara  d.  i.  MI- 
AI  TM  ATA  (so  geschrieben!)  aus  der  Lesart  der  Hss.  aiviVfiara 
d.  i.  AINir  .  .  .,  indem  M  das  AI,  lA  N  abgab;  ähnlich  XII 
104  oXtiT^;  d.  i.  AAMHC  aus  AAAHC.  Auf  dem  glichen 
mechanischen  Wege  ist  auch  das  von  Alex,  hergestellte  uiUcoo* 
y  505  zu  }i£i'va>o'  verdorben  worden.  Ein  prelswerther  Wurf 
des  trefflichen  Opsopoeus  gewann  ans  dem  eup^jouoiv  der  Hss. 

V  396  r?.pr^3oooiv  (GV-O;)  zurück  und  lyUm  äUno  (in  den 
Hss.  von  (\>  noch  weiter  verstümmelt)  .st.  i/Ou(oc)  eivaX(oio  VIH  275 
leitet  sicli  von  der  ersten  Verderbniß  des  glN  zu  a;N  deutlich 
berj  ebenso  steht  z.  B.  Pap.  Weil  Nr.  VI  2.  5  TSMNPIN 
fälschlich  für  T3av(.>v   Nr.  IV  Z.  8  eKXQW  für  ^xy&i  4^). 

Diese  iiQiha  konnte  ich  nun  bis  ins  Unabsehbare  verlto- 
*  gcni  (.sonst  wäre  es  ja  auch  nichts  mit  meiner  Theorie),  aber 
wir  sind  «icher  hvuJr  deich  gelangweilt  und  so  sei  es  ftir  jetat 
mit  dem  .Malen-  genug.  Wir  drin-en  also  von  diesem  leb- 
osen,  wenn  auch  nicht  iiinvirlifi-cn  Aeußeren  ZU  dem  ci-cnt- 
liciu  ii,  weit  wie  htigeren  Kern  vor,  welcher  sich,  jene  Schaale'' ein- 
mal gefaßt,  dem  Kundigen  vi)lli- rein  liorausschält.  Dieser  Kern, 
ist:  m  unseren  Sib..H...s.  haben  sich  trot/  ihrer  Jugend  so  ziem- 
lich s»m  mt  1  i  c  h  e  So  n  d  e  rb  a  r  k  e  i  t  en  des  Lautsystems 
desHgyptischen  Griechisch  —  oder,  wenn  mim  will  der 
alexandrinischcn  Mundart  wie  wir  sie  aus  den 

agyptoschen  Papyri  und  Steinen  lernen,  und  das  ziemlich  reicl.lich 
cmaiten.  Mit  andern  Worten  :  der  Archetypus  unserer  ilss  war 
ein  nicht  nur  ftuSerst  nachlässig,  sondern  auch  ganz  vulgär  gc- 
5  ^1T  ^"^^  ägyptischen  Idiotismen  reichlicli  wie- 
aergebend»  Papyrus,  ganz  wie  die  uns  licute  noch  vorliegenden 
vuigtoen  Papyri  u.  dgl.  Wäre  von  diesem  Sachverhalte  auch 
nur  eine  leise  AAnung  in  dem  letzten  Hrg.  aufgestiegen  -  wo- 
für  ft^eihch  ein  Studium  der  ägyptischen  Papyri  und  überhaupt 
der  Mundart  die  nothwcndige  Voraussetzung  war        bo  würde 
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«eine  geeammte  Anflfassung  vom  Sibyllinentext  im  AUgemeineu 
wie  im  Einzelnen  ganz  anders  ausgefallen  sein.  An  mir  aber  Ist 
es  nnn,  nachzuweisen,  daB  ich  nicht  einer  Einbildung  nach- 
jage :  za  welchem  Ende  ich  die  Hanptzttge  des  uns  in  ägypti- 
schen Sprachdenkmidern  vorliegenden  Lautsystems  vorführen  muß.' 

1)  Der  gewöhnliche »  uugolehrte  Mann  in  Aegypten  war 
.«chon  in  hellenistischer  Zeit  eben  so  wenig  wie  der  heutige 
Grieche  im  Stande,  co  von  o  zu  unterscheiden  (vgl.  Blass  Aus- 
spr.'  S.  35)  und  ferner  verdunkelte  sich  ihm.  der  o-Laut  stel- 
lenweise üborliaupt  dermaßen,   daß  er  zu  o-j  wurde,  wie  wie- 
derum auch  im  heutigen  Griechiscli.    Also  schon  im  Pap,  Louvr. 
1  (astron.,  2.  Jh.  v.  C.)  Z.  515.  521.  524  jicUonopiv/j?  =  jie- 
TOiccuptvrjC ;  im  kostbaren  Pap.  Weil  VI  (Epigr.  des  Posidipp, 
vor  161  V.  Ch.  geschr.)  Z.  3  cy.oTrcrio'jpr^ai)  =  oxoTTKOpsTot^',  I 
(das  berühmte  große  Eur.-Br.)  Z.  20  eyoiSou?  =  ix8{oa>;  Z.  25 
^«v  st  -ov  (in  b),  II  (Medea-Br.)  Z.  3  eioXxia?  =  'IwXxi'a?  4 
Ö'jji.a>o  =  Ou|xov  Z.  5  xoupotc  st.  xopa?  eingesetzt  (der  Schreiber 
konnte  kaum  Griechischl),  III  b  (trag.  Br.)  Z.  10  to  }iy]  7:ap<ov, 
IV   Z.  3    urzriTTsptuvrz;  =  UnSpcpspovrs;   u.  s.  w.  u.  s.  w.  Ein 
wahres  Muster  ist  der  Pap.  Lonvr.  n.  -10,  ein  Bittbrief  vom  J. 
156  V.  Ch.    C.  I.  G.  4941    (Pliilae,  etwa   3.  Jahrb.  n.  Ch. ) 
l('l  lCÜ(y  =  "latoo;  und  5020  (Nubicn)  gar  cisoöou;  d.  i  '.eosojc 
u.  s.  w.  Pap.  mag.  Lugd.  V  ed.  Diet.  VII  22  ctii^ouAo;  =  ir.i- 
pü.rj^   XII  20  o'jAaßoujxcVoi  und  andrerseits  häufig  o  statt  oo, 
besonders  ^oXousvoo  Pap.  Louvr.  n.  40     Z.  18.  21.  24  st.  ^ou- 
Aojiivo'j  wie  ßoÄ£i  Pap.  mag.  Lugd.  X  4,  Pap.  Louvre  n.  21,  29 
a£pou^   st.   dspo;  (n.  a.  gesammelt  vom  Hrg.  S.  820  f.,  dessen 
wie   TVcs.'^oly'.s   [Gricch.  Zauberpap.   v.  Paris  u.  Loud.,  Wien 
lÖ86j  baiijiiiluii^^cii  iS.  14   überhaupt  zu  vgl.)  Pap.  Brit.  I^Ius. 
In  Wien.  »St.  XH  81  xaTaXa,3ou}j,£  (=  ouu.at)  u.  s.  w.  Chriato- 
doros  v.  Kojitus  Anth.  Pal.  II  128  jxoAouvto;.    Ma.sseiihai't  er- 
schcinon  ferner  in  den  Uncialen  dos  A.  und  N.  T. ,  besonders 
AI.  utiti  Sin.  ,   eotoTouvtai  a*'7.T:^'jvr£c  Äutow'j.svoc  oiaixaoTuowacti 
u.  s.  w.     Dazu  vj^l.  neu^r.  äpSGo-jasvo:  3o3/o j|j..iVo;  jjpi jxoüaavo; 
:pi./o!jix£VG^  /  apojusvo;  ;  ^j/>jjij.a'.  [30  j/li.ojixai  (=  ojxai,  lAür^vd 
I  257)    !Iouvdp[.   /Äooßi'  (ei)::oo}x£(v)   Coujjlev  u.  s.  w,  u.  s.  w.  — 
Zu  derlei  also  gesellen  sich  die  sibyllinischen  jxoXoüvtsc  I  35 
fAoX&VTs;  I  306  u.  Ö.  Teoaouvxai  XIV  145  davs(5vTaiv  III  !i54 
exXabiovTs^  III  34,  derlei  Herrn  Bz.  sehr  spanisch  vorkam:  et» 
iM  Tiehndhr  ägyptisch,  wie  auch  die  zahlreiehen  gewöhnlichen 
VenrecheInngen  von  co  nnd  0,  welche  freilich  auch  sonst  allver- 
hieitet  sind. 

2)  Ehenfalls  schon  in  hellenfstiseher  Zeit  bestand  die  Un- 
iiihigkett  et  anch  nur  von  t  au  unterscheiden  (s.  Blass  a.  O. 
8.  58  f.);  sie  begann  auch  schon  hd  ai  und  e,  ot  und  n 
(Blaft  a.  O.  63  f.  70)  und  war  später  (besonders  auch  in  den 
Igyptisehen  Uncialen  des  A.  und  N.  T.)  so  allgemdn,  daft 
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es  oielit  lohnt ,  Beispiele  ansuführen.  Die  SIb.  -  Hss.  sdureS- 
heii  oft  den  Dat  Plur.  «-eooi  (d.  b.  aioi),  z.  B.  IltotSeaat  V  340 
dpiajißi'saat  XI  204,  dn  Zechen,  das  schon  im  Archetypus 
keine  Bede  von  einer  Dnrchftihrung  der  durch  Herrn  Bz.  hart- 
näckig hergestellten  jonischen  Formen  war.  Das  aas  Xo»cdv 
verdorbene  Xu^pov  zeigt,  daß  einst  ATIION  geschrieben  stand; 
XIV  140  hat  Herr  Ba.  nach  Andrer  Vorgang  ans  dem  sinn- 
losen y.XuTY)  xae  ridbtig  xXtf^aet'  beigestellt:  einst  stand 
KAYTHCAIT  (über  x  st.  ^  s.  u.);  XI  152  ist  nepaoei  au 
TCoTSa?  £i;,  XII  122  ist  ursprüngliches  xai  sv(  (das  Alexandre 
prächtig  fand)  dnreh  KßAlAiM  (xs  aivi.  der^l.  massenhaft  in  den 
Pap.)  zu  xeXaiv^  geworden;  mit  besonderer  Vorliebe  erscheint  das 
häu&ge  y-pi'Tj  als  xspir^.  yc/Ta  als  yia  (wie  z.  B.  Pap.  2391  des 
Louvre  ed.  Wess.  Z.  247  TGAiN)  geschrieben  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Die  Sammlungen  aus  ägyptischen  Zanberpapyri  von  Wessely  a.  0. 
S.  14.  16  und  Dieterich  a.  0.  S.  820  des  alten  Sturz  de  dial. 
Alex.  S.  117  ff.  S.  123  aus  den  Uncialen  der  Bibeln  will  ich, 
wie  gesagt,  hier  nicht  vermehren. 

3)  Etwas  abseits  steht  r^  statt  ai.  Die  Verwecbslung 
mtißto  in  Anbetracht  der  vulgären  Gleiclisctzung  dos  mit 
e  in  Aegypten  nicht  so  selton  sfln  als  sie  es  in  der  That 
ist.  Aber  die  Thatsaelie  ist  dennoch  erklärlicli  :  denn  auch 
das  in  früher  Zeit  schon  mit  o  reiclilicli  vermcugte  t  wird 
bekanntlich  erst  im  ganz  s])ilten  Altertlium  mit  oi  verwech- 
selt, während  oi  =  u  bereits  in  hellenistischer  Zeit  einsetzt, 
um  200  Jahre  später  schon  stark  um  sich  zu  greifen.  So 
hat  ein  gewisser  Instinkt  auch  die  Verwechslung  des  tj  mit 
ai,  dem  geschlossenen  e-Laute,  ziemlich  znrückgehalten,  obgleich 
die  Inschriften  des  Orients  immerhin  eine  Anzahl  von  Belegen 
brin^n  (s.  Blass  S.  65).  Aus  Aegypten  weiß  ich  im  Augen- 
blick außer  dem  schon  von  Blass  beigebrachten  'ilcfr^arou  im 
astronomischen  Pap.  Louvr.  n.  19  (138  n.  Ch.)  Z.  6  (bezeich- 
nend neben  ^HXXt|V(i>v  Z.  9)  nnr  das  ar^;  dpexr^oi  f|C  («  aat^ 
dpeTotai  ai<)  aus  der  merkwürdig  vulgären  alexandrinischen 
Grabsehrift  (etwa  3.  Jahrb.)  ansufObren,  welche  ich  Kh.  H.  46« 
221  behandelt  habe.  Aber  im  Archetypus  der  Sib.-Hss.  muß 
st  at  und  ai  st.  i]  ziemlich  oft  gestanden  haben:  IV  ISS  ^Oa- 
X6^a<sa  in  V  Sil  Ku(jLT|0i9i  ebenda,  VI  7  Xeoxoiis  st  ileux^^ 
in  allen  Hss. ,  VIII  493  Xioßf^c  et.  XoißaTc  >  wie  anderswo  nach- 
zuweisen, XI  223  TpaiceCi}^  st.  -au  n.  ö. 

4)  Den  Untergang  des  Yj  in  i  (si)  setzt  Blass  (vgl.  a.  0.  S.  35  ff.) 
mit  vollem  Becht  erst  nach  dem  4.  Jahrb.  n.  Ch.  an  ;  ebenso  sicher 
aber  ist  es  aus  frühen  Papyri  (b  B.  Pap.  Weil.  n.  II  Z.  8  n.  V  Z.  8 
u.  ö.),  daB  gelegentliche  Vermischung  auch  schon  früher  vor- 
kam. Im  4.  Jahrb.  aber  war  sie  beim  Volk  sicher  schon  or- 
dentlich im  Gang:  denn  Blass*  Satz,  daß  im  Sin.  und  Vaf  der 
Bibeln  „j^  und  i  keineswegs  yermischt  werden^*  bedarf  wohl 
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der  Kinst  lirüiikung  und  i.st  schwerlich  ganz  richtig.  Im  Alexan- 
drinus  dagc^^eu  kommt  ynior^aai  (—  /(uptoai:  1.  Makk,  l'i,  36) 
aXr-T,p'o;  (st.  ah,-:  2.  Makk.  12,  23.  14,  42.  15,  3)  7.710/«); 
{^d.  i.  a;r,o/tii;:  3.  Makk.  5,  45)  TrpfOToxAr^aia  {at.  -/.lizi^j. :  cLonda 
4,  21.  Mark.  12,  89.  Luk.  14,  7  u.  ö  )  rXo-j-r^aai  (st.  ttXou- 
ii'aat:  Sir.  11,  21)  Xpr^aSK;  (st.  /pi'asi; :  3  Köii.  19,  15.  16) 
•  oiov  (=  fjOtov:  Sir.  22,  11)  öpr^^ii  (st.  0(>t;iv:  Luk.  7,  88.  43 
Q.  ö.)  7U(xv'.TS'jouEv  (auch  in  den  übrigen  Unc.  1.  Kor.  4,  11) 
a  a.  vor.  Auch  die  Zauberpajiyri  (vom  Ende  des  8.  Jahrb. 
beginnend)  sind  nicht  frei ,  wie  z.  B.  der  gr.  Par.  Pap.  ed. 
Wess.  3280  /pr^aat  st.  /piaat,  der  Lugd.  V  ed.  IMet.  III  21. 
VII  18,  XI  26  jAi  (=  {xyJ  TTpo'fTiTi«  und  aYp'J^rvmxtJv  bietet;  in 
meiner  alexandrinischen  Inschrift  (Bh,  M.  46,  221:  später  als 
das  3.  Jahrb.  kaum!)  steht  eoixa^  für  lOi^xa^.  Wenn  also 
in  unsern^  Sib.-Hss.  VIU  490  ^n  nnm^B^es  (irifjv  steht,  so 
wird  für  uns  }iiv  nur  eine  Rechtstclluiig  der  Schreibweise  be- 
deuten: V  439  GToua  y'.}x(Jv  st.  OT<Jji'  acpr^piov  484  lorj  st.  'loi, 

0ie  völlige  Unfähigkeit  schon  liclknl.sti.sclu  r  Zeit ,  •(^  von 
et  zu  scheiden,  ist  zu  Lckannt,  als  daB  dafür  Beispiele  nöthig 
wären:  gonug  daß  sie  besonders  auch  in  Aegypten  herrsclito; 
unsere  Hss.  schreiben  vielleicht  diiliLr  die  3.  Sing.  Conj.  Aor. 
reichlich  rait  dem  Futur  -st,  was  für  Rss.  hinreiclito,  oway^  Wiar^ 

rfi-^i  bei  oTav  (wo  die  Conjunktive  unumgänglich  sind)  in 
zahme  Future  zu  verwandeln.  —  Ebenso  werden  u  und  i 
von  jeher  stark  vcrwecliselt. 

Kino  pranz  licrvorrafrondc  Eij^ensclmft  besonders  der  Hgypti- 
.schon  Miuiilart  war  die  Verni(Mif;iiiig  von  und  £^),  von  welcher 
die  Papyri  seit  dem  2.  Jb.  v.  Ch.  zablreicbc  Zcu;j^nisso  abU  j^^nn :  Pap. 
Weil  n.  I  17  s^'.'j'jv  (—  y^Etouv)  30  r^av  (=  iav)  3i>  rfis,  (—  TjOtJ 
t»j/£v  (~  Tu/T^v,  alles  in  b)  IlT  b,  3  cjxnj/e  (=  t^ue'-'J^'^?)  7  spcaiir^v 
(=  T^p;'iar,v)  11.  Vis,  3  ävcjKoor^a  (—  sa)  ]*ap.  Louvr.  n.  1  Z. 
131.  K')7  llupoEioac  (=  -y);)  270  oioxos'.os;  (=  -r,;)  259  or/i- 
a£to;  n.  40,  28  otrsXXoi-'rjV  n.  19,9  '  HX>vTJV(uv  ;  n.  8  (gut  gestdir. 
Brief  von  129  v.  Ch.  £v£vy/;jjL£VTjC  (st.  ivT^vsyfA.)  n.  21  (spät),  28 
TjOa^ou;  Pap.  von  Hyperides'  Grabrede  VII  l  12  [asts  (~  \Lr^'z) 
23  oiy.rjTa;  (=  cr/sta;)  Pap.  in  Wien.  St.  XU  S.  81  (Brief  eines 
alexaudrin.  Juden)  Z.  15  f)rjXr,^  (=  O^Xifj;)  ^  Ez/^odir/jcsov  TjO-O'ji- 
x£iv  TTiT^TOii  (=  Tri'sTai)  TiAr^p/,;  (=  TrXfipcc)  u.  s.  w.  stellen  1  Kön. 
17,56.  Hiob  31,35.  1  Kön.  1,11.  4  Kön.  G,  17  im  Alexandriuus, 
£«^£jj.ato;  Augacus  II  12  im  (I*roph.-)Siuai'ticus.  Hierher  gehört 
auch  die  große  Masse  der  bei  den  70  wie  Überhaupt  bei  den 
Hellenisten  ungemein  beliebten,  von  Verben  abgeleiteten  Neutra 
auf  -7^lL0L,  welche  aber  alexandrinisch  (und  weiterhin  überhaupt 
bellenistisch)  in  WirJdichkdt  meistens  -e|ia  lauten,  als  ava-  Sidl- 

*)  Auch  Blass  merkt  a.  0.  S.  35  die  iiauügc  Yermiäciiuug  der 
beiden  Laute  in  den  Pftp.  kurz  an. 
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ex-  £v-  iizl-  TTpo;-  a'jvUijjLa,  ava-  öta-  x7-a-  O'j-  uTroorsjia,  d<p- 
6tatp£jj.a  zZijuri.*).  Die  auf^^efiihrton  Würter  findea  sich  zum 
??Toßcn  Theil  im  A.  T. ,  in  der  -sixa-Fonn  aber  oft  nur  in  den 
besonders  vulgären  ägyptischen  Uncialen;  so  7rpoai>s(xa  Levit  19,  25 
evOsfia  Lied  d  L.  4,9  a'^atfisaa  Num.  15,  19  ff.  Besonders  be- 
merkenswerth  ist,  daß  Jos.  51^35.  Jes.  45,2.  4G,  18.  51,35  jedes- 
mal nur  im  AI.  und  Sin,  supEixa  (gegen  -Tjjia)  steht,  woraus  — 
wie  Rh.  M.  46,  215  ausgeführt  ist  —  hervorgeht,  daß  eine  ur- 
alexandrinische  Form  vorliegt.  oTrd-Tcjxa  2  Kön.  13,  14.  1  Paral. 
11,  16,  wo  auch  oiiaTsaa,  das  auch  Hcs.  31,4  und  2  Makk.  8,  5. 
3  Makk.  3,  9,  aber  nur  im  AI.  steht.  xaiaoTsixa ,  überhaupt  nur 
eimnal,  3  Makk.  5,45  vorlvommend,  steht  in  dieser  Form  nur  im 
AI.  Kur  hier  ist  ancl!  ^  73t;;)7  Tlos.  41,6  und  4?,  5  (hier  zwei- 
m-\\)  geschrieben.  Ks  (Tübri<;t  undlich  das  in  mehreren  Bedeu- 
tungen (erectuni,  alttludo  und  si(])crhiay  corporis  statttSj  corpus,  omne 
animal  quod  nkit)  vorkonnneudc  dvaorr^ixa ,  das  als  avaaxejia  im 
AI.  (Jen.  7,  4.23.  .Judith  9,  10  (mit  Sin.).  Soph.  2,11.  Zach. 
9,8,  nur  im  Sin.  (während  der  AI.  einmal  r,  hat),  Judith  12,8 
erscheint.  Sic  können  .sich  leicht  vorstellen,  Herr  Prof.,  in  wel- 
cher Rathlosigkcit  sich  bei  diesen  Dingen  die  theologischen  Heraus- 
geber beftmden  haben;  mich  fr<'ht  indessen  hier  nur  an,  daß 
dvaoTcjxa  eines  der  für  die  bislu  l  i^cn  Herausgeber  der  Sib.  Or. 
zu  schweres  Räthsel  lüHt.  Vlll  266  redet  niimlich  der  weltschaf- 
fende Gottvater  den  vormenschlichen  Logos-Sohn  an:  wir  wollen 
zusammen  schaffen 

(x^p'^r^v  T^ucTior^v,  ha  /civf/V  avdoTTiUOt  ?^(ua£v. 
In  diesem  Verse  sind   zwei  ägy])tisclic  Vulg.u Ismen  enthalten, 
deren  einen  ich  so  eben  entwickelt  habe;  der  Vers  lautet  am 
Schluß  (die  Einfalle  der  Früheren,  besonders  den  des  Herrn  Rz., 
betreffs  des  dvdoTTjjJLCt  lassen  wir  ruhen)  dvaoxejjia  Ouijisv. 

Verzeihen  Sie  mir,  Herr  Prof.,  (da  Sie  mir  ja  doch  schon 
die  ganze  große  Vorherdtitng  auf  meine  Sibylfina  zu  gute  halten 
müssen)  noch  ein  kurzes  Wort  über  das  hübsehe  exBe}ia.  Phiy- 
nichos  warnt  vor  ihm  als  einer  Barbarei  und  empfiehlt  i:p<^YP^!^H^^' 
das  ist  so  viel  als  ein  durch  öffentlichen  Anschlag  bekannt  gege- 
bener Erlaß;  so  steht  das  Wort  denn  auch  Esth.  8  (9),  17  xam 
«dXiv  xai  x^P*^»  IUtsBtj  TO  icpfJota y  [la,  o5  av  llsridi] 

xh  exBepa  und  vorher  14  allein  im  Sin.  iEsTith)  tk  xh  exBsfia 
xal  Iv  l'ouooic,  wo  die  übrigen  Uncialen  K^axafita  geben.  In 
einer  sehembu*  ganz  andern,  in  Wirklichkeit  aber  verwandtea 
Bedeutung  steht  das  Wort  Hesek.  16, 24,  wo  Jerusalem  folgender- 
maßen  angelassen  wird:  xal  4pxo$<^ii.7]ootc  osaoTcj»  oixijfia  icopvix^v, 
xal  liroiTioac  asaoT^  ex  Bs  ft  a  iv  icao^  nXatsCtf.    Nach  dem  he- 

*)  Nach wei.'suijtjen  zu  dieser  merkwürdigen  und  je  später  de.sto 
mehr  anscli  wellenden  Wortklasse  finden  sich  bei  Lobeck  zu  Phrvn.  S.  249, 
welcher  stark  su  ergänzen  ist  Ueber  die  Stellung  des  Neugriech.  sn 
diesen  Bildungen  ein  ander  Mal. 
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bräischcn  Gedunkenparallelismus  sowie  nach  dein  Inhalt  des  ganzen 
CapitcLs  ist  CS  zweifellos,  daß  evA^ztm  q^^qi^  genau  dasselbe  wie 
oiV.T^jxa  Tiopvixov  (oder  wie  gleich  daiduf,  25  steht,  TropveTov)  ineint, 
und  ein  alter  Ausleger  erklärt  auch  oiov  xo  itpoaYwYtov,  i'vlla  tdtc 
itcJpva«;  T{>i<fr£tv  eJtüöaoi.  Nun,  das  Hurenhaus  ist  ja  recht  eigcnt- 
Uch  eine  Anastellnng,  eine  ^rostitutio.  Im  Uebrigcn  habe 
ich  dieB  nur  angefiilirt,  um  dflrw  einen  Beitrag  zur  Ortskunde 
des  alten  Alexandria  ssu  knüpfen.  Der  falsche  Kallisd.eiies  führt 
in  seiner  uns  so  kostbaren  Besebreibung  der  Stadt  131  (in  A, 
8.  32  M.)  einen  Tbeil  mit  Namen  'ExöijjiaTa  auf:  es  wird  Alexan- 
driens SUbwra  gewesen  s^.  So  tb^lte  ich  meinem  Freunde 
Dr.  Siblin,  unserem  Topographen  von  Alexandria,  mit  und  er 
Terdcherte  mir,  daß  die  Combination  Willkomms  und  treffend  sei. 
Dur  «genes  Interesse  für  die  genannte  Sache  wird  meine  ganz 
ungehörige  Abschwdfnng  entschuldigen. 

Auch  sonst  noch  soll  man  in  den  Sib.-Hfls.  der  Vermengung 
▼on  ij  und  t  dngedenk  sdn,  z.  B.  VHI  78  deTo<pop(i)v  st,  ii^xo^.  ' 
ZI  IdO  ^Tj^fii  St.  n.ö.  Ebenso  erkläre  ich  mir  noch  heute 
^e  allerdings  starke  Messung  voxxepiva  Ym  203,  in  welcher 
^elgequälten  Stelle  schon  aus  sachlichen  Gründen  alles  Wesentliche 
der  Ueberlieferung  beizubehalten  ist. 

6)  In  Aegypten  hat  der  vulgare  Mißbrauch,  allen  möglichen 
vokalisch  auslautenden  Wörtern  ein  parasitisches  v  (d.h.  einen 
nasalen  Nachklang)  anzuhfingen,  schon  früh  b^onnen  und  dann 
unglaubliche  Ausdehnung  gewonnen,  wodurch  die  sonderbarsten 
Verschleierungen  entstehen.  Eine  ganz  kurze  Auslese  muß  hier 
genügen:  Pap.  Wwi  (vor  161  v.Cli )  n.  I  2  ap|iorceiv  (st  -si:  b) 
23  eucppovstv  (st.  £09 pavsT.  wie  a  richtig)  15  Ij^eiv  (st  -et,  wie  a 
richtig)^  n.  VI  Z  4  /r.^v  (=  x^^)  Illb,  6  fuv  (=  = 
:  jtT|V  bekanntlich  auch  neugr.)  Pap.  Louvr.  n.  40  (Briel^ 
156  V.  Cl).)  £uT£A£at£pav  (st.  -a)  n.  IV  b  (spätes  Glossar)  Z.  23 
oiddam  =  et 5a  Z.  29  arafisen  =»  J>amoe  (vulgär,  fur  -ov)  Pap. 
mag.  Lii-d  V  ed.  Diet.  VI,  33  xpeiav  (=  -/ps-'/)  W  ed.  Leemanns 
XII  21  Tivav  X  (ehem.)  STiELTav  u.a.  Habak.  3,6  ßiav  (=  ßi'cj) 
Jerem.  18,  22.  28,  H  -y  ^vtüv  (=  acpvm)  im  Sin.  (des.sen  Propheten- 
theil sicher  von  einem  Aegypter  geschrieben  ist:  Rh.  M.  46,  215) 
in^ichr.  Orabepigramm  ans  Alexandria  (welehcs  ich  a,  O.  S.  221 
besproclien  habe)  V.  1  otTj?/;^  f=  ^ir^Xr^)  und  V.  4  gar  oev  statt 
ac ;  hierher  gehört  endlich  uucii  das  Heer  der  Acc.  Sing.  3.  De- 
klination mit  -V,  als  ßa^iXiav  Oü^atspav  oirXoioav  docpaXy^v  u.  s.  w. 
U.S.  w.,  welche  in  den  agypti^clien  Uncialen  des  A.  und  N.T. 
wie  in  den  Zauberpapyri  heiT.^clien  und  sich  im  Spätgriechischen 
auch  weit  über  Aegypten  lilniiu.s  verbreitet  haben.  —  Dieses  pa- 
rasitische V  spukt  nun  auch  iu  den  Sib.-Hss.,  wie  z.B.  III  743 
xiTap/TjV  st.  y.i-rj.rjyi^  stand,  was  zu  xai'  dpXYjV  in  unseren  Hss. 
und  die  Kritiker  irre  geführt  hat. 

Damit  i»t  der  Uebergang  zum  Consonantismus  gewonnen,  iu 
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welchem  aieh  die  ägyptisdie  ISgenart  noeli  energischer,  ausprägt, 
fljer  liegt  dgenUich  schon  Alles  dos  vor,  was  die  dem  Fremden 
so  schwer  yerstSudliche  Eigenthümlichkeit  des  heutigen  Vulgär* 
griechisch  aosmaclit,  dessen  lebendige  Kenntniß  allein  denn  auch 
uns  die  folgenden  Erscheinungen  näher  bringt. 

7)  Der  gemeine  Mann  in  Aegypten  wußte  (wie  schon  Blass 
a.  O.  S.  95  bemerkt)  laut  zahllosen  Zeugnissen  t  und  8  nicht 
ordentlich  aus  einander  zu  lialten.  Man  sehe:  Flinders  -  Petrie 
Pap,XII(3.  Jh.  v.Ch  !)  Z.  23  evcpotoo  st.  evwuou  Pap.  WeU  (vor 
161  v.Ch.)  n.  VI  6  ot  statt  65'  n.  I  22  XPTQK«^  soTiv  (st  -qtx') 
33  TS  st.  hi  (b)  34  xoos  st.  tots  (in  b),  wozu  es  denn  auch  cor- 
rigiert  wird,  wie  auch  35,  wo  eigentlich  x6b*  zu  schreiben  war, 
richtig  Toxe  stellt ;  n.  III  a,  1  irotjxTroSo?  st.  ira}ißoTo;  2  toiovts 
st  TOidvSe  III  b,  7  cpuSsujiatouv  8  acpÖioo;  11  te  st  8s  12  os 
st  te;  Pap.  Louvre  n.  1  (165  v.Ch.)  321  to8s  st  tü'ts  516.26 
32  EuToEcu  st  Eü8c>^(ü  n.  4.0  (156  v.Ch.)  Z.  41  potuToi;  (doch  ebenda 
Z.  33  und  n.  41,26  auch  pauoou:)  n.  4.'i,  6  SparE^r^v  n.  21  (später 
Brief),  23.  32.  41.  47  cl.  h.  stets  oia-oyo^  u.  a.  n.  4  b  (Glo.^sar)  potes  = 
Tzoht^  Pap.  Hyper.  Grabrede  IV  5  avrpa  st.  avopa  (vulgär,  neugr. 
s^enau  so!),  wogegen  24  avopa;  33  uaiptTi  VII  41  soTo^.av  IX  42 
s  ^'.Trov  XTTT  22 'AptaTO-fStoova  28  aTou  =  Aioou ;  der  von  Feh- 
lem veilialiuißmäßig  sehr  reine  Pap.  mit  der  Schrift  vom  Staat 
d.  Ath.  bietet  c.  32  en  d.  i.  eSei  ;  1  \/2  weitere  Dutzend  s,  bei 
Dieterich  a.  0.  S.  822,  noch  anderes  bei  Wessely  Wien.  St  IV, 
8.  315  f;  der  Alex,  schreibt  Esth.  4,  11  Evrorsootv  (noch  dazu 
gegen  da«  saoiiipav  der  übr.  Hss.),  der  (ägypt.)  Öiuait.  Zacli.  4,  10 
xotootoeptov  St.  -iTEptvov  und  ägyptische  Inschriften  liefern  ICI  l^^C 
=  ^Ioi6o?  C.  J.  G.  4941,  4945  Stato/o;,  4987  xaiiTpuasv.  —  Auch 
hier  machen  unsere  Sib.-Hss.  mit :  os  und  ts  werden  so  zahlreich 
verwechselt,  daß  der  Kritiker  bei  ihnen  wie  bei  o)  und  o  völKg 
freie  Hand  hat ;  ähnlich  ouie  und  ouSs  (z.  B.  II  4),  tote  und  T<JSe ; 
I  163  aoiBv  st  doTr^v  (Vgl.  V  326),  III  135  tt^  st  orj;  VII  85 
steht  i-TjXuSo;  st  -to?,  97  u.  ö.  osxaoo;  .st.  oixaio^,  XII  275 
-lir^xhU  St.  üjxT^l^si';  XIV  162  TajisU  »t.  oa{j.si';  XIV  217  u^i- 
Tjxr^cov  .st.  uyioar^TOV. 

Ebenso  verhielt  es  sich  mit  x  und  -( :  a'.ppa/.ioa  tEiaxjxEvou; 
xaTauxaCo[ASVov  apxupov  jj-a^ap  «papixa^ojv  avaYsivsi  (=  xtvst)  und 
dgl.,  was  Dieterich  a.  0.  3.822  auisälilt  und  wozu  man  noch 
etwa  dYY«>va  st  d-yx.  ans  dem  gr.  Par.  Pap.  ed.  Wess.  301,  Pap. 
Wien.  Stnd.  XII  S.  81  ^rief  Z.  3)  OeoSwpaYiu»  st  -ax^ip  (Kose- 
foim  Ton  88i$d«»poc)  S.  90  (Rechnung)  dxpspiia  sss  dyp.,  Pap. 
Louvre  IV  h  (Glossar)  doM  '^XmaaoL  cmanis  »  ysfxic  ysixioe 
(wie  nengr.  =  -ov)  Pap.  Hyper.  Giabr.  VI  1  o^*;-  ^i^  ™^  ^ 
im  Sinait  durch  den  ganzen  Tohlas  (10,6.  17,6—93,3),  die 
Psalmen  mid  c^e  Propheten  hindurch  (mit  wenigen  Ausnahmen, 
z.  B.  141, 4)  fast  stehend  geschriebene  icaxCSa  n.  s.  w.  statt  icoiY{Sa 
n.aw.  fiigen  mag.  —  Ans  den  Sih.-H8s.  habe  ich  mir  nichts 
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angemerkt  als  das  sT^ove  in  <I>  YIII  75 ,  wo  richer  ix'^wz  za 
schreiben  ist;  doch  ist  die  angegebene  Herknnft  der  La  in  O 
nicht  sicher.  —  Eben  so  wenig  wriß  ich  fiir  Yerwechselung  von 
IC  nnd  p  heute  aus  den  Sib.-Hss.  ein  Beispiel  anzuführen,  obwohl 
dieselbe  ebenfalls  vorkam,  wie  Pap.  Weil  u.  III  1  ica|iico8oc 
noi^ißoToc  und  Kavuiicoc  neben  Kdvoißoc  beweisen^). 

8)  Wie  hätten  femer  iu  einer  so  vulgären  Mundart,  wie  es 
die  alezandrinisehe  war,  die  Grenzen  der  Aspiration,  welche 
überall  schwankend  waren,  nicht  verschoben  werden  sollen?  Sie 
rind  es  denn  auch  gründlich :  x  und  x  und  ic  und  cp  durch 
einander  zu  werfen,  war  dem  Aegypter  geläufig.  So  steht  Pap. 
Weil  n.  1 4  ioi^'  lawc  31  xab'  ectv  (b,  während  a  richtig  xax ) 
Pap.  Louvr.  n.  1  (astron.,  165  v.  Ch.)  außer  den  selbstverständ" 
liehen  ouOei';  u.  s.  w.  81  v.aO'  exo;  515.21.24  auch  usUoiroptv^C 
Pap.  Grabr.  Hjper.  II  21  xai'  r/otaTov  fdann  zu  xad'  verb.); 
ebenso  .sind  die  Zuuberpapyri  (s.  Dieterich  a.  0.  Ö.  823  b)  mit 
xaT  a^ou  xai  uttvo-j;  aAY^T'.vr^v  xXuxt  (pavTjTi  tsAt^;  (=  ^Hkr^;,) 
u.  s.  w.  vertreten ;  das  tr^;  ==  Os«;  im  Pap.  mag.  J.u^^^d  V  ed  Diet. 
II  13  btellt  bieh  trefflich  zur  Glo.«se  parates  (d.  i.  Tiapdiiis;  ==  da  mesa 
d.  i.  da  viensu))})  im  Pu]).  Louvr.  u,  1  Z.  12,  wo  Z.  21  noch  tira  = 
H'jfj«7.  zu  beiiiurkcu  i.st ;  natürlich  liefern  auch  die  Unciulen  (be- 
sonders der  Alex.  u.  Sin.)  des  A.  u.  N.  T.  xaUsiotuXov  xaUsiöe 
xaOiSiav  u.  dgl.  (s.  Gregory,  Prolegg.  zur  8.  größeren  Ausg.  des 
N.  T.  von  'riscliendorf,  I/ipü.  18H4,  S.  ül),  was  freilich  schon  ins 
weit  über  Aegypten  hinau.s  verbreitete  Gebiet  der  sog.  Vulgär- 
aspiration schlägt,  wogegen  Deut.  32,  1 1  £-£7ro0y,3c  *')  14  imoxC- 
lovo;  Num.  23,  16  dicooTf/ac^y^ii  Sir.  4,  25  evrpaTrr^-t  (alles  im  AI.) 
Hos.  14,  2.  Jes.  44,22,  Jer.  3, 12  fariCTpacpy^Tt  (im  AL  Sin.  [Vat.]) 
spedfisch  ägyptisch  sind.  —  ^^^X '  ^'^P*  ^  ^  dX/{{i00 
Pap.  Louvr.  n.  3,  19  eo^ev  st.  eoxev  n.4h  Z.  17.  25  ceraa  = 
^epa«;  15  lacana  »  Xa^^ava  24  eocUa  ss  xo^XCa  22  itüeairin  sss 
(QoTt^^apiv  (=  lov)  24  eära  =  x^'^P^  (ebenso  xuftpeiv  im  Lond. 
Pap.  A  ed.  Wess.  261);  Hioh  84,  26  exftpiov  (AI.,  ebenso  Sin. 

*)  Ein  vortrefflicher  Beleg  für  die  neugriechische  Aussprache  des 
auf  V  oder  {x  folgenden  als  b  etwa  im  5.  Jh.  ist  die  Glosse  Pap. 
Louvr.  n. 4b  Z. 6  fo^'lanbron  d.i.  Xaixirpov,  spr.  lambron. 

*)  Was  hier  in  den  neuesten  ÄuKgabeu  steht:  ««c  itx6i  oxeice^sae 
vtKXOlfltv  auTOÜ  xoi  Tol;  voöaot?  auxoü  drerrddr^ae,  Siel;  Ta?  TiT^puyo;  auto& 
l'/^ccfTo  a'jT'i'j;  y.al  av^Xa^cv  otvTO'j;  ii,  s  w  ,  das,  j»estehe  ich,  ist  mir  ganz 
nnverKtändlicb.  Was  soll  unter  alien  den  (in  der  uralten,  bekannten 
Weise  im  Vergleiche  stehenden)  Aoristen  das  oxeitdaat?  Und  wie  kann 
man  das  in  der  oben  angegebenen  Weise  enhtaadene,  völlig  sinnlose 
ireTTodTjOc  stehen  hissen,  da  doch  sonnenkhir  i^.tT:6xr^'St  (helleuist.  st. 
izcroTir'i Ht^  :  vgl.  nougr.  -crsto  retw,  dr^Ta^a)  von  iTHZO'do\i<n  genipi?it  ist? 
Und  Wils  ist  QxtrA^ai't:  Es  ist  iaxiHaat,  entstanden  dadurch,  daß  £ 
nach  dem  C  von  dirctfc  ausfiel  und  die  Endung  -s  nach  der  Gewohnheit, 
welche  der  AI.,  Sin.  und  die  ägyptischen  Pap,  massenhaft  aufweisen, 
«t  gesehrieben  war. 
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Nuum  .'J,  11  13)  Jasaias  45,  2  (xoxXou;  (Vat)  Sophon.  2,  7  sxiiaXui- 
oi'ac  Jos.  23,1  /apxr^orJvo;  36,22.  61,10  xiTtüv?:  is,  }  yaX/oOv 
'  iiu  t^ägyj)t.)  Sin.  —  Es  erübrigt  77-^9,  urUgy]itibcli ;  Pa]>.  Weil 
11.  IV  1  ^ahprfio^  —  ^a^T:rfi6v^  3  ur:£p-£p(uvT£;  =  'j-ip'^ipovTs;  (!) 
J'ap.  1.011(1.  li  11  (nach  Wessely  W.  Stud.  IV  197j  voin  J.  159  v.  Ch. 
sjA^XsuaaviE^  d.  i.  ejij^XecpaavTi;  st.  -iJrfavT£;(!)  Leipz.  Pap.  (Bor.  d 
sächs.  Gcs.  d.  WiSB.  1885  S.  244)  raar/ia  st.  rpaoT,Xia  und  <I>avou- 
7:oXi{  =  IlavoiiitoXi^;  ebenso  engen  die  Städteiiamcn  IIoc^xevuiU 
und  Oa{i£vo»&,  Taicdocipi;  nod  Tatp^ocipi;,  Monatsnamen  'Ecpei^ 
and  *Eirei^t  noben  einander;  im  Papyrus  mit  der  Schrift  vom  Staat 
d.  Ath.  steht  c.  32  a.  £.  axoooavTiov ;  l^ip.  Louvr.  n.  4  b.  Z.  19 
opUümos  =  i(^\)rf.l\i6^  und  ora/iffe»  (s  haeula)  d.  i  die  viü^.  Im- 
pefativ-form  ^amoov;  die  Zauberp:ip.  geben  n.  a.  Xap'^p*^ 
^acpixo»  d.  i.  üa^ixqi  at[ji<pavTa<  d.  i.  o6(ii;avtoi(  i^ima^  (s.  Die- 
terich a.0.  S.  823  b f.);  der  Alex,  und  Sbait.  außer  landläufigen 
Dingen  wie  a<pi6(»  e^iSoiv  e^eXmSi  a^-  z^r^h•Kloa  u.  a.  w.  u.  s.  w. 
(s.  Gregoxy  a.  O.  S.  91)  tmoraxai  (i^^or:  1  Thess  5,3)  aicoxoi- 
TtOTCivfii  emoT7||U  (Jer.  51, 11:AL)  eiteoTriXcw;  (Zach.  1,10:  Sin.) 
icpiopxTjasi;  (Matth.  5, 33:  Sin.)  ^sodo^po^riTa;  (Zach.  13, 2  :  Sin.) 
^t^üXa^a'.  fl  Kön.  22,  23:  AI.)  und  endlich  das  in  seiner  Art 
einzige  Meisterstück  "po^ocpopsTv  st.  Tpoico^ooiTv.  wolclie  ägypti- 
sche Falscbschreibung  (s.  Deut.  I  31,  wo  der  Vat.  einmal  das 
richtige  Tporoy.  erhalten  hat;  2  Makk.  7,27;  Apo.stelge.scli  13,  IH 
mit  Tisch.'B  Apparat)  dem  Uellenismos  su  dem  thörichteu  Worte 
Tpotpo^opetv  vcrholfen  hat! 

Die  angefiihrten  Erscheinungen  will  ich  mit  wenigen  Bei- 
spielen, die  ich  heute  zur  Tlmd  Imbe,  aus  den  Sib.-Hss.  belegen: 
V  439  scheint  xpaTsiv  zuniiclu*t  au«  iraTsiv  =  iraUsiv  verdorben 
worden  z'i  .^^ein,  IHO  Tcv^vT^r  mus  tivovto;  (st.  UavovTtwv),  262 
teAo;  auä  lotAo;  =  OaAo^  XiV  /.hjr^  vm  aus  vlizr^ioa-  d.i. 
xMilTjaET*;  XIV  104  ist  TT^xsoavo}  (da.s  schon  Jiolieck.  lior;4C?'tollt 
hat)  zu  i>T,X£Oav(p  entstellt.  Ferner  ist  y(povo;  gelegentlich  mit 
KpiJvo?  und  xÄo'vo;  verwechselt;  III  452  schreiben  die  llas.  der 
Klasae  Tiovtocfopov  st.  jiovtot:.  ;  I  2.')3  I-'.^sXttiCs^xov  ;  die  von 
4^  1  370  aa'faXdtxtüv  st.  oitaÄaxdiv :  XIV  75  steht  ecpo^j^etat  u.  a. 
Aber  das  sind  Kleinigkeiten,  die  nicht  viel  oder  praniichts  besagen ; 
dagee^en  decken  wir  au  der  anderswo  zu  l»oli:indrIuden  Stelle 
VII  Go  durch  unsere  Beobachtung  in  dem  \erdurbenen  ^Atyr^ 
oavrr^  das  neue  Wort  bh^r^TzoL'iiy]  auf  —  und  mehr  als  a|xa  a'^i'oi 
st.  des  nun  endlich  hcrgcätellteu  oi[i  dsniai  III  794  kann  mau 
nicht  verlangen. 

9)  Ah&c  bei  der  Yerwechslmig  von  Tenuis  und  Aspirata 
blieb  es  in  Aegypten  naturgemäß  nicht  stehen*,  denn  wer  t  und 
t  nicht  gut  unteischied,  der  konnte  auch  S  mit  9  yerweehseb, 
wie  thataächlich  geschehen  ist  Hiermit  hängt  die  neuattasche 
(sdt  4.  Jh.  Y.  Ch.)  Aussprache  des  ouSsfc  ^rfiti^  u.  s.  w.  als  o&btk 
^iqO£K  u.  s.  w.,  derlei  mus  heute  massenhaft  in  attischen  Inschrift* 
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leogoisseii  vorBegt  (vgl  Meisterlians,  Gramm,  d.  att.  Inscb.*  S.  80), 
schon  gewiflsennaften  zusammen.  Eben  diese  Schreibiingen  (o<j{^e{( 
JL  8.  w.)  liegen  mm  selbetverständlich  onch  In  den  ä^pdaehm 
Papyri  nnd  ägyptisehen  Uncialefn  des  A.  nnd  N.  T.  (o6&8vdoi 
n.8.  w.  n.8.  w.)  zidilmdi  yor;  aber  anch  aichm  Anxmxhea  einer 
eigentlicfaen  Vermengong  von  S  und  so  schreibt  der  nns  so 
merkwürdige  Briefbtäler  vom  J.  156  v.Ch.,  welcher  aUes  oflfoa- 
bar  genau  nach  dem  Ohre  und  Mnnde  schreibt,  Pap.  Louvr.  n.  40 
u.  a.  auch  Z.  20  ibwL  statt  fidei;  so  kann  nichts  sprechender  sein 
als  V.  5  der  öfters  genannten  Grabflchriffc  ans  Alexandria  (Rh.  M. 
4G,  221)  wo  Verwandte  einer  verstorbenen  Frau  ihre  Dankbarkeit 
dafür  aussprechen,  daß  sie  ihnen  früher  das  Leben  angenehm  ge- 
staltet habe: 

ool  /dipiTa?      l^ojisv,  iizsl  ßiov  TjSuv  iStxac  d.i.  e&ijxa;. 

Einem  Satze  in  Blass^  ausgezeichneten  Ausführungen  über 
die  Geschichte  der  griechischen  Aussprache  zu  widersprechen, 
besinne  ich  mich  sehr  lange,  obgleich  —  ^\^e  Sie,  Herr  Prof,  ja 
wissen  —  mir  täglich  mid  stündlich  das  Leben  untrugHclin^^  Ma- 
terial liefert  und  ich  seit  lange  den  lieben  Problemen  nachhänge; 
aber  in  Bezng  auf  die  Aussprache  des  o  muß  ich  ganz  andrer  Mei- 
nung fils  BlaÄS  sein.  Es  ist  für  mich  ausgemacht,  daß  schon  in  ^uter 
hellenistischer  Zeit  B  wie  heute  als  dh  (d)  gesprochen  zu  woideu 
beganu  und  in  den  ersten  Jhh.  n.  Ch.  ganz  allgemein  wurde; 
wofiir  genug  beizubringen  wäre,  was  ich  hier  aber  unterdrücken 
nitiß.  Wie  aber  der  Aeg}^pter  des  5.  Jh.  etwa,  welcher  das  vul- 
gäre Glossar  Pap.  Louvr.  n.  4  b  zusammenstellte,  oi'^ptv  (vulgär  für 
ot'fp{ov:  dies  wie  anderes  hat  der  Bearbeiter,  Haase,  nicht  ver- 
standen) aussprach,  das  hat  er  nns  recht  deutlich  yenathen,  indem 
er  es  tifrm  schrieb.  (Dies  die  selbe  Argumentation,  welcher  wik 
Blase  a.  O.  S.  108  gelegentlich  des  lakonischen  d  bedient)  — 
Aber  ich  will  diesnud  nicht  weiter  abschweifen.  Also:  in  unseren 
filb.-Hss.  liegt  die  Yermengung  von  S  mid  0  oft  genug  vor,  ale 
I  293  S^T)  statt  V  S(st  382  dtaSi}{Aa  st  des  länget  nnd  sw^el- 
loe  heigesteDten  tiafhrM  III  77.  XI  35.  Xn  269.  xm  89  n.  ö. 
iv  V  oder  t^v  st.  ev»'  Vm  268  Sfi»{j£v  st  b&\ufv  Xü  28  n.  ö. 
Seofto^c  st.  Osafiou;  XI  277  e.U  st.  des  auch  ohne  die  zwin* 
genden  Parallelen  XII  224  nnd  III  348  von  Mendelssohn  endlich 
sicher  verbesserten  tobt  u.  a. 

10)  Und  mm  schließlich  zur  allernächst  liegenden  Abwand- 
lung des  f),  zu  der  in  a,  dessen  nahe  Verwandtschaft  mit  b  jeder, 
der  mch  Nengriechisch  zu  lernen  bemüht,  nnr  zu  gut  kennt.  Es  ist 
ganz  imwesentlich,  daß  ich  aus  Aeg.  eben  nur  ein  Beispiel  zur  Hand 
habe :  das  ist  wahrscheinlich  meine  Schuld.  Uebrigens  ist  das- 
selbe recht  merkwürdig:  im  Pap.  Louvr.  n.  3.  (großes  Br.  aus  2) 
S.  117  V.  550  steht  st.  ßabuATfjtov  \-ielmehr  paotXr^iov  ho  Arche- 
typus unserer  »Sili  fLss.  fand  sich  dieser  Fehler  sicher  des  Oef- 
teren  vor:  zweilelios  steht  111684  und  XI 134  fälschlich  icXrp 
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pcuaei  St  irXr^pu)&f^  und  e1)eiiflO  I  322  6Xi7u>detij  st  iXiftuaeie, 
XI 184  icXr|p<&oet  at.  -d^  XII  234  nXr^ptuosiev  st.  icXr^pm&eTev, 
jne  f&j  ni  684  und  XII  284  unten  nacliEaveisen  sein  wird. 

11)  Auch  die  Verwechselung  von  o  (d.  L  scharfes  «)  und  Ci 
welches  m  hellenistischer  Tulgärsjirache  (wie  auch  Blass  S.  119 
zugiebt)  sicher  schon  wie  heute  als  sanftes  s  gesprochen  wurde, 
lag  dem  ungehildeten  Ägypter  nicht  ehen  fem,  wie  die  theib 
von  Blass  a.  0.  theils  von  Dieterich  a.  O.  S.  822  aus  den  Pap. 
hdgehrachten  Beispiele  iQ6yr^v  ^toij«  yfiUQlawhti^  (=  XP^^^^^^^^) 
7rav(5Cie  uppi![av  zeigen,  welche  sidi  wohl  noch  vermehren  ließen. 
Ans  den  8ib.-Hss.  habe  ich  ehen  jetzt  nichts  sur  Hand;  also  fiir 
den  Bedarfl'all. 

12)  Nahe  zusammen  hängen,  wie  bekannt,  die  Frage  nach 
der  Aussprache  des  ß  und  die  nach  dem  Klange  des  au  und  so 
im  Alterthum.  So  unsinnig  es  ist,  sieh  au  und  eu  im  althelleni- 
schen Munde  als  grobes  af  ef  oder  aw  ew  zu  denken  —  darin 
bin  ich  mit  Blass  ganz  und  gar  einig  — ,  ebenso  unbegreifliob 
ist  es  mir,  daß  er  sich  so  verzweifelt  trotten  die  zienilicli  zalil- 
reichen  augcnlulligen  Air/o iclien ,  nach  welchoTi  zum  Mindesten 
der  vulgäre  Mund  in  helienistischer  Zeit  aiu  und  ctr  s])rach,  zu 
wehren  versucht  und  schließlich  —  nach  a.  O.  8.  Hl  —  die 
Anfänge  dieser  Aussprache  sicher  vor  dem  Ende  des  2.  Jh.  n  fli. 
nicht  zugeben  will.  Ja,  ich  bin  fest  nbcrzeiio-t,  dass  Blass  stlhst 
seine  —  wie  ich  meine ,  hier  inkonse(j[uente  und  sich  im  Kreise 
drehende  —  Gegenargumentation  gegen  die  „Argimicntchen''  »einer 
Gegner  (u.  O.  Ö.  77  ff.)  nicht  all  sein  Lebtag  ganz  aufrecht  er- 
halten wird.  Daß  er  die  seit  dem  letzten  Jh.  v.  Ob.  su  ziemlich 
auf  dem  ganzen  Erdkreis  in  den  Inschriften  erscheinende  Schrei- 
hüng  dTo;  st  oiuTo;  als  Argument  fitr  awtos  nicht  gelten  lassen 
will,  das  lasse  ich  mir  noch  gefiillen;  obgleich  man  wohl  ans 
den  unten  aneufOhrenden  Analogien  die  Berechtigung  jenes  Argu- 
ments abnehmen  wird.  Wenn  Bisse  aber  in  Besnig  atif  die  ziem- 
lidi  Idlufigen  Schreihungen  auf  Stein  wie  iyo{ot;  (vereinzelt,  Mitte 
8.  Jh.  V.  Ch.  und  attisch!:  C. I.  A.  II  616,  19)  xaTsaxeoiaTat 
(=  -oxeucttorai  2.  Jh.)  (xaTeoxecüosv  aus  einer  dorischen  Lischr. 
aus  Sidlien,  sicher  noch  etwa  2.  Jh.  v.  Ch.:  Inscr.  Gr.  Sic.  et 
It.  241  ffige  ich  hinzu)  xarsoxiaaev  lirtoxeaoavta  (Anf.  1.  Jli. 
V.  Ch.)  iittoxeaCeiv  T/soOT^xa^  xexoafATjxexdtcov  (äg.  Pap.  189  n.  Ch.) 
iXedlpa  u.  a.  m.  S.  78  sagt,  daß  er  wohl  verstehe,  „wie  die 
Aussprache  sich  des  wirklich  mibequemen  u  entledigte,  nicht  aber, 
wie  sie  das  v  gerade  zwischen  Vokalen  hätte  fallen  sollen":  so 
muß  ich  ihm  entschieden  widersprechen.  Zunächst  sind  wir  alle 
uns  heute  doch  darüber  völlig  einig,  daß  die  bekannten  Messungen 
(piXailr^vy^o:  ejittouoc  u.  dgl.  ttoTeTv  rotofjTo;  u.  dg.,  sowie  die  Schrei- 
bungen lIiLpacu;  *Ai)T,vdot  fst.  -'-^.(a)  ttosTv  Hpacii  (st. -slot)  ispea? 
(st.  -cia^)  u.  dgl.  auf  Steinen  gut  attischer  Zelt  darauf  beruhen, 
daß  die  viel  gebrauchten  Wörter  in  Wirklichkeit  (piAaÜT|VOLjo( 
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irojetv  UsL^s&q  ispija;  mid  weiterhin  aber  geradezu  Hen/^as&i 
tcoalv  Upeotc  u.  8*w.  gesprochen  wurden,  was  in  Sehreibang  und 
Proflodie  jenes  Schwanken  hervorrief.  Ist  nun  aber  dazu  der 
Uebeii^g  der  Aussprache  von  ao  ea  in  aio  und  weiter  in 
ü  e  nicht  ein  gutes  Sdtenstttck  ?   Und  hat  denn  Blass  die  That- 

flache,  daft  gelegentlich  Oripsuei  aucovo;  i;(v&iSaiv  Zso  gemessen 
worden  ist,  zu  läugnen  auch  nur  versucht?  Seine  ganz  kurze 
Bemerkung  aber  hiezu  (S.  76),  nttmlich  daß  diese  YerkOrzungen 
nur  selten  seien,  „ganz  andero  wie  bei  den  entsprechenden  Biph- 
thongen  mit  i**,  enthält,  genauer  betrachtet,  lediglieh  die  vorge- 
faßte Meinung  ihres  Urhebers.  Denn  mögen  diese  Verkürzungen 
such  bei  weitem  seltener  sein  als  die  von  ai  oi  st^  so  sind  sie 
doch  offenbar  ganz  verwandt  und  nur  deshalb  seltener,  wdl  der 
zweite  Bestandttheil  in  so,  das  o  (lo),  eben  schwerer  ist  als  das 
t  (j)  in  et  at  (oi).  Was  also  ist  natürlicher,  als  daß  so  viel  ge- 
brauchte Wörter  wie  s'jvoia  xata»  ImoxsuaCsiv  3xsuoiH)Xir]  iks^ 
depo;  u.  s.  w.  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  xata- 
sxswaCetv  (dann  das  ist  bekanntlich  schon  eine  Verkürzung)  u.  s.  w. 
ond  weiter  zu  xaraoxsaCstv  u.  s.  w.  erleichtert  wurden  und  daß 
sieh  dies  Verfahren  dann  auch  weiter  eistreckte  ?  Und  so  hält 
es  heute  noch  das  gemeine  Leben :  neben  avairvcum,  3u3XoAsoo|iai, 
^axaTSUOfiai,  fi^Trsp^suofiat  u.  ä.  wird  avotirvsu),  ouoxoAiojAat  u.  s.  w. 
gesprochen ;  st.  siUupoi  sagt  man  (eijlipo),  st.  sujxopcp o;  sjxopcpo?  (be- 
kanntlich auch  Äjiopcpoc)  st.  xo  7cvsu{i.«^vi  (=  6  TTveufioiv)  irvefiovt 
(auch  TIA-  cpA£u.ovi)  st.  su^ooo;  sucpu"/);  natürlich  scpopoc  I^OTj; 
(und  so  schreibt  es  der  Uugclclirte  natürlich  auch),  in  den  ge- 
bräuchlichen Part.  Pa.ss.  der  Verba  auf  suto,  als  ixa^suti),  ar^jict- 
0£'j(ü,  uTravöpeuiu,  yjosuw  u.  ^i.  w.  st.  jiaCsujxevo;  u.  s.  w.  jxaCejjivo? 
u  w. ;  x£xau}x£vrj:  Inutct  xa|j.£voc  und  „verweint"  heißt  xXajiivoc, 
T7  /A^aocTot  „das  "Weinen".  Werfe  hier  Niemand  ein,  hier  liege  „As- 
.''irnilation^'  (also  aaC2[i.iiivo?  u.  s.  w.)  vor:  da.s  wäre  für  uns,  die  wir 
mit  der  thatsäclilichen  Erle  ic  h  ter  un  ir  des  La  utbe stands 
zu  thun  haben,  ganz  gleieliffiltig.  Nun  spricht  femer  ein  Jeder  nach 
seiner  zufälligen  DispObitiou  bald  sjiop'^oc  und  ;ipu),  bald  eujAop- 
^o;  und  ieoom  und  beides  findet  man  vom  a^pajxjxatoc  geschrie- 
ben :  sehen  Sie  eii^e  hübsche  Parallele  au.s  dem  Alterthum  I  Am 
8.  Epiphi  des  J.  153  v.  Ch.  schrieb  ein  ApoUonios  an  Vater 
Ptolemaios  und  an  Bruder  Apollonios  je  einen  Brief  (Pap.  Louvr. 
n.  44.  45):  in  beiden  Briefen  koniiut  ein  Polydeukes  vor,  den 
er  im  ersteren  Z.  10  lloAuösuxr^v,  im  letzteren  Z.  6  OoXuSsxy^ 
schreibt  Und  die  mit  nichts  zu  umgehenden  pdoSoi  und  (»dlotoi 
der  beiden  Briefsteller  Yoa  156  T.Ch.  (Pap.  Louvr.  n.  40,  dd.  41. 

In  einer  schonen  parischen  Grabechrift  guter  Zeit  (Ball.  IV, 
8.  287)  finde  ich  V.  5  erstaunlicher  Weise  OMOAETKTPOS  statt  6fAd- 
Xntpoc;  Das  itt  sebwerlieh  nur  Terhanen  nnd  zeugt  fttr  alles  andre 
eher  als  für  die  Anaspraobe  Ton  ev  als  eu, 
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n.  41,  26),  inflchriftliclies  &>So{ao<  und  gar  das  i^tßX^ooavTotc  (= 
&}ißXs<|«avTa()  eines  Pap.  yon  ld9  y.  Ch.?  BSer  läßt  uns  BlasB* 
AnBcliauiuigBweise  tliatsäcblich  völlig  im  Stich :  denn  wie  er  das 
mdnt,  wenn  er  S.  79  kniz  sagt,  dies  Alles  passe  zu  seiner  An- 
nalime,  daft  otu  eu  =  au  eu,  ist  mir  nicht  verständlich ;  und  seine 
Einführungsworte  itir  das  fatale  d^ißXiuoavTSC  „stärker  uoch  scheint'^ 
sind  eine  Yerlegenheitswendung.  Idi  meine,  Blass  mußte  unbe- 
dingt schon  vor  daoid  Aeui  u.  a.  der  70  die  Waffen  strecken 
(denn  was  soll  das  von  ihm  hier  angeführte  koptische  ET^A  = 
Euha  eigentlicli  beweisen?),  und  nicht  erst  vor  dem  Sso^poc  und 
'Oxrdt'j'.oc  liadrianischcr  Zeit,  wo  endlich  ihm  die  „neugriechische 
AuHsprftcl^o  nil  "gefangen''  zu  haben  sclieint  (S.  80).  Auch  diese 
Verklausnliening-  kann  ich  ihm  nicht  zugrebcn :  denn  was  in  In- 
schriften erscheint,  setzt  einCTi  —  wer  weiß  im  einzelnen  Falle, 
wie  lane-e  ?  —  schon  bestehenden  und  testen  I^rauch  voraus.  Und 
das  kann  ich  glücklicherw'(Mse  nicht  nur  behaupten,  «ondern  auch 
beweisen,  indem  icli  nämlich  einen  weit  älteren  in.sciirift liehen 
Zeugen  fiir  die  sog.  neugriechische,  von  Dittenber^er,  G.  Meyer 
und  Blaß  erst  der  hadrianisehen  Zeit  —  und  auch  damals  erst  als 
beginnend  —  zugeytaudene  Aus.'^praehe  beibringe,  nämlich  aus 
der  Weiheinschrift  eines  von  Vespasian  im  herrlichen  lykischen 
Tics  erbaueten  Bades.  (Benndorf  -  Niemann ,  Reisen  in  Lykien 
und  Karien  S.  143,  Facsimile  nach  Abklatsch).  Da  muß  sich 
der  Kaiser  <^Xoioloc  OdaoKaotavf^c  schrdben,  heute  aber, 
meine  ich,  auch  der  halsstarrigste  Läugner  des  aw  schlechterdings 
Fktoim  FospaswMMM  dvafifvoiaxetv.  ^  ist  Übrigens  bemerkens- 
werth,  daft  das  selbe  Tlos,  sicher  noch  im  2.  Jb.  n.  Ob.,  noch  ein 
zweites  und  das  ebenfisüls  lykische  Sidjma  ein  dritte»  <t>Xaui(K 
liefert  (G.  J.      4243  und  4266). 

Dieses  u  aswishen  Vokalen  aber  war  —  gana  analog  dem  ^ 
zwischen  Vokalen  —  so  fltichtig,  daß  es  wie  dieses  (vgl.  xXqiCy«»  in 
der  Tranmerzählnng  vom  J.  160  v. Ch,:  Pap.  Louvr.  n.  51,  16, 
wie  man  anch  heute  schreibt !  u.  a.  m.  —  andrerseits  6a(o;,  aToa- 
TTjfa  u.a.,  worüber  u.)  an  ungehöriger  Stelle  fehlt  und  erscheint.  J>er 
neueste  prächtige  Fund,  aller  Papyri  ältester  und  fehlerlosester  mit 
den  Bruchstücken  aus  Euripides  ^tiope  (Hermathena  1891  n.XVII 
S.  48,  Br.  C  V.  57)  bringt  2uvotuaTT,piGv  st.  suvotsTYjptov.  .Ter. 
7,  18  und  51,  19  kommt  der  Name  einer  Art  jüdischer  Opfer- 
kuchen vor ,  y/uojvsc .  wa.s  bei  Hesych  und  beim  Erklärer  des 
Jerera.  ( Chrysost.  in  der  Hexapla)  als  yaßtüvs;,  Jer.  51,  19 
aber  im  (ägypt /)  Siuait.  als  /  a  o  ,3  u)  v  et ;  erscheint.  Der  selbe 
werthvolle  Vertreter  ägyptischer  Vulgärspraclie  schreibt  das  häu- 
fige xpao^T;  durch  die  sämmtlichen  Pro])heten  h  in  (  lurch  fast  aus- 
nahmslos xofjf'jTp  einmal  aber  Jer.  4,19  gar  xp  /Y/v:  heißt  das 
nicht  die  Stufenleiter  krawje  krawe  kraje  mit  Hunden  greifen  ? 
und  muß  einem  da  nicht  geschwind  einfallen,  daß  aus  weiland 
lp£UYO}jiai  neugr.  j>suo{jiai  (Aor.  psuTr^xa)  entsprossen  ist?  Ein 
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ägyptischer  Brie&clixeiber  sehfeibt  Pap.  m  Wien.  Stud.  XII  S.  93 
dicht  neben  einander  aupaßoivoc  und  «(^paßoivo^;  Apoetelg. 
27, 40  flchreibt  der  Alex,  gegen  ^e  gesammte  sonsfage  Ueber- 
lieferong  statt  tr^  ttvsout^  t^)  uvsuouai;],  wozu  anzumerken  ist, 
daft  nengr.  (dva)rvsuu)  und  (ava)7rvso>  friedlich  neben  einander 
hergehn.  Andrerseits  reden  die  in  Insel  iri ft eu  guter  römischer  Zeit 
erscheinenden  'Oxraio;  (dies  neben  Uxrauio;  und  Oxraouio; !) 
Oa<ttvto^  ßöiXXai  deatlich,  nämlich  daft  sie  Brüder  von  atcS« 
x-xToi^j/crzliüj  XI  8.  w,,  von  welchen  wir  ausgegangen  sind.  —  Was 
endlich  noch  das  vielberufene  s'j'^Tißoiai  in  der  metrischen  Weihe- 
inschrift Kaibel  Syll.  n.  956  betrifft,  so  hat  es  Kaibel  ebenso 
einfach  wie  ii^pi-zoiigeufl  als  einen  naiven  Versiieh  r.nm  Zweck 
der  Positionsliuitrc  das  zu  verdoppeln  erklärt ;  dagegen  kann 
für  den  Kenner  spärirn<'cl!ischer  Sprachgeschichte  Nenbauer's  Ein- 
fall (iU  oliiit'  w  eiteres  statt  s  der  nitthigen  Länge  wegen)  srar  nicht 
in  Frage  kommen  —  nnd  Blass  hat  gegen  Kaibel  nichts  vorzu- 
bringen ge^mlSt.  Kurz; :  es  kann  gar  nicht  anders  sein ;  der 
Dichter  kuuiue  das  Unding  icpcpr, jSoioi,  das  er  im  Sinne  hatte,  in 
der  Hchritt  noch  nicht  wagen  —  wie  die  heutigen  Griechen  das 
überall  in  den  Städten  prangende  KA<I>^l>l:lN  ClON  — ;  so  schrieb 
er  das  gleichwerthige  £"j.f ;  das  wurde  e/fewvsi  ausgesprochen, 
genau  öo  wie  heute  su'^opo;  und  s-j'^utj?  efforos  (also  l'^opo;)  und 
^fiis^).  Wir  müssen  die  Sache  aber  endlich  noch  yon  einer  andern 
Seite  betrachten.  Dittenberger  hat  Herrn.  VI  S.  307  die  Sohrei- 
bmig  riaooXiva*)  mit  vollem  Becht  als  einesi  Bew^  der  Ans- 
spische  ao  =  «MO  angeführt  -,  denn  nur  der  Umstand,  daft  au 
ludit  mehr  dem  römischen  au  entsprach,  konnte  —  tmd  mn  fite  — 
sn  der  Lautcombination  aoo  fiihren.  Und  er  hat  in  der  That 
dam  geführt:  denn  wenn  die  heutigen  Ghciechen  den  ihnen  so 
sonderbaren  cMi^Lant  wiedelgeben  wc^en,  so  thun  de  das  durch 
aou ;  so  sieht  jeder  Besucher  des  *Neuen  Phaleron*  an  dem  Aus» 
schank  deutschen  Bieres  von  Bachauer  in  riesigen  Buchstaben 
MriAXAOTEP  prangen  u.  s.  w.  Mag  also  nun  die  Inschrift  mit 
IlaouXIva  unecht  sein  oder  nicht:  daß  es,  wie  Blass  S.  81  sagt, 
„ehi  versweifelter  Notbehelf  sei,  dieselbe  als  Argument  anzn- 
fUhren,  davon  kann  gar  keine  Rede  sein.  Vielmehr  ist  Blass' 
dgeae  Lage  in  dieser  ganzen  äache  eine  verzweifelte:  das  soll 

*)  Zo  den  auch  von  61a0  8.  82  als  „unsweideutig**  anerkannten 
Zeogn lasen  später  Inschriften  mOebte  ich  ein  andersartiges,  aber  nicht 
minder  unzweideutiges  hinzufügen:  Etym.  M.  unt.  ä^lao-za'  acpXatJxa 
.  .  .  .  TÖ  äxpoiT*lXiov  Tfjc  vgwi;,  xati  fltvTf'fpaiiv,  t'jdXfx'srn  yap.  Der  Thor 
meint  etcslasta  —  eflasta  gegen  afiasta.  —  i:(»aoxs  (st  n^^auaxc)  Sib. 
Or.  I  6  in  allen  Hm.  (vgl.  auch  Ben.  Theog.  650  «.  ö.)  u.  ä.  kommt 
daher,  weil  kein  Mensch  das  unbequeme  n('>2a'f3xe  aust^pracb. 

•)  CTG  6665.  Jetzt  stellt  freilich  in  Kjvibel  lOSI  sowohl  diese 
Inschrift  als  auch  C!G  66(i9  mit  dem  von  Irinas  S.  81  angeführten 
8{«ac«üaioc  als  2Ö0*  und  30l>*  unter  den  Fälschungen. 
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noch  klaxer  werden.  Er  fiflirt  nXmfieli  fort  mit  der  Behauptung, 
daß  u.  a.  aneh  die  Schieibiuig  ^oveoust  —  er  hatte  kein  Recht, 
dies  ohne  Weiteres  ^oveouat  am  schreiben  —  „natürlich  das  Ge- 
genth^l  bewelst*S  nSinHcb  von  der  eben  erörterten  Schlußfolgernng 
Dittenberger^s.  Wie  sieht  es  aber  nut  dem  ^oveouai  aus?  Es  steht 
in  dner  Inschrift  von  Assos:  Papers  of  Amer.  school  at  Athens 
I  S.  88  n.  IV,  welche  folgendermaßen  aussieht  (nach  Facsimile) 
EAAÖ  Ey\AAMK0rATrH7i>vAEri0  H2AT 
0\l\H^lIOMiAn  H  I  KAlTOlSrONEOrSI 

EXXco . .  'EXXavtxoo  oiöCtJi}}  C«»oa  iico[Q^aa  xb  (iVTjfitov  i^auTfj 

77.1  -j'ovEouai. 
Die  Inschrift  ist  tüchtig  vulgär;  besonders  hübsch  ist  r^  fiir  £  in 
ifjauT^g,  das  in  einer  vulgären  Grabschrift  von  Kyzikos  (Mittheü. 
d.  D.  arch.  Inst.  VI  1881,  S.  124:  Yjauto)  neben  xifiivoi;  und 
BooXoO(iVie  st.  BoXoujjLvie  [so  schreibt  Plut.]  Volnrnnius)  wiederkehrt. 
Was  das  Alter  der  Inschrift  angeht,  so  ist  sie  nach  den  bekannten 
epigraphischen  Anzeichen  (die  Ligaturen  einerseits ,  andrerseits 
y.Q  .  nwvh  Y  mit  Querstrich  unter  der  Galiei)  so  gut  als  sicher 
der  zweiten  Hallte  des  2.  Jh.  ii.  Ch.  zuzmveisen. 

Ich  bereichere  zunächst  den  vorliegenden  Htot?  um  zwei  in- 
schriftliche ZengTiisse :  -j-ovsoooiv  kommt  noch  einmal  vor,  nämiich 
in  einer  Inbcluilt  xS urd-Lydiens  (Karidsh  Agatsch,  Bull,  de  corr, 
hell.  1887  S.  483  n.  71)  KXsavSpto  xai  IlauXr,  toi;  yAuxut9.toi? 
Yov£ouoiv,  welche  nach  ihren  EEß  noch  dem  2.  oder  dem  Anfang 
de?  3.  Jh.  n.  Oh.  angehört.  —  Hierzu  gesellt  sich  jetzt  noch  auf 
einem  Meilenstein  in  Karien  vom  J.  201  n.  0.  (Bull.  corr.  hell. 
1891  S.  419)  Z.  7  ap}(U(>coü;,  während  Z.  10  apyispsuc  steht. 

Nach  Blass  soll  nim  ^oveouci  noch  gonetisi  gesprochen  sein-, 
aber  er  geräth  hier  unvermerkt  mit  sich  seihst  in  Widerspruch. 
Denn  naeh  S.  80  fitngt  auch  für  ihn  in  hadrianiseher  Zdt  ,,die 
nenigrieehisehe  Anssprache**  von  au  nnd  eu  an:  und  dann  soll 
noch  später  goitmti  gesprochen  worden  sein?  Er  wird  sagen, 
daft  eu  vor  Consonanten  etwas  anderes  sei  als  vor  Vokale  (Ox- 
TBUio;,  Seor^po;):  so  will  ich  mit  einer  Berafung  an  das  heutige 
griechische  Lautsystem  antworten  und  werde  vielleicht  Becht  be- 
kommen. Also  foveoooi  kann  heute  ein  Ghrieche  unmdgBch  anders 
als  gone-tisi  oder  gontwfi  aussprechen :  denn  die  jedem  Nichtkenner 
des  Neugriechischen  ab  selbstverständlich  erscheinende  Gleichung 
sou  :  eu  =  Qtou  :  au  ist  schlechterdings  falsch.  Denn  wenn 
der  Grieche  auch  Badiauer  als  Mra/aousp»  wiedergiebt,  80  muB 
er  doch  auf  Mavrsou^psX  =  Manteufd  verzichten  und  sich  mit 
MavtoicpeX  helfen,  ebenso  wie  er  den  in  Athen  allgemein  be- 
kannten Herrn  v.  Streit  nicht  anders  als  durch  IrpaiT  helleni- 
sieren  kann.  Begegnen  uns  also  in  vulgären  Inschriften  des 
Rpnteren  Alterthums  ErscheiTnntgon  wie  yovsouoi ,  so  können  wir 
unmöglich  anders  als  —  miter  Annahine  der  ja  nnläugbar  be- 
stehenden ii'äbigkeit  des  ou  j&um  Ausdruck  des  Uaibconsonanten 
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fp  —  Y*^^^*^'^^^  ap)(i£pioi>;  d.  h.  gomwsi  und  archierewa  lesen.  Hat 
übrigens  Bluss  wohl  je  Briot'e  oder  sonstige  Schriftstücke  ungebil- 
deter Xeugriechen  zu  lesen  gehabt?  Ich  g'laube  versicheni  zu 
dürieu,  daß  er,  wenn  es  an  dem  wäre,  Manches  mit  anderen  Augen 
angesehen  haben  würde,  u.  a.  auch  die  mit  Idealen,  nicht  nait 
der  vulgären  Wirklichkeit  rechnenden  Grammatikerzeugnisse. 

Nach  dieser  langen  Bede  werden  Sie,  Herr  Prof.,  wie  ich 
fürchte,  eine  gans  energisdie  Nntsanwendung  auf  unsere  Sib.- 
Has.  erwarten;  denn  folgt  derlei  nicht,  so  siehe  ich  mir  nach 
gdtttichem  wie  menschlichem  Becht  wirldich  ein  ot^Sev  icp6c  At<{- 
V090V  an.  Und  in  der  That  habe  ich  gerade  nichts  anderes  an^ 
roftthren  als  IV  45  eöseuiec  in  unserer  besten  Sib..Hs.  und  1 103 
VJUl  46  Xadpou  iotnaath^  u.  dgL  in  allen  Hss.  der  besten  Klasse 
O,  VHr  109  auEovTs^  st.  ^^avrs;  (wenn  nicht  durch  Verwechslung 
von  Y  und  1  entstanden)  u.  m.  a.  —  was  auch  sehr  wohl  im  späten 
Mittelalter  eingeschlichen  sein  kann.  Indessen,  da  ich  nun  doch 
einmal  so  weit  vom  Ours  abgefallen  bin ,  bin  ich  so  frei ,  mich 
för  alles  Verbrochene  und  vielleicht  noch  zu  Verbrechende  auf 
die  Brlefireiheit  au  berufen,  ja  sogleich  noch  die  letzte  Nummer 
meiner  Vorrede, 

13)  über  Sie  ergehen  zu  lassen.  Die  Neigung,  zwei  Vo- 
kale innerhalb  eines  Worts  durch  einen  halbvokalischen  Laut 
zu  trennen,  scheint  in  der  Vulgärsprache  und  in  Mundarten  ur- 
alt gewesen  zu  sein  (vgl.  G.  Meyer,  Griech.  Gr.-  S.  218  Blass 
S.  107).  Zum  Ausdrucke  dieses  (Jod-)Lautes  diente  von  jeher, 
das  sicher  schon  frühe  spirantisch  gewordene  Basselbe  klang 
und  lautet  vor  oder  zwischen  e-  und  i-T.iauten  (in  späteren  Zeiten 
also  außer  s  i  auch  fyi  ot  u)  wie  unser  j,  vor  anderen  Lauten 
wie  ein  sehr  sanftes  gh.  Ein  derartiger  Laut  geht  natürlich 
leicht  auf  Irrfahrten :  im  ägyptischen  Griechisch  war  er  schon 
in  guter  liellenisti.scher  Zeit  dabei  und  im  4.  Jahrh.  n.  Ch,  vol- 
lends ging^  es  genau  so  bunt  her  wie  heut  zu  Tage.  Der  schon 
oft  angezogene  köstliche  Kechtscbreiber,  der  Verfasser  der  beiden 
Brouillons  Pap.  L.  n.  40  und  41,  schreibt  in  beiden  Z.  10  ev 
T(p  ^apam77)(p  (=  -te((i>);  der  Tranmerzähler  Ftolemaeus  n.  51 
(160  V.  Ch.)  ganz  neugr.  x>.aiY«> ;  in  der  von  Wessel^  W.  Stud, 
lY  175  ff.  bearbeiteten  Steuerverreehnung  wird  neben  ^xcpf^pia 
in  col.  m  2.  17.  n  1  einmal,  col.  IV  9,  Ixcpopr.Y^  geschrieben. 
Andrerseits  steht  in  einem  der  flflchtigen  Entwürfe  des  Pap.  L.  n. 
68  (165  V.  CSh.)  öX(ooc,  das  aber  —  was  sehr  charakteristisch 
ist  —  auch  in  der  ausgezeichnet  sorgfältig  geschriebenen,  uns 
in  der  Beinschrift  vorliegenden  Bittschrift  der  berühmten  Zwil- 
lingspriesterinnen  des  Serapeum  vom  J.  162  v.  Ch.  2mal  auf- 
tritt: Pap.  L.  n.  26  Z.  10  6t'  6>atov  14  öXta?.  Bekanntlich  hört 
man  auch  heute  ^Xi'^o;,  Xi'yoc,  Xio;.  Das  Gleiche  steht  aber  auch 
wiederholt  in  den  üncialen  des  X  und  A.  T.,  diesmal  vielleicht 
nur  im  Vatac,  der  i.  B.  Jes.  41,  14  dXioort^c  hat.   Der  selbe 
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bietet  im  N.  T.  (eiunial  oder  öfter ;  die  Stellen  siod  mir  uicbt 
gleich  zur  Hand))  aber  auch  das  gauz  neugr.  Xii  für  Xr/ei,  was 
auch  der  (äg.j  Sin.  Zacb.  2,  8  schreibt.  Aber  auf  diesem  Ge- 
biet ist  der  ägyptiadie  Sdiiäber  des  Sin.  (s.  darüber  Bli.  tf. 
46,  S.  214  f.  überbaapt  groß.  Der  Scbr^ber  des  Sin.-Bnicli0t. 
mit  Nehem.  schreibt  5»  1  rechtschaffen  xpao^Ti ;  Tob.  2,  18  aber 
heiftt  es  bereHs  xpaoaCstv  and  dnrch  die  sämmilichen  Propheten 
hindurch  bekömmt  man  das  hftnfigo  Wort  xpau^r^  fast  gar  nicht 
mehr  anders  denn  als  xpauTj  zu  sehen  (Jon.  1,  2.  2,  8.  Soph  1, 10. 
16  n.  s.  w.  n.  s.  w.).  Genan  so  wirds  mit  den  Formen  von  ^td- 
Yetv  gehalten :  ^eowv  -ovta^  -ouot  steht  Jon.  1,  10.  Kaum.  2,  8. 
Jes.  10, 18.  16,  8.  81,  9.  48,  14.  22,  8  ice<feuamv  u.  a.;  ebenao 
Jes.  50,  5  dvo^st.  Doch  bleibt  Alex,  nicht  ganz  hinter  dem 
weit  Tnlg&reren  Landsmann  aarttck:  Psalm.  148,  13  hat  er 
llspeuopisva  —  i^6'{o\Mi  ist  neugr.  zu  psüojjiai  geworden  —  Ju- 
dith. 3,  8  5SOOJX3VOV  (=  -Yfiivov)  Hiob  31,  36  dvseiYvcuoxov 
(d.  i.  dve^^TV.).  £benso  schreibt  der  Pap.  mag.  Lugd.  V  ed. 
Diet  II  5  xateicetato  (s  -ijiceCY^io),  die  oben  genannte  Steuer- 
Terrechnung  neben  orpaxrjififjoac  col.  m  1  und  9xparrf(la^  1  6 
einmal  II  8  arpatijtac 

Aber  das  y  verschwand  auch  leicht  vor  y  x  i  lu  der  ägyp- 
tischen Mundart.  Das  älteste  Beispiel  steht  im  Pap.  Weil  (vor 
161  V.  Ch.  geschr.) ,  docli  muß  ich  es  erst  erobern :  n.  III  b 
Z.  6  fcol.  119)  steht  nämlich  TO'juEv;ivar/.£iv,  das  Blass,  wo  er 
über  handelt,  a.  0.  S.  64  für  ^sinnlose  Corruptel"  erklärt, 
daher  es  nicht  geltend  gemacht  werden  könne.  Er  irrt :  das 
geforderte  toG  jxt)  '^evs^xsiv  steht  ganz  da,  nur  ägyptisch:  s  st. 
T^,  das  für  p.7i  geschriebene  \ii  aber  außer  dem  uoch  mit  deui 
parasitischen  v  und  endlich  st.  dvar/xsTv  (svsyx.)  nochmals  vulgär 
IvaixeTv.  Genau  so  nämlich  steht  im  gr.  Par.  Zauberpap.  ed. 
"Wess,  1219  -fivexox;  (=  dve^xo);  =  -'»jv.)  Pap.  Mimaut  ed.  Woss. 
140  ^£700?  (=  (fi'^^ouc) ;  ebenso  der  (ägypt )  Sin.  Jes.  2,  4 
iXsEt  11,  3  iXi^Ei  (4  aber  iXiY^ei)  57,  5  (pctpoj^etv  (=  -7^iv) 
58,  6  atpa^aXia;  58,  6  Jerem.  9,  17  cpDscaoUtuaotv  (vgl.  neugr. 
(p£"fi'a>  lcp£;a)  1  Makk.  6,  38  c^aAa;iv;  der  Alex,  schreibt  ebenda 
5,  31  aaXiriY^  33  aber  oaAKi;iv. 

Diesmal  fehlt  auch  die  Beziehung  auf  die  Sib.-Hss.  nicht. 
£a  erscheint  lY  21  nach  dem  Obigen  kaum  als  wirklicher  Feh- 
ler der  Hss.  der  hdden  besten  Klassen  <I>^,  wenn  sie  IXsEsv 
8t  i}dt[Ut  schreiben;  die  von  O  allein  yiI93  IX^^iv;  die  von 
Q  y  6.  Xn  6  ^XeU  und  Vm  228  gar  IXKev  (st.  dX^^UOi  wel- 
ches letatere  Herr  Ba.  dem  Leser  als  die  lantere  Wahrst  zu 
bieten  gewagt  hat! 

Aber  nnn  sind  wir  anch  fertig  mit  der  mühsamen  und 
nicht  immer  ergötilichen  Vorarbeit,  die  ich  mir  —  wenn  auch 
nrsprtinglich  bedeutend  kürzer  geplant  —  nicht  sparen  au  dür- 
fen geglaubt  habe.   Mag  der  Uneingeweihte  üb«r  meine  Theorie 
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▼om  Zustande  der  SiK-Hss.  denken,  wie  er  wolle ;  mag  sie  ancb 
in  Wirklichkeit  hie  und  da  nur  scheinbar  und  anfllllig,  ja  aueh 
gar  nicht  sutrefien:  daß  ein  fruchtbarer  Kern  in  ihr  stecke, 
wird  man  mir  wohl  stehen  lassen  müssen.  Daß  der  ganze  Ge- 
danke,  den  so  eigenthümlichen  Znstand  unserer  Hss.  der  in  sehr 
vulgären  Kreisen  Alexandriens  nnd  Aegyptens  entstandenen  und 
lebenden  S'ibjllinen  aus  dem  so  ähnlichen  Zustande  der  vul- 
gären ägyptischen  Papyri  herzuleiten,  vorzüglich  wenn  man  vor- 
her den  Nachweis  angetreten  hat,  daß  die  vorliegende  Verderbnisse 
in  großer  Anzahl  aus  der  Uncialschrift  entstanden  sind  —  daß, 
sage  ich,  dieser  Gedanke  von  vornherein  eine  gute  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  beanspruchen  darf,  liegt  auf  der  flachen  Hand. 
Außerdem  habe  ich  im  Obigen  die  Beziehungen  in  unseren  liss. 
keineswegs  erschöpft,  erstens  weil  icli  ganz  Gleichartiges  nicht 
hauroii  wollte  ,  zweitenB  weil  ich  einfach  nicht  Alles  zur 
Hand  habe,  und  endlich  ,  weil  die  folgende  Anwenduji^  meiner 
Theorie  (natürlich  so  weit  ich  für  diesmal  damit  k  oimne)  im 
einzelnen  Falle  die  beste  Ergänzung  liefern  soll.  Jede  weitere 
Einleitung-  iber  darf  ich  mir  hier  schenken ,  weil  ich  mein 
GlauVjcnibekeuutniß  hinsichtlich  der  höheren  und  höchsten  Kri- 
tik an  andrer  Stelle  weitläufig  entwickelt  habe.  Doch  werde 
ich  auch  in  diesem  Punkte  nach  Bedarf  kurze  Ergänzung  ein- 
treten lassen ;  im  üebrigen  setze  ich  die  elementa  Si/jylUna  vor- 
aus und  wo  ich  einmal  ohne  Beweis  kurz  etwas  aui stelle ,  da 
dürfen  Sie  mir  vertrauen,  daß  ich  weder  Ihnen  noch  meinen 
vertrauten  Freundinnen,  den  bibyllen  je  etwas  UnsibyUinl- 
sches  ssumnthe. 


Treten  wir  in  die  Hallen  der  uralexaudriulschen,  recht  vul- 
gären und  sachlich  wie  sprachlich  ungemein  merkwürdigen  bei- 
den ersten  Bttcher  ein:  wir  werden  exquisit  genug  empfangen 
werden*  —  Doch  noch  im  Eingang  stehend  muß  ich  meinem 
Begleiter  die  fttr  «ms  beide  wichtige  Bemericung  machen ,  daft 
die  durch  Yolkmann's  summarisches  Urtheil  so  tief  eingeschfttate 
Klasse  W  von  mir  noch  weit  mehr  als  von  Ba.  (s.  praef.  p.  XI, 
wo  die  wenigsten  und  durchaus  unhedeutendsten  aus  den  vielen 
ansgeMichneten  La.  in  ^  angefahrt  sind)  soll  au  Ehren  ge- 
hraeht  werden. 

Sich  dieser  wtiidig  au  zeigen  hat  ne  sehr  bald,  I  9,  gute 
Gelegenheit:  elitac  fivao&o»  xal  yCvoito  '{Zi>t6Lobf»  xal 
£Y£tvato  wie  man  sieht,  besser  als  0.  Denn  darüber,  daft 
Yolkm.  und  Rz.  mit  ihrem  ftvioBe»  xal  syivsto  den  Text  ver- 
scUeehtert  haben,  werden  wir  uns  rasch  einig  sein.  Aegyptisch 
ht  lYavd|«.T|V  u.  s.  w.:  massenhaft  erscheinen  diese  Formen  im 
Alex,  nnd  im  ägypt.  Sin  der  70  sowie  in  Ägyptischen  In- 
schriften, als  e'^sva|ir|V  C.  I.  6.  4945  -otpivou  4996.  5038;  dies 
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stellt  aaeh  Z.  6  Beben  i^e'd\u^a  Z.  15  im  Briefe  eines  Aegyp- 
ten: Pap.  in  W.  Stud.  Xll  98;  ferner  e78v7{isl>a  Jes.  65,  19. 
Jer,  51,  17  (wie  auch  v^aiayaxz  Jer.  25,  4)  Sin. ;  y^^''V^'''^> 
Alex.  Jer.  87,  1.  89,  1.  41,  l/8.  51,  1  ii.8.w.  Dem  alexan- 
drinischen  Epiker  liegt  es  also  mehr  als  nahe,  iYEivajxr^v  m  ma- 
chen, natürlich  =  i'/evf^jxT^v,  d.  h.  mit  dessen  passivischer 
Bedeotnng.  Das  ist  einigermaßen  exquisit;  aber  kein  Gerin- 
gerer als  Kallimachos  hat  es  vorgemacht,  der  H.  an  Del.  2 CO 
06|jie{Xta  "^Eiwazo  und  H.  an  Dem.  58  Ysivato  au  b&S^ 
schreibt  Unter  Piatons  Namen  steht  ferner  A  P.  VlI  99  sowie 
bd  Diog.  III  30  ein  Epigramm  anf  Dion  mit  der  Form  ^sivo- 
}&^vau;  Suid.  aber  (s.  unt  Yeivajievaig'  -/swr^iJstaai;)  las  dort 
-«[jtivai;.  Ist  das  richtig,  so  wissen  wir,  woher  der  Dichter  war. 
Unser  Sibjllist  schrieb  ganz  zweifellos ,  was  W  erhalten  hat : 
denn  er  nmschrieb,  und  zwar  hübsch,  das  hellenistische  (Gen. 
1,  3)  YSVTjt^TiTw  ^Ä«  xal  ii[i^txo  —  Aber  wir  bli- 
cken gleich  noch  was  weniges  weiter  aus:  V.  42  heißt  es  von 
Eva ,  daß  TTpoooti«  7 1  v  s  t'  exsi'vcp  <1> :  7  s  i'  v  a  t*  ^!\  selbstver- 
ständlich richtig.  —  V.  52  bat  Rz.  nach  Andrer  Vorgang  das 
OvT^ToT;  h  X***P^  Ueberlieferung  elegant  in  Ovr,T'u  ivt  X<*>PH* 
geändert;  aber  unberechtigter  Weise.  Das  Paradies  ist  zwar 
aOavaTo;  ytopoc  (50),  die  zeitliche  Welt  aber  ist  bei  den  Sib. 
einfach  ycopa  oder  jaia,  auch  xoo}jlo;  ;  hier  wird  ^tooa  mit  ^z(- 
5u>po;  apouf»'7  54  wieder  auft^enommen.  üebrigens  ist  gemeint 
„daß  sie  als  JSterbüche  auf  der  Erde  wolineu  sollten'*. 
V.  299  Ol  t£  TT^UsuTTipss  d^tipaoi  ^{jtam  icavm 
laaovToit 

hat  den  Kritikerr)  ^jroßes  Kopfzerbrechen  gemacht,  ohne  daß  es 
genutzt  hätte.  Auf  tot'  ?UuvT7jp£c  rieth  AI.,  auf  TiHr^v£OT?;p£<; 
Meineke,  und  00  hat  Rz.  geschrieben.  AI.  zwang  dem  von  ihm 
eingesetzten',  II  211  in  ganz,  andrer  Bedeutung  vorkommenden 
Worte  iOTjvr?,p£c  den  Sinn  „Herrscher''  auf,  welcher  hierher  noch 
nicht  einmal  paßt;  Mein.'s  Neubildung  soll  die  „Pfleger  der  im 
vorhergehenden  geschilderten  Felder"  meinen,  was  natürlich  nicht 
angeht.  Wir  gebrauchen  den  Begriff  der  Ackerbauern,  das 
ist  klar,  und  er  steht  geschrieben  vor  nns,  wenn  wir  uns  nur 
erinnern,  daß  der  Aegypter  d  nnd  T  lücht  ans  einander  zu 
halten  weiß :  also  0  t  e  u  t  f,  p  £  ; ;  d.  i.  d^TSc  (=  IpyaTai),  gebildet 
an  Or^Teutu  ,  worin  bekanntlich  nrsprttngHch  die  Bedeutung  des 
Ackerbauens  liegt.  Ich  habe  schon  oben  Anleitend  die  sib. 
Neubildungen  auf  -r/;p,  diese  Delizie  der  Aegypter  aufgezählt: 
auf  unsem  Dichter  entfallen  davon  dX^fr^aTf^ps;  98  6ßptaTr^p£;  d^- 
YsXtTipe;  II  214  (AÄOttxTr^pE;  844;  daau  kommen  Tipr^aT/^pa?  I 
220  ^(muodjp  59.  870  (neben  18  ipiruotdlc).  Mdne  Neubildung 
bat  also  nicht  das  geringste  Bedenken;  ich  will  aber  doch  aus 
den  Dutzenden  solcher  Neubildungen  b^  Bruder  Man  et  ho 
^nige  wenige  vorfiihren,  damit  Sie  in  den  Geschmack  kommen: 
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aYpu7rvr^r?jp£;  I  81  d^upir^pa;  IV  221  djjLG(pr^ay.ctTrr?,pa;  252 
Y(>aKTf^(>a;  I  132  6ttÖuvT?,pa;  IV  106  i$£UT?ipa;  339  lapi/su-r^pa« 
267  dm7C2UTy,pa«  278  to;£UTf^po?  II  100.  189  (auch  Kolutb.  R. 
d.  H.  81)  u.  6.  w.  u.  s.  V. 

Die  Parthie  II  154-218  entbKlt  im  Ansehluß  und  afterea 
wörtlichen  Anklang  an  Matth.  24  n.  8.  w.  die  Darstellnng  der 
frtihchrietHchen  Ansohauungen  vom  Ende  der  Welt  Die  W. 
167 — 176  aber  enthalten  eine  jener  Quelle  ganz  fremde  M7- 
tbenschicht  und  schälen  sich  als  selbständige  Episode  —  oder« 
wenn  man  es  in  den  beiden  ersten  Bb.  so  nennen  will  oder 
muß,  Interpolation  ^  ans  ihrer  Umgebung  rein  heraus.  Sie 
ist  schwierig  und,  wie  sie  bis  heute  in  den  Ausgaben  steht,  völ- 
lig sinnlos:  da  muß  endlich  Ordnung  gescha£Et  werden.  Die 
VV.  167 — 70,  welclie  nur  den  Beliar  als  Neues  einschieben 
and  eng  mit  III  63  ff.  verwandt  sind ,  stehen  noch  im  Zusam- 
menhang mit  dem  Vorhergehenden  und  lassen  noch  den  Anfang 
der  Rede  Jesu  Matth,  a.  O.  V.  4  ff.  erkennen:  das  tote 
Ljiwy  axataotaaC  'xvopuiv  u.  s.  w.  entspricht  V.  9  t^^ts  rot- 
paott»a^>uatv  'jij.^;  zu  t)XMj.iv  u.  s.  w  Die  fremde  Schrift  setzt 
aho  eigentlich  erst  mit  den  Worten  170  Ociv':  v  ot'JToT?  /oAo; 
zzio:  (das  muß  heißen  ^sie  aber,  nämlich  die  in  Kede  stehen- 
den Hebräer,  werden  furchtbar  ergrimmen"  1  ein.  Es  fol^t  dann 
die  uralte  jüdische  Hoffnung  von  dem  Anrücken  und  der  Ver- 
einigung der  einst  jenseits  des  Euphrat  verbliebenen  10  hebräi- 
schen Stämmen  mit  den  unter  der  Perserherrschaft  in  die  alte 
Heimath  Zurückgekehrten  ;  ^, worauf  das  wieder  vereinigte  Volk 
die  Heiden  besiegen  und  abermals  beherrschen  wird".  Des  nö- 
thigen  gelehrtem  Apparatb  war  Alex,  selbstverstaudlicii  ganz 
mächtig  (s.  II  S.  487  ff.  =  Exc.  VI  cap.  XV);  aber  unseren 
Text  hat  er  nicht  bcrgestellt  Unser  ganz  und  gar  auf  dem 
Boden  des  Judenihums  stehende  Dichter  kann  unmöglieh  gegen 
die  Jedermann  geläufige  Zehnzabl  der  Stämme  so  verstoften 
haben,  daß  er  sebrieb  171 

7;v(xa  ^fuSexacpuXo^  dir*  dvToX{r|(  Xah^ 
man  vergleiche,  um  die  sonstigen  von  Alex.  a.  O.  beige- 
brachten Stellen  ganz  bei  S^te  au  lassen,  nur  4  Eera*^)  IS, 
39  ff.,  wo  Yom  Mesirias  die  Rede  ist :  ei  guoniam  viditli  eum  eel- 
HgtukUm  ad  se  aUam  muUüudinem  paeifieam^  hae  rnnt  deeem  tri" 
bus,  quioe  eapthae  faeUie  (aetete?)  tutU  de  terra  tua  in  diebue 
loeiae  regie  ^  quem  uoplimun  duseU  Salmanaeor  reat  Aseyrionm  ei 

traneittUi  eoe  frone  ftumen  a  wune  «tentm  eum  eoepe- 

rimi  penirey  iterum  Altissimue  etatuet  venae  ßuminie  u.  s.  w.  £jS 
ist  —  worauf,  wie  ieh  sehe,  auch  Bz.  gerathen  hat,  ohne  es  in 

**)  Das  griechiscLe  Original  de«  merkwürdigen  Buchs  ist  etwa 
Ende  1.  Jahrb.  n.  Ch.  geschrieben:  8.  Fritzsche*«  praef.  p.  XXVII  ra 
».  Ausg.  der  Libri  apoer.  V.  T.  (Lipsiae  1871). 
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den  Text  sa  aetien,  —  swdfdllos  i^|v6ia  Sex  a  70X0  c  m 
■dmiben;  i^nxa  ^  wie  s  B.  Ill  489,  I  199.  258  ^ts  il 
oi^  ^  III  232.  552,  ^  überhaupt  im  Belatiysatae  I  84.  80  q. 
tt.  Der  Xao;  fj  otuosxa'fuXoc  war  eine  zu  geläufige  Wendung 
(III  249.  XI  36)  als  daft  aus  AH  nicht  leicht  hätte  wor- 
den sollen.  —  Also  die  Hebräer  werden  wieder  vereiniget 
und  173 

Wieder  sinnlos:  es  ist  mit  einer,  wie  sofort  gezeigt  werden  soll, 

oft  vorzunehmenden  geringen  Aendoruiifi:  ffir  irA  Ivt  nach  den 
Jalirb.  f.  Phil.  1891  S.  536  schon  kurz  erwähnten  Alexandrini- 
schen  instrumentalen  (iebrauch  ,  zu  tschroiben.  An  flcr  o.  a. 
lEsrastelle  heißt  es  schliolilich  49:  erit  ergo  qnando  incipiet  per- 
(Ifrt-  niuUitufUnem  earum  qnae  roUectue  sMnt  ytnte«,  prutrget  qui 
peraverit  popuium  d.  1).  belleiiistisch  s-t'  ouv,  o~ä  ar/jci.  äüoAioai 
TO  rX/jOo;  Tü>v  y^Opoiajiivojv  eilvcuv,  utref/aoTTiSeTat  os  tov  xCxe, 
vtXT|OavTa  >.a^v.  —  Unsere  Sibylle  fährt  weiter  fort,  174 
Gorepov  au  apEouoiv  u-e&jjisviujv  äv&pfoTTwv 

auToo;  to;  -Jj  TiapoiÜiV,  izEi  xparo;  ouirox*  Xii'^'EL. 
Wieder  offenbarer  Unsinn.  Was  soll  herrschen?  Nun,  es  kön- 
nen nur  die  eOv/^  ^^cmeiDt  sein;  dann  sollte  es  eigentlich  apUt 
beiften,  aber  das  äp;oii8tv  könnte  man  eich  bei  den  8ib.  (bei 
welchen  wie  auch  bei  andern  Hellenieten  derlei  Öfter  vorkommt) 
wohl  gefallen  lassen ;  ebenso  das  die  lOvr^  frei  xara  ouvestv  wie- 
der aufnehmende  xoiTaSouXc&oavTt^.  Aber  wie?  Die  Hebräer 
werden  in  «nem  Athem  {iir£ppt«vie^  und  ixXextol  moto{  ge- 
nannt? Ist  dae  entere  nicht  vielmehr  ein  Betwort  der  ver- 
haften Heiden,  a.  B.  der  Börner  XIV  127?  Und  weiter:  die 
abermalige  Herrschaft  der  Heiden  wird  mit  einem  eirsi  xpato^ 
OUiroTE  Xe(<{;£i  d.  i.  quoniam  vit  numguam  de  fielet  begründet?  Das 
geht  ja  wieder  nicht  an:  denn  der  Heiden  Macht  wird  ja  der 
Uessiae  für  ewig  vernichten  und  eben  hiervon  ist  ja  hier  die 
Rede.  Es  ist  ganz  unhegreiflieh ,  wie  alles  dies  den  Kritikern 
entgehen,  Alex.  a.  O.  8.  489  eine  höchst  sonderbare  Folgerung 
aus  dero  verdorbenen  Texte  ziehen  und  Rz.  diesen  wieder  ab- 
drucken konnte.  Nun,  daß  hXzy.-:m  tt'^to!  '  VS''j^imr,<.  zu  schrei- 
Im'ii  sei,  schwante  .Hchon  vor  Innger  Zeit  einem  Gelehrten  (s. 
Alex.  cur.  po.st.  ad  175),  dem  man  kein  Gehör  geschenkt  Und 
wober  der  sinnlo'^c  <  ieuitiv  stammt,  springt  in  die  Augen  aus 
dem  ebenso  begiuueuden  V.  Iö9. 

Also  ibv7|  S'  ivt  Toiaiv  dXoövrai ,  sage  ich,  ist  zu  «chrei- 
ben,  ebenso  wieesVll  61  xotl  ev  aiXXT,Xoi:  dTroXsiaOs  beißt  (d.  h. 
dort  wohl  m  i  t  einander,  über  welche  weitere  Bedeutung  des  sv  s. 
Jahrb.  a.  Ü.) ,  wan  schon  Alex,  zu  Iz."  verdarb.  Ich  gebe  bei 
dieser  Gelegenheit  so  viel  über  das  alexandrinische  Iv ,  als  zur 
Einführung  einer  Reihe  von  Berichtigungen  nothweudig  ist  Der 
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Leaer  der  70  kennt  iv  /eipl  icoietv,  xiefveiv,  ev  po|jL<pcr.{a  imtdco- 
osiv  n.  8.  w.  u.  e.  w.  aus  zahllosen  Bdspielen ;  aber  der  Gehraach 
ist  fiherhanpt  allen  Juden  (d.  h.  soweit  sie  jüdisches  Grie- 
chisch schreiben  und  nicht  etwa  irXotrcDvCCouai)  gemeinsam,  wie 
er  ein  HebraYsmus  (=:  3)  ist.  Aber  er  war  anch  allgemeia 
alexandrinisch  und  findet  sich  oft  b^  ägyptischen  Dichtem, 
welche  ja  auch  an  gewisse  althelleniflcbe  Wendungen  wie  iv 
d;pi)aX(xoTaiv  6pao&ai,  ev  dsoptp  oy^oat,  iv  (xoXicaTc  6(jivfitv  u.  a. 

Kühner  Gr.  Gr.  §  4SI ,  1)  anknüpfen  konnten.  Unser  Si- 
bjUist  sagt  I  366  (riTui^iaroL  MapotTjA)  öcoasi  (AUoapoT;  evi  )(e{- 
iUot  TOüTip  II  289  ff.  (oGc  ajia  iravta?  a^^eXot  .  .  ,)  £  v  yXo- 
;'V7'.:  |xdoTi5»  xal  iv  Trupi'vatc  dXuQ603i  .  .  Betvoraroj;  xoXdcaoüaiv 
V  309  4v  icaXa}j.ai;  dÖcoiv  dv8pe»v  fA^OsTaa  VH  125  oupaviv 
oux  aoTpoi;  ,  aXX'  iv  itupl  X£X|xy,a>TOt  XI  143  izio&Tai  8oX(y^;  iv 
YStpi  Y'jvGtixrJc  Xn  41  yaihXst  ttoaiv  h  xpotrst  fo  192  tc{/£a 
rwjxYj?  xoajiY|0£t  Xpuom  rs  xal  dp^'jofp  7)0'  iXs'^otvTi  iv  t'  dyo- 
oii;  vaoT;  te  XIII  163  uEaaoj;  iv  -otarp'i  iraaao^a'.  lojioAo'j; 
bfjpa;  XIV  26  xrsviouaiv  lv<l>  -aXdcjiifjai  Aapovre^;      148  «>v*rjU- 

O'ijji'.'r  u.  ä.  Gellt  man  diesem  £v  nun  durch  die  ganzen  Sib. 
aufmerksam  nacli.  erwei.st  es  sich  ziemlich  oft  zu  Itt'  verdor- 
ben und  umgekehl  t  (wie  auch  sonst  Verwechslung  von  N  und  II 
recht  häufig  sicher  vorliegt);  gelegentlich  haben  freilich  erst  die 
hvii:.  derlei  geleistet.  So  ist  es  ein  Streich  von  Rz.,  IV  83  das 
zweifellos  richtige  St:'  d/.^Xot;  6£  jxavivrs;  in  gegen  das  £v 
^iner  leidigen  Klasse  12  zurückzusetzen ,  während  er  darnach 
Tielmehr  XIV  268  iie  (h  dieHss.)  dUrjXoioi  ßgtX<?vre<;  hätte  her* 
itellen  sollen  ;  VII  61  ist,  wie  schon  erwähnt,  üb^liefert  iv  dAX-^- 
hii  dicoXalode,  aber  hier  hat  iv  vor  Rb.*s  Augen  keine  Gnade  ge- 
fanden, während  ¥413  o7|(ia  toiouTov  iir'  dvBpc&icotoi  titoxTo  und 
XI  ]  1 1  dvTpt)!  iicl  oxisp(|)  unbeanstandet  geblieben  sind,  wo  man 
iv  (vgl.  III  S37^  und  ivl  dnznbessem  hat  VI  2$  steht  (t^ 
wv  v^jiov,  d.  i.  deov,  o5x  Iv^Tjoa^)  dXX*  iir*  dxdvdr|C  iort^a^  m- 
siv«)  in  den  besten  Hss.,  während  die  Übrigen  dir*  ätSi^rfi  ge^ 
Den.  Oegen  letzteres  ist  an  sich  nichts  einzuwenden ,  obgleich 
man  es  nicht  etwa  mit  VIU  294  ix  ydtp  axotv^aiv  t6  aTs^^o^  , , 
lU'.  oder  mit  clom  7:A£;avT£?  atsc&avov  H  dxavi)(ov  der  Evange- 
lien (z.  B.  Matth.  27,  29)  als  das  Richtige  erweisen  kann,  da 
das  andre  Wendungen  sind.  A  end  er  n  wir  jenes  st:'  aber  in  iv, 
•0  haben  wir  die  treffliche  hellenistische  Wendung  iv  dxdvdrjC 

")  Ich  übersehe  nicht  etwa  diis  von  üsener,   der  heilige  Theodo- 
S.  124  Hei<<ehrachte;  aber  davoD  seiner  Zeit  dort,  wo  ich  die  Qe- 
achicbte  des  ev  geben  will. 

Dies  gehört  hier  eigentlich  g^ar  nicht  her;  aber  freilich  Herr 
Bz.  hat  anch  hiervon  die  Hand  nicht  laRsen  kOnnen :  er  verdirbt  es 
iali.    Aller  hat  sich  der  henner  der  Epiker  nicht  einmal  des  bo* 
s>er.  iv  -/eipl  'jitpQl'^  Xa^eiv  erinnert? 
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(=  dxav&(v(p)  ars'fxvm  aTS'f iiv,  win  ar^'fxvouv,  xoajisTv  u.  a.  w» 
Tiva  Iv  Ttvi  sehr  beliebt  ist ,  worüber  ein  ander  Mal  mehr.  — 
V  266  ff.  heißt  es  voo  den  gottgefälligen  Juden 

xal  }Aouoai;  ["(Amooai;]  ay^'^^^^''  liria-n^oovxai  TpaiceCav 

wo  das  letzte  Wort,  ein  ganzes  Unding  (über  das  man  sich  nn- 
tor  Vergleichung  von  sv^soc  263  leicht  berahigte)  sich  eines 
langen  Lebens  erfreut  hat,  bis  Ba.  es  dnrch  sein  ed}(^aiv  f^sor. 
beseitigte.  Natürlich  aber  hat  mau  nichts  zu  thun  als  richtig 
iv  ÖsoT{(ioic  abzutheilen.  —  Ich  erinnere  mich  hier  sogleicb 
einer  nahe  verwandten  Stelle  weiter  unten,  407,  wo  es  Ton  den- 
selben Leuten  heißt>  daß  sie  ihren  Qott 

wo  übrigens  eine  ganz  kleine  Besserung  vorzanehmen  ist,  xav 
fiir  xal  (KAN  an  KAI:  vgl.  oben).  Ebenso  heißt  es  in  dem 
einigen  echten  Sibyllinnm,  dem  Zwitter -Orakel  bei  Phlegon 
Wunderb.  10,  V.  45  (Diels,  Sibjll.  BUtt  8.  114)  ss^av^v  OoT- 
ßov  avoixta  jiSTeXBiTo»  iv  &u9(ai3t  st.  (isreX^sTo»  l^omaioiv,  wie 
die  bekannte  Wendung  (x.  B.  Herod.  VI  7)  ist  Dann  haben 
wir  auch  einen  echten  Sibyllen-Hexameter  mit  der  Dißrese^  der- 
lei Rz.  natürlich  mit  erbarmungslosem  Obelos  vertilgt,  ich  aber 
mit  einem  LegiÖnchen  von  Belegen,  das  ich  heute  Ihnen  nicht 
vorstellen  kann ,  sicher  zu  stellen  im  Stande  bin ;  die  ganze 
Stelle  397 — 407  soll  nachher  von  Grund  aus  curiert  werden. 

Aber  ich  muß  auf  ein  Paar  Worte  zu  V  266  ff.  zurflck, 
bevor  ich  dv  weiter  verfolge;  eigentlich  nur,  um  V.  267  gegen 
Rz.^s  voreiligen  Obelos  zu  schützen.  Der  Vers  soll  „äußerer^ 
deutlich  verdächtig"  und  daher  zu  streichen  sein.  Aber  warum 
denn  um  alles  in  der  WeltV  Sie  sehen,  er  ist  ein  wenig  zu 
lang,  aber  nur  scheinbar.  Denn  ^^'lmi3i<xiz  ist  eines  der  un- 
scbnldigen  in  den  Text  gestellten  Glosseme,  derlei  in  den  von 
allen  s  c  Ii  av  e  r  e  n  Interpolationen  jr  a  n  z  freien  Klas- 
sen <l>4  etliche  Male  vorliegt.  Dies  ist  der  erste  nicht  unwicli- 
tige  Satz,  welchen  Sie  mir  hier  aufs  Wort  glauben  wollen;  der 
andre  ist  der,  daß  das  nur  von  den  M'-Hss.  hinzugefügte  TpareCotv, 
das  Rz.  ausgelas.sen  hat,  unzweifelhaft  echt  ist.  Hier  liegt  also 
f  ilier  von  den  nicht  wenigen  Fallen  vor  ,  wo  ^1'  Lücken  in 
ausfüllt ,  was  6ie  mir  ebenfalls  für  jetzt  so  glauben  dürfen. 
Ueber  iTznTr^Joyztxi  verliere  ich  nach  dem,  was  ich  Jahrb.  f. 
Phil.  a.  O.  ö.  541  über  die  Prosodie  der  Sib.  erörtert  habe, 
kein  Wort  mehr;  nur  da.^  füge  ich  liiuisu,  daß  gerade  das  präch- 
tige, besonders  vulgäre  V.  Buch  von  diesen  „falschen''  Messnn- 

Das  'j-f'jiXT.  aytov  der  Juden  ist  sonbt  übrigens  auch  im  Sib.* 
Text,  z.  B.  VIII  335,  beliebt. 
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gen  wimmelt,  die  Herrn  Rz.'s  heillose  Kuren  natürlidi  znm 
guten  Theil  beseitigt  haben.   Zu  weB  firommen  eigentlich?? 

Und  nnn  noch  ein  Mehreres  von  Iv,  and  zwar  ev  nvi 
^sto^i,  wie  Vn  61  und  II  178  schon  nachgewiesen.    V  25i 

hdBt  es  von  den  wieder  glücklichen  Juden 

oiio  i:n{xaivo(iivai^  TcotAafiat^  fyßp^^  dtoXouvTOii 
äkka  imorf|Ooi)ai  u.  s.  w. 
Man  erinnere  sich  mit  mir  der  eigenartigen,  hier  ganz  unpas- 
senden Bedeutung  voti  em^ioii'vaat^ai:  man  erwäge,  daß  dies  Wort 
den  eigentlichen  Hellenisten  überhaupt  fremd  *^t;  daß  genau  dar- 
nnter  wieder  ein  im  steht  und  schreibe  mit  mir  svl  (oder  sxi) 
fiOtivojAevoitc  U.S.W. —  XII  134  (KcXxi'oa  yatav  ofiraaav)  fisttoast 
X.tfi.'or  y.rf\  iiz  dtXXr^Xoi  jiv  ^^Xi^-si:  1.  aXXY]Xo'.3i,  wie  VTI  61 
in  den  pnmiritlichen  PIss.  von  (I)M*  stellt  ffl'Min  von  Herrn  Rz.'s 
Panacee  Zt.  aXXuoL:  a/J.ov  können  wir  uns  doch  nicht  beglti- 
ckon  lassen).  XIV  7i\  i<?t  ttoXXoI  srsiTct  sv  (ir  die  H««  ^  ikkr^~ 
Ä0131V  OAoüVTGti  wieder  „durch  einander^  und  258  bedeutet 

(STit  Hps.)  ,,m  i  t  ihren  Sceptern". 

Ich  kehre  nun  in  die  Reihe  zurück,  zum  II.  Buch.  Der 
Dichter  geht  187  in  endikhen  Weltbrand  über,  welcher  von 
194  an  nicht  ohne  energische  Phantasie  be.schrieben  wird.  Ein 
himmlischer  Fenerstrom  wird  Alles  verzehren,  selbst  den  Hades 
und  das  Himmelsgewölbe;  worauf  es  200  heißt 

dxdp  odpavioi  ^ttiaTr^p£<; 
sl^  SV  aoppTj^oooi  xat  st;  {xopcpTjV  itav^pir)p.ov' 
a^Tpa  yotp  ojpav^ftsv  TS  ttoXaa^Tj^^  iravta  ws^ettat. 
leh  denke,  Herr  Prof.,  Sie  werden  nach  kurzer  Erwägung  mei- 
nem Urtheil,  daß  dieB  heller  Unsinn  sei,  heistimmen:  ,,die  Ge- 
stirne werden  zu  ödem  Ohaos  zusammengesehmissen  werden, 
„denn  sie  werden  sämmtlich  ins  Meer  fallen*^  Und  dann  das 
3uj^p'f|^ou9i  oder  gar  si;  §v  aoP^rJioooil  Mir  ist  wohl  bekannt, 
daA  das  attische  aiy^^^ow  intranntiv  gebraucht  wird ;  auch  daß 
tm  Fluß  in  einen  andern  ao^prfj'v'jai  (wie  der 'TaXo;  ic  tov  '  Ep- 
|iOv  bei  Herod.  I  80) ,  versteht  sich  to  uo(op ,  ist  in  Ordnung 
und  die  intransitive  Bedeutung  des  2.  Perfekts  auvipptuy^t  yer- 
steht  sich  von  selbst:  —  aber  unser  Fut.  Akt.  st.  auppaYTjoovrai 
ist  ganz  und  gar  nicht  in  Ordnung,  denn  unser  Wort  ist  im 
Gegensatz  zu  so^^dc^sm  eben  durchaus  transitiv.  Und  wie  heißt 
es  denn  Aristoph.  Parlam.  Weih.  674  von  dem  neuen  Staate?: 
Er  wird  einen  Haushalt  einrichten  ouppr  cr/a'  sie  iv  a-ravTa. 
Nun.  so  ists  hier  auch  gemeint;  man  betrachte  mw  die  wieder 
einmal  bessere  La.  in  ^1*  i*  ar-xp,  welche  durch  einen  ebenso 
kleinen  als  alten  Fehler  (r:T)aus  rot  7 dtp  entstanden  ist.  Also: 
„denn  die  Hirameislicliter  (sie  sind  der  196  genannte  vom  Him- 
mel strömende  Feuerstrom)  werden  das  alles  zusammen- 
schmeißen'^; und  das  konnten  sie,  da  sie  ja  sämmtUch  in 
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das  ( die  Erde  als  Okeanos  um^bende )  Meer  stürzen  wer- 
den. —  Welche  Unbesonnenbeit  also  von  Herrn  Bs.  wieder 
Vm  840,  wo  (V.  387  ff.)  «ind  Variation  vnMrer  Stolle  Torliegt, 
aber  ganx  richtig  xal  it^Xo<  oOpauio^  .  .  .  840  zU  Sv  icSp 
^^00 Ol  beliebt  wird,  das  fklBche  intransitiye  aj[vf/T];oo3i  ein- 
mfllhren  I 

II  228  wird  der  Engel  Uriel  xXsUipa  TiiXtupa  ruXciv  ts 
dxoXxsuioo  T*  i\{Sao  —  anfbrecben;  aber  aneh  wir  mttsflen  bier 
tin  weniges  brechen  nnd  man  wird  schon  nachgeben.  Das 
eherne  Thor  des  Orkns  ist  von  den  Alten  so  nnendlich  nm- 
snngen  nnd  nmsenfat,  daB  Volkmann^s  Aendernng  .  .  /oX- 
xsotdiv  Xföao  sich  ron  selbst  versteht.  Aber  wie  lautete  das 
Wort  doch  unversehrt?  dx^xeoto^  ist  das  Qegentheil  von  der 
Wahrheit;  si^^aXxs^TOu  schlug  Meineke  als  Nothbehelf  vor  und 
ica7)roiXx«üTQ»v  (eine,  wie  mir  scheint,  falsche)  Bildung  von 
}(aXxtu(o,  kredenzt  uns  Ra,  .  Wir  aber  ergSnaen  das  Rest- 
dien TS«  an  X  a  T  a /^oXxsuTtov ;  dies  also  vom  stets  beliebten  xa« 
Ta/aXxcuw  (auch  -oui)  und  =  xatax<£Xxo)V.  Die  Liebhaberei  der 
Helleni.sten  für  Zusammensetaungen  mit  xara  soll  nnten  noch 
gelegentlich  belegt  werden. 

Wenige  Verse  weiter,  231  führt  der  genannte  Engel  zu 
Gerichte 

8{$a)X(«iv  xa  \uaLKi<na  iraiXaiYevifov  Tit7|V(ov 
ifii  te  Pt^avittiv 

Bs.  gefiel  das  nicht  nnd  er  meint  durch  ^nsetanng  von  pa 
fttr  tdl  alles  geebnet  zu  haben.    Sonderbar;  mir  scheint  td 

XiGTOc  ganz  unantastbar,  dagegen  siocuXmv  der  Aenderung  in  et- 
hiika  bedürftig.  Unser  Dichter  ist  diesem  Geschlecht  sehr  gram, 
das  er  schon  I  120  stark  schilt  and  unten,  244  auch  bei  den 
doaoepie«  einbegreift. 

V.  248 

^\fipaxo'j|j.  [xal]  'loivSc  xal  o&{  <l>XTetvav  ^Eßpotot. 

Soweit  sind  wir  schon  fortgeschritten ;  ich  glaube  aber ,  noch 
nicht  gane  am  Ziel.  4*  hilft  uns  hier  wieder  einmal  mit  xtei- 
vav  (txTOv  O)  auf  den  Weg;  ich  mdne,  sein  xaC  3*  o8;  hilft 
uns  auch  von  dem  Hiat,  wenn  wir  es  nur  au  xal  Sicoo;  ergän- 
aen,  wie  oben  T.  282  xotl  9oac  ciXev  xaTaxXu9{id«. 

(Fortsetzung  folgt). 

Leipzig.  K*  ßuretch. 
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Kritisches  und  Exegetisches  zu  den  fiedichten  des 

Herondas. 


Kaum  sind  din  ncuaufgctundenGn  Gedichte  des  Herondas 
in  dem  offenbar  im  wesentUckeu  durchaus  zuverlässigen  Abdruck 
von  Kcuyon,  der  auf  Accente  und  Spiritus,  auf  Eiutlieilung  der 
Verse  uu  die  redenden  Personen,  auf  Verbesserungen  der  zahl- 
reichen Corruptelen  oder  auf  Ausfüllung  der  Lücken  mit  weiser 
Mäßigung  meistens  verzichtet  hat,  um  nur  die  philologische  Welt 
so  bald  als  möglich  des  interessanten  Fundes  theilhaftig  werden 
zu  lassen,  so  hat  auch  bereits  die  kritische  Arbeit  daran  begon- 
nen* Anfter  Butherford,  dessen  Ausgabe  selbst  noch  keinen  we- 
■entHdien  Forteehritt  bedeutet  und  an  zahlreichen  Stellen  ge- 
genüber dem  EenyoVschen  Texte  entschieden  Falsches  bietet, 
haben  in  dem  Augenblick,  da  ich  dies  schreibe*),  Bdträge  ge- 
leistet O.  Cmsins  im  Literar.  Centralbl.,  H.  Diels  in  der  Deutsch. 
Litteratoiztg.,  y.  Herwerden  in  der  Berl.  pbüoL  Wocbenschiiflk, 
F.  Blaß  in  den  Qdttinger  gelehrten  Anzeigen,  Bücheler  im  Bh^n. 
Hnseom;  di^enigen  nnter  meinen  Vermuthungen,  die  sich  mit 
der  einen  oder  andern  meiner  Vorgänger  deckten,  habe  ich 
mdst  unterdrückt,  bis  aber  diese  hier  folgenden  kleinen  Beiträge 
zum  Druck  gelangen,  ist  zweifellos  manches  darunter  bereits 
wieder  überholt.  Man  kann  allen  Mitarbeitern  nur  ein  fröh- 
liches Glückauf!  zurufen;  wird  es  uns  doch  nicht  gerade  oft  zu 
Theil,  einen  so  jungfiräulieben  Bodeti  zu  bearbeiten,  wie  er  hier 
vorliegt.  Arbeit  giebt's  genug  freiUch  braucht  man  sich  des- 
halb noch  nicht  den  14.  Vers  des  ersten  Gedichts:  6  m^kb^ 

Oktober  1891.   Seither  ist  so  viel  Neues  hinzogekommen,  dafi 
▼ifllesTon  dem  oben  stehenden  bereits  antiquirt  war^  bevor  es  erscheint. 

FhUologuB  U  (N.  F.  V),  1.  S 
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axpic  ^Tvucov  icpooi^TTjxev  znm  Motto  zu  nelimen,  wie  dies  Ru- 
iherford  geUian  bat.  leb  meinerBeits  möcbte  lieber,  wenn  bei 
meinen  nacbfolgenden  Beiträgen  mancbes  sieb  nicbt  bewäbren 
sollte,  mit  dem  Sklaven  Gastron  V  27  sagen:  atv&po»ird$  e^fu, 
Sj{iapTov. 

I. 

V.  7  ^ebt  B.  die  Worte  xotXsT  ti;  der  Sklavin,  die  folgen- 
den der  ^Tetricbe,  und  bemerkt  in  der  Anmerkung,  vielleicht 
könnte  diese  auch  die  GjUis  gesprochen  haben.  Im  Munde  der 
Sklavin  müßte  xaAsT  bedeuten:  „es  will  dich  jemand  spre- 
chen^; allein  da  Gyllis  der  Sklavin  aofträgt,  sie  zu  melden, 
und  dabei  ihren  Namen  nennt,  so  wäre  es  doch  sehr  auffallend, 
wenn  die  Sklavin  so  ohne  Nennung  des  Namens  den  Besuch 
anmeldete.  Anders  theilt  Bücholpr  ab ;  er  liest  yÄ\v.,  das  noch 
der  Gyllis  angehört:  ..rufe  (sie,  nämlich  die  Metriche)".  Letztere 
frnirt ;  tu  ^anv ;  worauf  die  Sklavin  antwortet:  V'AkIz.  Allein 
Gyllis  kann  der  Dienerin  zwar  auftragen,  sie  anzumelden  (ay- 
YstAov).  al)er  nicht,  die  Gyllis  herauszurufen.  Mir  ist  daher 
wahrscheiulielier,  daß  Metriche  ihren  Namen  draußen  nennen  ge- 
hört bat;  sie  ruft:  xaXsT  tu,  „ruft  (mich)  jemand ?"  Die  Skla- 
vin erwiedert:  soriv  FuXXi'?,  worauf  Metriche  freudig  aufspringt 
und  mit  den  Worten  ««xfiia  FuXXi';  ihre  eben  in^s  Zimmer  tre- 
tende alte  Amme  begrüßt.  —  V.  8.  Was  bedeutet  orpi^J^ov  ti, 
oouXtj?  R.  erklärt:  „Take  yourself  off.".  Nun  kommt  aller- 
dings das  Activ  aipi'yiiv  in  der  Bedeutung  „kehrt  machen,  um- 
wenden" vor,  aber  meines  Wissens  nur  in  zweierlei  Auwendung : 
von  Grespannen  oder  Pferden,  wobei  also  Titttov,  Csoyo;  oder  dergl. 
zu  ergänzen  ist,  und  von  militKriachen  Bewegungen ;  daß  es  auch 
sonst  im  £Knn  von  f,bei  Sdte  g^ien,  sieh  entfiarnen^  gebraucht 
werden  könnte,  wie  das  hier  der  Fall  sein  mttftte,  beaweifie  ich. 
Erinnert  man  sich  nun  an  Theoer.  XV  2 :  $(^pov,  Edv^a, 
a^T^,  und  Herondas  YI 1 :  ^uvatxl  Be^  ^(^pov  (verbessert  Ton 
Gmsius),  80  wird  man  auch  hier  etwas  ftbnliches  reimnthen; 
etwa  oTpoaoov  ti.  Das  ist  ja  das  stehende  Verbum  für  das  Zu- 
rechtmachen von  Sitz-  und  Lagerstätten;  und  da  wir  auf  den 
alten  Y asenbildem  die  Leute  fast  nie  auf  dem  Motten  Sessel,  son- 
dern immer  auf  untergelegten  Polstern  oder  Decken  sitzen  sehen, 
so  ist  es  natürlich ,  daß  auch  Dietriche  der  alten  Frau  einen 
solchen  weichen  Sitz  bereiten  will.  Daher  die  Aufforderung  an 
die  Sklavin:  „Breite  etwas  hin",  d,  h,  lege  ^  Kissen  oder 
dergl.  auf  den  Stuhl.  —  V.  17  fg.  harren  noch  der  Emenda- 
tion; nur  so  viel  scheint  mir  sicher,  daß  B.*s  ErgUnzungen: 

[Ö4poov]e  xai  jxlj  TOü  ypcJvou  xata^J^suoTQ  \TSU.  xaTa<|;s6doi>], 
[Yt^P'x?  'f'AsT]  Yap,  FuXXl,  j^Tjtipou?  ay/siv 
nicht  das  Kichtige  treffen.    Das  zeigen  nämlich  die  folgenden 
Yerse,  die  der  Gyllis  augehören: 
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denn  ich  ^ehe  es  vor,  so  zu  interpungiren,  anstatt  mit  B.  alk^ 
Aaivs  TauTtt*  211  schieben.   Also  Metridbe  hat  sieh  eine  spötti- 
sche Bemerkung  erlaubt ;  Gyllis,  darüber  etwas  pikirt,  erwidert: 
nSpotte  nur;  dergldchen  (d.  h.  was  du  mir  zugeschrieben  hast) 
kommt  euch  jüngeren  Frauen  zu",  worauf  Metiiche  beruhigend 
sagt :  9  Aber  so  ist*s  ja  nicht  gemdnt ;  laß  dich  doch  dadurch 
nicht  aufbringen".    Denn  ich  bin  mit  Grusius  der  Ansichti  daft 
diese  Worte  nicht  der  Gyllis  angehören,  (der  sie  außer  R.  auch 
Bücheler  znv  eist),  sondern  eine  dazwischen  geworfene  Bemer- 
knng  der  Metriebe  sind ;   auch  ist  nicht  mit  E.  zu  schreiben  : 
(kXA*  06  TOüTo*  jXTj  as  Ö6p{AY,v7;r.   sondern  mit  der  Hs.  OepjxTjVTg, 
wozu  TouTo  als  Subj.  zu  d^iken  ist    Was  kann  nun  V.  17  fg. 
anderes  enthalten  haben,  als  den  gutmüthigen  Spott  der  Me- 
triclie ,   Gyllis   solle  doch  nicht  ihre  Jahre  als  Ausrede  für  ihr 
langes  AusHcibeii  «gebrauchen,  da  sie  selbst  noch  Liebesabenteuer 
habe  ,    Manner   in   sich   verliebt   mache  ;    OL'C/ßiy    würde  dann, 
wenn   es   richtige  Lesart  ist,   „quälen"  durch  Liebe  bedeuten. 
Wenn   nun  Büchelcr  den  Anfang  von  V.  17  mit  oiY^J  ts  und 
von  V.  1 8  mit  ouvTjaeoti  ergänzt,  so  scheint  es  mir,  daß  er  den- 
selben 8inn  in  die  Worte  legen  will ,   den  ich  hier  eben  ange- 
geben.   Mag  es  sich  nun  so  verhalten  oder  anders,   auf  keinen 
Fall  kann  Metriche   bemerken  ,   das   Alter  plage   auch  andere 
Leute ,    weil   hierzu   die  Erwiderung   der  Gyllis   absolut  nicht 
paßt.  —    V.  26.    Die  Erklärung  von  R.,  01x0;  -f,;  Osoü  sei 
der  Tempel  der  Aphrodite  in  Alexandria,  ist  schwerlich  richtig. 
Allerdings  ist  4^  dsdc  Aphrodite,  wie  in  V.  62;  der  Sinn  ist 
aber  wohl ,  daß  ganz  Aegypten  gewissennaßen  die  Heimath  der 
Liebesg^ttin  ist  —    V.  30.   Es  mag  zu  den  dsol  dZthpol  an« 
gemerkt  werden,  daß  Mttnzen  mit  den  Brustbildern  des  Ptole- 
maeoB  II  und  der  Arsinoe  die  Umschrift  ÄSeX^v  de<ov  tragen-, 
vgl.  Imhoof-Blumer,  Portraitkdpfe  auf  ant.  Münzen  hell.  Völker 
S.  61.  —   V.  71  trifft  die  Aenderung  R.^s  l^eiraiSsu dr|V  anst. 
c|etta(8et>8flt  gewiß  das  Richtige.   Allerdings  läßt  Bücheler,  nach- 
dem er  anfangs  auch  ändern  wollte,  das  sU'oitosusa  stehen  und 
erklärt :  „Meine  Thürschwelle  weiß  durch  mich,  daß  eine  Lahme 
einen  Lahmen  immer  fern  zu  halten  hat,  ward  danach  gezo- 
gen" ;  aher  diese  Yerhindung  von  i^STiafSsuaa  mit  Tr^^  Öupr^? 
t^jv  ou8dv  ist  mir  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  Büchelers  Er- 
klärung, /cüXyi  sei  die  Frau  ohne  Mann,  '/u)X6^  aber  der  schlei- 
chende  Werber.     Ebensowenig  kann   ich  K 's  Aeudermiprsvor- 
schlag  für  glUcklicli  halten ;   denn  das  Sprichwort ,  das  iu  der 
Hs.  lautet  ymk^^y  osTv  yi<))jj^/  wird  durch  die  Aenderung  in  osiv 
rwXov  nicht  verständlicher,  namentlich  nicht  in  diesem  Zusam- 
menhang.   Vielleicht  hat  man  7m  lesen  /<oAf^  0'  del  osiv  )ra>Xoü, 
„die  Lahme  braucht  einen  Lahmen'',  d.  h.  Gleich  soll  sich  zu 
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Gl^ch  gesellen,  nnd  ich  (Metriehe)  pasae  sn  Uandris  und  nieht 
zu  dem  feinen  und  reichen  GryUos.  —  V,  77  möchte  ich  statt 
i^t^^  Tcxrsdilagdn  iy^zK&osi  tu;  denn  Metriche  kann  doch 
nicht  gat  sagen  j^niemand  spottet  über  ICandris^  sondern  ^nie- 
mand wird  über  ihn  spotten",  wenn  er  nümlieh  heimkehrt  — 
V.  78  ist  '^'jozi  gewiß  falsch,  doch  will  mir  B.'b  cpaoC,  wie  auch 
Blaß  und  Bücheler  schreiben ,  nicht  besser  behagen ,  da  dies 
auf  eine  sprichwörtliche  Wendung  deuten  würde,  die  doch  hier 
nicht  Torauliegen  scheint.  Ich  würde  ^yi\d  vorschlagen,  das  ja 
Öfters  so  parenthetisch  in  dem  Sinn  ron  „meine  ich"  vorkommt, 
wenn  es  sich  nicht  etwas  weit  vom  Text  der  Hs.  entfernte. 
Der  Sinn  ist  wohl:  „Gyllis  ist  verständig  genug,  um  nicht  wei- 
terer Beden  von  mir  zu  bedürfen^. 

n. 

V.  29   schreibt  R.  anst.  des  unhaltbaren  oot       der  Hand- 
schr.  r6'y  to:,  doch  paßt  dies  t6tz  gar  nicht.  Blaß  und  Büclieler 
schrpil):  u  T:£'^'jprp'   siöot',  wobei  man  sich  das  vorausgehende 
EjTiz  etc.  von  dem  siS*^-'  abhängig  denken  muß:   „da   er  sich 
bewußt  ist ,  wer  und  aus  welchem  Teig  er  ist".    Ich  hatte  an 
TTScpupTjtat   7.ot'  gedacht ,  wobei  das  xot^  zu  ttoCou  gehört  (wie 
Sozic  TCOTS  u.  dgl.) :  „aus  was  immer  für  einem  Teig  er  geknetet 
sein  mag'*.  —  V.  44  hat  die  Hs.  das  unverständliche  jxt]  ~p(5?  ts 
xoaoc  cpr^ai' :  dafür  schreibt  R. :  ji-Jj  7:^6^  x'  axapov  (pfi  ti,  woraus 
Ilerwerden  macht  jj.r,  7:p6c  t'  axupov  psir)  xi.    Ich  glaube,  daß  we- 
der das  eine,  noch  das  andere  geht;  K.  erklärt:  „for  fear  both  that 
he   (the  clerk)  say  something  irrelevant  and  Thales  get  this 
much  of  my  speache  to  the  good"  ;  allein  was  hat  das  mit  dem 
Anhalten  der  Wasseruhr  am  thun?    Herwerden  fafit  natürlich 
irp6;  x'  axupov  im  Sinne  von  „ungesetzmäßiger  Weise** ;  aber  das 
kimn  es  sicherlich  nicht  bedeuten.    Das  einfachste  ist  wohl,  \Lr^ 
icp6c  T^S'  u8(up      XI  za  lesen ;  die  Redensart  icp^^  t6  58<op  Xi^eiv 
oder  eliretv  ist  ja  bekannt  genug  (vgl.  e.  B.  Demosth.  in  Apbob. 
12).    Wenn  Battaros  hier  töd'  Sdoip  sagt,  d.  h.  „diese  (die  mir 
zugemessene)  Zeif^,  so  ist  das  neben       aM  8d(op,  xh  ^p^v 
(oder  l{tou)  SBc»p  n.  dgl ,  wie  es  bd  Demosthenes  yorkommt,  wohl 
znlttssig.  —    Ob  V.  60  von  i}v  dupr^v  ab  bis  V,  64  dem  Ypttiir- 
)Aate6c  oder  dem  Battaros  angehören,  ist  zwrnfelhsfi   Ffir  letz- 
teres spricht,  daft  es  keine  Verlesung  der  Gesetze  mehr  ist,  wie 
sie  doch  dem  Gerichtsschreiber  zukäme;  das  cpir^ai  Y.  51  nnd 
das  Ivsi(i6  V.  54  passen  eigentlich  nur  in  dem  Munde  des  Bat- 
taros. —    Aeußerst  seltsam  ist  K.'s  Erklärung  der  Worte  V.  64: 
xfj?  oixir^;  {jisö,  xr^c,  TsXiu)  xpi'xr,v  jxioödv.    Er  hält  sich  dabtt 
allerdings  daran,  daft  im  Text  der  Hs.  (xis&^v  aus  ^oTpav  cor- 
rigirt  ist;  aber  das  war  ja  nur  ein  Verscbreiben,  keine  Erklä- 
rung, wie  K  meint,  der  die  Worte  dahin  deutet,  daft  Battaros 
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in  einer  oovotxfa  lebte,  also  nur  den  dritten  Theü  des  ganzen 

Hauses  bewohnte,  —  bei  einem  iropvoßooxd;  doch  äußerst  un- 
wahrscheinlich. Nein,  TpCti]  ist  nicht  der  dritte  Theil  des  gan* 
Ken  HausziiLses ,  sondern  ein  Drittelstater ;  vgl.  liesych.  ^y.Tr^. 
Boeckh,  Metrol.  Untersuch.  Idö  fg. ;  Staatshaushalt  32.  Den 
Geldwertb  davon  zu  bestimmen,  dürfte  schwierig  sein,  da  man 
nicht  weiß,  welche  Goldwährung  gemeint  ist;  doch  ist  es  wohl 
am  nächstliegenden ,  da  ja  die  Scene  des  Gedichtes  die  Insel 
Kos  ist,  hier  den  phokaischen  Goldstater  anzunehmen,  dessen 
bcntiiren  Geldwertli  Jlultscli  Metrologie"'  S.  186  auf  40  M.  be- 
iTclLuet.  Freilich  wird  man  unter  der  Tr>iTr^  nicht  die  Jahres- 
niirtlic  zu  verstehen  haben,  sondern  annehmen  müsssen,  daß  auf 
Kua,  wie  in  Athen  (Boeckh  Staatsli,  1  177)  monatlich  bezahlt 
wurde,  was  für  das  Haus  des  Battaros  jährlich  4  Stateren  oder 
lüU  M.  ergeben  würde.  —  V.  05.  Wie  hat  man  td  OTrspUüp' 
irzzi  zu  fassen  ?  Es  liegt  nahe,  daran  zu  denken,  daü  Battaros 
sich  vorher  (V.  35  fg.,  vgl.  53)  bekhigt  hat,  man  habe  ihm 
daü  Haus  aiigczündet ;    es  wäre  dann  also  s.  v.  a  xo^'jaTd, 

„das  Thürgesims  bat  mau  mir  verbrannt^'.  Andrerseits  be- 
deutet aber  ötcxci;  sehr  gewöhnlich  gebrannt,  von  Thonwaaren, 
nnd  wenn  ancli  die  Hausmauern  des  in  Bede  stehenden  Hauses 
ans  gewöhnlichen  Laftzlegeln  hergestellt  sein  ULOclxten .  so  war 
doch  für  die  Venderong  des  Voidaehes  wohl  Terrakottasehmnck 
angebracht,  wie  bd  den  irpdl^opa  in  Tanagra  (nach  Dicaeardi. 
p.  142)  nnd  wie  so  oft  am  Gdson  nnd  Dach  griechischer  Bau- 
ten. Dann  würde  man  die  Worte  Tr^^  o{x{7j;  ;x£t>  mit  xdi  oicipOup* 
dirr^  Terbinden  nnd  als  Fraedicat  das  xaTripaxiai  in  V.  63  anch 
hier  zu  ergänzen  haben.  —  V.  77  IxTjt'  dLhrfi'  B.  schwdgt 
sich  hier,  wie  an  so  vielen  anderen  Stellen,  wo  man  eine  Er- 
klärung wünschte,  ans.  Einen  Sinn  erhält  man  zwar  schon  aus 
den  von  ihm  hergestellten  Worten:  dXX'  ixr^t'  aXxr^c  Oapaicov 
t^m  Xe']fOi}i*  av.  si  ÖoXf,;  slV^v,  ,,Aber  um  meiner  Ueberlegenheit 
willen  guten  Mnthes  würde  ich,  wenn  ich  Thaies  wäre,  sagen" 
u,  8.  w.  Wie  paßt  ein  solcher  Schaclizug  aber  in  die  sonst  so 
geschickte  Rede  des  Battaros?  Das  Pochen  auf  seine  Ueberle- 
genheit, auf  die  Gewalt,  konnte  Battartjs  dem  Thaies  doch  am 
wenigsten  zugestehen ,  er ,  der  sich  auf  den  Standpunkt  des 
Rechtes  und  des  Gesetzes  stellt.  Es  ist  mir  überhaupt  noch 
recht  fraglich,  ob  das  i^co  Ih^ovi  av  für  das  haudschr.  Xe  ,  .  . 
.  .  Ol  a  av  richtig  ist ;  nach  Keuyon  schiene  der  auf  Xs  fol- 
L'-ende  Buchstabe  ein  fo  zu  .«?ein  und  er  vermuthet  Xeov.  Aber 
einen  verständlichen  »Sinn  erhalten  wir  damit  noch  nicht,  zumal 
die  Schwierigkeit  weiter  geht  und  auch  das  Verstandnili  der 
folgenden  Verse  damit  zusammenhängt.    R.  schreibt  V.  79  fg. ; 

Ipa;  au  ixiv  laox;  MupraXifj  tcLv  ou>v  IvSov, 

i'(t])  o'  irupouv  raota  Sou?  Ixeiv'  ?^ei;. 
(flerwerden  bchiägt  dalui-  vor ;  ep^  piev  OQiOi  MupidX^Q  au  iü>v 
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ev6ov.  Blaß  und  Bficlieler  Bclireiben:  irupwv,  sc.  ip«»,  gebea 
also  die  Worte  dem  Battaros  in  den  Mund),  Das  soUen  die 
Worte  sein,  die  Battaros,  wie  er  sagt,  spreclien  wtbrde,  wenn  er 
(Battaros)  Thaies  wäre ;  und  der  Sinn  wäre  i  „You  are  as  fond 
of  your  furniture  as  of  Myrtale ;  I  burnt  your  furniture  —  give 
me  Myrtale  ,  and  I  sliall  make  good  your  loss  in  furniture^'. 
Wie  großmütliig^,  dieser  Vorschlag  von  diesem  Pseudo-Thales ! 
Gegen  Bezahlung  des  verbrannten  Hausratlis  soll  er  die  Myr- 
tale haben  —  d.  h.  also  uniRonst;  nir-lit  oinmal  dio  gesetzliche 
Buße  soll  er  zahlen,  geschweige  denn  das  Honorar  für  die  ^lyr- 
talc.  TTnd  diesen  Sfihnevorschlag  soll  Battaros  selbst  machen! 
—  Aber  es  handelt  sich  ja  überhaupt  gar  nicht  mehr  darum, 
ob  Thaies  die  Myrtale  noch  besitzen  will  oder  nicht;  er  hat  sie 
ja  schon  gehabt,  durch  Gewalt,  und  Battaros  verlangt  dafür 
seine  Bestrafung,  nicht  eine  gütliche  Uebereinkunft  betreffs  wei- 
terer Benutzung.  Was  soll  ferner  hier  auf  einmal  der  Haus- 
rath, von  dem  vorher  gar  nie  die  Kede  war?  —  Die  Hs.  hat 
davon  nichts ;  in  ihr  lauten  die  beiden  Verse : 

Wie  nnwabrscheinlicli  ist  es  überhaupt,  daft  jemand  einem 
iropvoßoox<^c  mit  Besag  auf  einer  seiner  MXdclien  sagen  wird, 
er  liebe  sie:  dergleichen  geschäfibstörende  Schwärmereien  ließen 
rieh  diese  Leute  gewiß  nicht  Anfallen.  Ich  glaube  aber  über* 
haupt  nicht,  daß  die  Verse  so  zu  verstehen  sind,  als  spreche 
hier  Battaros  so,  wie  er  reden  würde,  wenn  er  Thaies  wäre, 
sondern  Battaros  sagt  dem  Thaies,  wie  er  sich  hätte  beneh- 
men sollen,  wenn  er  zum  Besitz  der  Myrtale  auf  fried- 
lichem Wege  gelangen  wollte:  „Du  liebst  die  Myrtale,  — 
ich  habe  mein  Anrecht  auf  sie  —  also  bezahle  mir  m^m 
Becht ,  dann  kannst  du  sie  haben  Um  diesen  Sinn  zu 
erhalten ,  bedarf  es  keiner  großen  Aenderungen.  S.  79  bleibt 
unverändert:  „Du  liebst  vielleicht  die  Myrtale  (oder  fragend: 
liebst  du  vielleicht  die  Myrtale?)  —  Nun  das  ist  kein  Wunder". 
Im  folgenden  schlage  ich  nun  anst.  o'  irupsov  vor:  s-j-oj  ci* 
dpYupi'ou:  „Du.  Hebst  die  Myrtale  —  ich  das  Geld;  raGia  8ou; 
IxcTv'  f^ei^**.  Dabei  ist  es  gewiß  nicht  nöthig,  rauT'X  in  touto 
zu  ändern,  da  ja  auch  ixslva  für  die  Myrtale  steht.  —  Seine 
Schreibung  in  V.  79:  ruiv  otov  svoov  hat  R.  offenbar  aus  V.  81 
entnommen :  zi  zo'j  i^aXrstai'  Tt  tiov  svBov.  Aber  auch  hier  ist 
von  furniture ,  ilausrath ,  keine  Rede  ,  xa  evSov  sind  die  häus- 
lichen Angelegenheiten,  und  das  paßt  hier  nicht.  Demnach  ist 
der  Nomin.  zu  xcuv  IvSov  hier  nicht  Ta  i'vSov,  sondern  al  svoov ; 
denn  o{  ^vSov  bedeutet,  wie  allbekannt,  die  Hausbewoliner ,  die 
Familie  mit  den  Sklaven,  und  für  Battaros  rind  seine  Mädchen 
al  htw.  Also  61  OSO  ^aXiteTa{  ti,  fSUr  xiop  ooi>,  „wenn  du  in 
eins  meiner  Madchen  entbrannt  bist,  so  ssahle  dem  Battaros 
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den  Plf^  daHUr  und  dann  nimm  dir  dein  Eigenthitm  mit  nnd 
maclie  damit  was  dir  beliebt'^  Das  besagt  mcbt  das  gldcbe, 
wie  y.  79  dort  bandelt  es  sieb  um  yorttbergebende  Be- 
untsung  gegen  Zablung  des  Honorars,  hier  um  vollständige  Ab- 
tretung gegen  Zablung  des  vollen  Kaufpreises.  Wir  werden  aucb 
ndug  V.  83  das  OXr„  wofür  bei  B.  rf^  steht,  stehen  lassen  und 
dabei  an  die  Behandlung  denken»  die  nach  ¥.71  fg.  die  Mjr- 
tale  beim  Thaies  zu  erdulden  gehabt  bat 

m. 

V.  7.  Die  Worte  w\lf^o^r^^  ö'  lf^or^  6p|xa  ztzl  |xa!Iov  über- 
setzt Ii.  mit  „It  becomes  of  greater  importance".  Ich  glaube 
nicht,  daß  sich  ein  Beleg  für  den  unpersönlichen  Gebrauch  von 
öpfiQLv  wird  nachweisen  lassen;  will  man  also  nicht  den  vorher 
erwähnten  Knaben,  der  Subj.  von  -s-opOr^y.iv  V.  5  ist,  auch  als 
Subj.  zu  ziehen:  .,er  stürmt  weiter  zu  noch  größerem  Un- 

heil", so  wäre  es  wohl  be^^ser,  anst.  ouixctop/,;  zu  schreiben  au|i- 
'^'>pY, :  „das  Unglück  steigt  noch  auf  einen  höhereu  Grad".  — 
V.  10  sq.  pebt  R.  die  Worte  xT|V  -a  Navvdixo'j  y.Aauau)  xt>». 
dem  Kottalüb  und  muß  daher  V.  1 1  anst.  tt^v  '(c.  {xr^v  iraiorpr^v 
le^eu  iTjV  -j'  £}j,/jv  Katjrpr^v.  Das  sprichwörtliche  ta  Navvaxou 
xXatsiv  bedeutet  „sehr  jammern" :  wie  paßt  es  nuu  für  den  bö- 
sen JuDg^en,  zu  sagen;  „wenn  icli  auch  sehr  jammerte,  so  würde 
(doch  wohl  sie,  d.  h.  die  Mutter;  meinem  Spiele  nicht  so  bald 
ein  Eüde  mucLen"  ?  Die  Worte  gehören  vielmehr  der  Metrotimc 
selbst  an;  sie  klagt,  clatJ  der  Bursch ,  auch  wenn  öie  noch  so 
sehr  jammerte,  doch  von  seiuem  Spiel  nicht  lassen  würde.  — 
V.  17  ist  das  jjltjxot'  der  Hs.  dem  p./^/sr'  von  R.  vorzuziehen. 
Dagegen  könnte  V.  18  das  handsehr.  cua/^i,  wenn  man  sonst 
ni^ts  Snderte,  freilich  nicht  stehen  bleiben,  da  der  Nachsatz 
schon  vorbeigeht,  nnd  K.  schreibt  daher  |üst.  In  diesem  Falle 
ist  also  (tT|X0T'  zu  gehörig ,  odSsv  xaAiv  der  erste  Theil 

des  Nadisatzes ;  also  in  Uebersetzung :  „und  wenn  er ,  sie 
(die  Sdrabtafel)  einmal  nicht  wie  die  Unterwelt  selbst  anse- 
hend, scbrdbt,  so  kommt  nichts  Ordentliches  heraus,  sondern  er 
kratzt  sie  ganz  ab".  Mir  scheint  es  besser,  ^oqQ  beizubehalten 
und  daltir  V.  17  anst.  xtjV  mit  Blaft  tjv  zu  schreiben,  also  y^v 
|if(  im  Sinn  von  „es  sd  denn  dafi  er**  u.  s.  w.  (wie  V.  28). 
Dadurch  wird  der  ganze  Satz  viel  concinner;  das  (ii?)Xot'  ge* 
hört  zu  Ypa'J'TQ,  das  ßX^t}»a?  ist  nicht  negirt,  sondern  gehört  po- 
sitiv zu  VP*5:'>v3  ,  letzteres  bekommt  ein  Objekt ,  nämlich  oiöev 
xaX<Jv,  und  das  |jisv  —  o£  steht  nicht,  wie  bei  der  vorigen 
Schreibweise,  in  Neben-  und  Hauptsatz,  sondern  in  coordiuirten 
Nebensätzen.  Es  heißt  also  deutsch :  „  die  Scbreibtafel  liegt 
unterm  Bett,  wenn  er  nicht  etwa,  sie  wie  die  Unterwelt  selbst 
aabiickend,  nichts  Ordentliches  drauf  schreibt,  vielmehr  sie  ganz 
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abkratzt^.         Y.  22:  odS*  0X901  ouXXaßr|V   erselidnt  Her« 
werden  yerdftehtig;  er  schlägt  vor:  diXX*  o^lk  ouXAaßrjV,  event. 
SXff*  odSi  ouXXaßriV.    Ich  glanbe,  man  darf  o&&*  ahpa  als 
eine  spridiwörüiehe  Kedensart  faasen,  die  nur  so  viel  be* 
deutet  als  f^nlcbt  im  geringsten*',  wie  wir  sagen  „nicht  die 
Bohne".  —    V.  83  schreibt  R.  iv&aura  xoox{vou  Ix  tstpr^ptivoo 
OTjdet;  die  Hs.  hat:  IvxayÖ'  6^x(!>;  viv  ix  TSTprifjivijc  ifizX.  Mir 
sebdüdt  kein  Grund  zu  der  Aenderong  vorznli^en.  Allerdings 
haben  wir  keinen  Beleg  dafür,  daß  TSTpljfiivi)  fUr  sieb,  ohne  bei- 
gefÜ^s  Subst. ,  ein  Sieb  bedeutet,  allein  es  ist  das  doch  sehr 
leicht  möglich;  viv  aber  bezieht  sich  auf  pf^aiv  V.  80  zurück.  — 
y.  34  ff.  giebt  R.  dem  Schulmeister^  in  dessen  Munde  sich  diese 
Bemerkung  höchst  wunderlieh  ansnimmt*    Wie  kommt  denn  der 
Lehrer  dazu ,  hier  von  der  jjLa}i|jLirj ,  in  diesem  Falle  der  Groß- 
mutter des  Knaben  (vgl.  V.  38)  zu  sprechen  ?  oder  von  dem 
rpoaTu/fuv  Oou^  ?  - —  R.  mu6  den  Sinn  gänzlich  mißv^erstauden 
haben.    „Das  sage  ich'-,  sagt  Metro  time  zum  Lampriskos,  „und 
auch  die  Großmutter  wird  dir  das  bestätigen   und  der  Sklave, 
der  gerade  dabei  war^,  nämlich  als  Kottalos  seine  Lection,  seine 
f)^c3t;,  so   erbärmlich  auisagte.    Fraglich  bleibt  das  verdorbene 
xdkr^^  V.  30;   denn  raXac,  was  R.  schreibt,  gebt  nun  natürlich 
nicht  mehr,   und  TiXr^z  oder  Tc/.Xr,  als  Eigenname,   woran  er 
auch  denkt,  ist  sinnlos,  da  kein  Tales  /.ugegen  ist.  Vielleicht 
ist  TdX/jiiiv'  zu  lesen.  —    Seltsam  iöt  auch  ebd.  der  Ausdruck 
YpotfiuctTojv  y  'r^rjr^ ;  ist  es  nicht  verdorben,  so  kann  es  nur  heißen, 
die  alte  Großmama  ist  litterarum  cxpers,  sie  verbteliL  nichts  von 
den  YpctjAjxata ;  das  ist  aber  ein  etwas  eigenthümliches  Argument, 
wenn  dadurch  ihre  Glaubwürdigkeit  verstärkt  werden  soll;  man 
mflAte  denn  es  sich  so  erklären,  daß  die  Leistung  des  Bähen 
00  erhSnnlieh  war,  da0  selbst  die  des  Lesens  und  Schreihene 
nnknndige  Großmutter  nnd  der  ungebildete  Sklave  es  benrthdlen 
konnten ,  daß  sie  schlecht  war,  — -   V.  49  liest  R.  (j-r^S*  Ih^mt. 
xtv^crai  (in  der  Anm.  tS^vtac),  wofür  er  zwei  Erkläningen 
gteht:  entweder  „so  that  even  when  they  have  seen  hem 
äiey  do  not  hadge^S  oder  „so  that  he  does  not  worry  them 
even  when  they  see  him**;  eins  so  nnwahrscheinlieh  wie  das 
andere.    Herwerden  schlägt  td^vxa   (Ai^vooat  vor;   auch  das 
giebt  keinen  Sinn:  ^^sodaß  keiner,  der  ihn  sieht,  ihn  anzeigt**. 
Die  Hs.  hat  dSdvra  xiv/joat,  nnd  ich  meine,  daß  man  das 
behalten  kann ,  als  eine  andere ,  vielleicht  vulgäre  Ansdrudke- 
weise  für  ^Xwaofltv  xiveTv,  seine  Zunge  regen,  d.  h.  sprechen 
(man  denke  daran,  daß  die  Worte  dem  £py.o;  68(yVTü)v  ent- 
fliehen).   Metro  time  sagt  also ,  die  gesammten  Hausbewohner 
schieben  die  Schuld  an  den  zerbrochenen  Ziegeln  so  einstinmiig 
auf  ihren  Sohn,  daß  sie  es  nicht  einmal  wagt,  den  Mund  dage- 
gen  aufzuthun.   —    V.  50   hat  die  Hs.  ot  r^uoc,  R.  utizTc, 
und  dY^veiTe  f.  ^YW^xe;  er  meinte  die  langen  Ferien  solen  dar- 
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luter  sa  Terstelieii.  Aber  wir^^ilr^  ist  auch  anderweitig  s.  v.  a. 
loptTgY  also  waqviVjV  dYivsTv  gleich  ioprl^v  ayatv;  man  wird  an 
die  auch  im  Alterthnm  tiblichen  Sebnlfeste  zu  denken  haben.  — 
V.  56  hat  die  Hb.  ei  t{  001,  wofür  B.  ei  ti  Oeo{  sehrelbt;  V*  57 
verMndert  er  at  Se  in  e{  hi.  In  Folge  dessen  fehlt  in  Y.  56 
das  nothwendige  oot  zu  dem  teXotsv.  Ich  möchte  anch  hier 
niefat  Mndem,  sondern  mitBttcbeler  otiSe  schreiben:  „diese hier*S 
nSmlieh  die  in  der  Sehnlstube  stehenden  Figuren  der  Mnsen. 
Daft  solche  Statuen  in  griechischen  SchuUokalen  Blanden  ,  wis- 
sen wir  ja  ait9  Ath.  VIII  p.  848  D;  und  daß  os  hier  ähnlich 
war,  daför  spricht  V.  97,  s.  unten.  —    V.  58  fg.  schreibt 

(i^  IXaooov  aOra  Mr|CpoT{{&iQ  itceu)(eo* 

e;si  ^ap  odSiv  {iiCov. 
Die  Hs.  hat  jjlt;  Xotaaov  aoT(j>  Mr^TpoiT^ixr^  und  jjlTov,  d.  h.  (i£tov 
anst.  yA^i.  Ganz  ahjjesehen  davon,  daß  V.  58  weder  nach 
der  Hs.  noch  nach  K.  ein  Choliambus  ist,  verstehe  ich  den  Sinn 
der  Worte,  die  R.  noch  der  Metrotime  zuschreibt,  durchaus  nicht. 
Denn  iT^vy/zi^Sfjx  zvA  ti  kann  nnr  heißen  .jemand  etwas  an- 
wün^i'-hf^Ti",  zumal  von  Bösem ;  was  heißt  dann  aber:  wünsche 
C!s  fw&ü  Y)  der  Metrotime  nicht  weniger  an.  denn  sie  wird  nichts 
frri'BercF!  haben"?  —  Folgen  wir  den  Spuren  der  Iis.,  vornehm- 
lich dem  a'jTfj)  und  Mr^Toortur, ,  so  i::ehören  diese  Worte  dem 
Lampriskos,  der  der  Mutter  bei  ihren  Bcscliwrirungen  in's  Wort 
fällt;  indessen  eine  sichere  Emendation,  die  den  hier  ^^-ewünschtcn 
Sinn  ersieht,  weiß  ich  auch  nicht  anzugeben,  \ind  nur  als  einst- 
weilige Ausliilfe  schlage  ich  vor:  |X7)  tiaXXov  aOtoj,  Mr^TpotttxTp 
irsu/saUai  (womit  auch  der  Choliambus  hergestellt  wäre):  „wün- 
fiche  ihm  nicht  noch  laehr  an",  womit  dann  ilzi  yap  otiBev 
azV^v  „denn  er  wird  um  nichts  weniger  kriegen"  fniimlich  als 
wenn  du  deine  Klagen  und  Beschwörungen  noch  fortsetzen  wür- 
dest) gut  übereinstimmt.  Einen  ähnlichen  Weg  schlägt  Blaß 
ein,  der  nnr  die  Worte  [li^  IXaosov  aOro)  der  Metrotime  giebt, 
die  dann  Lamprlskos  mit  den  Worten  Mr^TpoTtjxr^ ,  jjlt]  I^tsu^^so 
tinterbricbt,  wob^  das  Metmm  dnrch  die  Synalöphe  gewahrt 
ist  —  Zn  den  Worten  V.  60:  od  xa)(iis>^  tootov  dpeiV  lie* 
wftou  ist*  eine  prächtige  Dlustration  die  Schnlscene  auf  den 
herkolamschen  Fornmsbildem ,  Banmdster  S.  1590  N.  1658; 
Mer  hat  anch  einer  den  Deliqnenten  anf  die  Schultern  genom- 
men, indem  er  ihm  die  Arme  fest  hält,  während  ein  anderer 
die  Beine  des  Knaben  in  die  Luft  hebt,  sodaß  er  dadurch  in 
«ine  schwebende  schräge  T.age  gebracht  ist,  wie  sie  dem  Lehrer 
für  seine  Execution  gerade  bequem  ist  —  V.  70  ist  R.*s  Ver- 
änderung des  unverständlichen  ßr^^ai  in  XyjEai  durchaus  wahr- 
scheinlich; dagegen  ist  es  wohl  nicht  nöthig,  anst.  des  hdschr. 
3(oXr,  ^rfiai  zu  schreiben  (irpiv)  x^^v  Xr^^ai,  da  in  diesem  Falle 
die  Construction  mit  dem  Optativ :  jrplv  /oXyj  Xrj^at  ganz  gut 
angeht  (Blaft  schreibt  auch  x^^^'i  schont  aber  ^ffiai  beizube- 
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lialten,  was  mir  unverständlich  ist).  Etwas  wunderlich  bleibt 
es  freilich,  daß  der  Schulmeister  sagt:  „geht  mir  schnell  die 
Peitsche,  die  mein  Zorn  Tmaueht** ;  man  möchte  eher  ervarton : 
„ehe  ich  vor  Zorn  ersticke*^  —  Den  metrisch  unhaltbaren  V.  71 
bringt  R.  dadurch  in  Ordnung,  daft  er  IlpCoxe  anst.  Aa{x7:pt9xs 
schreibt;  nach  Kcnyon  stand  im  Text  zuerst  npooicptoxe;  das 
spricht  einigermaßen  für  die  sonst  kühne  Conjectur,  da  der 
Schreiber  anscheinend  durch  np,  den  Anfang  yon  [Ipfoxs,  sich 
hat  verldten  lassen  zu  dem  folgenden  icpo«  überzugehen.  Frei- 
lich hat  er  dann  dies  irpo;  in  Aa[x  geändert,  und  als  er  den 
metrischen  Fehler  bemerkte,  in  txste^o)  das  eu  durch  darüber- 
gesetzte Punkte  einfach  getilgt;  da  wir  ihm  aber  auf  diesem 
summarischen  Wege  nicht  füllen  können,  werden  wir  wohl  die 
von  R.  vorgesclilagene  Abhilfe  annehmen  mfissen.  —  V.  79, 
In  wunderlicher  Weise  hat  Herwerden  lata  mißverstanden,  in- 
dem er  CS  für  identisch  mit  dtTTaraT  hält.  Es  bedeutet  das- 
selbe wie  das  ];onierische  Titra  (II.  IV  412),  nämlich  „Mama" 
(resp.  in  andern  ±  allen  „Pa^ia'',  vgl.  TaTcXi'Cs'.v  unten  VI  77); 
so  auch  Anth.  Pal.  XI  67,  4  als  Anrede  an  eine  Achtzigjäh- 
rige. —  Ebd.  hat  die  Hs. ;  i  ti  aoi  Cor^v  '^jsoeiv  ;  R.  schreibt  ei  in 
oot  C<i>tü  'fipgiv  und  verbindet  es  als  Worte  des  Kottalos  mit 
dem  Vorhergehenden,  sodaß  cpipsiv  zu  üwost'  gehört.  Bas  giebt 
einen  ganz  guten  Sinn :  „wie  viel  Hiebe  wollt  ihr  mir  geben, 
wenn  ich  dir  noch  am  Leben  bleiben  soll?**  Dennoch  möchte 
ich  lieber  die  Worte  im  Wortlaut  der  Hs.  beibehalten  und  der 
Mutter  in  den  Mund  legen :  si  tt  ao-  ^iuy^v  cpspciv,  Soa^  av  etc. : 
^wenn  es  dir  möglich  ist,  das  Leben  davonzutragen,  sollst  du 
so  viel  SchlSge  bekommen,  als  dein  Fell  anshAlt**.  Man  mllBte 
dann  zu  *eT  xl  oot  dn  Ion  ergünssen  und  ti  adYerbiaHscb  im 
Sinne  von  „etwa,  einigermaßen"  fassen  (wie  bei  et  Tt  8&oi  u. 
s.).  —  V.  82.  Dem  metrisehen  Mangel  der  Hs.  hilfit  R  durch 
odx^t'y  odx^n  anst.  odxir*  o^x^  ab,  Blaft  duroh  odxir'  orjyi 
Möglich  wSre  auch  od/f  Tt  irpifjEo»*  —  Was  V.  85  (luc  be- 
deutet, wird  rieh  schwerlich  feststellen  lassen;  eine  Peitsche,  an 
die  B.  zu  denken  schtint  (auch  Herwerden  hSlt  die  {lu^  für 
identisch  mit  dem  xipxo^)»  kann  es  nicht  wohl  sein,  da  Kottalos 
ja  schon  mit  einer  solchen  geprügelt  wird.  Nimmt  man  die 
Parallele  V  67  hinzu,  wo  xaTr^ptTiOdo)  xatti  jiuo;  auch  als  Strafe 
erscheint,  so  ist  es  am  besten,  dabei  an  eine  Art  Block  zu  den- 
ken,  in  den  jemand  gespannt  wird,  oder  eine  Vorrichtung,  je- 
mand aufzuhängen.  —  V.  90  f.  ist  das  nv  und  Byjxou  der  Hs.  dem 
<jLiv  und  ^sTpov  von  R.  weit  vorzuziehen ;  auch  wird  man  wohl 
die  Worte  -^"I  XctJ^sTv  v.v  besser  der  Mutter  als  dem  Lehrer 
geben  und  sie  mit  dem  Folgenden  verbindeu.  Der  Sinn  scheint 
mir  klar  zu  sein :  die  Mutter  ersucht  den  Lehrer,  der  es  ab- 
lelint ,  den  Knaben  noch  weiter  zu  zflchtigen ,  denselben  jetzt 
zum  ßu^X{ov ,  zum  Lesen ,  dazubehalten  und  ihm  dabei  oÄAoic 
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etxoot,  8c.  irXrjYdi^  (was  ja  ancli  V.  77  und  79  sqq.  ansgelaflsen 
ist)  za  yerabreiclien.  Nor  mit  dem  verdorbenen  to  [xr^dev  weiß 
ich  ancli  nichts  anzufangen ;  vielleicht  f>r^^iv,  ^^daa  Bestimmte^, 
wozn  denn  eixootv  (wir  würden  „fünfundzwanzig**  sagen)  als 
Ergftnsung  hinzutreten  würde.  —  V.  98  dürfte  R  mit  seiner 
Yerbesserung  von  looat  in  Too*  av  und  von  iXaoooiv  zu  dem  (schon 
von  Kenyon  vorgeschlagenen)  Y^Sooav  das  Bichtige  treffen :  j,und 
wenn  er  selbst  besser  lesen  sollte,  als  Klio  in  Person  (man  er- 
innere sich,  daß  Klio  in  der  Kunst  meist  mit  einer  Bolle  in  der 
Band  dargestellt  wird),  —  heißa,  dann  tauche  nicht  etwa  un- 
versehens deine  Zunge  in  Honig  I  '  Der  Ausruf  loaa  ist  aus 
den  Komikern  bekannt  (Plato  fr.  66.  Menand.  36),  ist  aber 
nicht,  wie  Passow  erklärt,  „ein  Ausruf  derer,  denen  etwas  miß- 
^Ifickt,  denen  es  übel  geht",  sondern,  wie  Kock  III  14  richtig 
erklärt,  exchimatio  hominum  alienis  malis  gaudenthim,  irrf'f  &E7|j.7. 
iizt  Twv  -XTroAa/ovrfov  y.7.i  oAcoc  v>a7:p7.Youv7ff)v ,  ein  Au^-ruf  der 
Schadenfreude .  und  hier  also  ganz  passend.  Wunderlicli  ist, 
daß  Herwerd  n  das  Wort  gar  nicht  kennt  und  dafür  tat)'  cou- 
jiciert.  Zu  dem  sprüchwörtlichen  Y^tT^aaav  zlz  jjlsäl  TtXfSvsiv  ist 
Plaut.  True.  178 :  in  melle  sunt  linguae  sitae  vostrae  zu  verglei- 
chen. —    Der  letzte  Vers,  97,  ist  am  Anfang  verdorben;  es 

steht  nur  ai  «t  ßXsTTwjaiv  da.    R.  ergänzt  7*  Heoii  rot- 

paßXs-iuaiv;  Blali  gewiß  richtiger  aio'  ai  Ozvl  Iis  sind  eben 
die  Musen,  deren  Bildur  in  der  Schulstubo  stehn  und  die  der 
Strafe  zuschauen  sollen. 

IV. 

V.  27  ff.  Die  bier  beschriebene  Figur  von  Kephisodot  d.  j. 
und  Timarchos,  den  Söhnen  des  Praxiteles»  war  uns  bisher  un- 
bekannt. Der  Beschreibung  nacb  war  es  wohl  eine  Genredar- 
stellung wie  der  Knabe  mit  der  Gans :  ein  Mädchen ,  das  sich 
bemüht ,  einen  hoch  hängenden  Apfel  (daher  av(i>  j3Xi7:oooav)  zu 
pflücken.  Ob  der  Greis  V.  30,  nach  dem  sich  die  Sprecherin 
erkundigt ,  ohne  von  Eynno  Bescheid  zu  erhalten ,  auch  ein 
Werk  derselben  Meister  war,  ist  nicht  ersichtlich ;  eine  Portrait- 
figur  könnte  es  sehr  wohl  sein,  da  ja  "  auch  die  nachher  er- 
wähnte Batalc  eine  solche  ht  nnd  die  Söhne  des  Praxiteles  als 
Bild  nor  von  Portraitstatuen  bekannt  sind.  —  Die  V.  31  be- 
schriebene Figur  dos  Knaben  mit  der  Gans  ist  uns  als  ein  Werk 
des  Bildhauera  Boethos  bekannt.  Da  diejenige  Gänseart,  die  den 
Namen  yr^^^Oiht^)'^rr^l  führte,  vornehmlich  in  Aegypten  vorkam,  so 
dürfte  diese  Stelle  hier  mit  dafür  sprechen,  daß  bei  Paus.  V  1 7,  4 
Boethos  mit  Kecht  als  K^r/r^B^^vioc  bezeichnet  wird  und  der 
auch  sonst  bedenkliche  Vorschlap:  O.  Müllers,  dafür  XaXxr^oovioc 
zu  lesen,  abzuweisen  ist.  Der  Kiinsrler  wird  wohl  in  Alexandria 
gearbeitet  haben.  —  V.  36.  Blali  ergänzt  die  Lücke  zu  S^xtu; 
}i^r^^AZ^ :    „wie  sie  schreitet".    Ich  würde  Pißitoxsv  vorziehen, 
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nwie  leibte  und  lebte*^ ;  denn  die  Batale ,  deren  Statae  Im 
Tempel  steht,  war  yermntlilich  echon  yeratorben.  Dazu  paftt 
ancb  das  folgende  sehr  gut.  —  V.  44.  Für  fi.*8  xdpxtv*  oS 
(i£  CsT<  (worauB  Herwerden  a»c  Cetc  macht)  yermutbete  Omsiiis 
o{{i(&|8U%  dagegen  bat  die  Hb.  xapxCvou  (jiiCov,  nnd  wenn  wir 
auch  die  spricbwörtlicbe  Bedensart  (isTCov  xapx^xou  6päv  nach 
Entstehung  und  Bedeutung  nicht  kennen,  so  haben  wir  doch 
gewiß  keine  Veranlassung  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  an 
z>vcifeln.  Wahrscheinlich  haben  die  vorstehenden  Augen  des 
Krebses  Veranlassung  zu  dem  Vergleich  gegeben.  —  V.  46  ff. 
sind  reich  an  Schwierigkeiten  und ,  wie  R.  sieh  auszadrtteken 
liebt,  ;,will  give  much  trouble*'.  —  Was  bedeutet  AafftaoTpov  ? 
Es  kann  alles  mögliche  dahinter  stecken.  Aendcrt  man  mit  R. 
das  l^ißr^Xo;  7.ivi  der  ITs.  in  ßs^Saiov  sTvai ,  so  müßte  man  in 
Xc/'M -7  37007  don  Hauptsatz  suchen,  von  dem  der  Acc.  c.  Inf. 
abhängt,  z.  B.  X6\lr^  estiv  ,  was  mir  aber  wenig  zusagen  will. 
Konstrnirt  oder  liest  man  das  ioigeude  anders,  so  könnte  es 
auch  eine  Anrede  oder  einen  Ausruf  enthalten,  z.  B,  XanJ^r^pfyV, 
„flink!"  (nach  Hesych  adverbialisch  gebraucht),  das  aber  viel- 
leicht zu  sehr  der  poetischen  Sprache  angehört.  Auch  an  Xai- 
lAOtpYov  kann  man  denken  und  den  ganzen  Acc.  e.  Infin.  ellip- 
tisch iassen :  ^daß  du  Fresserin  doch  zu  nichts  brauchbar  und 
zuverlässig  bist!*'  Anders  hilft  sich  Blaß,  der  allerdings  über 
Aa(p,aoTpov  nichts  sagt.  Er  schreibt  6pTf,  für  6p7^  und  behält 
V.  47  ßißr^Xo;  aJvsT  bei,  indem  er  zu  ßißr|Xo;  r^\^i^0L  ergänzt: 
„weder  ein  festlicher  noch  ein  nngewahter  Tag  rühmt  dich 
brauchbar",  eine  etwas  wunderliche  Ansdrucksweise,  znmal  es 
sich  hier  auch  gar  nicht  um  ein  Fest  handelt.  Ich  denke,  daß 
man  6pY^  beibehalten  kann,  in  der  sehr  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung „Gesinnung,  Charakter**.  LnmerMn  bleibt  die  ganze  Stelle 
noch  sehr  ungewiB,  und  auch  die  Ergänzung,  die  R  am  Ende 
Yon  47  vornimmt:  icavTa^^  dtaxtf|oai  stimmt  mit  den  Spu- 
ren der  Hs. :  5  .  .  .  xiaoii,  wenig  tiberein ;  vielleicht  o'  ap^tu^ 
xeToai?  Das  wunderliche  tujuaupo;  V.  51  emendiert  Blaß  in 
Ttfboöpi«  «  TO  doupi^ ,  auf  ßpift^^  bezüglich ,  aber  ohne  eine 
Erklärung  des  Sinnes  zu  geben;  doch  können  die  Worte  dann 
wohl  nichts  anderes  bedeuten  als:  „an  jenem  Tage,  wo  du  dir 
diesen  schmutzigen  Kopf  da  kratzen  wirst",  nämlich  vor  Verle- 
genheit oder  Angst.  R.  freilich  denkt  an  ganz  etwas  anderes, 
entwerler  ~(o  r-joto  oder  touH'  6  vzoiyApn^  xvYjJYj.  Also  vom  Opfer; 
aber  mau  würde  dorh  nicht  vom  Kopfe  eines  Hahnes  ein  sol- 
ches Wesen  machen  ?  Uebonlips  xoigen  ja  die  nächsten  Verse, 
daß  sich  die  Worte  immer  noch  auf  die  Sklavin  beziehen ;  da 
wird  also  die  Emendation  von  Blaß  sich  noch  am  meisten  em- 

*)  [Ein  Augenblickseinfal],  der  nicht  hätte  gedruckt  werden  sol- 
leuj  vgl.  jetzt  meine  'Untere.'  z.  d,  St.  —  Cr.] 
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pfehlen.  —  V.  54  giebt  R.  mit  Recht  der  Kynno,  zeigt  aber 
durch  Weglassen  der  Accente  an,  daß  er  die  Worte  für  ver- 
dorben liMlt.  Sein  Text  giebt  allerdings  kdnen  Sinn;  Herwer- 
den  scUligt  Tor  ^  '(JisXifjc  (d.  i.  dp.eX<f;;)  ts,  doch  glaube  ich, 
daft  mit  Idlcbterer  Aendernng  su  helfen  ist :  dXX*  T^jispoTTjit  (die 
Hs.  hat  i}[J^pr|  te)  xyjttI  {x^Cov  didsirai,  „aber  durch  Sanfhnuth 
wird  sie  nur  zu  um  so  größerer  Faulheit  getrieben  Y.  57 

hat  die  Hs.  oi  ^ya.  xoiv;  dafür  liest  R.  oi'  Ip^a  xetv^;  T|V,  lets- 
teree  der  Ejnno  zuweisend ;  Blaft  schreibt  xo(7]v ,  was  nur  auf 
!\di]va(i2v  bezogen  werden  kann:  „was  fttr  ^ne  Athene**,  und 
mir  sehr  unwahrscheinlich  vorkommt;  Diels  schiftet  xsTv*  Ivr^v 
▼er,  wo  nüch  das  Imperf.  stört.  Ich  möchte  xelv ,  7|V  beibe- 
halten, aber  den  ganzen  Yen  sowie  die  folgenden  derselben  Spre> 
cherin  lassen ;  es  liegt  wenigstens  nirgends  ein  Anzeicheu  dafür 
vor,  daft  eine  andere  Sprecherin  eintritt.  —  Weslialb  K  V.  58 
anst  yaipiToi  §s  dioiroiva  in  der  Anmerkung  )(alMX*  eu  dioiroi- 
vai  als  Gruß  des  erst  V.  79  auftretenden  ve<i>xopoc  vermuthet, 
ist  mir  unerfindlich,  obgleich  auch  Herwerdeu  aui  denselben  Ge- 
danken gekommen  ist  und  yal^zx'  tt»Se,  Sioitoivai  schreibt.  Es 
ist  einfach  ein  durch  die  Erwähnung  der  Athene  veranlaßter 
frommer  Grtiß  :  ,.neil  sei  der  Herrin".  —  Die  unrichtige  Ver- 
theilun»  der  Buchstaben  in  V.  61  hat  R.  (und  Blaß)  leicht  her- 
gestellt; 0.1  adtoxs:.  oia  xU^jaoL  etc.  Der  Ausdruck  Ospjia  Tir^oav 
iv  aavi'ay.y^  von  einem  lebcns^v  u m  gemalten  Kfirper  ist  etwas 
kühn,  giebt  aber  kein  Bedenken  ;  höchstens  könnte  es  fsieli  fra- 
p-pn  ob  die  Wiederholung'  des  Hsoadt  wirklich  ursprünglich  ist, 
aiH  Aufdruck  höchster  Begeisterung  tiber  die  herrliche  Malerei, 
oder  ob  sie  auf  einem  Versehen  des  Abschreibers  beruht ,  der 
das  zweite  \\z^\id  über  der  Linie  nachgetragen  hat ,  anstatt  ei- 
nes andern,  von  ihm  übersehenen  Wortes.  —  Auffalleud  ist  V. 
^'2  die  Form  rüp^Ypov,  da  wii*  sonst  nur  die  Form  iruodtypa 
kennen  und  alle  entsprechend  gebildeten  Wörtern  dieselbe  En- 
duTig  haben  (xpsaYpa,  a'jaypa,  jSaAavdcyp^  u.  a.).  Mit  Unrecht  frei- 
lich macht  Herwerden,  der  hi  "^e  schreibt,  es  Ktnyon  zum  Vor- 
wurf, daß  er  in  ;;6paYpov  das  a  als  kurz  bezeichnet  habe;  denn 
dies  Klinesachen  steht  in  der  Hs.  **).  Sonst  ist  das  Wort  in 
der  Hs.  stark  erloschen  und  die  Lesung  nicht  ganz  sicher.  Viel- 
leicht hat  man  ir6paovov  zu  lesen  (cf.  Hesych.  s.  h.  elc  8 
3»  icup  £va(Ji]Tat,  oaoiov,  ß(^XßiTov  mouT<$v  xi*  oi  8i  tf^v  ftip- 
;i2J9Tp(v),  doch  sdgen  die  Beste  der  Buchstahen  in  der  Hs., 
daB  dieses  Wort  jedenfalls  nicht  dastand.  —  V.  63  schlügt 
Cruäus  vor,  v^iq  (xiv  MoXXoc  zu  sehrdhen  anst.  lE^  MueXXoc; 
▼emrothlieh  um  den  sprichwörtlichen  Myllos,  der  „alles  hört^, 
hineinznhringen ,  wie  zwar  nicht  Pataikiskos,  aber  Fataikion 

*)  fOb  ein  derartiger  Anapftst  naohsnweiaen  iit?  CrX 
7gh  PhüoL  1 4e. 
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ebenfalls  eine  sprichwörtlidie  Peraönlichkeit  ist  Allein  icli 
glaube  nicht,  daß  wir  in  diesen  Namen  hier  flolehe  spHchwÖrt- 
liehe  PersönUdikeiten  suchen  dürfen :  ^mal  spricht  dagegen 
die  Nennung  des  Vaters  hei  Pataikiskos,  6  Aa^^pfuivo; ,  (vgl. 
auch  Tr^;  FlaTaixCoo,  I  50)  und  sodann  müBte  man,  wenn  sprich- 
wörtliche Personen  genannt  werden  sollten,  die  Namen  von  Dumm- 
köpfen erwarten ,  dem  Zusammenhange  nach ,  während  Mjllos 
ein  sich  verstellender  Schlaukopf  und  Pataikion  ein  Spitzbuhe 
ist.  —  Ob  sich  V.  68  C(^r^v  V^pr^v  halten  läßt,  dürfte  sich 
ohne  Eenntniß  des  Inhalts  dieses  Bildes  von  Apelles  schwer  fest- 
stellen lassen.  Etwas  anderes,  als  f^ruhiges,  sanftes  Leben**  kann 
es  sicher  nicht  bedeuten;  war  nun  auf  dem  GemlUde,  wie  es  ja 
den  Anschein  hat,  nur  ein  Genrebild  dargestellt,  eine  ländliche 
Scene,  wie  Männer  und  eine  Frau  mit  einem  Rind  (der  nackte 
Knabe  mit  dem  silbernen  Kohlenbecken  resp.  Feuerzange  würde 
nicht  dazu  gehören,  sondern  ein  anderes  Bild  sein),  so  wäre  der 
Ausdruck  ifjaip/j  damit  wohl  erklärt,  —  V.  72  fg.  wird  von 
R,  übersetzt :  „The  work  of  Ephesian  Apelles  is  truthful  work 
in  all  his  paintings^'.  Das  hat  ein  doppeltes  Bedenken:  erst- 
lich die  Construction  at  y^zlpii  äKrfiiyfoa  e?o(v  zli  iravra  Ypa{i- 
jAOiTa  ,  wo  es  doch  iv  heißen  müßte,  und  zweitens,  daß  YP^fJ"-!-*-^ 
niemal>!  in  der  Bedeutung  Gemälde  vorkommt.  Mau  wird  daher 
nach  yz'.oiz  eine  Interpunktion  7m  setzen  und  V  73  zu  uber- 
setzen haben:  „auf  allen  (Bildern)  yteht  die  lusrlirift  des  Apel- 
les", indem  man  sich  ein  y^YP'^ttt'/.i  ergänzt,  was  wohl  unbe- 
denklich ist.  —  V.  74  dürfen  die  Worte  §v  }j,2v  stosv  ?v 
drr^pVYjJ>T|  sicherlich  als  eine  sprichwörtliclie  Redensart  betrachtet 
werden,  und  deshalb  glaube  ich  auch  nicht,  daß  R.  Recht  hat, 
wenn  er  meint,  für  aTrr^pvYjf^Tr;  müsse  ein  Wort  gestanden  liaben, 
welches  ^darstellen,  malen"  bedeutete.  Was  hätte  das  auch  für 
einen  Sinn :  „das  eine  sab  er,  das  andere  malte  er".  Dagegen 
kann  man  sich  eine  Redensart,  wie  .,das  eine  sah  er,  das  an- 
dere wurde  ilmi  versagt"',  oder  vielleicht  besser,  wenn  mau  otSsv 
st.  zloiv  schreibt:  „das  eine  weiß  (kann)  er,  das  andere  wurde 
ihm  (von  den  Göttern)  versagt",  recht  wohl  denken  ,  die  etwa 
von  Menschen  gebraucht  wurde,  deren  Wissen  und  Können  be- 
schränkt ist;  Kynno  würde  dann  sagen:  „und  du  wirst  nicht 
behaupten,  das  sei  so  ein  Mensch,  der  das  eine  kann  und  das 
andere  nicht,  denn  der  kann  eben  alles,  was  er  nur  will*^  Ich 
treffe  in  dieser  Emendation  und  Deutung  mit  Herwerden  zu- 
sammen, der  den  gleichen  Vorschlag  macht.  —  V.  74  gehört 
dann  auch  nicht  der  andern  Sprecherin,  wie  bei  B.,  sondern  noch 
der  Ejnno  an,  da  die  Worte  dAV  cp  iiA  vouv  ^ivoito  den  Ge- 
gensatz zu  t*  ipei;,  xetvo;  etc.  bilden :  „rielmehr  ist  das  ein 
Mensch,  dem  es  wohl  in  den  Sinn  kommen  könnte,  sich  sogar 
an  die  Götter  zu  wagen^*  oder  „bis  zu  den  Göttern  2u  reichen'* ; 
auch  letzteres  sprichwörtlich,  nur  sonst  in  der  Fassung  tou  ou- 
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pavou  t|»at>gtv.  Ganz  unhaltbar  ist  die  Ueinnng  Henrerdens,  75- 
voiTo  lasse  darauf  schliefien,  daft  Apelles  damals  noch  gelebt 
und  noch  keine  Glötterbilder  gemalt  habe;  weder  ist  das  chro- 
nologisch irgendwie  denkbar,  da  die  Gedichte  docb  zw^fellos  in's 
3.  Jahrb.  gehören,  noch  ist  das  der  Sinn  der  Worte  fkotv 
«l^^stv.  —  Y.  78  erhalt  eine  treffliche  Qlnstration  dnrcb  das 
von  mir  in  den  Athen.  Mitth^.  d,  Instit  XIY  S.  151  pnbli- 
eirte  Vasenbild,  wo  in  der  Werkstatt  eines  7i5p£ers  ein  Sklave 
sur  Strafe  mit  einem  Fuß  und  einem  A.rm  an  der  Decke  auf- 
geh&ngt  ist.  DcrgMchen  grausame  Strafen  mochten  bei  den 
alten  Handwerkssklavon  nicht  selten  sein,  und  die  Verwön- 
sehimgt  die  die  Frau  hier  über  den  spionirenden  Tempeldiener, 
der  sie  in  ihrer  Betrachtung  stört,  ausspricht,  mochte  aucb 
sprichwörtlich  sein.  Daß  gerade  die  Werkstatt  eines  Walkers 
(genannt  ist,  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  daß  die  in  den 
Walkereien  oft  aufsteigenden  Schwefeldämpfe  eine  solche  Situa- 
tion doppelt  peinlich  machen  mochten.  —  Recht  verzweifelt 
sind  die  beiden  letzten  Verse.  Tl.  gicbt  einen  Theil  davon  der 
Kokkaie,  der  Sklavin,  die  sagen  soll:  aury;  t^c  'rfiir^z  ho  (Hs. 
Äff)'.},  (1.  Ii.  „T  too  desire  health".  Das  kann  aber  uninii-lich 
der  Sinn  seiu.  Zieht  man  das  roo-^oo;  und  den  letzten  Vers  in 
Betracht,  so  kann  hier  nichts  anderes  gestand  *  11  haben,  als  daß 
die  Sprecherin  der  vorhergehenden  Verse  ,  die  ihre  Magd  ge- 
heißen hat ,  den  liest  des  Opfers  mit  nach  Hause  zu  nehmen 
zum  Verzehren,  von  ihrer  Freundin  aufgefordert  wird,  auch  die- 
sen litst  noch  der  Hygieia  zu  opfern,  weil  das  doch  die  stärkste 
Göttin  sei.  Dann  würde  man  allerdings  wohl  tt^  u'^izi-Q  anst. 
t?,;  uYtitr^;  zu  lesen  haben ,  und  Afoov  aust.  Xm ,  event,  auch 
vj-zoL  anst.  auTT,.  Also:  „Gieb  es  Heber  noch  der  Hygieia". 
Bai  den  folgenden  Worten,  hinter  denen  R.  einen  ganz  andern 
6mn  wittert,  ist  alles  klar,  bis  auf  das  eine  Wort  d;jLap7i'rji ; 
läßt  man  dies  außer  Betracht  und  schreibt  anst.  tJ,  so  ist  der 
Sinn:  ^deon  wahrlich,  durch  Opfer  ist  die  Hygieia  mächtiger 
als  die  M oira^S  ^ne  mythologische  Einkleidung  des  Gedankens, 
daß  die  Gesundheit  das  höchste  Gut  ist.  Es  würde  sich  dem- 
nach nur  noch  darum  handeln,  den  richtigen  Ersata  für  a<xap- 
xirfi  zu  finden,  doch  weiß  ich  zur  Zeit  dafür  keinen  passenden 
YorscUag  au  machen« 

V. 

V.  !•  Die  Hs.  hat  iq  S  b^:^p%fi^r^i\  B.  schreibt  elc  6ic&p>- 
xopfiC  Blaß  (ftlr  '^67,)  6irepxQ(>ifjc.  Obschon  letzteres  ach 
b^ser  an  die  Hs.  anschließt,  scheint  es  mir  doch  bedenklich, 
daß  zl  so  ohne  weiteres  fehlen  sollte.  Desffiatus  wegen  würde 
es  mch  dann  empfehlen,  eU  zn  schreiben,  sonst  kommt  auch  el 
in  der  Hs.  vor  (I  5 ;  V  20),  wo  freilich  B.  beide  Male  eh  aetzt 
—  ¥•  4       soll  eine  irp^aot^  des  Sklaven  sein,  ist  es  aber 
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dem  Wortlaut  nach  niclit;  man  mtiftte  denn  annehmen,  Grastion 
beginne  eben  erst  seine  Entschuldigung,  -werde  aber  von  der 
ungeduldigen  und  mißtrauischen  Bitinna  darin  unterbrochen. 
Herwerden  will  das  ganze  als  verwunderte  Frage  behandeln: 
„Habe  ich  die  Amphytaia  gesehn  ?"  Es  gäbe  freilich  noch  eine 
dritte  Möglichkeit:  daß  nämlich  ^A\izui:alr^'/  nur  durch  ein  Ver- 
sehen des  Absclireibcrs  aus  V.  3  auch  in  den  folgenden  Vers 
gekommen  wäre  und  dort  etwas  anderes  verdrängt  hätte ;  denn 
uöthig  ist  es,  da  zr^v  Aiyc'.:  7'jvatxa  dasteht,  durchaus  nicht, 
nud  eigentlich  sollte  man  doch  erwarten,  Grastrou  behaupte, 
er  habe  jene  Frau  gar  nicht  oder  sehr  lange  nicht 
gesehen.  Das  konnte  denn  nach  lyii  gestanden  haben,  doch 
wäre  es  etwas  zu  gewagt,  darauf  liin  emendiren  zu  wollen.  — 
V.  14.  Bei  den  Worten  r^r/  rjr>/l  ixaAAov  <I>puS  verweist  R. 
auf  n  100;  demnach  scheint  er  zu  glauben,  dulj  auch  hiereine 
Anspielung  auf  das  Sprüchwort  dvYjp  irXrj*;:.!;  aixöivo>v  vor- 

liegt. Das  paßt  hier  aber  dnrcbans  nicht  her.  Opug  ist  als 
Sebimpfwort  f&r  Sklaren  aus  Enr.  Ale.  675.  Orest.  1448  u.  s. 
bekannt;  es  darf  demnach  hier  als  Anrede,  nicht  an  Qastron, 
sondern  an  Fyrrhias  gefaßt  werden,  der  nach  der  Meinung  der 
Bitinna  sich  nicht  genug  be^lt ;  muß.  er  doch  V.  18  nnd  Y.  24 
wiederholt  ermahnt  werden.  Es  liegt  allerdings  noch  ein  beson- 
derer Witss  darin :  (aoXXov  6  Op6^  war  nämlich  aaoh  dn  yerbrd- 
tetes  Sprichwort  (s.  Zenob-Y  16.  Apostel.  XI  8.  Said.  Phot.); 
nach  der  Anekdote,  die  als  Ursprung  der  Bedensart  erzählt 
wurde,  bedeutete  es  so  yiel  als:  „der  versteht  mehr,  als  die  an- 
dern". Die  Paroemiographen  geben  den  Sinn  des  Sprichwortes 
freilich  nicht  an,  sondern  erzählen  nur  seine  angebliche  Entste- 
hung, und  darnach  scheint  dasselbe,  wörtlich  verstanden,  hierher 
nicht  za  passen.  Ich  erkläre  daher  die  Worte  in  dem  oben  an- 
gegebenen Sinne,  indem  ich  die  Keminiscenz  an  das  Sprichwort 
als  absichtlichen  Scherz  fasse. —  V.  18.  Das  sinnlose  ^sp  t?  ao 
Srjaov  der  Hs.  verändert  R.  in  cpipojv  -j  o?^iov.  Das  Wort  cpi- 
pwv  kann  dabei  als  Objekt  nur  den  Strick  haben;  ich  würde  aber 
vorziehen,  im  Anschluß  aii  die  Iis.  c^'oEtc  au;  zu  lesen.  Pyr- 
rhias  hat  nur  langsam  und  widerstrebend  den  Befehl  der  Herrin 
ausgeführt;  nun  fragt  sie:  „Bringst  du  ihn?"  d.  h.  den  Strick. 
—  V.  25  erklärt  K.  richtig  dahin,  daß  darunter  ein  Binden 
verstanden  wird,  bei  dem  die  Stricke  so  fest  einschneiden,  daß 
das  vorstehende  Fleisch  die  Form  eines  Sageblattes  bekommt. 
Herwerden  verweist  auf  Soph.  Ai.  1030:  I^<oaTr^[>i  rpiaOsu,  was 
Nauck  unrichtig  als  unverständlich  bezeichnet ;  es  ist  auf  die- 
selbe Weise  zu  erklären,  niclit  mit  Lobeck  und  Passow,  die  auf 
otTTpi;  verweisen,  als  „fest  wie  mit  den  ZShnen  fassen"  zu  deuten. 
«—  V.  41  ist  o§7]  der  Hs.  sichw  verdorben.  R.  sehrdbt  ofi.^, 
Herwerden  fi^pr^.  Letzteres  giebt  keinen  vernünftigen  Sinn,  denn 
was  soll  die  Anffordenmg  an  die  Ky  dilla ,  sieh  die  Fratze  des 
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Delinquenten  zu  betrachten?  —  Die  Ooigeehir  Ton  B.,  die  sick 
▼on  den  Zügen  der  Hs.  nicht  so  weit  entfernt,  als  es  den  An- 
schein haben  könnte,  giebt  allerdings  einen  bessern  Sinn:  ,,wi- 
sehe  ihm  die  Schnanze  ab** ;  immerhin  versteht  man  nicht  recht, 
wie  BItinna  dazu  konunt,  diesen  seltsamen  Befehl  zu  ertheilen. 
Eher  sollte  man  mdnen,  daß  sie  dem  Gastron  den  Mnnd  ver- 
binden oder  verstopfen  läßt,  denn  Gastron  tritt  von  hier  ab 
niclit  mehr  redend  auf,  so  nahe  es  auch  läge,  daß  er  später  bei 
der  Milderimg  seiner  Strafe  wieder  das  Wort  ergriffe.  £js  fragt 
sich,  ob  o\lr^^  auch  diese  Bedeutung  haben  kann;  direkt  natür- 
lich nicht,  sondern  höchstens,  wenn  das  Verschließen  des  Mun- 
des durch  das  Beschmieren  oder  Bestreichen  mit  irgend  etwas 
(einem  Pflaster  oder  dergl.)  erfolgte.  Leider  wissen  wir  über 
diese  Procedur  de.«  alten  Strafverfalirens  gar  nichts ,  obgleich 
man  sicherlich  ancli  Verfahren  besaß,  Sklaven  oder  sonstige  De- 
linquenten am  Sprechen  oder  Schreien  zu  hindern.  Die  Verän- 
derung ojA/^  bleibt  also  noch  fraglich.  —  V.  66  ist  anti- 
quarisch interessant:  wir  erfahren  daraus,  wie  die  -jZ'.v.z  der 
Sklaven  vor  sich  ging.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  iätto- 
wirung ,  wobei  die  Buchstaben  mit  der  Nadel  In  die  Stirn 
gravirt  und  mit  schwarzem  Pulver  oder  dgl.  eing<  rir  lien  wer- 
den. Daß  daneben  das  iY^otujoti,  das  eigentliche  Brandmar- 
ken mit  glühendem  Eisen,  ebenfalls  vorkam,  ist  freilich  zweifel- 
los. —  V.  68  xaia  jxo^Ji,  s.  oben  zu  III  85.  Der  darauf  fol- 
gende .  anscheinend  sprichwörtliche  Vergleich  entzieht  sich  der 
Emendation  und  dem  Verständniß.  —  V.  69  liest  R.  ganz  ab- 
weichend von  der  Hs. :  jjl-J)  o it ,  jxati i^s  vuv  \iky  aOr'^v.  Bei  Ke- 
nyon  steht  jxTj  .an  dXXa  vüv  jjIv  aoTov ;  Blaß  ergänzt  zazi,  d.  i. 
Tora  (in  79):  „Mütterchen",  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
Was  bedeuten  aber  dann  die  nSdieten  Worte?  —  Ich  glanhe, 
man  mnA  anstatt  a^i^v  achreiben  otdT<J>  und  die  Worte  oSto)  ooi 
bia  apaic  als  parenthetischen  Ausmf  fassen,  also:  adrcj)  acpec 
TYjv  jjjfav  TttUTTiV  ajjiaptiT^v,  „erlasse,  d,  h.  yerzeihe  (vgl.  V. 
26)  ihm  diesen  einen  Fehltritt".  Der  Hiatus  autcp  —  oISto»  ließe 
ndi  dorch  die  Parenthese  entschuldigen.  —  Y.  71  sehreibt  B. 
opat  för  apai^  der  Hs.  Dadurch  wird  Batyllis  Subject,  allein  da 
spate  dasteht  und  iic{8ot(  vorhergeht,  kann  die  angeredete  Bitinna 
aoeh  als  Subject  zu  apoti;  gelten:  sie  soll  als  Großmutter 
dereinst  die  Kinder  der  Batyllis  in  ihren  Armen  halten.  — 
V.  7d  ff.  Herwerden  faßt  die  Worte  xal  zk  bis  iji^rtooi  als 
Parenthese  nnd  ergänzt  V.  77  den  zerstörten  Anfang  des  Ver^ 
see  zu  ^;  TYjV  Topavvw,  als  einen  von  tov  iTriaSooXov  abhän- 
gigen Relativsatz.  Er  faßt  diesen  Belativsatz  als  Aposiopese 
und  TTjv  Tüpavvov  im  Sinne  von  tyjv  Siaicoivav,  obgleich  sich  ein 
solcher  Gebrauch  des  Wortes  schwerlich  wird  nachweisen  lassen. 
Ich  glanbe  nicht,  daß  BItinna  sich  j^elbst  hier  als  Tupavvo;  be- 
zeichnet und  halte  sogar  das  Wort  selbst  für  verdorben.  Am 
Pbiiol.  LI  (N.  F.  V),  h  9 
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Anfang  des  Verses  druckt  Keuyon  o  .  .  r/^  und  bemerkt  dazu, 
die  Spuren  der  Iis.  wiesen  auf  ouor^v  hin.  Sollte  nicht  oii  p.T^v 
dagestanden  haben ,  dem  das  a>Aa  nachher  entspricht :  ^nein 
fürwahr,  vielmehr"?  Eö  handelt  sich  dann  noch  darum,  für  tü- 
pavvov  den  geeigneten  Ersatz  zu  finden,  was  nicht  leicht  ist,  da 
verschiedenes  dagestanden  haben  kann:  eine  Betheuerunusiurmel, 
ein  Befehl  an  die  Kydilla,  nicht  mehr  iur  jenen  zu  bitten,  u. 
dgl.  m. 

VI. 

*  y.  9.  K  meint ,  daft  der  mit  auiov  bezeichnete  Gegen- 
stand, den  die  Sklavin  abwischt  und  glänzend  macht,  ein  Srz- 
gerttth  oder  senst  dn  Kttchengeräth  siA,  Allein  es  wird  damit  wolil 
der  Y.  1  angebotene  Stuhl  gemeint  sein,  von  dem  die  Uagd  den 
Staub  abwischt  und  den  ne  blank  putzt,  und  die  Herrin  macht 
ihr  eben  darüber  Vorwürfe,  daß  sie  das  jetzt  erst  thut,  wo  er 
gebraucht  wird.  Letzteres  ist  in  dem  folgenden  Vers  gesagt, 
dessen  verdorbenen  Anfang  ox  sc  xi  ^  .  .  R.  ergänzt  zu  Sx* 
Ii;  Ti  XPin*^^^)  Ornsius  besser  zu  6t*  e;  it  xP'IßCc»;  i^och  mehr 
aber  empfiehlt  sich  der  Vorschlag  von  Blaß:  Bz*  sarl  XP^^^-  ~^ 
V«  15 ,  bei  B.  noch  in  lückenhaftem  Zustande ,  hat  Kenyon 
hübsch  ergänzt  zu  dXX^  ouvexev  Kpdc  a'  f|AOov.  Darnach  werden 
wir  die  Worte  auch  nicht  mit  R.  der  Sklavin  geben,  sondern 
der  Metro,  die  aber  in  ihrer  Rede  von  der  Koritto  unterbrochen 
wird;  sx-ooc^uv  r^iLhf  ruft  sie  der  Sklavin  zu,  „mache,  daß  da 
uns  aus  dem  Wege  kommst",  und  cpO£i'pEai)E,  „hol  puch  der  Hen- 
ker", eine  gewöhnliche  Verwünschungsformel.  Mit  dem  folgen- 
den  vttt  ßuoTpa  hat  bisher  noch  niemand  etwas  anzufangen  ge- 
wußt; es  mag  wohl  noch  ein  Schimpfwort  gegen  die  Sklavinnen 
darin  stecken,  vielleicht  v(oDpo<;.  Das  folgende  ist  dann,  nacli 
der  Ergänzung'  Kenyons  von  (o  .  .  zu  (Lra,  wieder  klar  :  „nur 
Ohren  und  Zungen"  sind  diese  Mägde,  d.  h.  sie  können  nichts 
als  aufhorchen  und  schwatzen ,  t«  6'  ä/X  ioptTj ,  wie  Blaß 
schreibt  (Hs.  iopT/j,  R.  eop-rr^;),  „alles  andere  ist  ihnen  nur  eiu 
Fest*',  d.  h.  sonst  ist  bei  ihnen  stets  Feierlag.  —  V.  18. 
Was  für  ein  Oerath  oder  Toilettengegenstand  ist  der  rath- 
selhafte  xoxxivo;  ßaußcMV?  —  Ein  axuTSu^  hat  ihn  gemacht; 
üoritto  leiht  ihn,  ohne  ihn  selbst  zuvor  benutzt  zu  haben, 
an  eine  Freundin,  die  ihn  wiederum  an  eine  andere  weitergiebt ; 
er  ist  ein  einzelnes  Stück,  nicht  paarweise  zu  benutzen;  er  ist 
von  Leder,  dabei  aber  weich  uuJ  j^c^ohineidig.  Von  der  Art 
der  Benutzung  kein  Wort.  R.  denkt  an  einen  Schuürleib  oder 
an  einen  Haarputz;  aber  wie  soll  mau  glauben,  daß  dergleichen 
von  dner  Frau  einer  anderen  geliehen  wurde?  —  Meine  Yer- 
muthung  (die,  wie  ich  sehe,  Bacheler  theilt),  geht  ganz  wo  an- 
ders hin;  ich  glaube,  daß  dieses  geheimnißvolle  IMng  ndt  dem 
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Namen  der  durch  ihr  unfläthiges  Beucbmen  bekannten  Gemahlin 
des  £leusiuier8  Dysaules  nichts  anderes  ist,  als  der  aus  Aristo« 
pbanes  bekaunte  und  zwdfeUos  auch  nach  Aristophan^  noch 
Yielbenntzte  SXis^o;.  Barum  das  Entzückea  der  Koritto,  wie 
sie  die  beiden  Exemplare  des  Kerdon  siebt  (V.  68);  darum 
kann  man  keinen  oxuteuf  finden ,  der  sdvoiorepo;  ^uvaixC  ist ; 
dämm  yerr&th  es  Kerdon  nicht,  wer  das  zweite  Stttck  ge- 
kauft bat    Vgl.  auch  unten  die  Bemerkung  zu  V.  81  ff.^). 

—  V.  21.  Die  Worte  yA,  xaX<^v  xi  Suiprjfjux  giebt  R.  der  Ko« 
ritto;  sie  gehören  aber  sicherlich  der  Metro  an.  —  V.  26, 
Der  Schluß  des  Verses  wird  von  B.  xal  eiTce  (xr^oiv^  (nicht 
jiTjOsv)  aioi>£a[)at  gelesen:  „sie  sagte,  niemand  habe  es  ge- 
merkt ,  wisse  darum  Das  giebt  ja  allerdings  auch  einen 
Sinn;  aber  weun  man  dem  Zusammenhange  Rechnung  trägt,  so 
sollte  man  vielmehr  erwarten,  daß  die  Eubule  deu  Auftrag  giebt, 
niemand  etwas  davon  merken  zu  lassen.  Allein  der  Wortlaut 
erlaubt  eine  solche  Uebersetzung;  nicht ;  wenn  zl~z  hier  die  Be- 
deutung „sie  befahl"  hätte,  so  müßte  der  davon  abhängige  In- 
finitiv die  Person,  der  etwas  anbefohlen  wird,  zum  Subjekt  ha- 
ben, also  z.  B.  sXizt  jxr^Oivl  i/ooaOat,  ^sie  hieß  sie,  es  niemand 
wtiiter  zu  leihen".  Indessen ,  da  ctiatliaOo:'.  immerhin  erklärt 
werden  kann,  u  wird  man  wohl  auf  Emendation  vi  i  ziehten  und 
sich  bei  der  ang-eg'ebeueu  Deutung*  beruhigen  müssen ,  nur  viel- 
leicht mit  der  Aenderung,  daii  iiiau  von  V.  28  das  ■■'yrjii/.z^y 
d-dü  dort  unverständlich  ist,  herübernimmt  nnd  mit  leichter  Aen- 
derung liest:  jiTiOiv  atoOsoöat  Y'-^^^dxa;:  ^die  (andern)  Weiber 
wttftten  nichts  davon —    V,  27  liest  R.  folgendermaften: 

Yuvouxe;,  tcoT*  dxTprJ/i;  d.  i.  ixtpC^st.  Auch  wenn  wir  ^uvai* 
xo?  niclit,  wie  eben  Yorgescblagen ,  noch  zu  V.  26  ziehen, 
ist  diese  Lesart  wenig  empfehlenswertb :  „sollte  nicht  das  Weib 
flelbst  die  Weiber  umbringen  —  Bei  wdtem  besser  ist  der  Vor- 
schlag  von  Blaß:  aut-y^  fi.^  i^  yuv^  xox\  wobei  natürlich  Ix- 
x^l^zi  stehen  bleibt:   ,,clies  Weib  wird  mich  noch  umbringen I" 

—  V.  32  ff.  sind  schwierig  herzustellen.  K.  schreibt:  /r^ripr^v 
Ttv*  dvi)'  Yi[xi(üv  I  cpi'Xr^v  döpsi'ro)  e;  zoikXiy.  No3o(?.  Die  Hs.  hat 
aur  toAXoE,  nicht  ic,  -raXXa,  und  ferner  Noaaio  .  Xp  ■  •  3i>at,  was 
Kenyon  zu  Xoaaioi  ;(p?jaOai  ergänzt.  Bei  der  Emendation  von 
R.  ist  zu  bemerken,  daß  die  Koritto  gegen  die  Nossis  gar 
nicht  aufgebracht  sein  kann  ,  da  diese  ja  ihr  Vertrauen  nicht 
gemißbxaucht  hat,  sondern  die  Eubule*,  sie  kann  also  nur  letz- 

y  In  meinem  Aufsatz  über  Herondas,  Nord  und  Süd  Bd.  69  S. 
850  ff.  ist  die  unbefangene  Uuwissenheit  über  die  Bedeutung  dieses 
„Toilettengeräthes"  lediglich  fingirt,  um  die  üeberaetzung  des  Ge- 
dichtes retten  sa  können ;  denn  eine  Darlegung  meiner  Vermuthung 
verbot  sich  an  jener  Stelle  Ton  salbst.   [Vgl.  auch  PhiloL  Sappl. 
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terer  die  Frenndflcliaft  aufsagen.  Wenn  nun  doch  auch  die 
Nosiis  hier  genannt  ist,  bo  muB  sie  in  Beziehung  gesetst  aean 
zur  Euhule,  nicht  zur  Koritto;  und  so  schreibt  Blaßj  der  Ha. 
sich  anschließend,  xaXXci  X'j  1310t  /pr,ai>«),  ^im  übrigen  möge 
sie  künftig  die  Nossis  zur  Freundin  nehmen'S  Jedenfalls  kann 
taX>.a  für  sich ,  ohne  ,  bestehen  bleiben ,  auch  wenn  man  es 
in  zeitlichem  Sinne  faßt ,  da  ToXXa  in  der  Bedeutung  „sonst'^ 
öfters  vorkommt.  • —  R.  interpungirt  nun  hinter  Nooai;  und 
&Lhrt  fort:  t,v  /pr|OÜu>  |  Tr,|xf^  (Hs.  tt/.  \lr^),  ooxito,  jxiCov  ti£v 
•^V"^  Tcpri^tü  (Hs.  Tj  Yüv[rJ  .  .  .  ^tu).  Was  das  beißen  soll,  weift 
ich  nicht;  dem  Zusanuucnhang  nach  kann  man  zu  d{jtf^  doch  nur 
«pOvY]  ergänzen ,  und  das  giebt  keinen  Shin.  Blaß  schreibt 
jjid  und  nachher  r^  y'jvt,  Xi;(i> :  allein  im  Hinblick  anf  IV  69 
wird  man  -pr^;»»)  vorziehen,  da  es  eine  sprichwörtliche  Redensart 
gewesen  zu  sein  scheint:  jisi^^ov  irj  -oaaao).    Dagegen  be- 

ziehe ich  mit  Blaß  t"^^  als  Relativ  auf  die  Eubule  zurück,  würde 
aber  {jltj  stehen  lassen,  also :  [xr,,  ooy.3<o,  asTC^v  «xiv  'f^  yjvy] 
7rpT|E«),  „daß  ich  der,  meine  ich,  nur  nicht  mehr  anthue,  als  für 
ein  Weib  sich  ziemt".  Dazu  gehört  dann  uoch  V.  35,  wo  die 
Hs.  wohl  verdorben  Xaöoijxi  0'  'AopYjona  hat,  was  R.  leicht 
in  Xoißoi  jxs  'AopYj^Tsia  verbessert  fHerwerden  Xdtßoi  8i 
'ASpTjaisia).  Auch  dies  ist  noch  von  ulT|  abhängig,  .,dati  mich 
nur  nicht  die  Adrasteia  ergreift",  nämlich  wenn  ich  jeuer  eine 
Gewaltthat  anthue.  Der  Wechsel  des  Modus  in  den  beiden 
Sätzen  icp-j^E«»  —  Xaßot  Ist  dabei  ganz  gerechtfertigt;  das  erste 
ist  ein  negativer  Beischesatz,  bei  dem  {jly]  c.  Gonj.  Aor.  die  ge- 
wöhnliche Form  ist;  der  zweite  ist  dn  negativer  Wunschsatz» 
wobei  \^r^  c.  Optat.  gebräuchlich  ist  —  V.  47.  R.  giebt  die 
zweite  Hälfte  der  Koritto  und  schreibt:  ;xa,  jxt;  {jloi  ivr^x^i; 
Blaß,  mehr  der  Hs.  sich  nähernd,  xl  (loi  ävsu}(iq;  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  man  nicht  die  Schreibung  der  Hs.  beibe- 
halten und  die  Worte  {xot  Iv  Buyj^  der  Metro  geben  soll: 
wahrlich,  das  ist  mdn  heißer  Wunsch''  wie  im  Lat:  hoc 
erat  in  votis.  —  V.  52.  Daß  Plectren  zu  Lyren  auch  ans 
Leder  gefertigt  wurden,  war  meines  Wissens  bisher  noch  nicht 
bekannt.  Nach  der  Art  der  Arbeit  würde  diese  Vergleichung 
zu  mdner  Yermuthung  betr.  des  ßaußwv  wohl  stimmen.  — 
V.  56.  Hiermit  lernen  wir  eine  eigenthiunliche,  bisher  unbe- 
kannte Formel  kennen.  Wie  bei  uns  bisweilen ,  wenn  von 
Verstorbenen  die  Rede  ist,  dem  Namen  hinzugefügt  wird  „Gott 
hab'  ihn  selig! ^  oder  wie  die  Orientalen  in  ähnlichen  Fällen  ein 
„Friede  sei  mit  ihm!"  hinzufügen,  so  scheint  man  in  Griechen- 
land bei  dergleichen  Veranlassung  in  der  gewöhnlichen  Redo 
uvr^tjUsTsv  ''/•j'O'j  rjt  -ooTfj'/ovTcC,  „m'rtgeu  die  Angehörigen  seiner 
gedenken"  gesagt  zu  haben.  Nach  der  antikeu  Auffassung  war 
dies  ja  auch  der  beste  Wunsch ,  den  mau  jemand  in's  Grab 
nachrufen  könnte.  —    V.  77  schreibt  Kenyon  nach  der  Le- 
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sung  von  Hicks  tttToX^Couoa,  dagegen  R.:  raxa  knTH&o^a,  und 
Sferwerden  TATa  xXetCouaa.  Das  erste  folgt  den  Zügen  der 
Hs.,  in  der  nur  das  X  undeutlich  ist;  und  venn  auch  ein 
Verbnm  zaTaklU'.'^  nicht  erhalten  ist,  so  ist  dne  solche  Wort- 
bildung in  der  Bedeutung  ^Väterchen  sagen**  doch  sehr  wohl 
denkbar;  man  vergldclie  TraimaC^'v,  ferner  von  den  Vögeln 
7:i-T:(Ceiv,  TtTi'!^£iv,  TttüßiCetv  u.  dgl,  m.  —  V.  8i  ff,  sind 
wiederum  recht  schwer  verständlich.  Die  Hds.  hat  zu  An- 
fang -^Xt^Oev,  was  R.  in  r^Xilsv  ändert;  Blaß  behalt  es  bei 
und  schreibt  nur  ^^kr^bz  yap ,  aus  metrischen  Gründen.  Auch 
Herwerden  behält  es  und  baut  darauf  seine  Erklärung  des 
folgenden  :  derm  diese  hat  nnsrm  Mühlstein  durch  Benu- 
tzung Tag  und  Nacht  hindurch  zu  dem  reinen  Abfall  ge- 
macht ,  damit  sie  au  ihrer  eigenen  Mühle  um  keinen  Tetrohol 
Sfhaden  leide".  Was  das  hier  soll,  versteht  Ilerwerden  freilich 
au(]i  nicht;  und  wie  uiau  r^Xr,'l3v  if]  BixaTo;  iv  jjiam  ^ouAr,  ver- 
i-tehen  holl ,  sagt  weder  er ,  noch  Blaß.  Es  ist  wohl  zweifellos, 
dali  man  das  r^XOev  von  Ii.  annehmen  muß,  und  dann  wird  man 
auch  bei  dem  ovo;  nicht  an  den  ovoc  aXsiuiV  denken ,  zumal 
die  aZxr^  sicherlich  nicht  die  Magd,  sondern  die  Bitas  selbst  ist, 
die  als  Hausfrau  sich  nicht  an  die  Mühle  stellt.  —  Ich  halte 
den  ovo:  für  dasselhe,  Avie  den  ßa'j,3{'jv,  also  für  den  oXiaßo;. 
Wenn  man  sich  des  Sprichworts:  ovoo  djiÄyiarspo;,  Lue.  Pisc. 
34,  erinnert,  sowie  an  die  KoUe,  die  der  verzauberte  Esel  des 
Lukian  und  Apuleius  in  seinem  letsten  Abenteuer  spielt,  so  wird 
man  eine  solche  Benennung  begroiffich  finden.  Die  Situation  ist 
also  diese:  wtthrend  Roritto  mit  dem  oxured;  yerhandelt^  kommt 
die  Magd  der  Bitas  und  bringt  den  Svo^  zurück,  den  si<^  diese 
Ton  der  Eoritto  ausgeliehen  und  dabei  ruinirt  hat;  und  xwar 
behauptet  Eoritto,  es  sei  das  aus  Geiz  geschehen,  damit  sie  an 
ihrem  eigenen  nicht  um  vier  Obolen  Werth  abnutze.  Das  von 
Koritto  neu  erworbene  Exemplar  leiht  diese  dann  der  Eubule, 
der  würdigen  Tochter  ihrer  Mutter.  Die  ganze  Geschichte  ist 
techt  schmutng,  aber  den  Sitten  der  damaligen  Frauenwelt  ganz 
entsprechend.  —  Y.  89  schiebt  R. ,  wie  ich  glaube  richtig, 
ein  o'  zwischen  tu  und  s{  ein;  auf  die  Heilung  von  V.  70 
verzichtet  er  aber,  obgleich  er  meooa  in  icouuoa  ändert.  Ich 
lese  die  beiden  Verse  folgen-dermaßen : 

Set  a\  d  jjiv  iVpteiif;  ti  xatvov  eupYioet, 
Kpooctt^eXeooav  (Hs.  icpöoo»  msuoa)  djv  TrpoxuxXiV^v 

ÖaX[7r£t]v. 

i^Weiin  die  Artemis  wieder  einmal  etwas  neues  ausfindig  macht, 
so  mu6t  du  dazu  helfen,  die  Kupplerin  warm  zu  halten*^  Ich 
nehme  dabei  an,  daß  TrpoxuxXir,  dasselbe  bedeutet,  wie  im  ersten 
Gedicht  7TpoxuxX{;,  und  daß  die  Artemis  dies  Gewerbe  betrieb; 
wenigstens  paßt  es  dann  sehr  gut,  daß  sie  den  a/uTSu;  mit  sol- 
chen Waaren  der  Koritto  in's  Haus  schickt.   Metro  will  ror- 
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IcommeDden  Falls  auch  bedacht  sein  und  bittet  die  Freundin,  ihr 
dabd  behilflich  su  sein ;  OaXireiv  in  der  hier  angenommenen  Be- 
deutung ist  sonst  nachgewiesen,  doch  kannte  man  ebenso  gut 
„gewinnen,  kirren^  übersetzen.  —  V.  91  ist  ixXüoai  etwas 
auffallend;  indessen  kann  es  doch  wohl  gehalten  werden,  näm« 
lieh  „losmachen",  von  dem  Händler.  Bedenklicher  erscheint 
mir  oSv,  te  das  man  ü  erwarten  möchte,  sodaß  das  folgende 
eSei  noBiadat  der  Nachsatz  ist  Hier  in  V.  92  hat  Herwer- 
den an  1^  ixSoüoa  Anstoß  genommen  und  da  für  v/ouaoL  ge- 
schrieben; allein  mit  Unrecht.  Denn  ix§{do>p.i  heißt  nicht  bloß 
„ausleihen",  was  allerdings  hier  nicht  passen  würde,  sondern 
auch  „bestellen ,  anfertigen  lassen",  und  das  ist  hier  gemeint, 
^  y.  94  schreibt  B.  8i|i.i  für  sivai  und  interpungirt :  As^si^ 
68^v  p.01'  vuv  tcpo^  ^pxEfjLiv  eljii.  Ich  möchte  etwas  anders  lesen : 
kt(ti^  6gov  (xot  vüv  irpo?  'ApTsjj.iv  eljj-t  etc.  Der  ludic  Ai- 
yet?  ist  allerdings  seltsam ;  man  hat  ihn  wohl  zu  verstehen,  wie 
man  im  Deutschen  sagt:  ^^Du  sagst  mir  wohl  den  Weg". 

vn. 

VII  3  schreibt  ß.  für  jxr^Tot  der  Hs.  Mr^tpoT  und  prioht 
auch  das  folgende  iyw  cpiXoj  az  der  die  Damen  beim  Kerdon 
einführenden  Frau,  die  nach  VI  8-i  doch  jedenfalls  die  Artemis 
ist.  Aber  einen  passabeln  Sinn  bekommt  die  Stelle  dadurch 
nicht.  Lesen  wir  aivroi,  so  sagt  die  Frau  zum  Kerdon:  „Zeige 
den  Damen  deine  Waareii ;  nicht  umsonst,  das  versteht  sich**; 
d.  h.  sie  werden  dir  etwas  abkaufen.  Das  folgende  iyfo  r^ihid 
QZ  aber  bpiiclit  Kerdon  zu  ihr:  es  ist  sein  Dank  dafür,  daß 
Artemis  ihm  neue  Kunden  zugeführt  hat.  —  V.  63  schreibt 
R:  cr/uxia  ^uvaixs^  xat  xijv£;  ßi,3pa>T/ouaiv  (anst.  tl  ßpto![oü3Lv 
der  Hs. ).  Das  ist  doch  wohl  wieder  eine  sprichwörtliche 
Wendung,  hei  der  man  an  das  andere  Sprichwort  vom  Hunde 
denkt:  o^Se  yap  x6tt>v  Sica^  irauaotr'  av  oxototpaYsTv  p,a- 
&ooaat  (Luc.  adv.  indoct.  25).  Prauen  und  Hunde  lassen 
dem  Schuster  keine  Kuhe;  jene  wegen  ihrer  mannichfaltigen 
Schuhhedtirfnisse ,  diese  wegen  des  Leders,  das  sie  kauen  wol-* 
len.  Diese  Worte  spricht  Kerdon  wahrscheinlich  etwas  ver- 
drieftlich  SU  sich  seihst;  fireilich  muß  man  dann  die  Lesart  der 
Hs. :  Sv  ato&oio&8  heihehalten  und  nicht  mit  B.  d>c  Sv 
ttTodijoO'  die  schreihen.  Uehrigens  darf  man  wohl  annehmen, 
daß  inzwischen  ein  Wechsel  der  Scene  erfolgt  ist.  Die  Begrü- 
ßung spielt  auf  der  Straße  yor  der  Thür  vou  Kerdons  Werk, 
statt,  den  wir  uns,  wie  es  heut  noch  im  Süden  allgemein  üh- 
lich  ist,  draußen  sitzend  und  arbeitend  vorstellen  müssen ;  daher 
muß  auch  der  Sklave  oder  Lehrling  eine  Bank  für  die  Damen 
heraustragen  (V,  4  fg.).  Zunächst  läßt  nun  Kerdon  fertige 
Schuhwaore^  herausbringen  (ST.  17  Tax^o><  Ivsyxe),  die  er  den 
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Damen  anpreist  (V.  21  ffg.).  Noch  candcre  ^[uster  werden  her- 
ausgebracht (V.  47;  51;  54);  allein  schließlich  scheint  es  dem 
Kerdon  doch  besser,  daß  die  Damen  die  Werkstatt  selbst  be- 
treten, damit  aic  sein  ganzes  reichhaltiges  Lager  betrachten  können 
(V.  55  ffg  ).  Daß  sie  der  Aufforderung  Folge  leisten,  darf  man  ans 
V.  83  fg.  schließen.  —  V.  75  fg.  sagt  der  Schuster  offenbar  auch 
wieder  für  sich.  Es  ist  ciu  schlauer  Bursch,  der  seine  Waare  anzu- 
preisen und  möglichst  hoch  loszuschlagen  versteht.  So  hofft  er 
denn,  daß  ihm  auch  dieser  Fang  gelingen  werde ;  nur  kann  es  da 
nicht  heißen,  V.  86 :  oix  otS'  8x'j);  aiisivov  r^  /uTp-/j  (E.  dafür  xu&pr|) 
np7;U'->  denn  was  hat  der  Topf  mit  dem  h  ß<$Äov  xiipoai  (wie 
sonst  ß^Xov  lp;(eo8ai)  za  thun ;  man  schreibe  daför  lieber 
xupTT^.  die  Reuse :  „Wenn  mir  jetzt  nicht  etwas  in*s  Garn  läuft, 
dann  weiß  ich  nicht,  wie  es  die  Beuse  noch  hesser  aasteilen  soll". 

—  V.  79.  Wenn  Kerdon  hier  für  ein  Paar  Schuhe  dne  Mine 
fordert,  weiterliin  V.  99  von  flinf  Stateren  die  Bede  ist,  V.  122 
von  sieben  Dareiken,  so  sind  das  so  «lormc  Preise,  daß  man 
au  wirkliches  Vorhandensein  solcher  luxuriösen  Sehuhwaare  kaum 
glauben  kann.  —  Y.  81  E  hat'R.  wiederum  merkwürdig  miß* 
verstanden;  er  schreibt: 

/aXxoG! 

h(vr^[ta  orjxox'  iort  t?,;  ^Aöijva(r|?' 

5o>v  sutx£vrj;  aüT?^;  av  otjx  aTToaTcßoc'.;. 
Die  Hs.  hat  ofvr.'i'.  o  ^rxot'  laTi ,  ferner  fovE'jaivr;  (xut?,:  und 
äro3Ta;at.  Herworrlcn  schreibt  V.  81  oy;  too',  V.  82  (oveuaiv/j 
Tj  t7  ::</  cfv  ooy.  a7:oaTa;ai;  ;  auch  er  hat  den  klaren  Wortlaut 
der  Steile  verkannt.  Es  heißt  nämlich:  ■zr^z  'AOr^vaiVj?  auTr^; 
cüvc'jfisvr^',  o'j  /7.Ä70'j  [itvr^jjLa,  S  oy^xot'  satu  droaTa^at  ^v:  „wenn 
Athene  in  Person  sie  kauten  wollte,  so  ginge  doch  nicht  ein  Feil- 
span,  wie  klein  er  auch  immer  seiu  nuiclite,  von  dem  Preise  ab" 

—  V.  95  verbessert  R.  das  uii verständliche  iT/voorx  der  Hs. 
zu  otc  xvTact.  Davon  ist  gewiß  richtig ;  aber  xvTj7,  Fett ,  an 
den  Füßen?  —    Es  muß  natürlich  xvü!^a,   die  Krätze,  heißen. 

—  V.  113  hat  Blaß  hübsch  emendirt:  £i;  t/vo;  8(otx£v.  Als 
ninstration  zu  dieser  Scene  dient  trefflich  das  Yasenbild  bei 
Baumeister  Fig.  1649,  wo  die  Frau  auf  dem  Tisch  steht  und 
sich  Maß  zu  Schuhen  nehmen  läßt.  —  Y.  117  fg.  liest  R: 
<Jyu>p7^  OL^r^^z\  iicX^  ßoO;  6  XaxtCaa^  6(i^a€*    In  der  Hb.  steht 

und  ^icXrp  und  der  Dativ,  den  B.  vordeht,  ist  auch 
nicnt  möglich.  Denn  ßou;  kann  nicht  Subjekt  zu  apijpev 
sdn,  da  apr^piv  nicht  transitive  Bedeutung  hat,  sondern  in- 
transitive. Es  muß  also  ^co^y)  ap-/;psv  öirXifj  gelesen  werden: 
«da  sitzt  (anstatt  eines  Schuhes)  ein  räudiger  Huf'*;  Kerdon 
macht  die  Arbeit  seines  Kollegen ,  bei  dem  dia  Frau  bisher 
arbeiten  ließ ,  schlecht  und  vergldcht  den  Schuh  mit  dem 
räudigen  Huf  eines  Pferdes.  Dann  als  einzelner  Satz :  ßou; 
ii  Xaxt(oac  ^vA^j  was  freilich  nur  vermuthungsweise  erklärt 
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werden  kann«  leh  denke  mir,  daß  man  spiichwöriUch  von  je- 
mand, der  sehlecbtsitzendee  Schnliwerk  nnd  dadnrch  einen  ent- 
Ktellten  Pnß  hatte,  sagte:  „den  hat  ein  Ochse  getreten*^  Aach 
würde  ich  dann  im  Folgenden  ¥.119  nicht  mit  E*  zum  Vor- 
hergehenden, sondern  ab  Vordersata  zum  Folgenden  ziehen. 

Nachwort.  Vorstehendes  kam  erst  im  April  1892  zum 
Druck,  nachdem  ich  das  Mannsczipt  ad  acta  gelegt  wlttmte. 
GriJßere  Aendemngen,  Tilgungen  oder  Zus&tze,  zn  denen  die 
zahlrttchen  inzwischen  erschienenen  Arbelten  fiber  Herondas 
aufforderten,  vorzunehmen,  war  mir  leider  nicht  mdir  möglich, 
nnd  80  muß  denn  hier  mancher  Em^idationsvorschlag  in  die 
Welt  gehen,  för  den  insnnschen  von  anderer  Seite  Besseres  vor- 
gebracht worden  ist. 

Zürich.  H.  BUkmnWu 


Eurip.  Medea  v.  1255  sqq.  Dind, 

airo  *yova<;  spAaaTsv  ustov  0 
(xTuLotTi  TTtTveiv  tpdpo?  utt'  dv2pu)v, 

und  die  entsprechende  Stelle  der  Gregenstr.  1265  sqq^. 

SetXafa,  xi  cot 

xai  SaojAevJi?  9<5vo;  d  fi  £  i  p  £  x  a  i ; 

Hier  ist  mehr  als  eiu  Anstoß  vorhanden.  Die  Besponsion  krankt 
(a?p.QiTi  'ic{tViiv  muß  dem  ^osvoSv  ßapug  entsprechen !) ,  affiaTi 
icfrveiv  hat  weder  Sinn  noch  CJonstruction ,  und  ajisißctat  will 
sich  nicht  erklären  lassen.  —  Ich  meine,  zunächst  sei  Dindorfs 
(fpEvoßapT)!;  in  der  Antistrophe  anzunehmen,  und  in  der  Strophe 
schreibe  ich: 

ai(ia  ic(Tvelv  viov  9<$ßo<  6ic'  dvip«»v 
wie  leicht  viov  „jnng^  ausfallen  konnte,  leuchtet  ein  — ,  in 
der  Antistrophe: 

xal  81?  8üO}i£v9j  cpcJvov  5(x'  atpEtai 

Subject  ist  x^^^;,  81;  ist  vor  8o;  —  ausgefallen,  die  Respon- 
sion  aijjia  ttitveiv  viov  und  xai  8U  SoaiASv?,  ist,  bei  Dochmien, 
ohne  Anstoß,  und  daß  h  \  c,  der  Lage  entspreche  (es  ist  die  Bede 
von  einem  Doppelmord),  ist  klar. 
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Die  Beziehungen  der  vita  Apelionii  dee  Pliiloetratue 

zur  Pythagorassage. 

Die  Banrsche  Annahme,  daß  Pliilostratns  m  seinem  Apol- 
lonius  ein  Gep^enbild  zu  Christus  habe  aufstellen  wollen,  wird 
—  mit  Kecht  jetzt  mehr  und  mehr  aufjL^egohen ;  eingehend 
bat  sieh  zuer!«t  Nielsen ,  Apollonios  fra  Tyana ,  Kopenhagen 
1879,  gegen  Baur  ausgesprochen;  neuerdings  auch  Göttsching, 
Apollonius  von  Tyana,  Leipz.  1889.  Nielsen  will  dagegen  in  der 
vitd  ApoUonii  durchweg  die  Züge  der  Pythagorassage  wieder- 
finden und  glaubt  in  diesem  Sinne  eine  bewußte  Nachbildung 
annehmen  zu  müssen  (pg.  46  ff.).  Allein  so  zahlreich  die  von 
Nielsen  beigebrachten  Stellen  sind,  so  gering  ist  die  Beweiskraft 
der  meisten;  es  ist  nöthig,  dieselben  zu  sichten  und  zu  sondern. 
Dies  ist  auch  von  Göttscl  ini:  nicht  genügend  geschehen  und 
0oll  im  Folgenden  verbUiht  werden. 

In  «iner  Anzahl  von  Stellen  hat  Nielsen  ganz  mit  Un- 
recht ^116  nübero  Bdrtihmng  gesehen.  V.  Ap.  4,  31  ertheilt 
ApoUonios  den  Lakedihnoniem  Auskunft,  wie  sie  die  Götter, 
die  Heroen  und  die  Menschen  ehren  sollten;  damit  hat  die 
Stelle  bei  Jambl.  175  (Ähnlich  auch  100)  nichts  zu  thun,  wo 
▼Ott  der  Yorechiift  des  Pythagoras  die  Bede  ist,  da0  man  nach 
dem  deiov  xal  Sai|Aovix^v  am  meisten  auf  die  Eltm  und  Oe^ 
setze  Bfickncht  nehmen  rnttsse;  wenn  Pythagoras  es  verbot,  bei 
den  Gttttem  zu  schwören  (Jambl.  47.  144.  150),  so  steht  damit 
in  keinem  Znsammenhang  der  Umstand,  daß  Apollontos  v,  A, 
6,  19  gelegentlich  die  Gewohnheit  des  Sokrates,  nicht  bdi  den 
Göttern  zu  schwören,  erwähnt  Wenn  Apollonios  5,  35  gegen 
die  Anfforderung  des  Euphrates  rar  Tnederherstellung  der  De- 
mokratie apricht,  so  aeigt  eben  der  Zusammenhang  ^eser  Ans- 
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führung ,  in  welcber  Apollonios  rein  praktische  Gresichtapunkto 
hervorhebt,  wie  wenig  es  am  Platze  ist,  hier  an  die  Abneigung 
des  Pythagoras  gegen  die  Demokratie  zn  erinnern.  Olmc  Be- 
deutung sind  auch  die  Stellen  v.  A.  4,  3.  6,  2,  in  welchen 
Nielsen  eine  Berührung  mit  der  pythagoreischen  Gütergemein- 
schaft finden  will.  Warum  endlich  Nielsen  pg.  57  Anra.  iu 
dem  Satze  Jambl.  105  65ou  icapspYov  odSi  itottiov  ei;  i6  Upov 
eine  besonders  auffallende  Aebnliclikeit  findet  mit  v.  A.  6,  27 
ToSxo  jjiv  lr^  toioütov  'AicoXXa>v(ou,  jii  AC  oöj^l  65oü  «dpsp^ov 
aKka  Trapdoou  spYov ,  ist  nicht  einzusehen ;  in  der  letzteren 
Stelle  handelt  es  sich  nm  das  o(o<ppovbai  ^nes  Satyrn,  in 
der  ersteren  um  das  Betreten  eines  Tempels  sun  Gebet.  Die 
Worte  des  Philostratns  sind  nichts  weiter  als  dne  Spielerei 
mit  dem  Ausdruck  66ou  napspyov ;  daß  Philostratus  zugleich 
damit  auf  die  irapep*;«  des  Herakles ,  welche  Eur.  Her.  fur. 
1840  erwähnt  sind ,  hat  anspielen  wollen ,  wie  Jakobs  z.  d. 
St.  annimmt,  ist  wohl  möglich.  —  Ebenso  erweist  sich  Apol- 
lonios an  den  Stellen  der  vita,  wo  von  Musik  flic  Rede  ist, 
keineswegs  als  Pythaj^oreer ;  cf.  v.  A.  1,  30.  2,  34.  3,  17.  5,21 
mit  Jambl.  110.  115.  195  u.  ö. 

Soweit  aber  wirkliebe  Aehnlichkeiten  vorliegen ,  so  können 
offenbar  die  beiden  Männer  manche  Züge  zufallig  geraeinsam 
gehabt  haben ,  bzw.  können  sie  ihnen  von  unabhängiger  Tradi- 
tion zugetbeilt  worden  sein;  in  andern  Fällen  wird  man  eine 
Nachahmung  des  Pythagoras  durch  Apollonios  selbst  festzustel- 
len haben;  eine  weitere  Möglichkeit  hat  Rohdc  in  seinen  Auf- 
sätzen über  ^die  Quellen  des  Jamblichus  in  seiner  Biographie 
des  Pytliagoras  eröffnet.  Wenn  der  Tyaneer  wirklich  der 
Verfasser  jener  bedenklichen  Pythagorasbiographie  ist,  welche 
den  vitae  des  Jamblich  und  Porphyr  theilweise  zu  Grunde  liegt, 
so  ist  es  denkbar,  wie  das  auch  Kohde  rh.  Ms.  27  S.  55  ange- 
nommen hat,  daß  Apollonios  selbst  Züge  aus  seinem  eigenen 
Lehen  in  die  Pythagorassage  hineingetragen  hat.  Erst  nach 
Ansseheidiing  dieser  Kategorieen  dtirfte  die  Frage  erwogen  wer- 
den,  in  wie  weit  die  noch  übrigen  Berühmngspnnkte  anf  he- 
wußter  Nadibildung  Ton  zweiter  Hand  beruhen  kdnnen,  und  ob 
diese  Nadihildung  dem  Philostratus  oder  einem  andern  zuzu- 
Bchrdhen  ist. 

Bohde  hält  in  den  erwähnten  Abhandlungen  daran  fest, 
daß  der  Tyaneer  der  Verfksser  jener  PTthagorasbiographie  Ist, 
welche  von  Porphyr.      Pyth.  2  cidert  wird;  und  wenn  man 

auch  auf  das  Zeugnis  des  Suidas  nicht  zu  viel  Werth  legen 
darf,  so  hat  doch  Bohde  gewiß  darin  Recht,  daß  die  Identität 
dieser  Personen  eine  große  innere  Wahrscheinlichkeit  hat.  Bohde 
hat  nun  in  Überzeugender  Wdse  diejenigen  Stücke  aus  Jamblich 

<)  Bb.  Mus.  f.  Phil  XXVI  (1871)  576  ff.  XXVH  (1872)  88  ff. 
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ansgcschiedeD,  welche  der  vit  Pyth.  des  Apollonios  entnommen 
sind.  Wir  hahen  daher  eine  memlich  sichere  Grundlage  für  die 
Bestimmung  dejjenigen  Punkte,  in  denen  Apollonios  den  Py- 
thagoras nach  seinem  Bilde  geformt  hahen  könnte*}*  Man 
mochte  vermnthen,  daß  Aehnliclikeiten  dieser  Art  hauptsächlich 
in  allgemeinen,  Äir  das  Wesen  der  heiden  Männer  charakteri 
stischen  Zügen  sich  finden,  und  Bohde  hat  auch  rh.  Ms.  26, 
S.  563  solche  Zfige  hervorgehohen.  Er  sagt,  Apollonius  habe 
den  Pythagoras  zu  seinem  Idealbild  eines  Weisen  umgeformt, 
d.  h.  zu  einem  gotthegeisterten ,  ühematürlich  ausgerüsteten, 
feierlich  großsprecherischen  Reformator  der  Sitten  und  des  Got- 
tesdienstes. Man  wird  freilich  dafür  nicht  zn  viele  Belegstellen 
beibringen  können ;  übernatürlich  ausgerüstet  ist  Pythagoras 
auch  nach  Diogenes  Laertius  (z.  6.  8,  1,  11);  auch  das  nahe 
Verhältnis  des  Pythagoras  zu  Apollo  hat  nicht  Apollonios  erst 
dcrn  Pythfi^Ji^oras  riniredielitot ,  ef.  T).  L.  l.  1. ;  auf  das  Anftreteri 
flps  Pytha<^oras  vor  Phalaris,  das  man  viclleiclit  ^großspreche- 
risch'^ nennen  könnte,  ist  unten  zurückzukommen. 

Es  können  nun  im  einzelnen  eine  Reihe  von  Stellen  der 
dem  Apollonius  angcliörenden  Stücke  dos  Jnmlilich  mit  entspre- 
chenden der  vita  Apollonii  zu3ammeno:esteilt  werden  ;  in  den 
meisten  Fällen  aber  wird  man  constatieren,  daß  die  Aehnlich- 
keit  nur  zufallig  ist.  Beide  IMänner  sind  in  der  Jugend  Ge- 
genstand eines  Sprichworts  geMordeu  v.  A.  1,  8.  Jambl.  11; 
über  Pythagoras  wird  dies  jedocli  auch  von  anderer  Seite  be- 
richtet, cf.  Jambl.  30.  Rohde  rh.  :Ms.  27,  S.  2G.  Beider  Ge- 
burt ist  auf  wunderbare  AVei.^e  vorlier  verkündet  worden  v.  A. 
1,  4,  Jambl.  5,  beide  sind  .'^cbon  in  ihrer  Jugend  durch  ihre 
Erscheinung  und  Kode  aufgefallen,  v.  A.  1,  7.  8;  JambL  10.  11; 
allein  dies  rind  gemeinsame  Vorrechte  sagenberühmter  Män- 
ner *) ;  von  beiden  mn6  cler  Vorwnrf  der  ^or^tsia  abgewehrt 
werden  Jambl.  216,  v.  A.  1,  2  u.  ö.:  ein  Umstand,  der  anf 
alle  Wnnderthäter  zutrifft;  man  vergleiche  nnr  die  vielen  Stel- 
len in  den  Apokryphen  des  N.  T.  Auch  daß  Pythagoras  von 
den  Orfindern  von  Samos  herstammen  soll  JambL  4,  dürfte 
nicht  erst  von  Apollonios  erfunden  sein,  der  seinerseits  nach  v. 
A.  1,  4  von  den  Ghründem  Tyanas  abstammte.  Diese  Nach- 
rieht hat  sich  leicht  sdion  vorher  bilden  können.  Zu  JambL 
20  s.  29 ,  wonach  Pythagoras  in  seinem  Vaterlande  nicht  an- 
genehm gewesen  i.st ,  könnte  man  vergleichen  epp.  Ap.  44.  45. 
47;  aber  dies  ist  das  premeinsame  Schicksal  der  Propheten  und 
Philosophen,  cf.  außer  Ev.  Lc.  4,  24.  Jo.  4,  44  [Mt.  13,  57] 
IHo  Chrys.  47,  131  Dind.  7:aai  toTc  cpiXoad'poi^  sdoU  /oiXstto; 
h      mtptdi  6  ßio^;  als  Beispiel  wird  Pythagoras  angeführt. 

^)  Jene  Stelle  Jambl.  105,  auf  welche  NieUeu  so  großen  Weitb 
)egt,  iät  nicht  ans  Apollonios  entnommen. 

*)  cf.  üsener,  religionsgeschichtl.  üntemehnngen  8.  70  C 
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Hndn  Bidbm  BeweU  daflBr,  daA  Apolloidos  in  seine  Le- 
benslwBchreibQiig  des  Pytliagoras  Züge  aiu  seinem  Leben  hin- 
eingetragen habe»  findet  Bobde  rb.  Ms.  27  8.  55  in  den  Stellen 
Jambl.  217  £f{t(oc  ^  sih^^  d>{  odx  eti]  Oo^apioi  [xöpaijxoc  nnd 
y.  A.  8|  5  {tSXXov  S4  odS*  äv  t6  oo>}ia  Tod|iiv  Adißotc*  od  y^P 
|j«  XTSvisi^  iicel  oS  toi  ^«^p^ipid;  si[ai.  Gewift  ist  die  Aebnlich- 
keit  dieser  Stellen  nicht  zofiülig.  Aber  ich  kann  Bobde  nicht 
beistimmen,  wenn  er  glanbt,  ApoUonios  habe  dieses  CStat  wirk* 
lieh  gebrancht  oder  yorgegeben^  es  gebraucht  m  haben,  und 
habe  deswegen  diese  Worte  auch  in  seiner  ErsKhlung  yon 
Pythagoras  angewendet.  Einmal  ist  die  Auihenticität  des  Be- 
richts über  das  Verhör  auch  durch  die  besondere  Berufung  auf 
Damis  8 ,  12  p.  329  ,  28  oA.  min.  Kayser  keineswegs  ver- 
bürgt;  oft  genug  macht  Piiilostratus  den  Damis  sum  Herolde 
seiner  eigenen  Wdsheit;  und  die  Nachricht  vom  plötzlichen 
Vorschwinden  des  Apolloi^os  läßt  doch  daran  zweifeln,  daß  der 
Bericht  über  das  Verhör  ans  der  unmittelbaren,  an  einen  Jün- 
ger gerichteten  Erzählung  des  ApoUonios  stammte.  Wenn  auch 
außer  Zweifel  stellt ,  daß  Philostratua  die  Erzählung  vom  Ver- 
höre (Ich  ApoUonios  nicht  selbst  erfunden  hat,  so  knnn  er  doch 
sehr  gut  die  Snclie  diircli  ein  Gitat  nnsfroschmiickt  haben. 
(Wäre  der  Vers  wirklich  iu  einem  alten  Berichte  gestariden,  so 
konnte  ich  mir  höchstens  denken,  daß  er  dort  die  Zauberformel 
war,  mit  welcher  ApoUonios  seine  wunderbare  Entfernung  aus 
dem  Gerichtssaal  bewirkte).  Weiter  ist  mir  der  Umstand  ver- 
dächtig, daß  Philostratos  jeueu  Vers  auch  am  Schlüsse  der  Apo- 
logie des  ApoUonios  gefunden  haben  will  (8,  8).  Die  Apologie 
siebt  auch  Rohde  *)  als  ein  Machwerk  des  Piiilostratus  an. 
Endlich  erscheint  mir  ein  Selbstcitat  dieser  Art  überhaupt  un- 
wahrscheinlich. Ich  meine,  es  ist  einfacher  auzuuehmen ,  daß 
Philoatratus,  in  J^riimerung  an  jene  Stelle  über  das  Verhör  des 
Pythagoras  vor  Flialaris ,  die  Apologie  uud  das  Verhör  ^)  des 
ApoUonios  mit  dem  vervollständigten  CStat  aufgeputzt  hat. 

Aehnlich  liegt  die  Sache  bei  den  Stellen  «famhl.  71  und 
V.  Ap»  2,  80 :  die  Physiognomik  wird  bei  der  Aufiiahme  neuer 
Schüler  eheneo  von  Pythagoras  wie  von  den  indiechen  Philo- 
eophen  angewandt  Ee  ist  zu  beachten,  daB  in  der  parallelen 
Stelle  Jambl.  94,  welche  nicht  aus  ApoUonios  stammt,  cUe 
Physiognomik  nicht  genannt  Ist^.    Zugegeben  ApoUonios  ist 

'  Rb.  ^U.  27,  S.  55;  gaus  verkehrt  spricht  über  die  Apologie 

Cobet  M nemos.  8  S.  150  ff. 

^)  Nicht  uDwahrscheinHch  ist  mir,  daß  Phil,  die  Apologie  ver- 
fafit  hat,  ehe  er  Bloh  entschloß,  die  Biographie  des  Ap*  su  sonreiben  *, 
die  Apologie  paBt  schlecht  in  den  Zneammenhang  der  Brs&hlnng; 

Phil,  -^ar  rarhhcr  zu  bequem,  um  rlic  Iieden  beim  Verhöre  ganz  nen 
zu  erfinden  und  benutzte  dafür  den  ^^cbluß  seiner  Apologie,  cf.  8,  8  in. 

^)  In  ähnlichem  Zusammenhang  ist  die  Physiognomik  auch  ge« 
naont  Porph.  v.  P.  13.  54. 
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nach  Indien  gekommen,  so  ist  es  doeh  kanm  denkbar,  daß  er 
diese  Art  die  Jünglinge  zu  prüfen  erst  bei  denBrabmanen  ken- 
nen gelernt  und  auf  Pythagoras  übertragen  hätte.  Auch  hier 
dürfite  PMIostratus  eine  Stelle  ans  der  vita  Pythagorae  des 
Apollonios  für  die  Bede,  welche  er  dem  Inder  in  den  Mund 
legt,  benutzt  haben. 

Daß  Philostratus  jene  Schrift  des  Apollonius,  obgleich  er 
sie  nicht  citiert,  gekannt  und  für  seine  Zwecke  verwerthet  hat, 
ergiebt  sich  m.  £.  sidier  aus  Folgendem:  Jambl.  215  wird 
erzählt ,  wie  Pythagoras  vor  Phalaris ,  ohne  auf  diesen  Rück- 
sicht zu  nehmen,  mit  Aharis  sich  imtcrredet  habe,  und  zwar 
über  wirklich  philosophische  Gegenstände.  Derselben  Kück- 
sichtslosigkeit  bedient  sich  nun  Apollonios  geg^neüber  denjenigen, 
welche  ihn  zu  Bardanes  führen  1,  30  —  er  unterhält  sich  mit 
Damos  über  eine  Freundin  der  öappho ;  geg:eniiber  dem  indi- 
öchen  König  3,  30;  gegenüber  einem  Centurionen  7,  21  — 
Apollonios  unterhält  sich  vor  diesem  mit  Damis  über  das  Nil- 
delta. Mau  wird  doch  nicht  annehmen,  daß  Apollonio.s  in  der 
That  diese  Gewohnheit  gehabt,  Damis  diese  Gespräche  jedesmal 
aufgezeichnet  und  ApuUouius  diese  seine  Gewohnheit  auf  den 
Pythagoras  übertragen  hätte;  nicht  zu  vergessen  ist  auch,  daß 
ApollonioB  bei  Philostratus  Über  sophistische  Gegenstände 
redet.  Philostratus  hat  ein  ihm  passendes  Gesprächsmotiv  aus 
ApoUoiüos  entnommen  und  des  Gewonnenen  froh  dasselbe  drei- 
mal verwerthet. 

Die  wenigen  Berührungen  also  zwischen  den  aus  Apollonios 
stammenden  Stücken  des  Jamblieh  und  der  A.,  weldie  nicht 
anfälliger  Art  sind,  scheinen  mir  auf  Benutzung  der  vita 
Pythagorae  des  Apollonios  durch  Philostratus 
SU  beruhen. 

Auch  von  denjenigen  Berührungen ,  welche  sich  zwischen 
der  Ton  Apollonios  unabhängigen  Pythagorastradition  und  dem 
Leben  des  Apollonios  nachweisen  lassen,  halte  ich  die  meisten 
für  zufällig  bzw.  für  beruhend  auf  unabhängiger  Ueberlieferung. 
Beide  Männer  machen  an.<!gedehntc  Ivciscn ;  beide  .«amraeln  einen 
Schülerkreis  um  sich ,  beide  gewinnen  großen  Einfluß  in  den 
Städten,  in  denen  sie  wirken ;  beide  treten  gegen  Tyrannen  auf, 
zeigen  Vorliebe  für  dorisch-aristokratisches  Wesen  (wenn  wirk- 
lich das  Interesse  des  Apollonios  für  Lakedämon  ein  Bestand- 
theil  der  Tradition  ist  und  nicht  auch  die  einschlae^enden 
Briefe  bloße  sophistische  Ucbungen  sind  [ep.  63  s.Jj,  beide  wer- 
den als  Lehrer  von  Staatsmännern  genannt ;  beide  in  ein  nahes 
Verhältnis  zur  Gottheit  gesetzt;  beide  verstehen  die  Thior- 
bprache;  beide  zcichueu  sich  aus  durch  ihren  Blick  in  die  Zu- 
kunft; echte  Züge  der  Tradition  über  Apollonios  sind  jedenfall 
die  Vision  vom  Tode  des  Domitian,  v.  A.  8,  26,  cf.  Gass.  Dio 
67,  18,  die  Prophemihuttg  von  der  Pest  zu  Ephesos  4,  4,  vom 
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Erstehen  einer  neuen  Insel  im  Xgeisclien  Meer  4,  34.  Zwar  ist 
Philostratus ,  so  sebr  er  sonst  Kationalist  ist,  in  Beziehang  auf 
die  Weissagegabe  gläubig  A.  1,  2)  und  man  kann  deswegen 
auf  den  Gedanken  kommen,  er  habe  zuweilen  Propbeieinngen 
oder  Vorzeichendeutungen,  die  ohne  Nennung  des  Urhebers  Über- 
liefert waren,  auf  Apollonios  übertragen ;  aber  wahrscheinlicher 
ist  doch,  daft  diese  Uebertragnug  dnrdi  die  dem  PLilostratus 
schon  vorliegende  Tradition  erfolgt  ist.  Und  so  möchte  ich 
auch  jene  Erzählung  v.  A.  5,  18,  Apollonios  habe  sein  Schiff 
verlassen,  weil  er  wußte,  daft  es  untergehen  werde,  nicht  als 
Nachbildung  der  Yon  Pythagoras  erzählten  Anekdote  (Jambl. 
136  Tiporjdp&'ias  .  .  xat  r.z^l  v£(u;  oupioSpojftodori^  ^ti  XATaicoV' 
TioOrjOcTai,  cf.  IMieop.  fr.  66)  ansehen. 

Für  p-»ttbegnadeto  Männer  sind  die  Schranken  des  Kaums 
zuwoilm  aufgehoben;  von  Pytha^i-oras  wird  die  auch  v.  A.  4,  10 
erwiihutc  Legcndo  erzählt ,  dali  er  zu  gleicher  Zeit  in  Thurii 
nnd  Metapuut ')  gesehen  worden  sei;  Apollonius  versetzte  sich 
mit  dein  NVort  „imjxEv"  von  Smyrna  nach  Ephesus  (4,  10)  und 
legte  in  einem  Nachmittag  den  Weg  von  liom  nach  Dikaarchia 
zurück  (8,  10).  Aber  gerade  diese  Wunder  sind  dem  Apollo- 
nios gewiü  von  der  Volksmcnuinp:  und  nicht  erst  von  einem 
Schriftsteller,  der  jene  Erzahiunj;  vuii  Pythagoras  umbildete,  zu- 
geschrieben werden.  Aehnliche  Wunder  werden  auch  soubt  be- 
richtet j  cf.  z.  B.  die  bekannte  Erzählung  Ev.  Jo.  2ü,  19.  Lc. 
24,  86;  dann  Pseudomtth.  c.  22;  Act.  Andr.  et  Htth.  4.  — 
Auch  daft  die  Natur  gegen  die  Auserwihlten  sieh  ehrerbie- 
tig erweist  I  wird  nicht  bloß  bei  Pjrthagoras  und  Apollonios 
en&hlt  —  Pythagoras  wird  D.  L.  8,  1,  XI  vom  Flusse 
Nesses  (naeb  Porph.  v.  P*  27  vom  Flusse  Kaukasos)  Apollo« 
nies  V.  A.  6,  10  yon  einer  Ulme  begrüßt,  cf.  a.  B.  Er.  Ps. 
mtth.  20. 

ZnflÜUg  ist  endlich  auch  die  Uebereinstimmung  in  den  An- 
gaben über  das  Alter  der  beiden  Männer;  es  erscheint  auf  den 
ersten  Blick  (Iberraschend,  daß  Philostratus  v.  A.  8,  19  ver- 
sichert, die  einen  lassen  den  Apollonius  80,  die  andern  90, 
wieder  andere  nahe  an  100  Jahre  alt  werden,  ganz  wie  D.  L  8, 
1,  44  sagt,  nach  den  einen  sei  Pythagoras  80»  nach  den  andern 
90  Jahre  alt  geworden.  Die  Zahlen  80  und  90  aber  sind  nichts 
weiter  ah  abgcniudete  Za)ilnii  für  ein  sein*  hohes  Alter 

Daß  im  iiuOeren  Autlreteu,  wie  iu  der  Lehre  Apollo- 
nios sich  wirklich  den  Pythagoras,  ao  wie  er  ihn 

')  Bzw.  KroioD  und  Metapoot  oder  Metapoat  und  Tauromeaium 
of.  fiobde,  rb.  Ms.  27,  S.  45. 

Hier  wftre  auch  die  Naohricht  aufsufBhreo,  daft  Apollonios  wie 
Pythagoras  aach  Lac.  Fseudol.  5  nicht  in  die  elensinischeu  Mysterien 

eingeweiht  wurd"  v  A.  4,  18;  indeasen  liegt  boi  Lucian  wabrscbein- 
Uch  nur  «in  für  eine  $ohulubuDg  erfundener  l^'all  vor. 
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kannto  bzw.  sich  dachte,  zum  Muster  genommen  liat  — 
Apolloniua  of  Tyana,  constituting  himself  a  living  copy  of  Py- 
thagoras sagt  Grote,  hist,  of  Gr.  IV  ch.  37   —  diuff  als  si- 
cherer Bestandtheil  der  Tradition  über   Apollonios  angesehen 
werden.     Er   enthält  sich  tliierischer  Nahrung  und  Kleidung, 
nach  der  strengen  Kiclitung  der  pythagoreischen  Schule®),  hält 
sich  an  bestimmte  Tageszeiten  (v.  A.  1,  19),  übt  sich  im  Schwei- 
gen; gewiß  ist  er  auch  gegen  blutlere  Opfer  aufgetreten,  ja  nach 
dem  bei  Eus.  pr.  ev.  4,  13  mitgeüieikcii  Fragment  aus  seiner 
Schrift   Trepi  i>uT.üJv   überhaupt    gegen  Opfer   für    den  höch- 
sten Gott.    Apolionius   mag,  wie  5,  25  erzählt  wird,  wirk- 
lich  einmal  einen  Ochsen  aus  Weihrauch  (cf.  Kayser  cd.  mai. 
p.  189  z.  d.  St.)  geopfert  haben,  in  NarlKihmnug  des  Pythagoras 
(Porpli.  o6)  und  des  Empedokles   ^v.  A.  1,  2).     Ebenso  mag 
der  Besuch  der  Höhle  zu  Lebadea  (8 ,  19)   eine  Nachahmung 
der  Porph.  17  D.  L.  8,  1,  41  erzählten  Unternehmung  des  Py- 
ihagoras  gewesen  sein.  —    Als  Pytliagoreer  mnßte  Apollonios 
ancli  eine  Präexistenz  aufweisen,  und  es  ist  nicht  unmöglich, 
da0  jene  Erzählung  v.  A.  3,  23,  Apollonios  sei  im  Vorleben 
ein  ägyptischer  Steuermann  gewesen,  auf  einem  Selbstzeugnis 
des  Apollonios  beruht;  andrerseits  wurde  er  freilich  als  eine 
Inkarnation  des  Proteus  angesehen,  1,4,  und  ganz  zufällig 
wird  die  Erwähnung  des  Proteus  in  jenem  Zusammenhang  (3, 
24)  nicht  sein  ^°).    Wie  sich  selbst,  so  mag  Apollonios  auch  an- 
dern, in  Nachahmung  des  Pytliagoras  (Jambl.  v.  P.  63.  143), 
eine  Präexistenz  nachgewiesen  haben ,  cf.  v.  A.  5,  42.   6,  53. 
Wenn  sich  endlich  Apollonios  einer  kurzen ,  räthselhaften  Aus- 
drucksweise  bediente  1,  17  —  aus  dem  Werke  des  Philostratus 
müftte  man  freilich  das  gerade  Gegeutheil  von  dem  hier  Ge- 
sagten entnehmen,  wenn  wirklich  die  Reden  des  Apollonios  von 
einem  Begleiter  aufgezeichnet   und   nicht   von  Philo.^^tratus  ge- 
schmiedet wären  — ,  so  liat  er  auch  hierin  den  Pythagoras  sich 
zum  Muster  genommen  (Jambl.  161). 

V.  A.  2,  7  9.  fin.  wird  erzählt,  daß  AjioUonios  dem  Da- 
mis  und  den  andern  Begluilern  den  Fleisch-  und  Weingenuß  ge- 
stattet habe;  so  hielt  es  auch  Pythagoras  gegenüber  denjenigen, 
03oi;  6  p{o;  [xr^  Tcava  y>  ixxsxaÜapjxivo;  xai  hoic.  xat  cptXoao- 
90;  (Jambl.  109).  Auch  wenn  dieses  Gespräch  des  Apollonios 
mit  Damis  freie  Erfindung  des  Pliilostratus  ist ,  00  kann  doch 
dem  Philostratus  die  Ucberliefcrung  vorgelegen  sein,  daß  Apol- 
lonios in  vermeintlicher  Nachahmung  des  Pythagoras  diese 
Nachsicht  gegen  die  Menschen  zweiter  Klasse  geübt  habe. 
Eier  kann  man  jedoch  auch  daran  denken,  daft  Philoetratus  ohne 

•)  cf.  Bohde,  rb.  Ms.  26,  S.  560.  Zeller,  Pbilos,  d.  Gt*  lU  2 
S.  145  ff. 

>*)  ZnfUlig  ist  die  Erwähnung  des  Proteus  7,  22. 


Digitized  by  Google 


144 


J.  Miller, 


I 

I 


weiteren  Grand,  als  weil  er  ein  Geepräehemotiy  suchte,  diesen 
Zog  von  einer  Pythagerasbiographie  aof  ApoUonios  fibertra* 
gen  hat. 

Wenn  v.  A.  1,  7.  14  das  Gedächtnis  des  ApoUonios  ge- 
rühmt wird,  2y  30  oi7.ählt  wird,  daß  die  Philesophenschüler  der 
luder  auf  ihr  Gedächtnis  nnterancht  werden,  so  können  dies  Zu- 
thaten  des  Philostrat iis  sein.  Derselbe  braachte  aber  gar  nicht 
einmal  das  fiber  die  Pythagoreer  berichtete  (JambL  97.  164) 
hiefür  vor  Augen  zu  haben;  es  genügt  ahs  Erkläruu<rs<7rnnd  fftr 
diese  Eiuschiebung  das  Interesse  des  Sophisten  für  die  Uebung 
des  Gedächtnisses  (cf.  Bohde,  gr.  jRoman  S.  296  Anm.  2), 

Weitere  Berührungspunkte  von  Bedeutung  zwischen  der 
vita  Ap.  und  der  Pythagorassage  werden  sich  nicht  anfieigen 
lassen.  Man  sieht,  es  liegt  kein  Grund  vor,  eine  syste- 
matische N  a  c  Ii  It  i  I  (i  u  n  p:  der  Pytli  ago  rassage,  sei  es  durch 
Philostratus  oder  einen  andern,  in  seliriftstellerischem,  oder  in 
philosophischem  Interesse  anzmif/liinen  ;  w  ri  Ii  r  s  c  h  e  i  n  1  i  e  Ii  ist, 
daß  TM)  i  1  o  s  t  r  a  t  uö  einzelne  r  ni  :i  e  Züp^e  zur  Ans- 
schmüekun^^  seines  liomims  ans  P}  tiiagorasbiographioen,  iuöbe- 
soudre  der  des  Aprdlonios  entlehnt  hat. 

Es  »ei  gestattet,  nuch  aiihaugsweiiie  I'*  l-rrnlt  -  beiziiffigt^n. 
Zeller  mißt  (1.  1.  pg,  135  Anm.)  der  Schilit  des  i'liilu»iratus 
eine  pnlemiselic  Tendenz  gegen  die  Kyniker  und  Stoiker  hol. 
Die  Kyniker  sulleu  —  durch  Philostratus  oder  Pseudodaini.s  ? 
—  in  den  äthiopischen  CTymni..-«»phisteu ,  die  Stoiker  in  Eu- 
phrates bekämpft  werden.  Allein  die  Gymnosophisten  haben 
doch  nur  eine  ^ehr  iiußerlichc  Aehnlichkeit  mit  den  kynischen 
Philosophen  und  recht  wohl  kann  Philostratus  eini^j^c  Züge  die- 
ser Schule  benutzt  haben,  um  das  Bild  jener  ägyptischen  Y'jjivoi 
zu  entwerfen  ;  zudem  ist  der  Kyniker  Uemetrioa  der  Freund  des 
Apollonios.  Daß  aber  in  Euphrates  die  Stoiker  bekämpft  wer- 
den sollten,  ist  schon  deswegen  durchaus  unwahrscheinlich,  weil 
das  Thema  su  dem  gespannten  Verhältnis  des  Apollonias  an 
Euphrates  schon  in  den  —  wenn  auch  nicht  ächten,  so  doch  von 
Fhibstratus  oder  Damis  nnabhängigen  —  Briefen  des  Apollo- 
nios an  Euplirates  gegeben  war,  speaiell  auch  der  Vorwurf  der 
Lohndienerei  (ep.  25).  Ebenso  zeigt  der  Zusammenhang  in  5, 
23,  dall  der  Streit  über  die  Nothwendigkeit  der  Monarchie  zwi- 
schen Apollonios  und  Euphrates  kein  Streit  zwischen  dem  Pj- 
thagoreer  und  dem  Stoiker  ist.  —  Wenn  endlich  A.  S,  dO 
Yon  der  Zahlenlehre  geringschätrig  gesprochen  wird,  so  ist  darin 
nicht  mit  Zeller  pg.  189  eine  Polemik  des  Philostratus  oder 
Damis  oder  Apollonios  gegen  diese  Seite  der  pythagoreischen 
Philosophie  zu  erkennen,  sondern  nur  der  Ausdruck  persönlicher 
Abneigung  des  Philostratus  gegen  alle  Zahlenphilosophie. 

Ganz  überflttssig  ist  es  auch,  eine  pädagogische  Tendens 
in  der  vita  Ap.  zu  suchen.    Nielsen  und  G^ttsching,  —  der 
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letartere  hat  seine  Ansicht  ausführlicher  zu  begründen  versucht 
meinen,  Philostratus  habe  in  Nero,  Domitian  —  Vespasian, 
litns  den  Regenten  des  syrischen  Kaiserhauses  Beispiele  des 
Bösen  und  Guten  vorführen  wollen.  Aber  die  BeziehiT!io;'en  des 
ApoUonios  zu  den  genannten  Kaisern  sind  nicht  eine  Erfindung 
des  Philostratus;  jenes  Regentenhaus  aber,  mit  dein  Philostratus 
verkelirte ,  stand  oftenbar  auf  ganz  gutem  Fuße  mit  den  ^iXrJ- 
oo'foi  —  Caracalla  baute  dorn  ApoUonios  ein  i^pojov  Dio  Gass. 
77,  18  — ,  und  Philostratus  wird  sich  wohl  gehütet  habtn,  das 
gute  Einvernehmen  durch  „Andeutungen"  zu  stören ;  das  An- 
denkon eines  Nero  und  Domitian  dagegen  war  der  ßhetorik  der 
Sophisten  preisgegeben. 

Warum  muli  deuu  auch  die  vita  Ap.  nothwendig  eine  Ten- 
denz haben?  Genügt  es  nicht,  daß  Philostratus  das  Leben  ei- 
nes ihm  und  seinen  Zeitgenossen  interessanten  Mannes  beschrei- 
ben und  dabei  möglichst  gUloiende  Proben  seiner  rhetorischen 
Kunst  und  sophistischen  Gelehrsamkeit  geben  wollte? 

Stuttgart  J.  Miller. 


Eohpid*  Medea  v.  1314  sqq.  Bind. 

xou<;  pÄv  Üavövxa;,  ttjv  öe  Tiotojiai  cpövcji  — 

Man  mag  in  F.  G.  Schöne's  Ausgabe  (ad  loc.)  lesen,  wie  schwer 
diese  "Worte  zu  erklären  sind,  und  wie  auch  bei  der  einzig  mög- 
lichen Erklärung  der  Gegensatz  zwischen  tou;  ptiv  und  tl,v  64 
nicht  zu  seinem  Rechte  gelangt ,  wenn  nämlich  (was  jeder 
Leser  erwartet)  das  ^tirXoov  y^/ov  ^ich  in  die  beiden  mit  roo; 
jiiv  —  TT,v  §8  eiü^releiteten  Glieder  spalten  soll.  Soll  dies  nicht 
der  Fall  sein,  so  mülke  dem  Dichter  der  Vorwurf  gröbster  Kach- 
lässigkeit gemacht  werden.  Wer  dies  nicht  annehmen  will, 
muß  entweder  an  eine  Lücke  oder  eine  Corruptel  denken,  jene 

etwa  des  Sinnes:  toÜc  [xsv  Havdvtac,  tt^v  os  [Cwaav. 

 9^v].  .  t(oojjLai  (peivm.    Ich  halte  eine  Corruptel  für  wahr- 

acheinlicher ,  entstanden  aus  dem  mißverstandenen  oitt^^oö«;,  und 
glaube  der  Hand  des  Dichters  nahe  zu  kommen  mit: 

i8ü>  TOü?  uiv  SnrXou;  (d.  i.  too;  Suo  watoa?), 
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Inter  carmiua  Latina  quae  cx  codice  Turicensi  saec.  XU 
nuper  edidit  Werneriis  (Neues  Archiv  der  Gesellschaft  fÖr  Ei- 
tere deutsche  Geschichtskunde.  T.  XV  pp.  396— 409)  anam  est 
(p.  397)  sie  inscriptunif  Obiurgatio  amcUori«  puerorum.  Id  totum 
operae  habeo  hic  rr  ^ieterr,  non  qaod  ceteris  ibi  editis  earmini' 
bns  alio  modo  praestet,  sed  quia  vestigia  in  ae  habet  non  levia, 
nt  mihi  quidem  videtur,  imitatoris  Catalli. 

SordiduB  ei  foedua  nimis  est,  et  foetet  ut  hoedus, 
Coins  amas  tactus,  turpis  sibi  cnlcitra  faetns, 
Qnem  qnotiens  audes  digitis  emungere,  gaudcs, 
Et  qnasi  munus  habes,  cum  te  maculat  sua  labes. 
ö  Com  qno  dum  Samen  petis^  ut  lavet  unda  bitnmen, 
Non  nndis  mnndaa  te,  sed  tu  polluis  undas, 
Non  inptme  feres,  qnod  sordibus  eins  adhaeres, 
Nec  metuas  dorsum,  quia  tcndo  minas  aliorsnm. 
Sis  licet  inberbiR,  utar  pro  v«>rbere  verbis  ; 

10  *Verbera  cessabimt,  sed  plus  tc  verba  gravabuut; 
Fies  infamis  nostriö  per  saeeiila  grammis, 
Dum  nox  atfino  dies  durabunt,  fabula  fies. 
Exponam,  quare  to  nullus  debet  amare: 
Piuguif^r  es  vacca,  foetes  ut  niota  cloaca, 

15  Estque         vultus  nimio  pallore  sei)ultus 

Vertex  inj)lumi8,  plenum  caput  undique  strumis, 
Ubsita  t'rous  rugis,  in  himiiie  lacrima  iugis, 
Aures  expansae,  ceu  vasis  Hctilis  ansae, 
Nasus  culpandns,  quoniaiii  brevis  atque  repandus, 

20  Os  dilatatum,  deiis  livens,  piitre  pulatuni, 
Est  in  gingivis  tineis  caro  saucia  vi  vis. 
Nigrei^cunt  acabra  rubi^iue  pallida  labra. 
Barbatum  inentum  vastant  animalia  centum, 
De  Silva  colli  possnnt  pascentia  toUi, 

*)  Ter.  Baut.  II  8.  115  Tibi  emnt  'parala  mba,  haio  bomiai 
rerbera. 
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25  DeouBsis  humeris  non  vir  sed  virgo  vi  der  is. 

Dortis  confertOB  cabitos  gens  atque  lacertos. 

Braeliia  sive  maniu  qiiates  vel  qualia  nanus. 

In  nodis  »pioae  yeteris  stant  aigna  niinae. 

Seetns  snbtile  nil  constat  habere  vizile. 
80  Aeqnas  ventre  natee»  laternm  tnmet  ntraqne  erates, 

Sic  tna  pingnedo  tnrget  qnadramine  foedc, 

IKoere  quale  femur,  qnam  foeda  nerenda  veremnr. 

In  gembne  grossra  gibbns  protnberat  oseis. 

CSmribns  in  macris  ignis  mbet  tnpetos  aeris 
8&  *Ermatna  (f.  Es  mains)  talis,  pes  osseus  est  bipedalis. 

IVrpia  cnncta  foris,  intns  pars  nulla  deeoris, 

Nullus  enim  momm  fuit  nnquam  detertormn. 

£rgo  cum  sit  ita,  beilos  attingere  vita. 

lam  propter  belles  perdes  quandoque  gemellos. 

Horum  yersuum  pars  maxima  quae  a  y.  14  indpit  deiinit  an- 
tern  in  y.  37  tota  pendet  ex  Sidonio.  Locus  est  Epistul.  Ill 
13.  4  Luetioliann. :  faecnlentiae  onmino  par  cloacali,  quae  quo 
plus  oommota  plus  fetida  est  (Oblui^.  14)  ...  .  gent  et  aures 
immanitate  barrinas,  quarum  fistulam  biforem  pellis  ulcerosa  cir* 
eumyenit  sazeis  nodis  et  tofosis  umore  yerrucis  per  marginem 
cnrvum  protuberantibus.  portat  et  nasum,  qui  cum  sit  amplus  in 
forsminibus  et  strictus  in  spina,  sic  patescit  horrori  quod  angu- 
statur  olfactui.  praetendit  ob  eüam  labris  plumbeum,  rictu  fori- 
num,  gingivis  purulentnm  dentibus  buxeum,  quod  spurcat  fire- 
qnenter  exbalatus  e  ooncavo  molarium  computrescentum  me- 
phiticns  odor,  quern  supercnmnlat  esculenta  rnctatio  de  dapibus 
hesteruis  et  redundantum  sentina  cenarum.  promit  et  frontem, 
quae  foedissimo  gestu  cutem  plicat  supercilia  disteudit.  nutrit 
et  barbam,  quae  iam  senoctute  canescens  fit  tarnen  morbo  nigra 
Syllano.  tota  denique  est  miser.»  farles  ita  pHllula ,  vcluti  per 
horas  um)>ris  nmpstificnta  larvalibus.  taceo  reliquam  sui  moiem 
viuctara  podaiir  t  |)iiiuMie'liiio  solutain.  taceo  cerebrum  crebra  vibice 
peraratuin,  quod  par  urn  ampiius  tegi  constat  capillis  quam  cica- 
tricibus.  taceo  pro  brcvitate  cervicis  occipiti  supinato  sca|>ularum 
adhaerere  cunfinia.  taceo  ,  quia  docidit  honor  umeris ,  decor 
brachii«.  robnr  lacertis  taceo  cliirag'ricas  manus  unctis  catapias- 
matuni  paiiiii.s  tamquam  caostibus  iuvolutas.  taceo,  quod  alarum 
specubus  hircosis  atque  aceacentibus  latera  captiva  vallatus  nares 
circnrasedentnm  ventilata  duplicis  Anipsancti  peste  funestat.  taceo 
fractas  pondere  arvinac  iacerc  mammas,  (|uasque  foedum  esset  in 
pectore  virili  vel  prominere,  has  ut  ubera  müLeraa  cecidisse.  taceo 
Tentrifl  inflexi  pendulos  casse^»  parti  geuitalium,  quia  debili,  bis 

*)  Correxi  secundum  Sidonium  crura  mrtien  rifreos  inlos  parvos  di- 
gitot  pedes  grandas.  Quod  Sidouio  vUrei  tail,  id  uostro  poetae  est  £i 
sMlat  UUm  h.  e.  mollis  et  iafirmoi. 

10* 
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pndendae  turpibns  rngis  tnrpius  praebere  v^lameii.  mm  quid 
hie  torgom  spinamqne  commemorem?  de  eains  licet  internodiomm 
fomitibtti)  emmpeiis  aream  pectoriB  tezat  carvatuia  ooBtarnm, 
tota  mlulo  miuus  haec  osdom  ramosa  compago  Buh  nno  velnt 
exundantis  abdominis  pelago  latet.  taceo  lumborom  oorpalentiam 
cloniimiqiie,  eui  crasBitudini  comparata  ceDsetor  alvus  ezifis. 
taceo  femur  aridimi  ac  pandom,  genua  vasta  poplites  delicatoe 
crura  cornea  vitreos  talos,  parvoe  digitos  pedes  grandee,  cumque 
distortis  horreat  ita  limamen<38  perqoe  multiplieem  pestilentiam 
exBangois  semivivusque  nee  portatUB  sedeat  nee  suBtentattw  in- 
oedat,  verbis  est  ille  tamen  quam  membris  execrabilior. 

LonpriTTTi  est  oatendere  quanta  sit  inter  baec  Sidonii  cum 
versibus  *Ubiurgationis'  consensio.  Ad  alia  festino.  Nam  et 
illud  turpis  tibi  culcitra  faclus  (Obiurg.  2)  videtur  snnipsisse  ex 
Plant!  Most.  IV  2,  12.  IS,  ubi  PbamscuB  puer  cum  advor- 
aitori  dixit 

Nou  pote?  tn  me  cogero  uti  tibi  maiedicam. 
Novit  mo  erua. 
Balse  responciet  advorsitor, 

Suam  quidem  pol  culcitellani  oportet 
eodem  jirornus  modo  quo  in  'Ubiur^atione'  puer  qui  cum  amame 
COQcumbit  dicitur  turpis  ei  culcitra  fieri.  Sed  et  Petronii  Satiras 
credo  legis«!C  cum  ([ui  Oljiuipitiiiueui  .-^c^ipsit.  Nam  ?n  illis  v. .8  2icc 
metuas  <ioi-^inn,  quid  tnulo  iiiinas  dUortiurn,  cui  iKUi  in  mentem  ve- 
liifl  nutimi  illud  ac  diu  triiuui  Pctruuii,  qucnl  bis  extat  iu  ceuu 
Trimalchiouiä  ?  3-1  Complosit  Trimalchio  manus  et  \'heu  inquit  ''ergo 
diviiui  vivit  vinum  quam  homuncio.  quare  f  tangomenas  faciamus, 
vUa  vinum  €tt  78  itaque  f  tango  menas  facianus  et  usque  in 
iuemn  eenemuM.  In  ntroqne  loco  BnecheleruB  edidit  t^yv^  tcvsu- 
pova;.  lacobeiiiB  coniecerat  t^yycoijlsv  i^^pot;  :  et  oonfiteor  mihi 
quoque  yalde  arridere  ts7Y^|asv  ,  quauquam  pro  t;pa;  ma- 
lim  ha^  scribere.  Sed  nteumque  interpretaberiB ,  veri  simile 
videtmr,  quod  in  codioe  TragurienBi  saec  XV  sic  traditnm 
est  tango  menat  vel  tangomena$,  id  in  codice  aliquo  retnetiore 
Bic  lectnm  fnisBe  ab  eo  qni  ^Obimrgationem*  scripsit,  tmdo  minaa. 
Nam  'tendere  minaB*  pro  4ntendere*  tIx  latinum  CBt,  neque  in 
carmen  iBtud  ventnrum  fnerat  niei  ex  depravatione  aliqtta  qnam 
ie  in  Petroniano  codice  invencrat,  nec  quid  ibi  lateret  Batia  in- 
tellezerat:  tantum  record atus  erat,  et  in  ubub  buob  oonTerterat 

lam  tandem  utad  CatuUum  veniamus,  credo  omnia  fere  eiua 
de  luventio  earmina  legiase  et  imitatum  fuisse  scriptorom  r)i  . 
iurgationis'.  Praecipue  vcro  ante  oculos  habuit  XXI  XXI 1 1 
XCIX,  ct  TT.  dnoB  qui  in  codicibaa  Catullianis  post  LXXVIJI 
extant  Verum  id  non  inpuM  f€re$,  nam  U  omnia  oaeda  NooeaU 
et  qui  sis  fama  loquetur  amis. 

£teuini  Non  inpune  feree  habea  Obiurg.  7,  nam  —  omit 
Obinrg.  11,  12  Fiu  infami»  no$trii  per  $aeeula  grammit  Dwaa  no» 
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atque  diet  durabuni  ^  fahula  fies:  quanqnam  no  illud  quidem  Ca« 
tolH  absimile  eat  LXVllI  46  factte  haec  charta  loqucUur  anus. 
Nam  fabnia  npst  mntiiatus  est  ex  Horatn  Epistnl.  I  13.  9:  turn 
quod  swdilntt^  r'niH  adhaerps  transtulit  poeta  leoninus  ex  Cat. 
XXI  4  -tj^(^  Prüicare.  cupig  jiuo.-f  (tmores,  Ncc  clmn^  nam  simul  M, 
iocaris  una  ^  Haercus  ad  lains  omnia  f.rperirifi  ,  scd  lit  d(*  puero 
dicerot  quod  Catullus  do  amante  pueri.  Nam  loouini  cariniiiis 
duae  sunt  partes,  quarum  iu  priore  fl — 1*2)  oluurgatur  puer 
quod  sordiduni  et  foedum  amet,  iiefjue  irl  inpiino,  cum  infamis 
sit  futurus  ex  caiuiine:  in  posteriore  (K>  —  3i)j,  ad  amatorem 
pueri  se  poeta  convertit  quein  sic  describit  non  ut  turn  erat, 
sed  ut  provectiore  aetate  fieri  poterat.  Alii  existimant  iu  toto 
carmine  eundem  obiurgari,  sc.  amatorem.  Sed  hnic  interpreta- 
tioni  vix  conveniant  vv.  1,  2:  non  enim  amator  culcitra  dicen- 
dns  erat,  sed  amattts:  nec  id  amattmi  quadrant  foeditaa  foetor 
■ordes  qualea  bic  deaeribantnr. 

Neseio  an  Catallo  debeatnr  Obiurg.  75  jjlemm  eapvst  undi^ 
que  Hmmit^  cam  apnd  earn  reperiatnr  LII.  3  Sella  in  euruU 
«trwna  ^<mtiwr  sedet  Gerte  Obiorg.  20  —  27  CatnlH  lectorem 
sapiunt  XCVII  5,  6  Nam  tins  deiUiiua  ut:  o§  detiti§  sesquipe- 
deiii  Oingwat  vtro  phxeni  habit  v€Uri§}  Obinrg.  22  ISKgruemd 
teobra  rMgine  paiUda  labra  partim  ad  Gatnll.  LXVIII  151 
Ne  votlrum  &eabra  iangat  rubigine  noiiMfi,  partim  ad  LXXX  1.  2 
Qftid  dieam  CMU  qmre  rotea  üta  lobelia  ffibema  Jtant  eandidiora 
am  probabiliter  referas;  etn  et  Verglliaa  habet  teabra  rubigina 
Georg.  I.  tin. 

Deniqne  distichon  illad  extremnm  Obiarg.  Mrgo  —  gemtUci 
quo  mooetur  pedicator  ut  pueros  vitet,  ne  testiculis  privetur, 
ceteris  sic  cohaorent  ut  solent  apud  Catullum  hendecasyllabi  et 
epigrammata  huiusmodi  distieho  Tel  trieticho  terminari.  Sic 
XCIX  15,  16  de  poena  qua  ipse  a  puero  luventio  adfectus  est. 
Quam  qwmiam  poeaam  misero  proponU  amori  Numqnnm  iam  poH^ 
hae  bona  surripiam.  Sic  Quare  Cat.  VI  15,  XXI  12,  13  Quare 
degine  dum  licet  pudico^  Ne  finem  facias  sed  inrumattis.  —  L.  19  —  21 
Nunc  audax  cave  sis  precp>*qve  nostra»,  Oramut,  cave  cjtffpuof,  oetUe, 
Ne  pofy^n^  Nfmcffia  repoecat  a  te. 

Haec  omnia  eiusniodi  sunt  ut  nd  S^irlonium  manifeste,  ad  Plau- 
tum  Petronium  Catullum  proljal)i liter  redoant.  Quod  «i  inter 
saec.  X  et  XII  fuit  qui  CatnlH  codicem  manibuB  tcr  rcf,  non 
iam  crit  verum  quod  a  pleri?it[in]>  creditur ,  inter  iiatheriura 
saec.  X  et  initium  saeculi  XIV  lihrum  Catulli  nu'^quam  com- 
paruisse.  Hoc  equidem  olim  ne^avi  verum  esse,  cum  Haec.  XI 
locum  Prisciaui  correxisse  videatur  aliquis  ex  Catulliano  codire, 
saec.  XII  Guilelmus  Malmesbnriensis  II  159  verba  virgmem 
sane  nec  inelegantem  nec  iUepidam  ex  Catull.  X  3.  4  trahere  po- 
tnerit,  qua  iu  re  consentientem  haben ,  ((uod  maxim?  est ,  Schwa- 
Inum  p.  XIV  ed.  minoris,  et  eudem  saec.  Hugo  SotQvagina  Cu- 
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iu$  note  ßdä§  m  MapimUia  ez  Oat.  CII  3  si  mihi  credia 
sumpMrit  Nam  scholia  ilia  codicis  Nicaeensis  {Nice)  ad  lu^en. 
VI  7,  nbi  duntnr  Cat.  UI  1—4.  8—10.  17,  nondmn  satia 
flKcnsfla  simt:  et  tarnen  si  codex  saeculo  XTT  ezaratns  est,  at 
ooDfirmavit  Beldamns  (iZ^viis  ds  Pkilolotfie  a.  1882  p.  98),  ea  an* 
tern  dtata  einsdem  simt  saecnli,  qnaerendnm  erit  accuratiiis  onda 
in  emm  flnxerint.  sed  nee  Propertinm  Uitnisse  donee  saec.  tan* 
dem  XIV  protraheretur  in  lucem,  indicant  lod  hi  apa*te  ab 
eo  Bumpti  ab  Alberto  Stadens!  (1230—1250)  qnos  attnli  in  Diazio 
pbilologico  Cantabrigiensi  XV  p.  13.  Sunt  autem  ex  TVoüi 
lib.  I  48,  I  711,  II  106,  et  ad  Propertinm  sic  redeont  at 
aliunde  negem  sumi  potulsae. 

£t  de  CSatnllo  dnm  loquor,  novos  duos  locos  inveni  qnos  ex 
codice  carminum  eius  sumptos  citavit  in  Epistulis  Petrarca.  Fam. 
£pist.  Ill  4  omnibus  btlhrum  dueihut  qui  moU  0iupis  tnmi  on- 
mdit  seculi»  y  5  clamor  de  liitorea  regione  magut  magi$qu§  ans- 
Iruceret.  Quibus  adde  ad  vir.  Ulustr.  p.  707  ed.  Basil.  Ubrorum 
letkati  gwgitis  unda  nfm  obruit.  Cat.  XXI,  XXIV, 
XLIX;  LXIV  274;  LXV  5 

Mirioris  est  quod  Fraiiciscus  liarbarus  in  e})isfii1n  quam 
scripsit  anno  114  0  fsi'r  cnim  contirmat  Öabbadhiius  in  opuscule 
Lettcrc  inedite  di  Fr.  JJarbaro  p  107)  apcrte  Cntulli  meminit  in 
bis  qudcciimque  a  te  et  dicta  el  facta  sunt',  quae  pacue  ad  veX' 
bum  mutuatus  est  ex  Cat.  LXXVI  7,  8. 

Quod  superoöt,  non  praeterouudum  erat  id  quod  bis  spo^fe 
subnectitur.    Nam  in  eadem  i^erie  carminum  medii  aevi  ,  quibus 
Obiurgatio  inest,  (scriptum  autem  codiceni  fuisse  in  Galiia  Wer- 
nerus   dicit  Archiv.  XV  p.  896)    alterum   est,  XIII  ordinis 
Wemeriaui ,  quod  lectorem  prodat  liexametri  poematis  de  Per- 
dicAe   incesto  in  matrem  amore,  a  Baehrensio  editi  ex  codi<» 
Musei  Britaunici  P.  L.  M.  V  112 — 120.    Poema  leoninum  sic 
inficriptuui  est  Vertus  de  duobua  langttetUibus, 
d.  d.  lang.  88  sqq. 
At  pater,  iude  dolens,  inplorat  opem  medicomm 
£t  venere  doe:  Graecns  fnit  alter  eonun 
Ergo  per  nrinas  et  Tenis  saepe  notatis 
Qnaemnt  unde  fluent  tantae  mala  dehilitatiB 
Sed  nee  in  nrinis  vel  pnlsibiis  inspidentee 
Horhomm  cansas  potoemnt  scire  latentes 
Aegritnd.  Perdicae  189,  140 

inssitque  (mater)  artis  dream  medidnae. 
Primores  qm  forte  forent  addncere  secnm 

144,  5 

Et  primnm  qnaerant  qnae  causa  laboris  inesset. 
Post  Tena  est  temptata:  sed  liaec  pnlsnsqne  qnietna. 
Bnntqne  alia,  in  quibus  diuttus  morari  non  vacat 

QxoniL  .Boiinioii  EIHs. 
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E?  int  In  kauntlich  bisher  nicht  jrolunp^en  mit  Sicherheit  bei 
einem  antiken  Schriftsteller  die  Benuuuiifr  von  Curtiu»  Geschichte 
Alexanders  nachzuweisen  ').  Nur  vom  Pliilosophen  Seneca  ist 
wahrscheinlich  gemacht  worden,  daß  er  das  Werk  .seines  Zeitge- 
nossen gekannt  hat').     Mit  voller  Sicherheit  aber  ist  Curtias 

*)  Vgl.  Tb.  Vogel  S.  P  seiuer  eikiäreuden  Ausgabe. 

*)  Von  WiedemanD,  Pbilol,  XXX  847.   Vergleicht  mao  die  beides 

Stellen 

Curt  VIII  to.  27:  Ilafo  muri-  Sen.  ep.  59,  12:  Alexander  cum 
irif'n*;!!  contem]>'antpm  Alexandrum    iiim  iu  India  vagaretur  et  gente» 

cüusmique  incerUiui  quidam    ne  finitimis  quidenri   satia  ootas 

a  mnro  sagitta  pereustit  eum.  bello  ▼Mtaret,  in  obtidione  ouina- 
forte  in  suram  ioeidit  telum,  cniiia  dam  nrbis,  dorn  eircumit  maroa  et 
ipioulo  evolso  admoveri  equutn  label irisbiraa  moenium  quaerit. 
in?«it,  quo  vw'ctus  ne  obligato  qui-  sagitta  ictus  diu  persedere  et  in- 
dem vuluere  hu  ud  seguius  deotinuta  cepta  agere  perseveravit,  deinde 
etaqiiebfttar.  Ceternm  cmn  crua  cum  repreaao  aangnine  ateoi  vol* 
teneiom  peaderet  et  croore  siccato  neris  dolor  oreaceret  et  eras  aua» 
frigescene  vulnuR  adgrnvaret  dolo-  peDsum  equo  paulatim  ohtorpuifl- 
rem,  dirisse  fertur  se  quideni  lovis  set,  conctus  absistere  'onines  ,  in- 
filium  dici,  sed  corporis  aegri  vitia  quit,  iuraot  esse  uie  lovis  filium, 
aaotiTe.  eed  Tolntia  boc  homineni  eaae  me 

clamat*. 

10  rechtfertigt  die  sachliche  UebareiostimmuDg  bei  einer  verbreiteten 

Anekdote  (vgl.  Wiedemann  a.a.O.)  an  sich  keinesweg's  die  Annahme 
eiDcr  unmittelbaren  Entlehnung.  Züge  aus  dem  Lf^Hon  Alexanders 
worden  von  den  Römern,  wie  Cicero,  Valerius  Maximus,  vor  allem 
Saaeea  selber  leigen ,  mit  Vorliebe  als  Beiapiele  in  der  Moral-Philo- 
sophie verwandt.  Koeh  weniger  kann  hier  eine  'auflaUende*  apraeh« 
liehe  üebereinptimraung  behanj^tot  werden,  welche  nur  aus  demselben 
lateinischen  Original  erklärbar  mi  (Eussner,  Fbilol.  XXXII  158). 
Nur  der  Umstand,  daB  Seneca  hier  die  Wendung  braucht  'gentea  ne 
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Beoutziuig  bei  einem,  freilich  arg  veraachlässigten ,  Autor  nach- 
zuweisen, dem  sogenannten  Hegesippus.  Wie  er  Sallust  in  um- 
fassender Weise  spruchlieh  ausbeutete,  Tacitus  auch  sachlich  ver- 
werthete,  so  hat  er  gelegentlich  losephus  Angaben  durch  ein 
Cuitius  entnommenes  Beispiel  erweitert. 

Nach  losephus  b.  V  11,  3  erzählt  Hegesippus  V  19,  der  Sohn 
des  Antiochus  von  Commagene  habe  als  Bundesgenosse  der  Römer 
zur  Belagerung  Jerusalems  eine  Kriegerschaar  herangeführt,  welche 
nach  ihrer  Bewmffiiung  und  Kamp&rt  eohors  Macedonnm  gvuumfc 
wnide.  Eid  Angriff,  welchen  der  Prins  im  Vertnraen  auf  die 
Tüchtigkeit  dieser  'Ifakedonier*  gegen  die  Uftnem  Jenualema 
nntenuihmf  wurde  abgeschlagen.  Banm  knüpfen  loeephna  und, 
ihm  folgend,  Hegesippus  die  Bemerkung: 

xai  TOt?  dXrjOü);  Maxeooaiv,  itaqiie  cunatu  irrito  ces&ere  >u- 
ei  ]xiXXoiev  xpareTv ,  Seoi  tt^;  perioribus,  docti  eüam  veris  *) 
jiVXe^avSpou  tu^7|(  Macedonibus,  d  vdlent  vincere, 

et  aüicritatem  Alezandii  ad  jvoe- 
liandnm  esae  neoeeBariam  et 
▼incendi  eventom. 

losephns  fährt  darauf  in  der  Erzähhmg  der  Belagenin^r  lort ; 
der  lateinische  Bearbeiter  erläutert  seine  Behauptung  duicL  einen 
Vorlall  a\iH  der  Geschichte  Alexanders.  Er  belegt  dann  noch 
den  verallgemeinerten  Satz,  der  Erfolg  entscheide  im  Kriege  über 
die  Berechtigung  des  Wagens,  durch  einen  kurzen  Hinweis  auf 
die  Geachichte  DavidB.  entnahm  dazu  den  Stoff  ans  loaephos 
jüdischen  Alterthtbnem^). 

Jener  YorfeU  Ist  «bi  hekanntes  Er^gniB  ans  dem  indisehen 
Feldrag  Aleourndefs.  Es  handelt  nch  nm  das  toUktthne  ISai- 
dringen  Alexanders  in  eine  indische  Stadt,  wohei  er  im  Einiel- 
kämpf  gegen  €ine  tlherlegene  Hasse  schwer  vwwnndet  ward  nnd 

finitimis  quidem  satis  uotas*  wie  Curtius  Vll  8,  5  'nationem  ne  fioi- 
tiniis  qiiidom  futi«  nntani',  daß  fVrnrr  Sececa  ep.  56,  9  Bchreibt  'mnfjni 
impcratores ,  cum  nuile  pnrere  militem  %'ident ,  a)iquo  labore  con- 
pescuot  et  expedition! bus  detineut:  nuoquaui  vacat  lascivire  districtis 
nibilque  tarn  certnrn  est  quam  otii  vitia  negotii»  disenti*, 
Baohlich  und  sprachlich  übereinstimmend  mit  Curt.  VII  1,  4  'Honim 
cogitatio  sabibut  exercitnm  eeditiosaeque  voces  referebantur  ad  regem. 

Quia  illo  otii  vitia  negotio  discuti  edicit  nur  diese 

Uebereinstimmuugen  rechtfertigen  den  Schlufi,  daß  bei  Seneca  in 
diesen  beiden,  derselben  Zeit  angebOrigen  Briefen  Tereinielte  Erimie- 
nmgen  ans  seiner  Curtios -Lektüre  vorliegen.  —  Die  angeblichen  Be* 
siehungen  zwischen  Lucan  und  CurtiuB  aus  welchen  DorBon,  Etude  sur 
Quinte  Curce  8.357,  Lucans  Benutzung  des  Curtiua  folgert  (L.  III  564 
V  682  IX  506  ff.  verglichen  mit  C.  IV  4,7  IX  6,6  Vll  6,  12)  sind  m 
Wirklichkeit  entfernte  sachliche  Aehnliehkeiten,  ans  denen  «ich  nichts 
folgern  läBt. 

*)  So  ist  natQrlich  für  das  flberlieferte  nnd  aneh  TOn  Weber  ge- 
gebene 'viriH*  zu  schreiben. 
«)  loeeph.  ant.  Yli  12, 1. 
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fa«i  iiiiTt^rlefjt  ii  wäre.  Da  He^esippiis  den  Vorfall  nur  in  seinen 
allgemeinen  Lnirisseu  zeichnet ,  so  gehen  vvir  auf  das  Yerhältniß 
der  erhaltenen  Berichte*)  hier  nur  soweit  ein,  als  es  for  unseren 
Zweck  erforderlich  ist. 

Der  reine  Bericht  Arrians  weicht  hier  sehr  stark  von  der 
Vulgata  ab,  und  Aniau  selbst  hat  sich  über  diese  Abwei- 
chungen scharf  geäußert  Eine  betrifft  die  Begleiter  Alexanders ; 
nach  Aman  standen  drei  Männer  dem  Könige  in  seinem  verzwei- 
felten  Kampf  ma  Beate;  wuni  Begleiter  kennt  ancli  Plutareli  und 
giebt  (lieselben  Namen  wie  Aman.  IKe  Teraeblecbterte  Ueber- 
lielerong,  wie  sie  Diodor,  Onrtias,  loBtinns  vorliegt,  ließ  da- 
gegen, um  das  Wunderbare  des  Voiganges  zu  steigern,  den  König 
ganz  allein  von  der  Mauer  unter  die  Feinde  herabspringen. 
Dieser  UeberHeferang  folgt  auch  Hegesippns^;  fUr  seine  Benr- 
theilung  kommt  also  nur  die  saletzt  genannte  Gruppe  in  Betnieht. 
Trotz  naher  Verwandschaft  zeigen  jene  drei  Berichterstatter  doch 
mehrfache  Abweichungen.  Diodor  imterscheidet  genau,  hierin  mit 
Ajrrian  übereinstimmend,  das  Eindringen  in  die  Stadt,  das  sich 
gefahrlos  vollzieht,  und  das  Herabspringen  in  die  Burg,  wo  dw 
gelährliche  Kampf  beginnt.  Damit  scheidet  er  aüs  Quelle  ftlr 
Hegesippus  nn«,  der  gleich  Curtius  und  lustinus  nur  von  der 
Belagerung  der  Stadt  weiß.  lustinus  selbst  kann  schon  darum 
nicht  geine  Quelle  sein ,  weil  bei  Hegesippiis  gleich  am  Anfang 
Dinge  steh  on,  die  sich  nur  bei  Curtius,  niclif  hei  lustinus  Enden 
ebensowenig  aber  Trogus  Pom  peius.  Denn  er  erzählte,  wie  wir 
aus  IiLstinus  ersehen,  die  Stadtmauer  sei  von  Vertheidigern  ent- 
blößt gewesen  ®) ;  dap-oj^en  wird  nach  Hegesippus  und  Curtius  von 
der  Mauer  herab  gekämpft.  Noch  ein  anderer  Zug  findet  sich 
ausschließlich  bei  diesen  beiden.  Sie  malen  die  Gefahr,  in  wel- 
cher Alexander  schwebte,  damit  aus,  daß  er  nicht  blos  von 
freschossen,  sondern  auch  von  geschleuderten  Steinen  bedroht 
wurde.    Davon  wissen  die  anderen  Berichte  nichts  '^). 

Das  Ergebniß  der  sachlichen  Vergleichuug  geht  also  dahin: 
vnter  aDen  erhaltenen  Berichten  berührt  sich  Hegesippus  am 

»)  Arrian  VI  8—11,  Plut.  Alex.  63,  Diodor  XYII  90-91,  lustio. 
XU  9.  Cnri  IX  4,  27  ff. 
•)  c.  11,2  fr. 

'80108  ße  in  urbem  deiecit'. 

^)  Nämlich  die  Betuerkungeu  über  das  Ansetzen  der  Leitern  und 
das  ZOgern  'der  Uebri^en'. 

*)  luBtinut:  ezercitum  ad  urbem  ducit,  quam  desertam  a  defea- 
•oribus  cum  de  muro,  quem  primus  ceperat,  auimadvertisset  etc. 

Nach  dem  Vorhergehenden  dart*  Hegesippus  mit  Arrian  über- 
haupt nicht  verglichen  werden,  weil  beide  zu  ganz  verschiedenen 
Klassen  der  Ueberlieferung  gehören.  Ich  bemerke  darum  nur  beiläufig, 
dai  Arrian  c.  9, 4  swar  Steine  erw&hnt,  aber  nur  als  Vertheid  igungs- 
wafle  Alexander»;  dann  führt  er  fort  ol  U  Sdppapoi  ....  ipaXXov  .  .  « 
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engsten  mit  CnrtiuB  und  zwar  der  Art,  daft  er  entweder  ans  ihm 
eelliet  oder  edner  Quelle  geschöpft  hallen  mufi.  Die  Entscheidimg 
giebt  eine  Veiigleichung  der  Form  beider  Berichte.  Nur  ist  sa 
berttcksichtigen,  daft  Hegesippus  überall  mit  seinen  Quellen  gana 
frei  nmgeht  und  keineswege  ein  sklavischer  Ansschreiber  ist. 

Man  vergleiche  nim  die  beiden  Berichte.  Ich  setse  ans 
Gartins  nur  die  ParallelsteQen  daneben  nnd  füge  in  den  Anmer- 
kungen die  entsprechenden  Stellen  aus  lustinns  Imuni.  Man  wird 
so  am  besten  erkennen,  daft  die  Ueber^nstammung  swischen  Hege- 
sippos  und  Curtius  nidit  daraus  erkllürt  werden  kann,  daft  beide 
dieselben  Thatsachen  enXhlen* 

Heg.    Nniiu^ue  nie  cum  ob-       Curt.    Nec  diutius  moratus 
sideret  urbem  iii(>r;iiitihui>  ce-    admoveri  iubet  scalas  cuuc- 
t cris  et  circa  süllcmucs  machinas    taiitibusque  ceteris  evadit 
immorante  exercitu  appositis    in  murum 
impiger  s  c  a  1  i  h  murum  ascendit, 

fugatisque  prae^ntibus  qui  de  in  urbem  hostinm  plenam  prae- 
muro  rcpuguabant  solus  se  in  cipiti  saltn  semet  ipse  immiat 
urbem  deiecil  Nee  erat  tem- 
pons,  at  ipse  fline  comite  portas 
aperiret,  cum  uigerent  pericula, 
sed  immodicos  animi  ac  victo- 
riae  avidus  in  hostem  prosilivit  '^). 

Cessere  agmina,  sed  quantos 
poterat  solus  prosteniere?  Deinde 
per  divenas  urbis  plateas  circnm- 
ftmdebantur  hostes,  ut  si  in  nnam 
partem  Alexander  incumberet, 
alüs  post  se  dreumvallandi  oo- 
piam  daret  Torquebat  igitnr 
victor  ingreflsum  suum,  ne  a  po- 
polo  drcumduceretur. 

At  illi  conferd  inter  ae  ärgere  8ed  cum  subinde  hoetis  ad- 
coepenmt, inhorrescere super eum  flueret,  iam  ingentem  vim  te- 
telorum  vis  plurima.  Resul-  lorum  exceperat  clipeo,  iam 
tabat  galea  tinnitu^*),  dypeus  galeam  saxa  perfregerunt 
fragore  saxorum. 

Ac  ni  metuentes  duci  inru-  (Macedones)  inrupere  in 
plssent  Macedones,  victor  in-    urbem  .... 

*')  I\istinns:  Cum  jtroelio  victor  esnet ,  oxercituni  ad  urbeiü 
eorutu  ducit.    (^uam  desertatu  a  det'enBoribus  cum  de  wuro,  quboi 

Sirimns  ceperat,  animadvertiBaet,  in  urbie  planitiem  sine  ullo  tatellite 
etilnit.  Itaque  cam  eom  hostet  aolum  conspexiRsent ,  ctamore  edito 
undiqiie  concurrunt,  si  possent  in  ooo  capite  Orbis  bella  fioire  et  nl- 
tiooeni  tot  gentibus  dare. 

")  tinnitu  iet  zweite! hatt;  *gaiea  et  inictu  Cms.  an  voluit  tmectu 
Tel  It  ictua?'  Weber. 
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numerabilium  geiitiimi  intra  ur- 
bem  exiguam  hierut  oppres- 
s  n  8 

Fuit  ergo  alacritatis,  quod  mu- 
mm insUivit,  hostem  deiecit,  in 
arbem  soluv  trinmpbali 
saltu  #686  proripuit, 

impetn  gao  fugavit  populoe, 
id  tarnen  etiam  eventus,  qui  ma- 
xime  dnei  neoessarina  est,  quod 
tantia  iogrnentibns  populis,  tot 
eagittarmn  iaenlis,  tot  raentilnu 
spieuUs  nnUns  foit  letali  vnberi 
loens. 

Perietdnm  itaqne  virtos  attn- 
lent,  mortem  quoqne  alaoritas 
invexerat,  ai  eventoa  beUantem 


aniequam  adsurgeret,  opprimi 
poterat. 

in  urbem  praecipiti  saitu 
semet  ipae  immiait 


ne  circiuniri  poaaetf  fortnna  pro- 
viderat 


JngteaA  sont  Macedonea  pro- 
rata porta. 

Sie  temeritas  victoriam  inve-  rem  anaus  est  ....  multoque 
nit  et  eveutua  pericnlnm  in  glo-  magts  ad  fomam  temeritatia 
riam  vertit  quam  gloiiam  inaignem. 

Nicht  genug  alao,  dai  Hegeaippna  aachlicb  mit  Cnrtina  nnd 
nur  mit  ilmi  yolktändig  übereinatimmt^*),  ao  aehimmem  aaeh 

Redewendungen  des  Curtius  noch  deutlich  aus  seiner  eigenen,  im 
Uehngen  freien  Nacherzählung  hervor.  Damit  dtirfte  allaeitig  der 
Beweis  geführt  ^ein,  daß  Cnrtiua  in  der  That  von  diesem  latei- 
niaehen  Historiker  dea  vierten  Jahrhunderte  benutzt  iat 

Andere  Stellen,  an  welchen  Curtius  sachlich  von  ihm  ver- 
werthet  sein  könnte,  giebt  es  nicht  Rein  sprachliche  und  atili- 
stische  Einwirkungen  zu  entdecken,  wird  man  kaum  erwarten 
dürten.  Curtius  besitzt  bekanntlich  überhaapt  keine  ausgeprägte 
Eigenart,  sondern  hängt  als  Stilist  durchaus  von  Livius  ab.  He- 
gesippus  aber  ist  ein  ausgesprochener  Anhänger  der  entgegenge- 
aetzen,  der  aalluatiBch-taciteiächen  Richtung  ^^). 

Berlin.  EUmair  KhH». 

Nee  minus  Alezander  cocHtanter  restitit  et  unus  adversus  tot 
milia  proelintar.  locredibile  dictu  est,  ut  eum  non  mnttitndo  bostium, 

Don  vis  magna  telonim ,  dod  tantus  lacetaeotiam  clamor  terruerit^ 

tot  milia  ceciderit  ac  fnpfnverit.  übi  vero  obrui  se  multitudine 
vidit  —  —  —  —  tandem  cognito  penculo  eius  amici  ad  eutn  desi- 
liuot  —  —  proeliumque  tarn  diu  ancepH  fuit,  quoad  oiuDis  exercitus 
maris  deiectis  in  auxilinm  veniret. 

Natfirlich  übergeht  Hegesippus  mancbeH,  was  Cnrtiua  betiobtet; 
er  will  ja  nicht  die  Geschirbte  Alexander«  erzählen,  sondern  ihr  nur 
eio  Beispiel  für  einen  allgeiueinen  Satz  entnuhujt  n. 

Vgl.  meine  Ausführungen  Phil.  N.  F.  UI  ;iUO  f. 
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Bettrlge  zur  GesehicM»  rVmischer  Dichter  im  Hittelalter. 

Vgl.  Bd.  IV  (L)  S.  334. 

6.    Anthologia  Latin a. 

Ich  fasse  hier  die  ganzen  kleineren  und  größeren  Gedichte 
zusammen,  wrlche  von  Riese  (und  Baehrens)  als  Anthologia  la- 
tina  herans^n'<reben  worden  sinrl  Außerdem  werden  einige  ano- 
nym iiherlief«  rto  (irdichtp  Platz  ünden ,  die  Baehrene  nicht  in 
die  Ambologie  autgeiioimnen  hat.  Da  eine  zeitliche  Festsetzung 
der  meisten  hierher  gehörigen  Gedichte  erst  noch  auszuführen 
ist ,  80  habe  ich  mich  in  der  Reihenfolge  an  die  von  Kiese  an- 
genommene codicaliscbe  gehalten. 

1  praef.  1  f.  wird  citiert  vou  Hugo  von  Trimberg  im  Regi- 
strutn  mult.  auct.  48  f.  (ed.  Huenier  p.  18);  1,  I  (Aeneas  prime  Li* 
bycis  depellitur  oris)  und  1,  I,  1  werden  daselbst  angeführt  p.  18 
V8.  56  f  Uehripens  hat  Hugo  diese  Citate  mit  Anth  fi34  verbunden, 
und  es  scheint  daher«  dafi  in  seiner  Quelle  1  und  634  verbunden  wa- 
ren und  Bwar  unter  dem  Kamen  Ovids,  vs.  44  p,  18  'Anteqnam  Vir- 
gilius  Eneados  tangatur  |  Titulns  Ovidii  sibi  preponatur.  |  Hie  enim 
libris  airignüs  titulos  prefixit  |  In  laudeni  tanti  operiB  unde  scri^ens 
dixit  i  Virgilius  magno  —  poeta  nieo  |  Hinc  totius  operis  suuiniam 
compiiavit  |  In  versibus  duodecim  quos  pretitulavit  |  Primus  habet 
dademqae  seeundne.  |  Ftimi  Hbri  titulum  postea  snbinnsit  J  Bi  sin- 
gulis per  ordinem  cuique  suum  inniit  |  Eneas  primo  —  pietate  se* 
cundus*.  —  1,  I,  1  f.  vird  ritiert  von  Baeda  sentent.  pbilosoph. 
(Migne  90,  987)  mil  der  Euiiührung  *sic  et  Ovidins*.  Bekanntschaft 
mit  1  zeigt  eine  ganze  Reihe  vou  mittelalterlichen  Dichtern  ( cf. 
Traube  poet.  lat.  aevi  Carol.  III  10  adn.  ad  141) :  Tit u Ii  saec.  Till 
N.  IX  11  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  113).  Alcuini  vita  S.  Wiiibrordi 
IV  3  (ib.  p.  210).  Ildefons' UP  Toletanus  Carm.  I  17  (Migne 
96,  323).  Candidus  de  vita  Aeigili  XXV  20  (Poet.  lat.  aevi  Car. 
II  116.  Bertold  US  ad  lonam  Aurel,  vs.  17  in  Vita  S.  Maziroini 
(Mabillon  acta  88.  I  578.  Append,  ad  Walahfridi  Carm.  VI  168 
(Poet.  lat.  aevi  Car.  II  483).  Carmina  varia  VI  5  (ib.  p.  Ö54). 
Vita  b.  Leudegarii  I  141  (ib.  III  lU).  Gesta  Heinrici  IV 
metrice  I  8  (Abb.  d.  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  XV  1  if.).  Alberti 
Staden  sis  Troilns  (ed.  Mersdorf)  III  877.  Hier  wird  flberall  der 
Halbvers  *nulli  pietate  secundus'  benutzt.  -  1,  VII  5  ist  benutst 
Vita  Leudegarii  II  283  (\.  1.  Hl  32);  I,  X  6  ib.  I  114  p.  9. 

4,  59  (Obsitus  et  pauuis ,  cf.  Anth.  731,  19.  Ter.  Eun.  II  2,  5) 
scheint  benutzt  vou  äedulius  Pasch.  Carm.  II,  58. 
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Die  erste  Yershälf'te  von  20,  1  (Caudida  sidereo)  ist  mit  Anth. 

217,  1  (Candida  sidereis)  zu  vergleichen. 

2K  9  vgl  mit  Prud.  Psych.  199  (Mens  humili?>  ;  13  mit  I  u- 
venci  hißt,  evaug  l  5H5  connurgere  in  »ras  (ct.  11  27.  VaJ.  Flacc.  I 
678.  Coripp.  lob.  711  408);  48  mit  Sedni.  G.  P.  I  302  petit  ima 
profundi. 

Den  Anfanuf  von  26,  1  (Riire  naoraos)  hat  DAmmler  (Poet.  lat.  II 
löi*)  uiit  ürabaui  Carm.  V  1  vergliehen. 

29,  1—3  scheint  das  Vorbild  für  Anth.  742  (Epithalaiuiua  i^au- 
rentii)  ts.  64 — 79  gewesen  zu  seio. 

83,  124  ist  von  S  dul.  Carm.  Paach.  V  59  (Perfide  cmdetia  fal- 
lax  venalis  inique)  benutzt  worden. 

Kin  deutlicher  Zusamiueuhang  besteht  zwischen  84  und  detu  Carm. 
spur.  AuMoii  XXII,  II  (Aueoninti  ed.  Peiper  p.  409);  cf.  84,  2  mit 
Aua  23  f.;  84,  3—5:  Anton.  J5— 28;  84,  5:  Aus.  31  ;  «4,  8:  Aus.  29 ; 
84,  9 :  49  f.  Besonders  zu  iieachten  ist  die  wörtliche  Benatsong  von 
84,  5.  H  in  Aii'^nn    29  und  81. 

llö  und  117  sind  in  den  (iedicbteu  VVandalberts  von  Prüm 
benntast;  116,  2:  Wandalb.  Carm.  vs.  264  (Poetae  lat  aevi  Carol. 
II  5sr>).  117,  14:  p.  610  ts.  168;  17:  p.  618  vs.  272;  19:  p.  612 
258. 

160,3  wird  citiert  von  lu  Ii  anus  T  oletau  us  ars  gramni.  bei 
Hagen  anecd.  Helv.  CCXXXVI  25.  (Anguis  —  pondere  morsuj.  lies 
nnttt  wird  das  Qedicbt  von  Anth.  905  und  »war  160,  2.  6  :  905,  1. 

AuBerdera  ist  auf  die  Aehnlicbkeit  mit  Anth.  391  bincnweisen. 

Hit  198,  75  (Quae  virtnte  duit)  ist  sa  vergleichen  Prud.  Psych. 2 
(Qni  patria  virtute  cluis). 

202,  2  ist  gleichlautend  mit  272,  3;  272  scheint  rhetorische  £r^ 
Weiterung  von  202  zu  sein. 

216,  8.  4  kehren  als  254,  87  und  86  wieder;  das  erste  Gedieht 
lit  wahrseheinltch  ihr  ursprftnglicher  Standort >  da  die  Verse  in  dw 
dortigen  Reihenfolge  besser  »u  einander  passen,  als  in  254. 

Das  Gedicht  217  wird  von  dem  Verfasser  des  P^pos  Karolus 
Magnus  et  Leo  papa  (gegen  HOO)  henntzt;  Karol.  M.  vs,  18tJ  (cf. 
Duuiuiler  Poet.  lat.  aevi  Caroi.  1  371)  ceait  crmibus  ostrum'  (252  et 
cedit  crioibns  anrnm):  217»  2;  Karol.  vs.  285  p  372  'Argento  «tat 
facta  manus'  :  217,  7. 

Mehrfach  finden  sich  im  Mittelalter  die  kleineu  Gedichte  256  ff. 
citiert,  die  dem  Vergil  ü^ugei>chrieben  werden.  Fortun  at  us  benutzt 
in  Carm.  IV  11,  10  (ed.  Leu)  'Floribus  aeternis  meUificavit  apes)  257, 
2.  A  Id  he  Im  citiert  257,  2  mit  der  Einfährung  (p.  309,  18  ed.  Qiles) 
'Ita  Virgilius  in  tetrasticis  theatrallbus'  In  Matthaei  Vindoci- 
nensis  carm.  (Wright  and  Haliwell  ,  reliquiae  antiquae  II  268) 
V8.  10  'Mellificantis  a  pis'  wird  derselbe  Vers  benutzt.  Ais  Citat 
findet  sich  derselbe  bei  Hatthaens  Paris,  chronica  mal.  (ed. 
Luard)  V  243.  Bekanntlich  hat  dieser  Vers  Veranlassung  eu  mittel- 
alterlichen Erweiterungen  gegeben.  Petrus  Blesensis  citiert 
(opp.  ed.  Giles)  1  92  'Sic  --  apes  |  Sic  vos  non  vobis  accumulatis  opes\ 
Donizo  tübrt  m  der  Vita  IVlathildis  1  722  (M.  G.  SS.  366)  an  'Sic 
vos  non  vobis  vellera  fertis  oves  (  Sic  —  apes*  nnd  cod.  8  und  4  fä- 
gen  hinzu  'Sic  vos  non  vobis  fertis  aratra  boves  |  Sic  vos  non  vobis 
ni<iifiratig  aves'.  In  der  Epistola  S.  S c  h  o  I  as  t  i  c  i  ad  Conrad,  abb. 
Tegerns.  (Pez  thesaur.  anecdot.  VI  1,  376)  wird  citiert  et  iliud  Ver- 
gihi:  llos  ego  —  honorem  |  Sic  vos  non  vobis  vellera  fertis  oves  )  Sic 
—  apes'.  256  und  257  (Sic  —  apes  i  Sic  —  oves  |  Sic  —  boves)  ci- 
tiert £ngelbert  von  Admunt  bei  Pea  thesaur.  I  1«  484  f.  Neu 
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ist  die  Erweiterung  bei  Petrus  Blesensis,  die  anderen  Verse  finden 
sich  auch  sonst  hdöchr.  beglaubigt,  cf.  Riese  Anth.  I  179  adn.  crit. 
Donizo  citiert  an  der  erwähnten  Stelle  I  702  noch  zwei  weitere 
Gedichte  'Monte  sub  hoc  —  iter' :  26 1  und  'Nocte  pluit  -  Divisain 
imperinm  ernn  love  Gteear  babea*:  256.  Dieselbe  Ueberlieferang  die- 
ses Gedichtes  bieten  die  Geata  Gnu  ton  is  Regit  n  19  (M.  G.88. 
XIX  520)  und  die  Vita  Thomas  Cantuar.  archiep.  nnri.  W  i  1  1  e  1  m  o 
(Migne  190,  108)  'Item  ad  laudem  Augusti  Caemris  et  Homae  dictum 
est:  Nocte  redeunt  spectacula  mane  |  Divinum  —  habes'.  In  dei- 
setben  Ueberlieferang  wird  256,  2  eitiert  in  GuariniVeronen« 
sis  epist.  1  (Pez  thesaur.  anecd.  VI  3,  155). 

Das  Gedicht  263  wird  angeführt  in  den  Hemorials  etc.  of  ß  i- 
chard  I  (ed.  Stubbs)  I  120. 

268,  3  f.  wird  augeführt  in  der  Vita  S.  lulianae  I  8  (Acta  SS. 
Febr.  U  880)  *Ree(e  titique  de  talibtts  eoriptam  est :  F.  n.  b.  est  qnod 
■i  cui  contigit  ulla  |  N.  q.  paoto  —  bona  est).  268,  3  wird  benutzt 
von  Egbert  von  Luttich  in  seiner  Fecunda  ratis  I  019  f  (p.  153 
ed.  E.  Voigt)  ^ Feniina  pauca  bona  est,  si  forte  inreneritn  nllam  |  De 
celo  cecidit*,  wie  der  Herausg.  nachgewiesen  bat. 

Die  Räthsel  des  Syin^ihosius  (286)  sind  frühzeitig  bei 
den  Angelsachsen  verbreitet  gewesen ,  sie  bilden  die  Grundlage 
der  Ton  dort  auagehenden  lateinischen  Bätfaselpoeaie  des  Mittel- 
alters. Den  Zusammenbang  der  lateinischen  Bäthsel  der  Angel- 
sachsen nüt  Symphosius  hat  Ebert,  Ber.  d.  Säehs.  Oes.  d.  Wiss. 
1877,  20  erörtert,  wozu  ich  Nachträge  gab  Wiener  Sita.  Ber. 
OXn  610.  Wahrscheinlich  ist  Symphosius  durch  die  Angel- 
sachsen ins  Frankenreich  gebracht  worden.  Nach  Becker  cata- 
log! etc.  p.  324  fanden  sich  Hdschr.  der  Räthsel  821  in  Rei- 
chenau (aenjgm.  Symphorusi  (=  33,  74),  in  ^em  zweiten  Ex- 
emplare daselbst  vor  842 ,  gleichfalls  saec.  IX  in  St.  Gallen 
(metrum  Simphosii),  903  in  Passau,  saec  X  zweimal  in  Bobbio, 
in  Lorsch,  saec.  X  vel  XI  in  einer  unbekannten  Bibliothek, 
saec.  XII  dreimal  in  Anchin,  in  Corbie  (enigmata  .  .  Simphosii 
Bcolastici).  Hierzu  kommt  eine  Erwähnung  aus  S.  Germain  bei 
Delisle  cabinet  des  manuscrits  IT  55  'Symphosii  vol  Lnoani 
aenigmata*.  Aus  dieser  Zusammen  st  ei  iun^i;  ergiebt  sich,  daß  man 
im  früheren  Mittelalter  bis  s.  X  an  der  Rftthselsammlung  viel 
Interesse  trehabt  iiat.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  ein  hervor- 
ragender Autor  der  karolingi sehen  Zeit,  nämlich  Amalarius  Me- 
tensis  den  Beinamen  'Symphosius'  ^^efiihrt  hat,  cf.  Gall.  Morel 
Wiener  S.  B.  LV  243  s.  v.  Amalarius  und  Fabricius  bibl.  lat. 
med.  et  inf.  aet.  I  75  (ed.  Florent.  1858). 

Zuerst  wird  Symphosins  bekanntlich  citiert  in  der  Bistoria 
A  p  o  1 1 0  D  i  i  c.  42  f.  (ed.  Riese  p.  62  f.). 

In  der  Schrift  dedubiia  nominibiia  (Keil  0  h.  V)  wird 
p.  577,  1  angeführt:  'Valentinus :  nullus  mea  canmua  laudat'  = 
Sj^muh.  19,  3.  Das  Citat  aus  Valentinus  und  der  Name  des  Sjtn- 
photins  fehlen. 

Bei  Fortunatus  Carm.  Vlil  3,  141  findet  sich  *radisnti  luee 

coruscum* ;  cf.  Sjnipfa.  69,  2. 

lulianus  von  Toledo  (cod.  Bern.  207  fol.  28 b)  citiert  *Vivo 
jQOcendo  quidem  sed  me  manet  ezitns  idem*,  cf.  Sjrmph.  15,  2.  Diese 
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Stelle  lulians  ist  abf^eschrieben  worden  vom  Verfasser  des  C  o  m- 
lueutum  Einsidlense  in  Donati  art.  min.  bei  Hägen  anecd. 
Hei  vet.  205,  10'). 

Die  fULthselsammlaog  des  Cod.  Berneneis  611  (Biese  anih. 
lat.  481  torn.  I  296  und  tom.  II.  LXVI  ff.)  geht  in  ihrer  ganzen  An- 
lage sowie  im  einaeinen  vielfiich  auf  die  Bfttbsel  des  Sympbosioi 
surOck. 

Aid  heim  citiert  und  benutzt  den  Symphosiua  sehr  stark  uud 
nennt  überhaupt  seinen  Namen  suexst;  p.  228  (Giles)  Nam  Sympo- 
sitts  poeta  yersificus  metricae  artis  peritia  praeditus  occnltas  ae« 
nigmatum  propositiones  exili  nirttfria  sumpta  ludibnndis  apicibus  ce- 
cinisse  et  singulas  qua^que  piopositionum  formulas  tribuB  versibus 
terminasse.  Die  Citate  bei  Aldhelm  wies  ich  nach  Wiener  S.  B. 
CXII  583,  die  freiere  Benutaunff  in  Aldbelms  Räthsetn  ib.  8.  610  f. 

Die  Häthsel  Sympb.  1.  4.  7.  10.  11  finden  sich  mit  solchen  des 
Aldhelm  verbunden  in  Schriften,  die  dem  Baeda  beigelegt  werdeiii 
Migne  94,  543.  548;  cf.  Wiener  S.  B.  CXII  615. 

Nachgeahmt  wird  Symphosius  in  den  Versen  Scotti  cuiusdam 
de  alphabeto  ed.  L.  Müller  im  Rhein.  Museum  XX  3&7  ;  Tgl.  ib. 
XXII  5(M) 

lienutzuQg  des  Symphosius  fiudet  sich  in  deu  Gedichten  A  1- 
cuinsj  Ale.  Carm.  LVII  45  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  318)  Tres  oiim 
fuimns  innzit  quos  spiritus  unos*:  Symph.  82,  l;  ib.  XCIl,  I  1  (Poet, 
lat.  I  318)  'Nudus  eat  hospes*:  Sympb.  89,  3. 

Der  Verfasser  dov  Ecbasis  captivi  verwendet  G61  (ed.  Voigt) 
einen  llalbvers  aus  Symphosius  'magni  sum  gente  Catonis':  Sympb. 
85,  l.    Eine  spatere  Benutzung  als  die^e  (s.  X)  kenne  ich  nicht. 

379,  5  f.  findet  sieh  umgestellt  (Cruz  mihi  certa  salus,  orux  est 
quam  semper  adoro  |  Crux  domini  mecnm  ,  crux  mihi  refugium)  im 
cod.  Capituli  Colonicns.  CX  f.  1  ed.  VVattenbach  (Colon,  codd. 
mss.  45),  als  Urabaus  hjmn.  inc.  orig.  XV II  Foet.  lat.  aevi  Carol. 
II  527. 

390,  31  wird  von  lulianus  Toletannsin  der  ars  grammat. 
angeführt,  Hagen  anecd.  Helv.  p.  CCXXXI. 

393,  8  wird  von  Theodulf  Carm  XXV  97  (Poet.  lat.  aevi  Ca- 
rol. I  486)  benutzt  'Bertha  rosas  Chrodtrudh  violas,  dat  lilia  Qisla' ; 
▼gl.  Fleckeis.  Jahrb.  f.  Phil.  95,  486. 

395,4  ist  EU  Tergleicfaen  mit  Prudent.  Pertst.  IV  191  procerum 
creatrix  '  pnrpureorum.  Das  Oedicht  ist  von  Wandalbprt  von 
Prüm  benutzt;  mit  13  cf.  Wandalb.  de  mensium  XII  nomiuibus  74 
(Poet.  lat.  aevi  Carol.  II  007)  'Quem  (seil.  Aprilem)  Veueri  sacrum  et 
proprium  dizere  priores;  mit  19  cf.  ib.  104  p.  608  *Maium  cognomine 
Maia  I  Insignit*;  mit  23  f.  ib.  200  }>  611  'Ac  Cererem  flavam  ma« 
turas  stringere  aristas'.    Mit  26  ct.  anth   573,  2  'Spicea  serta  ligat'. 

414  wird  ancrpführt  von  Rupert  von  Deutz  in  ecclesiast.  I 
(Migne  168,  1274)  gentiiis  ille  .  .  qui  carmen  tumnlo  iniqui  Carbonis 
inscripsit :  Marmoreo  Carbo  tegitur  tumulo  Cato  nuUo  etc. 

442  scheint  ein  Excerpt  aus  239  zu  sein. 

473,  3  Muxuriantur  opes'  wird  bei  Diomedes  Keil  ö.  L.  1  378 
aus  Cornelius  Severus  citiert. 

<)  Das  Citat  Hagen  anecd.  Belv.  272,  37  (in  Donati  barbar.)  <nt: 
Mater  nie  genuit  et  cetera'  stammt  nicht,  wie  die  Note  anj^iebt  aus 
äymph.  X,  sondern  vergleicht  sich  eher  mit  aen.  cod.  Bern.  611  de 
igne  1  (Riese  I  300  vs.  101).  Wahrscheinlich  aber  ist  der  Vers  ge- 
meint, der  sich  bei  Pompeius  (Keil  G.  L.  V  811»  9  und  hei  Aldhelm 
p.  230^  8  findet:  Mater  me  genuit,  eadem  mez  gignitnr  ez  me. 
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Von  dem  Opdichte  1033  antb.  Meyer.,  welches  Riese  (anth.  II  p. 
XLIU)  nicht  autgeuommen  hat,  könnte  dm  Citat  bei  Hraban  com» 
ment.  in  paralip.  II  28  (Migne  109f  410)  ts.  1  *Ver  aestaa  antomDm 
hiems  et  mensis  et  anDtu*  stammeo.  Der  Vers  ist  jedoch  aus  Hiero- 
Djmtis  in  fiiech.  hin&bergenommen«  cf.  liiese  anth.  11  1S7  adn.  ad 
12. 

4b3,  2  wird  citiert  you  A  1  d  h  e  1  m  (Giles)  p.  232,  4  'Isidoras 
yero  Toealei  elitit  ita*.  Yielleicbt  iet  derselbe  Vera  vom  Yerfasier 

dea  Gedichtes  658  (Eugenias)  bentttafc  worden  :  658.  12  maaica  flabra. 

487  und  487»  werden  von  Gregor  7on  T  o  u  r  h  tie  cnr^a  pfel- 
larnm  c.  12  angeführt  'Hinc  Elarius  quidam:  Si  —  uianuä  et  reliqiia'. 
Die  Worte,  welche  das  Citat  bei  Gregor  einführen,  beweisen,  daß  das 
Gitat  entweder  derselben  Quelle  eutnommen  ist,  wie  in  der  Schrift 
de  Septem  miraculis  mundi  (cf.  Riese  anth.  II  M  adn.)»  oder  daB  ea 
der  Verfasser  dieser  Schrift  von  Gregor  entlehnt  hat. 

489,  l  wird  citiert  von  Baeda  de  arte  metrica  Keil  Q.  L.  VII 
245,  11  'Haee  tua  sunt  bona  —  condis*;  1—3  wird  angeffihrt  'von 
A  n  g  u  8 1  i  n  civ.  Dei  XV  22  ( I  Omnia  -~  bonus  ista  creasti). 

493,  6  wird  benutzt  vom  VerfasR' r  rl»  r  E  c  b  a  8  i  s  c  a  p  t  i  v  i  p. 
1Ö3  (ed.  Voigtj  va.  1067  'Rex  ubi  nielHti  captus  dulcedine  plettri'. 
(Zn  492  bemerke  ich,  daß  die  Verse  iu  viei  höherem  Grade  den  An- 
fang von  Sedniii  Pascbale  Gurm.  (I'-IO)  naebahmea,  ala  diea  von 
Hnemer  ed.  Sedul.  p.  307  dargeatellt  tat 

543,  1  und  554,  1  f.  -tvprdpn  von  Aldhelm  benutzt;  Altlh  aemVm. 
tetrast.  5,  l  'TbiiunuiDtis  jiroles  priscorum  £iftmine  hngor\  3  'Sole  ru- 
bens  genitus  sum  partu  nubis  aquosae'. 

571,  3  acheint  von  Wandalbert  benntet  va  aein;  Poet.  lat. 
II  613  vs.  279  'caedunt  de  palmite  fructus*. 

Die  Gedichte  603,  604  und  613  führt  Baeda  an  element,  philos. 

I  p.  1090  (Migne  90)  'Epitaphium  M.  T.  Ciceronia  qnod  statua  eius 
perplexum  est  in  aede  magni  lovis  apud  Tullorum  uionumeutuui :  Bic 
iacet  —  tepolta  iacent*,  oC  Wiener  8.  B.  CXI!  630. 

632,  1  f.  ist  vielleicht  benutzt  von  Batherius  Veronensis 
(Migne  136,  203);  3  f.  wird  angeführt  in  einem  Briefe  dea  Oaafrid; 
Gauir.  epist.  XXIII  ed.  Migne  205,  850. 

634,  1  f.  wird  citiert  von  Hugo  von  Trimberg  imBiegtetr.  malt 
auct.  52  f.  (ed.  Hoemer  p.  18). 

639  und  640  werden  stark  ausgeschrieben  im  Ealeudarium 
Ambro  8.  bibl.  und  im  Kaiend.  Sitonianum  ed.  Muratori  SS. 
rer.  ital.  II  2,  1027.  Die  meisten  der  dortigen  Verse  entstammen  den 
beiden  Gedichten. 

639,  7  f  ist  in  den  Carmi  n  a  Salisbnrgenaia  benutzt.  (Poet, 
lat.  uevi  Ci\nA.  II  645)  X  25  Nouiiae  Caeaareo  sortitua  luliua  extat  | 
Qui  iam  Quiiitilis  ante  vocatus  erat'. 

640  wird  ganz  citiert  von  Baeda  de  tempoium  ratioue  iü  (Migne 
90,  358);  640,  2  acbeint  benntit  an  aein  Ton  Wandalbert  (Poet 
lat  II  579)  vs  33  'nabiferi  penetrat  aol  sidoa  aquari' ;  desgleichen  3 
ib.  p.  606  vs.  51  'dupÜris  cui  sidem  piscis  |  Praesunt' ;  4  f.  wird  citiert 
von  Hraban  de  computo  39  (Migne  107,  691)  vielleicht  aus  Baeda; 
5  scheint  benutzt  in  den  Carmina  Sangailensia  XI  9  (Poet  lat. 

II  645)  'Menaia  Agenorena*;  7  wird  benotet  von  Wandalbert  1.  1. 
p.  588  vs.  347  'Ardentis  penetrat  quoque  Phoebus  sidera  cancri*  and 
p.  610  vs.  169  'Solstitio  ardentis  cancri  .  .  sidera';  7  f.  wird  anp^pffihrt 
von  Amalarius  Metensis  de  ordine  antiphon.  c.  72  (Migne  1 U5, 
1309)  *at  quidam  veraaa  referunt*  j  9  wird  daaelbat  citiert  c.  73  p.  1310. 

642,  15  scheint  Ton  lalianna  anth.  549,  2  'tetigit  lota  fulgida 
aolia'  benutst  sa  aein. 
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658,  5—28  wird  bdnutsi  won  Paulus  Albarus  Gnrin.  I  1—18 
(Poet.  lat.  aevi  Carol.  III  126);  18  wird  benutzt  in  der  Ec  basis 

captivi  1063  'curarum  f?pmiiia  pcllit',  15  tliiselbst  V8.  9^5  'herboso 
ceapite  sedes';  21  wird  citiert  in  1  u  1  i  a  n  i  T  o  1  e  t  a  n  i  ars  gramm. 
c  21  p.  8  (ed.  Romana).  Außerdem  wird  daa  Gedicht  ausgeschrieben 
In  dorn  Carm.  cod.  Paris.  2778  fol.  88^  of.  Riese  anth.  n  117  adn. 

664  wird  in  anderer  Reihenfolge  citiert  im  Mythogr.  Vati- 
can u  s  II  c.  '24  (ed.  Mai  class,  auct.  III),  cf.  Riese  anth.  Ii  121  adn.; 
664,  4  scheint  von  Sedulius  Carni.  Pasch  I  18  'tragicoque  boatu' 
benutzt  zu  sein  ;  7  f.  werden  iu  umgekehrter  Reihenfolge  citiert  (8 
dann  'sequitor:  Sigoat  eto.*)  in  den  Qaaestiones  gramm aticae 
eod.  Bern.  88  bei  Hagen  anecd.  Helvetica  p.  174,  6.  8. 

f>68,  1  f.  wird  angeführt  in  der  Chronica  regia  Coloniensia 
(ed.  Waitz  Uannov.  1880)  a.  1217.  Beuutzt  wird  va.  i  von  Hraban 
Carm.  X  6  (Poet.  lat.  aevi  Car.  II  172)  'Corduba  quem  gennif ;  2  Ton 
Theodulf  Carm.  LXXII  214  (ib.  I  569)  <Cum  fera  hella  gerunt  hinc 
pener  inde  socer';  cf.  Annal.  S  T  u  s  t  i  ii  a  e  Patav.  1228  (M.  G. 
SS.  XIX,  152)  Cordubam  de  qua  öeneca  moralis  philo.sophus  et  in- 
signis  poeta  Lucanus  origineni  babucrunt'.  Mattheus  Paris 
citiert  in  seiner  Cfaron.  mai.  (ed.  Loard)  III  384  'Cordoba  me  genuit*, 
in  der  hist.  Angl  II  384  *in  qua  oivitate  (seil.  Corduba)  magnus  et 
altiloqnns  poeta  Itucanun  natnm  se  corameraorat  dicena:  Corduba  mo 
genuit'.  Rof^er  de  Hüvede  n  führt  in  seiner  Chronik  III  52  an 
'id  est  Corduba,  uude  Lucauus  :  Corduba  —  nocet,  dasselbe  Citat  findet 
sich  in  177.  Aldhelm  fahrt  p.  240,  38  (ed.  Giles)  vs.  1  an  *Luca* 
BUS  .  .  dicens :  Corduba  —  dixi , 

672 ,  1 5  f  wird  citiert  von  lohannes  Victoriensis  (ed. 
Böhmer  fontes  rer.  Germ.  I  435)  VI  8  'sicut  dixit  Virgiliua:  Est 
legum  servanda  —  necesse  est';  86  wird  angeführt  von  lohannes 
doMonasteriolo  epist.dd  (Martene  et  Durand  ooU.  ampl.  II  1385) 
'sicut  de  Virgilio  Octavianns  ait :  Laudetur  —  ametnr'.  Außerdem 
besteht  zwischen  G72  und  G55  die  engste  Verwandtachaft ,  eines  muß 
aus  dem  anderen  abgeschrieben  sein;  cf.  655,  1  —  3  mit  672,  22 — 26; 
9  f.:  82  f.;  10 ff. :  88—86.   672  ist  wohl  das  ursprüngliche  Gedicht. 

674,  2  wird  angefahrt  von  Aldhelm  (ed.  Giles)  p.  298,  8  'ut 
Ovidius:  Dulce  —  bassia  —  Dabas'. 

675  wird  außer  der  üeberlieferung  durch  Monacensis  14505  f. 
131a,  und  Ambrosianus  C  74  f.  139  b  nur  vou  Aldhelm  p.  232,  18 
angeführt  'Virgilius  item  libro  quem  Pedagogum  praetitulavit  cuins 
principium  est:  Carmina  —  labor\  cf.  p, 2^,  3,  Vgl.  hierin  Hoemer 
Berl.  phil.  Wochenschrift  1887,  879. 

678  ist  von  Baehrens  P.  L.  M.  V  350  am  zwei  Verse  vermehrt 
herausgegeben.  Diese  beiden  Verse  fjShrt  Aldhelm  als  eigene  an 
im  aenigni.  enneast.  2,  8  f.  p.  264  (Giles)  'Kec  rota  per  ginim  quam 
trodit  machina  lymphae  ]  Currere  sie  possent  ni  Septem  aidera  tricenf . 

Das  Gedicht  676,  welches  zur  Hälfte  aus  Versen  der  Satiafactio 
des  Dracontius  besteht  (676,  8  =  bat.  219.  4  =  247.  5  =  249.  6  = 
951.  8  ^  259.  12  »  258)  wird  von  Columban  ad  Setbum  60  if. 
benutzt;  ad  Srthum6l  69  ^  676.  2  f  5—9.  11.  12;  ad  Seth.  70  ^ 
Drac.  Satisf.  255;  ad  Seth  7    -  676.  10. 

679,  7  f.  werden  beuutzt  von  Theodulf  Carm.  XLVl  87  ff. 
(Poet,  lat  aevi  Carol.  I  546). 

680,  1  wird  benutet  yon  Wand  albert  de  mensinm  dnodeeim 
nominibna  2  'Annum  bis  seno  volvunt  qui  sidere  magoum^  Poet.  lat. 
aevi  Carol.  II  604  ;  und  daselbst  p.  616  ys.  860  'Bis  sena  hos  cultus 
renovant  vertigine  menses*. 

68 1  wird  citiert  von  Isidor  different.  I  398  and  in  dem  Com- 

Fbilologtts  LI  (N.F.  V),  1.  11 
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ment.  Einsidl.  in  Donati  art.  mai.  bei  Hagen  anecd.  Hei  v.  209,  3  'In de 
et  qoidani  poeta:  Baaia  ooniogibn»  sed  et  —  Savia —  labellis'.  Aas 
Isidor  ? 

682,  1 — 4  wild  benutzt  von  Liudprand  antapod.  V  32  (p,  117 
ed.  Dfimmler)  ^raBticnm  Mtigernm  indoeilem  agrestem  barbarnm  dumm 
Tilloeum  eanditum  petulcum*  und  legat.  o.  10  p  141  'mstice  lostrivage 
CRpripf'e  cornute  bimembris  setiger  indocilia  agrestia  barbare  dore 

?iilose  rebeliis  Cappadox\ 

683,  1  wird  benutzt  Yon  Paschasiiis  RadbertuB  egloga 
62  f.  (Poet.  lat.  aevi  Carol  III  47),  vom  Poeta  bei  Hai  elass.  auct. 
V  457,  40,  in  Ratoldi  CorbeieiiMis  epitaphium  s.  NeucR  Archiv 
d.  Gesellsch.  f.  illt.  deutsche  Geschichtskuude  X  622  und  im  Epitaph 
des  Arnulfus  archie  p.  Bemeusis  bei  Duchesne  hist.  Franc. 
88.  II  689  TS.  5  'Quem  (era  mors  rapuit  quae  nulli  pareere  novit; 
If.  wird  citieri  von  Ermenricus  epist.  ad  Grimoldum  (ed.  Dümmler) 
p.  10  *in  epitaphio  6lii  Catonis  rpufloriTii  dicentis:  Quid  —  amare 
locnm*.  Mit  diesem  Gedichte  vergleicht  Feiper  Alcimi  Aviti  opp.  p.  192 
Carm.  XVII  11  iL 

689  a.  Ein  groler  Tbeil  der  cognomen ta  Salvatoris  findet  sieb  bi 
ähnlicher  Weise  zusammengestellt  auch  bei  Ennodius  ed.  F.  Vogel 
p.  41  N  XLIII  25  ft.  ;  außerdem  cf.  Carmina  Orientio  tributa  TT  (de 
epitbt>tis  äalvatorit)  noBtri)  in  Orientius  ed.  ßob.  EUis.  Corp.  SS.  eccl. 
lat.  XVI  243  f. 

Hit  716,  1  ct.  H  ibersicQS  Eznl  Carm.  XX,  II  9  (Poet.  lat. 

aevi  Carol.  I  408)  'Cui  .  .  eiquia  acconimodet  aurem''  Mit  716,  58  ist 
antb.  769  zn  vergleicheo.  Die  übrigen  Henutzungen  gebe  ich  unter 
Diaticba  Catonis.  Den  christlichen  Ursprung  des  Gedichtes  bezeugt 
TS.  41  'Acensans  alinm  propriam  prius  inspice  mentem*. 

721  wird  angeführt  von  Paulus  Diaconus  boroil.  de  sanotis  59 
(Migne  95,  1531)  'Kecte  enim  hic  versiculus  pootae  cuiusdam  epi- 
grammatis  potest  aptari :  Vivere  —  est*,  desgleichen  von  Petrus  de 
Harveng  in  der  Vita  Auguhtini  c.  31  (Migne  203,  1228);  721,1  wird 
benutit  im  Epitaph.  8.  Hogonie  Aednens.  (HabiU.  acta  8S. 
Vn  98)  V8.  1  ^Vivere  post  obitum  testaotnr  hic  oesa  beati'. 

Mit  730,  4  ist  anth.  762,  52.  59  zu  vergleichen.  Mit  762,  8  cf.  658, 1. 

731  ist  benutzt  von  Gregor  voq  Tours  de  cursu  stellarum 
(M.  G.  SS.  Meroving.  I  861)  'quod  de  Phinice  Lactantius  refert*;  vom 
Verfuser  der  Sefarift  de  dubiis  nominibns  wird  das  Gedicht 
an  acht  Stellen  citiert,  Keil  G.L.  V  577,  14-593,  26.  Wahrscheinlich 
bezieht  sich  auch  auf  daRselbe  eine  Stelle  bei  A  1  c  n  i  n  de  SS.  Euboric. 
eccl.  1551  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  204)  'Alcimus  et  Clemens,  Prosper 
Paulinus  Arator  |  Quid  Fortnuatus  Tel  quid  Lactantiiii  edunt.  |  Quae 
Maro  Yirgilius  Statins  Lucanus  et  auctor*.  Da  f^actana  hier  mitten 
in  einer  großen  Zahl  lateinischer  Dichter  genannt  wird,  so  ist  unter 
seinem  Namen  wahrscheinlich  das  Gedicht  de  ave  Phoenice  gemeint, 
wenn  man  nicht  an  die  anderen  l^actanz  zugelegten  Gedicht«  denken 
will.  Vielleicht  ist  auBerdem  781, 141  benutat  von  Theodnlf  Oarm. 
XXIX  23  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  518  'pulchris  distinota  metallis'. 

733  ist  von  A I  d  h  e  1  m  benutzt  worden  für  die  Tooes  animantinm 
p.  303,  s.  Wiener  S.  R  rXIT  606  ff. 

735,  1  'clan  lux  altera  solis'  wird  vom  Verfasser  der  Ecbasia 
eaptiyi  969  benntat  (ed.  Voigt  p  127). 

742,78  und  80  werden  yon  Aid  he  Im  angefftbrt  (p*  288«  48. 806), 
cf.  Wiener  S.  B.  CXIl  572 

762  wird  von  Aid  he  Im  ausgeschrieben,  s.  Wiener  S.  B.  CXII 
606  ff. ;  das  Gedicht  ist  mit  anth.  733  zu  vergleichen  (733,  2  =  762,  3 
etc.);  Ven  1  ist  benutat  in  Pauli  et  Petri  Cbrm.  XXX*1  (Poet. 
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wn  OftTOl*  1  65)  'Dulcis  amico  veni  pacera  8ub  pectore  gestans', 
in  den  Versus  librissaec.  Vni  adiecti  VIl,  II  9  (ib.  I  94) 

•mi^pn's  solacia  praestans' ;    IJi  von  Theodulf  Carm.  XXVU  7  (ib. 

I  4^1}  'VernaHs  sileat  duices  acredula  cautas^  29  in  der  Rcbasia 
cap ti  vi  46;^  (ed.  Voigt  p. 98)  'Venerat  immenso  merens  ciconia  rostro*! 
81  in  d«B  Yermt  ad  pueros  5  (Poet,  lat  aevl  Car.  II  92)  «Psi- 
taeca  iufit  ave\ 

763,  12  zieht  Dummler  zu  Carm.  S  a  H  8  b  u  r  g.  X  47  (Poet.  lat. 

II  645)  *Taoc  quoque  de  ^ilva  porci  niactantur  obesi'. 

766,  10  citiert  Aid  he  Imp.  232,  31  'et  Andreas  orator:  Filius 
ipse  hominis  qal  d«U8  est  hominii*  (=  Barth  adfefs.  LVI  16).  Die 
Verse  1  f.  6-10.  19—22  gab  Pabricias  bibl.  med.  et  inf.  1a^.  III  882 
(ed.  Florent  1858)  unter  dem  Namen  des  Hieronymus  aus  eioem  ood. 

Cae8enaten«is. 

76^  wird  citiert  von  Kaeda  parabol.  Salomon.  II  24  (Miff ne  91, 
1010)  'Quisquis  a.  d.  absentis  earpere  vitam  |  Hac  mensam  iodignam 
aoverit  es^e  snamV  danach  H  r  a  b  a  u  expos,  in  proverb.  Salom.  II  24 

(Migne  III.  7591;  von  Odo  Clwniacensis  collat.  III  (Biblioth. 
Clnniacensis  ed.  Marrier  p.  224),  von  U  erhöh  vonReichereperg 
in  der  Schrift  de  opificio  dei  c.  14  (Migne  194,  1235)  'Qui  cnpit  ab- 
sentom  maledictis r.  t.  |  Üae  mensa  i.  n.  e.  suam*;  von  Petrns  Can* 
tor  im  Verbum  abbieTiatum  c.  12  (Migne  205,  55)  *Siqms  amat  — 
ewe  sibi*  von  Vincentin  s  Bellovacensis  8pec.  mor.  III  dist  1 
pars  8  (ed.  Duacensis  III  1347)  'Si  quis  —  esse  sui*.  Benutzt  werden 
die  Verse  von  T  h  e  o  d  a  1  f  Carm.  LXII  9  (Poet.  lat.  aevi  Car.  I  556) 
'Qoisqots  es  hie  adstans  hominem  ne  detrahe  quemquam  |  Absentnm 
vitaro  rodier  est  facinusV    V^orbild  für  das  Gedicht  ist  Hör.  8at.  14,81. 

776,  4  goheint  von  A  1  d  h  e  1  m  benutzt  zu  sein  aenigm.  pentaat. 
8,  4  'sie  ferrea  fata  revirtco',  (p.  253).  Uebrigens  cf.  zu  der  Stelle 
Pnident.  in  Sjm.  II  462  quos  ferrea  fata  |  Coffunt  ad  facinus'. 

786  srird  angefahrt  von  Conrad  TOn  Hure  im  repertorium 
(ed.  Basileae,  Bertfaold)  p.  168  'unde  qnidam  de  quodam  Hermafro- 
dito:  Dum  n^ea  —  alvo  '  Quod  ferret  —  deos  j  Phebus  ait  raae  est  — 
lunoque  ueutnim  |  Iiit<-r  que  genitus  Rermofroditus  eram  |  Quereiiti  — 
occidit  armi«  j  Mars  —  Fbebus  aquis  —  queqae  fuit  |  Arbor  —  ensie  [ 
Qoem  tuleram  meonm  labor  —  super  |  Pes  hesit  —  tnlique  |  Femina 
▼tr  nentrum  —  crucem'.    Die  Verse  11.  12  fehlen  gänzlich. 

787  wird  im  Mittelalter  mehrfach  citiert  l>aa  Gedicht  findet 
sieb  Qnt«r  den  Geduhten  Hildebert  von  Le  Maos  (Migne  171, 
1447)  mit  dem  EingaugHverse  'Scribit  et  Ovidios  super  ipso  cnmiue 
▼ersns :  Com  —  pectos  Sangoinis  est  —  egrederetor  ait  |  Testes  —  tyranno j 
Ante  Timm  sanguis  spiritus  ante  deos  |  Quam  bene  producti  per  me 
post  fata  loquentur  ]  Alter  apud  manes  alter  apud  snperos*.  Otto  von 
Preising  citiert  in  seiner  Chronik  II  9  (M  G.  SS.  XX  148)  das  Ge- 
dicht in  der  von  Kiese  auth.  II  254  adn.  angegebenen  Weise.  G  o  t- 
frted  TonViterbo  führt  das  Gedieht  gleiehfhils  an  (opp.  ed. 
Waits  H.  G.  88.  XXII  1  ff.)  im  Specnl.  regum  I  670—674  'Com 
gladio  tenernm  Ii.  p.  S.  egrederetnr  ait  Ante  virum  sanpnis  Spi- 
ritus ante  deum'.  Endlich  wird  dri«?  Gfdictit  von  Conrad  von  Mure 
citiert  im  repertorium  p.  200  'Quiüam  de  ipsa  fecit  bos  versus:  1  fo- 
deret  ferro.   2  egrederetnr.  8.  Proc.  t. 

792,  2  wird  citiert  im  Mythographu^  Vaticanns  II  14 
(Mai  class,  auct.  III  87).  von  Conrad  toti  Mnrc  im  repertor.  p.  227 
{Clotho  filum  portat- occat).  Benutzt  wird  der  Vors  un  K  p  i  t  a  p  h. 
S  igi  b  a  1  d  i  abb.  Wessobrunn.  (Fez  thesaurus  \  i  2,  6u)  Filum  quod 
Lachesis  bene  trazetat,  Atropos  oceat  1  Proiee  Clotho  colnm*,  in  den 
VersQs  de  rege  Edwa  rdolll  (cod.  Paris.  5178)  edd. Wright  and 
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Hal) i well  reliquiae  antiquae  U  251  Tt.  12  *Poit  tractum  Lacheais  in- 

foelix  Atropos  occat*,  im  Chanson  h  un  jeune  gar90Q  bei  Du  M^ril, 
pof^s.  popul.  anter.  au  XII^  sifecln  p.  240  v«.  0  'Clotho  te  diligat  quae 
baioiat  cotum',  uud  m  den  iJ  a  r  m  i  n  a  Buraua  ed.  Schtiieller  (18B3) 
p.  284  N.  174,  17,  4  *oo1diii  cuius  regit  Clotbo*. 

898,  1  (Auro  —  iaspide)  wird  im  Florileg.  Gottingense 
N.  299,  1  nitiert  (RomaniRche  Forschungen  UI  308) 

910  wird  in  der  K  c  b  a  s  i  8  c  a  p  1  i  v  i  stark  ausgebeutet,  wie  Voijft 
in  seiner  Ausgabe  naciigewiesen  bat;  91ü,  23  ~  £cb.  542.  550;  25: 
643;  29  :  542  ;  47:  551;  721.:  799 f.;  75ffi.:  801—803. 

Aus  dem  Gedichte  welches  Baebrens  P.  L.  M.  V  313  f.  adn.  (=« 
Mai  oIhs^.  auct.  V.  456)  herausgab,  citiert  der  Verfiasser  der  £c  basis 
captivi  477  (ed.  Voigt)  den  Vers  32. 

Baabveufl  F.  L. M.  7  395  N.  LXXX  wird  in  den  Gesta  Bona- 
norum  (ed.  Oesterlej)  p.  538  angeiührt ;  außerdem  bei  Wilhelm 
von  Malmesbury  gesta  reg.  Angl.  II  206  (ed.  Hanly  I  357),  bei 
M  a  t  t  h  0  u  8  Paria  chron.  oiai.  led.  Luard)  I  51 J,  von  Martinus 
Oppaviensis  ciiron.  (M,  G.  SS.  XXII)  p.  467,  auH  Martinas  in  den 
Flores  temporum  (M.  G.  SS  XXIV  237)  im  Magnum  obren. 
Belgicum  bei  Pistorius-StruTe  rar.  Germ  vet  "^S.  III  117,  in  A  n- 
dreae  Presb.  chron.  generale  a.  1040  hei  Pez  thci^anrus  IV  8.  4P?i, 
in  Ricobaldi  Perrariensis  bist.  imp.  Romanorum  (Muratori 
SS.  rar.  Ital.  IX  121)  'Filius  Euandri —  Militis  oecidit  more  suo  iacet 
hie*  und  inPtoIomei  Lucensis  hist  ecclesiast. YIII  30  (Muratori 
8S.  XI  1061)  wie  bei  Ricobaldns,  so  auch  bei  Martinas  Oppaviensif). 

Sehr  häufig  findet  sich  im  Mittelalter  das  von  Hieron.  (ed.  Val- 
larsi)  VII  568  augeführte  Gedicht  im  Mittelalter  vor.  Isidor  diffe- 
rent. I  610  wiederholt  es  nebst  seiner  EiofSbruDg  wOrtlich  aus  Hiero- 
nymus. Liudprand  citiert  die  Verse  Antapod.  I  4  (M.  G.  8S. 
III  275),  deR;:leichen  lohanne»  Saresboriensis  im  Polycrat. 
VII  24  (opp.  ed.  Giles  IV  187).  Petrus  Biese  nnia  opp.  ed.  Giles 
I  242  (iuxta  verbum  Ethici),  der  VerfasHer  der  Vita  Arnoldi  ar- 
ohiep»  Mognnt.  bei  laff^  bibl.  rer.  Germ.  III  606  (Uode  quidam), 
Honorius  Augustod  un e nsis  de  philos.  mundi  III  praef.  (Migae 
172,  T"")  (2  excrticians),  Smaragd  us  in  collect,  in  epist.  et  evang. 
(Migne  102,451)  mit  den  Einttihrungsworten  des  Hieronymus.  Radul- 
phus  Ardeus  homil.  de  »ttnctis  19  (Migne  155,  1562)  '£t  poeta : 
lustius  —  Auotorem  punit  ezcrueiatque  suum*,  Guibertus  de  No- 
V  igen  to  moral,  in  genes.  VIII  (Migne  156,247)  *iustius  —  primitos 
i.  1  AuctorPTti  rodif  discrnciatque  snnm*,  Bernardus-  riaraeval» 
lensis  de  inter,  domo  c.  33  (Migne  184,  542)  'Tristius  invidia  —  A. 
torquet  disoruciatque  suum',  Petrus  Cantor  im  Verbum  abbrevia- 
tnm  e.  11  (Migne  205,  52)  *Iustius  invidia  nihil  est  quae  prozimum 
suum  protinus  cou.sumit  auctorem'.  Thomas  Oi  sterciensis  in 
cantica  canticorum  1  (Migne  206,  87),  die  Carmina  Burana  (ed. 
Schmeller  1883)  p.  45  N.  LXXIVa,  7  f.  'lustius  —  ipsos  |  Corripit 
auotores  ezcrueiatque  suos*;  yb.  1  wird  benutst  in  den  Political 
Songs  ed.  Wright  p.  161  vs.  16  'Acriu.H  invidia  nihil  est  nil  neqnias 
illa.  Dieser  Vers  wird  wiederholt  p.  173  vs.  244:  BAhrens  P.  L.  M.  flL 
169  N.  XXVL 

7«   Dieticba  Catonis. 

Von  der  großen  Verbreitimg  dieser  Spruchflanmiliiiig  im  Mit- 
telalter legt  die  bedeutende  Amabl  der  uns  überlieferten  Hdechir. 
Zeugniß  ab ,  ct.  ed.  Hautbal  p.  IV  ff.  und  Baebrena  P.  L.  M.  III 
206  ff.    Außerdem  sind  mehrere  Uebersetzongen  in  die  Volka- 


.  .d  by  Google 


Beitrag  zur  Gesckiclite  römischer  Dichter  im  Mittelalter.  165 

sprachen  liekaimt.  Hipr/ii  kommen  die  zalilreichcn  Erwahimiiireu 
in  alten  Bibliothekskutalogou  bei  Becker  1.  1.  8.  307.  Danach 
waren  die  Dif«taelia  vorhanden  821  in  KtKlienau,  saec.  IX  in 
Freising:,  H.  Gallon,  Oviodo,  s.  X  in  Parsau,  in  einer  bibl.  incog- 
nifa.  viriinal  in  Bobbio ,  in  Salzlnirg.  LorHch  (libri  quin  que 
Catonis.  violloicbt  die  raonostichu  mit  entlialteud),  viermal  in  Rc- 
gcnsburfr,  s.  X^XI  in  einer  bibl.  incognita,  saec.  XI  in  Toul, 
dreimal  in  Paimonholma,  zweimal  in  Blaubeuem,  h.  XU  in  Cor- 
bie, zweimal  in  Michelsberg  (Bamberg),  in  Rastede,  zwehnal  in 
PÜffers,  in  Prüfenings  £ngelberg,  Wessobnun,  Durham,  seehsmal 
in  Aachin,  in  Muri,  in  Bebais,  im  Monast  Foflsatenae.  In  Engel« 
lierg  gab  es  außerdem  einen  Cato  noviu.  —  Sebr  bftnfig  weiden 
Bim  auch  die  I^ticba  von  Antoren  des  Mittelalters  angeführti 
besonders  seit  dem  10.  Jahrhundert,  da  das  kleine  Werk  znm 
ersten  Unterricht  in  der  Schule  diente.  der  folgenden  Zu- 

aammensteUnng  der  Citate  nnd  die  Abweichungen  nach  BShrens 
F.  L.  H.  XXXni  angefiihrt  lieber  Benutsenng  der  Disticha  durch 
Commodiaa  vgl.  Bhein.  Mus.  46,  160  f. 

Die  erite  Erwfthunng  der  Divttcba  findet  sich  bekanntlieh  bei 
ViDdicianuB  a  tu  Ende  de«  rieften  Jahrbnudert«»  cf.  Catonia  philo- 
fophi  über  ed.  F.  Hauthal  p   XX III. 

Venantius  Fortunatas  sciieint  Carm.  II  9|  58  (ed.  Leo) 
'fistula  dulce  sooat*  Dist.  I  27,  2  zu  benutzen. 

lulianot  Toletanu«  eiiiert  in  der  ara  grammmt.  Hagen 
ineed.  Helv.  CXXX  2  den  Vert  I  1,  1. 

Cohitnban  hat  die  Praecopta  vivendi  größtentheil»  ans  Versen 
der  Dibticha  zui^a  in  men  gesetzt  und  zwar  au»  den  Libri  lY  and  der 
Collectio  monostichorum,  cf.  Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  275  ff. 

Der  VerfiMMt  de«  Epos  KarolutMagnu«  et  Leo  papa 
oimmt  ?s.  72  (Poet,  lat  aevi  Car.  I  368)  besog  aof  die  Diitioba  *ln- 
dita  nam  superat  praeclari  dicta  Catonit;'. 

In  den  Libri  Carolini  de  in.ag.  III  2«  (^Vv^ne  1172) 
beißt  es  'Ait  enini  pliilo^uphus  Cato':  Dist  II  31, 1  f.  (Dam  vigilat  «perat). 

Ermoldus  Nigeiius  führt  in  seinem  kurzen  Diobterverseich- 
DiMe  auch  den  Cato  an ;  in  honorem  Hlndowici  I  17  (Poet.  lat.  aeri 
Ouot.  II  5)  'Si  Maro  Naso  Oato  .  .  foret'. 

Eine  &hnHche  Krwähuun^  giebt  Walahfried  Carm.  V  2,  9 
(Poet.  lat.  II  'bivius  aut  Titus  secuni  ferat  ipse  Catonem'. 

Christiunus  Druthniarus  Corbeiensis  führt  in  der 
expositio  in  Mattbaeum  (Migne  100,  1438)  an  *ande  qnidam  sapiens*: 
Disi  I  17,  2. 

Paulus  A  !  barns  citiert  in  der  reeiprocatio  Transgressori  di- 
recta  (  Florenz  E^pana  sagrada  XU  218)  *ideo  tibi  apte  canit  poeta : 
QuoU  potes  id  tenta,  opens  ue  poodere  pressus  |  Incumbat  labor  et 
frnstra  tentata  relinqnas*:  Dtst  III  U,  1  f. 

Eulogius  To  tetanus  citiert  Hemer.  BS.  1  (Migne  115,  7dO) 
'Osto  infert  pbilosophos*:  III  14,  1  f.  (id  teuta;  frostra  tentata). 

Die  Qnaeetiones  gramma  t.  des  Cod.  Bern.  88  (Hagen 
a&ecd.  Helv,  181,  9)  citieren  Dist.  I  1,  1. 

In  der  Ecbasii  Captivi  wird  angeführt  (cf.  ed.  Voif?t)  vs.  33: 
Di«t.  I  P  2  ;  .569 :  collect,  monosticb.  9  (Baehrens  F.  L.  M.  237) ; 
746;  collect,  monosticfau  10. 
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In  Brnnonis  Vita  S.  Adalbert!  (M.  G.  88.  IV  612  L  89) 
wird  im  additam.  cod.  3:  Diet.  I  27,  2  Gittert 

Egbert  von  Lüttich  benutzt  in  seiner  Proru  die  Distiolia 
an  einigen  Stellen,  ci.  ed.  Voigt  p.  iiiV. 

Thietmar  yon  Meraebvrg  citiart  in  der  Chronik  (M.G.S3. 
m  728  ff.)  I  5:  D.  II  15,  2;  VI  26    I  5 

In  dem  von  Wattenbach  aus  Cod.  Monacensis  17142  heraiiBg. 
Briefwecbsel  saec.  XI  (Müncbener  S.  B.  1873  p.  740)  wird  vs.  80 
^8um  camalis  ego  vivit  sine  crimine  nemo*:  I  5,  2  beoutst. 

Otloh  versnehto  mit  teinem  libelln§  piroyerbionim  den  Gato  nnd 
Avians  Fabeln  aas  der  Schule  in  verdrängen»  Pes  thesaurus  anecd. 

Ill  2,  487  'sunt  .  .  planioris  sentcntiae  .  .  quam  quaedam  Catoni« 
verba  quae  utraqoe  (seil.  Oatortem  et  AviLnnun)  o  iii  n  e  a  pene  m  a- 
gistri  legere  sol  e  u  t  ad  prima  puerorum  documenta'.  Die  Disticha 
wnrden  aleo  saee.  XI  als  erstes  Sehalbnch  beantit^ 

Benzo  führt  in  dem  Liber  ad  Heinrienm  epygr.  lib.  I  (M.  Or* 
88.  XI  600  1.  19)  :  Dist  III  18,  1  an. 

Amarcius  benutzt  die  Disticha  in  seinen  Sermooes  an  zwei 
Stellen,  cf.  meine  Ausgabe  II  440.  IV  247. 

Die  Worte  der  Annal.  A  Itaben  set  1068  (ed.  Oiesebrecbt  p.78) 
'ars  arte  deludebatur'  stammen  aus  I  26,  2. 

D  0  n  i  z  0  benutit  in  der  Vita  Matbildis  II  7  Id  (M.  Q.  SS.  XII 393) : 
Diet  IV,  42,  2. 

In  Fulberti  Garnotensis  epist.  50  (Du  Cbetne  hisl.  Fiaoo. 

8S.  IV  191)  wird  angeführt :  Dist.  II  18, 1  f.  in  Verbindung  mitHorat. 
ep»  16,  lö  f.  ohne  weitere  Einführung. 

Cosmas  von  Prag  fQhrt  im  Chronicon  Boemoruna  III  24  (M. 
SS    IX  114)  an:    Dist.  II  17,2.     In   der  Continuatio  Pjag. 

cauon.  ib.  p.  188  wird  Dist.  III  9,  1  l.  citiert. 

In  Couradi  Hiräaugiensis  dialog,  sup.  auctores  (ed.  Gl. 
Scbepss  Wfinburg  1889)  wird  p.  81  ff.  »emlich  ausftthrlich  fiber  Cato 
gehandelt.  Die  Frage  nach  der  Person  Catos  wird  nach  derselben 
Quelle  beantwortet,  welche  von  Hugo  von  Trimberg  regist.  mult.  auct. 
765  ff.  (s.  unten)  benutzt  worden  ist.  Es  beißt  nämlich  *B,omae  Catonee 
perplurimi  faisse  testantur  sed  diversis  temporibos  ot  rigidns  Cato, 
Oensorius  Cato,  disertissimus  iuxta  leronimum  Cato  .  .  .  Sed  Cato  iste 
rle  quo  nobis  quaestio  est,  a  quibusdam  putatur  de  quo  Tullius  men- 
tionem  facere  videtur  in  libro  de  amicitia  .  .  .  Catonem  etiam  Uti- 
censem  in  libria  legisti  gentilium  in  Affrica  ubi  et  mortuus  est  cuna 
fngeret  lulinm  Caesarem  .  «  et  Gatonem  nt  dictnm  est  Gensorinni,  sed 
iste  de  his  tribus  non  erat';  vgl.  übrigens  auch  die  entsprechenden 
Worte  bei  Conrad  von  Mure  (s.  unten).  Die  Benutzung  des  prosaischen 
Vorworts  durch  Conrad  von  Hirschau  hat  Schepß  erwiesen  p.  32  n.23 
und  p.  OD  n.  5,  Verse  werden  dagegen  nicht  von  ihm  citiert.  Aehn- 
liohes  wie  Conrad  ttberliefem  die  von  BohlepB  p.  11  genannten  Trac- 
tate der  codd.  Monaco.  19474  nnd  19475  sowie  des  Vatic.  Palat,  242. 

Arno  Ton  Reiohersperg  sagt  im  Scutum  Canonicomm 
(Mi^ne  194,  1505)  'Raro  nnmque  tacuisse  poenituiti  saepe  nocnit  eeee 
locutum'.    Das  ist  Paraphrase  von  Dist.  I  12»  2. 

Im  Codex  üdalrici  (Jaffä  biblioth.  remm  Ctorm.  Y  17)  epist.  1 
VH.  3  heißt  es  'Cato  dicit  parvulus  auctor':  Dist.  I  20,  1  f.  (Eziguum* 
Accipito  Placido).  Das  Beiwort  'parvnlns'  fOr  Cato  steht  jedenfUla 
statt  ]tarvulorum  (=  puerorum). 

A  b  a  e  1  a  r  d  citiert  in  seinen  Werken  (ed.  Cousin)  I  6Ö4  :  I  4,  2, 
D  45:  1  1»  If.;  II  886:  I  1,  1  f.  ^ 

Orderiene  Vitalis  flihri  in  der  bist,  eoclesiasl  V  (Du 
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■apientia  .    assertio':  monost.  6  (Baehrens  P.  L.  M.  III  237). 

Eberhard  US  Bethuniensis  sagt  im  Labor  intus  171  (Leyser 
hisi.  poet.  etc.  p.  800)  'lüde  tenet  (seil,  puer  in  schola)  parvos  lacerata 
fronte  Catonei  |  IUob  discipuli  per  metra  biiia  legunt';  ni  6  p.  886 
'Viribus  apta  suis  pueris  ut  lectio  detar  |  Auctorea  tenero  fac  ut  ab 
ore  lepis' ;  0  Semita  virtutum  cautus  Cato,  regula  morum  |  Quem 
metn  bre  vitas  verba  pol  ire  vetat'.  Zu  diesen  letzten  Worten  cf.  Dist. 
IV  49.  Durch  Eberhard  wird  die  Verwendung  der  Disticha  auch  für 
die  Scbnlen  Frankreich«  und  swar  als  eines  der  ersten  Unterrichts- 
mittel festgestellt. 

Im  Glossarium  Osberni  wird  oitiert  (Mai  class,  anct.  VIII) 
p.  21  :  I  27,  2;  p.  401  ;  IV  42,  2. 

Thomas  von  Canterbury  fuhrt  in  epist.  83  (Bouquet  re- 
coeil  XVI  272)  an:  Dist.  i  27,  2. 

Wolbero  Coloniensis  in  cant.  III  (Migne  195,1205)  oitiert 
'onde  quidam  sapiens  dielt  ad  filium :  I  1,  1  f. 

Häufig  werden  die  Disticha  von  lohanues  Saresberienais 
angeführt;  (opp.  ed.  Giles)  I  295:  I  19,  2;  II  140:  I  9,  1  f;  II  176: 
I  87,  2;  III  88:  II  81 ;  Ol  150 :  II  2,  1  (Linqne  areana  dei  caelomqne 
inquirere  quid  sit,  cf.  Baehrens  adn.  ad.  2,  1);  III  173:  I  14,  2;  182: 
IV  3,  2;  192:  I  27,  2;  IV  105:  II  4,  2j  IV  112:  III  18,  1. 

Von  Petrus  Blesensis  wird  au  zwei  Stellen  (opp.  ed.  Giles 
1  91  vt.  1  end  II  161)  TV  42,  2  benutst 

Walter  Mapes  benutzt  in  seinen  Gedichten  (Poems  of  W.  M. 
ed.  Wright)  p.  158  vs.  196:  III  1,  2;  p.  160  vs.  16:  I  8,  2;  p.  165 
▼s.  88:  I  31,  2:  de  nugis  curial.  V  5  (p.  220  ed.  Wright):  I  34,  1. 

Petrus  Cantor  citiert  im  Verbum  abbreviatum  mehrfach  Verse 
aas  den  Distichen;  c.  10  (Migne  205,  49):  II  18,  2  (loco  pmdentia 
smnma  est);  16  p.  66:  I  21,  2;  64  p.  195:  I  3,  I  (puta);  I  12,  2  (Nam 
nunquam);  I  13.2:  76  p  224:  I  12,  1  (ne  incipias);  I  13,2;  77  p.  225: 
I  4,  2;  81  p  248:  1  2,  1  f  (nec);  128  p.  324:  IV  31,  1. 

Garnerius  Lingonensis  citiert  im  Sermo  XXIII  (Migne 
S05,  275):  Dist.  I  21,  If. 

Thomas  Cisterciensis  citiert  die  Distichen  mehrfach;  in 
cantica  cantic.  II  (Migne  206,  87):  II  28,  2:  III  p.  195:  II  4,  2;  IV 
p.  212:  111  4,  1.  1  27,  2;  V  p.  300:  I  2,  1;  XI  p  767 :  1  21,  2;  XII 
p.  829 :  II  27,  1. 

H  e  1  i  n  a  n  d  führt  die  Disticha  an  epist.  ad  Galterom  (Migne 
212,  753)  'inud  apnd  Catonis  ethicam*:  I  2,  1  f.  (nec). 

Innocenz  III  citiert  aus  den  Distichen  Sermo  VI  (Migne  217) 
p.  338:  111  6,  1  (in  Verbindung  mit  Ov.  Ep.  IV  89),  dieselben  Verse 
sermo  XIII  p.  898;  comm.  in  psal.  I  p.  lOOO:  II  4,  2;  IV  p.  1071: 
I  80,  2. 

In   dem  Patrocinium  auct.  Gualborto  mon.  I  7  (Acta 
88.  Mai  III  142)  wird  angeführt  'Audierat  iUud  sapientis':  Distill 
14,  If.  (Quod  —  tentes  —  labor). 

Einige Citate finden  sich  in  den  Carmina  Bnrana (ed. Sehmel* 
ler  1888);  p.  2  II  2,  1  ff.  'Si  legisse  memoras  |  Ethicam  Catonis  |  In 
qna  scriptum  legitur  1  Ambula  cum  bonis':  Cat.  Dist.  praef.  (ed. 
Baehrens)  P.  L.  M.  Ill  215,  6  (Cum  bonis  ambula):  p.  45  LXXIVa,  9: 
Dist  11  13,  1  ;  p.  47  LXXVII,  1,  5—8  'verum  est  quod  legitur  |  fronte 
sapillata  |  Bed  plerumqae  seqnitnr  |  Occasio  calyata*:  Dist.  II  26,  2; 
p.  253  N.  195,  1  heilt  *Coni  animadverterem  dioit  Gate*,  ef.  praeC 
1.1.  p  2!4. 

In  der  Vita  Placidi  Ereuiitae  11  11  (Acta  SS.  Inn.  LI  611) 
beiit  es  *et  illnd  Catonis* :  I  2,  I  f.  (nec  sonmo). 
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Heiner  citiert  im  Lib.  IjAerim.  U  1  (Pes  theianr*  VI,  S,  224): 

11  31,  2  (l)um  vigilat  t^perat  per  souinia  c.  i.  i.). 

Viele  Verse  der  Dintichtt  begegnen  um  in  den  Political 
Songs  (ed.  Wright)  j  p.  o4  vs.  128:  1  39,  2  ;  35  vs.  148  (=  169  vs.  112): 
I  81,  2;  p.  160  va.  120:  II  0,  2;  ib.  124:  DI  6,  2  (Dieser  Yen 
stammt  wirklich  aus  den  Diatieba  Catonia,  und  nicht  aus  Locretiue, 
wie  M.  G.  ISS.  XXVlll  108  irrig  angegeben  istj;  p.  161  vs.  8  162 
YH.  24):  II  2,  1  ;  ib.  V8.  12  (==  178  v«.  236):  1  36,  2;  p.  167  vs.  lüO : 
I  16,  2;  ib.  ▼8.112:  II  24,2;  p  168  vs.  116:  III  16,  2;  p.  169  va.  116 
(aliaa  182):  III  18,  2;  ib.  vs.  120  (alias  136):  II  9,  2 ;  p.  170  vs.  128 
alias  144):  III  2,  2;  ib.  vh.  136  (152):  H  10,  2;  ib.  140  falias  15(i): 
18,  2;  p.  207  vs.  28:  I  U,  1;  p  208  vs.  52:  11  prol.  1  ;  ib.  vs.  56: 
I  1,  2.  Die  Verwendung  der  Disticba  ist  hier  ganz  ähnlich  wie  in 
den  Gedicbten  too  W.  Mapes ;  der  Hexameter  bildet  gewObnlioh  den 
Schluß  einer  ryihmischen  Strophe. 

In  der  Epist.  Guiberti  Gembl.  XX  (Martene  et  Doiand  ampl. 
coli*  I  940)  wird  citieit:  1  20,  1  i.  (placide  et  plane) 

Gervasius  Tilleberieusis  citiert  otia  imp.  decie.  III  c.  I 
(M.      88.  XXVD  883):  Diit.  IQ  6,  1. 

In  den  Annales  BartholomaeiSoribae  1285  (H.  Q. 
XVIII  184)  wirr)  angeführt:  Pi'^t  II  10,  2. 

Vinceutius  B  e  1 1  o  v  ac  e  u  8  i  8   führt  folgendes  aus  den  Disti- 
chen an  i  im  spec.  nat.  (ed.  Duacensis  1624  torn.  1)  XXXI  97  p.  2369: 
U  26,  2.  IT  24,  2  (om.  nimia  est);  ib.  lOB  p.2872:  III  22  I  f.  (prae- 
ponas).  IV  22,  2;  spec,  doctr.  IV  21  (t.  II  313):   praef.  dist.  50;  IV 
26  p.  316:  praef.  7:  dist.  II  22,  1;  III  10,  1  f.;  IV  28  p.  317:  1  18, 
1;  II  24,  1  (veuiunt  hos  casus);  IV  9,  1  f.;  IV,  26,  I  t.  (quae  sunt 
adversa  caveto;  Rebus  in  adversis);  IV  29  p.318:  17,  2.  II  18,  1  f.  ; 
IV  37  p.322;  II  12,  2  (ipse):  IV 89  p.  322:  praef.  10;  IV  51  p. 330: 
I  25,  1   (Quod   praestare   pote3  ne  bis  promiaeris  ulli);  I  35,  I  (du- 
bite«);  IV  53  p.  332:  praef.  50;  i  20,  1  f.  (placide  et  plene) ;  IV  62 
p.  336:  praef.  49 j  III  16,  I  f.  (sub  iniqua  lege:  regantur);  IV  70  p. 
040:  I  9,  1  f.  (Cnmqne  monea;  ae  vvt\t  ipse);  III  15,  1  f.  (Qood  nosti 
factum  n.  r.  noli  tacere  1  N.  v.  m.  imitari  v.  t.) ;  IV  40,  2  ;  IV  75  p. 
343;  III  6,  1;  IV  78  p.  344;  II  10,  2;  IV  82  p.  346;  III  17,  1  f.;  IV 
84  p.  347:  I  38,  1  f.  (Maxinm  oteniTii  iiiorum  est  semper  p.  v.);  Ill 
2,  1  f.  (quod);  IV  86  p.  348:  i  4,  1  1  ,  iV       p.  352;  praef.  51.  1  3, 
1  f.  II  7,  I.  Ill  15,  1  f.  (wie  IV  70  p.  840) ;  III  19,  1 ;  IV  t05  p.  358: 
I  21,  1  f .  I  28,  I.  II  6,  1.  IV  2,  I  f.  (ea);  IV  110  p.  362:  I  13.  1  f. 
(Rem  tibi  promissnni);  11  31,  1  f.  (sperat);  IV  14,  2  (S.  in);  IV  87, 
1  f.  (ingrederi»,  uuibram);  IV  111  p.  363:  111  6,  1  ;  IV  112  p.  364; 
IV  40,  2  (labor  est);  IV  114,  p.  365:  I  17,  1  f.  (sui);  IV      I  f . ; 
IV  116  p.  366:  praef.  24  (erede);  in  18,  2  (Admiranda) ;  lY  118  p. 
367;  II  18,  1  f.  (aut  res;  loco  prudentia  summa  est);  IV  12^  p.  ;>70: 
IV  33,  1  f.  (Tutius  est  multo);  IV  128  p.  373;  II  16,  1  f.;  IV  134  p. 
376:  1  36,  1.  U  4,  2i  IV  141  p.  381;  I  2,  1  f.;  IV  147  p.  385:  IV 
4,  1  (Dilige  denarintn  sed  parce  dilige  formam);  IV  150  p.  387:  III 
21,  2;   IV  152  y   :mi  II  28,  2.  IV  24,  2  (Morbi  namque  c.  m.  e. 
quaecumque  v.);  IV  156  p.  390:  IV  10,  2.  Ill  21,  2 ;  IV  163  p.  393: 
IV  10,  I  f.;  IV  170  p.  398:  I  12,  1  f  (ue  incipias);   IV  171  p.  "99: 
I  10,  If.  Ü  11,  2.  15,  2;  IV  174  p.  400;  I  25,  2  (nemo  -  vivitU 
y  82  p.  422:  III  2,  1  f.:  monosticba  8;  V  87  p.  425:  UI  18,  1  t; 
monoat  8;  lY  15,  1  f. ;  V  39  p.  426:  I  34,  1 ;  II  7,  I ;  V  46  p.  430: 
ni  1,  1  f.;  praef.  Ill  3  f.  (feres;  spreveris;  te  neglexeria  ipsum) ;  IV 
29  (Ne;  culpa  nil):   V  19  p.  432:  praet.  7;  II  2,  1  f.  (Miife  arcana 
dei  caelumque  iuqiurere  quid  sit  etc.);  V  53  p.  434:  IV  24,  2  (M.  c. 
».  bominis     v.);  Y  56  p.  486:  1  80,  1  f.  (Qnod;  redarguit);  Y  68 
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p.  488:  I  10,  2 ;  V  70  p.  448:  1  14,  1  f.;  V  77  p.  448:  IV  1,  1  I. ; 

V  82  p.  450:  1  11,  1  f.;  V  83  p.  451  :  U  1,  2;  V  85  p.  452:  I  81, 
1  f.  (est  petere);  V  88  p.  454:  1  'M,  1  f.  3G,  2.  IV  36,  2  (Sunt  quae- 
dum  quae  f'erre  decet  patieuter  aniicum)  ;  V  92  p.  456:  IV  28,  2 
(luonstrabitj ;  V  H  p.  457:  i  6,  1  f.  IV  7,  1  f.;  V  ^7  p.  459;  ü  28, 
%  IV  24,  2  (M.  c.  m.  tibi  est  q.  v.);  V  100  p.  461:  IV  27,  1  f. 
grederis;  umbram);  V  115  p.  469:  III  22,  1  f.  (praepona«);  IV  22,  2; 

V  123  p.  473:  II  17,  2.  23,  2  (laedere).  2;  V  126  p.  475  t  I  18, 
1  f.;  V  131  p.  478:  IV  46,  2.  —  Spec.  mor.  III  diet.  3  pars  6  (tom. 
m  1214);  Iii  5,  1  f.  (cum  animus).  Spec.  hist.  XXIX  142  p.  1283: 
1%  I  VinceDÜQS  hält  den  Verfuaer  der  Distichen  für  Cato  Uti- 
censis  und  knfipft  daher  an  diesen  im  Spec,  bist  V  108  (p.  169)  die 
Auszüge  aus  den  Distichen  :  pruef.  17.  7.  10.  27.  49—52;  24.  40.  Dist. 
I  2,  1  f .  (nec);  3,  1  f.  (desunt  e  8  s  e  et  e  s  t);  4,  1  f.  j  5,  2  (culpes); 
8,  1  f  ;  7,  2;  9,  1  f.  (Cumque  mones  a.  n.  b.  vnM  ipie  m.);  10,  1  f.; 
lly  1  f  ;  12,  1  f.  (fuge  ne  incipias);  13,  1  f.  (Rem  t.  promissam  certo 
p.  n.  I  R.  f.  i.  q.  m.  m.  1.);  14,  1  f.  (quis);  17,  1  f.;  18,  1  f;  19,  2; 
20,  1  f.  (placide  et);  21,  1  f.;  25,  1  f.  (Q.  praestare  potea  ne  bi;*  pro- 
mifiterie  ulli)  ;  1;  c.  109  p.  170:  30,  1  f.;  32,  l  (I.  tibi  tu  noü  p. 
notis);  84,  1  f.  (doleea  quoniam) ;  35,  1  (dubites;  petas);  36,  2;  88, 
1  f.  (enim  momm  est  semper);  11  1,  2  (deest  est);  2,  1  f.  (Mitte  ar- 
caoa  dei  caelumque  inquirere  quid  sit);  4,  2;  6,  1  f.;  7,  1  f  ;  10,  2; 
11,  l  I.  (mininiib  verbis);    lo,  1;    16,  1  f  ;   17,  2;  18,  1  f.  (.Insipiens 

pOfitulat  aut  reti  I  S.  loco  piudcntiu  bumma  ebt);  22,  1;  23,  2 
(laedere);  24,  1  f.  (vesinnt  hos  casns);  28,  2  (F.  o.  est  sed  0.  e.);  28, 
2;  31,  1  f.  (vigilat  sperans  per);  III  prol.  3  f.  (feres  ;  spreveris ;  te 
nej^lexeris  ipse);  1,  l  f.  (cesses);  II  12,  2  (statuit);  III  2,  1  f.  (nostri 
noii  est  quod);  6,  1;  c.  110:  10,  1  f.  (Nullius  sensum  si  pr.  apreveria 
Q.);  18,  1  f.;  15,  1  1.  (Quod  nosti  baud  recte  factum  n.  s.  —  imitari 
velle  t.);  16,  1  t  (regnntnr);  17,  1  f.;  18,  2  (Admiranda);  19,  1.  21, 
2;  22,  1  f.  fpreponas);  monost.  8;  dist.  IV  1  f. ;  2,  1  f  ;  4,  1  (D.  de- 
narium  eed  parce  dilige  form  am ;  7,  1  f.  (quibus);  9,  1  f  ;  10,  1  f. 
(damuosa  voluptaa)^  14,  2  (St.  est);  15,  1  f.;  22,  2;  23,  1;  24,  2 
(If.  Bamque  mall  cansa  est  q.  v.);  26,  1  f.  (quae  snnt  adversa  oa- 
veto);  28,  2  (luonstrabit) ;  29,  2  (Ne);  88,  1  f.  (Tutius  est  multis); 
34,  1  f.;  36,  2  (sunt  quaedam  qirae  ferro  decet  patieuter  aniicum) ; 
37,  I  f.  (T.  !,  tiiiK  V  p.  n.  I  Q.  ingrederia  a.  m.  corpus  ut  umbram); 
40,  2  ;  44,  2  (Quoa  dicia  iamuloH) ;  46,  2. 

Albert  von  Stade  benutit  im  Troilns  die  Distieha  mehrfiscb, 
wie  auch  scheu  Herzfeld  in  seiner  Ausgabe  naebwies;  II  801:  I  17,  2; 

V  10:  I  17,  2;  949:  I  10,  2  (s  d.  multis  a.  s.  p  ) ;  Y  995:  II  9,  2. 

Matthaeus  Paris  führt  in  der  Chronica  maiora  (ed.  Luard) 
an  IV  242:  I  39,  2;  V  97  :  UI  16,  1  (I.  a.  8.  i.  lege  r. ;  idem  citatur 

V  214  *illud  etici );  V  589:  I  82,  l  (1.  tibi  tu  noli  praeponere  notis). 

Menko  Werumensis  citiert  in  seiner  Chronik  (M.  G.  SS. 
XXIII  531)  :  Dißt.  I  3,  2. 

Conrad  von  Mure  handelt  im  iiepertorium  p.  112  über  die 
beiden  Catones;  'Bt  nota  quod  neuter  istorum  focit  libellum  qui  dl- 
citur  CSato  incipiens  'Cum  animadverterem*  .  .  .  Inter  Catonem  enim 
üticenecni  et  puerilem  Ca  ton  is  com  posit  crem  fluxerunt  fere 
C  anui  luxta  iUud  in  jiuerili  Catone:  ''^i  Komana  cupis  et  Punica 
uoscere  belia  Lucanum  quaeras'  (Dist.  U  prol.  4  f.) ;  p.  202  hei£t  en 
*Catho :  Herbamm  yures  Macer  tibi  carmine  dieit* :  Bisi  II  prol.  8» 

Roger  de  Hoveden  Aihrt  in  seiner  Chronik  I  227  (ed, 
Stubba)  an:  Dist.  1  27,  2. 

Hugo  von  Tr  Imberg  erwähnt  den  Cato  im  Regietrum  mult. 
auct.  (ed.  Huemer  p.  37)  vb.  673  *Virtutum  expositor  regulator  morum 
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I  C»to  prior  sedeat  in  ofdine  minomm.  |  Quia  iste  Ctito  foerit  a  mnl- 

tis  dubitatur  |  Nam  CSatones  plurimos  Bomo  fnisse  datiir  |  Diversis 
temporibus  ut  Cato  Uticensis  |  In  Africam  quam  lulii  minax  fuf^it 
ensiB  j  Catoque  Censorius  rigidusque  Cato.  |  Nuling  borum  tribuit  hec 
precepta  nato.  |  Cato  digertimsimuB  lerouimo  tebUiilo  [  Cato  piudeu- 
tiarimuB  Tullio  monstraiite  |  Librum  huoc  de  moribus  h  creditur 
scripsisse  |  Et  sub  forma  filii  pueros  ioBtruxiBse  |  Et  quamvis  in  nu- 
mero  sedeat  miuornm  |  Ponitur  in  ordine  tamen  antiquorum  .  .  . 
697  Lector  hie  contentus  Bit  titulis  inventis  |  Et  quod  bic  non  inveBit 
qaerat  in  commentis:  Cum  animadverterem  quam  plurimos  homines 
eW:  Baebrens  P.  L.  M.  lU  214,  1. 

Walterus  Gisburuensis  citiert  cbron.  de  gest.  reg.  Angl. 
1300  (M.  G.  SS.  XXVIII  643):  Diat.  I  29,  1. 

Catoniscbe  Distichen  mit  niederdeutscher  Erklärung  aus  einem 
Cod.  Hildesheimensis  b.  XIV  yeröffentliohte  W.  Hfiller  in 
Haupts  Ztachr.  f.  d.  A.  I  588  ff.  Rb  sind  Dist.  I  1—19  mit  den  Les- 
arten des  Vincenz  v.  Beanvais. 

Mehrfach  werden  die  Distichen  angeführt  durch  lohannes  de 
Monaäterioloj  lob.  epiet.  XIX  ^Martene  et  Durand  ampli«8.  col- 
lectio  II  1848)  'testis  est  qui  dicit* :  Dist  1  4,  2 ;  epist  49  p.  1418: 

I  18,  2  (est  omiss.);  ep.  53  p.  1417  *Pelioea  obennt  eto.  Etbicns 
ait'  :  Di-^t.  IV  46,  2. 

In  den  (iesta  Consulum  A  n  degave ns  iu  m  VII  2  (d'Achery 
Spicilee.  III  249)  wird  citiert:  Dist.  III  4  (Sermones  —  vitare  me- 
mento I  —  veri  fama  est  fraus  dicta  loqnendi).  Dieselben  Verse  wer« 
den  angeführt  im  Liber  de  Castro  Ambasiae  III  1  (d'Aehery 
Spicileg.  III  268). 

ImLupariusdeBcendeusinATernum  tb.  166  (Lejser 
hist.  poet.  eto.  p.  2098)  beiBt  es  *PIub  aliis  de  te  qoam  tn  tibi  cre- 
dere noli*,  das  ist  wörtliches  Citat  von  I  14,  2. 

Im  Florilegium  Gottingense  (ed.  Voigt  Romanische  For- 
Bchungen  III  303)  wird  N.  2H9  citiert;  IV  26  ;  p.  304  N.  247:  III  13; 
N.  249:  I  28;  p.  306  N.  2öb  'Qaanto  maior  eris  si  subderis  ipse 
magistro  |  Hine  tibi  Yera  loqnor,  gloria  maic«  erit*:  monostiob.  20 
(Bifirena  P.  L.  M.  III  237). 

In  der  Vita  S.  Antonini  abb.  Surrentini  V  19  (Aeta 
SS.  Febr.  II  792)  wird  angeführt:  II  40,  1. 

Bicobaldus  Ferrariensis  citiert  hist.  imp.  Rom.  praef.  (Mu- 
ratori  BS.  rer.  Ital.  IX  105):  III  18,  1  f. 

Alber  tinuB  Muss  at  us  sagt  de  gestis  Ital.  IX  praef.  (Muratori 
SS.  X  687)  'illud  qnoque  Catonis  qui  de  moribus  censuit,  in  exem- 
plum  adducitis,  quod  L.  Annaeo  Seuecae  imputatur  opusculum\ 

Petrus  Axarius  eitiert  in  seiner  Chronik  c.  9  (Muratori  S3. 
XVI  321)  «uode  Cato*:  I  12,  2;  o.  14  p.  418  'dictum  Catonis*:  118,  2 
(TemporibüK  peccata  latent  et  tempore  parent);  id.  p.  4'20. 

StephanuB  OloniucenBis  führt  in  der  Schrift  in  Hussitus 

II  6  (Pe%  thesaurus  lY  2,  540)  an  'Unde  qui  in  scholis  sedistiB  etiam 
hoo  didieistis*:  Dist.  I  27,  2. 

Richard  von  V  e  n  u  s  i  a  benutzt  in  seiner  Komödie  de  Pau- 
lino et  PoUa  (ed.  Du  Möril  Po^sices  inödites  du  nioyen  äge  p.  87  t  ff.) 
die  Distichen  an  zwei  Stellen;  vs.  43  p.  376  'Sic  volucrem  modulis 
modulator  de  cipit  anceps' :  1  27,  2 ;  vs.  49  Quam  mihi  plus  aiiia 
non  dabeo  oredere  de  me':  I  14,  2. 

Frühzeitig  sind  auch  die  Catonis  versus  contra  luzuriam  entstan- 
den,  wio  deren  Benutzung  durch  frühkarblingische  Dichter  erweist; 
ed.  Wattenbach  Coloniens.  eccl.  codd.  p.  41.  —  Vs.  1  ist  zum  Theil 
benutzt  von  Alcuin  Carm.  LXU  2  (Poet,  lai  aeri  Carol.  I  275),  ganz 
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TOD  Tbaodnlf  Carm.  XLII,  II  1  (ib.  p.  540)  in  der  Vita  8.  Odo- 
n  i  •  A  b  b.  0 1  u  n  i  a  c  e  n  8  i  8  II  23  (Mabillon  aota  88.  VU  175)  'aicat 

per  quemdam  sapientem  dicitur  :  Qui  cupis  esse  bonus  et  vitara  q. 
bonestaiu  |  Corporis  atque  auimae  dilige  luunditiam',  in  lose  phi 
Sacerdotis  Traoslatio  Sb.  Eagnoberti  etZenouis 
G.  6  (d'Aebeiy  spioileg.  II  129}  'et  alibi  qoidam :  Qui  cttpis  —  bone* 
ttain  j  Dilige  —  auimae  |  ÜTanda  domus  mundum  dominnin  retinere 
▼alebit )  JNam  talis  Bsmper  bospitis  hoepes  erii*. 

8.   (Aemilins)  Maoer. 

Was  das  Mittelalter  von  Macer  kennt,  geht  auf  die  Grarama- 
iSikßi  und  Isidor  zurück  und  bat  keinen  selbständigen  Werth. 

liaeda  de  orthoji^rapbia  (Keil  G.  L.  Vii)  282,  19:  Aemilius  Ma- 
cer ait:  Inter  praeteritas  numerabitur  ocimus  berbas;  p.  291,  9  Macar 
tberiacon:  longo  resonaotia  sibila  collo;  Hraban  de  aniverso  VIII^  8 
(Migne  III)  p.  233  quam  sie  Macer  describit;  u  terga  —  anguis,  cf. 
Isid.  or.  XII  4,  24i  VIII  6  p.  245  eicut  Aeinüius  ait:  Cy^us  —  undas, 
ef.  Isid.  XII  7,  19.  Merkwürdiger  Weise  wird  Macer  in  dem  kor  sen 
Dicbterkataloge  von  Ermoldns  Nigel  Ins  in  hon.  HIndowioi  I  17 
(Poet.  lat.  aevi  Car.  II  5)  (jenannt  'Si  .  .  |  Tullius  et  Macer  ...  foret'. 
Alis  der  Stella*  erpiebt  «ich,  dafi  Ermold  den  Marer  nur  dem  Namen 
nach  gekannt  bat,  da  er  ihn,  den  Verfasser  von  Lehrgedichten,  sonst 
kaum  in  eiDO  Beihe  mit  Vergil  nnd  Orid,  Homer  mid  Lncan  bitte 
stellen  können.  Jedenfalls  geht  die  Keuutniß  des  Namens  auf  den 
Prolog  der  Disticha  Catonis  II  2  zurück  'quod^i  mage  nosse  laboras  { 
Herbaruni  vires  Macer  baec  tibi  carmioa  dicit'.  Ebendaher  stammt 
auch  die  Notiz  über  Macer  im  ßepertonum  des  Conrad  von  Mure 
s.  Macer  p.  209  'Maeer  etiam  est  proprium  nomen  cninsdam  poete 
qui  multa  scripsit  de  viribus  herbarnm.  CSatbo:  Herbamm  car- 
mine dicit':  Dist.  Catonis  prol  Tf  3 

Unrichtig  nun  ist  die  geltende  Ansiebt,  dali  da.«  Werk  des 
Udo  Magdunensis  de  viribus  berbaruui  eröt  öeit  .saec.  XIV 
— XV  den  Namen  'Macer'  trage.  S.  ]t oti  Eberhardus  Bethu- 
niensis  sagt  (um  1124)  im  Laborintus  III  51  (Leyser  bist, 
poet.  etc.  p.  828)  wieder  mit  den  Worten  des  Prolog:eb  der  Di- 
sticha Oatonis  *flerbarum  vires  declarat  carmiüe  Macer  j  Servat 
medidis  (?)  hunc  medicina  sui8\  Hiermit  ist  natürlich  der  mit- 
teialterliehe  Macer  gemeint,  da  ja  der  alte  nicht  mehr  yorhanden 
war  und  Eberhard  von  einem  Sehnlhnche  redet.  Im  Glosea- 
rinm  Osberni  (mn  1150)  (Mai  class,  anet  VIII  636),  wo 
Odo  stark  benntst  wird,  heiBt  er  stets  *Hacer'.  Ebenso  gebraneht 
Boger  Baeo  (saee.  XHI)  einfach  die  Benennung  Maeer  fiHr 
jenes  mittelalterliehe  Werk;  ef.  opns  tertium  (ed.  Brewer)  c.  60 
p.  237  *Sed  quia  Maeer  didt:  Omn  ptisana  snoeom  porri  sorbere 
Invabit  (derselbe  Vers  compend.  stnd.  philos.  ib.  p.  454)  und 
c.  63  p.  259  'Unde  Macer:  Ginnama  tres  spedes  dicnntnr  habere 
sed  harum\  Anch  Hugo  von  Trimberg  nennt  im  Regi- 
stram malt,  anet  (1280)  ed.  Huemer  p.  25  vs.  271  das  Werk 
'Claudianum  sequitur  Macer,  qui  virtutes  |  Herbarnm  metro  texoit 
ob  hominum  fal kites'  etc.  Also  ist  das  Werk  des  Odo  bald  nach 
seiner  Entstehungszeit  mit  dem  antiken  Namen  Mncer  belegt  wor- 
den und  scheint  denselben  dann  stets  behalten  zu  haben. 

OberlöAnitK  b.  Dresden  jtf.  ManiHiu. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


■iscellen. 


L   Zu  Kallinoft  1»  15, 

O.  Immiseh  hat  vor  kurzem  Bd.  III  S.  206  f.  dieter  Mir 
Bchrift  die  Verse  aus  der  Elegie  des  KalHnos  besprochen,  in 
welchen  das  überlieferte  Ip^erat  die  Erklärer  des  Dichtere  Tiel 
beeefallftigt  hat: 

oö  lap  xcoc  davare^v      ^uiretv  eljjiappivov  iorlv 

iroXXaxt  Si^totr^Ta  ^o^äiv  xot  Souitov  dx^cov 
15     Ip^etatf  iv      oixip  (ioTpa  xC^^ev  davdtou. 

Ich  laaee  mich  nicht  auf  die  E^endationsTersnche  ein,  die  man 
his  auf  Bergks  ep^fttat  beigebracht  hat,  weil  sie  sifinmtlich  be- 
rdts  Ton  Immtsch  mit  richtigen  Gründen  mrfickgewiesen  sind, 
kann  mich  aber  doch  anch  nicht  fiberxengen,  daA  immisch  selbet 
mit  s^em  Vorschlage 

aYpcxai,  4v  t'  oTx^  fiotpa  xi'j^ev  Oav^too 

das  Richtige  getroffeu  hat;  denn  diese  Vermnthnng  bringt  nicht 
nur  eine  nicht  nachweisbare  Form')  in  den  Text,  nondern  sie 
zwingt  uns  auch  das  Hauptverbum  des  ersten  I5atzes  bereits  als 
Gegensatz  zu  (pu^cov  an  ^Etösen  und  ök  nicht,  wie  die  natürliche 
Folge  der  Gedanken  anrSth,  adveraatiTi  sondern  ausführend  zu 
nehmen.  Ich  habe  einen  Augenblick  daran  gedaclit,  der  Dichter 
habe  T^pitsrai  geschrieben:  eine  onechte  Glosse  bei  Hesjeb. 
lautet:  ripirsTai  r^^eTai ,  und  das  Verbnm  wttrde  an  unserer 
8telle  einen  Hhnlidien  Sinn  haben  können  wie  X  608  f.:  ttAth^ 
U  ('HpaxXf^;)  {j«t*  ddavdTotoi  dcolotv  T^KStaty  die  Stelle  also 
bedenten : 

^)  Aoob  TOB  dem  gewdholiohen  d^pina  findet  sich  aaler  bei  NU 
kaader  'Hier.  060  nur  das  Acti? am. 
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Oft  entfliehet       Hann  der  Sdilaeht  nnd  der  Speele 

OetOee, 

Frent  meh  des  Glücke  —  doch  daheim  trifil  ihn  des 

Todes  Geschick:  — 
doch  bin  ich  jetst  überzeuget,  daß  sp^sTott  richtig  ist;  freilich 
heißt  es  weder  ,»er  wandelt  daher^*  (Härtung)  noch  ^er  entzieht 
sich*' (HiUer),  sondern  „er  kommt  an,  kehrt  beim*^  eine  Be- 
deutung, welche  aus  der  Odyssee  auch  fiir  lp)(o<iai,  nnd  nicht 
nur  für  viojiai,  dem  sie  ja  von  vornherein  auch  nicht  eignet 
aber  vom  Zusammenhang  viel  gegeben  ist,  belegt  werden  kann. 
So  fragt  der  alte  Aigyptios  in  der  Volks  Versammlung  der  Itha- 
keaier  ß  30: 

Tiv'  dYT*^^^^  atpatoo  IxXuev  ip^ofilvoio, 

x'         3^9«  eiltot,  6^-8  icp^p<$;  Y2  7rt>i>otTo;  — 

was  man  doch  wohl  am  natürlichsten  auf  die  Rückkehr  des 

Heeres  besieht  — ,  so  sagt  Euiylochos  x  267: 

oI8a  ^dp  (Ii;  oSt*  adx^c  IXeuosai  outb  ttv*  oXXov 
«Es».;  atüv  irdipQiv, 
d.  h.  nach  Voft  (1.  Ausgabe) ; 

Denn  ich  weiß  es,  dn  kehrst  nicht  wieder  von 

dannen  nnd  bringest 

Keinen  GefiÜirten  zurück, 
und  so  meldet  der  Dichter  selbst  ic  452  f.  die  Heimkehr  des 
Eomsios  mit  den  Worten: 

ieic^ioc  Ii*  'OSoe^t  xal  uüt  Stoc  ^cpopß^^ic 

In  unserem  Zusammenhange  aber,  wo  unmittelbar  tfeh  ein  6v 
Ii  oixq»  anschlieflt,  ist  dieser  prägnante  Gebranch  von  ^p^srai 
für  i^/E'cai  oixov  erst  recht  zulässig.  8ollte  man  denn  nicht 
auch  im  Deutschen  sagen  dürfen,  ohne  nnventündlich  in  sein; 
Nicht  wohl  ist  es  dem  Hanne  vergönnt,  dem  Tod  an  ent- 
rinnen. 

Auch  nicht,  wenn  sein  G^eschlecht  gattliehen  Ahnen  ent- 
stammt, 

Oft,  dem  Kampf  mit  dem  Feind  nnd  der  Speere  Tosen 

entronnen, 

Kommt  er,  aber  daheim  trifißt  ihn  des  Todes  Ge- 
schick, 

anstatt:  Kehrt  er  zurück,  doch  daboim  trifft  ihn  des  Todes  Ge- 
schick? Was  aber  den  Gedanken  anlx  tritft  ,  mag  ein  Hin- 
weis auf  eine  bekannte  btelie  in  Schülers  iSii^^t '«fp'^te  gestattet 
sein,  um  derenwillen  ich  mein  tipzETai  ungern  auigegeben  habe : 

Alle  nicht,  die  wiederkehren, 

Mögen  sicli  des  Ueimzugs  freun. 

An  den  häuslichen  Altären 

K.aun  der  Mord  bereitet  sein. 
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Ich  dtim  die  SieDe,  ohne  natürlich  flir  }ioipa  davatoo  die  Be- 
deutung eines  gewaltsamen  Todes  in  Ansprach  za  nehmen. 
Steabnnd.  RmL  Ptppmäüsr* 


3.   Semonides  Amorg.  7,  4  5. 

In  Sottonides*  Frauenspiegel,  llher  dessen  Zusammenhang 
mit  Henodeischer  Poede  Immisch  FhiloL  III  8.  203  ff.  eine  in- 
sofern antreffende  Ansicht  geäußert  hat,  als  er  gewisse  Berüh- 
rungen mit  dem  Dichter  der  Erga  und  der  Theogonie  aner- 
kennt, —  Berührungen,  die  sich  indeß,  soviel  nachweisbar  und 
glaublich  ist,  keineswegs  auf  die  höchst  eigenthümliche,  die  mn- 
aelnen  Typen  der  Weiber  mit  bestimmten  Thieren  in  Zusam- 
menhang bringende  Grundidee  des  Iambus  bezieben  — ,  läßt 
sich  in  derjenigon  Partie ,  welche  einen  Weibertypus  von  der 
Eselin  ableitet,  der  Ueberlieferung  durch  cinn  ^anz  leichte  Aen- 
derung  besser  helfen,  als  es  bisher  hat  glücken  wollen.  I^e 
Stelle  lautet: 

rJjv  S*  ix  (oTtooefr^;)  xat  iraXtvTptßso;  övoo, 

9j  Oliv  t'  avotYXTf}  Güv      ivtirf^atv  {xo^ts 
45  saTep^ev  wv  aitavta  y.fii  TrovTjaaxo 

IXd^v^*  iratpov  ivtivoiv  iS^^ato. 
S&mmtliche  Kritiker,  die  sich  an  der  Herstellung  des  Textes 
Tersucht  haben,  sind  darüber  dnig,  daB  V.  45  f.  au  dem  An- 
geschlagenen Gedankengange  nicht  paßt.  Wie  die  Eselin,  so 
arbeitet  das  ihr  ähnliche  Weih  nur  mit  Zwang:  es  fügt  sich, 
aber  die  Arbeit  wird  ihm  nie  wahrhaft  lieb:  es  arbeitet  auch 
nicht  'unerschütterlich*  (aTpes-ra,  wie  Bergk  vermuthet),  noch 
•am  besten'  (aptaxa,  wie  Ribbeck  meint),  sondern  macht  ans 
der  Notb  eine  Tugend,  läßt  sich  'der  Noth  gehorchend,  nicht 
dem  dgeneu  Trieb'  —  die  lästige  Arbeit  gefallen.  Man  schreibe 
also,  um  diesen  Sinn  zu  erhalten,  mit  leichter  Aendernng  eines 
Buchstabens : 

45  laTEp^£v  d>v  äicavra  xai  icoiiQoaTO 

Die  schuf  er  aus  der  grauen,  trägen  Eselin, 

Die  nur  durch  Zwang  und  Schelten,  und  zur  Noth  auch  nur, 

Sich  also  fügt  in  alles,  und  sie  läßt  es  sich 

Gefallen:  ißt  inzwischen  drin  im  Kämmerlein  — 

Gleichviel  bei  Nacht,  bei  Tag  —   und  ißt  am  Herde  auch. 

IngleicLeii  läßt  sie  jeden  zu  der  Liebe  Werk, 

Der  kommt  und  sidi  ihr  beigesellen  möchte,  au. 
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Das  Yerbnm  icoieivdoi  in  der  Bedeatang  „als  etwas  lietfaeliteii, 
wolOr  halten 'S  obwohl  den  Attikem  nicht  firemd,  ist  doeh 
besonders  bei  dem  ionisch  schreibenden  Herodot  gebräaeh- 
lich*},  und  sein  Qebraaefa  wird  also  wohl  auch  im  ionischen 
Amorgos  wohl  bekannt  gewesen  sein.  Da  der  Zusammenhang 
nach  Anfiiahme  meiner  Vermnthung  nntadlig  ist,  so  wird  die 
Annahme  einer  Lücke  nach  V.  45  ,  welche  Hiller  in  der  4. 
Aoagabe  der  Anthologia  Lyrica  Bergkiana  angedeutet  hat,  über^ 
flttsdg. 

*)  Man  Tergl.  itiyv,  ico(c6(xevoc  xaux«  III  42,  firfdlXa  itoti}9dl(Aevoc  Bn 

I  119»  fA^Y«  7iow6|j.evo?  .  .  Yev^^öai  V  24,  f^iya  fiiv  roteOixai  d^teipevoc  ftu- 
yarpi;  ri^;  orj;  X  III,  (x^ya  Tterotr [x^/oi  Ttepietvat  -rrjv  'EXXctSa  VII l  2,  dtt- 
vdv  XI  roteufAevoc  1I[  155,  xci  toü  üeoO  npesß^xepa  iicoieuvto  i^  xd  x«i>v  dv» 
Spräv  V  63. 

Stralsund.  Rud,  PeppmüUer. 


3.   Zu  AesohyluB  Supplioes  197  f. 

Danaoö  erblickt  von  ferne  die  herannahenden  Ar^ver  und 
fordert  seine  Töchter  auf,  sich  an  den  Götterhügel  zu  setzen 
(iraYov  ;:f<o;i'C2tv  Tmv<V  (iyfovuiiv  betov  V.  179);  darauf  giebt  er 
ihnen  noch  Rathschläge,  wie  sie  den  Argivern  in  bescheidener 
Weise,  wie  es  Hiilfeflehenden  geziemt,  Rede  stehen  sollen.  Es 
folgt  194  f.  die  Antwort  des  Chors  mit  daran  anschließender 
Stichomythie: 

Xo  ic^Tsp,  «ppovoövTi»«  Tzptz  <ppovoüVToi€  Iwintid' 

cpoXa|o^at  hk  xacSs  ;jLe{i.v7^a&ai  ai^v  195 
xsSvd«  dcp£Taolc  Zso«  64  ysvvijTtwp  i8oi. 

o»  ZsOf  x^iccov  ontTtps  ^A-^j  aroXtoX^TOic. 
Aa.  r^iOiTo  OyjTa  icpeujAevouc  Äit'  SjA^aTo^.  200 

Xo.  xei'vou  OiXovTo;      TsXsunfjasi  taSe* 

Aa.  xal  Ztjv^^  opviv  t^/vBs  viSIv  xixXirjoxeTs. 

Xo.  xaXou{j£v  au^a;  TfjXi'ou  otory^pioi)?  xtX. 
Iiier  stört  die  unregelmäßige  Grestaltung  der  Stichomythie  im 
Anfang,  wo  der  Chor  zwei  Verse  spricht,  V.  198  und  199. 
Kirchhoff  bemerkt:  post  V.  198  excidit  unus  Danai  verstculus. 
1)\q  andern  Herausgeber  —  Dindorf,  Weil,  Oberdick  ^  haben 
sich  alle,  mit  gering'en  Abweichungen,  einer  von  G.  Hermann 
vorgenommenen  umfassenden  Umstellung  angeschlossen  ;  Her- 
mann läßt  auf  V.  196  folgen:  200.  198.  197.  199,  dann  201, 
den  er  dem  Danaos  gibt,  dann  setzt  er  die  Lücke  an,  die  ein 
Vers  des  Chores  ausgefüllt  habe ,  wtuauf  Danaos  V.  202  fort- 
fiihrt.  Ich  meine,  daß  der  Schaden  nicht  so  weit  zu  suchen  ist 
und  durch  die  Umstellung  die  Stelle  erst  verdorben  wird.  Der 
Anstoß  liegt  in  V.  198 :  diXotpi'  äv  rfir^  aoi  näXa;  Opdvou;  £xeiv. 
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Bntens  ist  der  Auadruck  dpövou^  e^^eiv  fttr  „sitsen**  aufflllUg, 
denn  was  sollen  hier  im  frden  Felde  die  ftp<{yot?  Zweitens  ist 
sonderbar,  daft  der  Chor  ab  sdnen  Wunsch  ansspricht,  was  doch 
das  Gebot  ihres  Vaters  war*  Tilgen  wir  den  Yers,  so  ist  alles 
in  Ordnung.  IMe  Bewegung,  die  der  Chor  Yomahm,  um  ans 
der  Stellung,  in  der  er  das  vorhergehende  Chorlied  vortrug ^  in 
die  der  am  Götterhügel  sits^nden  ixinde;  überzugehen,  heaa»- 
spruchte  offenbar  längere  Zeit,  schon  V.  181  sagte  Danaos : 
dXX'  u);  xaj^toTa  ßars,  und  197  treibt  er  sie  noch  an:  (atj  vuv 
ay6\oi^B.  Der  Chor  erklärt  V.  194  f.  seinen  Vorsatz,  die  Rath-' 
Schläge  des  Vaters  zu  befolgen,  und  schließt:  Zsu;  YS'^VT^Toip 
löoi,  d.  h.  Zeus  gebe  seinen  Segen  zu  diesem  Vorsatz,  J)sXu)V 
öiXouaav  i^oi.  vgl.  V.  132:  iliXo'jaa  ö'  au  t>iAojoav  -iyva  jx* 
emSsTü)  Ato?  xopa.  So  zaudro  denn  nicht  ,  sagt  Danaos ,  ultj- 
yotVTjc  ^'  eoTü)  xpaxoc.  In  diesen  letzten  Worten  sah  G.  Her- 
mann und  mit  ihm  andre  nur  eine  Aufforderung,  das  Geheißene 
zu  thun:  xpaxsiT«)  xo  sp^ov.  qiUn  tu  id  facia?  erklärt  Hermann. 
Also :  „bemächtige  dich  des  Mittels^,  d.  h.  verwirkliche  es. 
Mit  {xy,/avT|  ist  gemeint  die  Einnahme  des  geheiligten  Raumes, 
in  flehender  Stellung,  die  Zweige  in  den  Händen  (183),  und  die 
demüthige  Haltung  in  den  Verhandlungen  mit  den  Argivern 
(184  f.).  Allein  fiir  diesen  ^nn  ist  xpdiroc  au  stark;  vielmehr 
Uegt  darin  der  Wnnseh  des  glücklichen  Erfolges:  j^möge  es 
uns  gelingen,  das  Mittel  durchzuführen,  den  dngescblagenen 
Weg  za  behaupten*^  Denn  wenn  man  die  Heiligkeit  des  Ortes 
nicht  achten  sollte,  so  geht  ihnen  nicht  nur  das  verloren,  was 
sie  mit  der  fiif)X^  bezwecken,  sondern  anch  die  fii^^avi^  selbst 
wird  ihnen  entrissen;  daher  wünscht  er  xpotretv  t^c  (ii^av^q, 
denn  xpaxelv  bedeutet  nicht  nur  erobern,  was  man  vorher  nidit 
besaß  ,  sondern  auch  siegreich  behaupten  ,  was  man  schon  hat. 
Die  Auffassung  nnsrer  Worte  wird  bestätigt  dnrch  die  parallele 
Stelle  V.  222: 

oxoireTxe  xdifisißsoi^s  t(Jv8£  tov  rpcJirov, 

In  diesem  SiiuKj  ;il)cr  sind  die  Worte  de««  Danaos  abschließende. 
Der  Chor  hat  seine  StoUung  einci-enomincn ,    ij,r|    vjv  o}(oAa![£  ist 
noch  der  letzte  Aiitri<b  zum  Abscldui^)   dieser   Bewegung,  und 
nun,  da  der  Chor       steht,  wie  ihn  Danaos  haben  wollte,  fügt 
Danaos  den  Wunsch  hinzu,  daß  das  Mittel  auch  durchschlagen 
möge.     Darauf  beginnt   eine  neue  Phase  der  Handlung :  der 
Chor  beginnt  spontan ,   die  Götter ,  au   deren  Altären  er  nun 
steht,   anzurufen:  ü>  Zöü  xcJtküv  ol'xiip*  .  .  .     Danaos  schließt 
sich  sogleich  an:  iSotxo  8f|Ta  xtX.  und  übernimmt  die  Führung. 
Fassen  wir  nnn  die  Hennannsehe  Umstellung  ins  Auge: 
Xo.  ttdxep,  cppovoövTO)^  irp^c  «ppovoovra^  iw^icSK. 
fuXd|o{iai  Ss  xd^Ss  }jLS|jLvrja&ai  o^Bsv 
xa8yd<  icpsTjxa^*  Zs&c      y^^^^i*^^'^?  ^^^i* 
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An.  iSoiTo  hr\za  rrpeojievoü«  Äir*  Sfifiato^. 

da.  {i-f)  vuv  oyöAaCs,  lujxav^^  5'  eotu)  xp^To^.  . 
Xo,  <tt  Zeuy  xOicoiv  otxtipe  (i^  diroXtuAdtac. 

Xo  

Sie  ist  yeranlaßt  durch  die  Meinung,  des  Danaos  lootTo  m'Qsae 
unmittelbar  auf  das  idoi  des  Chores  folgen.  Dazu  liegt  gar 
kein  Grund  vor.  Jene  erste  Erwähnung  des  Zeas  bezog  sich 
nur  auf  den  Vorsatz,  der  gegenwärtigen  Anweisung  des  Vaters 
zn  folgen,  wo7ai  sein  Segen  prbeten  wird.  Hier  dagegen  eröff- 
net Zeus  <l?e  Reihe  der  Anrufungen  an  die  verschiedenen  Göt- 
ter, die  sich  auf  'üe  Lage  der  Danaiden  im  Ganzen  beziehen. 
An  der  Wiederl lolu hü;-  des  Ausdrucks  i^ot  —  lootro,  zumal  es 
nicht  durch  dieselbe  i^erson  geschielit,  ist  nicht  Anstoß  zu  neh- 
men. Sodann  steht  und  fällt  Hermanns  Umstellung  natürlich 
mit  dem  Verse:  t^iXot[j.'  av  rfir^  aol  triXa?  Öp<5vo'i<;  e)rsiv.  Es 
ist  wenig  Ordnung  darin :  P^rst  gelit  Danaos  gemtithvoll  auf  die 
Anrufung  des  Zeus  ein;  dauu  besinnt  sicli  der  Chor,  daii  er 
doch  nun  seine  Stellung  einnehmen  möchte,  und  das  veranlaßt 
nan  wieder  den  Danaos,  ihn  noch  anantreiben.  Sollte  wirklich 
der  Chor,  der  doeh  schon  stit  Y.  181  (dU*  (b;  za'/ia'ai  ßSTs) 
in  Bewegung  nach  den  Altären  ist,  erst  jeiit  den  Wunsch  aas- 
sprechen, irieh  dahin  an  setsen?  Das  hätte  doch  ndndestene 
gleich  am  Anfang  der  Bewegung  geschehen  müssen.  EHn  an- 
derer Kritiker  (s.  WecUeins  Anhang)  setzt  gar  den  Vers  198 
erst  nach  211.  Trota  der  Umstellungen  mnB  femer  anch  noch 
eine  Lficke  statuiert  werden,  nach  V.  SOI. 

Ich  meine,  die  Hermannsche  Umstellang  ist  fallen  aa  las- 
sen nnd  nor  der  Vers: 

an  streichen. 

Marburg  i.  H.  Jb^mi  Graf. 


4.   HerodaB  m  76  £ 

Im  'Didaskalos'  des  Herodas  hat  Crusius  (Lit.  Central!  il. 
1891  Sp.  1320)  durch  eine  sehr  einfache  Verbesserung  dad  aus 
Senecas  Apocolocyntosis  7  hekannte  Sprichwort  übt  murea  fer- 
mm  rodmd  hergestellt  (V.  74  sq.); 

iM%k  0*  iitatviostsv,  0^8*  S%m^*)  x^?^i^ 

*)  [6xuj(  müßte  lokal  Yerstaaden  werden  ,  was  ich  fUr  nicht  nn> 
mCglioh  halte,  9*  d.  Bl.  L  717;  die  Oorreotur  Sm  habe  ich  daher 
siimt  in  den  Text  geaetst  O*.]. 

Pbilologns  LI  (N.  F.  V),  l.  12 
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Dazu  bemerkt  er:  ^ein  f,röm!8che8  Sprichwort"  (Otto  S.  280 
[richtig  284])  das  also  aus  literarischer  griechischer  Quelle  ge- 
schöpft ist.  Die  in  der  Wochenschr.  f.  class.  Fhilol.  1891  S. 
432  vertbeidigte  Auffassung  Ist  damit  urkundlich  beglaubigt'. 

Der  griechische  Ursprung  des  Sprichworts  konnte  schon 
vor  der  Auffindung  des  Herodas  festgestellt  werden.  Otto  bie- 
tet freilich  dafiir  nicht« ;  aber  Biicheler  war  auf  dem  richtigen 
Wepc,  wenn  er  in  seinem  Commentar  bemerkt:  ^Dies  kSpridiwort 
ist  and(  i>wüher  nicht  bekannt;  auf  der  Insel  Gyara  sollten  einst 
die  Mäude  nach  Verjaguug  der  Einwohner  Eisen  gefressen  ha- 
ben fPlin.  VIII  222)'.  Die  Stelle  des  Plinius  lautet:  Theo- 
phra8tu8  auctor  eat  in  Oyara  iubula  cum  incolaü  fugaverint  ferrum 
quoque  rosigse  eon  \iuunlich  viureti).  Das  stammt  aus  Theophrasts 
rispi  Tcüv  düpoüj^  cpaivojxcvuiv  ^u>u>v,  wovon  bei  Photius  cod.  278 
ein  Excerpt  erhalten  ist 

Bei  'Dieophraet  ersdieint  nun  allevdinge  das  JSiaeofiresBen 
der  Mäuse  nldit  In  der  Form  eines  Sprichworts,  sondern  als 
natnrwissensdiaftliches  Paradoxon.  Doch  era  Sammler  solcher 
^mora  führt  nns  weiter,  Antigonos  von  Earystos.  die- 
sem Heißt  es  (bist  mir.  18  8  Steph.  B^rs.  s.  Piiapoc):  ttj;  de 
KapuaxCa«  xal  t^c  'AvSpCac  x^P^       icXi^o^ov  v^oo^  xaXou- 

Br^pov  xtX.  Daft  Antigonos  ans  Theophrast  oder  dessen  Quelle 
schöpfe,  ist,  von  anderem  abgesehen,  schon  defthalb  unmöglich, 
weil  diese  Stelle  zu  seinen  ^Bemerkungen  eigener  Erkundung' 
(Wilamowitz  S.  24,  vgl.  auch  S.  16)  gehört  Die  hauptsäch- 
liche Verschiedenheit  Theophrast  gegenüber  liegt  darin  daß  wir 
hier  der  Form  nach  das  Sprichwort  noch  ganz  rein  vor  uns 
haben,  gennn  so  wie  es  bei  Herodas  nnd  »Seueca  begegnet. 
Freilich  auch  hier  nicht  als  Sprichwort  sondern  als  Paradoxon; 
aber  sein  Inhalt  wird  hier  mcht  als  historisclies  bzw.  niMrchen- 
haftes  i'aktum  erzählt,  vielniühr  in  allgemeiner,  präsentischer 
Form  gegeben.  Ein  Konipilator  wie  Antigonos  nahm  den  Stoff 
für  seine  otmaxa  wo  er  ihn  fand ;  und  so  verwandte  er  auch 
das  Sprichwort  für  seinen  Zweck,  unbekümmert  um  dessen  ei- 
gentliche Bedeutung  die  er  als  Karystier  wohl  kennen  mußte. 
Unverkennbar  aber  schimmert  bei  ihm  das  Sprichwort  durch, 
dessen  Pointe  leicht  heranszufinden  Ist  Die  Insel  Gjaros  (od. 
Gyara)  genoft  im  Alterthnm  eine  tranrige  Berühmtheit  als  eins 
der  ödesten  Felsennester  die  man  überhaupt  kannte.  Strabo 
weift  von  ihrer  Armuih  ein  selbsterlebtes  Geschichtchen  su  er* 
iSblen  (X  485):  t{  Puapcp  Tiposop^uodeU  e^voiv  xci>(*(ov  hnA 
dXi^v  ouvoixoupisvov '  dicaCpovTS^  idsEoipdda  icpeo^6(>d^v  dv* 
ft^Se  o>;  Kai'aapa  Trpoxej^etpiapivov  Toiv  oXtitov  tiva  (ijv  5'  4v 
Kop(vd(p  Kotoop  ßaSiCov  m       dp{a(ißov  t6v  Axxtaxdv)*  oofL- 

Der  Vermittler  iwiscben  Theophrast  und  Plinius  Boheint  Yarro 
^weaen  sa  sein  (Tgl.  Tili  104  j  Boae  Aristot.  Pseud.  88i  f*)* 
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leXlcov  ^  IXtfe  itpo<  To&^  nodofisvouc  Sti  Trpcopsuoi  irepl  xoo- 
<pio(jiou  Tou  <pdpoo*  leXotev  Y^p  SpaxH^;  4xat6v  icsvn^xovTa  xat 
tdc  ftxax^v  leXouvTs^.    Außerdem  beruft  er  eich  auf 

flinen  älteren  Zeugen :  Sr^Xoi  ds  xdi^  dticop^aq  adruv  xal  p  a- 
VK      toic  umtA  Xtmtfv* 

6  Ai^T«,  oiS  (ilv  ij  (te  oidi]pfi{^  OoA87avSp<p 

(Etwas  weiter  oben  <I>oX£Y«vöpo;  ijv  "Aparo?  otor^ps^yjv  tbvojiaCw 
8tdi  t^v  Tpa)^(>Tr,TGt).  In  der  rbmisehen  ELMserseit  war  die 
4ide  Insel  tan  besonders  gefürchteter  Yerbannnngsort  (vgl.  luve- 
nal  I  78  X  170.  Tacitus  Ann.  III  68  lY  Sa.  Lncian  Toxaris 
17.  Platarcb  de  exil.  8).  Beisende  nnserer  Zeit  bestStigen  die 
trostlose  Dürftigkeit  (Roß  Inselreisen  1  5  ,  wenig  günstiger  II 
170;  Bnrsian  II  467).  Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Insel  er- 
klärt es  sir-h  von  selbst  wie  der  Spott  ihrer  Nachbarn  das  bos- 
hafte Sprichwort  entstehen  lieft,  bsw.  auf  sie  anwendete,  daft 
nicht  einmal  die  Mäuse  dort  genug  zu  fressen  fanden,  sondern 
den  Hanger  am  Eisen  stillen  müßten  Viel  Eisen  werden  sie 
bei  den  armen  Fischern  auch  nicht  gefunden  haben.  Wenn 
'Aristoteles'  bei  Aelian  n.  an  V  14  (vgl.  mir.  ausc.  25.  26 
—  Thpophr.  b.  Plin.  a.  O.)  die  jMäuse  in  Gyaros  eisenhaltige 
Ertle  fressen  läßt,  so  ist  das  lediglich  ein  Versuch  das  aTriarov 
glaublicher  erseheinen  zu  lassen;  daß  die  Insel  Metall  enthielte 
ist  sonst  nicht  bekannt.  Aristoteles  und  Theophrast  scheinen 
dann  weitere  Beispiele  derselben  Erscheinung  gesammelt  zu  ha- 
ben ( vgl.  außer  Theophr.  a.  0.  noch  Herakleides  exc.  pol. 
81  Sehn.). 

Vemrathlieh  kannte  anch  Arat  das  Sprichwort;  vielleicht 
klingt  es  bei  ihm  noch  in  oiSi^ps^i)  ^^oXiyavSpo;  nach.  Eine  an- 
dere Frage  ist  es,  ob  Seneca  das  Sprichwort  in  diesem  Sinne 
angewandt  hat.  Es  ist  sehr  wohl  deiÜLbar  daß  er  es  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  m  seiner  Zeit  vielgenannten  Yerbannnngs- 
ort kennen  lernte.  Aber  an  der  Stelle  der  Apocoloeyntosis  paßt 
die  oben  gegebene  Erklärung  nicht  recht  Man  wird  daher  bei 
Bttcbelers  Dentnng,  die  Crusins  Wocb.  t  U.  Ph.  1891,  432 
durch  eine  llsopische  Fabel  (Nr.  86)  gestützt  hat,  stehen  blei- 
ben« Denn  natürlich  ist  das  Sprichwort  älter  als  seine  lokale 
Anwendung;  es  scheint  ihm  in  der  That,  wie  Cmsius  annimmt, 
ein  altes  Märchen  su  Grunde  au  Uegon.    Darauf  wdsen  außer 

')  Dies  ist  auch  die  Auffassung  yon  Boß  a.  0.  Wenn  Antigonos 
außerdem  von  giftigem  Hagedorn,  der  auf  Oyaros  vorkommen  sollte» 
erzählt  so  weist  das  wohl  ebenfitlls  auf  die  Vermfenheit  der  In- 
sel hin. 

^)  Wellmann.  Alexander  von  Myndos  (Rermes  26,  560)  führt  auf 
ihn  die  Notiz  des  Antigonos  ohne  weiterrH  zurück  ;  doch  a.  o.  — 
Uebrigens  giebt  WeUmann  uichL  alle  Stelleu,  die  des  Theophrast  aur 
nscb  Plinius. 
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der  fisopif*chen  Yiiho]  rlie  vou  Aristoteles  (?)  und  Theophrast 
bii gl  brachten  Parallelen  von  den  Chalkidiern  und  Cbaly- 
bern  (s.  o.). 

Die  von  Genthe  peg^ebene  und  von  Otto  angenommene  Deu- 
tung des  Sprichworts  auf  die  'Maus  in  der  Falle'  ist  demnach 
endgiltig  zu  verwerfen  Bei  Herodas  gäbe  sie  auljLrdem  jrar 
keinen  Sinn;  dagegen  erinnert  hier  der  Ausdruck  oxu»;  /t^»- 
p  5  oi  p-Gi  .  .  .  t6v  oi'oTjpov  Tpcu^oü^iv  (cf.  Sen. :  uH  m.  /.  r.) 
lebhaft  an  die  Stelle  des  Antigonos :  ivtauda  ol  pijsc  Starpc^- 
fouot  T&v  0167^ (>ov.  Der  Sinn  iat  natfirlieb :  *8elbat  in  einem  so 
elenden  Erdenwinkel,  vo  die  Mäuse  nur  Eisen  su  nagen  haben 
und  wo  dementsprechend  ein  erbärmlicher  Menschenschlag  wohnt, 
wflrden  die  schlechten  Streiche  4es  durchtriebenen  Eottalos 
keine  Billigung  finden**). 

*)  iDEwischen  haben  Qereke-GQntber  in  der  W.  f.  kl.  Ph.  Nr.  48 
Bu  Heroda«  III  auf  das  oben  besprocbene  Fragment  des  Tfaeopbratt 

zweifelnd  hingewiesen.  Aht^r  von  wi-Kihera  Stamlpuukt  aus  Gyaros 
ala  'Nachharinbel'  bezeichnet  werden  küuti ,  i»t  unklar.  [Vgl.  mein 
eben  bei  leabner  erdchieneoea  Sehriftchen  S.  71  flF.  Cr.]. 

ätraliburg  i.  K.  E,  Wendimg, 

6.   GonieotiiTaniiii  trias  in  Namnaehii  Epirotae 

medici  fragmenta« 

Naumachium ')  medicum  saeculo  p.  Gh.  n.  quarto  vizlsae  eun- 

demque  fuisse  auctorem  illorum  septuaginta  trium  hexametrorom 
in  Stobaei  florilegio  (m  p.  17  vv.  1—11;  lU  p.  51— 53  w.  12 
usque  ad  Hnem;  III  p.  185  w.  50  G3  dimid.)  servatonun  coniecit 
Erv'inus  Höh  de  praeceptor  mens  dilectissimus  in  Mus.  Rhen.  XXXII 
(1877)  p.  336  seq.  Quae  membra  primus  coagmentata  —  ut  ipse 
dicit  —  Bruuckiua  uotis  criticis  snbiunctis  edidit  in  Gnom,  poet, 
Graec.  snb  titulo :  Trapa'j  ,  i/  uata.    Huius  viri  coniecturarum 

|):irtoni  rece})it  summo  iure  Meinckius  in  Stobaei  editioncm  .suam, 
nno  uuteni  hmns  frag-nienti  \er8u  non  recte  Meiuekium  Bnmckio 
obsecutum  esse  contendimus.    In  vers.  22  seq.  ait  poeta: 

—  e?  5*  auT(J<  0*  it^eXsi  aup-'^paSp-ova  OiaUat, 

ouvDso  p£v  Ttt/a  p.u&(p,  d(u{pifto  Q  h^k  ouv  aOtip 
cppoCopivTj  X.  T.  X. 

Pro  iM>0q>  phrasin  notam  ex  Homericis  poematis  Bmnckius  re- 
stitnendam  censet  bupcp,  quae  emendatio  Mcinekium  ita  arridebat, 
ut  rceipcrct  in  textum.  Sunt  quos  tangebat  Brunckius  loci  Ho- 
merici  hi:  Od  XV  27  tj  02  :;ovi>£o  D  juro.  (quod  vertit  Vergib  A en. 
111388  Ui  QondUa  menU  tweto)  et  Ii.  VÜ  44  auvdsxo  dufAip  ^ouXt|V^. 

■)  Per  errorem  Dnentser  „Frag.  d.Ep.  Poetie"  II  p.  114  eum  nNaii« 
machoa"  pro  „Naumachioi**  nominal 

ef.  Ameis.  ad  Od.  XY  27  in  appendioe. 
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Sed  notior,  iit  mihi  quidem  videtiir.  phrasis  Honu  rica  erat,  quam 
ut  incognita  fiierit  Hbrariis;  ccrte  Homerum  ut  aiiis  locis  ita  hoc 
loco  imitatus  est  poeta  iioster  neque  vero  locos  modo  laudatos, 
sed  recordatus  liuiusce  loci:  Od.  XVII  153  laaio  Be  auvJ^eo 
jiOOov.  Ergo  scribe  pro  \i<j\}m  levissima  adhibita  mutatioiie  }jlu!i>ov. 
Ait  poeta:  {Noli  ex  marito  ttio  e.nqtdrere),  sin  te  vdii  reddere  co)u 
ailiorum  suorum  comciam^  verbum  eiiis  cdcriter  concipe,  responde  aero 
emn  eo  consuUans  vel  consUium  intens.  Accedit  ^uod  nostra  lec- 
tio&e  toUatur  hiatus. 

Praeter  hime  yersum  altemm  mutandum  eeiueo  itenim  iini* 
tati<me  Homeriea  perspecta,  vers.  36,  quern  edidenint  Bnmckius  et 
Meinekins : 

Si  comparaYerie  emm  Horn.  IL  I  277 ;  ipiC^jievai  ßaotX^i  dvtißfrjv, 
poetam  medicum  scripslsse  mihi  concedes: 

[^r^  ou  jiev  Ävrißfijv  xe(v()>,  tr/or,  e{<  eptv  ^&1B<, 
nam       £ptv  iXOsIv  idem  est  atque  dpi'Cetv  et  cum  datiTO  con- 
straitur  cf.  PseudoPhocylid.  v.  206  (Bergk.  P.  L.  G.*)  auvojia{- 
jio  01 V  ei?  epiv  IXU^^?.    Eurip.  Iph.  AuL  v.  319  (Dindorf  P.S.Ö.*) 
Tip&'       Ipiv  acpi^ai  etc. 

Denique  de  tertio  fragmenti  loco  breviter  disputandum  nobis 
exi.^timamus ,  vers.  65,  r\nom  „parum  commode  auetorem  usiim 
fui^S''  rerho  oiav.ptveiv"  aduotut  Brimckius,  „cum  quidem  oiaxpi'vsiv 
xoaac  obrium  sit,  sed  ^ictxpivsiv  uop'^TjV  vix  altero  exemplo  compro' 
bcuri  possit^.  Errat,  nam  comprubatur  CoUuthi  rapt.  Heleiiae  v.  87 
sic  correcto  ab  A.  Lndwiebio  in  Mm  Rhen.  XLII  (1887)  p.  634  seq. 
aY^iir^v  nz  oiaxptvovTO  (i.  e.  Paridem)  Trpo^toTioo  pro  cod. 
Mutin.  lectione  ot'j'Xaia  jjts  Sia  yp(vouoa  Trpo^Jmrwv.  Sed  quam- 
qiiam  vir  doctissimub  ibi  miiltis  ut  solet  exemplis  demou8tra^^t, 
Koniuiiii  eiusque  sectatores  evitasse  plurales  formas  i:pd;«>Trov  aub- 
stantivi,  tarnen  ex  Nonn.  Dion.  II  522.  556  et  mm  aectatoribiiB  (cf. 
Ludwieh.)  non  prorsus  ab  phnali  abitiiniisae  hos  poetas  apparet; 
itaqne  hoc  Collutheo  loco,  M  de  tri  bus  deabns  de  pnlcbiitndinSB 
pretio,  Paride  piaesente,  eertantibns  agitur,  plnrali  nvmero  mihi 
opus  esse  yidetnr,  quamobrem  ego  scribo  d^Xata^  $e  SiaxpCvovxa 
icpo9tt»ictt>  V.  Sed  haec  adNaiunaeh!!  locum  non  pertment.  Nemo 
aatem  negabit,  illnd  SiaxpCveiv  {iopcp^jV  Namnachii  satis  defendi 
hoc  loco  CoHudieo. 

Data  occagione  artem  metricam  Naumachii  paulo  ante  Non- 
nianam  aetatem  viventis  poetae  brevissimis  verbis  absolve- 
mus.  Ex  triginta  duabn^  hexametri  form  is  Homero  usi- 
tatis  emn  tantum  tredecim  adliibuisse  commemorat  A.  Ludwich,  in 
Mus.  Rhen.  XXXVI  (1881)  p.  305.  —  De  caesuris  monendum 
est,  iam  cae^nram  trocliaieam  in  fragmento  nostro  primariam  esse, 
nam  reperiimtur:  vig^nti  unus  versus,  qni  so]n  trochaica  tertü 
pedis  incisi  sunt,  viginti  duo  trochaica  cum  scmise})teuana  cou- 
ionctai  in  quattuor  versibtts  trochaicam  cum  semiquinaria  coniunxit 
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medicus.  Haec  autem  maaeula  caesura  (apud  antiqidores  pri- 
maria) ezBtat  aala  in  tredecim'),  coDiuncta  autem  cmn  aemi- 
aept«aaria  in  totidem  yerdbas.  —  Dao  spondei  in  mio  eommato 
(pes  n  et  HI)  stmt  poeiti  y.  31,  trea  apondd  in  hezametro  oon- 
tinuati  (pes  I  seqq.)  11  etv.  15;  versiaa  apondiaeoa  habet 
poeta  tree,  in  v.  i  OXaidod)«,  69  tex^oaivro,  71  icoixUXouoa. 
—  Hiatus  notbi  pimnm  generis  unmn  exemplnm  exstat  in 
aemiquinaria  v.  57  XP^^  imfiafveo  (ric  reete  a  Bnmckio  et  Meinekio 
pro  ics(»i|ia(veo  Tiilg.  repositum) ;  alterius  generis  exempla  sunt: 
▼,18  (laxapTaxiJ*  e?,  v.  47  Tifivoo  ep^ov  (quod  Meinek.  in  i:(5vov 
ipYou  mutarevnlt),  ¥.22  i^^vdC'  v.  43  iirei  ou  et  xat  in  se- 
emda  secund!  pedis  v.  69,  in  secunda  tertü  w.  34.  41.44.  59^  in 
eadem  qninti  pedis  v.  59.  Hiatus  verus  v.  17  xi'  k  et  v.  19 
^ji  fjl  ex  Homeri  imitatione  admittitur. —  Atticae  quae  fliritiir 
correptionis  exemplnm  non  exstat  in  fragroento.  —  Brevem 
in  vocabuli  fine  ante  mutam  cum  liquida  productam  in 
arsi  habea:  v.  10  toütö  rpo?ja6{;,  v.  57  ttotI  y(püO(j),  v.  67  uro 
ßXecpapoimv ,  v.  69  irepi  in  thesi  v.  53  jjiYjTS  yP^^'*'' 

praeferas  scribere  ji-T^TC  fs  fpaov,  ubi  fs,  ante  ^p  facile  excidere 
poterat.  —  B r e v i s  gyllaba  tioalis  ante  vocalem  arseos  vi 
p  r  (I  (l  u  c  i  t u  r  semel  v.  39  cpt'Xöv  i'^a^nlji.  —  E 1  i  s i  o  u  e  m  pa- 
tiuutur  hae  voculae :  post  arsiu  I  pedis  a/X  w.  5.  15.37,  8 
w.  20.  35.  70,  jxTiT  V.  47;  post  arein  II  pedis  jxr^8'  v.  16,  1* 
TW.  22.  88 ;  m  pedis  o'  y.  22  et  IMr^  *)  y.  88 ;  IV  pedis  V  y.  47 ; 
V  pedis  iirfi*  v.  80,  {jlt^t  y.  57.  Inter  tertium  et  quartnm  pedem 
(iTjV  y.  81,  qoartmn  et  sequentem  8*  y.  28,  poet  quintnm  8*  y.  16, 
«aT*  y.  82,  ja^*  y.  48,  die*  y.  51  et  in  tlieseos  prima  breyi 
8*  ▼.  45  (ped.  n)  T*  y.  2,        y.  50  (ped.111)  et  t*  y.  26  (ped.  V). 

')  Sola  penthemimere  incisoe  \  ersiis  Nonnnm  eiueque  echolam  cau- 
tiseime  evitasse  notum  est,  cf.  H.  Tiedke  „(^uaeät.  Nono.  Specialen"  Uiss. 
ia.  Berol.  1878  p.  2  seq. 

^)  Apud  Nonnum  Dullnm  yerbom  eliditur  of»  A.  Ludwieb.  „Beitrilge 
aar  Textkritik  d.  Nona.*'  p.  17. 

Qotbae.  IT.  Sdmaidir. 


8.   Ad  lamblichi  De  Vita  Pythagorica  librum. 

Pag.  9.  5  (Nauck)  xaurr,;  8i  tr^?  eu^evefa;  Xcyojiivr^?  irapd 

!A7:oAÄnjvoc  ot'jrov  £ivoit  <pr,aL  Scriberem  lauir^;  0£  t?^;  £'jY£v£ia; 
<^:r^^i>  Aa^oh-^vt^i;  — ■  —  —  ^:o\.r^TT^^  ti^  —  —  — —  djAVT^jj-ovojv  AwoX- 

XcDVOC  X.T.  X. 

Pag.  52.  4  y^u}^iii.oi<;^  oiirep  ixoXouyro  mXmxol  xal  oiicovo- 
|uxo(  Tivec  Mal  v6|i,A8tTiitol  (Svttc.  Friua  «al  a  Cobeto  expolsum 
ledeat  in  smim  locum  ante  i:oXiTtito(. 

Pag.  66.  10  8o8rjvai  aötcp  /^^r^^ax^aaQ^i  iich  y^^^^'^P^^* 
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Malim  ooy(öf|Vai,  cum  panim  probabile  sit  permissum  esse  ei 
arcanam  illam  doctrinam  vendere. 

Pag.f71.  9  {ftdcXiora  piv  lepol;,  et  §e  p.-r)  ys,  iv  6{ioi'oi<; 
T^itoic.  *Li  lodB  similibus*  Lat  Interpr.  Sed  credo  luec  loca  acea^ 
rataus  definita  fbiflse  et,  pro  h^tuhi^j  IvO^oi;  reponendmn  eme. 

Pag.  97.  S  Oeaaa^ftevdv  uva  t«ov  TrpisSeov  adT^}rei{>a 
vij{Uvov  Tfov  aÖTOU  cp(X(iiv,  \Lrfi&t  diroxpivaabat  a^Tcp,  iTrepojiivoo 
Tou  dvftpwitou  X.  T.  X.  Perspicmini  est  deesee  aliquid.  'Non 
r^pondit  ei\  Nec  mbrnm  mhll  aeSscitanti !  Bed,  cam  iicepiadai 
mhü  prater  interrogare  significet ,  legendum  est  (ai^B&v  dico- 
xpCvaoUai  irepoixivq).  e yx£1{x£vou  ok  tou  av^fXtticoo  x.  t.  X. 

Pi^.  101.  6  xal  ojjLto;  Se  rJjv  adtuiv  itpa-|'tj.arci'av  a^{av  tip 
BdEsisv  eivat  xtu  oCojiivoi  Jieou?  etvai,  toTc  6*  süTjÖsiotv  i>aTepov 
TOüTokv  xai  d(t'f  drepa.  Ita  Si  scripseris  xal  oXto:  (sic  Küster) 
8e  TTjV  auTuiv  rpaYixatefotv  dEtouoiv  avdpmTrtt)  Sexxiov  ervai 
X.  T.  X. ,  habebis  verba  a  sententiae  nexu  baud  abborrentia.  In 
seqq.  perierunt  (juaedam ,  velut  rot;  o'  c'jYjUs'.av  t^QLlspov  TOUTttiV 
<6iroXa}jLj^Jdtvo'j3iv  a<TOOox'.[xaaT3a>  xal  aa'^orepa. 

Pag".  112.  1  Tov  jjlsv  'j-vov  t^:  'y^'(iai.  xat  to  jj-IXav  xal 
ir^ppov.  Pro  TC'jppcJv  Waketield  conjecerat  f)OTCap(iv.  et  ita  edidit 
Nauck.  Sed  7r'jpp«iv  retinendum  est.  Of.  Plut.  Qu.  Kom.  26  Oti 
ydp  T^TTov  eari  Trpo?  to  jisXav  fj  to  oiXoupYov  siiretv  *AoA£pd  jjisv 
TOL  E'-jxara.  SoXepa  os  Ta  /pcoaaTot'.  Apparet  e  Plutarchi  loco 
nignim  coioreru  dupliciter  dis  iugratiim  esse  (1)  quod  interdum, 
sicut  purpura,  arte  fit  non  natura,  (2)  quod  etiam  si  a  Naturae 
officina  prodeat  non  tarnen  simplex  est  sed  irepispYOV.  Credo,  Qt 
laomam,  quae  apiid*  lamblichiim  extet,  compleas,  non  aliter  seii- 
bendom  esae  nSsi  t^v  piv  Snvov  tf^^  apvi'a?,  <Tr^z  5^  irepiepY(a«> 
xal  t6  xoil  xh  icopp^v. 

Ibid,  infra     XP^^^f*  "^i  nepippaiveoftat,  T(p  7:p(|>T(p 

Yevoixivtp  xoil  xaXX(or<p  xm  Svtcdv  ota^iAQ>(t^o>  t^v  Tip.^v  t«»v 
ÄicdvTttiv.  Ita  F.  Locna  insanalnlia»  etiamsi  cum  Obreebtio  inseras  ea» 
quae  pauUnlnm  infra  a  conteztn  suo  semota  inYemnntur.  In  initio 
scribendum,  ut  opinor,  ix  )rpuaoG  i)<xXdrq}  icapippa(v8odai.  Hoö 
enim  babnit  novi  suiqne  proprii  Pytbagorae  praeceptom  —  aqnam 
marinam  non  nisi  ez  aureo  vase  snmendam  esse;  nam  aquae 
marinae  in  lustrando  nsns,  aliunde,  ut  perfirequens,  notus  est. 
Deinde  ut  sententia  quidem,  non  ipsa  scriptoris  verba,  redintegretur 
dito  ToO  TpfüTou  xat  xaXXtaroo  T(T>v  ov^mv  xai      atai^jitojxeÖa  t^v 

gY;v  Tf|?  TCpmTT^c  xott  xoivorip^-^  nXrz  A'x^i'idvovT'St.  Tü  autoc-pdeu- 
tibus  vero  miror  qiiomodo  eßugerit  liomines  doctos  correctura  dv 
tt<vl>  dxouatov  il^ia  Y^vr^Tai. 

Ibid,  infra  tt)v  TijASTipav  ofj^Tjaiv  T(ov  <%ya.\\>jj^  ouy  yjYOU- 
tisvo;  ostv  TT^v  Ttov  ifsiov  aTToXeirsiv  ap^V.  Scriberem  siri  tt^^ 
ttuv  i)in>v  aTToXsi'iviiv  dp^T^;.  i.e.  £v  äopT^j.  ditoXeiTwiiv  est  cess  are. 

Pag.  113.  12  td;  Trepi  ty^v  ^o^^Jv  xal  xl^v  ouaiav  auT^;  t^jv 
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icptt>Tr|V  twv  SvT«»v  (puoeK.  LacimM,  ut  videtuTf  fere  sic  explen- 
dae.   <xal>  t^v  irp<&tr|V  t(»v  Svtwv  9iS9<tv  aico9ao>et(. 

Pag.  118.  7  x^tpoxfrijottDV  Tiv<uv  Xofjoiv  ij  |itxp«»v  toic 
ISyxok.  Quod  coniecit  KnsteTf  in>doxpt)OTfiyv,  a  aeiiteiitia  aliemnn 
eat.   Halo  ^etpoirXrii^wv. 

Pag,  119.  1  Tj  xal  tä  eaTtoTjxaisxov  "^^^  Staßotojxevov 
iv  T<j)  TetpaxTü^.  Ita  F.  T(j>  lorio  xai  deteora»  Cobet,  et  ita 
edidit  Nauck.  Sed  credo  legeadum  ease  Tcp  ioTca  ^  Mil,  «6x6 
di]      Siaßowacvov      T(j>,  xeTpaxti;. 

Pag.  180.  12  SwoOoufiivou;  ty,v  'ABpCav.  Quaeritur  verbum, 
cui  insit  notio  qui  traiecturi  sunt.  In  antiquo  codice  forte 
extabaut  vocis  OiaTropf^ueuo^svoj:  vestigia  haec  AI  .  .  0  .  0  . 
6V  .  MGNOl'C  unde  ortum,  u^lectis  e  scribarum  consuetudine 
intervallie,  Bi(i>Ooojxevou:;. 

Grandhome,  Aberdeen  IT.  B.  FaUm, 


7.  Za  Tacitus  Historien. 

In  Tacitus  Historien  IV  58  hat  der  Codex  Medieens  folgende 
Worte :  D§in  vkgimm  Vmiain  cum  jMerii  puiBisqut  jpatrtmts  mairir 
fnisque  aqua  MnIs  s  fowHbm  i}mn41bu8g¥€  hanuta  perkure.  ImVor^ 
hergelienden  wird  enddilt,  daft  Vespasian,  nachdem  die  Rohe  in 
der  8tadt  heigestellt  war,  sogleich  den  Plan  &fite,  das  yon  den 
Vitellianem  angeoündete  Kapitol  wiederhersnstellen,  nnd  den  L. 
Vestinns  damit  beanftragte.  An  der  Weihe  des  Ortes,  der  Bit 
den  Tempel  bestimmt  war,  nahmen  auch  die  Vestalinnfin  teil 

Alle  Ürkiärer  muftten  hier  an  dem  Worte  Mmis  Ansto8 
nehmen,  da  es  nicht  m  übersetsen  ist.  In  dem  Codex  des 
Agrieola  finden  sich  die  Worte :  aqua  trinis  (a.  pr.  m.,  terma  a. 
S0es.  fn»)  6  fonttbus  amntbiM  henuta.  Hier  ist  zunächst  trinis  oder 
iernü  zu  A^erwerfen,  weil  die  Distributivzahl  nicht  paßt.  Omnibus 
wird  durch  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  aus  amnibus^  welches 
die  besten  Handschriften  haben,  rntstnnden  sein.  In  den  Aus- 
gaben de^^  Piiteolanus,  Beroaldus  und  Khenonus  lautet  die  Stelle: 
a  quatrimis  et  foniibus  oftmibttftque  Imusta.  Das  Wort  omnibus  ist 
auch  hier  jedenfalls  auf  eine  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  zu- 
rückzuführen. Femer  machte  der  unwissende  Abschreiber  aus 
den  Worten  aqua  trimis,  welche  er  nicht  erklären  konnte,  a  qua- 
trimis^  welche  fast  noch  dunkler  und  unlateinischer  sind;  um  quct- 
trimis  mit  fontibus  zu  verbinden,  änderte  er  das  folgende  e  in  ef. 
Ebenso  wenig  Iftftt  sich  t^quaturis,  welches  der  Codes  Paiirienris» 
nnd  aqucurinis^  welches  der  Oodeix  Bndensis  hat,  erklären. 

Die  Lesart  agjua  vkmU  e  fonttbus,  welche  Byeke  ToiBchlägt, 
aeheint  mir  so  sehr  von  den  Handschriften  abmweichen  mid  aneh 
nicht  den  richtigen  Sinn  sa  gehen,  da  es  klar  ist,  daB  das  Wasser 
sieht  ans  weit  entlegenen  QaeUen  nnd  Plflssen  geschöpft  worden 
ist  Jacob  Groney  lieet:  mgm       e  fmi/tillmp  wm  Bii|p«rti  auf 
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pomamtk  hat  Ich  maft  midi  jedoeh  dar  Analdit  des  OreOi 
aittcUiflBeii,  weleher  behauptet,  daA  die  Koiyektor  des  Gronor 
la  sein  scheine,  es  aber  nicht  sei,  da  ja  allen  Qaellen 
des  Beiwort  vM  gebohrt.  Bei  Friedrieh  Jacobs  findet  rieh  aqua 
Ur  «HM,  was  m  kttnsdich  ist  nnd  einen  unpassenden  Sinn  gibt. 
Die  Lesart  ^on  Haase  aqua  eoniermim$  yerweife  ich  aus  dem* 
islben  Gnmde  wie  Kjckes  Lesart  vieiniB,  Baiter  behauptet)  daft 
PrmiB  eine  Dittogia]&e  des  Abschrribere  sei,  der  von  dem  Bach- 
ttaben  a  m  aqua  zu  dem  Buchstaben  a  in  paifimU  oder  mainmiM 
abgeirrt  sei.  Daher  will  er  das  trimis  einfach  streichen  und 
schreiben  aqua  e  fonfibus.    Hirn  fblgen  Halm,  Heraeus  und  OrellL 

Es  ist  unzweifelhaft,  daß  aqua  trimis  oder  aquatrimis  aus  der 
Analogie  mit  patrimis  und  matrimis  entstanden  ist,  aber  die  Sache 
ist  doch  wohl  nicht  ganz  so  einfach,  wie  Baiter  glaubt  Besser, 
aber  nicht  vollständig  gefällt  mir  die  Lesart  aqua  rwis  et  fontibua 
omnibmque,  welche  stich  findet  im  Codex  Collegii  Tchu,  im  Harleianus, 
Bodleian  US,  (Tiielferbytanus  und  in  der  2.  und  3.  Ausgabe  des  Rhena- 
iiutt,  ähnlich  ist  auch  die  Lesart  r1e?s  Antonius  AugUBtinus  aqiia  e 
rins  fontibus.  An  dieser  letzten  Le8aH  mißfallt  mir  nur  die 
StelluLig  der  Wf»rtf*  ririn  und  joviibus,  ich  wiirrlp  dieselben  um- 
stellen und  sriin  iben  aqua  e  f  inittbus  H  rivts  (mi  mfmsque  hau^a. 

Dif  Kurrupiel  der  Stelle  ist  nach  meiner  Ansicht  auf  folgende 
AVeise  entstanden.  Kin  Abschreiber  bat  die  Worte  et  riüis  aus- 
gelaijsen,  ein  anderer  sie  nachher  übergeschrieben,  ein  dritter,  da 
sie  vielleicht  nicht  deutlich  geschrieben  waren,  hat  pie  nicht  ver- 
standen und  talschlich  gleich  hinter  das  Wort  aqua  gesetzt,  wo 
leicht  wegen  der  Analogie  der  vorhergehenden  Worte  aus  aqtut 
nris  quatrimis  entstehen  konnte.  Die  Stellung  e  fontibus  et 
rMt  ommbusque  ziehe  ich  der  Stellimg  e  rivis  et  fontibus  amnibui' 
qwt  vor,  da  sie  der  Bedeutung  der  Wörter  mehr  entspricht 

Man  Termiftt  zwischen  fonHbuB  nnd  awmibut  entschieden  ein 
fim,  denn  bei  dieser  Lustration  schdnt  es  mir  besonders  darauf 
sasnkoinmen ,  dafi  man  dreierlei  Wasser  gebrauchte,  QueUwasser, 
Bsehwasser  und  Fluftwasser,  da  die  Zahl  „drei^  heilig  und  bdm 
Koitus  ttblieh  war.  So  sfljgt  Tacitus  selbst  im  Folgenden,  daft 
der  Prätor  den  Fiats  durch  SuOTetaurilien  gereinigt  und  Jupiter, 
Jmio  und  Minerva,  deneo  das  Kapitol  geweiht  war,  gebeten  habe, 
daß  sie  das  Unternehmen  begOnstigen  möchten.  Andere  Beispiele 
filr  die  Heiligkeit  der  Dreizahl  sind  die  drei  Panen,  die  drei 
Bichter  in  der  Unterwelt,  die  dreimal  drei  Musen. 

Es  wtfrde  demnach  die  Stelle  so  lauten:  Dem  virgintB  Fs* 
ttaks  cum  puMiB  pudkaque  patrimia  matnmitque  aqiia  a  fimUlhm  H 
fins  ammbuaqtte  hanuta  pcrhiere. 

Herford.  Otto  hdier. 
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8.   „P.  Bagieiini»'*  (Cie.  Ep.  X  83,  4). 

V  GardtbauBcu  schroibt  in  seinem  Buche  ^Augustus  und 
seine  Zeit  '  I.  Theil,  1  Hfuid,  S.  102  über  Antonius  Pläne  nach 
der  Schlacht  bei  Forum  Gralhjrum  (14.  April  43  v.  Chr.)  fol^ren- 
derinußeu:  „Hunf^er  und  Soui  Ik  n  sollton  erst  in  dar  belag-erten 
Festung  (Mutina)  ilir  ^^^'lk  vollenden;  auch  hoflfte  er  eine  Haupt- 
schlacht vermeiden  zu  kounen,  bis  er  die  deüicliirten  Cor|>^  des 
P.  Ventidius  und  des  P.  Bapiennus  an  sich  gezogen".  Ein 
Unterfeldherr  des  Antonius  nauiens  P.  Bagiennus  war  bis  jetzt 
nicht  bekannt,  der  Name  kommt,  soviel  ich  weiß,  aach  in  der 
ganzen  römischen  Litteratur  nicht  vor,  ausgenommen  die  eine 
Stelle,  aus  der  ihn  Gardtliauöeu  entnonnnen  hat.  Asinius  Pollio 
sclireibt  in  einem  Briefe  an  Cicero  ep.  X  33,  4,  er  habe  erialiren: 
ÄftiUmwuHU  turpütr  MuHnae  obsestionem  rdiquiase,  Md  habere  egmUtm 
quinque  mÜia,  leyiimee  eub  signis  etrmatos  trm  et  P.  BagientU  «mnmh^ 
imrms  hem  mtUk»;  VefiH^m  qttogue  ee  am  legione  VII,  VIII, 
Vim  eomimimeee  etc.  Der  Brief,  der  diese  Stelle  eothilt  und 
die  Schlacht  von  Mntina  mit  ihren  Folgen  heefiricht,  ist  etwa 
40  Tage')  nach  dieser  Schlacht,  also  unter  der  YoiauBeetBiuigf 
sie  sei  am  21.ApriP)  geschlagen  worden,  Ende  Mai  oder  Anfang 
Jiuu  48  geschriehen.  Die  Bedchte-  ans  Gallia  Narhondensia,  aitf 
denen  der  Brief  PoUios  beruhte,  scheinen  -von  einem  Militär  her- 
snrtthren,  da  der  Berichterstatter  besonders  die  Stärke  der  beider- 
seitigen Verluste  und  ebenso  auch  wieder  die  StKrke  und  den 
Bestand  der  beim  Rttcksuge  allmählich  wieder  ergänzten  Armee 
des  Antonius  betont  hatte.  Die  Angaben  hierüber  sind  genauer 
als  in  irgend  einem  anderen  Berichte  über  die  Schlacht  von  Mutina, 
sogar  die  Nummern der  Iiegionen  des  Ventidius  sind  angegehen. 

*)  §  1  Qno  tardime  eeriior  ßerem  df  proeüü  apud  Mutinam  fiietU 

Lepuhis  ffent,  qui  nwof  tnhrVarwn  norem  dt  ft  rrtinuit  und  §  5  rnnrnnf 
tarnen  doleo  aden  et  (onyo  et  mjesto  lUmre  ad  me  venv  i,  ut  die  i^uadra- 
getimo  post  aut  ultra  etiam  quam  facta  sunt  omnia  nuntieniur, 

*)  Vgl.  Schelle,  „Beitrige  tur  Qesebiebte  des  Todeskampfes  der 
rOm.Repl."  Pr.  d.  Annenschule  Dresden  1891  8.  9  f.  uad  0.  E.Schnndt, 
„Der  Tag  derSchlaclit  von  Mutina"  in  Fleckeipen«  Jahrb.  1892.  S.209f. 

^)  Uaiau»,  daß  die  Legionen  dee  Ventidius,  ebenials  cae^iarische 
Legionen  ,die  Nummern  VII  — VIIU  tragen,  darf  man  vielleichi  sclilit^ficn, 
dsi  die  bekannten  6  Legiones  Macedooicae.  die  Caesar  sum  Partber- 
krieg  um  Apollonia  konzentriert  hatte,  die  dann  im  Sommer 44  dmch 
ein  Gesetz  unter  Antonius  Komtnando  kamen,  die  Nimnnern  1  -  VI 
führten.  Diese  Verrautbung  scheint  dadurch  bestätigt  £u  werdeu,  daft 
eine  legte  IV  auSer  der  Martia  zu  Oktaviaii  fiberging  und  daE  eine 
legio  V  und  eine  II  und  IV  besooder»  bei  der  Schlucht  von  Mutina 
genannt  wird,  vgl.  im  erwähnten  Briefe  de«  Pollio  §4.  Vielleicht 
hatte  Antonius  bei  seineHi  Finrücken  in  Gallien  Legio  II,  Ifl  «nd  V 
=  legio  Alaudarum  von  den  macedoniscben  Legionen  (vgl.  C.  I.  L. 
II  4188  und  IX  146U ;  Orelli  773)  und  daftu  die  Veteraen legion  IXXV, 
vgl.  Galba  bei  Cic.  ep.  X  30,  1.  Appian  III  46.  Oktavian  hatti-  dem- 
nach legio  IV  und  Marita  vi  (?)  und  Dolabella  nahm  mit  nach  Asien 
legio  VU?).  - 
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Deshalb  glaube  ich  nicht,  daß  die  Angabe  et  P.  Bopttfnm 
iMwim  <8e.  lesftofiem>  auf  einem  Irrtbiime  PoULos  oder  seines  Ge- 
wSliremaiuieB  bernhi  Trotidem  sind  wir  meines  Erachtens  nieht 
berechtigt  mit  Gardthansen  von  einem  Unterföldhemi  des  Antonius 
P.  Bagimims  zn  sprechen;  vielmehr  legt  nns  die  handschxifUiehe 
üeberHefernng  eine  andere  Dentong  nahe,  denn  in  M  steht:  et 
pwpOU  Bagimni  imam.  ^eUeicht  steckt  darin  der  Name  des  Le- 
gionsfiihrers  —  in  diesem  Falle  haben  wir  kein  Recht  den  Namen 
PufnSiM  in  den  Vomamen  PtttHius  zu  verwandeln.  Vielmehr 
müssen  vir  darin  entweder  einen  barbarischen  Namen,  in  Bagien- 
nns  aber  den  Namen  der  Völkerschaft,  aus  der  er  stammte,  suchen 
▼gl.  z.B.  Commius  Atrehas  in  Caes.  bell.  Gali.  IV  21  etc.,  oder 
in  PuptUus  steckt  der  Name  der  römischen  gens,  in  die  der  be- 
treffende Bagienner  adoptiert  war  wie  z.  B.  Piso  Aquitanus  bei 
Caes.  b.  G.  TV  13  Piso  Aquitanus,  amplissimo  genere  natus ,  cuius 
amis  in  ävittUe  sua  regvvw  obtinuerat  (rmicu^  ab  nenatu  >iostro  ap^ 
peUntns.     Also  hieß  der  Lt  ponsfiibrer  PiipiUus  Bajjiiiry^a^ 

oder  Popüitift  Bagiennus.  Jederit  ills  war  er  kein  Ötadtrönier,  son- 
dern ein  T.i^urer  aus  dem  Stamme  der  Bagienner.  Unter  diesen 
Umständen  wäre  es  auffallend,  daß  ihm  Antonius  die  Führung 
einer  aus  Römern  oder  Italem  bestehenden  Legion  übertragen 
haben  sollte.  Vielmehr  bestand  wohl  .seine  j^aiize  Legion  aus 
Stammesgenossen,  aus  Bagiennem,  deren  Häuptling  er  war.  Diese 
Vermuthung  wird  bestätigt  durch  einen  Blick  auf  die  Karte. 
Die  Bagienner  wohnten  zwischen  dem  Oberkof  des  Po  und  dem 
westlicheten  Theile  des  Apenninkammes;  sie  besaßen  spitter  in 
Ang;usta  Bagiennoram  am  Galielpunkte  der  Straßen  nadi  mz8a 
und  Vadft  Sabantia  ihr  politisches  Gentmm.  Dieses  GeHigsland 
war  ftr  Antonius  wXhrend  der  Belagemng  von  Mntina,  besonders 
naehdem  die  Westhldfte  der  Aemilia  yon  den  Begierangstrnppeik 
besetst  worden  war,  das  natüriiehe  Ansfaebnngsgebiet:  Uer  hatte 
er  eine  Legion  krültiger  Lignrer  zusammengeworben,  die  einen 
ähnlichen  landsmannschaftlichen  Verband  bildeten,  wie  die  ans 
Galliern  bestehen  dp  legio  Alaudarum  Caesars.  Der  Vorstoß  seinm 
Reiter  gegen  PoUentia  im  ersten  Drittel  des  Mai  43,  der  D.  Bm- 
tns  veranlaßte,  von  Aquae  Btatiellae  über  Pollentia  nordwärts*) 
nach  Verccllae  und  Eporedia  zu  marschieren,  hatte  vielleicht  auch 
den  Nebrn/^\  c(  k  ,  das  Ländchen  der  Bagienner  vor  der  Üache 
des  CaesamiÖrdiTs  zu  schützen. 

Ueber  die  Schick.sale  dieser  ligurisclien  Legion  fehlt  es  mir 
zur  Zeit  an  jeder  weiteren  Notiz ,  holientlich  bringt  einmal  eine 
Inschrifit  Licht  darüber.  Vielleicht  aber  darf  man  nach  der  Ana- 
logie der  lepo  Alaudai  iuu  f^chließen,  daß  sie  den  Namen  legio 
Bagiennoruni  iiihrle.  Demnach  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  in 
der  oben  besprochenen  Stelle  aus  dem  Brief  des  Pollio  gar  nicht 
der  Legionsführer  genannt  war,  sondern  die  Landsmannschaft,  aus 

*;  Vgl.  O.  E.  Schmidt  a.O.  S.  218. 
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der  ^ie  L^on  gewoilieii  mat?  Dann  wäre  zu  schreiben  et  po- 
ImK  --popäHri^  Bo^MMH  <Bagimiwmm9>  tmam,  GestfiCsst  wird 
dieM  YennQthiuig  eraigemiaDfln  durch  die  Angabe  des  galliedien 
Berichterstatters  über  Antonios  weitere  PUae  in  §  5 :  H  ntM  m 
Ltgido  spei  tü,  ämeimmm  <8e.  A9Uommi>  ad  whrema  et  mm 
modo  naHone$f  sed  Oiam  mvüia  emeiMiinm, 

Mdssen  St  Afra.  Otto  Editard  Mmtd». 


9.   Theopbanes  1 170,  94. 

6  6e  euoeß:?);  ßajiXeuc  looottvoc  iv  icdo^  ixavotTiTi  xal  dv- 
Bpeta  T7|;  ßotoiXeja^  iictAap^}ievoc  9^xpa<  icavta^oO  iv  TOt^  ic^Xeoiv 

i^airioxei^^v ,  Äore  TijieopT^Öf,vai  Tc^vTot;  toü;  dtaEiac  <pdvoo; 
itoiouvTac ,  y«t  tou;  iv  KwvaTavTivouirtJXei  St^jaoo;  e?pT,veuj£  xai 

ctoSov  £0£';£  ro)'jv.  f|  e'jth'I/s  ^£  xai  T"?;v  sauTou  *j''^;J-"^^v  0£00a)pav 
«•JY^uaiav  aji/x  t(Ö  [jaaiAEü^a'.  aurov.  ||  xai  Trpo£,^aA£Tf^  rov  rraToi'xtov 
Titatiov  crrpaTTjAaTTiV  ävatoXy^;,  tov  lexouvÖtvoü,  cpuXd^at  id  dvo- 
ToXixa  \^■i^r^  oict  too;  riepa«]fc  xai  r^c  tcov  ^apaxr^vfov  iTtiSpojifi;. 
iico{7|Oe      xal  auioc  di<i>YfJtov  ^s^^^  yLaxa  Mavi^a^u^v  xai  4Ti}iu>- 

Die  Gemaiiiin  des  Kaisers  JiiMin  liieß  Lupicia  (nach  Prokop 
Lnpicina),  vom  Volk  wiirde  t<ie  Euphemia  genannt.  Dies  über- 
liefert 11118  Theophuiieö  selbst  p.  l*!'»,  2.  Auch  vird  duit  gesagt, 
daS  sie  gekrönt  worden  sei.  Nirgends  erzählt  uns  Theophanes 
imd  ebensowenig  Prokop,  Euphemia  sei  gestorben  und  der  hoch- 
betagte Jnstin  habe  sich  eine  sweite  Geinahlin,  Namens  Theodora 
genommen.  Dag^en  ist  bekannt,  daft  die  Gemahlin  des  Justinian 
Theodora  hieft.  Man  hat  nnn  an  unserer  Stelle  anf  verschiedene 
Wdse  EU  emendieren  gesucht  Ich  glaube  aber  nicht,  daft  durch 
Aendenmg  eines  ^nselnen  Wortes  geholÜnti  werden  kann.  Denn 
auch  die  Worte:  6  Se  sdosß-fjc  ßaotXeu«  'louoTivoc  ht  icdoiQ  Ua- 
vdTTjTi  .  .  .  Tr^^  poioiXsiflic  ImAaß^^tsvo^  .  .  sind  nicht  recht  pas- 
send. Von  Justin,  der  schon  seit  dem  Jahre  518  r^erte,  »oXi 
l'heophanes  gesagt  haben,  er  habe  im  J.  528/524  gana  snr  rich- 
tigen Zeit  die  Herrschaft  bekommen  und  tiberallhfn  Leute  geschickt, 
um  Ruhe  stiften  zu  lassen.  Man  wttrde  doch  eher  erwarten : 
Justin  hat  endlieh  einmal,  als  er  5  Jahre  lang  nichts  getlian 
hatte,  um  die  Ordnung  im  Reiche  aufrecht  lu  erhalten,  überallhin 
Leute  geschickt  u.  s.  w.  Es  ist  nun  zu  beachten ,  daß  Malalas, 
mit  dem  Tlieojthaiies  mei.^teuR  übereinstimmt,  nllef,  was  in  der 
von  mir  angeffilii-ten  Stelle  erziihlt  wird,  in  die  Zeit  setzt,  in  der 
Ju£tiu  und  Justinian  zugleich  Kaiser  waren,  el.  IVIalalas  422,  12 
Zerrte  f^oaiXeu;  ' louoxiviavo;  .  .  .  y,n\  h  Ixoottq  hk  rf^Xei  xats- 
rE|j.'j/£  \)ziai;  oaxpots;,  fi»OT£  TijAcupy^Dr^vat  tooc  dia^iot;  r^  cpovoo; 
7IO10UVT7:  xtX.  423,  13  oi  §£  otüTot  paaiXei;  7:po£/^£iptoo[VTo  tov  • 
TiaTpfxiov  l'^diiov  aipaiTiXatr^v  dvaToX/j?  .  ,  ,    423,  16  £v  0£  t(j> 
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adrcu  xaipcp  xara  it<^Xiv  roXXol  iT(p.u)pYj{h]aav  Mayi}(gtioi.  leh  glaube 
deshalb,  daß  statt  'IoujtTvo;  zu  schr^ben  1st:  'lou9Tiviav6c  und  daß 
die  ganse  Stelle  auf  Seite  1 zwischen  aabe,yi^Qan  o  ßaaiXsu; 
MoüotTvo^  iTpos^sipfoato  sti  Ctuv       ßaotXia  'louottvtavov,  tov  tStov 

und  T<p  ^£  AuYO'JOTtp  jxy,vl  .  .  .  It£X£'jT7]^2v  6  euasl^saraxoc  lousTt- 
vor  .  .  einzusetzen  ist.  Auf  diese  Weise  stimmt  das  Ganze  mit 
\!ri];i]ns  libereiu,  die  Worte :  6  £'j-z|lr,:  l^'/a-Xso: '  louativiav!»;  Iv 
ziz^f  ixavotTjTi  .  .  .  TTjC  ßaaiAsi'a;  d~iAa|io|jL£vo;  .  .  .  passen  an 
dieser  Stelle  sehr  gut,  eben'^o  die  Worte:  sats^s  51  x^l  xr^v  .  .  . 
ÖEo^topav  .  .  .  Ueber  die  Kiuiiuüg'  der  '1  lieodora  lesen  wir  zwar 
bei  Malalas  nichts.  Mau  muß  aber  nach  dem,  was  wir  sonst 
wissen,  annehmen,  daß,  wie  wir  nacli  der  von  mir  vorgenommenen 
Aenderun^  bei  Theophanes  lesen ,  zuerst  Justinian  von  Justin, 
dann  aber  Theodora  von  ihrem  Gemahl  Justinian  gekrönt  wurde. 
Denn  es  ist  äußerst  unwahrscheinlich,  daß  Justin,  der  nach  Prokop 
m  66  nur  gezwungen  seine  Einwilligung  gab,  daß  Justinian 
Theodora  sn  seiner  Genmblin  erhob,  sich  daan  venNanden  habe, 
die  Theodora  eigenhändig  sa  krdnen.  Justinian  aber  hatte,  als 
er  Kaiser  geworden  war,  keinen  Grund,  dies  von  Jnstin  zu  ver- 
langen, er  konnte  es  ja  selbst  ihnn.  Cedren,  der  den  Theophanes 
ansgeschiieben  hat,  hatte  schon  den  nnrichtigen  Text  Es  kam 
ihm  offenbar  sonderbar  vor,  daß  Justin,  von  dem  dodi  gesagt 
war,  er  habe  eine  Gemahlin  Lupida  gehabt,  seine  GemahHn  Theo- 
dora gekrönt  haben  soll.  Er  fügte  deshalb  zu:  saTS(|^e  Ss  6eo~ 
6{tt(>av  djv  fovoua  adtoG  noch  die  Worte:  t^^  E6^i]ffr{ac  iffiti 

Mflnchen.  J,  Howry, 


10.   Gellius  bei  Vincenz  Yon  Beauvais. 

Tcb  batte  kürzlich  im  Philologus  N.  F.  II  564  flP.  diefe- 
nigen  Stellen  aus  Gellius  bei  mittelalterlichen  Autoren  vorge- 
legt, die  von  Uertz  nicht  gebracht  waren.  Hierzu  kann  ich 
jetzt  einen  größeren  Nachtrag  geben,  der  sich  hauptsächlich  mit 
Viöcentius  Bellovacensis  beschäftigen  soll. 

Hertz  bringt  in  seiner  großen  Ausgabe  II  p.  XL  f.  fünf 
Stellen  ans  GeHiu.s  bei  Vincenz,  duch  ist  die  Anzahl  der  wirk- 
lich in  jenem  Autor  enthalteneu  Gelliuscitate  bei  weitem  größer. 
Ich  übergehe  die  von  Hertz  genannten  Stellen.  Vincenz  von 
Beauvais  ist  nach  der  Ausgabe  (Duacenns)  von  1624  citiert. 

8pec.  doetrin.  IV  88  (torn.  II  350)  «Agellins  lib.  1:  So- 
cratem  temperantia  fUisse  tanta  tractatom  est  nt  omnia  £ne  vi* 
tae  snae  tempora  valetndine  inoflbnsa  vixerit.  Idem  in  eodem: 
Socrates  dicebat  mnltos  homines  propterea  volle  vivere  nt  ede^ 
tent  et  biberent,  se  edere  et  bibere  nt  viveref :  N.  A.  II  1,  4. 
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XIX  2,  7;  beide  Citate  werden  wiederholt  Spec,  hist  III  67 
(tom.  IV  105).  ~~  ib.  IV  95  p.  353  wird  dtiert  II  24,  1  (Par- 
iBiiiionia  apod  veteres  Komanoe  —  legumque  structionibus  ca- 
eftodita  est).  ~  IV  180  p.  374  wird  XX  5,  7^9  citiert,  bei- 
nahe  wiSrÜicb  ▼on  proelüe  et  victoriis  an ,  am  Schloß  co^no- 
scibiles  qui  eos  intelligerent ;  dasselbe  Citat  spec.  bist.  IV  62 
(IV  134).  Merkwürdig  ist  die  Anführung  spec,  doctr.  IV  176 
p.  401  >  nKnilich  weil  sie  mehr  bietet  als  Hip  Quelle,  während 
Vincenz  sonst  weder  «aclilich  noch  formell  erweitert,  sondern 
eher  kürzt  Tu  der  1/ier  angeführten  Stelle  geht  er  aber  sach- 
lich  über  seine  Vorlage  hinaus  und  es  ist  mir  nicht  gelungen, 
eine  zweite,  etwa  mit  Gellius  compilierte  Quelle  zu  entdeeken, 
welcher  er  das  Mehr  verdanken  konnte.  Es  bleibt  kaum  eine 
andere  Annahme,  als  diii  Vincenz  eine  schon  etwas  erweiterte 
Ueberlieferung  besessen  hat.  Die  Stelle  (X  17)  lautet  bei  Vin- 
cenz *Unde  de  Demetrio  philosoplio  refert  A.  Gelliu.s  in  libro 
noctium  Atticarum  quod  natione  Abderites  fuerit  et  ditissimus 
qui  omne  patrimonium  snnrn  relinqaens  raiB  dvibns  et  Athenas 
profectus  est  et  ibi  oeulos  aibi  emit  scilicet  impedimenta  bo- 
•  noram  stndiomm  ut  vegetatiores  cogitationes  haberet.  I41»e- 
xins  tarnen  dieit  enm  oeulos  sibi  ernisse,  ne  videret  bene  esee 
malid  ciyibna*.  Hiermit  ist  an  Tergleichen  die  Enäfalung  bei 
CÜc.  fin.  V  29,  87,  ans  der  sich  aber  die  Worte  des  Vineena 
nicht  ergänsen  lassen.  —  Das  von  Herta  zu  spec,  doctr.  V  66 
p.  442  gebrachte  Citat  II  1,  2  findet  sich  auch  noch  spec.  hist. 
Ul  67  (tom.  IV  105)  —  Y  74  p.  445  'Anlus  GeUius  in  libro 
Attic,  noet.  10:  IX  8,  1 — 3  (Verum  est  qnod  —  mnlta  habent 
— •  opns  esse  sciat  —  minus  desit). 

Spec.  hist.  II  lOd  (torn.  IV  82)  'A  Gellius  Ub.  16  cap.  19 
Arion  fidicen  Lesbius  ~  cum  fidibus  et  ornatu  sno  coram  se 
ostendit':  XVI  19,  1—21  in  starker  Kürzung.  —  III  55  p. 
104  'de  hoc  refert  A.  Oellius  in  lib.  5  cap.  10  noctium  Atti- 
carum': V  10,  3 — 15  in  starker  Kürzung.  —  III  61  p.  106: 
XV  17,  1  f.  (Alcibiadef  —  desita  est).  —  III  80  p.  112  *A. 
Gellius  in  Hb  noct.  Atticarum  Hb  12':  X  12,  9  fPhavorinns 
philosophus  affirmat  simulachrnm  columbae  e  ligno  ratione  qua- 
dam  et  dibciplina  mechanica  factum  ab  Archita  vola.sse).  — 
V  49  p.  151  'A.  Gellius  in  lib.  13  noct.  att.  c.  26':  XIII  28, 
3  f.  (Vitam  Lominum  q^ui  aetatem  —  nobis  oriatur).  —  V  61 
p.  151  'Huiua  sententia  nt  ait  A.  Gellius,  inimici  pessimi  sunt 
fronte  hilari  corde  tristi' :  XV  9,  1. 

Ein  angebliches  Citat  ans  OelHns  findet  sich  bei  Petrna 
Cantor  im  Yerbnm  abbreviatnm  c.  53,  wo  es  heiBt  (Migne 
patrol  205,  164}  *Itfim  Agellins  (cod.  Angellins):  Leges  nrbima 
ennt  telae  araneamm  qnae  fortiora  aninudia  transndttnnt^  minns 
Ibrtia  et  debillora  retinent*. 

Doch  b^  Oellins  finden  sich  diese  Worte  nieht,  yiehnehr 


MiitceUen. 


in 


legt  de  Valttitis  Maadmiis  (VII  2  ext  U)  dem  Atmchanis  in 
Uand»  freilich  in  etwaa  yerMnderter  Fassung. 
Wirkliebe  BennUnng  des  Qelliiu  findet  siob  aber  bei  Hil- 
debert ns  Genomanensis.  Nämlich  In  dem  Gedichte  Caxm. 
miscell  CXIV  (Migue  171,  U31)  mit  der  Uebenchrift  'de  se- 
ereto  a  Papyrio  Praeteztato  adbne  puero  senatni  Romano  prn* 
denter  servato*  bringt  flildebert  die  EriäUnng  des  Gelüns  I  38, 
4 — 13  In  Verse  nnd  zwar  jedenfalls  unmittelbar  nach  Grellias, 
da  sich  die  Verse  Uildeberts  ToUatiUidig  mit  der  Prosa  des  Gel- 
Uns  decken. 

Oberlöflnitz  b.  Dresden.  Jf.  MmtUnu. 


U.    Nachträge  zvl  Solln. 

Ich  hatte  Philol.  N.  F.  I  5 02  über  Solin  schon  gehandelt, 
doch  hat  eicli  indessen  eine  Keilie  wichtiger  Nachträge  ergeben,  * 
die  hier  unten  Phit/  finden  mögen. 

AValalitrid  Ötrabo  bringt  in  der  Vita  Galli  einige 
CitHte  au«  Solin;  iMabillon  acta  SS.  II  ^lü")  *Solinu.s  quoque 
io  polyhiütore  ubi  (lalline  lecit  nientionem  has  provincias  uno 
terrarum  tractu  posita^  iiis  verbi«  designat':  21,  1  f.  (ex  isto 
sinu]  quaqua  parte  orbia  velis  extas  ,  si  Thracia  sit  petenda 
excipit  a^r  Kaeticus  bonus  frugibus  brigantino  lacu  nobilis, 
inde  Nuricus  trigidus  parcins  fructuosus  qua  subducitur  a  iugis 
Alpium  admodum  luetun;  dehinc  Panuoniae  viro  fortis  solo  piano 
nbertoque  Uravo  Savoque  inclytis  amnibus  circumfluae,  also  mit 
den  Interpolationen  von  P'  nnd  8).  22,  2  (ita  pabulosa  ut 
pseoa  ibi  nisi  interdom  aestate  a  pastlbns  areeantnr  in  pericn- 
Imn  agat  aatias.  Hlic  —  avis  rara).  Walahfrld  hatte  also 
sine  interpolierte  Hdschr. 

Honorins  Angnstodnnensis  dtiert  de  philos.  mnndi 
IV  24  (Migne  172,  95)  'Unde  Solinns  In  Polystor  narrat  de 
qnodam  qni  accepto  vnlnere  in  ocdpitlo  ad  tantam  devenit  igno- 
lantiam  qnod  nesdvlt  se  habnisse  nomen*.  Diese  EraShlnng  Ist 
freie  Wiedergabe  Ton  Solin.  1,  110. 

Walter  Map  es  cttlert  de  nngis  curialinm  III  8  (ed. 
Wright  p.  125)  ^Mntieres  Scythas  seit  in  dngnlis  ocnlis  geminas 
habere  pnpiUas  et  necare  qnos  iratae  respexerint*  ans  Solin. 
1,  101. 

Außerordentlich  groA  ist  die  Anzahl  der  Stellen,  welche 
VincentiuB  BelloTacensis  im  Speculum  naturale  ans  So- 
lin anfuhrt.  Vinccnz  verändert  den  Wortlaut  meist  etwas,  so 
daA  die  Beschaffenheit  seiner  Solinhdschr.  nicht  immer  klar  in 
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Tnge  liegt  So  apec.  nat  V  80  (ed.  DoMeaeis  I  886):  88,  1 
(in  litore  maris  rnbri  Vano  alfinnat  eaae  fontem,  quem  s!  bibe* 
rint  oyea  mutant  velleram  qualitatem  et  si  antea  eandidae  foe- 
riot,  posCea  nigxeacimt  colore);  il>  V  34:  8S,  1  ff.  (Nilus  inte-  ' 
riorem  Aegs^pti  partem  drenmflait,  originem  hsbet  m.  i.  ;Maii.- 
ritaniae  qui  propinqnat  ooeano,  protinusque  lacos  fit  sed  hoe 
lacn  efiiisns  arenis  s.  et  c.  e.  a.  d.  i.  Caesanenaem  apecum 
prommpens  iternm  subsidet  ranttsqne  apud  Aethiopas  exit  So- 
lus aatem  ex  amnibus  nullas  expirat  auras).  V  37:  37,  ö  *£ 
(Tigris  —  mire  inquam  —  Klogos  —  Mcdomm  ingressus  — 
lledi  nominant  —  influit  aiitem  in  Arethusam  —  velociter  meat 

—  resistant  '  Tauro  -  -  apud  Zoroamlatn  eniic-at  —  amnem 
Idaspem  accipit  -,  V  41  :  5,  16  f.  (tiuininiim  miracnla  —  pmüce 
hausprii  —  8t;^e.Hteno»  —  medio  flanimae  —  tervoscit  «juPin 
quam  vis  Aethna  diraisf'nm   a  frigore  nnllus  avertit.  Tyinereiim 

—  detiinue  dum  —  flectiuir).  Also  hatte  die  Handschrift  des 
Vincenz  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  USA.  Die  Benutzung  ist 
am  fitärksten  in  lib.  XIX.  sie  erstreckt  sich  bis  lib.  XXXI. 

G  e  o  r  g  i  u  H  »Stella  erwähnt  in  den  Annale.s  lanuenses 
den  Solin  mehiiuch ;  c.  1  (Muratori  SS.  rer.  Ital.  XVII  955) 
*Iacobus  de  Voragiue  .  .  loqucns  .  .  nisi  per  dictum  lulii  So- 
lini libro  de  mirabilibus  mundi  .  .  auctoritatem  apportat  eios- 
dem  Soliui  sie  iuquiens:  Qnis  ignoret  vel  dictam  Tel  oonditam 
a  laao  lanieulam  et  a  Satnruo  Sattuniam  ....  Hentern  qui* 
dem  Solini  non  novit  neo  annezionem  literarum  Musdem.  Pto- 
tulit  enim  lanicnlum  et  non  lanieulam  hoc  modo:  Nam  quia 
ignoret  vel  dieta  vel  condita  a  lano  laaiculum,  a  Satnmo  La* 
tium  atque  Satumiam":  Solin.  2,  5;  ib.  'de  laiüculo  iato  SoU- 
nus  aseemit  idem:  Bomae  ea  parte  quae  trans  Tiberim  dicatur, 
ttons  est  qui  lanicnlum  ab  nrbe  sen  looo  laniealo  nominatur*; 
diese  Worte  finden  sich  nicht  bei  Solin,  sie  gehören  wahrschein- 
lich unter  die  spateren  Interpolationeti;  p.  957  *nam  Borna  quao 
tanta  tait  Solino  teste  libri  ms  cap.  primo  sui  causam  nominis 
habet  incertam':  1,  1  —  6;  c.  9  p.  1008  ^Solinun  vero  libro  de 
mirabilibus  mundi  cap.  15  ita  nuntiat  eleganti  relatu' :  15,  22 
(In  A.siatica  ~  rarus  est).  'Pandit  subsequeus  Solinus  quod*: 
15,  23  (Arimaspi  —  lapides). 

Oberlöftnita  b.  Dresden.  M,  Manitius. 


Februar  —  Mai  1892. 
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Theokrit  in  Orchomenos. 

Zn  Id.  XVI  105—109. 


Tn  der  Sammlung:  Koischer  Tnscliriften  von  Paton  und  Hicks 
wild  p.  359  die  Bemerkung  voigetragen,  daß  Theokrit  seine  Cha- 
rittti  (Id.  XYI)  von  Orchomenos  aus  an  Wßto  gesendet  habe. 
Diese  Anmcbt  findet  aich  sehon  bei  ChriBt  redpxt.  (GL.  894' 
QDd  448*).  Wälirand  aber  Christ  ak  BegrflnduDg  seiner  Ansicht 
auf  V.  106  des  Gedichtes  hinweist  imd  damit  andeutet,  daft  ihn 
die  anscheinend  nnvennittelte  Nennung  von  Orchomeiio8  und  das 
lülgende  |jL£voi}i.i  xcv  zu  seinem  Urtheiie  veranlagte,  beruft  sich 
Paton  speciell  auf  V.  108:  v.a)Xz\'^^(si  oüO  u|i[1£.  Darin  findet 
Paion  offenbar  den  Sinn,  daft  Theokrit  die  Chariten  nicht  im 
Stiebe  za  lassen  gedenke,  wenn  er  auch  dem  böotischan  Qrehome- 
noe,  dem  Sitae  ihrer  Verdinmg,  den  Bücken  zn  kehren  berdt  sei 

Allerdings  sprechen  sich  beide  Gelehrte  über  die  Stelle  mit 
so  kurzen  Worten  aus,  daß  sich  eine  Verschiedenheit  in  den 
Kin^lheiten  der  Erklärung  nicht  mit  der  gewünschten  Sicherheit 
eonstatiren,  sondern  nnr  vermuth en  läßt.  JedeufallB  ist  aber  die 
Annahme,  daft  sich  ans  Id.  XYI  105-— 109  dn  Antethalt  Theo- 
krita  tn  Orchomenos  erschließen  lasse,  beiden  Gelehrten  gemeinsam. 
Es  erwtist  rieh  jedoch  diese  Hypothese  als  nniichtig,  sobald  man 
dari.Lut,  daß  die  genannte  Verspartie  sich  aus  dem  Inneren  des 
Gedichte»  heraus  befriedigend  erklärt,  ohne  Zuhilfenahme  eines 
nor  auf  Vermuthimg  gegründeten  äusserlichen  Umstandes.  Dieser 
Nachweis  soll  in  den  folgenden  Zeilen  geliefert  werden. 

FhUologua  LI  (N.  F.  V),  2.  ^  13 
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Carl  y.  Holzingdr, 


Ein  wicbtigeB  Moment,  welches  bei  der  Lösnng  dieser  Frage 
in  Betracht  kommt,  Ist  die  namentlich  von  Vahlen  (1884  SB.  der 
Berl.  Akad.  XXXVT  p.  841)  trefflich  dargelegte  Rfickberäehang 

des  Gedichtschlusscs  auf  dasjenige,  was  V.  ü  über  die  T|jA£r£[>a5 
Xdpiia^  gesagt  ist. 

Ein  zweites  ebenfalls  hervorragendes  Moment  bilden  die  Pin- 
darentlehnung^  in  diesem  Gedichte.  Der  Gedanke,  daft  sich 
Theokiit  in  einer  an  Hiero  gerichteten  Diehtong  Pindars  Lob- 
gesXnge  anf  Hiero  I  vor  Angen  hielte  ist  ein  nnabweislicher,  den 
auch  z.  B.  Fritzsche  im  argumentum  zu  Id.  XVI  in  seiner  großen 
Ausgabe  ganz  deutllcli  Ii  or  vortreten  ließ.  In  neuester  Zeit  hat 
Kuiper  (Mnemos.  N.  F.  XVII  1889.  p  384  —  387;  y^\.  auch 
Susemihl  GAL.  I  205)  von  diesem  Gedanken  ausgehend  16  Stellen 
des  XVI.  Theokriteischen  Gedichtes  anf  26  Stellen  Findarischer 
Oden  znrttckgeÜQirt.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten, 
daß  dieses  reichliche  Zusammentreffen  mit  Pindarischer  Diction 
kein  zufälliges  ist,  sonderu  auf  eindriuglieliem  Studium  und  au.«- 
giebigcr  Verwerthung  des  Gelesenen  beruht.  Vergleicht  mau 
spedeU  die  Schlnftverse  des  XVI.  Gedichtes: 

&  'ETedxXetoi  X^pitec         &  MiviSetov 

105  *0py/)(^2vi^  «piXeot^at  aTze,yß6\MZ>t6v  tcots  Brj^aic, 
axATjToc  }j-£v  i^(mfz  {xivotjjLi  xsv,  £;  hk  xaXsuvTov 

xaXXett)/u>  o'  ouo'  u|jLpi£-  ti'  7^p  XapCrwy  difaTrriTdv 
109  dv&p(j»icot^  d^^vsü&ev;  del  Xtu^ixeaovt  ä\i^  eiijv. 

mit  Find.  Ol.  XIV  5  ff.: 

XaptTEc  'Opxofievoü  TraXoctY^viov  Mivuav  iic(axoroi, 

td  '(Xwd*  Q^etai  itdvra  ppotoT«  xtX. 

und  mit  Ol.  IX  27,  wie  dies  Kuiper  thiit.  so  ist  die  Reminiscenz 
gewiß  außer  Frage  gestellt.  Man  wird  aber  auch  bezüglich  der 
in  Id.  XYI  109  den  Schluß  bildenden  Wnnschfomel  auf  Find. 
Ol.  I  118  (Christ)  nnd  anf  Fjrth.  U  97  hinweisen  mttssen;  denn 
gerade  anf  die  Entlehnung  ans  jenen  Oden  Pindars,  die  sich 
anf  Hiero  I  beziehen,  ist  am  meisten  Gewicht  zu  legen. 

Bedeutungs\  (dl  acheint  es  mir  zu  sein,  daß  mm  gerade  Pindar 
in  Id.  XVI  nicht  genannt  wird.  Bei  der  ausltihrlichen  Darstel- 
lung des  Pindarischen  Satzes,  daß  der  Gesang  Buhm  bei  der 
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Nachwelt  veriHfrgt  (Pyth.  m  112  ff),  bezlelit  rieh  Theokrit  Im 

XVI.  Gedichte  offenkundig  auf  Homer  und  Simoiiides.  Warum 
ist  gerade  Pindar  und  win  Verliältniß  zu  Hiero  I  übergaugen 
oder  gelegentlich  in  Anonymität  gehüllt  wie  in  den  Veroen  46 — 47? 
Weil  Theokrit  den  wichtigsteii  Qedanken,  den  er  anamaprechen 
eich  echeat,  errathen  lassen  wilL  Aneh  hierin  folgt  er  der  he- 
wShrten  I^darischen  Sitte.  (Vgl  Ol.  II  93  :  ßeXr^  —  (pwv^vra 
ouvcTotJiv  *^  Ss  t4  Ttav  epfxr^vifuv  yaTiCei.)  Von  diesem  Punkte 
aus  hat  inan  meines  Erachtens  in  der  Interpretation  des  Gredichtes 
weiter  vorzudringeu. 

Id.  XVI  ist  ein  Bettelgedicht,  wenn  man  die  Sache  mit  dem 
wahren  Namen  nennen  will.  VgL  O.  Jahn,  Ehitftlhnmg  der 
Enropa  p.  36.  A.  2.  Frdlich  onterscheidet  sich  Theokrit  von 
einem  Prodromos  oder  Manuel  Philes.  Aber  die  hohle  Hand, 
die  sich  hinter  Id.  XVI  verbirgt,  ist  unverkennbar.  Wird  der 
Mouoaujv  il^panuiv  6Tprjp(i(  (Aristoph.  Av.  909)  reichlich  beschenkt, 
80  soll  die  Nachwelt  von  Bjero  hören.  Zeigt  sich  Hiero  als 
Kriegeheld,  so  fehlt  es  dem  Dichter  nicht  an  Homerischen  Tdnen; 
»ehe  den  Homercento  V.  72  fil  Aber  aneh  ein  nener  Pmdar 
mSchte  Theokrit  wohl  sein,  nm  einen  nenen  ffiero  sn  preisen, 
i  ui  tit  il  Uebergang  zum  abschließenden  Pindarcento  sind  in  den 
Versen  102 — 103  die  Ausdrücke  ApsÖouoav  und  aC^jjirjidv  'li-^ 
ptuva  ebenpnviele  Stichwörter.  Hiedarch  soll  Hiero,  wenn  er 
da»  Gesnch  Theokrits  nm  Ana^Allimg  ab  Hoiäiohter  fieet,  in  Hafiner 
Weise  an  Pindan  Verhältnis  zu  Hiero  I  erinnert  werden.  Nor 
Uftt  Theokrit  die  Mahnung  einflieften,  daA  er  sieh  nicht  als 
devoten  Schmeichler  um  jeden  Preis  anbiete,  sondern  Maft  ma 
halten  nnd  die  althergebrachten  Grenzen  der  VVohlanständigkeit 
im  Lobe  —  die  Xapt;  —  nicht  an  verlassen  wtinseha 

Man  hat  es  also  hier  nicht  etwa  blos  mit  dner  naiven  Fin- 
darreminisceni  m  ihnn.  DasEnkomion  auf  Ptolemaens  (Id.XYH) 
zeigt  doch,  da6  Theokrit  sdnen  ^genen  Stil  zn  schreiben  ver- 
gtobt.  Ich  .«tchließe  hieraus,  daß  die  starken  stilistischen  Anempfin- 
dungen  au  Homer  und  Pindar  im  XVI.  Gedicht©  dazu  bestimmt 
sind,  den  Empittnger  Hiero  in  eme  vom  Dichter  wohl  berechnete 
Stimmung  sn  versetsen. 

Nun  wird  sich  mittlerwefle  aneh  die  Schwierigkeit,  welche 
die  anscheinend  nnvennittelte  Beriehung  anf  das  Minysdie  Or- 
chomenos  darbieten  könnte,  verflüchtigt  haben. 

18* 
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Noch  Gmke  hat  (1887,  Rh.  Mos.  42,  596)  die  Erwähnung 
to  Felndsehaft  swischen  Hieben  und  Orehomenos  durch  eine 
Bezugnahme  Theokxits  auf  KalBmachos  h.  4,  86  ff.  verstehen  wollen. 
Aber  die  Stelle  erklärt  sieh  in  weitaus  einfacherer  Art. 

Die  böotischen  Sagen  über  Etcokles  und  Erginos  zählten 
offenbar  zn  den  sehr  bekannten  und  durch  die  leichteste  Anspieinng: 
Tenrtindlichen.  Man  aehe  nnr,  wie  wenig  Umstände  Pindar  Ol. 
IV  17  (Christ)  mit  Eiginoe  macht,  so  daß  er  ihn  nicht  einmal 
mit  Kamen  nennt  Man  yergL  Pansan.  IX  e.  34 — 88 ;  auch  den 
Artikel  Erginos  bei  Roscher.  In  Id.  XVI  105 — 106  nun  wird 
nur  dämm  an  die  ältesten  Sagen  erinnert,  welche  ?'ich  au  den 
altersgrauen  Wohnsitz  der  Chariten  knüpfen,  um  die  Göttinnen 
als  ttbeiaiiB  ehrwürdig  und  unverletalieh  zn  bezeiehnen.  Auch  das 
Äirex9o)i6v^v  iTOTS  6^ßai<  ist  mchts  als  ein  Aeqnivalent  ftir  Pln- 
dars  iraXaif  ^vfov  im  Ol.  XIV  5,  um  auf  die  hohe  Alterthtfmllch« 
keit  der  sagenumwobenen  Cnltfitfitte  hinznwdsen.  Diese  hoch  zu  ver- 
ehrenden XapiT£?  —  deren  K;imm'ii  i-indar  so  oft  im  Munch'  tührt 
—  will  auch  Theokrit  nicht  verlassen  .  das  heißt  in  realistische 
PWßa  übersetzt :  auf  die  Gelahr  hin  etwa  geschmacklose  (Xapi- 
T«iiv  dic^veuOev  V.  108)  Lobhudeleien  auf  Hiero  anfertigen  m 
sollen,  kann  sich  Theokrit  nicht  herbeilassen  Bern  Leibdichter  zu 
werden.  Findet  sich  doch  eine  solche  reservatio  mentalis  selbst 
im  ScLhißvcrse  des  Enkomions  auf  Ptolemaeus,  bei  dessen  Ab- 
fassung Theokrit  doch  im  hotischen  Tone  —  um  nicht  den  Aua- 
druck Byzantinismus  zu  gebrauchen  —  schon  recht  hübsche  Fort- 
schritte gemacht  hatte.  Wenigstens  der  Ambrosianus  (x)  hat  fur 
Id.  XVn  187  den  Schlnfi:  dpeTif|V  (lev  ix  Ai^c  a^xeo.  [«iri«» 
Briggs.],  wo  schwerlieh  Keic  zu  schreiben  ist,  das  eine  Ab- 
Schwächung  der  Dichtennahnung  bedeutet 

Eine  wesentliche  Stütze  fur  meine  obigen  Ausführungen  er- 
blicke ich  in  dem  Umstände,  daß  der  Passus  über  die  Ehrwür- 
digkeit der  Chariten  das  Ende  des  Gedichtes  bildet.  Auf  diesen 
beabsichtigten  8ehladeffekt  ist  auch  die  Wahl  der  Pindarisehen 
Einkleidung  der  Gedanken  (Isthm.  I  6)  im  An&nge  der  Biehtang 
znrflckzofiihren.  Denn  das  ganze  Gedicht  ist  gut  ausgekltlgelt 
und  sorgfältig  ausgedrechselt,  keineswegs  etwa  leicht  hingeworf«!. 
Darum  konnte  es  auch  so  sehr  mißverstanden  werden ,  wie  z.  B. 
von  Ahrens  in  den  Emendationes  Tlieocriteae,  Göttingen  1841 
p.  20—21,  der  in  der  Bezeichnung  'EtcöxXsioi  X^piTS«  ^ai  xtX. 
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«me  sellers  hafte  Bemehniig  findet  Kein  geringeres  HUlyer- 
■ttadnii  aber  ist  es,  wenn  man  wegen  dieser  Verse  einen  Auf- 
enthalt Theokrits  in  Orchomenos  statuirt.  Weist  man  diese  Er- 
weitcniiig  der  Biographie  des  Dichters  zurück,  so  werden  auch 
andere  Bemerkung^  hinfällig,  welche  Paton  in  seinem  Czeiirse 
fiber  Theokrit  hierans  abgeleitet  hat 

Prag.  Carl  v.  HoiHnger, 


Aristot  poiit.  I  3  fln. 

^Ooitep  Yap  Iv  toi;  äXXoic  oov^stov  \iix9^  '^^^  dioovd^cDV 
dva^xr^  diaipsTv  (T^Sta  foip  ikayrioxoi  (xopia  toS  icavT^c),  o8to>  xal 
«SXtv  iE  cbv  ouyxeitai  oxoicouvre^  6^6ji&%ai  xal  irepl  toötcov  (loX- 
Aov,  Tt  xe  (la/f  ipotiotv  dXXi^Xaiv  xai  et  n  ts^^tx^  iv§s;(&Tat  Xoi- 
petv  irepl  ixaoTov  to>v  ^rf0ivTtt>v.  —  BekanntBeh  muft  bei 
Aristotek»^  nnd  vor  allem  in  den  PoUtiea  desselben,  mandies  hm- 
genommen  werden,  was  einer  strengen  Probe  auf  syntaktische 
oder  gar  stilistische  Correctheit  nicht  Stich  hält,  gleichwohl  aber 
nidit  g^bidert  werden  darf,  weil  wir  wissen)  daß  Aristoteles 
zwar  für  den  Urheber  der  meisten  unter  seinen  Namen  lau- 
fisnden  Schriften  gelten  darf,  nicht  aber  (wenigstens  bei  einer  An- 
sahl  dieser  Schriften)  für  den  eigentlichen  Verfasser  derselben 
in  modernem  Sinne,  das  heißt,  für  denjenigen,  der  dem  Inhalt 
anch  die  jetzt  vorhandene  Fnmi  gegeben  hat  und  also  auch  fittr 
jeden  Bestandtliril  derseUien,  tiir  jedes  Wort  verantwortlich  ist  — 
Aber  icli  erlaube  auch  nicht,  daß  irgend  einer  seinem  bchüier  sich 
d&s  pahippe  T£/vtx<iv  tt  Xocßeiv  gotattet  habe.  Und  was  80II 
ExaoTov  T(ov  [^Tj  2  V  T  ü>  V  ?  Es  iöt  ja  iiueh  gar  nichtü  gesagt,  als 
daß  man  das  Zusaramengesetzte  bis  zuni  Einfachen  hin  theilen 
muß,  auch  beim  Staate,  was  tiir  {xipr^  es  aber  sind  u)v  au*;- 
XEiTot'.  r/jh.^  muß  erst  n<u'h  gesagt  werden.  Ich  glaube  daher, 
daß  man  /ai  lesen  habe  Tiepl  Ixajxov  itöv  diaip&DivTtuv,  und 
nachdem  nun  einmal  j^r^Uevtmv  in  den  Text  gekommen  war,  hat 
sich  auch  AaßeTv  an  die  Stelle  des  nrsprÜDglicheu  ki-^ti^y  das 
nataTÜch  neben  p/^D^wv  nicht  mehr  mOglieh  war,  eingeschwänt 
Der  Text  lautete  also  ursprünglich:  xal  et  n  te^vix^v  htfyjsxta, 
Xifsiv  irspl  T«ov  ftt(xipe&ivTo>v. 

Basel  jrM%. 
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P.  Ventidius  Bassus. 

ESn  Leben  voll  von  dem  wttnderbanten  Wechsel  des  Ge- 
fldiieks  bedeutet  der  Name  des  P.  Yentidiiis  Bassos.    In  seinen 

ESrlebnissen  fanden  schon  die  Zeitgenossen  ein  launenhaftes  Spiel 
des  bcliicksals,  als  Beispiel  dafiir  wuixlen  sie  besungen  und  be- 
sprochen bis  über  luvenaP)  und  Gcllius  hinaus.  Gellius  er- 
zählt ans  die  Jugendgescliiclite  und  das  Aufsteigen  des  Venti- 
dins  bis  sum  ersten  Höhepunkte  seines  Lebens  im  XV.  Bache 
seiner  Attisdien  Nächte  Kap.  4  folgendermaßen :  „Kürzlich  war 
bei  einer  Unterhaltung  älterer  and  gebildeter  Leute  das  Thema, 
dali  in  der  alten  Zeit  viele  Männer  die  höchste  Staffel  des 
Ruhms  und  des  Ansehens  erklommen  haben,  die  zuvor  in  ganz 
niedrigen  und  verachteten  Verhältnissen  gelebt  hatten.  Aber 
nichts  anderes  erregte  so  hohes  Erstaunen,  wie  das  was  yon 
Ventidius  Bassus  berichtet  wird.  Er  war  kaum  als  ein  Picener 
niedrer  Herkunft  geboren,  da  wurde  seine  Mutter  im  Bandesge- 
nossenkrieg bei  der  Eroberung  von  Asculum  (89)  von  Pompeins 
Strabo,  dem  Vater  des  Cn.  Pompeins  Magnus,  mit  ilira  gefangen 
genommen.  Als  dann  Fompeius  Strabo  triumphierte ,  wurde 
auch  Ventidios  als  Säugling  am  Busen  der  Mutter  mit  den  an- 

«)  luven.  7,  197 

^^JSi  Fortuna  volet ,  Jie»  de  rhetore  consult 
Si  volet  hapr  fadem,  fiea       ronsule  rhetor. 
Ventidius  quid  emm  i  quid  J'uUimt  anne  aliud  quam 
SiduM  et  oeeuM  mmtna«  potenüa  faUf 
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deren  Knaben  rot  dem  Wagen  dee  Trinmphatorfl  hergefahren. 
AIb  er  erwaehmn  war,  erwarb  er  sich  in  Schweift  und  Sohmute 

Heiuen  I^ebt'iiftiuiterhalt,  indem  er  Mitulthiere  und  Wagen,  wie 
sie  vou  Staatü wegen  den  Statthaltern  der  Provinzen  geatelit 
worden,  miethweise  zu  liefern  nhernahm.  Bei  diesem  Grewerbe 
wurde  er  mit  Caesar  bekannt  nnd  ging  mit  ihm  nach  Gallien. 
Nachher  erwarb  er  sich,  weil  er  in  der  Proyina  eich  sehr  findig 
nnd  betriebsam  gezeigt  hatte  nnd  wdterhin  auch  im  Bürger- 
kriege die  zahlreichen  Wim  ertheilten  Aut'trä«»e  unverdrossen  und 
ertolgroifli  durchführte  ,  m^ar  die  Freundschaft  Caesars  und 
durch  dieselbe  einen  iSitz  im  Senate.  Bald  wurde  er  auch 
VoUistribnn  nnd  dann  anch  Praetor  (48);  freilich  wurde  er  dar 
mala  ab  Gefolgsmann  des  M.  Antonius  vom  Senate  aum  Staats- 
f<^d  erklllrt^'.  Die  letsten  Worte  beziehen  sich  auf  die  Thaten 
and  Schicksale  das  V'entidius  im  Mutinensischen  Kriege.  Die 
Rolle,  die  Ventidins  in  diesem  Kriege,  und  in  den  Zeiten,  in 
denen  er  sich  vorbereitete ,  gespielt  hat ,  ist  noch  nicht  genü- 
gend aufgehellt^);  sie  ist  bedeutender,  als  man  aus  den  moder- 
nen Darstellungen  des  Hutinensischen  Krieges  ersehen  kann,  -r- 
Nach  Caesars  Ermordung  hatten  diejenigen  seiner  Gfehilfen 
und  Anhänger,  die  ohne  Almen  und  Adel  geboren  nur  durch 
seine  mächtige  Hand  der  Niedrigkeit  und  Dunkelheit  entrissen 
worden  waren,  keine  Aussicht  etwa  durch  Anschluß  an  die  Se- 
nats- und  Verfaesungspartei  ihre  Rolle  weiter  an  spielen.  Sie 
schlössen  eich  also  an  den  Mann  an,  der  ihnen  bei  der  Jugend 
ond  Abwesenhdt  dee  Octavian  als  der  natürliche  Erbe  der 
^Stellung  Caesars  und  als  der  natürliche  Gegtier  der  Legitimisten 
erschien :  an  den  (Jousui  M.  Antonius.  So  finden  wir  z.  B.  den 
einäußreichen  Geheimschreiber  Caesars  Faberius  ^)  bald  nach 
dem  Tode  seines  Gönners  im  Dienste  des  Antonius,  dem  er  bei 
der  Ausbeutung  des  schriftlichen  Nachlasses  des  Herrschers  ein 
willkommenes  und  werthvolles  Werkzeug  war*   Daß  auch  Ven- 

')  L<'ider  ist  mir  die  Schrift  von  Iginio  Gentile  „Pnblin  Ventidio 
Basso  AücolaDo",  Roma,  Toriuo,  Firenze  18Ö7  nur  aus  üurdthausens 
itAngottns  und  seine  Zeit^  D  1  8.  III  bekannt 

*)  Vgl.  O.  E.  Schmidt  „Faberius,  Studie  Aber  einen  Parteigänger 
Csetsr»  etc.'*  in  den  Commentationes  FteckeiseniaDae,  Leipzig  1890. — 

Oppins  und  Hill  bus  waren  so  sehr  an  tla-n  Interesse  der  Dynastie  ge- 
fesselt und  aulkniJem  so  vorsichtig,  d&ü  sie  nach  oiner  kurzen  Epochö 
einer  iiuüerlich  Hchwankendea  Haltung  sich  fest  an  Öctax.ian  anschlössen. 
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tf^QS  aehim  im  Sommer  44  m  den  erklftrten  Anhiogero  d» 
Antonios  littilte,  fo1||^  daraus,  daB  bei  der  im  Jani  vorgenom- 
menen Praetorenwalil  für  48  auch  Ventidiub,  uiid  zwar  iu  tsiaer 
Zeit,  in  weicher  Autonius  uud  seine  Brüder  in  Kom  eine  ziem- 
lich «ittmachräakte  MiUtärdiktatnr  ansttbten,  mm  Praetor  für 
'48  designiert  wurde  ^. 

Von  Ventidlne  erzählt  Apjnan  III  66,  er  habe,  als  CÜeero 
nach  dem  Abmarsch  des  Konsuls  Panaa  von  Rom ,  also  nach 
dem  20.  MHns  4ä,  die  Zügel  der  Kegierung  führte,  die  Be- 
drückungen Giceros  nickt  mehr  ertragen  kttnnen^  deshalb  sei  er 
in  die  tod  Caesar  angelegten  Kolonien  geeilt,  habe  dort  an- 
nikhst  9  Legionen  filr  Antonins  geworben  und  sei  mit  ihnen, 
nm  Cicero  festamiehmen,  eiligst  gegen  Rom  gesogen.  „Da  ent- 
stand eine  ungeheure  Verwirrung ,  die  meisten  brachten  voll 
Verzweiflung  Weib  und  Kind  in  Sicherheit ,  und  auch  Cicero 
entfloh  aus  der  Stadt.  Auf  diese  Nachricht  hin  wandte  sich 
Ventidins  nach  Antonias  hin  <also  nach  Mnttna  sa>,  aog  aber, 
da  ihm  Caesar  nnd  Hirtins  den  Weg  Tersperrten,  in  das  Hoe- 
nisehe,  wo  er,  nachdem  er  noch  eine  Legion  snsammengeworben 
hatte,  abwartete,  was  geschehen  werde''.  Während  Ürumann  I 
S.  290  in  seiner  bekannten  Voreingenommenheit  fiir  Appiaa 
und  gegen  Cicero  auch  diese  Erzählung  zu  halten  sucht ,  hat 
sie  nenerdings  Bodewig  ^)  völlig  ins  Gebiet  der  Fabel  ▼erwiesen. 
Eine  methodische  Forschung  wird  aaeh  ans  Appians  Enihlnng 
Nntien  liehmi  kennen. 

Zunächst  ist  allerdiugti  Appians  Chronologie  der  Unterneh- 
mung des  Ventidins  und  damit  der  von  Appian  an  «regebene  Zu- 
sammenhang der  Ereignisse  völlig  preiszugeben.  Denn  da  Pausa 
erst  am  20.  Märs  48  Bom  yerlieft  ^) ,  konnten  Ciceros  „Bedrü- 
ckungen*^ frtthestens  gegen  Ende  Wbm  in  Bom  ftUbar  werden. 
Also  konnte  Ventidins  erst  Anfang  April  in  Campanien  eeine 

«)  Cic.  A.  XVI 16  A,  gewbrieben  swisohen  87.  Jnni  nnd  6.  Jnti  44. 
^  Qelt.  a.  0.  Val.  Max.  VI  9, 9:  ji$euh  et^  Oi.  Pompgius,  Magm 

tuhiectt  ...  In  eodem  etiam  illud  exirnium^  quod  eodem  anno  praetor 
tt  consul  ent  furfun.  PHn.  D.  b.  Vll  42,  44,  135.  Cic  Phil.  XIV  21 
•.  uuUsii  B.  205  Änm.  10. 

*)  De  pfoelüi  apud  llniinam  oomminis  eto.  Mfiaster  Diss.  Bai^ 

men  1886  p.  11. 

')  Vr)  0  f:.  Schmidt  »De  epUtalis  et  a  Camio  et  ad  OMsimn 
etc,**  p.  2d  seqo. 
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WerbuD<j:on  beginnt  n,  mithiu  konnte  er  nicht  noch  vor  Pausas 
Ankunft  in  Gallien  den  Versuch  machen  an  der  Spitze  zweier 
Legionen  Hirtlns  and  Caesar  entge^nanireten,  um  sich  zu  An* 
tonlos  doTohsoschlagen:  lieferte  doch  Psns«  bereits  am  14.  April 
dos  Tiellen  Ton  Forom  Oallomm.  Antterdem  ersehen  wir  auch 
ans  Oie.  Phil.  XU  28  (s.  n.  S.  205),  daB  Cicero,  als  Pansa 
noch  in  Kam  war,  und  zwar  bereits  in  der  ersten  Halt'to  des 
März,  wußte,  daii  Ventidius  mit  einem  Ucere  in  Picenum  stand 
und  nach  Norden  vorrückte.  Demnach  fallen  die  Rüstungen 
des  Ventidias  nnd  eventaell  aacb  sein  Plan  eines  Handstreiches 
gegen  Rom  oder  Cicero  weit  frtther.  Appian  oder  sein  G«- 
wtthrsmann  haben  die  anfiallende  Verschiebung  der  Zeit  vorge- 
uommen,  um  da«  Uiiternelinieu  des  Ventidius  als  einen  Akt  der 
Nothwehr  j^egen  Cicero  und  die  Legitimisten  hinzustellen.  Und 
doch  ist  Appians  Erztthlung  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen. 

Dail  wenigstens  ähnliche  Pläne,  wie  sie  Appian  von  Ven- 
tidias berichtet,  diesem  wirklich  vorschwebten  oder  ihm  wenig- 
stens sngetrant  wurden,  allerdings  in  einer  ganz  anderen  Zeit^ 
al*i  von  einer  die  Antonianer  drückenden  politischen  Rolle  Ci- 
cero« noch  nicht  die  Rede  war ,  nämlich  zur  Zeit  der  unum- 
schränkten Militärdiktatur  des  Antonius  im  Sommer  44,  das  er- 
giebt  sieb  dnrch  Kombination  des  Kerns  der  £rzählaog  Ap- 
pBfttts  mit  dnigen  Stellen  ans  Ciceros  Briefen.  Cicero  schreibt 
am  8.  Jnli  44  „ex  Pnteolano'S  als  er  im  Begriff  stand ,  um 
der  Militärherrschaft  der  Antonianer  zu  entgehen ,  sich  nach 
Griechenland  einzuachiffeu,  an  Atticus  XVi  1,  3  'Ev  6;xo:TXo(a 
Bruti  videtuT  aUqM  prafidii  e«««;  sed^  opinor^  minuta  navigia» 
8ed  iam  teiam  et  €ul  t€  CfOM.  D0  VenÜdia  itotvixiv  puto  De 
Sexte  <8C.  Pomp9io>  pro  eerto  habebattir  ad  arma.  Quod  *i  venm 
mty  «tn«  betto  eMU  video  toroieiuUun.  Der  Znsammenhang  aeigt, 
daß  Cicero  hier  die  Ansicht  des  Atticus  zurückweist,  daß  ilun 
bei  seiner  Heise  durch  Unteritalien  und  Griechenland  von  V  e  n- 
t  id  ins  Gefahr  drohe.  Er  hält  die  betreffende  Kunde  für  eine 
Alarmnachricht   Daft  ihm  aber  ttberhaapt  eine  Gefahr  anf  der 

*)  Bine  wunderbare  Konfusioo  bei  der  i:]rklaruug  dieser  Worte 
findet  sieb  in  Boot*s  Ausgabe :  de  advents  Vsntidii  Basti  com  legioni- 
bos  ex  Oriente  (!)  eiusque  com  Antonio  coniosctione  falsam  terrorem 
puto  etc.  Hat  etwa  Boot  uniem  Ventidius  Baiens  mit  Q*  Caeoilios 
BtmuM  in  S/hen  verwechselt? 
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BeiBe  drohte,  geht  aoB  dem  Worte  pramd»  hervor;  er  fürch- 
tete zanllchflt  bei  der  Seefahrt  ein  Ratibgesehwader  des  Sextos 

Pompeius.  Dazu  kam  aber  noch  oitio  andre  Crefahr,  die  Cicero 
in  dem  lulgeuden  Brieio  vom  ii.  Juli  A.  XVI  4,  4  erwaUut: 
Iter  iUuä  Brunditnum,  de  quo  dubitabam^  eubiaium  vidttwr;  legümet 
oiu»  <ex  Macedonia>  adiwUare  dieunivr,  Haeo  mUem  nmoigotio 
habet  ^ptaedtm  euepiUonee  perieuUi  Uaque  conetüuebam  uU  fjjtxm/Mf^ 
Paratiarem  offmdi  BruUtm  quam  audiebam  etc.  Also  vor  einem 
Raubgt'Hcliwader  des  I'üinjicius  und  vor  dea  raacedou Ischen  Le- 
gionen war  Cicero  in  Sorge.  Öiö  wurde  vermehrt,  da  Brutiu 
bei  einem  zweiten  Besuche  Ciceros  anf  der  losel  Neais  am  10. 
Juli  durchblicken  ließ,  dali  auf  eine  gemeinsame  Seefahrt  nicht 
m.  rechnen  sei  A.  XVI  5,  3  BnOo  cum  eaepe  inieeieeem  de 
irXota  .  non  pertnde  ae  ego  putaram  arripere  viem  ett.  Deshalb 
denkt  Cicero  nun  wieder  an  eine  Landreij^e  bis  zur  0.-^tkii«te 
Italieus  a.  O.  £taque  dahito  an  VenuHidiu  iendam  et  ibi  ex^pectcm 
de  Ugümibus:  si  aberunt^  ul  quidam  arfntntnhtr,  Hydruntem,  ei  iMai* 
iruM  erü  docpoiXe^,  eodem  reoeriar.  Wieder  einen  Tag  spftteri 
am  11.  Juli,  spricht  CScero  ausfiihrlicher  von  sttnem  Reiseplan 
A.  XVI  2,  4:  Sed  quomam  fureiUn  exirudtmw  ^  BrutuKeium  eo^ 
ffito ;  faeilior  cni'jn  et  explorattur  tU  cdaLio  legionum  fore  vitletur 
quam  piratarum  <6cxti  Pompei>  qui  apparere  diatntur.  Sextiu» 
VI.  Idu»  expeetabatur  <t  »ed  non  venerat  ^  quod  gdam.  Ccusiue  cmm 
elaeeieula  eua  venerat.  Ego  cum  e»m  vidieeem^  V.  Id*  in  Fompe- 
iamtm  eogitabam^  inde  Äeeukniium.  Neeti  reUqiM.  De  Tutia  tte 
putcatam.  De  enietio  non  eredo ,  nee  tarnen  euro  f^ue  quam  in. 
Mit  den  Worten  noiiti  reliqua  meint  Cicero ,  daß  er  dem  Attieiiö 
durch  Nennung  der  beiden  Stationen  Pompeianum  und  Aecu- 
lanum  die  übrigen  Stationen  der  Landreise  nach  BrundlBiuo^ 
also  s.  B.  Venusia,  Tarentnm,  genau  genug  bezeichnet  habe. 
Die  folgenden  Worte  sind  verdorben.  Baiter  setzt  das  Zeichen 
der  Verderbnis  vor  enietio^  es  gehört  aber  bereits  vor  TWhi; 
denn  eine  Person  dieses  Namens  ist  schlechterdings  nicht  be- 
kaaut.  Vorher  hat  Cicero  beide  ihm  drohende  Geiahreu,  diu 
von  den  Legionen  und  die  von  den  ^eräubem  gewürdigt.  Nach 
Atticus  Ansicht  gab  es  aber  noch  eine  dritte,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  von  Ventidius,  an  die  Cicero  nicht  recht  glauben 
will,  denn  in  XVI  1  sagte  er  de  Ventidio  :ravixov  puto^  und  hier 
nach  meiner  Ansicht  de  Ventidio  höh  credo.    Die  Schlußworte 
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iinsprer  Stelle  nec  tarnen  atro  plus  quam  tu  zoipjen ,  daß  von  der 
Sorge  deb  Freundes  uod  voo  Cicerot»  eiguer  borge  um  ^eiue  Ueise- 
route  die  Rede  ist. 

Desh4b  muß  diesen  Worten  —  man  berücksichtige  be- 
sonders tcMRsn  —  ein  Aiisdrack  der  Besorgnis  CSceros  voransge- 
gangeu  sein,  der  durch  den  Satz  mit  tarnen  wieder  etwas  ein^e- 
schrünkl  wird.  Ein  solcher  Ausdruck  der  Surge  mußte  an  den 
Bericht  über  die  Route,  also  an  noM  reliqua  augeschlu.ssen  aeiu. 
Deshalb  schreibe  ich:  De  tuta  via  dubUaram,  de  VetUidio  non 
er€do;  use  tamm  euro  pUu  quam  In.  Diese  Aenderung  empfiehlt 
sich  von  den  verschiedensten  Seiten  her  als  eine  beinahe  sichere 
Emendation.  Erstens  paßt  der  Gedanke  f^anz  vorzüglich. 
An  liie  rrenanere  BeTieichnung  der  Reiseroute  kniiptt  Cicero  das 
6chlußurtheil :  ..Alierdings  bin  ich  über  die  Sicherheit  des  We- 
ges im  Zweifel,  obwohl  ich  an  die  Gerüchte  ttber  Ventidiua 
nicht  glaube ;  immerhin  ist  meine  Sorge  um  meine  Person  noch 
nicht  so  groß  wie  die,  die  du  als  liebender  Freund  um  mich 
hast''.  Die  strenge  Subordination  der  Sprache  der  Abliandlnng: 
oder  der  Rede  würde  allcrdinofs  vor  tie  Ventitiio  ein  fiuamqaam 
verlangen,  aber  dem  freien  Stil  des  Briefes  ist  das  Fehlen  sol- 
cher aus  der  Natur  der  Gedanken  von  selbst  su  ergttncenden 
BindewISrter  charakteristisch,  ein  Grundsatz,  der  in  der  Text- 
kritik leider  nicht  immer  beachtet  wird.  Zweitens  empfiehlt 
sich  lüriiie  Kinendation  von  Seiten  der  P  a  1  a  e  «» f  p  b  i  e.  Deuu 
fttr  demuaiiaputartiiu  ({centcuo  zu.  ächreibeu  eUtuiamadubiictram 
de  u^ntiflto  ist  wahrlich  nicht  gewaltsam. 

Noch  viel  leichter  aber  erseheint  die  Aenderung,  wenn  wir 
anstatt  eines  Schreibfehlers  einen  Hür fehler  beim  Dictieren 
des  Textes  annehmen,  de  ttdia  ita  putaram  und  de  tuia  via  dw 
bitaratn  sind  beim  Hören  kaum  au.seinanderzuhalten. 

Endlich  aber  —  last  not  lea.'*t  —  bat  Cicero  bereits  vor- 
her denselben  Zweifel  über  die  Sicherheit  des  Weges  ausg^ 
sprochen,  wenn  er  in  XVI  4,  4  schrieb:  iUr  iUud  £mndi«t»m, 
de  quo  dubttabamf  eublaium  videtur,  — 

Wir  erkennen  aus  der  nunmehr  emendierten  Stelle,  daß  die 
Gerüchte  über  Ventidius  auch  noch  am  11.  Juli  v<j]  !i;ni  len  warm, 
ja  daß  Atticus  wohl  ein  zweites  Mal  von  Rom  aus  auf  diese 
.Gefahr  aufmerksam  machte.  Wenn  wir  nun  dazu  erwägen,  daA 
Cicero  doch  noch  seinen  Plan,  sunKchst  nach  Brundisium  sa 
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Lande  m  reisen,  «ufgegebeo  hat,  und,  wie  aus  A.  XVX  3  u.  6 
hervorgeht,  am  17.  Joti  Tom  Pompelanum  sttdwärts  an  der 
Westkflete  Italiens  hin  nach  Syracos  reiste,  so  darf  man  wohl 
annehmen,  daft  sich  seiner  Reise  durch  Oampanien  und  Apulien 

eiu  Hiuderuis  ento^e^enstellte ,  das  weder  die  macedouischen  Le- 
gionen —  deun  diese  kamen  erst  im  October^)  — ,  noch  die 
Piraten  gewesen  sein  können  —  denn  diese  waren  auf  der  langen, 
Seefahrt  Ton  Syrakus  aus  erst  reoht  sa  fürchten.  Dieses  ELin- 
demis  finde  ich  darin,  daft  sich  die  Gerttchte  Uber  Venddius  in 
den  nüchsten  Tagen  nach  dem  11.  Juli  doch  bestätigten.  Yen- 
tidius  hatte  wahrscheinlich  bereits  damals  in  Oampanien  und 
Lncanien  bej^ronnen ,  Veteranen  aus  den  Caesarischen  Kolonien 
für  Antonius  autzubieten.  Daß  Cicero  demnach  schließlich  die 
Gefahr  erkannte  und  seine  Reise  nach  Brundisium  aufgab,  geht 
aus  dem  von  Nonius  p.  92,  18  erhaltenen  Fragment  eines  Brie- 
fes an  den  dedgnierten  Konsul  Pansa  hervor:  Cfieero  ad  fVm- 
$am  lib.  III',  not  VenÜdianu  rumoribus  ealfUsimur.  Dieser  Brief 
wurde  also  vermutblich  zwischen  11.  uud  17.  Juli  44  geschrie- 
ben. Nun  verstehen  wir  auch  die  Basis,  auf  welcher  der  Ge- 
währsmann Appians  die  Geschichte  zu  Ungunsten  Ciceros  ge- 
fälscht hat:  weil  der  Beginn  der  Kilstungen  des  Ventidius  und 
die  Abreise  Ciceros  nach  Griechenland  in  ein  und  dieselbe 
Zeit,  nümlich  in  den  JuU  44,  fielen,  brachte  ein  dem  Cioero 
miftgünstiger  Geschichtschreiber  diese  beiden  Ereignisse  in  den 
Zusammenhang,  daß  Cicero  <uis  Furcht  vor  Ventidius  aus  Kom 
entflohen  sei.  Ob  dann  weiter  die  Verschiebung  beider  Ereig- 
nisse ins  Jahr  43  und  die  fälschliche  Begründung  der  Rüstun- 
gen des  Ventidius  das  Werk  Appians  oder  sdner  Vorlage  war, 
ist  nicht  su  entscheiden.  — 

Aus  den  späteren  Monaten  des  Jahres  44  und  den  ersten 
des  Jahres  43  fehlt  uns  jede  Ivuude  über  Ventidius  und  den 
Fortschritt  seines  Unternehmens.  Nur  soviel  ist  klar,  daß  er 
nicht  mit  M.  Antonius  im  December  44  nach  Gallia  cisalpina 
lOg,  sondern,  sd  es  um  Kom  einigermaßen  in  Schach  halten  zu 
können,  sm  es  um  das  wichtige  Gebiet  der  Caesarischen  Kolo- 
i^n  nicht  den  Werbungen  *der  Legitimieten  preissngeben »  sei 
es  weil  seine  Streitkräfte  noch  nicht  stark  genug  waien,  vor- 

»)  Vgl.  0.  E.  Schmidt  „Die  letsten  Kämpfe  der  BOmisehen  B^ 
publik**,  f  ieckeis.  Jahrb.  Sappl,  a  XUl  S.  720  f. 
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läufig  in  Campanien  oder  Apnlien  stehen  blieb.  Vielleidit  bin- 
derte ihn  auch  dor  Abfall  der  legio  Martia  und  der  legio  quarta 
im  November  44  Ton  Antonius  zu  Octavian  und  der  Zulauf, 
cleii  der  junge  Caesar  in  den  Kolonien  seinos  Vaters  fand ,  an 
der  gewttnflditen  fifachtentfaltnng  and  an  der  Vereinigang  mSt 
M.  Antonins,  der  eilig  nordwiirts  gesogen  war.  Anefa  konnte  er 
die  Armeen  dee  Hirtius  und  des  Octavian  am  Einmärsche  In  Gallien 
auf  der  Via  Aeroilia  nicht  himlcrn.  Erst  in  der  XII.  Philipjiic  a 
Ciceros,  die  c.  8./9.  März  ^chalteu  ist,  taucht  Ventidius  wieder 
auf.  fiei  einer  Aofiählang  der  Genoeeen  des  Antonios  §  20  heißt  es : 
Htm  fermUf  utquam,  oeuU  Saxam,  Cacfontm^  non  duo  praetor e#, 
wm  tribmmm  pUüt,  nam  duo  dttigntUo$  tribwuoa  .  .  .  non  pouum 
otdmo  aequo  fridore  tot  tarn  importuna»^  tarn  »ederatOB  hottet  .  . 
Wichtip^  ist  (lie  bereits  oben  angeführte  SuUo  im  §  23,  wo 
Cicero  die  Möglichkeit  einer  Heise  zu  Antonius  ius  Lager  in 
Frage  stellt :  Die  mi/d  praetorea^  Pausa,  Veniidive  ubi  nC,  em  /ki 
temper  amiout^  aniequ€m  tUs  rst  putUoae  bomitquo  omnibut  lam 
epsrie  esl  faeiut  inimicut^^.  Bottum  Cattiam  etKore,  tenere  Fkmu^ 
mom :  quid^  ei  Anoonom^  mI  dieUwty  Vootidiue  otnoHif  potorono  Än» 
mimtm  tu  to  accederßf 

Demnach  stand  Ventidius  Anfang  März  im  Norden  vou 
Pieenum  und  war  im  Begriff  von  Ancona  nach  Ariminnm  vor- 
iiirQckeD,  nm  den  Anmarsch  Pausas,  den  er  aaf  der  Flaminl- 
sehen  Strafte  erwartete,  an  hindern.  £r  war  dasn  mit  seinen 
S  Vetenmenlegionen  wohl  im  Stande,  snmal  Pansas  Heer  gro- 
ßentheils  aus  Rekruten  bestand.  Es  wäre  nach  meiner  Ansicht 
unter  diesen  Umständen  von  Pausa  eine  Tollkühnheit  gewesen, 
auf  der  Flaminischen  Strafte  nach  Norden  au  marschieren  und 
beim  Oeplojieren  ans  dieser  bei  Fannm  den  Kampf  mit  den 
3  Yeteranenl^onen  des  Ventidins  anfsnnebmen.  Andrerstits 

Ich  verstehe  nicht,  wie  auf  Grund  dieoer  Worte  Gardthausen 
II  1  S.  1 1 1 .  20  KU  dfm  Urtheil  gekommen  int  „Cicero  behandelt  den 
Freund  des  AotODius  zieoilicb  glimpBich".  Denn  die  andern  htellen 
der  Pbilippiscben  Reden,  wo  Ventidius  gemeint  oder  erw&hnt  ist,  wie 
die  oben  citierte  XII  20,  ferner  XIU  8,  26,  47;  XIV  21  stellen  ihn  im 
ürtheil  Ciceros  den  übrigen  Antonianern  gleich.  In  der  zuletzt  ge- 
nannten Stelle  muß  ni\eb  dem.  whs  ohen  über  die  Wuhl  des  Ventidius 
sum  Pnietor  gesagt  worden  ist,  statt  des  Überlieferten  VenUdtnm  cum 
alii  p.r,  Lr.  volut&num  etc.  gescbriebeo  werden:  Veniiäium  cum  oUi 
proeiarem  coltiingenf ,  nmine  cgn  srmper  hottevif  Ausnerdem  gebrauchte 
Cicero  nach  Plinius  n.  h.  VII  1:15,  vermuthlicU  in  einem  Terlorsen 
Briefe»  den  Ausdruck  mulio  cuttrtnsü  /mmariat. 
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ist  6B  auch  einem  86  tttchtigen  General  wie  Ventidius  nicht  lu- 
satranen,  daA  er  das  Heer  des  Pausa  unangefochten  Ober  Fa- 

num  und  Arirninnm  auf  die  Aeroilia  ^elan^en  ließ     Daß  aber 
Pansa    uiitorwe^^«    mit   Vontidius    IvampfV»   zu    Itcstelieii  jrehaUt 
habe,  ist  uir^ciuU  überliefert.    DcMiuiach    rnüssea  wir  durchaos 
annehmen,  daü  Pansa  nicht  anf  der  Flaminta,  sondern  auf  der 
andern  von  Gcero  Phil  XII  28  empfohlenen  Strafte,  der  via 
Cassia  marschierte,  also  durch  Etrurien  über  Faesulae,  und  erst 
bei  Bononia  anf  die  Aemilia  einmündete^').    Es  ist  wahrschein- 
lich,  daß   bei  Hononia  Pansa's   letztes   Hiniptq^uartier    vor  der 
Schlacht  bei  Forum  (lallorum  (14.  April)  war,   denn  er  wurde 
als  Verwundeter  dorthin  zurückgebracht,  und  in  Bononia  ist  er 
auch  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  April  an  seinen  Wunden 
verstorben.  —    Als  Ventidius  in  Fanuro  oder  Aiiminum  eine 
Zeitlanf?  verprebens  den  Anmarsch  Pansas  erwartet  und  entweder 
durch  liN'kt-i^iioscierung'eii  oder  durch  Briefe   .«*einer  Freuiuli  in 
Kom  ertahreu  hatte,  daU  Pansa  auf  der  Via  Cassia  nordwärts 
marschiere,  war  es  zu  spät,  um  etwa  über  Ariminum,  Faventia 
und  das  obere  Amothal  noch  vor  Pansa  Faesulae  su  eneiclieii 
und  ihm  hier  entgegensutreten ;  er  mußte  dch  also  damit  be- 
gnügen, auf  der  Aemilia  voreurffcken,  um  seinem  nunmehr  emst- 
haft  bedrohten  Gebieter  Aiituiiiii.s   möglichst  nahe  zu  kommen: 
ich  veruiuthe  ,   dali  er  bi»  Forum  Cornelii  oder  weuig.steu8  bis 
Faventia  vorrückte i  von  wo  er  sich  ebensogut  nach  Arirninnm 
aurttduiehen  wie  südwärts,  allerdings  auf  schlechten  Gebirgs- 
straften  ins  obere  Amothal  ausbiegen  konnte.    In  der  Gegend 
von  Faventia,  nicht  in  Pieenum,  muß  Ventidius  euch  zur  Zeit 
der  Entj»cheiduug8scblacht  bei  Mutiua  am         ApriP*j  gestaa- 

Wenn  Gardthuusen  II  S,  99  trotzdem  den  Pansa  auf  der  fla- 
miniscben  nod  dann  auf  der  aemilischen  8tra8e  vorracken  l&Bt,  ohne 

der  Sft^Uung  des  Ventidius  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  gedenken, 
so  hiit  er  sich  die  Situation  der  Streitkräfte  »chweriich  völlig  klar 
gemacht.  -  Galba,  der  von  Uirtins  dem  Pausa  entgegengeschickt 
worden  war  nach  »feinem  eignen  13ericht  Cic.  ep.  X  30,  1 :  mim  ei 
öbmam  pro€*i$9ram  müta  ptisttuum  centum,  quo  maturiut  penirrt,  wird 
mit  ihm  etwa  auf  der  PafihOhe  des  Apennin  zusammengetroffen  sein; 
daß  er  nls  Ort  dor  Vereinigung  keine  Stadt,  sondern  nur  die  Kntfer- 
Dung  von  Hirtius  Lager  angiebt,  pafit  recht  gut  zu  dem  von  mir 
angenommenen  Wege,  denn  zwischen  Faesulae  und  Booouia  lag  keine 
grOBere  Ortschaft. 

Daß  die  Sehlacht  von  Mutina  nicht,  wie  Drumann  annahm 
und  fast  allgf^mein  nachgeschrieben  wurde,  nm  27.,  sondern  am  21. 
April  stattfand,  habe  ich  nach  dem  Vorgange  L.  Langes  (RA.  III 
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den  haben.  Das  ergiebt  sich  entgegen  allen  bisherigen  An- 
nahmen ans  folgender  Berechnung. 

Es  ist  davon  auszugehen,  daß  D.  Bnitns,  der  den  H:  An. 

tonius  westwMrts  verfolgte,  am  5.  Mai  in  Dertona  wußte,  daß 
Vi  ntidius  und  seine  Leponon  in  Vada  westlich  von  Genua  sich 
mit  Antonius  v«  reinigt  hatten  ^^).  Vada  ist  von  Dertona  c.  80 
p.  m.   entfenit.    Demnach  war  die  Vereinigung  spätestens  am 

4.  Mai ,  wahrscheinUcher  am  3.  Mai  erfolgt.  Demnach  hatte 
Ventidiiis,  der  doch  im  Picenum  erst  am  2.  oder  3.  Tage 
nach  der  Schlacht  die  Niederla«:«'  des  Antonius  erfahren  konnte, 
im  ;rüu.-ti^ston  Falle  10  Marschtage,  um  die  mindestens  400  p. 
m.  \uui  nördlichen  Picenum  bis  Vada  zu  mart^cliieren,  er  wäre 
also  am  Tage  durchschnittlich  40  p.  m.  =  8  deutsche 
Meilen,  und  «war  ohne  Rasttag  marschiert. 

Der  berühmte  Greschwindmarsch  Caesars  von  Corfinium  bis 
Brundisinm,  am  womöglich  Pompeins  noch  an  der  Ausfahrt  zu 
hindern,  wurde  in  16  Tagen  vom  21.  Febr.  bis  zum  9.  März 
geleistet.    Also  brachte  es  Caesar,  da  die  Entfernung  c.  390  p. 

5.  .'>33  f.)  und  E.  Scbelle's  (im  Procrr.  äov  Dresdner  Annenschule  1891 
S.  9  f.)  mit  neuen  Gründen  zu  beweisen  gesuclit  in  Feckeisens  Jahrb. 
1892  Heft  4.  H&tte  man  früher  die  Rolle  des  Ventidius  im  Mutinen- 
si«chen  Kriege  gehörig  beachtet  —  und  es  nicht  gethan  sn  haben, 

muß  ich  mir  ^^elbst  auch  zum  Vorwurf  machen  -  so  hnfte  man  läni^st 
die  Unhaltbarkeit  des  liruuiann'sclicii  I»;itiims  erkeniicu  müssen;  oder 
wie  sollte  eine  Armee  von  c.  15000  Mann  in  (j— 7  Tagen  von  Faventia 
e.  260  p.  m.  —  oder  gar,  wie  man  bis  jetzt  annahm,  ans  dem  Picenum 
c.  40«'  p.  m.  —  marschiert  säid!  Wir  sind  über  die  Marschierfahig- 
keit  der  Armpf  n  in  Caesars  Zeitalter  aufs  genaueste  unterrichtet. 
Trotzdem  ist  immer  wieder  der  alte  Unsinn  nachgesohriel»en  worden. 

Vgl.  den  Bericht  des  Ü,  Brutus  bei  Cic.  ep.  Xi  10,  datiert 
JJI  So/i.  Maiaa  ex  castris  Dertona.  §  3:  hue  aecetsU  »lanus  Ventidti, 
qutte  iran»  Ap^nninum  ittnere  faetn  dijytüiUimo  ad  Vada  psrvenü  aiquß 
w  se  cum  Antonio  coniunxtt.  EH  numtru»  veteranorum  H  armatorum 
§aUt  frvquens  cum  Ventidio. 

'*)  Auch  Gardthausen  I  S.  104  läüt  „den  Ventidius,  der  mit  3  Le- 
gionen dee  Antonius  in  Picenum  gestanden  .  .  auf  Nebenwegen  in 
Eilmftrtchen  nach  Nordwesten"  marschieren  und  „der  ligurischen 
Kür^te  folgend,  bei  Vada  jenseits  Genuas  seine  Vereinigung  mit  Anto- 
nius bewerkKtelligen ,  während  Brutus  kauu)  xwci  (5=1  p.  m.!)  Tatje- 
Diärsche  davon  entfernt  war".  Der  Irrthum  Ciardthausen«  über  die 
Entfernung  zwincben  D.  Brutus  und  Antoninii  erklärt  sich  wobl  ans 
einem  Mifiverständiß  bei  ßenutaong  von  Cic.  ep.  XI  18,  S.  Oder 
sollte  Gardthnnfen  wirklich  27  p.  m.  für  einen  knappen  Tagemnrsch 
halten?  Auf  diese  Ansicht  möchte  man  allerdings  kommen,  da  er 
den  Ventidius  unter  der  Annahme,  daß  die  Schlacht  am  27.  April 
geschlagen  worden  sei,  in  etwa  6  MarBchtagen  400  p.  m.,  also  täglich 
70  p.  m,  ^  14  deutsche  Meilen  marschieren  läßt! 
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m.  betrügt,  aaf  dnrchsclinittUcli  täglich  24  p.  m.  5  deutsche 
Meilen  ^^).  Hit  dieser  Ziffor  als  Maximimi  bei  länger  danemdeii 
Märsdieii  wird  mtoi  auskommen  müssen;  was  diese  Ziffer  er- 
heblich überschreitet,  gehört  ins  Gebiet  der  Fabel.  Selbst  die 
Kavallerie  kann,  wenn  Pferde  und  Menschen  nicht  erheblich 
Schaden  leiden  sollen,  nicht  mehr  im  Durchschnitt  leisten,  ein- 
aelne  Parforceritte  natttrlich  ausgenommen.  Da  nun  weder  an 
der  xur  Verfügung  stehmden  Zeit  noch  an  dem  Verainignngs- 
punkte  der  Armeen  des  Antonius  und  des  Ventidius,  Vada  8a- 
bautia**),  zu  rütteln  ist,  so  mu  ß  Ventidius  am  21.  April  näher  an 
Mutina  und  Vada  gestanden  haben,  als  man  bis  jetzt  annahm. 
Dafür  sprechen  aber  auch  gans  bestimmte  Andeutungen  in  den 
Berichten  des  Brutus.  Oder  wie  paßt  es  lu  einem  Standorte 
des  Ventidius  in  Picenum,  wenn  D.  Brutus  bald  nach  der  Schlacht 

Cic.  ep.  XI  9,  1  sclireibL :  utrumquc  nie  pruestaLuram  spcro ,  7i  e 
aut  Ventidius  elabatur  aui  Antonius  in  Italia  moretur? 
Sodann  paßt  auch  die  Beschreibung  des  Marsches  des  Ventidius 
in  ep.  XI  10,  S  vorzüglich  zu  meiner  AnnahmOi  dali  Venüdins 
zur  Zeit  der  Schlacht  etwa  in  Faventia  stand  und  auf  die  noch 
während  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  April  zu  ihm  gesandte 
Ordre  des  Antonius  am  22.  südwärts  ins  Thal  des  Auemus  eiu- 
schweukte;  denn  auf  diesen  Marsch,  bei  dem  weder  die  Aemilia 
noch  die  via  Cassia,  deren  Schlüssel  Bononia  in  der  Hand  der 
Begierungstruppen  war,  bennfzt  werden  konnte,  beziehen  sieh 
vorzüglich  die  Worte  des  D.  Brutus  Iran«  Apenninum  in- 
nere faeto  diffieillimo.  Endlich  verstehen  wir  erst  unter 
der  Annahme,  dalo  Ventidius  ziemlich  nahe  am  Orte  der  Schlacht 
stand  und  nach  ihr  von  der  Aemilia  südwärts  den  Apeniün 

")  ^*  ^<  Schmidt  „Der  Ausbruch  des  Bfirgerkriegs  im  J. 
49  V.  Chr."  im  BbeiD.  Mus.  B.  XLVIl  8.  267. 

L.  Laufte  KA.  III  S. 538  hat  wob]  empfunden,  dafi  Ventidius 
schwerlich  vom  23.  oder  24.  April  bis  zum  3.  Mai  bis  nach  Vada  über 
Genua  hinaus  marschieren  konnte,  wenn  er  ?om  Ficennm  aufbrach. 
Er  nimmt  deshalb  aU  Vereinigungspuakt  des  Ventidius  und  Antonius 
das  etrnriscbe  Vada  au.  Dem  widerspricht  aber  nicht  nur  die  weitere 
Berechnung  der  Märsche  des  Antonius  nach  Narbonensis,  sondern 
auch  der  Bericht  des  D.  Brutus  Cic.  ep.  XI  13,2  .  fS'l  Vada  veniti 
quem  iocum  volo  tibi  esse  notum  :  iacef  infer  Apt-nnitinin  et  Alpes,  im- 
pediiissimua  ad  iter  faciendum.  Das  liguriäcbe  Vada  lag  bei  dem  heu* 
tigen  Bavo;  ich  besinne  mich  in  der  Dresdner  Bdsohft.  der  Itftlia  11- 
Instrata  des  Flavio  Biondo  gelesen  zu  baben^  daft  der  Ort  noch  in& 
XY.  Jahrhundert  Vada  Sabantia  hiei. 
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überschritt,  den  Kriegsplan,  den  D.  Brutus  am  22.  April  fCic. 
ep.  XI  13,  I)  mit  Octaviau  zu  vereinbaren  vergeblich  verssucht 
hatte.  V,  Brutus  bchreibt  darüber  ep.  Xi  10,  i:  Q»od  si  ^me 
Coiuut  auäi§Met  aigu§  Apennimm  tranmutt,  in  ianta»  angim$ia§ 
Amomum  eampiUi$§em  ul  snopta  poHu»  quam  ferro  eonfieereiur,  8ed 
neqme  Caeeari  imperari  poteet  nee  Caeear  exereitui  enol  quod  nimm- 
que  peeeimum  est.  Also  das  Kcsseltreibeu  auf  die  Antonianer, 
unter  welche  natürlich  Ventiflius  mit  seinen  Le<^ionen  einzu- 
recluieu  ist,  sollte  nach  dem  ersten  Plane  des  D,  Brutus  in 
der  Weise  vor  sieb  gehen,  da0  Octavian  von  Faventia  aus 
hinter  Ventidins  her  oder  besser  von  Bononla  aus  den  Apennin 
fibersehritt,  und  den  von  Faventia  her  ins  Araothal  niederste!- 
^nden  VentidiuM  bei  Floreiitia  euiptiu;;  und  ostwärts  drängte, 
während  D.  Brutus  den  M.  Autouius  nach  Westen  zu  überflü- 
geln «sollte.  Wäre  also  Brutus,  wie  er  anfangs  hoffte,  vor  An- 
lonioe  nach  Nicsea,  Octavianus  vor  Ventidins  naeh  Faesnlae 
gelangt,  was  sdir  wohl  möglich,  ja  wahrscheinlich  war,  wenn 
Octavian  Oberhaupt  aufgebrochen  wäre,  so  hätte  Ventidins  im 
^üuötigötcu  Falle  den  Rückzug  antreten  müssen  ,  und  von  Ost 
lind  West  konnte  da.<  Kesseltreiben  auf  Antonius  beginnen,  der 
mit  seinen  reduzierten  ,  schlecht  bewaffneten  Truppen  sicherlich 
dem  kombinierten  Angriff  erlegen  wäre.  Daft  dies  nicht  ge- 
schallt dankte  er  sor  einen  Hälfte  der  Schwenkung  in  der  Po- 
litik Octavian«,  zur  größeren  Hälfte  der  Entschlossenheit  und 
Tüchtigkeit  des  Ventidins. 

Der  Zuzug  der  Vent i dianer  schuf  &m  den  fa^t  wehrlosen 
Uauien  des  Antonianischeu  Fußvolks  erst  wieder  ein  Heer,  der 
Znsog  der  Ventidianer  ermöglichte  es  dem  Antonius  in  Narbo- 
neneis  mit  so  achtungsgebietenden  Streitkräften  aufsutreten,  daß 
Lepidns,  der  auf  dem  Punkte  gewesen  war,  mit  dem  Senate  ab- 
Euschließen ,  sich  seinem  alten  Partner  wieder  zuwandte  So- 
nach kann  man  sagen ,  daß  den  für  Antonius  so  glücklichen 
Aufgang  des  mutinensischen  Krieges  im  Wesentlichen  der  ehe- 
malige Maulthiertreiber     durch  seinen  ktfhnen  und  ausdanem- 

Uebf^r  den  zweiten  Plan  des  1).  Hrntns,  sich  wenigstens 
zwischen  Aulouiua  und  Vuntidius  zu  schieben  und  dadurch  Antonius 
ikud  Italien  hioautizudräugtiu  b.  meiueu  ubeu  erwakutea  Aufsatz  über 
den  Tag  der  Soblaeht  von  Mutina  in  Fleck  Jahrb.  1892. 

")  Vgl.  das  stolse  Wort  des  Statthalten  von  Oallia  eomata,  de« 
Plancus  Tom  18.  Mai  48  in  Cic.  ep.  X  18,3:  Tnnium  ego  ei  mihi  een* 

PhiloL  LI  (N.  F.  V),  2.  14 
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den  Marsch  von  Fareiitia  nach  Yada,  der  auch  in  der  von  mir 

angenommenen  Zeit  von  c.  12  Tu^eu  eine  imlitäriäclie  Glanzlei- 
stung  bleibt,  herbeigetührt  hat. 

Deshalb  wurde  ihm  auch  nach  Abschluß  des  Triumvirates 
die  in  den  Annalen  der  römischen  G^chichte  bis  dahin  uner- 
hörte Anssetchnnng  zu  Theil,  daft  er  noch  im  Jahre  seiner 
Praetur  snm  Konsulate  befördert  wurde.  Spüter  war  es  ihm 
noch  vergönnt,  in  den  Jahren  39  und  o8  einen  erfolgreichen 
Feldisug  gegen  die  Parther  zu  füliren  und  am  27.  Nov.  38  als 
erster  Römer  über  die  Parther  %xl  triumphieren  ^').  Er  starb 
wohl  noch  vor  der  Schlacht  bei  Aktiom  und  wurde  auf  offimt« 
liehe  Kosten  bestattet 

Welches  Aufsehn  seine  Erhebutip:  zum  Konsul  tu  Rom  her- 
vorrief, davon  geben  die  uns  von  Gellius  XV  1  erhaltenen 
Spottverse  Zeugnis,  die  man  damals  allerwärts  au  den  Ötraßen 
in  Born  angeschrieben  hatte: 

Lauft  all'  Busammen,  Augnm  und  Haruspicesl 
Ein  funkelnagelneues  Wunder  ist  geschehn: 
Der  Maulthierstriegler  ist  zum  Konsul  uns  gesetzt! 
AIb  Konsul  scheint  Ventidius  aus  Dankbarkeit  den  Göttern  des 
Gewerben,  das  ihn  vorwärts  gebracht  hatte,  den  Dioäkureui 
seine  Statue  geweiht  zu  haben.   Ein  namenloser  Dichter  aus 
dem  Volke  dichtete  auf  dieses  Ereignis  nach  dem  berühmten 
Muster  der  j^Bithjulschen  Barke*'  des  Catull  eine  spöttische  Ya* 
riatiou^^),  die  um  ihres  volksthümlicheu ,  drastischen,  derben 

^do  et  aic  percultat  üUus  <8C.  Aiitonii>  co^iat  V'enUdttque  muUoni* 
castra  delicto, 

")  Yell.  Fat.  II  65.  Tai.  Max.  VI  9,  9:  Rie  09i  VmUidhti^  qui 
po9Ua  Somae  9X  Parihis  et  per  Parthos  de  Cratsi  manibu$  in  ko9iUi 

solo  mi^erahiliter  iacenfibns  triumphuin  tluxit.  If  a  qui  capttvus  earerrrm 
exhorrurrat ,  victor  Cajntolium  Jeitcüate  celebravit,  L.  Lange  ÜA.  UI 
8.  5S2.    Gardthausen  1  I  S.  f. 

Qell.  XV  4 :  (Saetonios)  »eHbit  •um  primum  omnium  Pmrtk£$ 
iriumpka$H  et  mortis  ohiia  puhUeo  future  tepuUum  mm.  Vgl.  Qardt- 
hauten  a.  0.  8  231 

Weder  Baehrena  Poetae  lat.  min.  II  p.  33,  noch  0.  Eibbeck 
Geschichte  der  Rüm.  Dichtung  II  ö.  14  1.»  haben  mich  überzeugen 
könaen,  daB  dieses  Gedicht  (abgedrookt  s.  B.  bei  Baehrens  a.  0.  p«  171) 
voQ  Vergil  herrühre.  Baehrens  Vermutbung  (p.  33),  es  beziehe  sich 
auf  «einen  Lehrer  Snbinus  (vgl.  catalect.  V  (VII)  6  aequ.),  der  e^  vom 
Maultfaiei'ireiber  zum  Scbulmeiater  und  decnrio  von  Cremona  gebrach 
habe,  ist  wenig  ansprechend.  Dcnu  das  Avancement  von  einem  be* 
hftbigen  Lohakutscber  sum  Schulmeister  und  Stadtrath  wftre  wohl 
auch  in  rOmiseher  Zeit  kein  so  himmelscbreiendos  gewesen«  daB  es 
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Tones  willen  besondere  Beaehtang  verdient  und  wolil  anch  ge* 

fundeu  hat:  sonst  wtirdo  nio  mch  kaum  nnter  Vergils  Namen 
in  den  sogeuanuten  .,r!atalectu^  erliulteii  luibea.  Die  Variation 
ist  als  Inschrift  unter  die  im  Dioskureutempel  aufgestellte  Statue 
des  Ventidins  gedacht  und  hat  nach  meiner  Anffassnng  etwa 
folgenden  Sinn: 

He,  Fremde,  seht  euch  des  Sabiners  BildsänF  an: 
Der  allerflinkste  Manlthiertreiber  war  er  einst 
Und  auch  die  allerschncllsto  Chaise  stach  er  aus, 
Weun  er  kutschieren  mußte,  seis  nach  Mautua, 
Seis  auch  nach  Briada,  und  er  sagt,  die  KutscherschaÜ 
Des  Konkurrenten  Tryphon  könn*8  tiestätigen, 
Aach  Caemlus'  hodinoble  Stallgenossenschaft;, 
Wo  er,  der  jetzt  Sabinns  heiBt,  als  Quinctio 
Der  MauUhier'  Nacken  mit  der  Scheere  Duppelzahn 
Geschoren  hab\  auf  daß  der  Mähne  hartem»  Uaar 
Beim  Druck  des  Knmmt's  am  Halse  keinen  Schanddeck 

reib. 

Cremona  dtcb,  das  kalte  Nest,  and  Gralllen  dich, 

Da.s  Land  des  Koths,  euch  rufe  er  zu  Zeugen  an, 
Wie  oft  er  dort  in  meiner  Laufbahn  Anbeginn 
Als  Postillion  —  so  sagt  er  selbst  —  stand  in  der  Ffätz 
Und  die  Gepäckstück  in  den  Schlamm  des  Weges  warf 
Und  dann  die  HolperstraB  viel  Meilen  weit  am  Joch 
Mitschleppt  ,  wenn  bald  dem  rechten  Manl,  dem  linken 

bald, 

Bald  beiden  Thieren  mählich  aus  die  Pusto  png. 
Und  Nichts  den  Göttern  des  Geleits  hab'  er  gelobt 
Als  nach  der  lotsten  Fahrt  des  Vaters  schlechte  Peitsch 
Und  yon  der  letaten  Striegelnng  den  Pferdestaub"). 
80  war  es  einst:  jetzt  thront  er  auf  dem  Elfenbein 
Und  weiht  sich  stolz  dem  Dioskureuzwillingspaar ! 

einen  so  starken  Spott  herausforderte.  Das  Gedicht  liai  Tielmebr 
alle  Merkmale  politischer  Satire  an  sich. 

'*)  So  wäre  vielleicht  das  überlieferte  proximumquf  pecfinem  zu 
Terstebn  :  fnlN  nnt  ?^nlmasjns  huTtumgue  pectt'nem  r.n  lesen  wäre  — 
eine  leichte  Atuderung,  wenn  ein  Hörfehler  vorausgesetzt  wird  — 
so  könnte  man  flbecsetsen:  „Ünd  den  von  ihm  ererbten  Baobsbanm* 
pferdekamm".  — 

Mtitoi  St.  Afra.  QUO  Eduard  3ekm£di. 
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11.    Römische  Tagepoche:  Mitternacht 

1.    Daß  in  Rom  von  Staatswegen  Mitternacht  als  Tagirechsel 
galt,  wird  von  Niemand  bestritten  :  dicker  Epoche  bedienen  inch 
nach  Pliniiis  2,  188  Mcerdotes  Bomani  et  qui  diem  diffiniere  dmlem, 
nach  Gcllius  3,  2  (Varro^  popuhu  Romemus,  Censorinos  33  ckriia», 
Plut  qnaeet  rem.  84  oi  Pco^aToi ;  ihre  Aowendnng  geachieht  «lor« 
Bmumo^  Paulus  Digest  2,  12,  8.   AtiBer  dem  Socnüiecht  ist  es 
auch  das  Staatsrecht  in  den  Anspielen  der  Beamten  und  dem 
Stadtbann  der  Volkstribunen,  femer  das  Privatrecht  bezüglich  des 
Lebensalters  und  des  Trinoctium  der  Ehefrauen,  aus  welchem 
Crelfius  und  Gensorinus  Beispiele  beibringen,   Büfinger  meint,  diese 
Epoche  sei  den  Juristen  eigenthUmlich,  sie  habe  mch  im  Sacral- 
recht  aus  den  Brauchen  der  Anspielen  entwickelt  und  yon  da 
aus  durch  d^  Einfluß  der  Pontifices  den  andern  Bechtsgebietea 
mitgetheilt;  schon  die  Behandlung  des  Gegenstandes  bei  G^Qius 
a.  a.  O    als  einer  Art  (kontroverse  {quaeri  soUtum  est  etc.)  und 
seine  Berufting  nicht  auf  den  Gebrauch  seiner  Zeit  sondern  auf 
die  Autorität  eines  vor  zwei  Jahrhunderten  lebenden  Schriftstellera 
bewdsc,  daß  die  bei  dem  Volk  Übliche  Epoche  eine  andere  und 
zwar,  wie  die  Belege  zeigen,  die  morgendliche  gewesen  sei.  DaB 
Gellius  noch  eine  zweite  Epoche  im  Auge  hat,  ist  richtig;  aber 
es  ist  die  des  populären  Licht  tags,  welche  Plinius  2,  188  neben 
der  andern  ausdrücklicli  als  üblicl)  bezeichnet:  vulgus  omne  a  {«ce 
ad  tenehuis,  was  nacli  Babyloiiti  infer  duos  sölis  ejcortus,  AthenitnM 
inter  ditoff  ommis^  Unihri  a  meridie  nd  meridiem  und  vor  sacerdotes 
Jiovtani   et    qui   diem    fhffiiiicre  c'vilem  —  a  lurJln  irrnie  in  medianr 
nichts  andeios  bedeuten  kann  als;  vom  Anfang  der  Morgendäm- 
merung zum  Kintritt   der  N;u-littinstorniß   und   sich   auf  die 
große  Masso  des  Volks  nicht   bloß  in  Rom  sondern  in  dor  be- 
kannten Welt  bezieht,  vgl  Cap.  I  zu  Plutarch. 
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Der  populäre  Lichttag  hat  hei  den  Römern*)  eine  eigen- 
thümliche  Verwendung  gefvnKUn,  Schon  Bilfiii^ror  hat  erinnert, 
daß  bei  Cicero  und  Livlus  KulciKlonlata  vorkoiiuiu  n,  welche  nur 
den  Tag  angehen,  so  daß  die  Nacht  gewissermat'tn  datumlos  ist; 
dasselbe  ist  aucli  bei  Tacitus  und  Ammianus  der  Fall,  die  Ent- 
stehung dieses  Brauches  aber  in  dem  Wesen  der  bürgerlichen 
Tagepoche  Borns  zu  suchen.  Da  diese  an  die  Ifittemacht  ge- 
bunden und  dadurch  die  ganze  Nacht  in  zwei  verschieden  m 
dadrende  Hälften  getheilt,  der  Begriff  des  Uchttages  aber,  wie 
in  ^(lipo,  so  auch  in  dies  der  ▼orherrschende  war  und  die  meisten 
Datinuigsatisdrttcke  des  Kalenders  dieses  Wort  enthielten,  so  kam 
die  8itte  auf,  wo  immer  es  anging,  das  Batum  bloß  dem  Tag 
beizulegen.  Dieser  laehttag  ist  aber,  wie  die  Beispiele  lehren, 
nicht  der  Mathematische*  yon  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang, 
obgleich  dieser  durch  das  Aufkommen  der  StundenzShlung  auch 
im  Publicum  iHngang  fand,  sondern  eben  der  populKre  vom  Be- 
ginn der  MoTgendkmmerung  bis  zum  Ende  der  Abenddämmerung, 
Neben  diesem  populären  Lichttag  gebraueben  einige  von  den  er- 
wXfanten  SchrifUtellem  und  alle  andern  den  mit  der  Mittemacht 
beginnenden  bür«;»  rlichen  Tag. 

2.  Plaut  US  Cistell.  1,  1,  42  haec  (mere^rix)  quidem  ecastor  co- 
tidie  Hro  nubit  nupsitqiie  hoilie,  milff  t/iox  noctu;  durch  hodie  ist 
mit  dem  laufenden  Liilitfa;,'^  die  vorhert^ehende  Nacht  (ihrer  zweiten 
Hälfte  nach)  und  wahrscheinlich  audi  die  folgende  ihrer  ersten 
Hälfte  nach  vorlmnden.  —  Der  falsche  Amphitnio  kommt  im  Latif 
der  Nacht  zu  Alcumena  und  verläPi  -ie  vor  Tagsj  Ampk  2,  2,  7 
sagt  sie:  riri  mei  fuit  mi  potestas  vidcmli  nodem  utuim  modo  atque 
is  refitnft  ahiif  a  me  hiM  ante  luceni ;  105  primo  dductdo  ahiisti ; 
in  der  Zwischenzeit  liat  dor  hiir»^oilichf»  Tng*  gewechselt:  1,  3,  16 
here  rrni?^i  media  yiocfr  miitten  in  der  Nat'lit  j ,  nunc  ahis ;  V.  35 
erwiedert  Amphitnio:  quvr  me  tenen?  (hhj/ks  e^t,  f.rirfi  r.r  mhe 
priHJStquam  luceat  rolo.  Der  erste  Act  ilo-  f'iirciiHo  ^p'uAi  in  ler 
Nacht ,  während  der  Kuppler  im  Tempel  des  Aesculapius  duivh 
Incubation  tin  Heilmittel  s-ueht ,  h.  Strne  1,  1.  61.  91.  2,  2,  24. 
3,  26  %.  59 ;  das  am  Abend  vorher  eingenommene  IMahl  w  ird  in 
den  \ urhergehenden  bürgerlichen  Tag  gesetzt,  Sc.  1,18  camitnc 
febits  te  htri  rel  nudiustertius  et  heri  cmm^irin^?,  dagegen  die  am 
folgenden  Lichttag  zu  envartende  Aukuut't  des  Parasiten  in  den 
lauleuden  l)iir;?erlichen  Tag,  Sc.  2,  52  confulo  jjarasituin  Itodie  httc 
adccMurum  cum  argento  ad  me;  «3,  51  is  hodie  hic  aderit» 

'}  Bei  Helieneu  und  Makedouen  ist  sie  deswegen  nicht  zu  er- 
warten, weit  sie  in  der  Eigentbfitniiehlrelt  der  nftchtUoben  Epoche 

woneli  und  weil  bei  diesen  der  Mor<?en  fdie  Zeit  der  Morgendära- 
memng),  bei  jenen  der  Abend  durrVi  s^ip  pine  zwiespältige  Kalendor- 
datirung  erhalten  haben  wurde;  z.B.  der  Abend  würde  als  Tbeil  des 
24^tündigen  Tages  dem  nachfolgenden,  alä  Tbeil  des  populären  Liebt* 
tag»  dem  voiausgeheBden  Llehttag  zufallen. 
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Tcrcniiiis  Adolph.  5,  3,  55  rm  eras  ciim  fiUo  cum  primo  lud 
ibo  hinc;  Antwort:  imo  de  node  £enseo,  Jwdie  modo  hUarum  fac  te. 
Gesprochen  am  Abend  wie  sehon  4,  8,  39.  .>,  1,  11  das  Heute 
dauert  oflfenbar  bis  m  die  Nacht  und  noch  In  dieser  beginnt 
das  Morgen. 

Ckeiro  ad  £amil.  7, 30  oonmlem  (Caeaair)  hora  st^ma  remm- 
Uami,  gm  «sgfue  ad  Jtai,  Im.  esM^  gwoe  erant  ftdurae  mane  post" 
fuKe.    Daß  es,  wie  BUfinger  S.  208  meint,  dem  Zweek  des 
Schriftstellers,  die  Amtsdaner  des  Oaninins  Bebilus  möglichst  kurz 
ersclicinen  zxk  lassen,  noch  mehr  entsprochen  haben  wtirde,  wenn 
er  den  1.  Januar  schon  um  Mittemacht  hätte  beginnen  lassen, 
ist  nicht  zuzugeben :  Cicero  spricht  hier  niclit  als  Kcdner,  er 
sehreobt  an  einen  befreundeten  Börner  (Curius),  der  die  Stunde 
des  Consulatswecbsehs  so  genau  kannte  wie  er  selbst ;  ja  nicht 
einmal  in  einer  Rede  hätte  er  in  Rom  eine  solche  Hyperbel  an- 
wenden können.     Schon  daß  er,  wie  es  dem  Texte  zufolge  der 
Fall  ist,  die  Tageszeit  des  AmtsweclipclH  niiltlicilt,  erscheint  höchst 
auffallend,  eben  weil  sie  Jedermann  kannte.    Sie  ist  aber  auch 
falsch  angegeben:   der  Amtswechsel  fund,  was  aus  vielen  Zeug- 
nissen feststeht  und  von  Biliinger  S.  200  ff.  selbst  anerkannt  wird, 
Mitternaclit-  statt,  und  von  Servius  zu  Aeu.  o,  738  werden  als 
Quellen  für  seine  betreffs  der  Körner  mit  den  andern  Zeugnissen 
übereinstimmenden  Angaben  über  die  Epoclien   des  bürgerlichen 
Tages  Cicero  in  attffuralihuB  et  Atdust  GeVivs  in  lihris  noctium  aUi- 
carum  citlrt.    Das  Wort  mune  ist  auszustoßen ;  es  rührt  von  einem 
Leser  her,  welcher  den  in  dem  Briefe  nachfolgenden  Witz  nicht 
▼erstanden  hat:  ita  Ckimmo  consule  sdto  nminem  prandisae.  nihil 
tarnen  eo  eotuule  nude  factum  est :  fmt  enim  mirifica  ngilantia,  qui 
SHO  tdo  eotuulaUt  aommm  non  viderit    Dieser  beruht  eben  darauf, 
dad  das  Amt  schon  Mitteniadits  zu  Ende  ging:  Cicero  setzt 
nicht  ohne  WahrscheinHchkeit  voraus,  daß  Caninius  sich  um  keine 
der  11  Stunden  seines  Ck)nsulat8  durch  Schlafen  betrügen ,  idel- 
mehr  nach  der  Tafel  noch  ^ne  Gesellschaft  bei  sich  sehen  oder 
besuchen  wird,  um  seine  kurze  Henrfichkeit  voUstäudig  auszu- 
kosten; auch  schon  die  freudige  Erregung  allein  konnte  ihn  bis 
Mittemacht  wach   erhalten.     Dagegen  daß  er  und  ihm  zu  lieb 
noch  einer  und  der  andere  seiner  Ehre  die  ganze  Nacht  opfern 
würde,  konnte  nicht  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
werden.    Wer  die  Worte  emsthaft  nahm,  der  mußte  denken,  es 
sei  von  einer  sorgsam  und  pflichteifrig  durchwachten  Nacht  die 
Rede ;  woraus  sich  von  selbst  zu  ergeben  schien ,   daß  das  Amt 
nach  dem  Ende  derselben  und  vor  dem  ^randlum^  ak  Morgens 
oder  Vormittags  abgelaufen  sei. 

Die  erste  Hälfte  von  ep.  ad  Att.  4,  17  (16)  ist  am  letzten 
September  geschrieben :  usqtte  ad  pr.  kah  Od. ,  quo  Cffo  die  haec 
sctipm ;  die  zweite  am  nächsten  Kalendertag:  scd  senatus  hodie 
fuerat  fuiurus,  id  est  hol.  Octohibus:  iam  enim  liMemt,  und  wie 
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«8  sehdnt»  am  Antaag  desaelben.  Büfinger  setzt  voraus,  daß  das 
Ganse  in  einem  Zug,  die  erste  Hälfte  also  firUh  vor  Tags  ge- 
8c1irie1)eii  ist,  woraus  sich  eigel>en  würde,  daß  der  248tttndige 
Tag  hier  mit  dem  lichtwerden  wechselt.  Eine  büigerliche  Tag- 
epoche dieser  Art  ist  aber  in  Rom  ebenso  wenig  nachweisbar 
wie  in  Hellas  oder  den  makedonischen  Ländern,  und  davon,  daft 
Cicero  den  Brief  ohne  Unterbrechung  geschrieben  hat,  findet  sich 
kein  Anzeichen.  Wir  müssen  dalier  aimehmen,  daft  der  lange, 
5  Dnick-Hciten  füllende  Brief  am  Abend  angefangen  aber  wegen 
Mfidigkeit  (er  bc^nnt:  oecupationum  viearum  vel  hoc  »ignum  erit 
quod  epistoia  Ubrarii  mann  ttt)  abgebrochen  worden  ist.  Die  Nacht 
wird  vom  Datnra  ausgeschlossen  wie  pro  Sulla  58  node  ea  quae 
conseenta  posterum  diem  nonarum  Xovemhrimn  und  dasselbe  auf 
den  Lichttag,  aber  den  populJIren,  besrlnänkt.  Wo  dagegen  die 
Nacht  in  das  Datum  einbezogen  i8t,  füllt  der  AVeclisel  desselben 
in  ihren  Lauf,  d.  i.  auf  Mittoniacht:  ad  Att.  12,  1  undecimo  die 
postqtmm  a  te  discesseram ,  lioc  litierularitm  exaravi  egrediens  e  vtUa 
anle  ht<^m  aique  eo  die  cofjitabain  in  Anagnino,  postcro  autem  in 
T^L^Cidano,  ibi  U)mm  dirni;  ad  fam.  1,  2  hrtrc  scrip.<i  a.  d.  XVI 
hü.  Febr.  anfr  Jmctn.  t  o  dir  senaffCft  erat  fuiurm  ;  [)v*)  (Üucntio  27 
ilff  Tdroitinit  jn-oßcf^ri  cum  i^ÜHuhi^^^ctj  eo  ipso  die  pucr  hora  un- 
dedttui  ruleti^  in  jxihiuo  risiis  est ^  ante  noctem  inortuus  et  postridie 
antequnm  luceret  eoml/Hstns  est;  ad  Att.  7,2  VII  idus :  eo  enim 
(ffo  dir  Citimn  disrrssi  rt  imnisi  Cidibas.  inde  hm  litfrrus  jioslridtc 
unlr  huttn  drdi  ^'O.selirielien  auf  der  Rückreise  nach  Funniae, 
Wo  er  sich  vom  "JS.  Januar  ^^ad  Att.  7,  IC)  bis  zum  17.  i'ebruar 
(ad  Att.  8,  2)  aufhielt. 

(  'oi$arh.  civ .  [>,  3U  rodrut  dir  uferffite  eorum  ex  cmtris  siatiiHs 
a  flumtne  Apso  excrcitiun  cduciml  :  Voinpciua  dum  et  nodu,  Cacscir 
paiam  atque  inierdin.  Wie  in  jeder  geschichtliclien  Darstellung 
ist  hier  das  zuerst  Erzählte  auch  ohne  ausdrückliche  Angabe  als 
das  frühere  Ereigniß  anzusehen,  wenn  das  in  der  ErzHhlung  fol- 
gende nicht  gleichzeitig  gewesen  sein  kann;  der  bürgerliche  Tag 
&igt  also  Nachts  an. 

Linus  44,  87  nocte  gwm  pr.  non.  Seid,  inteewta  eti  dies,  edik» 
hora  cum  hma  defedaget ;  die  M ondfinstemifi  dauerte  ab  kora  seewMZa 
Mtqut  ad  qMfiam  horam.    Die  Nacht  ist  hier  datumlos. 

Cfodit«  TWcHs,  Verfasser  eines  von  Laur.  Lydus  de  osteatis 
ins  Griechische  übersetzten  Wetterkalenders,  rechnet  bei  April  10 
und  3fai  31  den  Abend  zum  vorhergehenden  Liehttag;  aber  mit 
ihm  auch  die  diesem  vorausgegangene  Morgendämmerung.  Nov.  1 
Ittdsv  TÄ'/yr^  xai  toü  apxTO'^ooo  (Abends)  S'jojjlsvou  TpoTir^  too 
dipos  ini  'y'j'/j>'^Tepov ;  bald  beechlieftt  cUe  Nacht  den  ELalender- 
tag,  Jan.  13  «xairjov  /pjrrov  xal  irpd>TOV  [xiv  Xo^o;  tov  ^toröv 
(Abends)  odssUai,  iv  ol  tyj  vuxtI  ßps^stv,  Mai  21  wvsi  J[i<pupo;, 
\  U  vo(  mvve^^fC;  bald  eröffiiet  sie  ihn,  Des.  21  ßop^<  (iiv 
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xaiap/cTott,  voTo;  os  Tr,v  ^aiav  Y,;xipav  emxpaTSt.  Der  Kaien- 
dertag  wechselt  also  inmitten  der  Nacht. 

Oi'idius-  Aus  4  Stellen  der  Fasti  anüI  Biliiuger  beweisen, 
daß  der  Diciiter  dio  Nacht  mit  dem  vorher<;ehenden  Liclittag'  zu 
einem  biü'gerlichen  Tag  verhunden  luibe.  Bei  2,  243  -)  und  4,  677 
gesclneht  jenes  mittelst  Lel»ertraj^-ung  der  Kalenderdata  des  Clo- 
dius  Tuscus  auf  Ovidins ,  welcher  jenem  zu  folgen  pflege.  Dies 
ist  die  Ansicht  Idelers ,  Avelche  aber  von  C.  Wachsmnth  Lydus 
de  Ost.  p.  XXXV  und  andern  wegen  der  vielen  zwischen  beiden 
bestehenden  \Mdersprüche  verworfen  wird  :  jedenfalls  darf  wegen 
dieser  Abweichungen  eine  solche  Uebertragung  nicht  als  Beweis- 
mittel verwendet  werd^.  Wenn  am  Lichttag  des  27.  Februar 
lant  2,  857  noch  Wei  Nächte  vom  2.  Monat  Übrig  sind',  so  kömien 
anch  V/s  Nttchte  gemeint  sein:  selbst  Prosaiker  runden  Brttche 
ab,  z.  B.  livins  5,  1  schreibt  2  statt  2^/2,  Dionysius  5,  1  setzt  4 
statt  S'/s  Monate.  Endlich  5,  417  georpiw  in  codo,  cum  eras  lu- 
ctaoenre  wma»  didvmBf  a  media  jßorte  notatus  erit  finden  wir  in  den 
Worten  Srenn  ivir  morgen  vom  Hellwerden  des  Nonentages  sprechen* 
geradezu,  da  beim  Lichtwerden  schon  das  Morgen  besteht,  einen 
Beweis       nicht  gegen  die  nächtliche  Epoche. 

Tadhu  beschränkt  die  Batimng  auf  den  Lichttag  hist  1,  56 
nocte  quae  lud,  Imuarias  secuta  est,  in  coloniam  Agripjrhicnsem 
aquüifer  quaiiae  Jegiouls  ejndatiti  ViteUio  nuntiat;  nach  epidanti  zn 
schließen  kam  die  Meldung  in  der  ersten  Hälfle  der  Naclit.  Dem 
entsprechend  folgt  ann.  1 3, 44  auf  einen  Vorgang  der  Nacht  ein 
mit  postera  die  eing^efiihrter. 

Appianm  h.  civ.  2,  12(5  O'. V-Yp'XfjLjxa  vuxto:  fnncli  Caesars  Er- 
mordmig)  dveYt^vwoxexo  Aviojvi'oü  tyjv  ßouX/jV  cuy"/''^A'j'jvt^;  i'rt 

TE  aXAot  ßoüXeoTal  auviUeov  1;  ir^z  Tr^?  ispov  v.ja  Ktvvac  ^tpa- 
TT^YO?  auUi^  imxsifievo;  tr^v  aTpaTrjixr|V  iixir^xa  r^v  s/Os;  (nach 
dem  Mord,  c.  121)  wt  tupavvou  govto;  £;£pp{cp£i.  Ebenso  c.  129 
i^eta  0:^  TOO  yj^k^  üTioxpivaii-svoo  \iz~aT/zh  tojv  ysYOVoTrnv  i'^i'(yzxo 
lAotaJ^GAy, ;  131  evraDOa  X*^^*  \izxaL  Kaiaapo;  tarajiTjV.  Der  Aus- 
gang der  Nacht  ^  die  Zeit  jrpo  r^jispa?  ist  einem  anderen  bürger- 
lichen Tage  zugerechnet  als  das  erste  nächtliche  Ereiguiß,  \vclches 
demnach  vor  Mitternacht  geschehen  ist 

Marcus  AureUus  schildert  in  einem  Brief  (Fronto  ep.  2,  6) 
den  Temperaturwechsel  euies  Tages  in  Neapolis,  indem  er  mit 
der  «o»  media  anfängt  und  mit  der  neos  intempesta,  der  letzten 
Zeit  vor  der  Mittemacht  aufhört.  Dieselbe  Ordnung  beobachten 
Censorums  24  und  Maerobius  Sat  1,  3  in  der  Au&ählung  der 
römisehen  Tageszeiten.  Bilfingers  Erklärung  dieser  Abweichungen 
von  sdner  B^gel  ans  dem  ^Zuge  nach  antiquarischer  Buchgelehr» 

*)  Hier  hat  Ovidins ,  wie  Ideler  seigt,  den  Sp&taufgaag  mit  dem 
Frühau^sang  verwechselt 
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samkeit'  paßt  auf  M.  AureUus  nicht  und  wird  auch  für  die  zwei 
andern  durch  die  zalilroiclicTi  von  ihm  ttbersehenen  Beispiele  der 
nächtlichen  Ta/ropoche  hinföliig. 

Die  Inschrift  der  römischen  Colonie  Lamashe  in  Nnmidien 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  oder  der  ersten  des  dritten 
Jahrhunderts  (imperatore  Cacsarc  M.  Jurclioj  Corp.  inscr.  lat.  Mil  1 
p.  445,  welche  die  ab^v  echselnde  l^onutziino:  einer  Wasserleitun«? 
durch  die  Anwohner  mittelst  genauer  nestimmiuig  von  l'-dp:  und 
Stunde  Jedes  Wechsels  und  Angabe  der  Stundendauer  jedes  An- 
theils  regelt,  ist  unter  den  von  Bilfingor  für  neine  Ansicht  citirten 
Beweisstücken  das  einzige,  ^velehes  diesen  2sauiea  verdient:  der 
Kalendertag  beginnt  in  derselben  genau  mit  der  ersten  Tagstunde, 
d.  i,  mit  Sonnenaufgang.  Diese  nnromische  Weise  erklärt  sich 
au;«  der  Anlehnung  der  einzelnen  Bestimmungen  an  die  firüherc 
Ordnung,  welche  in  den  von  Th.  Mommsen  treffend  ergänzten 
Worten  roHone  hdbita  etquarum,  quae  afUea  dajri  scUtae  erant  aus- 
gesprochen jst  Die  Vertbeilung  beginnt  mit  dem  25.  September, 
offenbar  dem  Tag  der  Herbstnachtgleiche,  anf  welche  yor  ^n- 
ftihrong  des  römischen  Kalenders  das  locale  Nenjabr  gefallen  war. 

ÜJpianus.  Zum  Eigenthumserwerb  durch  Verjährung  (Usucar 
pion)  war  volle  zweijährige  Dauer  des  Besitzes,  zur  Fähigkeit 
ein  Testament  zu  errichten  ein  Lebensalter  von  14,  zur  Berech- 
tigung Sclaven  freiznhueen  ein  Alter  von  20  vollen  Jahren  nöthig. 
Die  Frage,  an  welchem  Tage  oder  zu  welcher  Stunde  diese  Rechte 
ihren  Anfang  nahmen,  wurde  im  Allgemeinen  zu  Gunsten  der 
kürzeren  von  zwei  denkbaren  Fristen  entschieden;  aber  die  Fas- 
sung^), welclie  Ulpianus  den  beispielsweise  angeführten  Daten 
gibt,  hut  durch  Verquickunu:  fl(  r  drei  Frapren  zu  einer  noch  nicht 
abschließend  gescblichtetentJontroverse  gefuhrt.  Er  schreibt  Digest. 
41,3,7  ideoque  qui  Jiora  VP)  diei  kal.  lanuarimuni  po^isidcrc  coepit, 
hwa  sexta^)  noctis  pritlie  l'aJ.  lanuarias  implet  um€apiO)tem ;  10,  1,  1 
jtlacuit  €um  qin  l'aJ.  Tan.  nafu<f  rsf  — -  jrosf  sextam  noctis  pridie 
ktdevdns  —  pos^f  nKDinmiiierc  ;  2rt,  1,5  arbitror :  etiavisi  (der  am 
1.  Januar  geborene)  pridie  kakndainm  fecerit  post  VT  horam  noctis, 
vcUere  testamentum.  Führt  der  in  den  3  Stellen  genannte  Zeit- 
punkt, die  Mitternacht,  vom  31.  Dezember  ziun  1.  Januar  oder 
vum  30  zum  Ul.  Dezember?  So  -wird  gefragt  und  Biltinger 
erklärt  mit  S;n  igny  alnveicliend  von  den  übrigen  Auslegern  die 
Beziehung  auf  31.  Dez. /l.  Jan.  für  die  allein  natürliche;  er  glaubt, 
Vljiian  habe,  um  Undeutliclikeit  zu  vermeiden,  die  morgendliche 
Epoche  des  bürgerlichen  Tages  anstatt  der  sonst  den  römischen 
Juristen  geläuügeu  nftchtlichen  gebraucht  Gesetzt  es  hätte  die 
moigendliche  wirklich  in  Rom  neben  der  andern  Geltung  gehabt, 
so  wtirde  doch  die  (scheinbare)  Dndeutlichkeit  dann  nicht  gehoben 
sondern  vergrößert  worden  sein:  denn  wenn  im  Becht  überall 


*)  D.  i.  pkna  texUt,  Mittag,  ebenso  texta  noeüt  Mitteroaoht. 
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und  aii$ge8procheiier  Wdse  die  nftehdiehe  herrschte,  so  muftte 
diese,  weil  nicht  angegeben  ist,  daß  man  an  eine  andere  denken 
soll,  auch  hier  TOrausgesetzt  werden  imd  de  ist  demgemäß  schon 
aus  diesem  Grand  yorauszusetzen. 

Bei  der  Behandlung  der  Controverse  ist  man  von  der  keinea- 
wegs  selhstTezst&ndliehen  Voraussetzung  ausgegangen,  daß  die 
drei  Fälle  einander  ganz  gleichartig  seien,  ohne  zu  beachten,  daß 
die  alten  Juiisten  den  ersten  in  anderer  Weise  behandelt  haben 
als  die  zwei  andern  und  daß  er  sich  in  einem  wesentlichen  Punkte 
von  ilineu  unterscheidet.  Bei  der  Usucapion  gibt  Ulplan  außer 
der  Stimde  des  Berecbtigungseintritts  auch  die  des  vorausgegan- 
genen Besitzanfangs,  bei  den  zwei  andern  Fällen  ebenfalls  die 
Stimde  des  liechtser\^^erbes,  aber  von  der  Geburt  nur  den  Tag, 
nicht  auch  die  Stunde  an.  Mit  gutem  Grund.  Den  Tag  seiner 
Geburt  kannte  jeder,  er  war  zur  Zeit  seiner  Kindlieit  in  der 
Familie,  dann  von  ihm  aUjährÜch  gefeiert  worden,  aber  die  Stmoide 
derselben  war  wenigen,  in  der  Regel  nur  hochstehenden  Personen 
bekannt.  Der  Antritt  eines  Besitzes  dagegen  war  im  Hausbal- 
tungsbuch,  welches  der  atriensis,  in  großen  Häusern  der  dispensator 
fiihrte,  nach  Tag  und  Stunde  verzeichnet.  Aus  dieser  Verschie- 
denheit der  zeitlichen  Gnindlage  konnte  sich  eine  verschicdeiie 
Beliandlun«:;  dos  Rochtstennins  entwickeln.  Hatte  der  Besitz  am 
1.  Januar  Mittaf;;s  12  Ulir  be^^onnen,  so  würde  die  Verjahnmir 
nach  vollen  2  Jaliren  eigentlich  zu  derselben  Stunde  des  1.  Januar 
angetatiiien  haben;  aber  es  galt  als  "Reohtgrundsatz ,  den  letzten 
Tag  der  Frist  schon  vor  ilirem  Ablauf  als  voll  zu  uebuicn*), 
Ulpianus :  in  usuca^nonibus  non  a  momenta  nd  momentum  sed  toium 
jyostreimim  diem  computnmtis;  ebenso  vor  ihm  Venulejus  Dig.  44, 
3,  1 5  in  usucapiane  if  a  servatnr,  nf,  efinnisi  mmimo  momenta  n<ms- 
simi  diet  posscssa  sit  res,  nihilo  luinui^  rcpleatur  mtimpio,  nec  toftts 
exigitur  ad  erpJenduvi  constitution  temjms.  Der  letzte  Tag  des 
zweijährigen  Besitzes  begann  am  31.  Dezember  Mittags-,  sein  Ab- 
laiijen  am  nächsten  Mittag  sollte  aber  nicht  abgewartet  werden. 
Wenn  nun  TJlpian  filr  die  Tageszeit  in  welcher  das  Besitzreclit 
eintritt,  gerade  die  Mitternacht  erklärt,  so  kann  er  iiir  diese  Be- 
stimmung keinen  andern  C4rund  gehabt  haben  als  den,  daß  mit  ihr 
der  Kalendertag  M  ech.«;elte.  Es  ist  also  die  nächtliche  Tagepoche 
vorausgesetzt  und  hier  die  Mittemacht  des  31.  Dez./l.  Jan.  zu 
verstehen:  diese  stellt  auf  der  Grenze  beider  Tage;  weil  sie  aber 
TJlpianns  dnrch  hora  sexta  au.sgedrückt  hat,  welche  mit  ihrem 
Anfang  nnd  Verlauf  dem  31.  Dez.  angehört,  so  hat  er  als  Tag- 
datnm  pnäU  hü.  Im,  angegeben. 

TJeber  den  Emtritt  des  Freilassmigsreehtes  sagt  tJlpian :  j)7a- 
eittl  e»m,  qui  hü,  Iamuma%  ncAm  est,  post  VI  horam  Mocfts  prUKe 

*)  D.i.  den  letzten  Fripffag  nur  bis  zum  Ende  des  ersten  der 
zwei  Kalendertage  laufen  zu  lassen,  über  welche  sich  seine  24  Stundexi 
Yertheilen. 
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»Mm  enim  nmiori  XX  fUDiis  prfDiiUi  iiKniuinittcyc  .-i'i  /  ma- 
vuwitterc  vitari;  iam  auicm  nnnor  von  cM,  qui  dinn  sujinmum  agit 
(luui  ric'simi.  Weil  die  Stunde  der  (iolnirt  hei  den  meisten  im- 
Kikaiiut  w;ir,  mußte  jeder  am  1.  .lamtar  ( icliorone  znnHchst  »o 
behandelt  werden,  als  wäre  er  beim  Uebergaii^  vom  ;>1.  Dezember 
aul'  1.  Januar  geboren:  2U  Jahre  nach  diesem  Au^'cnblick,  mit 
Ablauf  des  31.  Dezember  war  er  dieaer  Fiction  zufolge  rechtlich 
20  volle  Jahre  alt,  in  der  nächsten  Secunde  hatte  er  aehoA  dos 
20.  Jflbr  ttbmcliritten  und  war  dann  maior  viginH  emnw.  Wdl 
aber  das  Q^aets  nicht  verlangt,  daß  der  CVeUasaende  Uber,  sondero 
dal  er  nicht  unter  20  Jahre  alt  sein  aolle  und  letzteres  auf  den- 
jenigen satri£ft,  welcher  den  letzten  Tag  aeinea  20.  Lebensjalirea 
liUt,  80  muft  derselbe,  erklärt  Ulpian,  an  diesem  Tag  achon  das 
Frolaaaungsrecht  besitzen.  Dies  ist  aber  der  31.  Dezember,  be- 
ginnend unmittelbar  nach  Mittemacht,  poH  Hxtam  haram,  womit 
wiederam  die  Mittemacht  als  Tagepoche  bezeichnet  ist.  Hier 
aho  ist  nicht  der  31.  Dez./1.  Jan.  sondern  der  30./3 I.Dezember 
gememt  und  dem  ^tspreehend  poti  VI  horam  noeHi  priäie  kahndaa 
gesagt  d.  i.  am  31.  Dezember  von  der  7.  Nachtstunde  an. 

In  derselben  Weise  wie  diese  Frage  erledigt  sich  die  andere, 
welche  wie  sie  das  Ix?bensalter  zu  Grund  legt;  auch  hier  beträgt 
der  Gewinn  der  meisten  Kechterwerbenden  nicht  wie  bei  der  Be- 
sitzrerj all  rung  den  Bruchtheil  eines  Tages  sondern  noch  dnen 
ganzen  Tag  dazu.  Hier  firagt  ülpian:  utrum  antem  exeetsisH  de- 
beat  guts  quart  um  decimum  annum,  ut  ie^amtntuni  fasere  jwssit,  an 
eomjUem?  und  antwortet:  propone  dliquem  kal»  Ian,  natum  testa- 
menium  ipso  naiali  buo  fectssc  quarto  dtcimo  anno;  an  valeat  testa- 
mefiiiim?  dico  rahre.  plus  arhitror :  etmm  m  (so,  nicht  etiamsi  hi 
zu  schreiben)  pridie  kahndarum  fecerit  post  horam  VT  noctifi  ndere 
tfsfttmcvtum :  iam  enim  cnmpJesse  videtur  annttm  quart  urn  decinmiiif 
t(t  Ma)i{o)io  vuletur.  Uiinebtig  setzt  BiUlii^'-er  die  Vollendung 
des  14.  Lebensjahres  auf  den  Geburtstag :  die  Aiiali>;i;ie  der  zweiten 
Frage  und  der  Zusammenhang  verlangt  den  vorhergehenden  Tag, 
also  den  31.  Dezember:  wenn  vom  1.  Januar  das  complesae  gälte, 
m  würden  wir  fiir  vxccssisse  kein  Datum  und  für  den  3 1 .  Dezember 
kein  Praedicat  liabeu ;  vielmehr  compksse  gilt  dem  31.  Dezember, 
excessisse  dem  1.  Januar:  am  31.  Dezem))er  lindct  die  Vollendung 
statt  und  weil  eine  bestimmte  Stunde  nicht  gegeben  ist.  sd  <,'-)lt 
das  neue  Ileclit  schon  nm  Anfang  desselben ;  eine  Secunde  nach 
dem  31.  Dezember,  am  Anlaii;:  dcä  1.  Januai*  ist  das  11.  Jahr 
bertits  tiberschritten.  Und  in  diesem  Sinn  bemerkt  XJlpian,  daß 
am  31.  Dezember  schon  nach  der  6.  Nachtstaude,  also  nach  Mit- 
ternacht, mit  Anfiing  dieses  Kalendertages  rechtskräftig  testirt 
werden  ^Önne. 

Serodiamu.  Dem  Kaiser  Commodus  wurde  in  der  Keujahrs- 
nacht  (Dio  Ca».  72,  22  h      teXeuTaC^  lou  *Etoo$  ^iH^ 
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voxtQ  Gift  bdgebiaclit;  als  dieser  Anschlag  mißlang,  wurde  er 
erwürgt  und  die  Leiehe  sogleieli  fortgescliafflt;  mit  Bezug  auf 
Letzteres  fUgt  Herodian  2,  1  voxT(/g  Iiinza.  Dann  hielten  die 
Verschworenen  Bath  über  die  Anfsteüimg  eines  Nachfolgers,  einigten 
sich  anf  die  Person  des  Pertinax  und  zwei  suchten  ihn  voxroc 
dxfAaCoooTj^  TcavTmv  CItcv<{>  xaTsiXy^|xjj.iv«>v  Sn  semer  Wohnung  auf. 
Er  ging  auf  ihren  Antrag  ein  und  eilte  mit  ihnen  noch  vor 
Ende  der  Nacht  zum  Lager  der  Flraetorianer,  um  dch  dort  als 
Kaiser  ausrufen  zu  lassen,  c.  2  iicl  xö  orpaTdiceSov  '^iteijov.  rfiji 
8«  xal  TO  irXeiTTOV  Tr^^  —  vüxto<  ir[>ooxSY«t>pT|Xet  xat  tt^;  sof/T?^; 
(des  Janus  als  Neiyahrgottes)  k^zixmarfi  irpi  ^(Upac  travra  lirpat- 
TSTO.  Inzwischen  hatte  sich  die  Kunde  von  dem  Tod  des  Ty» 
rannen  und  dem  Plan,  Pertinax  auf  den  Thron  zu  erheben,  in 
der  Stadt  verbratet;  jubelnd  strömte  das  Volk  zum  Lager,  zn- 
glekli  entschlossen  im  Nothfall  einen  Druck  auf  die  Soldaten  aus- 
zuüben. Als  diese  keine  Miene  machten ,  Pertinax  zum  Kaiser 
auszurufen,  that  es  das  Volk  und  allmählich  schlössen  sich  ihm 
auch  die  Praetoriancr  an,  ohnmächtig  wie  sie  waren,  weil  wegen 
des  Festtages  keine  Waffen  getragen  werden  durften,  c.  2  xal  Yoip 

-a^^xoiy/j^z^  irJj  xou  otj(i.ou  icfipieiX7|(i^oi,  dXiYOt  T8  xal  avsu 
TÄv  äinXoiv  0*^  iv  l  s  p  0  |j.  V  t  7. ;  sie  schwuren  ihm  Treue,  opferten 
und  gaben  ihm  dann  mit  dem  Volk  das  Geleite;  dies  geschah 
bei  Anbruch  der  Dämmerung,  c.  3  iicei^:})  irpoar'si  xal  icepCop- 
J^pov.  Wie  vou|iT,v{a  und  8tj(ojJLT^v(a  so  bezeichnet  auch  Ispojxr^vi'a 
einen  Kalendertag  und  zwar  denjenigen,  an  welchem  ein  Fest 
gefeiert  wird.  Herodianus  beginnt  also  den  bürgerlichen  Tag  im 
Laufe  der  Xacht,  noch  vor  der  Dämmerung:. 

Capitoh'nus  seheint  die  Au^^rnfinig  den  Pertinax,  welche  vor 
der  Morgendämmerung-  der  Neujalirsnacht  geschah,  noch  dem  2!. 
Dezember  zuzuweisen,  Pert.  4  a  iianeis  {militibus)  pi-hium  est  Per- 
tinax wqoerator  appellatus.  factus  fst  atitem  nexagenario  inaior  m- 
perator  j)-  ^a^-  IcLn,  de  castria  node  ''j  cutn  ad  senatmn  venüact  et 
cell  am  curiae  mssisset  aperiri  neque  inveniretur  afdituus,  in  tetnplo 
Concordiae  resedit  et  cum  ad  einn  Cläudiiis  Poinpciauus  gener  Marci 
(des  M.  Aureliiis)  venisset^  —  hortaius  Pertinax  ut  impcrium  au- 
tneret.  sed  ille  recunavit^  quia  iam  imperatorem  Ferlrnacem  videbat. 
itatim  ergo  omnea  magistrcUus  ctim  consule  ad  curiam  venerunt  in- 
greisumque  Periinäcem  node  imperatorem  appeUaverunt.    fane  Be- 

')  Ebenso  Dio  13,  1  zpo«  to  cJuv^5ptov  vuxt6(  exi  ouarjc  dtpfxeto;  nur 
scheinbar  abweichend  Herodian  2.  2  T^a^pctc  y^xoXaßo'jiYjc  v.atf^XÖEv  i-nX 
TO  auv^Sjiiov.  Dieser  beginnt,  den  Liebttag  mit  der  bürgerlichen  Däm- 
merung, '/^  Stunden  vor  Sonueiuiufgung ,  die  zwei  andern  mit  Son- 
nenaufgang. Das  vorher  von  Herodian  genannte  icep^op&pov  (Anfang 
des  ^o^(jOi)  enti^pricht  dem  Anfang  der  aotronomitcben  Däm raerang 
über  2  Stunden  vor  Sonnenaufganf;:.  Auf  diese  scheint  sich  auch 
Anr.  Victor  Caes  17  senatus  —  ob  Jesta  lanuariorum  primo  lud  fre- 
(£Utns  convmerai  zu  beziehen* 
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Btatigung  dieser  Datirniig  findet  B.  darin  daß  in  der  Fortsetrang 
zuerst  Vorgänge  am  ersten,  dann  die  postero  kaUndarum  die 
nnd  dmique  UrHo  nonarum  dU^  erzählt  werden.  Biehtig  ist  daß 
die  vor  poshro  Mendarim  tUe  erzählten  Vorgänge  dem  1.  Ja- 
nuar angehören;  aher  sie  werden  anglich  dem  Tage  der  Kai- 
serprodamation  zugewiesen,  c  5  eadm  di$  gua  Jugiutus  e$i  op- 
peUahu  et  Flavia  Tütarm  ttxoi'  eins  Auguita  0tt  appellata^  its  haris 
quibus  iUe  in  CapitoUo  vota  solvebat ;  letzteres  geschah  hekannt- 
lieh  der  Sitte  gemäß  am  Lichttag  des  1.  Januar,  das  erstere 
war  vor  dem  Morgengranen  geschehen,  beides  aber  wird  hier 
in  den  gleichen  bürgerlichen  Tag  gesetzt.  Am  Tage  seiner  Er- 
nennung, fährt  Capitolliius  fort,  nahm  er  auch  den  Titel  'Vater 
des  Vaterlands'  an,  dazu  das  proconsulare  iraperium  und  das  Recht 
die  Parole  anzugeben  {im  quartae  relationis) ,  welche  ilim  zum 
Omen  werden  sollte:  demgemäß  verfügte  er  sicli  auf  das  Pala- 
tium  und  gab  dem  Obersten ,  welcher  prima  die  (näml.  imperii) 
um  das  Feldgeschrei  bat,  das  Losungswort  Militemm.  An  diesem 
Tag  (c.  6)  lud  er  auch  die  Beamten  und  vornehmsten  Si  iiatoren 
zu  Tische.  Hierauf  folgt  die  Geschichte  des  1.  Januar.  Aus 
dem  Angeführten  erhellt,  daß  Capitolinus  als  Datum  bloß  kal. 
Jan.  gegeben  hat;  das  vorhergehende  p.  halten  wir  für  den  Rest 
▼on  p.  p.  (pat&r  patriae).  Warum  er  diesen  Titel  in  solcher 
Weise  aosseichnet,  erklärt  sich  ans  c.  5  primuB  9ane  omnium  ea 
die  qua  Augiutua  m<  appeUatm,  etiam  patrU  patriae  nomen  accepit, 

Hieronymus  in  der  Fortsetzung  der  Chronik  des  Ensebios 
p.  196  Schoene:  luUamu  —  initwiü  anno  aOaiü  XXXII.  poat 
quem  tßgümH  dU  loviamu  —  imperator  f actus  est*  Inlianus  starb 
am  26.  Juni  868  in  der  5.  Nachtstunde,  Ohron.  pasch,  p.  550, 
womit  Ammianns  25,  8  betr.  der  Nachtzeit  (medio  noettg  horrore) 
nnd  des  Kalendertags  (s.  u.)  stimmt;  s.  auch  Gap.  III  4.  lovia- 
nus  wurde  ausgerufen  Ttp^  toü  o.a'f auijcti,  Chron.  pasch.  a.a.O.; 
die  sclieinbare  Abweichung  bei  Ammianus  25,  8  prineipio  lueie 
tecutaCf  gjoae  erat  quintum  kal.  lulias  (27.  Juni),  —  mper  creando 
principe  conmltabant  u.  8.  w.,  erklärt  sich  daraus,  daß  dieser  den 
Licbttag  mit  der  Dämmerung  anfängt  (s.  u.);  wir  sehen  diese 
bei  ihm  als  die  astronomische,  das  "fi'.n.'t^ihznx  der  Chronik  als 
die  bürgerliche  an.  Bei  Hieronymus  i.st  entweder  die  niichtliche 
Epoche  odo!'  Beschränkung  des  JJatums  auf  den  populären  Licht- 
tag anzuuehnien. 

Ammianus.  Daß  er  den  Tag-  mit  Sonnenaufgang  antlingt, 
schließt  Biltinger  aus  2G,  1,  wo  das  oG5 '/itiigige  Jahr  bespro- 
chen und  in  der  Darstellung  seines  Schaltcyklus  der  Anfang  des 
1.  Jahres  auf  Bonneuaulgang,  der  des  2.  auf  Mittag,  des  3.  auf 
Sonnenuntergang,  des  letzten  auf  Mitternacht  g^esetzt  wird ,  so 
daß  das  erste  des  nächsten  Cyklus  wieder  lait  Sonnenaufgang 
anfängt.  Ammianus  gibt  aber  hier  keine  Kalenderdatirung :  er 
folgt  der  Theorie  eines  Astronomen  (jpeiiti  mundani  motua  et  H' 
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d0nm  dtfimvnt  y  inter  guot  Miien  et  Bueimium  et  ^pparehue  H 
ArMsMdee  exedlunt)  und  zwar  eines  jüngcrcu :  denn  der  Beginn 
seines  tropisclien  Jahres  mit  dem  Widder  findet  sich  nachweis- 
bar zuerst  bei  Geminos,  während  Metou  den  Krebs  an  die  Spitie 
stellte.    Er  gibt  auch  an,  daß  er  das  tropische  oder  Zodiakala- 
jabr  {spaHum  anni  rrrtcntis)  meint,  und  theilt  es  demgemäß  nicht 
in  Tage  sondern  Grade  {ul  verbo  tenu»  ti  a  aecunda  partiaäa  tla- 
iMt  arietit  ad  earn  dimensione  redierit  terminata)\   daher  beginnt 
das  erste  als  Norraaljahr  wie  bei  Geminos  mit  Sonnenaufgang'; 
an  das  politische  oder  Kalenderjahr  {annm  cimliH)       schon  deß- 
wegen  nicht  zu  denken,  weil  die.«es  31)5  oder  .'»Gö,  nicht  SGo'/i 
Tage   liielt  und   in   jedem    der  4  Jahre  die  gleiche  Tagepoche 
herrschte,  nicht  wie  hier  Im  2.  der  Mittag,   im  3.  Suuuenuuter- 
gang  n.  s.  w.  Ainmiuuus  gehrauclit   wie  Cicero  beide  römi«chc 
Tage])()chen.     Tn  die  Nacht  fallt  sie  25,  G   proxima    node  Char- 
cham  occuparirnn^  lociuii^  idßo  tut^lm  quod  —  nostrorum  agmina  nul- 
luH  vt  ante  vcXdbnt  ,    cnmque  hin    kal.  luliis  tftadiis  XXX  confcctis  • 
civitatem   nomitie  Daram   cuittntoremus  y   veclorcs  —  interissentj  ni 
n.  8.  w. ;   ferner  22,  13:  tlie  XI  kal.  Nov.   wurde  der  Tempel 
des  Apollo  in  Daphne  vom  Feuer  zerstört  {exiistiun  eM)\  das 
Glimmen  im  Innern  des»  lleiligthums  hatte  Ende  der  Xachtmitte 
( medielate  noctis  emensa )   begonnen ;   die  Nacht  hört   ihm  mit 
dem  Beginn  der  Morgendämmerung  auf.    Häufiger  ist  der  Aua* 
Schluß  der  Nacht  Ton  der  Datirung:  28,  4  exoptato  die  s^vs* 
ehium  iudorum  iüueeeeente  wmdum  eoUe  pttro  «uiore;  26,  1  ««e 
videri  die  eemnda  nee  predire  in  medium  voktUp  hieeexitm  mtane 
Fthruarü  meneie  imn  Hbteeeeens;  25,  5  prineipio  lueie  eeatiae,  qyae 
erat  quintwn  ißol.  IMut  euper  ereando  principe  eoneuUabemt  (^gl. 
SU  Hieronymus);  28,  5  diem  eeeiUurtmy  gtd  erat  quartmn  deeimmm 
koL  Aprüee^  oUervari  debere  pronmnHabant  (die  Traamdeater, 
Nachts  vom  Kaiser  befragt).    Anch  bei  der  Aa£iSUnng  yon 
Tagen  werden  nur  die  Liättage  ins  Ange  gefaftt,  s.  B.  19,  2 
terOue  prineipio  lueie  \  19,  6^  poeterae  kieie  initio  \  20,  U  tertia 
luee;  21  y  10  M  ttix  exeanduü  tertia  \  wie  er  dann  die  Xaeht 
bebandelt,  seigt  z.  B.  14,  2  per  iridmm  et  trinoetiwn\  24,  2 
hiduo  —  dato  prope  extremum  noetie  0ttte  eeenndHm  diem  seeuta 
est]  19,  4  noctis  quae  diem  eonsecuta  est  decim»im.    Der  Lichtlag 
beginnt  ihm  in  beiden  Fällen  mit  der  Dämmerung;   dem  ent- 
sprechend geht  er  mit  dem  Abend  zu  Ende,  z.  B.  14,  Ii  obemro 
Um  die  \  19,  2  etroffee  ad  extremnm  diei  producta»  ne  veaperOnae 
quidem  hebetaverant  tenehrc^e\  29,  5  a  Mole  oHo  ueque  diei  exHmum 
pugna  protenta,  paulo  ante  veepercun  visus  est  Firmus  ^ .   hae  tn- 
speratae  voeet  ad  dimieandum  guoedam  acriue  indtanuU  — .  noctie 
adpenü  quies  prima. 

Augustinus.  Auch  er  wird  von  liiihuger  (S.  263)  für  die 
morgendliehe  Epoche  in  Anspruch  genommen  wegen  epist.  199 
totm  dies  curcumitm  sötte  vertue  nuncupalur  ^  non  ab  Oriente  lieqne 
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in  occUlmtem  scd  ah  orUnte  m^ie  in  orietUem  mid  confess.  11,  23 
non  ergo  Msei  tiies  ^  $i  ab  ortu  solis  usque  in  orlum  allerum  tarn 
brevis  esset  mora  quam  est  horae  unim  sed  vicies  et  qnater  eir- 
cumiret  ui  cxpleret  diem.  Aiii^^ii'-finiis  folgt  aber  wie  Arnmianus 
in  der  Theorie  dem  Gebrauch  der  Theoretiker;  in  di-r  Praxis 
gebraucht  er  den  populären  Lichttag  und  sclilicßt  die  Naciit 
vom  Üatiiin  aus,  epist.  86  inUrmisso  uno  die,  cuius  ve^pcra  domi- 
jii/«  ryijii  discipulis  manducavit,  qui  finia  fait  eins  diei  quem  vocanius 
quiuium  ^)  sahbati  (d.  i.  Donucrsta«^^) ,  deinffc  traditm  est  nocte^ 
qx'ie  iarn  ad  sextam  sabbali  (Freitag),  qui  dies  passionis  eiw)  mani- 
festus  est^  perlinehat.  Bilfinger  S.  246  meint,  er  beginne  hier 
jüdischer  Weise  den  Freitag  am  Donnerstag-  Abend ;  aber  den 
Abend  bezeiclinot  A  ui^ustlniis  ausdrücklich  als  Ende  des  Don- 
nerstag*»,  die  Nacht  nach  ihm  ers^treckte  .sich  [perlinehat^  niclit 
etwa:  gehörte^  bis  zum  Freitag;  dieser  beginnt  also  nach  der 
Naebt. 

Sgmmaekm^  Sohn  des  Redners  gleieben  Namens,  Stadtprae- 
feet  von  Born.  Sein  Bericht  an  Oonstandns,  Bfitregenten  des 
Honorins,  tLber  die  IJnbotmäßi<;keiten  des  Eulalias  am  Oster- 
Sonnabend  29.  März  4t 9,  jetat  epist.  82  der  Epistnlae  impera- 
tomm  rom.  ex  oolleetlone  canonum  Avellana,  a  Wilb.  Meyer 
editae.  lad.  scbol.  Göttingen  1889 ,  gescbrieben  wabrscbdnticb 
an  demselben  Tag  (s.  Meyer  p.  11):  vuperHnk  hori$  (des  28. 
Hin)  id  quod  pnueeperat  imrietmimut  imperaUtr  sa  die  qua  per- 
latum  €H  st  UmoHuUm  agnoaeiiur  — ,  alia  (am  andern)  vero  die 
mmis  per  omnem  apparitionem  eiiam  (noch)  noetumie  horie  admo* 
mtue  eottteta  mdtitudine  Lateraneneem  basüieam  ^  eredidit  inva 
deadam»    Tageswecbsel  offimbar  nm  Mitternacbt 

III.   Hakedoniscbe  Tagepoche:  Sonnenaufgang. 

Ein  Zeagniß  Über  den  Taganfang  des  makedonischen  Ka- 
lender.^ liegt  nicht  vor,  ebenso  wenig  ein  solches  über  die  Her- 
kunft der  in  griechischen  Datirungen  vorausgesetzten  morgend- 
lichen Epoche  des  24  stfindi-^en  Ta<2:es :  ffir  babylonischen  Ur- 
sprung spricht  nichts,  für  niakcdonisclien  der  Umstand,  daß  diese 
Epoche  seit  dem  Aufkommen  lor  makedonischen  Großmacht 
anftancht,  sich  von  da  an  allmählich  ausbreitet  und  nur  in 
Öchriften  aus  dem  makedonisclien  Kalender^ebiet  vorkommt. 

1.  Makedonien.  Die  künigiichen  Ephemeriden  ,  für  die 
letzten  Tage  Alexanders  von  Arrian  7,  25  und  Plutarch  Alex. 
76,  von  diesem  mit  den  Kaleuderdaten,  ausf,'ezofreu,  briiig;cn  die 
Nacht,  so  Ott  sie  in  Erwähnung  kommt,  erst  nach  dem  Tag  an  ; 
dies  ist  beim  18.,  19.  und  21.  Daisios  der  Fall.  Dadurch  al- 
lein ist  nicht ,  wie  Bil£nger  meint ,  die  morgendliche  Epoche 

*)  Yorher:  ^mu  juarto  sabbati,  quam  vulgo  quartam  Jeriam  vocant. 
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auAer  allen  2iweifel  gesetzt:  man  könnte  ancli  annehmen,  es 
seien  bloß  die  lAchttage  (populär  genommen)  datirt  nnd  die 
Käehte  von  der  Datirung  ansgescblossen.  Doch  ist  dies  an  sich 
nicht  wahrscheinlicli  (s.  Cap.  II  1  Anm.)  und  in  den  27.  Dai- 
sies wird  auch  die  Nacht  mit  eingesclüossen,  Flut.  a.  a.  0.  tau- 
TT^C  ^  ^ifAspac  ot  TTEpl  Fle^Bcova  xal  liXsuxov  de,  to  2^apa- 
Ttsiov  arooraXiVTs;  r^ptoTtüv,  £?  xofii'aoüotv  ixEi  t^v  'AXe^avSpov 
t  oe  dco?  xara  /wpav  sav  avsTXfi.  Wie  Asklepios  so  ertheilte 
auch  Serapis  in  seinen  Heiligtbümem  Orakel  für  Kranke,  welche 
man  mittelst  der  Tncubation  im  Traum  erhielt,  s.  Hermann  Got- 
tesdienetl.  Alt.  il,  14;  hier  bezeugt  es  Arrian  a.a.O.  lizl^md 
TS  IptoiiATjOiVra  —  xoii  l'sXeuxov. 

Die  Anekdote  boi  Plutarch  AI.  64  von  der  Frage  Alexan- 
ders:   -OTEpOV   r/Z-rji  r,M.io7V   T,   TYjV  V'JXTa   TTOOlip^.V  ''Zy^vivOd 

und  der  Antwort  deö  iudischeu  Gymnosopliisteii :  ':r^v  Yjjxipav, 
siTTSV,  v;jxioa  u.i7.  beziolit  sich  ebenso  wenig  auf  die  kosmogonische 
Priorität  wie  ihr  Gegenstück  (oben  Cap.  I  2):  der  Ta^  um 
einen  Tag  Hlter,  wenn  der  erste  bürgerliche  Tag  mit  dem  Licht- 
tag augctaiigeii  hat;  dann  ging  jeder  Tag  ein  Tag,  aber  dem 
ersten  Tag  keine  Nacht  voraus.  Wenn  hier  Alexander  dort 
Solon  genannt  wird,  so  geschieht  es  offenbar,  weil  jeuer  den 
Kalendertag  mit  Sonnenaufgang,  dieser  ibu  mit  Souuenuutergang 
anfing;  Kenutuiß  der  indischen  Tagepoche  braucht  man  dem 
Schöpfer  der  Anekdote  nicht  anzutrauen,  wohl  aber  ist  voraus- 
gesetzt! daB  der  Antwortende  denselben  Taganfang  im  Sinn  hat 
wie  der  Fragende. 

2.  AUxandreia^  makedonische  Golonie,  Sitz  der  makedoni- 
schen *  Könige  von  Alexandreia  und  Aegypten*.  Aus  einer 
Schrift  des  Alexandriners  Timocharis,  vermuthlich  dem  von  Plu- 
tarch de  Pjrthiae  oraculis  18  erw&hnten  Lehrbuch  der  Astro- 
nomie,  theilt  Ptolemaios  Almagest  7,  B  yier  nächtliche  Beobach- 
tungen mit,  von  welchen  zwei  in  der  zweiten  Naclithälfte  ange- 
stellt waren,  die  eine  3Vs  Nachtstunden  nach  Mitternacht,  die 
andere  um  dieselbe  Zeit,  am  Anfang  der  10.  Nachtstunde:  jene 
283  V.  Ch.  am  7.  Thoth  der  Aegypter  und  25.  Pyanepsion  des 
Kallippos,  diese  295  am  16.  Phaophi  und  25.  Posideon;  aus 
den  Bestimmungen,  welcbe  Ptolemaios  seiner  Sitte,  Nacbtzeiten 
vor  wie  nach  Mittcrnacbt  in  n^vptischon  Doj)peldaten  auszu- 
drücken, entsprechend  hinzufügt  (^'Thoth  7  auf  8'  und  'Phaophi 
16  auf  17';,  gelit  hervor,  daß  der  bürgerliche  Tag  des  Timo- 
charis am  Morgen  begüuuen  hat.  Dies  ist  längst  erkannt,  alior 
noch  nicht  entschieden ,  mit  welchem  Zeitpunkt.  In  einer  von 
Bilfinger  S.  62  und  i4S  übersehenen  iMittheilung  aus  Timo- 
charis, Almag.  10,  3  wird  aber  von  ihm  selbst  die  zweitägige 
Datirung  NU^ooi  t!^'  ci;  t^/  lt/  angewendet  und  zwar  gerade 
bei  einem  viel  t?pUtereu,  schon  dem  Kude  der  Morgeudämmerung 
zufallenden  Zeitpunkt,  der  12.,  der  Cardinalzahl  (tup cuv  ij3  }  nach 
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sa  sehließen  schon  za  Ende  gehenden  ITachtstunde,  also  nnmit* 
telbar  vor  8onnenan%ang.   Boeckh  Sonnenkx^se  S,  808,  wel- 
eher  das  mit  Reeht  anffallend  findet,  vermuthet  als  Ursaehe,  daß 
er  das  Ende  der  Nacht  (weiteren  l^nnes)  weder  dem  Torherge- 
henden  noch  dem  nachfolgenden  Tag  hestimmt  znschr^hen  wollte, 
wemit  er  ohne  Zweifel  das  Bichtige  getroffen  hat.  TLmocharis 
hat  also  den  hürgerlichen  Tag  mit  Sonnenaufgang  hegonnen, 
was  weder  ägyptische  Weise  ^)  noch  Sitte  der  anderen  Astrono- 
men ist,  welche  ihre  Nachtheobachtungen  zweitägig  datiren; 
bleibt  nur  übrig,  daß  er  der  bürgerlichen  Tagepoche  der  Alexan- 
driner folgt. 

Der  alexandriuischc  Astronom  Theon  (384  n.  Chr.)  stellt 
in  änem  Fragment  seines  Commentars  zum  Almagest  des  Pto- 
lemaios  bei  Lepsius  Chronologie  der  Aegypter  S.  169  den 
Frühanfgang  des  Sirius  auf  den  29.  Epiphi  des  26  v.  Ch.  an 
die  Stelle  des  makedonischen  gesetzten  alexandrinischen  Kalen- 
ders dessen  Lichttag  dem  des  23.  Juli  entspricht,  und  zieht, 
nm  auf  den  der  Sotbisperiode  zu  Grund  gelegten  officiellen  Si- 
riustag Aegyptens  zu  kommen,  5  Tage  ab ;  dieser  fallt  also  auf 
den  alex.  24.  Epiphi,  welcher  seinem  Lichttage  nach  dem  18. 
Juli  entspricht.  Das  Datum  des  Theon  ist  ofienbar  auf  die 
Sichtbarkeit  der  Phase  in  Alexandreia  gegründet ;  die  Aegypter 
hatten  die  Wahl  zwischen  TTng-eu:  au  der  Südgrenze  des  Lan- 

fnntr  er  nach  dem  Fixstenilvalouder  des  Ptolemaios  (s.  den 
Aniiaug  zu  Lydns  de  ostentis  ed.  Wachsmuth)  am  alex.  22. 
Fpiphi  (ungefähr  —  16.  Juli)  auf  und  da  der  Öiriustag  von 
Memphis  und  lieliopolis  bei  diesem  der  28.  Epiphi  ist,  so  muß 
er  auch  für  Alexandreia  den  29.  Ejnjjhi  angenommen  haben. 
Iq  Bezug  auf  die  Morgendämmerung  aber,  in  welche  der  Auf- 
gang des  Sirius  fallt  (1  Stunde  vor  Sonnenaufgang,  Theon  zu 
Aratos  152),  entspricht  der  alex.  24.  Epiphi  nicht  dem  18.  son- 
dern dem  19.  Juli  und  dasselbe  Verhältniß  gilt  für  die  andern 
Tage  beider  Kalender;  denn  der  officielle  Siriusaufgang  fiel  in 
den  Morgen  des  19.  Juli.  Die  1705  (bis  26  v.  Ch.  beweglichen, 
von  da  kill  testen)  Jahre,  welche  Theon  von  dem  Anfang  der  Si- 
riusperiode unter  Pharao  Menophres  bis  384  n.  Ch.  zählt,  er- 
greben  für  den  Anfang  das  J.  1321  v.  Ch.,  in  welchem  der  1. 
Thoth  dem  19.  Juli  entsprach  ;  die  Ciironol.  d.  Manetho  S.  51  ff. 
über  den  officiellen  Siriustag  der  Aegypter  (10.,  später  20-  Juli) 
gegebene  Auseinandersetzung  ist  iu  D.  Abfassungszeit  der  äg.  Fest- 
kalender, München  1890  S.  45  ff.  theils  verbessert  theiis  durch  neue 

*)  Die  äg.  Tagepoche  entspricht  ungetähi'  dem  Ant'aug  des  opSpOv 
imd  wird  von  Ptolemaios  nach  dem  Vorgang  des  HipparchoB  da  ge- 
bcaacht,  wo  er  nach  ägyptischen  Monatstagen  datirt  (S.  16). 

•)  An  die  Spelle  des  makedonischen  Mondjahrs  trat  ein  dem  jii- 
lianischen  ähniichee  festes  Sonnenjcihr;  von  dem  "t ? jptisohen ,  einem 
Wandeljahr,  waren  bloß  «iie  Monatsnamen  entiebnt. 

PhUoiogos  U  (N.  F.  Y),  2.  15 
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Beweise  erhäitet  worden.  Wenn  somit  der  alezandriiiische  Ka- 
lendertag die  MorgendSnunemng  don  vorausgehenden  Liohttag 
saseblXgt,  so  ergibt  sich,  daA  seine  Tage  mit  Sonnenaufgang 
anfangen  f  nnd  da  diese  Epoche  weder  den  Hellenen  noch  den 
Aegyptem  entlehnt  ist,  so  darf  man  annehmen,  dall  sie  in  Ale- 
xandria schon  yor  96  y.  Ch.  als  Eigenihümliehkeit  des  make- 
donischen Kalenders  bestanden  hat. 

Panlus  Alexandrinas,  Ende  des  IV.  Jahrhunderts,  gebraucht 
in  seiner  Einleitung  in  die  Astronomie  (a^oTsAsofianxr^  den 
alexandrinischen  Kalender :  er  beginnt  jeden  Wochentag  mit  der 
1«  Tagstnnde,  also  mit  Sonnenaufgang-,  s.  Jdeler  X  181. 

8.  Ftrgamony  Hauptstadt  des  Attalidenreiches,  welches  Phi- 
letairoSf  Befehlshaber  von  Pergamon  und  Hüter  der  dort  ver- 
wahrten Schätze  des  Diadochen  Lysimaclios,  nach  dessen  Unter- 
gang gründete.  Dort  herrschte  der  makedonische  Kalender :  ein 
Beschluß  der  Pergnmrnor  bei  losephos  antiq.  14,  10»  22  datirt 
vom  1.  Daisios;  der  Pcrgumener  Galenos  schreibt  de  valetud. 
tuenda  3,  8  ocxi?  xaipo;  iv  ^Viuii-^^  |i£v  6  xaXoütisvo?  Ssutsjx- 
ßpio^,  £v  IT3p7afx(o  8s  T.or/  r,aiv  *T7repß£p£Ta'ioc .  nnd  erebraucht 
im  Comnientar  zu  Hippukrates  Epidemien  (bei  Kiihn  tom.  IX  2 
p.  8)  die  makedonischen  M<tnat.«*namen ,  die  er  auch  als  make- 
donische bezeichnet.  Hieraus  erklärt  sich  die  von  Bilfinger  S, 
55  nachgewiesene  Tagepoche  des  Galenos :  in  der  Krankenge- 
schichte tom.  VIII  800  fl".  yetzt  er  die  1.  Nachtstuiiile  des  5. 
(bürgerlichen)  Tags  50  Stunden  nach  der  11.  Tagstumlo  des 
dritten,  100  Stunden  nach  der  9.  Tagstunde  des  ersten  Tages, 
wechselt  also  die  Tage  mit  Sonnenaufgang  und  schreibt  dem 
entsprechend  tMn.  IX  620  xcnfll  r^jv  TcpxuTT^v  -f^^pav,  ouxcu;  5e 

et;  Toi;  Tiooapa^  licl  tou<  sixooiv  fifiipa;  T£pO{ievov. 

4.  Sdeuhidenrßi^,  Belege  stehen  nnr  ans  der  Zelt  naeh 
dem  Untergang  der  Dynastie  sm  Gebot.  Zwar  bringt  ans  Ba 
bylon  der  Atanagest  9,  7;  11,  7  drd  Plsnetenbeobachtnngen 
des  III.  Jahrhunderts  yor  Chr.,  datirt  nach  der  Im  Herbst  911 
beginnenden  Aera  xar^  XoXSaCouc  nnd  nach  makedonischen  Mo- 
natstagen, welchen  H.  Martin  in  der  Berne  areh^loglqne  1853 
p.  198  die  abendliche  Epoche  vindidrt;  Bilfinger  S.  82  wider- 
legt ihn,  aber  sein  Versuch ^  die  nior>rend liehe  au&narigen,  ist 
ebenfalls  absnwcisen.  Kr  nimmt  mit  Martin  an,  den  Daten 
liege  ein  von  Seleukos  I  eingeführter  Cjklus  zu  Grunde ,  der 
dem  kallippischen  nachgeahmt  sei  nnd  den  28.  September  S14| 
wo  der  Neumond  mit  dem  makedonischen  Neujahr  zusammen- 
treffen konnte ,  zum  theoretischen  Ausgangspunkt  gehabt  habe^ 
während  doch  die  Jahrzählnng  selbst  vom  Herbst  311  au.«igeht ; 
er  zjildt  die  Tage  ab,  welche  nach  Maßfj^ahe  der  kallippiscbca 
Ordnung  vom  28.  September  314  bis  zu  jenen  uus  zeitlich  ge- 
nau bekaunteu  Beobachtungsdaten  verlaufen  aind,  nnd  findet. 
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daft  die  Samme  nur  unter  Voraussetzung  morgendlicher  Epoche 
erreicht  werde.  Ifartins  Hypotheee  fiber  Seleakos  berabt  adT  der 
Angabe  des  Malala  I  257  Ox.  IxiXeooe  8i  6  aM^  xal  toi>; 
{ir^va;  77^;  xaxoi  MaxsS<iva;  dvo^aCsadai,  vdcbe  an  sieb 

gaui  riehti^  ist  aber  ktinen  Scb1a0  anf  Babylon  Terstattet:  de 
beliebt  sieh  auf  die  von  Seletilcoe  In  Syrien  gegründeten  Oolo- 
aisn  und  Ideler  I  897  Termutbet  mit  Becbt,  der  makedonische 
Kalender  sei  schon  frttber  durch  Alexander  nach  Babylon  ge- 
kommen» durch  ihn  nnd  seine  ersten  Nachfolger  firtthaeitig  über 
fias  Asien  verbreitet  worden.  Er  hätte  sieh  auf  Aman  Ind.  21 
{iL  1  Neaiehoe)  berufen  können,  wo  trotz  einer  im  Text  anau* 
ndimenden  Ukeke  offenbar  von  makedonischen  Monaten  Asiens 
unter  Alexander  die  Bede  ist :  Spfxi^vro  iid  ap^ovtoc  Ki}^tao6cb- 
pw»  tixili  Tou  Boi}SpOfxia)vo;  jxr^vo:,  xaDf^n  Athjvaloi  otYOOOtV 
GS  Maxsoovsc  te  xal  'Asiavot  r^Y^^?  Monatsdatum  ausge- 
fallen) 70  ivosxaTov  ßa3tXs6ovTo^  AXe^^Bpoo.  Grundlos,  ja  un- 
iiditig  ist  die  Annahme  aweier  Ausgangspunkte:  mit  einem 
Jähie,  dessen  erster  Monatstap^  anf  den  für  das  Neujahr  maß- 
gvbeoden  Jahrpunkt  (hier  die  Hcrbstnachtgleiche)  trifft,  darf  ein 
wiseenschaflHch  construirter  Mondjahrcyklus  nicht  anfangen,  weil 
ein  solcher  den  Schaltmonat  erhält :  dieser  entsteht  aus  dem  ka- 
kodsnsch  nicht  rerrechneten  Uebersclmß  von  2 — 3  Kalender- 
jiliren,  kann  also  erst  im  3.  oder  2.  Cyklusjahr  eintreten.  Fer- 
ner fällt  bei  Kallippos  der  1.  Monatstag  ganz  so  wie  es  das 
tttische  Princip  verlangte,  einen  Tag  nach  dem  wahren  Neu- 
mond ;  dagegen  in  Babylon ,  wenn  man  den  Kalendertag  mit 
SonnenautVario^  bcf^innt,  der  1.  Apellalos  245  und  der  1.  Xan- 
tiukos  229  zwei  Tage  nach  Neumond,  s   Ideler  T  3G9. 

Io»epho8.  Auch  bei  ihm  pchliigt  der  Versuch  morgendiicheu 
Ta^anfaTiL'*  nachzuweisen  fehl.  Bei  der  Belagerung  von  Ga- 
mals 5cliliolj<  II,  wie  b.  jud.  4,  1,  9  erzählt  wird,  am  22.  Hy- 
pcrberetaio5  um  die  letzte  Nacbtwaclie  (rspt  rfjV  iwÖtvJjv  rpuXa- 
^jv)  drei  römische  Soldaten  an  den  Fuß  eines  Thurmcs  und 
begannen  ihn  zu  uuterjrrabeu.  Als  es  gelungen  war ,  5  der 
mächtigöten  Steine  auszuheben  (ixxuXi'aavrs;),  sprangen  sie  bei 
Seite  und  der  ganze  Thurm  stürzte  mit  Donnergepolter  zusam- 
men, die  Besatzungsmannscbaft  unter  seinen  Trümmern  begra- 
bend, ijrschruckcn  wandten  »ich  die  Posten  der  andern  ThUrme 
zur  Flucht ,  viele  wurden  beim  Versuch  sich  durchzuschlagen 
von  den  Römern  getödtet ;  in  der  Stadt  laiiiite  Allea  wild  durch- 
einander, eine  Angst  herrschte  als  wären  schon  die  Feinde  in 
der  Stadt.  Diese  aber,  der  früher  nach  schon  gelungener  Er- 
oberung der  Stadt  erlittenen  Niederlage  und  Austreibung  einge- 
denk, drangen  nicht  eher  ein  als  am  2$.  Hyperberetaios.  Bil- 
fagw  S.  83  meint,  daft  sie  den  Anbruch  des  Tages  abgewartet, 
der  88«  Honatstag  also  Morgens  angefangen  habe.  Dann  wür- 
den aber  9  was  sich  xaif^  annehmen  ittftt,  von  dem  Erscheinen 
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dor  8  Soldaten  bis  mm  ISnzugf  des  Heeres  kaum  die  3  Standen  ^) 
der  letztön  Naebtvache  verfloflsen  sein,  ja  nicht  einmal  diese, 
denn  die  Hellei  auf  welche  das  Heer  gewartet  haben  soll,  wttrde 
schon  die  bttrgerüehe  Horgendjimmerong  geliefert  haben.  Dieser 
Zeitraum  rechte  knapp  hin,  um  drei  mit  peinlichster  Sorgfalt 
jedes  Geräusch  vermeidenden,  also  langsam  arbeitenden  Männern 
die  Herauslösung  5  starker,  festgefugter  Steine  zu  ermöglichen, 
und  die  Stellung  von  v65  in  den  Worten  toT;  uttso  auroo  (toö 
u^pYou)  tptiXo[|tv  itpooi^vmv  aia^T^atc,         ^ap  Tjv,  outs 

icpOQeXd($vto>v  lyivsTo  deutet  an,  daß  es  während  der  Arbeit  hell 
geworden  ist;  dem  Zögern  des  Vespasianus  aber  wurde  nicht 
durch  das  Ende  der  Dunkelheit,  die  auch  an  dem  frühern  Miß- 
erfolg nicht  schuld  gewesen  war,  sondern  durch  das  Eingreifen 
seines  Sohnes  ein  I^nde  q-emacht,  von  welcliem  §  10  iresagt  wird; 
Titos,  er  war  nämlich  Im  rults  n-ekommcn,  erzürnt  über  die  wäli- 
rend  seiner  Abweseuhcit  erlittene  bchlappe,  sammelte  200  Jäeiter, 
dazu  auch  Fußvolk  und  rückte  ruhig  in  die  Stadt. 

Als  nach  dem  Fall  der  Burg  und  des  Tempels  von  Jeru- 
salem die  Mauern  der  oberen  Stadt  ohne  sonderlichen  Wider- 
stand genommen  waren,  wurden  die  Römer  stutzig  und  unschlüs- 
sig, weil  der  letzte  Thurm  gar  kein  Blutvergießen  gekostet  hatte. 
Endlich  begannen  sie  gezückten  Schwertes  die  Gassen  zu  durch- 
ziehen ,  alle  ihnen  aufstoßenden  Personen  niederzumachen  und 
die  Häuser  sammt  den  Menschen  zu  verbrennen.    Mit  dem  Mor- 
den harten  sie  gegen  Ahend  auf,  aber  das  Feuer  nahm  Nachts 
ttberhand.    «I^XsYoijivou  i  wird  h.  jud.  6,8,5  fortgefahren ,  B* 
InavlTeiXev  ^lepoooXöfioi^  %3pa  FopiiiaCoo  p.r^vo;  6^h6r^y  icöXat 
TooeukoK  xP^^^t^^^lO  (30{x^opaTc  xatd  t^v  iroXtopxfov  ^ootc  diE& 
T^c  xtCoeoK  dyadoXc  n.  s.  w.   *üeher  dem  brennenden  Jerusalem 
ging  der  8.  Gorpiaios  auf,  natürlich  naeh  Yerfluß  der  Naeht, 
mit  Sonnmaufgang  wie  licav^tXsv  mit  Deutlichkdt  erkennen 
iXßt*.   So  Bil&iger,  dessen  Uehersetzung  zu  cpAiYoooi  passen 
wfirde ;  ^Xs^o^iivo^  heißt :  während  es  in  Brand  gesteckt  wurde ; 
daA  die  Ueberhandnahme  des  Brandes  mindestens  zum  Thdl 

^)  Um  wenigttenB  eine  Stande  mehr  sn  gewinnen^  nimmt  BUfin* 

ger  an,  es  habe  damals  bloB  3  Nachtwachen  gegeben:  nur  so  viele 

seien  b.  jud.  5,  12,  2  voran^c^esetzt  und  auch  nach  andern  Schriftstel- 
lern,  z.  B.  Lydiis  de  ostentis  c.  20  p.  47  und  48  Wachsm.  scheine 
diese  'aliorieutaliäche'  Sitte  in  der  Eaiserzeit  wieder  aufgekommen  zu 
sein.  Die  Börner  (um  deren  Sitte  es  sich  handelt)  hatten  allseit  vier : 
wie  vorher  (s.  Caesar,  LiTine  u.  a.)  und  nachher  (Censorinus  28.  Ve- 
getius  3,  8.  Hieronymus  ep.  140,  8)  so  damal»  fs.  Cap.  I  zu  Aristo- 
phanes), und  so  viele  werden  ancli  b.  jnd.  5,  12  voran9«Tesetzt :  in  der 
ersten  überwacht  Titus  die  Posten,  in  der  zweiten  geschiebt  es  von 
Alezander,  in  der  dritten  TOn  den  Tribunen ;  die  vierte  wird  deBwe- 
gen  nicht  erwfthnt,  weil  jetzt  die  Soldaten  aufgestanden  sind.  Für 
Lyflus  de  est.  IR— 20  ist  aus  der  Dreizahl  der  Nachtwachen  sn  SChUo« 
fien,  dafl  dort  eine  griechische  Quelle  su  Grund  liegt. 
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dnrch  woifares  Feüerlegen  hervorgebracht  wurde,  tgagt  der 
G^enaats  o{  jtiv  xtefvovre^  iirauaavro  irpo;  saTrspav  an;  durch 
die  WaU  jenea  Ausdrucka  gelingt  es  dem  Schriftsteller  in  kOr- 
Mster  Weise  anzuzeigen ,  daß  das  Anzttnden  am  7.  Tag  anfing 
Qnd  sieh  am  8.  fortsetzte.  Der  8.  Gorpiaios  beginnt  ihm  mit 
iSoniienuatergaiig :  in  übertragener  Weise  vom  'Aufgehen*  des 
Kalendertags  zu  sprechen  kann  sich  auch  der  erlauben,  welcher 
ihn  mit  dem  Abend  beglnat,  vorausgesetzt  daß  an  diesem  der 
Uond  aufgeht,  was  vom  sichtbaren  Neumond  bis  zum  Vollmond 
ood  noch  wdter  der  Fall  ist ;  der  8.  Monatstag  fiel  in  die  Mitte 
diewr  Zdt.  So  sagen  die  Anhttnger  der  abendlichen  Epoche 
des  kirchlichen  Wochentags  vom  IV.  Jahrhundert  an  dicv^c&oxaiv 
tt.  duü.  sogar  von  dem  Anfang  jedes  beliebigen  Monatstages, 
&  B.  Epiphanios  haeres.  70,  11  dm^oaxouoi^c  "Cffi  xupiax^c 
tffspa;  (citirt  von  Bilfinger  S.  244).  losephos  beginnt  also, 
wie  er  ea  von  Jugend  auf  gewöhnt  war ,  den  Kalendertag  mit 
dem  Abend ;  diese  Epoche  auf  die  Tage  des  makedonischen  Mo- 
nats anzuwenden  fiel  ihm  um  so  leichter,  als  es  gar  nicht  die 
wiikliehen  sjfromakedoniscben  Monate  sind,  nach  denen  er  rech- 
net, sondern  die  jüdischen,  welche  er  wegen  seiner  nichtjfidi- 
Stilen  Leser  mit  den  Namen  der  entsprechenden,  ahcr  sicher  iu 
der  Tagsähinng  und  Schaltung  oft  abweichenden  makedonischen 
Monate  ausstattet;  dies  ist  von  Petavius,  Norisius,  Ideler,  zu« 
letzt  von  Chambalu  Philol.  Anz.  XVI  353  erwiesen  worden. 
Die  Datirung  geschieht  deßwegen  erst  nach  Erwähnung  der 
Nacht,  weil  sie  ihre  passende  Stelle  am  Schluß  der  Erzälilung, 
bei  der  rückblickenden  Betrachtung  findet;  ähnlich  verfahrt  Vel- 
2,  123  fin. 

Für  die  christlichen  Schriftsteller  Syriens  vom  VI.  Jahr- 
hundert an  hat  Bilfinger  S.  255  ff.  Anwendung  einer  morgend- 
lichen Epoche  auf  makedonische  Monatstage  liachgewiesen :  ins- 
besondre für  die  Antiochener  Euagrios  und  loanues  Malalas,  auch 
auf  die  theils  makedonischen  theils  römischen  Kalendertage  der 
syrisch  geschriebenen  Chroniken  bei  Assemaui,  bibliotheca  Orien- 
talin. Alle  diese  Schriftsteller  le^eii  das  Souncnjabr  zu  Grunde, 
losua  Ötylites,  Geschichte  der  Leiden  Mesopotamieu-s  iu  den  Jah- 
ren 495 — 507  bei  Assemani  I  272  und  die  Chronik  von  Kdessa 
A&j.  I  407  orstrecken  den  22.  August  502  bis  zum  Ende  der 
Nacht;  Chrou.  Pasch,  p.  550  avrjYOps'jaav  j^aaiAsa  (den  lovianus) 
|iT^vl  T(o  aOno  A'/'t'')  -[j'j  t'  xaXavouiv  louXiaiv  icpi  toö  8ia- 
ZTjzni  rechnet  nocli  die  Morgendämmerung  des  27.  Juni  (s. 
Cap.  LI  zu  nieröüymu.s)  und,  sofern  das  oia'jj'Xüaai  demselben 
Datum  angehurt,  am-h  den  letzten  Theil  derselben,  die  bürger- 
liche zum  vorhergeheiuleu  Lichttag.  Der  Wechsel  des  Tages 
fällt  al^  auf  Sonnenaufgang. 

5.  Byzantiner.  Wenn  arabische  Schriftsteller  wie  um  800 
Alüergam  den  Jiömern,  um  XOOO  Aibirimi  und  ca.  1450  Schah 
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diolgji  den  Griechen  Taganfimg;  mit  Sonnenanfgang  znsdmilMit, 
80  erklürt  8ich  cUb  aus  dem  Umstand,  daß  sie  in  erster  Idsie 
an  die  Oströmer  Asiens  denken»  deren  Kalender  auf  den  oisks> 
donischen  anrttckgehen;  aber  auch  Gnilelrnns  Dnrandos,  ratio- 
nale diyinomm  officiomm  7,  1  gibt  im  XIII.  Jahrhundert  dm 
Griechen  und  Theodores  Ghüa  ans  Thessalomke  leepl  {irjvmv  im 
J.  1470  den  'Hellenen*  seiner  Zeit  dieselbe  Epoche  nnd  diesen 
Zeognissen  fügt  Bilfinger  S.  258  Belege  ihrer  Anwendung  auf 
rSnüsche  Kalendertage  ans  der  Chronographie  des  Byzantiners 
Theophanes  Homologetcs  (um  830)  hinzu.  Um  800  ist  sie  also 
über  das  ganae  oströmische  Keich  verbreitet.  In  diesem  herrschte 
sie  schon  vor  der  Theilung  des  römischen  Boichs  in  den  ehe- 
mal« makedonischen  Lindern,  au^^nommen  Aegypten,  Heilsi 
nnd  die  autonomen  hcllcinsclien  Colonien;  zu  einer  uns  nnbe* 
kannten  Zdt  vor  800  ist  also  die  kaiserliche  Kanzlei  in  Gm- 
stontinopel  nnd  den  andern  Kegierungssitzen  angewiesen  worden, 
die  im  größten  Theile  des  Reiches  herrschendo  Tagepoche  aal 
ihre  römischen  Kalenderdata  zu  iibertragen. 

Wtinbnrg.  6^  ünger. 


Hexmetioa. 

In  frapncntis  'Ep}io5  Tp'.aasfbToo  a  Sfoha^o  T  4  1.  4.)  BS. 

Hcrvatis  otiiuii  jxist  U^eiicri  \\  ui liMtiiuhii  aliuiuin   cunks  inve- 
uiuiitur  quae  emeudutloiic  ogeant.  —  I  410,  15  irA  yap  TO'jry.; 
TrXsovaCsi  jiiv  xo  ^r,pov  /.al  Ospjiv/,  XsiTrsTai  oi  to  ^w/yy*  xii 
üYp?/V  Bta  TouTo  ai  sv  roio'JTOi;  aoWaot  ^'j/tI  Tpa/iloti  y.a'.  i&^a- 
Tix«bTepa(  E?oiv.    Aliquantum  proficiet  locus,  si  pro  i-i  scripeeria 
iite{  post  uyp^v  commate  distinguens.  —  I  459,  15  xa^^arsp  ouSe 
t&  Xa|ftPav<Suevov  Ix  tcdv  xatco  ay^tlto^  5S«ap  eii  xou;  auTou; 
icotK  ^Osv  eXft<p0i2  lir^eiv  lotl  dovatdv,  dXX*  quo*  auro  rapauT{xa 
Aap,pavd)ievov  xal  j^s^yjievov  rJjV  i5(«v  Xafipavet  x*»P<*^j 
(iCy^^toii      irovrl  too  SSatoc  x^i^^*^^-  Q^^^  rwv  wt» 

aYT^iow?  1^1  cerüns  est  quam  restitnendnm  esso  6x  tAv  sa* 
Tttlf^^*^^  ^  mavis  xotroi yeCoiv.  —  1460,  25  al  hi  pmoi 
(tpoir^eovTat)  itepl  adrfjv  r};v  yf^v  toooütov  adi^;  dn^onoai 
dvaßf|Vai  Sdvavrai  dvdpa»ic«»v  ^^i'  dvdpoiittfXtxvov  ydlp  ^S^ok, 
&  xixvovy  iorlv  if]  {ijjita  xal  x^paiiceti^.  Cormptela  non 
Wachsmnihinm,  qni  adnoteyit:  oXia^l?  Lnmo  dvaß^voi  mntsa- 
dnm  in  d vajitY^  vau  —  1 464, 6      o3v  X(^Y9  ^ouTcp,  &  «at,  wl 

av<o  Twv  iipaYP^^^'  iEoXXa^^  xal  diel  p}C  lotiv  i^  06ot<.  KoD 
dnbinm  qnin  aÜqnid  torbatum  sit;  male  Heerenns  fbre  addendnoi 
esse  censoit  ante  lottv  (I>uai;.  Ad  verum  A  minns  perveDirs  st 
tarnen  accedere  arbitror,  ISoAXoiYif  liriotaft«  iotlv  ^  Ouctc. 

Bonnae.  >P .  Krdl. 
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XV. 

Das  enkomioiogische  Metrum. 


Die  beiden  Veree  aus  einem  Enkomiom  des  Alkins,  welche 
HephMstion  fiberliefert  (Alkäus  94  bei  Bergk),  sind  Bckwer 
▼«rderlit ,  der  Sinn  aber  dfirfte  doch  nngefUhr  gewesen  wnn : 

„Morgens  glänzte  noch  die  Tyranncumacht ,  jetzt  lio^^t  sie  im 
Staub".  Das  Lied  war,  wie  es  scheint,  bestimmt,  beim  frohen 
Mahl  die  Männer  von  der  Partei  des  Dichters  zu  feiern.  He- 
phäsHon  eitirt  die  beiden  Verse  als  Beispiel  für  das  enkomio- 
logisehe  Hetnun: 

—  Üü  —  00  —  —  —  0  , 

nnd  nach  seinem  Worten  scheint  nnr  4m  Gedicht  des  Alkäos 
diese  Versform  enthalten  wa  haben.  Dasselbe  Metram  brauchte 
Sappho  fr.  57  A,  wo  sie  die  Tletd«^  als 

Xpuao<paTi]  OspaTratvav  jfVtppoöiiac 

beseicfanet  Inhaltlich  steht  dem  Fragment  des  Alk&ns  Ana- 
kteon  fr.  72  nlher: 

Nov  5'  OLTzb  jjiev  oiecpavo;  noXso;  oXtüXsv. 

Wir  dürfen  sogar  annehmen,  daß  Anakreon,  als  er  dies  schrieb, 
direkt  unter  dem  Einfluft  des  Alklius  stand.  Er  wiederholt  den 
Qegensati  swischen  früherer  Macht  und  jetzigem  Ver^I:  es 
seheint,  als  ob  der  sonst  dem  Waffenklan^  abholde  Dichter  in 

Anlehnung  au  Alkäus  ein  politisches  oder  kriegerisches  Thema 
behandelt  habe.    Von  den  übrigen  dasselbe  Metrum  aufweisen- 
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den  Engmeaten  des  Anakieon  (71.  72  B.  78.  74)  weidea  die 
meisten  aus  ein  nnd  demselben  G^cbte  sdn.    Wir  kdimeii 

dessen  Inhalt  ungefähr  erratlien ,  wenn  wir  fr.  63  unü  94 
vergleichen:  der  Dichter  will  beim  Wein  vou  Ilader  und  Mreit 
nichts  wissen  nnd  preist  den  friedlichen  Genoß.  Bas  Theos 
steht  also  in  schroffem  nnd,  wie  wir  annehmen  dürfen,  hewnStem 
Gegensats  sn  Anakreon  fr«  72  nnd  AUüins  fr.  94. 

Bei  don  Dramatikern  finde  ich  nur  dine  Spur  des  enkomio- 
logischcii  Metrums:  in  Sophokles  Elektra  11.33.  34  fordert  der 
Chor  durch  swei  enkomiologische  Verse  zur  entschbssenea 
That  anf : 

Bate  xax*  Äv-iOupcuv  ^aov  xaj^taTa, 
vuv,  id  itplv  eü  di{ievot,  xdo'  —  o  

Der  Schlnft  des  zw^ten  Verses  ist  yeiderbt,  denn  die  ttbeiUe- 
ferfen  Worte  fS>c  irdXtv  geben  keinen  befriedigenden  l%nn^). 

Das  ist  alles,   was  wir  unmittelbar  aus  den  Quellen  iibor 
die  im  eukomiologitichcn  Verse  geschriebenen  Gedichte  der  Grie 
chen  entnehmen  können.    Aber  icli  glaube,  daft  wir  auf  Um- 
wegen durch  verschiedene  Combinationen  wdter  gelangen  und 
dem  enkomiologischen  Metmm  eine  wichtige  Stelle  in  der  Ge* 
schiebte  der  griechischen  RhTthmik  verschaffen  können.  Das 
Enkoraium  hat  als  Littcratur^attung  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung.   Hymueu  zu  £iireu  der  Götter ,  Enkomien  zu  Ehren  der 
Menschen  müssen  als  parallele  Gktttnngen  der  Lyrik  bei  dsa 
Gastmilhleni  der  Aeoler  angesetzt  werden:  beide  standen  sls 
feierliche,  an  Anfang  des  Uahles  gesungene  Ideder  im  Gegen- 
satz  zu  den  heiteren  Skolien.    Im  weiteren  Sinne  ist  das  Ku- 
komium  jegliclies  Lied  zum  Preise  eines  befreundeten  Mannes: 
nur  eine  Al^rirt  der  Enkomien  sind  die  Kpinikicu,  vcrgi.  Bergk, 
Griechische  Literaturgeschichte  II  S.  168.    lÄeäe  sich  der  en* 
komiologische  Vers  als  altes  CShsrakteristicam  dieser  Litterator- 
gattung  erweisen,  so  wäre  damit  die  historische  Metrik  der  Grie- 
chen um  einen  wichtigen  Schritt  weitergerückt. 

Für  höchst  beachtenswerth  halte  ich  die  Vermuthung  von 
Bergk,  Griechische  Literaturgeschichte  II  S.  137,  welcher  die 

')  Stcsichorus  branchto  den  enkomiologischen  Yen,  vergl.  Ro6* 
bach,  Speriolle  griechiscbc  Metrik  S.  450.  Ks  ptp>tt  zn  vermuthen, 
daü  derselbe  bei  ihm  als  Element  der  dakt^^loepitntischen  Strophen 
erachieB« 
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Daktyloepitriten  aus  dem  enkomiologischen  Metrum  herleitet. 
Diese  Vermuthung  empfiehlt  sieh  vom  litterarhistorisclien  Stand- 
puiktt  ^®  fipimkien  ^ne  Weitarbildang  der  finkomien 

aind.  Sie  empfielilt  sieh  aber  auch  vom  metrisehen  Standpunkt : 
für  die  meisten  künstlichen  Strophenformen  lassen  sich  einfache 
Gnmdverse,  aus  denen  sie  erwachsen  sind,  auffinden,  wir  haben 
Strophen,  denen  der  epische  Hexameter,  denen  der  iambische 
Trimeter,  denen  der  logaödische  Priapens,  denen  gewisse  An- 
fache Epodenfonnen  za  Gnmde  liegen  xl  s.  w.,  nnd  haben  dann 
wieder  Mischungen  dieser  verschiedenen  Elemente.  Ber  Grand- 
vers für  die  Daktyloepitriten  fehlt  uns,  wenn  wir  ihn  nicht  eben 
im  enkomiologischen  Metrum  finden. 

In  der  That  gibt  es  einfache  Formen  der  daktyloepitrischen 
Strophen,  die  sich  mit  größter  Leichtigkeit  als  eine  Erweiterung 
des  enkomiologischen  Metrums  anfPassen  lassen.  So  haben  wir 
z  B.  bei  Simonides  fr.  46  eine  hypermetrische  Weiterbildung 
des  enkomiologischen  Verses: 

Ä  MoToa  YÄp  oöx  dic<^pco€  786- 

(Aot  xataicauex^  Ittsittsp  aplato  || 
TepicvoT^Toiv  f»eXda>v  6 

— ,  —00  —  00—— 

—00  —  00—  0,-0— A  II 

 00  00  —  — 

—  üu  —  uu  —  u,  —  0 — All 

 00 —  00  0 

—  00!—  00 1_  0  —      A  II 

Das  Princip  der  Erweiterung  des  katalektisch  gestalteten  Verses 

ist  dasselbe,  durch  welclies  z.  B.  der  iambische  Tetrameter  zum 
iambischen  System  oder  der  daktylische  Hexameter  zu  einem 
daktylischen  Hypermeter  erweitert  wird,  vergl.  2.  B.  Aristo- 
phanes  Fax  116  sqq.: 

X(^paxoc;  ßaBtet  [i£iajxu)Vtoc ; 
Ion  tt  T&vS'  iTOfiCDc;  eiic',  m  icdxep,  bI  n  ffikexQ  p«. 

— 00— —  —00— 00 
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—  00  —  00  —  00  —  00 

—  00—00 —  —  —00  I  — 00  — —  II 

Sehr  dnrchfiichtig  ist  femer  Bakebylides  fr.  27,  Ich  gebe  ata 
Beispiel  etr.  ß: 

'AfjLfiiYVOfiiva  Ätovoafoiai  8a»poi?.  || 
'AvEpaai  V  tn^ozaxiü  ici(&icet  p^ptpac*  || 
ASt(xa  ^  v6ktm  xp^Seftva  Msi,  || 
Uaai  V  dvdp(6irotc  (iovap^^oeiv  SoxeT.  Q 

— ^,  —  00  —  00 —  0  I — o  — —  l 

—  00  -  00  i  —  o  — —  II 

—  00  —  00  — — ,  —  0  —  —  II 

—  0  ,  —  0  , — o  —  A  I 

Der  enkomiologieche  Vers  ist  dreimal  wiederholt,  das  erste  Hai 
mit  Auftakt  versehen.  Jm  vlerieii  Vers  der  Strophe  ist  der  epi< 
tritiBehe  Bau  durchgeführt:  die  12  yji6^oi  TrpfOTOt  enthaltende 
daktylische  Tripodie  ist  dnrch  zwei  Epitriten,  welche  den  glei- 
chen Zeitumfang  haben,  ersetzt. 

l>eatUch  ist  der  enkomiologiache  Vers  als  Grandform  auch 
bd  Hndar  Ol.  III  erkennbar.   Vergl.  str. 

Tuv§ap{§ai(;  te  <piAo^e{voi$  dSelv  xoX- 
XiirXox^fMp     'EAivqi  || 
KXsivdv  ÄxpdiYavTa  Yspafpwv  eS^ojiai,  || 
ÖYjpüJVo;    (jAjfimovfxav  Gjivov  6pi)u>- 
oai?,  dxa}jLavTOjroöü)v  || 

^IiciccDV  aoDTov.    Moloa  §'  outa>  iüol  nopsaia 
fj.01  vsooCyoXov  s6p(SvTt  TptSicov  || 
Ae)p{ip  9o»vdv  ivap^ta  mhO^  H 

i 

y 

— , — o —  ü— — ,— 0  —  — 

—  00  —  00  —  — ,— 0  —  A  1 
 0— .— ,— 0  1 

£ine  Variation  dee  Grandrhythmns  entsteht,  wenn  die  Tripodie 


—  00  —  00  — 

—  00  —  00  — 

— ,  00  —  00  — 

 1  00  —  00  — 

—  00  —  00  — 
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ofid  der  Epitrit  ihren  Platz  vertauschen,  vergL  Aeschylos  Fro- 
mttitem  887  sqq.: 

tsjwxo;,  h  YvwfxqL  xdS*  Ißaotaoe  xal  Y^tt>o- 

xi]88ooat  xa8*  iaoT^v  dpimd- 
«  JMätxptp,  II 

xal  {jLTjre  tSv  itXo6T<|>  StaOporrrofi^vov  || 
"Ovta  ^epvi^Tav  ipooreoaai  ^^(^«»v« 

—    UÜ  —  — 

— .|>  j — 00  — 00  

— 00  —  00  II 

—  0  , — 00  —  00  —  — 

— , — u  j  —  ou  —  üo — A  II 

—  0  , — 00— oo—A  II 

—  0  » — 0— ,— 0— A  II 

Die  daktylische  Tripodie  von  der  Form  —  oo  —  oo  ^  führt 

bekanntlich  nach  alter  Ucbcrlieferungr  den  Namen  irpoaootax^c. 
Ebenderselbe  kommt  auch  der  anapästischeu  Tripodie  von  der 
Fona  -^—00  —  oo —  za.  Da  nun  diese  beiden  Formen  ge- 
rade in  den  daktyloepitritkehen  Strophen  fortwährend  weeheeln, 
denn  die  aaapXetifiehe  Form  entsteht,  wenn  die  Verse  der  dak* 
tjloepitritischen  Strophen  mit  Auftakt  gebildet  werden  (vergl. 
Pindar  OL  IH 

Yeie  1  ohne  Anftakt: 

TovSopföatc  te  <piXoEe(votc  dSetv  xaXXticXoxd{i(p  ^EXivq; 

—  00  —  00  ,  — u  ,  —  00  —  00  —  A 

Vers  2  mit  Anitakt: 

KXetvav  'Axpa^otvia  Y^pa^pcDV  euj^ojxat 
.  .  00  —  00  — j  —  —  o— ) : 

so  liegt  ee  nake,  die  ProBodiad  nAt  den  daktyUeehen  nnd  ana- 

pästischen  Tripodiecn  der  daktyloepitritisehen  Strophen  zu  iden- 
tifirirnn.  Freilich  führen  beide  genannten  Formen  auch  den 
Namen  ivtSirXio^.  Wahischeinlich  sind  zwei  äußerlich  ähnliche 
ab«  dam  Ufeprang  nach  gam  Tmehiede&e  Formen  yenreeh- 
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seit  worden.  Der  svottXio?  ,  eine  der  altdoiisdbeii  Metrik  ent- 
sprungene Form,  war  der  Vers  der  doriscLeii  Eiubaterien,  vergl. 
Roßbach,  Specielle  griechische  Metrik  Ö.  131  ;  er  war  zufälliger 
Weise  dem  anapästischen  Prosodiacus  ähnlich,  und  dabei  tausch- 
ten die  beid^  Kola  ihre  Namen  ans«  Mißbräuchlich  erschdnt 
z.  B.  der  Name  EnopHus  fUr  Prosodiaens  im  sogenamiten  Hexa* 
meter  x  /-  ivoTT/  .jv.  Bekannt  ist,  daß  -»diese  Bezeichnung  einer 
in  zwei  zwbüsilbige  Kola  zu  zerlegenden  Form  des  Hexameters 
zukommt: 

—  00  —  00  I  — 00 — 00  —  — 9 

vergl.  z.  B.  Christ  Metrik-  S.  153  und  167.    Roßbach  sagt  bei 
Behandlung  der  Spondeeu  des  epischen  Hexameters ,  Specielle 
giiechisclie  Metrik  S.  35.  Folgendes:  „Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  dritten  Fuß.   Ein  Spondeus  an  dieser  SteUe  gibt  der 
ersten  rhy tfamiscben  Mhe  dnen  gleichen  Ausgang  mit  der  zwa» 
ten  und  wird  deshalb  in  der  für  recitirenden  Vortrag  berech- 
neten epischen  Poesie  mögiicliät  vermieden;  am  meisten  hat  er 
hier  noch  im  Anfangs-  oder  Schlußverse  einer  längeren  Partie 
seine  Stelle.   In  der  melischen  Poesie  sind  Verse  dieses  Sche- 
mas (von  den  Alten  xar'  IvdicXtov  genannt)  weniger  störend,  da 
im  Gesänge  die  G-leicbförmigkeit  des  Metrums  weniger  bervor- 
tritt    Vielleicht  deutet  der  Name  /vr  svrJirXiov  darauf  hin,  daft 
sie  ähnlich  wie  der  anapästische  Kuteuuplios  oder  Prosüdiakos, 
in  d^  alten  Processionsgesängen ,  wo  die  Gleichtormigkeit  der 
Bewegung  auch  im  Metrum  bervortreten  mußte,  häufig  gebraucht 
wurden**.   Was  Boßbach  als  Yermutbung  ausspricht,  läßt  sieb 
erweisen.   IMe  uns  erbaltenen  Fragmente  und  Nachbildungen 
der  hexametrischen  Prosodieu   wurden  zwar  nicht  mehr  nach 
zwölfzeitigen  Kola  gemessen,  sondern  der  Hexameter  zerfiel  in 
ihnen  in  ein  sechzehn-  und  ein  achtzeitiges  Kolon:  das  er^iebt 
sich  erstens  aus  der  Vorliebe  für  die  bukolische  Cäsur  und  zwei- 
tens aus  dem  eben  dtirten,  aus  ebiem  Prosodienbexameter  abge^ 
loteten  Hypermeter  Aristophanes  Pax  116.   Dennoch  aber  bat 
trotz  der  veränderten  Rhytlniiisinnii,'  die  metrische  Form  die  Er- 
innerung an  den  alten  Hexameter  v.a-z'  ivorXiov  deutlich  erhalten. 
Die  Beispiele,  welche  in  Betracht  kommen,  sind  folgende: 
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1)  Fragment  eines  alten  Prosodions. 
Emnelos,  irpoodSiov  A^Xov* 

d  xa^apdv  xiUapiv  xal  dXsui^spa  Qdp.paX'  s^oioa. 

Die  metriselie  Form  wird  vohl  so,  wie  sie  hei  Bergk  steht,  lich- 
tig  sdn.   Man  könnte  ja  Spondeen  im  dritten  Faß  herstellen: 

aber  das  wäre  Spielerei. 

2)  Nachahmungen  der  Prosodien  hei  den 

Dramatikern: 

Euripides  PLaethon  fr.  773,  v.  GO— 67: 

hx6fKiol  T8  $d{ic»v  dicoteCpate,  m  tts  Xotof. 
xY]puaocD  8*  6afav  ßaoiXifjiov,  a?TÄ  8*  a58dv 

suTsxvi'av  xe  yq^H-^**-?)       £$ooo;  ao'  fve;^'  f^xst. 

Aristophanes  Banae  1528 -«32: 

npÄta  [xsv  iUooiotv  ayai^V  dTTidvTt  Tcoir^T^ 

6s  ^roXst  (iSYdAtov  dy^^"*^  d^add;  l-ivoia; 
^^YX^  Y^P  ^  lASfdXoiv  d^^v  icaoaaCp«^'  olv  o5to>^ 
dpfoXioiv     Iv  ^icXoi^  (uvtf8tt>v.   KXeo^wv  8i  (jax^^^*"* 
x^o^  6  ßooXd{isvo;  to6t(OV  iratpioic  dpoupai^. 

3)  Anklänge  an  die  Prosodien  bei  den  Dra- 

matikern: 

Sophokles  Philoktetes  839—42 : 

'AAX*  2de  |iev  xXoai  oddiv,  iY«>>  ^'  ^P<^  oSvexa  di^pav 
Ti^8*  äklmi  eyoiiz^  t(S|ci>v,  Si/a  touSs  icX^ovie;. 
To58e  Tfdp  6  oticpavo?,  toütov  %th^  elite  xofit'Cetv. 
y.ojjLTrsiv  8'  Iot'  aTsXYj  aov  ^j^suSsaiv  aia/pov  ovstSo?. 

Neoptoiemos,  der  diese  Worte  spricht,  kleidet  seine  Gedanken 
Uber  die  vom  Gott  gebotene  Ueberfiihrang  des  Philoktet  nach 
Th>ja  in  die  Rhythmen  des  Processionsliedes.  Auch  die  Hexa- 
meter bei  Sophokles  Trach.  1009— lo.  1018—22.  lOul— 4ü 
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klingen  an  den  Ton  der  Prosodien  an,  doch  veroTBaeben  die  W 

sonderen  Umstände,  unter  denen  sie  gesungen  werden,  — ■  sie 
aind  zum  Theil  dem  sterbenden  Herakles  in  den  Mond  gelegt 
—  eine  Veräuderang  des  Hhythmns  dnreh  Häufung  sehwerar 


Euripides  Suppiices  271—285: 

BS6t,  TdXaiv*  {eptov  Saic^Smv  airo  nspae<pov£^ac, 

ßaÖt  y.a\  dvn'aoov  ^ovarmv  litt  x-^P'^  ßaÄojaa,  || 
Tsxvujv  TsOv(uT(i>v  xofi(aat  ösjia?,  o)  ixsXea  || 
o3c  U3c6  Tslxeai  Kadfietoiotv  dirtaAsoa  xo6pooc-  || 

avTO|iQii  <i[j.(pi7t(Tvouoa  xb  o^v  y^vu 

oixTioai  d^cpt  lexvüAV  (i'  Ixeriv  lacpou, 
^  ttv'  dXatav, 

otxTp^v  ^dlXstiov  oIxTpiv  UtoaVf  || 

ßAstj^ov  ifi,u>v  ßX£(papa)v  Im  ddxpoov,  &  icepl  aolai 
Yodvaoiv  diSe  iciivco,  tixvotc  tdf  ov  d(avooao&at. 

Eingeschlossen  vou  Hexametern  stellt  eiu  lunger  aus  der  Grund- 
form des  Hexameters  entwickelter  Hypermeter.   Öein  Schema  ist : 

—  ÜU  — 00 

—  00  — '00  —  00  —  00 

—  00  —  00  —  00  —  00 
 UO  —  00 

—  00  —  00  —  00  —  00 
-^00  —  — 

—  00  —  00  —  00——  II 

Die  Hexameter  bei  Euripides  Troades  Ö90  ff.  duriten  elier  tlire- 
netiflchen  Charakter  tragen. 

Aristophanes  Pax  114 — 123: 

ÖtOJlGtaiV  7jJl£TipOl?   CpttTL^  "^XEl,  |{ 
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—  00  —  00  —  00  ^  II 

—  üu  —  00  —  00  ^  II 

 00  —  üu  00 

—  00  —  00  —  00  —  00 

—  00  —  00  —00  I  —  00  —  —  II 

Tpo^otoc 

Ao^doai  loxt,  x(Jpaf  xo  o*  If^xofiov,  a;(Oofiat  6|jlTv, 
-fjVi'x'  av  ahi^T^'Z^  aptov  TraTrirav  ixe  xaXouaai, 
evoov  o'  apYopi'oo  jiTjoi  'l^ocxäc      :ravu  xajAuav. 

xoXXcSpav  (iSY^i^v  xal  x^vSoXov  o^ov  &ic*  aöt^. 

Sehen  wir  ab  von  den  beiden  Versen  des  Eumelos,  so  haben 
-wir  38  Hexameter  anfgezühlt.  In  diesen  sind  im  Allgemeinen 
Spondeen  als  Vertreter  der  Daktylen  nicht  hänfig,  mit  Vorliebe 

aber  werden  dieselben  gerade  im  dritten  Pnß  gebraucht:  14 
Hexameter ,  also  die  llälfte ,  haben  einen  Spondeus  an  dieser 
Stelle.  Unter  diesen  14  haben  9  genau  das  Schema  des  Hexa- 
meters xat'  ivdicXiov,  nnd  bemerkensTrerth  ist,  daß  diese  Form 
am  Schlnft  einer  Bethe  von  Versen,  also  an  anlEallender  Stelle, 
bevonngt  wird.  Anch  diejenigen  Hexameter,  welche  einen  Dak- 
tylus im  dritten  Fuß  aufweisen,  bewahren  eine  Erinnerung  an 
das  ursprüngliche  Schema  in  der  Eigentlnnulichkeit ,  daß  die 
trochäische  Caesur  im  dritten  Fuß ,  welche  im  Hexameter  xax' 
dvoicAiov  unmöglich  war,  vermieden  wird;  nur  eine  einzige  Aus* 
nähme  yon  dieser  Regel  findet  sich.  Demnach  hat  der  Proso- 
dienhezameter  des  Enmelos  und  der  ihm  folgenden  Dichter,  ob- 
sehon  er  rhythmisch  nicht  mehr  in  zwei  Tripodieen  zerfiel  (es 
ist  zu  bemerken.  diS  20  unter  den  26  Uexametern  die  buko- 
lische Caesur  haben),  doch  metrisch  noch  Spuren  seiner  Ab- 
stammung  von  dem  Hexameter  xax'  ivdirXiov  bewahrt 

Sicherlich  ist  anch  der  echte  tripodisch  gemessene  Hexa- 
meter xat'  ev^Xiov  in  die  Idtteratnr  ftberg^gangen ;  sonst  hatte 
keine  Kunde  von  ihm  zu  den  Metrikem  gelangen  können.  Ei- 
nen Anklang  an  Proceasionslieder  von  dieser  Form  glaube  ich 
in  Sophokles  Trachiniae  112—115        122—125)  zu  finden: 
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— m — 00 — I — 00—00  II 

—  00—00— —  I  —00 — 00 —  T 


Der  IHchter  malt  rhythmisch  das  Wogen  des  Meeres,  indem  er 
es  mit  der  Bewegung  des  im  prosodischeii  Bhythmns  daher- 
schrotenden  Festsages  vergleicht*   Der  letste  Vers  ist  katalek- 

tisch  gebildet,  weil  aufsteigende  Rhythmen  unmittelbar  innerhalb 
derselben  Strophe  folgen. 

Zu  hervorragender  Bedeutung  gelangte  diese  alte  Form  des 
Hexameters  in  der  Litterator  nichti  weil  sie  von  den  dakfyloe- 
pitritischen  Strophen  anfgesogen  und  verdrängt  wurde.  Der 
Rhythmus  des  Hexameters  xot*  IvdicXiov  klingt  B.  daatlidi 
durch  bei  Piadar  Pyth.  XII: 

Ahioi  OB,  f^iKoqkaSj  xaXXioxa  ßpoteav  icoXtwv,  {| 
Oepasf^vac  iho^,  St*  fybaxQ  Im  tiijXoßffroo  || 
Nafei€  ÄxpotYavTo^  luSfiatov  xoXi&votv,  &  Äva,  || 

AuT($v  TS  viv  *EXXaoa  vixaoavta  xi^vcf,  t^v  icote  || 
IIoXAdc  &98ops  dpaofitav  Fopy^iov 
OSXiov  6pi)vov  StaicXifaio*  %Mva* 


— , — 00  — oo~ — 

—  00  —  00  —  — 

 ,  ÜU  OU  — '  

—  00  —  00  

— ,  —  00  —  00  —  — 
— ,  —00—  00  —  — 


—  00  —  00 —  5"  II 

—  00—00—  II 

— -0  0— ni 

—  00  —  00 —  II 

-0  o-  II 

-o  o— ni 


—  00  —  00          —0—  S"|| 

— o  u  0  —  —  II 

Vers  1.  3.  4  dieser  Strophe  sind  nur  nnhedentend  (durch  ka- 

talektischen  und  anakrusischen  Bau)  variirte  Hexameter  xar' 
IvöirXtov.  Auf  dieselbe  Grundform  gehen  Vors  3.  5.  6  zurück ; 
in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Vera  vertreten  zwei  Epitrite  die 
daktylische  Tripodie,  vergl.  oben  Bakch.  fr,  27.  Vers  7  and  8 
sseigen  dagegen  ans  dem  enkomiolog^dien  Metrum  abgeleiiete 
Formen. 
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Sehr  interessant  1st  der  in  arcliaischen  Formen  gehaltene 
Wechseigesang  Aristophanes  Nubes  462 — 475  : 

Tov  irav-a  ;(pövov  [X£t'  £jxou  Ct';- 
AcoTdraTov  ß(ov  dvOpcomiiv  ötdiUtc  || 

— ,  —  00  —  00  —  — 

—  uu  —  uo  0  II 

Dies  ist  ein  aas  dem  enkoiiiiologischen  Vers  erwachsener  Hj- 
penneter,  vergl.  oben  Simon,  fr.  46. 

DTpetj^taörjC. 
'Apa  YS  TOüT^  ap'  i^di  irot'  5(j>o[iat; 

Xo&<  iiA  Totot  dupat^  Ä&l  xa^aSai, 

—  00  00  —  ü  I  —  ou  —  uo  

^  — 00  —  00  — 0 — o— —  II 

Die»  ist  eine  ans  ^nem  Hexameter  xax^  iv^icXiov  nnd  einem  en- 
bmiologischen  Vers  zusammengesetzte  Periode. 

BouAo{jivoo^  dvaxotvoüodai      xal      Xoyov  iXösIv 
icpaYfAttta  xdvTiYpa^dc  icoXXoiv  ToiXdvTeiv 

—  00  —  00  I  —  00  —  00—  — 

—  00  —  00  0  II 

Diese  Periode  entspricht  der  vorhergehenden. 

^A^ia  ofj  cppevl  oo(ißooXeo9o^vot^  fierd  ooo, 

—  00  —  00  —  —  I  —  ÜO  —  00  —  II 

Dies  ist  ein  Hexameter  xar'  ivorXtov ;  er  ist  katalektisch  ge- 
bildet, weil  Anapäste  folgen.  Wir  sehen,  daß  das  Lied  ans 
Hexametern  xat*  IvdirXiov  nnd  enkomiologisehen  Versen  znsam- 
neogesetzt  ist;  das  Vorbild,  dem  sich  Aristophanes  anschloß, 
wird  ein  Enkonüuui  gewesen  sein. 

Ans  diesen  Beispielen  erkennen  wir,  daß  der  Hexameter 
xat'  iv^jUov  yon  der  daktyloepitritischen  Strophenform  aufge- 
Munen  worden  ist.  Vf  ir  müssen  also  unsere  Meinung  über  die 
Bntsleihnng  derselben  dahin  modifieiren  ,  daft  wir  sagen:  das 
Grundelemeut  der  daktyloepitritischeu  Strophen  ist  das  enkomio- 
loglsche  Metrum ,  aber  als  zweites  Element  ist  der  aus  dem 
Fhflologos  U  (N.  F.  V),  2.  16 

Digitized  by  Google 


242 


F.  Haussen, 


doppelt  gesetstaD  Prosodiaens  bestehende  enoplbche  Hexameter 

hinzugetreten. 

Mit  lieciit  tritt  Roßbach,  Specielle  griechische  Metrik  S.  40  ff., 
mit  Nachdruck  fUr  die  Unabhängigkeit  des  lyrischen  Hexameters 
vom  epischen  ein.  Dae  gilt  freilich  nicht  fUr  alle  lyrischen 
Hexameter.  Der  Hexameter  der  Nomendiehtang  a.  B.  stammt 
Yom  epischen  Hexameter  ab:  cÜe  Poesie  des  Terpander  ist  als 
eine  Vereinig:ung  der  altdorischen  Hymnendicbtun«>  mit  der  ho- 
merischen Poesie  zu  betrachten.  Daher  haben  denn  auch  die 
Hexameter  des  Terpander  in  Gegensatz  an  denen  des  Proces- 
donsliedes  die  epische  Form : 

fr,  5  Sol  f  i^\LZ^z  TETpayr^pav  dirootipEavts;  dotS^ 

fr.  6  *Evö'  a?/jxa  TS  vicov  f>a>.Asi  xott  \noai  Xi^sia. 
xat  'ji/.a  ei^pod'jfuia  xaXu>v  sictToippoöo;  ep^tüv. 
Gewiß  aber  dürfen  wir  die  Hexameter  des  ProcessionsHedes  als 
selbstSndige  Form  neben  dem  homerischen  Verse  betrachten. 
Von  diesen  beiden  nebeneinander  bestehenden  Typen  hat  ohne 
Zweifel  ersterer  mehr  Anrecht  darauf,  als  alterthfimlich  zu  gelten : 
der  Hexameter  des  Processi rnsliedeB  ist  ein  j]:es\nif^eiier  lyrischer 
Vers  geblieben,  der  Hexameter  des  Epos  ist  aus  einem  Öingvers 
ein  Sprechvers  geworden,  eine  Umwandlung,  die  nothwendiger 
Weise  auch  seine  metrische  Form  beanflnssen  mnttto.  Der  anf 
den  Hexameter  xott'  hMaw  snrfickgehende  Hexameter  des 
Processionsliedes  bietet  die  einfachere  und  regelmäßigere,  der 
epische  Vers  die  buntere,  ungleichmäßigere  Form.  Ersterer  war 
wegen  der  gleichmäßigeren  Vertheilung  von  Daktylen  und  Spon- 
deen  zum  Gesang  geeigneter,  letzterer  war  wegen  des  freieren 
Wechsels  yon  Daktylen  nnd  Spondeen  weniger  ermüdend,  der 
täglichen  Bede  nXher  stehend  nnd  mehr  geeignet  fiir  das  Epos, 
hatte  aber  sicher  in  dem  voraufliegenden  Heldenlied  eine  andere, 
sangbarere  Form.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  wir  aus 
dem  Hexameter  xax'  svottXiov  und  nicht  aus  dem  epischen  Vers, 
noch  weniger  ans  dem  Parömiacns,  welcher  ein  in  sprichwört^ 
liehen  Bedensarten  nmlanfendes  Fragment  des  episch-didaktischen 
Hexameters  war,  die  Urform  des  daktylischen  Hexameters  an 
ersdilfeBen  haben.  Kurz  und  gut,  wir  kommen  zu  dem  Schluß, 
daß  die  älteste  Form  des  Hexameters,  von  der  wir  etwas  glaub- 
würdiges wissen,  der  aas  zwei  l^rosodiaci  bestehende  Hei^ameter 
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'Air  ivt/TiXtov  ist.  Aus  zwei  daktylischen  Tripodieea  leitet  auch 
Roftbach,  Specielle  griechische  Metrik  S.  15,  den  Hexameter  her, 
nnd  was  er  über  die  Eatwickelung  desselben  aus  dieser  Gmnd- 
form  sagt,  stimmt  so  sehr  mit  meioen  Ansichten  überein,  daß 
ich  von  einer  eif^enen  Darstellung  des  Voreranges  absehen  kann. 

Indem  die  daktyloepitritischen  Strophen  den  eiikomiologi- 
sehen  Vers  nnd  den  Hexameter  xqit*  evöicXiov  in  sich  aufnahmen, 
flössen  zwei  Metra  zusammen,  welche  bereits  in  viel  früherer 
Zdt  In  naher  Beziehnng  gestanden  hatten.  Beide  gehörten  zu 
einer  einzigen  metrischen  Gattung ,  welche  zwei  Versformen 
enthielt : 

1)  dnen zwölfsilbigen  Vers,  d.i.  das  enkomiologische Metrum 

2)  einen  sechzehnsUbigen  Vers,  d.  i.  der  Hexameter  xat* 

—  00  —  00  ^  I  — 00  00  

Die  beiden  Verse  verhielten  sich  zu  einander  wie  der  zwölfsil- 
bige  iambische  Trimeter  zum  sechzehnsilbigen  iambischen  Tetra- 
meter. Entsprechend  ihrer  formellen  Verwandtschaft  lagen  die 
Oebranchsspharen  der  baden  Metra  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft: der  enkomiologische  Vers  war  das  Metrum  der  Enko- 
mien,  der  Hexameter  xat'  ivo-Ä-ov,  die  dem  epischen  Verse  vor- 
aafli^gende  Urform  des  daktylischen  Hexameters,  war  das  Me- 
trum der  dem  homerischen  Epos  voraufliege lulen  xXea  dvSpa>v, 
des  Heldenliedes.  Enkomium  und  Heldenlied  aber  waren  zwei 
Spedes  dnundderselben  Gkttung:  das  Enkomium  war  die  kür- 
zere, mehr  lyrische,  das  Heldenlied  die  längere,  mehr  epische 
Form  der  Lieder  zur  Verherrlichung  der  Menschen  Es  wäre 
möglich,  daß,  vermittelt  durch  uns  nicht  mehr  erkenntliche  Zwi- 
Bchenstnfen  eine  Erinnerung  an  den  epischen  Gebrauch  des 
Hexameters  xar'  hMdw  bis  zu  Aeschylos  gekommen  ist.  Wir 
haben  oben  bd  Sophokles  Trach.  112  ff.  in  den  zwei  enoplischen 
Hexametern  des  Dichters  einen  Anklang:  an  das  Processionslicd 
gefunden.    Dieselbe  Form  braucht  Aeschylos  Ferser  584 — 587 

Toi  §^  dvol  7dv  'Aoiav  d^v  oöxirt  icepsovotioovTai, 
odS*  eil  daa;xo'^opog[gtv  SeoRooävoiotv  ayd^xoi^ 
und  in  antistrophischer  Entsprechung  591  —  594 

Quo'  eit  ^XmQQOL  ppoxoioiv  iv  ^oXaxai^.  XiXoicu. 

16* 
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X«Ä?  IXsö&spa  ßaC^iv,  tt)c  IXo^tj  Ct^Yov  dXxa;. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daS  hier  uii  eine  Nachwirkung  der 
Proaodidn  nicht  zu  denken  Ut.    Wohl  aber  könnte  Aescbylos, 
um  den  Verfall  der  Peraennaeht  xn  malen,  an  den  enopUachen 
Hexametom  einer  den  alten  Heldenliedern  nahestehenden  Dich* 
tnogsgattang  gegriffen  haben.    kU  Stfitee  dieser  Vennntlinnfir 
kann  der  Umstand  dienen,  daß  der  katalektische  Hexameter  v.'x-' 
iv^rrXtov   (katalekiische  Form  hat  er  z,  B.  in  der  ebeu  citirteu 
Sophoklesätelle)  den  Namen  ^teaichoreum  angelicum  führt  (Hoii- 
bach  S.  450).   Die  Beaeiehnnng^  ä'Cfihxi^  beweist,  daft  den  Al- 
ten der  an  enShlender  Darstellnngf  gedgnete  Charakter  des 
Verses  bekannt  war.    Es  seheint  so;:car,  daft  sich  hta  Homer 
selbst  noch  metrische  Anklänge  au  lia.-^  in  lie.vauietcru  xa:"  ev^'- 
ttXiov  f^^eschriebene  Heldenlied  finden  lassen.    Roßbach,  Spedelle 
griechische  Metrik  S.  35,  gibt  au,  daß  der  enoplischc  Hexameter 
in  der  fttr  redtirenden  Vortrag  berechneten  epischen  Poesie 
mllglichst  Termieden  wurde,  ftlgt  dann  aber  hinzu:  „Am  meisteo 
hat  er  hier  noch  im  Anfangs^  oder  Schlnftverse  ^ner  längeren 
Partie  seine  Stelle^.    In  der  That  wird  die  sonst  unbeliebte 
enoplische  Form  des  Hexameters  von  Homer  gerade  an  auffäl- 
ligen Stellen  gebraucht.    Die  Ilias  beginnt  mit  einem  Hexameter 
xax*  iv^icXiov 

welcher  auch  im  Worte  &i8e  eine  E^rinnerung  an  das  graon- 

gene  Heldenlied  enthält. 

Bisher  haben  wir  uns  nur  mit  dem  ersten  Theile  des  eu- 
komiologischen  Verses »  dem  Prosodiacus,  beschäftigt;  es  bleibt 
noch  der  sweite,  der  Epitrit,  zu  erklären.  Eine  trochiische 
Dipodie  ist  derselbe  gewiß  nicht.  Während  Trochäen  und  lam- 
ben  zusammen  eine  Rhythmen^attunp;'  bilden,  gehören  die  Epi- 
trite  in  eine  ganz  andere  Kategorie.  Die  Grundform  der  tru- 
chäiacben  Dipodie  ist  —  u  —  u ,  die  Grundform  des  Epitrit 
^0—^,  trochäische  Verse  sind  fast  immer  katalektisch,  epi- 
tritlsche  vorwiegend  akatalektiseh.  Der  Epitrit  findet  dch  mit 
Häufigkeit  in  awei  verschiedenen  Metren:  in  den  daktyloepitri- 
sehen  Strophen  und  im  ionischen  Rhythmengesclilecht.  Ich  bin 
aswar  weit  davon  entfernt,  den  Epitriteu  der  daktyloepitri tischen 
Strophen  ionischen  T?]iythmus  «u  geben,  aber  ich  stelle  mich 
auf  den  Standpunkt  Ueeners,  Altgriechischer  Versbau  S.  120: 
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„Die  Aügleichuug  der  motrisclien  Formcu  an  den  musikalischen 
Rhythmus  ist  bei  den  Griechen  ein  nachträgiicker  Vorgang". 
Der  Rhythmas  wechselt  leicht  im  Laufe  der  Zdt,  die  metrischen 
Formen  sind  das  conserYativere  Element  Ans  den  metrischen 
Formen  können  wir  daher  historische  Schlüsse  raehen  ohne 
Kücksicht  auf  die  Rbythmisirung  des  Metrums  in  kludsiocher 
ZeiL  Nach  der  metrischen  Form  aber  Uegt  nichts  näher  als 
den  enkomiologischen  Vers  mit  dem  ionischen  Hhythmenge- 
Bcblecht  in  Verbindung  zvl  bringen  und  ihn  also  in  Choriambus, 
loDicns  und  Epitrit  (Choriambus  und  Anaklomenos)  zu  zerlegen: 

—  00  — ,  ÜU  —  ü  

Am  allernächsten  steht  ihm  der  ionische  Trimeter  der  Ku- 
kolfien  der  byzantinischen  Anakreontiker,  vergl.  z.  B.  Constant 

ünus  Grommaticuä  II  oo.  ol 

Bv  $6  ßoAiQ,  icop^eic  otoTpo^  IXaövsu 

—  ou — ^,  uu  ,  uu — — 

Aua  klassischer  Z^t  wäre  zu  vergleichen  (nach  Wilamowitz» 
IsylloB  S.  182)  Anakreon  fr.  37 

—  00 — ,  ÜU— ' —  I  00  f  00  

«ni  femer  mit  Diambus  an  Stelle  des  Choriambus  Bappho  fr.  58 

O  —  0 — ,  00  —  0,  — 0—  — 

Aus  dieser  Verwandtschaft  der  metrischen  Formen  folgt  aber 
gamicht,  daß  das  enkomiologische  Metrum  zu  historischer  Zeit 
dem  ionischen  Khyihmus  angehört  habe.  Der  üebcrgang  vom 
ehoriambisch-ionischen  Rhythmus  zum  daktyloepitritisehen  war 
Khr  leacht :  die  alten  Haupticten  des  Verses 

 OO  JLf  00  JL  ,   O  ^  

konnten  erhalten  bleiben,  nur  zwei  Nebenicten  brauchten  ge- 
wtxt  zu  werden 

^OOJK.OOJL  ,  ^0^  

und  die  TImwanddlung  war  geschehen.  Koeh  leichter  konnte  im 
enoplischen  Hexameter  durch  Aenderung  der  letoinmg  der  io- 
nische Rhythmus 
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—  UtlJLi  UUJL—  I  —  OOJL,  00 JL  — 

in  den  daktylischen 

_e.|>UJLÜU-IL—  I  -£.0OJLÜOJL  — 

übergehen.  Uebrigens  ist  aagenschdnUdi ,  daft  die  Weiterent- 
Wickelung  des  enkomiologisclien  Verses  zur  daktyloepitrischen 

Strophe  schon  zn  einer  Zeit  begonnen  hat,  als  noch  die  ionische 
Messung  gültig  war.  So  erklärt  sich  z.  B.  in  den  oben  ange- 
föhrten  Beispielen  ans  Baochylides  und  Pindar  die  Gleich- 
setsung  Yon 

—  00  — ,  00  —       —  o  —  ^ 

und    —  o  ,  —  o  — -  — ,  —  0  

So  erklärt  sich  z.  B.»  daß  der  Chonamhus  noch  bei  Pindar  in 
Nachahmung  alter  Muster  als  selbständiges  Element  der  dak- 
tyloepitrttischen  Strophen  gebrancht  wird»  vergl.  N.  V  ep.  Ys.  4 

Aa({i«)v  «TT*  Oivwva?  D.aosv 
oidoojiai*  ouioi  anaoa  xspouov 

— 00  —  00— o,  — o— A  II 

Auch  der  lonicus  erscheint  selbstständig,  aber  nur  am  Yers- 
anfongi  vergl.  P.  IX  str.  Vs.  1 

'E&iXo  yiaJotAmi^üL  TloOiovCxav. 

00  ,  —  00 —  00   II 

Santiago  de  Chile.  DrUdriA  Eamam, 


Bellum  Africanum  C.  18. 

Interim  M.  Petreius  et  Cii.  Piso  cum  equitibus  Numidis  MÜC 
electis  peditatnque  eiusdem  generis  satis  graudi  ex  itinere  recta 
snbsidio  snis  occurrunt.  Atque  hostes,  vix  ex  terrore  firmatis 
rnrsnsqne  renoratis  animis,  legionarios  novissimos  adoriri  et  in- 
pedire  coepemnt,  quominns  in  castra  se  reciperent\  Statt  suis 
—  hottu  vix  haben  die  Handschrif^ten  mtia  —  hoiieB  mm,  die 
neueste  Ausgabe  Mii»  ^  ho^  [mw].  Zmn  Satsban  vgl.  Bell. 
Hisp.  22,  5 :  *Ita  viz  pericnlo  liberatns  pefüt  ab  oppidanis,  nt  ei 
liceret  legatnm  ad  Oaesarem  proficisei\ 

München.  Th.  StamgL 
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Es  hat  ein  gewisses  Interesse,  daß  die  Anrede  irot  oder 
TExvov  im  Sophokleiscben  Philoktetes  nicht  weniger  als  73  mal 
vorkommt,  so  daß  auf  je  20  Verse  eine  solche  Anrede  fällt.  Der 
Vokativ  Tiai  liiuiet  sich  30,  te'xvov  43  mal.  Angeredet  wird  elu- 
mal  Odysseus  (87  AasorLou  ;r7.i),  vieniial  Plüloktetes  (318  Iloi'av- 
To;  xexvov,  329  und  1410  tjjx  llMavro;,  1201  lloiavros;  iral), 
immer,  wie  sich  erwarten  läßt,  mit  dem  Namen  des  Vaters  im 
Genetiv,  58  mal  Neoptolemos,  darunter  7  mal  mit  abhängigem  Ge- 
neöv  (4  und  50  lA^^iXXsw?  ^rat,  96  so&XoG  Traipo«;  ttoI  von  Odys- 
flects,  260  a>  ?caT  irarpo;  i\  'A/iXXiu);  TonPhÜoktet»,  542  äxtAXeux; 
«ai  Tom  Emporos,  1237  ebenso  yon  Odysseus,  14S8  j^x^^^<^ 
t&ivov  von  Herakles).  Diese  StelletL  haben  nichts  auffälliges. 
61  mal  dagegen  ist  es  die  vertiauUche  und  gernttthlidie  Anrede 
'mein  Sohn\  eine  auffallend  große  Häufigkeit  Gesproehen  iriid 
die  Anrede  sweimal  von  Odysseus  (79  icat,  ISO  tsxvov),  zveimal 
vom  Emporos  (589,  620  ical),  siebenmal  vom  Chor  (201,  863 
irai,  141,  210,  833,  843,  855  tixvov),  49  mal  von  Philoktetes 
(268,  315,  478,  533,  578,  628,  750,  753,  776,  782,  804,  869, 
879,  896,  967,  981  iroi,  236,  249,  260,  276,  284,  300,  807, 
S37,  468,  484,  635,  658,  662,  733,  742,  745,  747,  753,  799, 
805,  807,  811,  875,  878,  889,  898,  914,  932,  1295,  1301, 1310, 
1867,  1399  rixvov).  Einmal  sagt  Odysseus  in  Neoptolemos*  Er- 
sShlimg  zu  dies^  Fürsten  icoi  372*  Mitonter  häufen  sieht  diese 
Anreden  gewaltig.  Von  den  78  Versen  733 — 811  kommen  63 
auf  Philoktetes,  davon  5  nur  iheilweise  und  6  werden  von  Klage- 
lauten  ausgeitillt.  Gl^chwohl  finden  vir  in  diesem  kuioen  Sttlck 
13  mal  diese  Anrede,  also  durchsehnitülieh  in  jedem  vierten  Verse, 
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in  V.  753  sogar  t^xvov  neben  iraT.  Grund  dieser  Erscheinmig 
ist  zunächst  der  Umstand,  daß  Ncoptolemos  ein  sehr  junger  Mann 
ist:  bezeichnet  ihn  doch  Philoktetes  1008  aiioh  in  der  dritten 
Person  als  ratoa  und  sagt  doch  der  Chor  11)72  von  ihm:  ?>S* 
iatlv  ?jU.ojv  vauxpaT(op  6  Trat;.  Bann  aber  dient  die  Häufigkeit 
diet^er  Aurode,  wie  ich  meine,  auch  dazu,  die  Persönlichkeit  des 
Ncoptolemos  als  eine  Vertrauen  erweckende,  die  des  Philoktetes 
als  eine  treuherzige,  vertrauende  zu  kennzeiclmen ,  denn  in  dem 
Stück  982 — 1294,  wo  Philoktetes'  Vertrauen  zu  Neoptolemos  er- 
schüttert ist,  findet  sie  sich  nicht. 

Noch  ein  Wort  über  den  eben  erwähnten  V.  260.  Dort 
gebraucht  Philoktetes  die  Anrede  <o  xsxvov ,  w  Trat  Trotpoc 
*A/iXX£(u;,  *mein  Sohn,  Kind  vom  Vater  Acliilleus!'  Nauck  sa^^t 
in  der  Anmerkung:  'Wie  mau  sprichwörtlich  sagte  toGl  na'iJj^  6 
TTcti;  ,  d.  h.  euYSVYj;  xd^  £u-^£voG;\  Hier  verdient  wohl  das  spa- 
nische Wort  für  ^Edehuaan'  hidalgo  »  hijodeaigo  ßius  de  aliquo 
Erwähnmig,  sowie  das  Grimmscbe  Deutsche  Wörterbuch  imter 
'gebärcn\  wo  es  IV 1, 1  Sp.  1646  unter  7  heißt:  Adekkreiaen 
aber  entudekelte  sich  der  Begriff  so,  daft  man  die  gute  Geburt 
allem  als  wirkliche  Geburt  bezeichnete,  die  andern  geradezu  als 
„imgebom,  Ungeburt^'  (vgl.  umSis  nmorünta  orUte  Herat  Sat  I 
6,  lOy  und  es  werden  daför  unter  andern  folgende  Bel^e  ange- 
fiihrt:  ein  gebomer  man;  er  ist  ir  genuoc  gebom  s  ebenbürtig*, 
ein  mueterÜch  gebomer  man  s=  von  Mutterseite  adelich;  warn 
all  gepom  und  edel  leut;  die  Erwählte  (Yorks)  war  eine  bürger- 
liche ...  so  wenig  war  er  gemdnt,  dem  Yorurtheil  der  Gesell- 
schaft nachzugeben,  die  erstaunt  gewesen  sein  mag,  wenn  York 
auf  die  l^ragOy  was  fOr  eine  geborene  seine  Frau  sei,  (trotzig)  ant- 
wortete :  (rar  keine  geborene  (Droysen,  Leben  des  Gr.  York  v. 
Wart,  1,  69).  Ich  fiige  eine  Stelle  aus  Chm.  Reuters  Schel- 
muffsky  (Braune,  Neudrucke  Nr.  57  imd  58)  hinzu,  die  ich  kürz- 
lich in  Lyons  Zsclir.  f.  d.  dtscli.  Unterricht  V  282  anf^eführt  fand: 
'Ich  müßte  nocli  weit  vr.v-  vornehmers  sein,  denn  meine  Augen, 
die  liätten  micli  schon  vcrrathen,  daß  ich  aus  keiner  Haselstaude 
entsprungen  wäre  .  .     u.  s.  w. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  in  der  Hauptsache  kritischen 
l^esprechun!^  einif^cr  »Stellen  des  Philoktetes,  um  mitzuthcilen,  was 
si(;h  mir  neues  ergeben  und  bewährt  hat  in  den  zwanzig  Jahren, 
während  welcher  ich  diese  Tragödie  mit  den  Schülern  gelesen  liabe. 
Wenn  diese  ancli  wohl  nicht  so  .^tark  entstellt  ist,  wie  M.  Schmidt 
in  Fleckeisens  Jahrbücliem  1883,  801  ff.  meint,  so  steht  es  doch 
um  ihre  Ueberlieterimg*  vorzugsweise  übel,  wie  schon  der  Um- 
stand beweist,  daß  Nauck  hier  für  deu  kritischen  Anhang  20 
Seiten  braucht,  wahrend  ihm  för  Antigone  14,  für  den  König 
Oedipus  15,  für  Elektra  16  genügen. 

29  Tc$8'  l^uTTspds*  xal  ot^poo  7'  ouSeU  xtoiroc.  Zu  den 
in  Naueks  AimakxsDg  aufgegghlten  Scliwierigkdteu  dieseB  VcErses 
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koiiimt  noch,  daß  weder  das  von  Triclinms  herrübrende  noch 
das  überlieferte  ts  eine  andre  Bedeutung  zu  liaben  scheint  als  die, 
den  Hiatus  zu  vermeiden :  das  zeigt  reclit  deutlich  Weckleins 
Versuch  —  wohl  der  einzig-e  überhaupt  mögliche  —  das  -ys  zu 
erklären:  *und  was  du  weiter  wiesen  willst,  ob  rhlluktetes  noch 
in  der  Höhle  ist  (22  f.),  so  lassen  sich  Fußtritte  wenigstens  nicht 
vcniebmcn\  Koscher,  Acta  soc.  philol.  Lips.  I  1,  99  too  i$'jir£p()\ 
£x*t  ari^oo  Y  ouosU  tü*:oc,  worin  ich  namentlich  das  Asyndeton 
störend  empfinde.  VieUeicht  x  a  a  t  i  t  o  u  o  ouSsU  xtutto;.  Auch 
V.  68,  71  und  197  wird  Philoktetes  mit  ooz  bezeichnet 

52  dXX'  tJv  Ti  xatvov  a>v  Trptv  oux  axTjxoac 
xXu|]?,  uicoop')fetv  (nämlich  del  os). 

An  dem  Plural  «Stv,  auf  xaiv^v  ti  bezogen,  hat  memes  Wissens 
niemand  Anstoß  genonunen,  aber  dieser  Wechsel  des  Ntunems 
dOifie  kaum  gerechtfertigt  werden  durch  V.  446  f. 

speXX'  •  srsi  o  u  o  i  v  izto  x  a  x  6  v  f '  aTitoXsTO, 
akk  z\)  TTipiori^v^xOuaiv  aura  oai'aovc:. 

'i<^nn    liier  Wv^t   in  der  weiten  Entfernung  dees  von  ouoiv 

•/a/ov  und  im  Wechsel  der  Qualität  des  Urtheils  eine  gewisse  Ent- 
.^^ebuldi^mpr.  Sehreihen  wir  /üiv,  so  kaim  vor  diesem  Worte 
leicht  ein  Toiocura  ergänzt  werden. 

Dieser  Yers  hat  die  schlechte  CSsur  hinter  der  »weiten  Arsis.  In 
meiner  Abhandlung  'De  Sophoclis  Oed.  r^e  quaestt  critt*  (Lpz. 
1886)  S.  8  hab  ich  die  9  Sophoklesverse,  die  durch  diese  CSsnr 
verunstaltet  sind,  zusammengestellt  (OB.  856  ist  dort  zu  streichen). 
Zwei  von  diesen  önd  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  als  "Ein- 
sdnebeel  bezdchnet  worden,  der  one  (OB.  598)  von  Wecklein, 
der  andre  (Ai.  855)  von  Geel;  drei  weitere  (OR.  788.  785. 
Ai  1091)  mein  ich  in  der  erwähnten  Abhandlung  mit  lachten 
Mitteln  Tim  dieser  hftßlichen  Cäsur  befr^t  zu  haben,  FhiL  737 
hat  Seidler  bess.  Schröder  geheilt.  Hi^  glaub  ich  diesen  Dienst 
zweien  andern  erweoen  zn  können.  Von  Fbil.  101  möcht  ich 
gruben,  daß  er  durch  die  Umstellung  Xe^w  h6Xm  i^o)  auch 
in  andrer  Hinsicht  nur  gewinnt.  Phil.  1869  xaM^  Iv  2ixup<{> 
(tivmv  I  ia  TfLfX7Miz  «yurou^  uizQX^^Q^m.  xaxou;  erweist  sich  auch 
sonst  ids  entstellt,  denn  mit  Becht  macht  Härtung  geltend,  daß 
a!jT^>c  —  auToti;  nicht  einander  gegenüberstehen  können.  Er  will 
xcivoo;  xoxtti;  ea  *;airoAAooftw  schreiben,  Nauck  la  xaxio^  viv 
S^ac^>i»ua0ai.  Wir  können  mit  leichfeni  Mitteln  auskommen: 
wenn  ich  schreibe  la  xotxuic  o  ü  x  o  'i  a  o'  dirdX.X'jo^>at,  so  hab  ich 
nur  einen  Buchstaben  geändert  und  einen  hinzn^^efiigt.  —  Somit 
Hetb*>Ti  Ton  diesen  9  Versen  nur  noch  2  zu  berichtigen,  TSL  380 
und  OH.  1290. 

Diese  Yerae  100  f.  verdienen  aber  auch  inhaldich  Beachtung. 
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Neopt  lofit  gebrauchen  wiU  icb  niclit;  was  befiehlst  du  floost?* 
OcL  Du  Baäst  den  Pfailoktetea  mit  List  gewinnen*.  Das  er- 
innert an  Ai.  537:  TeknL  ^Den  Sohn  kann  ich  dir  nicht  brin- 
gen; womit  kann  ich  dir  sonst  dienen?*  Ai.  *Bring  mir  den  Sohn*. 
Hier  scheint  eine  EigenththnHchkdt  der  tragischen  Sprache  und 
der  tragischen  Technik  vorzoBegen,  för  die  weitere  Beispiele  za 
sanmieäi  wären.  Verwandt  ist  648:  Neopt  *Wir  vollen  gehen, 
nachdem  du  aus  ddner  Höhle  nodi  mitgenommen  hast,  was  dir 
am  nöthigsten  und  am  erwünschtesten  ist*  Fh.  'Nun  so  etwas 
giebt  es  allerdings*.  Neopt.  *Was  wäre  denn  das,  was  auf  meinem 
Sdiiffe  nicht  auch  wäre?' 

118  TTGi'oj ;  ixaOüJv  '^rj.'j  g'jX  av  apvoiiir^v  t  6  opav. 

Blaydes  will  .schreiben  a[">vorjjTv  rh  txyj ,  wozu  Nauck  bemerkt, 
daß  TO  jjiTj  ou  vorzuzielicn  sei.  Am  einfachsten  aber  schreibt 
man  wolil  dpvoi{iT^v  too'  av.  Das  zweite  av  scheint  absichtlich 
von  einem  g^etilgt  zu  sein ,  der  an  dem  doppelten  av,  das  jedoch 
bei  Sophokles  sein-  haull^  ist,  Anstoß  ncilmi,  vielleicht  von  demsel- 
ben, der  auch  in  V.  11 G  statt  des  von  G.  Hermann  glücklich 
wiederhergestellten  av  das  unmögliche  ouv  eingesetzt  hat  —  Viel- 
leicht ist  auch  in  dem  von  Nauck  angeführten  Parallelverse  1241 

loTiv  Ti?,  saTtv,       o£  XüjA'jasi  to  Spav 
zu  schreiben       az  ycwXuarji  t^B*  av,  wofür  der  folgende  Vers 
sehr   ]  rechen  würde;  doch  verkenn  ich  nicht  das  Bedenkliche 
dieser  Aenderung. 

129.  Odysseus  will,  wenn  Ncoptolemos  ihm  zn  lanf^e  zu 
zögern  scheint,  den  Späher  wieder  zu  ihm  schicken  und  zwar  in 
der  Verkleidung  eines  Schiffsherm,  loc  ay  ayvofa  Trpoo^.  Diese 
Worte  sind  sehr  aufiallig:  der  ISIensch  ist  ja  dem  Philoktetes  so 
wie  so  unbekannt ;  wozu  also  diesem  gegenüber  die  Verkleidung  ? 
Freilich  darf  Philoktetes  in  ihm  nicht  einen  Mann  vom  Schiffe 
des  Neoptolemos  erkennen  oder  vermuthen,  das  ist  richtig :  aber 
wollte  Odysseus  diesen  Gedanken  aussprechen,  so  mußte  das  mit 
deutlichem  Worten  geschehen,  etwa  Iva  OiXoxTTjTiQ  oox^  xal  aol 
d^vcuc  elvat  oder  ä^lich:  durch  die  vorliegenden  Worte  wäre 
dieser  Qedanke  sehr  zweideutig  und  überhaupt  sehr  sonderbar 
ausgedrackt.  Es  kommt  hinzu,  daß  av  hier  so  unpassend  wie 
möglich  ist  Ueber  cb^  q[v  sagt  ErÜger,  Griech.  SprachL  54,  8, 4 : 
*]nsofeni  der  Zweck  als  eventuell  bezeichnet  wird,  seine  Er-- 
fttUung  nur  als  eine  vorkommenden  Falls  zu  gewärtigende 
vorschwebt)  finden  sich  d>(  und  öfter  6^ico>c  auch  mit  olv  und  dem 
Konjunktiv'.  Danach  wiird  Odysseus  sagen  *damit  er  vorkom- 
menden Falls  oder  möglicherweise  unerkannt  bleibe',  was  lächerlich 
ist.  Daß  die  hier  ausgesprochenen  Bedenken  wirklich  vorliegen, 
dürfte  wohl  zweifellos  sein ;  ob  dagegen  mein  etwas  verwegner 
Besserungsvorschlag  Znstimmung  finden  wird,  steht  dabin.  leh 
mdchte  schreiben  cb$  dvot^voTa  irpoo^  und  hinrodenken,  was 
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nnencUidi  oft  binzugedacht  werden  muß,  TArfm  ooi  Taota,  Seh 
sage  dir  dies,  danüt  du  ihn  wiedereckeimefitV  Fralieli  ist  diva- 
Yvo{a  =  dvafvtooic  niebt  nacbgewieeea:  will  man  es  nicht  gelten 
lassen,  so  vird  man  schreiben  müss^  <bc  dva^Vfoot^  irpoa^.  Die 
EntsteUnng  lag  nahe,  denn  bei  flüchtiger  Betrachtung  konnte  der 
Begriff  dfvoCa  nothwendig  erscbdnen. 

169  oMpo»  viv  e^w^',  6»ic<o« 
}Xlf)  TOO  XT)So{iivoo  ßpOT«0V 

idotovoc,  {idvo<  aie{, 
vooeT. 

So  schreibt  Nauck  die  Ycrsc.  Statt  jjlt,0£  $üVTpo(pov  (Laur.  A 
ouvipocpov)  schreibt  Pauli  im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Soest 
von  1880  S.  24  nach  Andeutungen  der  Scholien  }j.t,o'  h  o'iv- 
Tpocpov.  Diese  Verbesserung  find  ich  in  hohem  Grade  ansprechend, 
nnd  sollte  sie  richtig  sein,  so  darf  man  nicht  bloß,  sondern  muß 
sogar  in  Y.  170  die  Lesart  der  ersten  Hand  des  Laur.  fßsthalten: 
Toi»c  XT^So^ivoo;  ßpotmv.  Der  Accnsativ  hangt  von  dem 
folgenden  U  a-b,  wie  es  oft  bei  den  Tragikern  vorkommt,  daß 
die  Präposition  erst  beim  zweiten  Worte  steht :  Ai.  400  oute  ifdip 
6«c5v  Y^voc  000*  afispCcov  er'  a|to^  ßAiiceiv  Tiv'  et^  Svaotv  dv- 
&pa»ic<»v.  Ant.  867  irots  (j.lv  xaxdv,  aXXot*  lie*  laftX^v  i^isu, 
CR.  784  a)^iod)  5*  6S6c  xaut^  AeXcptov  xdirö  AauX(a;  or(ei. 
7G1  dypou^  o<pe  Tzi^L^ai  x  d  t:  l  icoijivfiovvojia;.  1205  T{?dTat; 
dyptai?  j  Ti';  i  v  t:?5voi;  (freilich  ist  diese  Stelle  wohl  schwerlich 
bdl).  1350  5;  d^ptac;  r-i^.ac  .  .  .  iXaßi  JAS  dico  ts  90VOO 
eppuTo.  Eur.  Ale.  115  arsiXa;  Aoxia;  eix'  ItzI  to^  dvuopou;. 
IT.  298  Xa^ova;  eU  itXeopd;  0'  ie(c.  887  ßdpßapa  <poXa 
xat  Öl'  680Ü?  dvödoos  otsi/oiv.  Phoen.  284  jjLavTeia  Cifxva 
AoEioü     ^t:'  ia)(dpot;.  Auch  Phil.  1384  Xi^si;  8'  'AxpsfSai^  S<p£Xo? 

V  Ijjol  Ta^£ ;  bedarf  es  wohl  keiner  Aendenmg,  wenn  man 
auch  bei  '  Aif^cioai;  denkt.  So  gelegentlich  aucli  im  Latein.  Ov. 
Met.  Xn  124  indc  vehU  muro  solidaqne  a  caute  repulsa  est.  Das 
ßpoTÄv  ist  nun  das  Objekt  zu  y.r^oofxsvo-jc;  und  der  Artikel  tou<; 
ist  qualitativ  (Krüger  50,  4,  3  'ein  solcher,  welcher:  6  r^^r^o6[LZ'^oz 
ouoei;  eoTat'):  'Ich  bemitleide  ihn,  der  seinen  l^lick  nicht  richten 
kann  auf  Leute,  welche  die  Menschen  zu  pflegen  verstehen,  auch 
nicht  eiiJijKil  aul  einen  Genu.^yen'. 

StoaoxdXcuv  Xo-,  oiai  -  i'YvovTat  xaxot. 

Ich  mnß  die  heiden  letzten  Verse  für  nnecht  halten :  das  OTpat^f^ 
TE  oüjxTTot?  schleppt  unangenehm  nach  nnd  ist  wohl  hinzugefögt 
von  einem,  den  es  «törte,  daß  hier  von  einer  irdXi?  luid  nicht  von 
einem  Hrrre  die  Iledc  sei  Ferner  ist  ppoTtSv  ein  Flickwort. 
Weiter  ist  die  Zusammenstellung  der  beiden  doch  TexBchieden  zu 
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beäehendeD  GenetiTe  ßporSv  StoaoxdtActtv  wenig  geschickt  So- 
dann werden  die  Atriden  unpassend  als  BiSdoxotXoi  beaeicbnet 
Endlich  ist  der  Gedanke  'die  UnbotmäAigen  werden  durch  die 
lieden  der  Lehrer  schlecht*  grundverkehrt:  die  Unbotmäfögen 
sind  schon  schlecht  Anch  der  Hieb  anf  die  Demagogen,  den 
Nanck  in  diesen  Worten  sieht,  paftt  nicht  recht:  diese  konnten 
nidit  ohne  weiteres  als  c(  ev  riksi  bezeichnet  wetden  (385).  — 
Wollte  man  die  Ver»e  retten,  so  müßte  man  nicht  wenige  SRxm 
Tlitil  bedenkliche  Zugeständnisse  machen:  erstens  müßte  man 
ot  03  pronominal  fassen  ^diese  aber\  nämlich  die  rifOUfASVOl,  eine 
Auffiftssunj- ,  auf  die  nicht  leicht  ein  Leser  kommen  dürfte ; 
zweitens  das  Participium  d/.oa[AC»!>vTc;  konditional  'wenn  sie  (sel- 
ber) unbotmäßig  sind*;  drittens  müßte  man  für  didaoxoAcuv  16- 
*(Qi'3i  schreiben  otoar/otAot  rooTtoiot  'diese  aber,  wenn  sie  selber 
unbotmäßig  sind  (über  den  Stranjr  sclila«ioii),  werden  durch  ihre 
Weise  (ihre  Art,  ihr  Benehiiieiij  schleclitc  Lehrer  der  Sterb- 
lichen', und  in  der  That  hat,  Avie  SeyfiVrt  nnfülirt,  der  Klietor 
Nikolaos  (Wulz,  Elic-l.  I  S.  294)  too-oi;  und  danach  schreibt 
Bergk  oioaa/^Ä'ov  -yj-^Azi,  Auch  Ai.  1020  it^t  ein  Xo^oiaiv 
überliefert,  an  dem  fai*t  alle  Kritiker  Austoli  genouimeu  haben 
und  Seyffert  setzt  dafür  tpo-oi^'v  ein  (Mörstadt  7ov£Go'.v,  F.  W. 
Schmidt  'V^YO'.a'.v,  Nauck  to  Xoltiov,  wobei  ihm  vielleicht  El.  971 
vorgeschwebt  hat  und  das  sehr  fein  ist;  ich  glaub  aber  doch, 
daß  hier  tfiOCfaToiv  geschrieben  werden  müsse,  das  wahr- 
scheinlieh  wird  durch  Stellen,  wie  Ai.  409  oo'jÄtctv  fU^v  t(50'.5t,v, 
Kl.  1183  (psü  77^i  äy{)\i'^fj'i  O'jcaooo'j  ve  a?^;  7|jO'^f|;,  ÜC.  ooi)  m 
61;  aiUiai  rpocpat,  338  ßioo  Tvo'^a-,.  Zu  so  weitgehenden  Zu- 
geständnissen wird  man  sich  kaum  entschließen  und  so  bl^bt 
die  Streichung  der  Verse  die  am  misten  sich  empfehlende 
Besserung. 

420.  Philoktetes  hat  nach  Diomedes  und  Odyssena  ge- 
fragt: die  seien  gewiB  nicht  todt.   Neoptolemos  mndert: 

oü  otjT'*  iTTtoTcü  TouTO  Y  '  aÄ/.d  xat  |i-£7a 
OaXXovts;  siot  vov  £v  ' A o^s.ia>y  0TpaT(u. 

Man  sollte  zlal  nicht  inklinieren,  es  bedeutet  *8ie  leben* :  nur  so 
rechtfertigt  sich  lidtXXovtc^  eio(  für  iki>J.ouoi.  iSo  wird  auch 
1337  £3"iv  aAoti;  mit  Kucht  orthotoniert.  Vgl.  auch  412  oux 
7^v  in  C<ttV.    435  TsOvr/.to;  r^\.    IVach.  735  ixtixst'  stvai  C«>3av. 

425.  Auf  Philoktetes'  Frage  nach  Nestor  antwortet  Neo- 
ptolemos : 

*AvitAo)^05  auTtj)  «ppoüoo;,  5  o    s  p    v  *|    v  o  ?. 
Daß  ^sTTcp  y^v  Y'^vo:  unmöglich  sei,  wird  wohl  allgemein  aner- 
kannt: nur  Rappold,  soviel  ich  weiß,  hält  es  ffir  echt:  es  solle 
Gleichgültigkeit  heucheln,  während  Holub  das  Zeichen  der  un- 
terbioohenen  Kede  hinter  ^^vo^  aeütt»  was  sich  hören  läßt)  doch 
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Meibt  ein  gewichtiges  Bedenken:  die  Alten  hatten  kein  Schrift- 
zeichen  für  die  abgebrochene  Rede ;  sie  konnten  sie  also  nur  da 
anwenden ,  wo  der  Znsammenhang  die  Kede  deutlicli  als  unter- 
brochene erkennen  läßt.  Das  ist  aber  hier  durchaus  nicht  der 
Fall.  Zu  den  zahlreichen  Besserungsveröuchen ,  von  denen 
Nanck  im  Anhang  und  Mekler  nur  einen  Theil  aufzählen  (voll- 
.siaudiger  bei  Blaydes),  koiiimL  noch  Rdf.  Löllbachs  o  arspxiö; 
V^vor  CFleckeisens  Jahrbb.  1880,  GHH).  FA\qt  vielleicht  6  at  so- 
Y  a>  V  yc/vo;,  denn  *Antilochos  wurde  als  Muster  kindlicher  Pietät 
gefeiert'  heißt  es  in  Schnoidewius  Anmerkung. 

Philoktetes'  Autwort  schließt  mit  den  Versen: 

428  '^c'j  cpcGI*  Ti  o9)Ta  osT  oxoiTilv,  oi>'  oios  jjiv 
TctWaa ,  Uouaaiü;  o  eortv  ao  xavTaui>  iva 

Hanck  sagt  ^xavraot^*  .ist  fehlerhaft',  und  in  Hartungs  Anmer* 
kang  heißt  es  kräftiger :  'Wa.^  soll  denn  das  Ueberlieferte  an- 

dcrs  besagen  können ,  als  „Odysseus  ist  wiederum  gar  da ,  wo 
man  statt  dieser  ihn  für  todt  sagen  müßte"  ?    Und  das  ist  doch 

wohl  ein  Unsinn  ?  Ge.«:etzt  aber  xavTctOf^a  könne  heißen  etiam 
rttpfrstc-i:  so  würde  das  erstlich  ein  albern  ausgedrückter  Ge- 
danke sein  —  „Odysseus  ist  wiederum  auch  (noch)  da*^,  statt 
„er  ist  immer  noch  am  Leben"  — ,  und  zweitens  würde  der 
folgende  Vers  zu  streichen  sein :  denn  wie  paßt  das  zusammen : 
.,Odysseus  ist  immer  noch  hier,  wo  man  statt  dieser  ihn  todt 
nennen  sollte".'  —  Es  ist  wohl  zu  schreiben  Gouaasu;  o'  saiiv 
O'jx  ivraui)'  (so  mit  Bothe  und  Härtung)  ivct  /ot^v  dvTi  xotj- 
Tfov  7.'jTov  rxOodai^ai  /  uosiv.  So  lange  mit  den  Hss,  vsxpov 
geschrieben  wird  ,  muß  iva  entweder  mit  /pr^v  oder  mit  au- 
oa'j')'?.»  verbunden  werden :  es  mit  dem  hinzuzudenkenden  sivat 
zu  verbinden  geht  nicht  an ,  denn  *er  wird  in  Berlin  todt  ge- 
sagt' kann  nimmermehr  bedeuten  *es  wlid  gesagt,  er  sei  in  Ber- 
lin todt',  sondern  nur  'in  Berlin  wird  gesagt,  er  sei  todt'.  Keius 
von  beiden  aber  giebt  einen  biun.  Bei  Hinzufügnn^  dagegen 
von  xuostv  kunncn  wir  es  mit  diesem  verbinden  und  nun  ist 
alles  in  Ordnung.  Beispiele  für  ivTot'jHa  =  ibi  brauch  ich  wohl 
nicht  anzuführen.  Der  Sinn  ist  nunmehr:  'diese  sind  todt, 
OdysssLus  aber  ist  nicht  da,  wo  man  sagen  sollte,  daß  er  an- 
statt jener  sei\  nämlich  im  Hades.  Den  Buchstaben  nach  ist 
xopetv  von  vsxp&v  nicht  allzuweit  entfernt. 

533  r«)|x£v.  «1  Trat,  -po^xuaavxe  xijv  eao) 
ao'xov  e?;oi'xrjOiv. 

Hier  macht  der  Aorist  Trpoaxüoavts  Schwierigkeit,  wofür  man 
nicht  mit  Seyflfert  nach  Laur.  y  TrpooxuaovtE  schreiben  darf, 
denn  das  Futurum  kommt  nicht  vor,  und  wenn  es  vorkäme, 
würd  es  wohl  7:poT/uvr,ao{iiv(o  lauten,  da  alle  Verben,  welche 
körperliche  Firnktioaen  ausdrücken,  mediales  Futur  haben.  Fer- 
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ner  ist  —  darüber  sind  wolil  alle  Philologen  einip:  —  si^oi'- 
XTjaiv  trotz  £^oixtjoi[jlo;  OC.  27  ein  unmögHclies  Wort  und  r/jv 
eau)  oixTi^iv  ist  tautologiflcb  und  verkehrt,  liappolds  ru>fx«v^  ui 
icdi,  7:po9xäoGivTe  7Y^v ,  £o<i>  aoixov  e^c  otxr|^v  ktonte  bestechen, 
wenn  sich  absehen  Heße,  warum  dem  Betreten  der  Höhle  der 
Abschiedsgrufl  an  das  Land  vorausgehen  soll.  Ich  vermuthe 
icpooxÖQavt'ld'  3910  aotxov  e i o'  oTxr^aiv.  Das  i^'  Sjv 
bedarf  kaum  einer  Rechtfertigung :  gleich  541  haben  die  Hss, 
aSttc  für  aSdic»  Kühner  ist  die  Einsetzung  von  tXoa  zumal  in 
der  Bedeutang  'gründen,  errichten' :  rarMmm  huiua  format  apud 
ÄHieo9  U8UB  e«t  nee  forUme  extra  carmen  mtsUeum  sagt  Dindorf  im 
Thesaurus.  Besser  bestellt  wär  es  um  das  Medium  sbajiijv, 
das  in  der  Bedeutung  *gründcu,  errichten'  auch  bd  Attikeni 
nicht  ganz  selten  ist.  Dennoch  möcht  ich  hier  stoa  für  das 
richtige  Wort  halten.  Ist  n&mlich  von  oTxifjatv  zu  trennen, 
so  ist  doch  die  Aenderung"  sF^  so  nahe  gelegt,  daß  sie  kaum 
noch  eine  Acnderung  beißen  kann,  vielmehr  müssen  wir  dies 
EIS  als  überliefert  betrachten  und  uns  bemühen,  es  zu  verste- 
hen und  wo  niüglich  zu  rechtfertigen.  Nun  gebraucht  Pindaros 
Pyth.  IV  273  das  Aktivum  wirklich  in  der  Bedeutung  'grün- 
den*: päo'.ov  }XEv  ^*^^!.v  03137.1  xai  a'f a'jporipM;'  dXX'  It\ 
)<u)pa?  auric  £5i^7'  o  ji^'xXs;  oyj  YtYvsrai,  und  vom  Errichten  einer 
Bildsäule  findet  es  sich  in  einem  in  Eleusis  gefundenen  Epi- 
gramm bei  Böckh  Corp.  Inscr.  I  S.  444  Nr.  390  Marruiv  r^^r^- 
Tf|pa  lloXaCTjXov  .  .  .  eias,  wo  ßockh  über  eios  niclits  sagt,  also 
es  ganz  in  der  Ordnung  findet.  Indes  auch  dem  Sophokles 
selbst  ist  sFaa  nicht  fremd,  wenn  aucli  nur  in  der  Bedeutung 
coUocarc :  00.  713  00  ^ap  viv  ii;  Too'  zlaiz  aijyraa.  Und  ge- 
rade der  Umstand,  daß  es  ein  poetisches  und  besonders  ein 
hochtrabendes,  vornehmes  Wort  ist,  das  hauptsächlich  vom  Er- 
richten von  Tempeln,  Altären,  Bildsäulen  gebraucht  wird,  em- 
pEehlt  es  für  diese  Stelle:  Philoktotes  wählt  mit  Bitterkeit  hoch- 
trabende  Worte  (ein  solches  ist  ja  auch  7rpo;xuvsiv,  vgl.  657) 
von  seiner  jammervollen  Wohnung,  so  daß  man  eida  ebenso 
wenig  anstößig  finden  darf^  wie  Ai.  874  kkUtaoi  ßouat»  ja  selbst 
in  der  Wahl  des  Aktivs  *habe  gegründet  (gldchsam  für  Mit- 
und  Kachwelty  statt  des  näher  liegenden  Mediums  *habe  mir 
gegründet*  möcht  ich  solche  Ktterkeit  sehen.  Durch  diese  Aen- 
derung  werden  alle  Schwierigkeiten  gehoben ;  auch  sao)  ersch^nt 
jetzt  wohlverständlich,  denn  nicht  die  Höhle  hat  Phüoktetes  ge- 
gründet ,  sondern  nur  in  der  Höhle  eine  Wohnung :  und  sollt 
es  wirklich,  noch  irgend  welchen  Anstoß  bieten,  so  ließ  es  sich 
l^cht  in  £Ytt>  ändern.  "Icdiisv  heißt  jetzt  *laß  uns  zu  Schiffe  ge- 
hen* und  wird  G35  und  637  wiederholt,  dann  noch  einmal  645, 
wo  es  heißt  4aß  uns  gehen,  nachdem  du  von  drinnen  nntge- 
nommen  hast,  woran  dein  Herz  hano:t'. 
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^((opstTOv,  (ov  a  a  i)  0  V  r  s  ;  a  u  t  (  y/  EiaiTov ; 

Mevcüjxsv  mit  Wakefield.  Im  letzten  Verse  Laar,  aiiv.z.  Diese 
ionische  und  dorische  Form  ist  bei  Sophokles  nicht  zulässig; 
TJTiV  rührt  von  Blandes  her ,  aber  es  wird  wohl  a.n\hz  zu 
schreiben  sein,  das  ja  auch  'nachher'  bedeuten  kann.  Nun  aher 
haben  wir  hier  in  irtV/STov.  sTairov  Duale,  in  ix7.iK>vt£:  einen 
Plural,  und  nacli  Ülaydes  ist  die  Verbindung  jxaUovrs;  siaiTov 
sehr  ungewöhnlich,  während  iiaUovTS  siaiis  ziemlich  allgemein 
gesagt  werde.  Daher  vielleicht  jiaOovx'  si  au^t;  ( oder 
£caü8t;)  eiaiTov.  Vgl.  Eur.  Sappl.  561  edtuxouoi  hk  oi  jisv 
rix',  ol  6*  dcaSiK«.    Oben  443  hatten  vir  e^c  mehr  Ver- 

bUkdongen  dieser  Art  8.  in  Krttgers  Gr.  Spr.  66,  1,  3  und  4. 
542  tritt  der  ELanfmann  anf  mit  den  Worten: 

IxlXeuo^  lfio(  08  iroü  xopoiv  elr,;  (ppaoat. 

Jeder  Hörer  nnd  Leser  muß  bei  tovos  tov  ^avi;j.-opov  an  einen 
Begleiter  des  Kaufmanns  denken ,  bis  er  durch  den  folgenden 
Vers  eines  andern  belehrt  wird.  Das  empfindet  man  störend. 
Vielleicht  hat  Sophokles  geschrieben  t<JvÖ£  a  i  v  ^jvitnropov.  Das 
wird  noch  wahrscheinlicher  dnrch  &49  f.  <t>;  r^xouaa  tou;  vau- 
TOS  ^       itÄvrec  sTsv  oowsvaooroXrixdts?. 

57 Ö  tI  cpr^oiv,  (I)  Trat;  ~i'  jis  xaxa  azoTov  iroti 

Dies  v.EjxTToAa  ist  wahrscheinlich  unrichtig :  wenigstens  mußte 
J'tiiloktetes  fragen  jx;  xaia  xxorov  ot£|X7roÄa  —  dies  für 
wäre  noch  auflalliger  als  815  —  aber  auch  dann  wäre  der 
Verdacht  ganz  unmotiviert,  da  Neoptolemos  dem  Philoktetes  die 
Heimfübrung  versprochen  hat  und  der  Iliindler  ihn  nimmermehr 
an  Neoptolemos  verkaufen  oder  verrathen  kann.  Aber  mit  Seyf- 
fcrts  XI  0=  /.arc/.  a/OTov  allein  ist  nicht  geholfen,  denn  an  Han- 
delsgeschäfte zwischen  dem  Händler  und  Neoptolemos  in  diesem 
Augenblicke  kann  Philoktetes  nicht  denken.  Für  das  Ursprüng- 
liche möcbt  ich  icaps«jticoX^  halten,  'hdmllch  einführen,  ein- 
schwärzen«  einschmuggeln*:  'Was  schmuggelt  er  heimlich  mit 
Worten  hei  dir  ein,  ohne  daß  ich  davon  erfahre  ?*  So  sagt  En- 
ri|nde8  Med.  910  ^^jaooc  rapiijiiroXcovTo;  dXXofou^  *der  eine  an- 
dre Frau  in  die  Ehe  dnschmuggelt ,  ohne  mich  zn  fragen*. 
Dann  wäre  Seytferts  8  i  anfznnehmen:  nachdem  dies  hi  in  {li 
flbergegangen  war,  ward  das  Verbum  geändert.  Nun  kommt 
auch  X6*(Qvn  zu  seiner  Bedeutung,  während  es  vorher  fast  ein 
Flickwort  war.  Vielleicht  aber  reicht  eine  weit  leichtere  Aen- 
derung  aus.  417  hatten  wir  ifAiioXdv  in  der  Bedeutung  'ein- 
schmuggeln*: vielleicht  also  genügt  xl  tk  xata  oxfy-üov  Trote  oS' 
i(jiicoX4  ^'^t^^  ^P^c  «'^  ^  vaupanjc;   Nachdem  das  ^  von  ^d* 
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am  Rande  des  Blattes  verloren  gegangen  war,  ward  aas  8* 
icoXf  sehr  Idcht  SisfiicoX^. 

691  ?v'  aÖTÖ«;  t^v  ::p<i;oupo?,  oux  s^tov  ßdaiv, 
(Mi  Tiv*  iY;(a)p©v  xaxoYsCtova, 

TGtp'  (p  IL  s.  w. 

Daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  Nauck  Recht  hat,  wenn, 
er  verlangt,  es  müsse  angegeben  sein,  wem  Philoktetes  Nachbar 
war.  Daher  ist  mit  fiothe  za  schrdben  77pd;oapov  oöx  e^cuv 
pdotv  *der  keinen  Weg,  kefaien  Zutritt  xa  einem  Nachbar  hat', 
wie  das  auch  Wecklein  thnt.  Daß  dies  mit  dem  folgenden 
Verse  tautologisch  wäre,  wie  J.  Senner  meint  (Fleekeisens  Jahrbb. 
1888,  150],  läßt  sich  deshalb  schwer  behaupten,  weil  das  Ge- 
heimnis dieses  Verses  692  seinen  Oedipus  noch  nicht  gefunden 
hat  Noch  weniger  kann  ich  Benner  zustimmen,  wenn  er  dem 
aMi  die  Bedeutung  von  (j.($voc  zuertheilt;  ich  meine  viefanehr, 
dies  a^To;  müsse  in  oioc  geändert  werden:  das  (jlovo;  688 
spricht  nicht  dagegen.  Nun  ist  zwar  die  Vermuthung  oio^  nicht 
neu  :  schon  Blaydes  hat  es  vorgeschlagen ;  neu  aber  ist  es  m^- 
nes  Wissens  in  Verbindung  mit  Bothcs  Vermuthung,  und  das 
ändert  die  Sache.  Blaydes ,  dessen  Gewohnheit  es  bekanntlich 
ist,  die  Vermuthungen  gleich  dutzendweise  zur  Auswahl  zu  stel- 
len, bietet  hier  deren  neun,  darunter  folgende  vier  mit  otb^: 
V  oTo:  ^v,  TTOo^oupov  o'jx  E/<üv  cpi'Xov  oder  iv'  oTo;  yjv,  B^r^\LO^ 
.  .  .  orlnr  "v'  oioc  "^v,  ßijSaiov  o-r/.  lyojv  jj-aaiv  oder  Tv  oio-  -i^v, 
acppüupio;.  jJa  ist  es  denn  nicht  zu  verwuDcInrn,  wenn  sein 
so  wenig  Eindruck  gemacht  bat,  daß  Nauck  und  Mekler  es  gar 
nicht  erwähnen. 

759  ^xei  Yoip  auTT]  $id  xpovoo  icXavot^  looc 

F.W.Schmidt  schreibt  inMeckeiRon^  Jalirhb.  1864,  14  Aiq^^i  7(»p 
a5TT|  5.  7p.  rXavou  v^oo?,  Heine  in  der  6.  These  seiner  Dis- 
sertation De  rati  one,  quae  Piatoni  cum  poetis  Graeconim  inter- 
cedit,  Breslau  1880,  sTxii  yap  aStij  8.  xp.  raXtv  vfioo;,  M.  Schanz, 
Khein.  Mus.  XLIV  471  sixst  ^ap  otuTYj  5.  yp.  vfJao:,  -Xavwv  roc 
e^oTrXYjaOr^.  Alle  drei  Kritiker  erklären  die  Aniin.}ime  für  uu- 
abweinliar,  daß  voao;  ausgefallen  sei,  wie  iln^.  Fem.  rf.u7r^  be- 
weise, und  behaupten,  loto;  lasse  eine  L'-npuiidn  Erklärung  nicht 
zu.  An  o.')Tr^,  das  nach  voar^jAa  auf  ein  vorschwebendes  vo-jo; 
bezogen  ist ,  kann  ich  nicht  so  großen  Anstoß  nehmen  noch 
möcht  ich  weittragende  Schlüsse  darauf  bauen:  zahlreiche  Bei- 
spiele dieses  kleinen  Solöcismus,  haupts<äc]ilic]i  aus  griechischen 
Prosaikern,  bringt  Schmidt  selbst  bei,  andre  G.  Beruh ardj,  Pa- 
ralip.  synt.  gr.  30 ;  die  aus  Lucretius  hab  ich  Philol.  XXVI 
297  zu.>uiiimengestellt  und  mich  ge^en  Lachraann  ausgesprochen, 
der  all  diese  Stellen  —  ihre  Zahl  ist  zwölf  —  für  entstellt  er- 
klärt.   Hier  aber,  im  Philoktetes,  braucht  man  autr^  gar  nicht 


i^idui^cd  by  Google 


Zu  Sophokles'  Philoktotes. 


257 


einmal  aitf  vda7|{fta  zu  beziehen :  Naack  zeigt,  daß  es  verständ- 
lich ist,  auch  wo  weder  ein  vo-r^tia  noch  ein  vrJuo?  vorausgeht. 
Und  lacu;  läßt  sich  nicht  blolS  erklären,  sondern  wird  sogar  fast 
unentbehrlich,  sobald  man  es  in  der  Bedeutung  pariter  versteht 
und  f//£t.  iinang^ctastet  läßt.  Unverständlich  find  ich  allein  rrXdt- 
v/.c,  denn  {inch  bei  Schanz'  Aenderung  bleibt  es  mehr  als  auf- 
fallend ,  daß  der  Krankheit  ein  TrXavaaUai  zugeschrieben  wird, 
da  sie  doch  weder  irre  geht  noch  eine  Kunde  macht ,  sondern 
allein  den  Philoktetes  heimsucht;  ab-  und  zugehen  aber,  fre- 
quentare^  wird  nicht  durch  iTAavaatlai,  sondern  durch  cpoixav  aus- 
gedrückt —  Mit  einer  leichten  Aenderung  wird  man  kaum 
auskommen ,  aber  verhältnismäßig  leicht  und  auf  alle  Fälle 
leichter  als  die  Inshciigen  Versuche  ist  doch,  was  ich  vorschla- 
gen möchte:  mir  scheint  alles  In  Ordnung  zu  sein,  wenn  wir 
rAavoii;  in  xaTr-i^:'  verwarnt»  lu.  Dies  aTisiat,  wird  durch  767  ff. 
empfohlen,  vor  allem  aber  durch  <S07  f.  ü)c  r^oz  jxoi  o;cToc  cpotta 
xai  Ta/ßV  oiTrip/sraL  Nun  haben  wir  den  Gedanken ,  welcher 
der  nächstliegende  und  angemessenste  ist :  'Wie  der  Anfall  ge- 
koouuen  ist,  so  wird  er  auch  wieder  schwinden'.  Die  Entstel- 
lung rührt,  wie  über  uis  viele  in  unsern  Texten,  aus  sehr 
alter  Zeit  her,  denn  bercitä  der  Scholiast  hat  irAavoi*;  vorge- 
funden. 

762  ßouXsi  Xa,3(jü(X'ai  o  7^  r  a  y.ii  ür^ü)  xi  ooo; 

Hier  ist  or^ta  im  Laur.  A  von  zweiter  Hand  hinzugefügt. 
Ueber  die  Bedenken,  die  diese  Worte  erregen,  sehe  man  Nauck. 
Passend  würd  es  sein,  wenn  Neoptoleraos  sagte  ßooXsi  Äaßoi 
taxT^jia  xai  ili'^u)  xi  aoo;  64^  f.  hatte  Philoktetes  von  einem 
solchen  Heilmittel  gesprochen.    Hier  lehnt  er  die  Anwendung 
ab  und  giebt  708  den  Grund  dafür  an,   der  auch  808  ausge- 
sprochen  wird      J.  ßeuucr  in   Pieckeisens  Jahrbb.  1883,  150 
möchte  schreiben   [ioüksi  XaßtujjLai.  t^os  'soll  ich  hier  anfassen  '?' 
Aber   dazu   jjaßt  v.oll   Diytu  tt   oou   in  mehr  als  einer  Hinsicht 
■  lilecht:  vor  allem  bedenklich  ist,  daß  auf  das  bestimmte  zi/j^ 
das  unbestimmte  ti  folgt. 

791.  Obwohl  meines  Wissens  kein  Herausgeber  daran 
Anstoß  nimmt,  daß  Philoktetes  seinen  Todfeind  Odysseus  mit 
UvE  anredet,  find  ieh  dies  dodi  sehr  auf&llig,  ja  unverständ- 
lich, denn  zn  einer  ironischen  AufiEassang  ist  die  Stelle  nicht 
angethan.  Sophokles  wird  wohl  S  xevl  KetpoXXTjv  geschrieben 
haben  'o  dtler  (hohler)  Kephallenier*,  vgl.  Ant.  707  fL 

8o  x£v<i;  von  einer  Person  auch  Pind.  Ol.  3,  45. 
Baa  berühmte  Schlummerlied  beginnt : 
.   827  &3cv'  öSuva«  ÄSai^«,  Sms  8*  äk^im^, 
Fhaologos  LI  (N.  F.  T)p  2.  17 
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öjijiagf  8'  a  V  T  s  y  0 1  s; 
tavo'  aiY^otv,  51  Tstai''/'  ta  vüv. 
Mit  vollem  Rechte  sagt  Nauck ,  avri/Eiv  habe  nicht  die  Bedeu- 
tung* 'abwehren',  die  in  deu  Wörtt  i  Huchem  iu  der  That  nur  mit 
dieser  Philoktetesstelle  belegt  ist,  und  es  ist  mit  Ausnahme  ei- 
ner Stelle  intransitiv.  Sehr  nahe  liegt  die  Berichtigung  o\i\iaJi 
S'  av  Qxi-^Qii  Tavo'  cr-Y^av.  lieber  den  imperativisch  ge- 
brauchten Optativ  mit  av  s.  Krügers  Gr.  Spr.  54,  3,  8  ;  ebon 
erst,  674,  baben  wir  geleeen  ^lupoi;  olv  eiom  *da  kttnnteat  hin- 
eingehen.* 

Gleich  darBnf  b^fit  es  833 

Mit  Recht  hebt  Seyffcrt  hervor,  ad  tertium  nicmhrum  i;<i;  §£  |iot 
"aVTS'JiliV  'ipOVTi'oo^  <jutj</  requin'tnr  vcrbiini  T/  'f^zi'.z  vel  ^£i; ,  »V/ 
omitii  lioii  licuit.  Hier  glaub  ich  Abhilfe  schafteu  zu  können, 
indem   ich  schreibe:   rcot  oi  Jaou  tavTsGi^iV 

«ppovti'So;  «^Jpa;  tJot^.  Ich  würde  dies  als  sichere  Berichti- 
gung ansehen,  wenn  das  Versmaß  der  Gegenstrophe  dasselbe 
wäre;  so  aber  glaub  ich  damit  wenigstens  die  Urform  der  In- 
terpolatian  hergestellt  zu  haben.  Sollte  aber  das  Versmaft  in 
der  Strophe  treu  überliefert  sein,  so  könnte  man  in  der  Gegeu- 
strophe  schreiben  —  natiirlich  nicht  als  Emendation,  sondern 
als  Interpolation  — 

icsiv($  (M)i  xa{vou  Xddpa  tou  cpwTo; 

837  ist  der  xatpd«  TÖllig  personifiziert,  und  deshalb  em- 
pfiehlt es  nch,  das  Wort  mit  großem  K  zn  schreiben« 

846  (ßatav  jxoi)  izi^nzt  X^-^to^  (pajxav. 

Die  Hss.  bieten  c^T^jjiav.  Aber  'fr^ar^  hat  nicht  die  hier  erfor- 
derliche Bedeutung  vox^  voci»  sonus:  os  ist  vielmehr  oj  v  a  v  zu 
schreiben ,  denn  der  Sinn  kuim  doch  nur  sein :  sprich  leise : 
vgl.  674  av  Xsyif^;  os  \^r^  <pa>vii  p-iya.  In  spaßhafter  Weise 
quälen  sich  die  Wörterbücher  ab  mit  der  Uebersetzung  dieser 
Stelle:  Passow  fuhrt  den  Vers  sonderbar  genug  zweimal  unter 
▼erseUedener  Bedeutung  auf;  er  sagt  nftmUeh:  ^>r^}^m  heißen 
*alte  Aussprüche,  die  im  Munde  des  Volkes  leben,  Aesch.  Suppl. 
741  (vielmehr  760):  dXX*  im  cpr^txr^  tou^  Xuxooc  xpsfdoouc  xu- 
Vfov  elvat.  Aehnlich  steht  Xtffcov  9apav  Soph.  Phil.  846.  (Wo 
hier  die  Aehnlichkeit  stecken  soll,  ist  mir  unerfindlich,  und  wel- 
che Uebersetzung  bei  diesen  Worten  dem  Lexikographen  vorge- 
schwebt hat,  davon  hab  ich  vollends  keine  Ahnung).  Oft  läßt 
es  sich  geradezu  mit  Nachricht  Übersetzen,  z,  B.  in  ^d|iav 
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Trifirsiv  Eur.  Hipp.  158.  Soph.  El.  1158,  oder  cpT,|x>j  Tt<:  yii- 
AiSiv  iu-inroDxsv,  Eur.  Rhes.  656.  ßaidv  —  iri(i.ice  Adywv  cpafxav, 
Sopii.  Phil.  846;  doch  ist  es  auch  hier  eine  unverbürgte'.  Ich 
bekenne,  in  diesen  Worten,  soweit  sie  den  Philoktetes  betreffen, 
nur  Unsinn  sehen  zu  können  nnd  muß  annehmen,  dali  der  Lexi- 
kograph die  Stelle  gar  nicht  naehgeschlagen  hat.  Aber  auch 
Dindorf  ist  mir  unTerständlich ,  wenn  er  im  Lex.  Soph,  und 
ebenso  im  Thesaurus  u.  ^i^ftTj  sagt:  'Dictum,  sermo.  Ph.  846 
Ji'.^v  [lot  —  7:£}jL7r£  XfJytüV  9ajiav',  denn  auch  mit  dieser  Ueber- 
setzung  weiß  ich  nichts  anzuifangen.  Am  allerwenigsten  aber 
versteh  ich  Blaydes,  der  das  richtige  cpcuvav  vorschlägt,  aber  es 
sofort  für  uunöthig  erklärt  unter  VerweiBung  auf  £L  llo5. 
Dort  sagt  Elektra  zu  Orestes : 

Hier  hat  'f7;[irj  ganz  klar  die  Bedentang  wmUu»,  aber  eine 
Admiiehkelt  mit  der  Philoktetesstelle  kann  ich  nicht  sehen. 
Blajdes*  Ver&liren  ist  um  so  nnbegreiflicher,  als  er  unser  cpd- 
{utv  lichtig  deutet  —  ttbersetel  kann  ich  nicht  sagen  —  sound^ 
Mwe  und  Torher  den  ganzen  Satz  ütter  a  low  tone  af  wnee  {lü, 
»ewd  of  toordt).  Bin  ich  blind  oder  hat  das  arme  Wort  ici(i- 
itetv  die  genannten  Männer  alle  blind  gemacht? 

Der  Chor  fahrt  fort: 

847  uj;  TravTüJV  iv  v(Ja(j>  stiopaxTj^ 

ridvrtüv  £v  voa({).  sagt  Nauck,  scheint  für  irdtvTmv  Ttov  vooouvtwv 
Zü  stehen'.  Ich  meine ,  £v  vootp  kann  ganz  gnt  mit  dem  Prä- 
^kate  verbunden  werden  (so  schon  Wccklcin  luici  Schmelzer) : 

vo3(u  zavTiov  uTTi^o;  SüOpaxY]?.  Will  man  dem  nicht  beistim- 
men, so  ist  die  Aenderung  Ttä«;  tüöv  iv  voa(o  nicht  schwer  und, 
wie  mir  scheinen  will,  angemessener  als  Rappolds  Tiavitu;,  das 

erklärt  'jedenfalls  in  der  Krankheit  (wenn  auch  sonat  nicht)'. 
Ich  neige  aber  mehr  zu  der  Beibeliaitung  von  Ttdviiuv. 

889  aiv{jii  lao',  w  Tcai,  xa(  jj.'  STraip*  «>;ir£p  voet?. 

Ich  fmde  an  dem  Verse  nichts  auszusetzen,  wenn  man  nur 
vo£i;  in  r:  o  e  T  ^  ändert.  Wo  die  erste  Silbe  von  rotetv  kurz  ist, 
•durcibt  der  Laur.  fast  immer  ico- :   120.  552.  752.  926.  1010. 

102d  xal  vuv  t(  {1*  ai[txt]  xi  aicaY^o&e;  xoo  x^P^^» 
Nancik  sagt  im  Anhange  *t(  }i*  aYsrs,  t{  dicafeo&e  halte  ich 
fer  immSglich*.  Seyffert  sucht  es  zu  yertfatidigen,  indem  er 
sagt:  Sr(m  war  au  unbestimmt:  das  könnt  auch  ein  IVöund' 
liebes  Mitnehmen  in  die  Heimath  besdehneii;  deshalb  fügte  der 
leichter  das  genauere  dita^eode  hinatu.  Da  muß  man  aber  fra- 
Stns  Wom  setito  er  erst  den  ungenauen  Ausdruck,  warum  nicht 
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gleich  den  ironauen  und  ihn  allein?  So  scheint  Nauck  doch 
Hecht  zu  haben.  Wenn  diepor  abor  rt  Zr^nzz .  tt  oltzol'^e^^z 
vorschlägt,  so  hat  daa  zu  weuig  Walirscheinlichkcit.  Eher  wohl 
t{  fi'  s'x-'f^  '^^^  Vgl.  1033  ff.  und  1054. 

1082  -rrm;  5br>T;  afsat'  ijjLO'i 

irXsuaavTo«  ait>£tv  iepdi,  ttu);  srsvostv  In; 
die  nächstliegende  Besserung  des  unmöglichen  irXsuaavto^  scheint 
mir  icapovToc      ^''^in.    Das  Scholion  widerspricht  dem  nicht. 

et  |iot  icaps(xot*  vGv      ivo;  xparu)  X(jyoo. 

yßiTzo^  oixa((ov  xdY^^^t"^  avopuiv  xpfoi:, 

oux  5v  X-y-Soi^  jiou  jxaXXov  o'jßiv'  e6o&ß^. 
Man  sieht  nicht  den  geringsten  Grund ,  waram  Odyssens  nur 
über  ein  Wort  gebieten  soll:  in  den  Worten  z\  tioi  rapsfxot  ist 
hierfür  keineswegs  ein  Gnind  enthalten.  Vielleicht  vuv  4voc 
axpom  )jj-^fj'i  :  der  imp  praos. ,  wie  in  der  Kegel  auch  'jvstuz^ 
während  a'xooaov  seltner  ist:  El  70*?  917.  Tr.  1157.  Ai.  i:^S2 
u.  ö  Ich  täusche  micii  aber  nicht  darüber  und  will  nicht  ver- 
bf'lilen,  daß  axpoSoO'/'  f^in  prosaisches  Wort  ist,  daa  unter  den 
Uichtern  nur  die  Komiker  gebraucht  haben  (Ar.  Lys.  503 
dxpoui  8t,.  Eccl.  91  [=  8'»  Bgk.]  ti  Y^p  otv  ysipov  dxpocpjtT|V 
dpa?  S'st'-vooai :  Mennndros  bei  Athen.  VI  270  d). 

105G.    Wir  haben  deinen  Bogen,  sagt  Odysseus  zu  Phi- 
loktetes)  deiner  Person  bedarf  es  nicht, 

iizsl  rapcoii  a  i  V 

Tsüxpo;  irap*  Vipiiv,  tt^vS'  d7nTnr,jiT|V  l/wv, 

^Y«»  Ö\  Sc  oiitai  n.  s.  w. 
Mit  Recht  nehmen  die  Herausgeber  an  der  Verbindung  rrdtpsatt 
jisv  Ts'jxpo;  £Y*"  ~-  Anstoß  (auch  113G  f.  ist  nicht  anzuneh- 
men} daß  tjiv  —  ti  ciuaiuier  entsprechen:  s.  Kaibcl,  Hermes 
1884,  255*;  1425  ist  das  überlieferte  li  seit  Wakefield  allge- 
mein mit  o£  vertauscht  und  ebenso  wird  man  1428  nach  Har- 
tungs  Vorgang  Yerfahren  müssen)  und  haben  mannigfache  Bes> 
senuigsToroehläge  gemacht  Ich  yensathe  icapsor'  In,  woraus 
sehr  Idcht  itapeott  werde  konnte  ,  später  ward  (liv  hmsagefligt, 
um  den  Vers  au  Tenrollstibidlgen. 

1072  58'  iaxh  i^ipiÄv  vauxpattup  6  iwttc*  5«'  3v 

DaA  Tauta  einen  Anstoß  biete,  kann  ich  nicht  behaupten ;  den- 
noch glaub  Ich,  daft  wir  besser  tadtd  oot  yr^^zi^  schrei- 
ben, was  ja  der  alten  Uncialechrift  gogenilber  gar  keine  Aende- 
nmg,  sondern  nur  tarn  andre  Auflltenng  let  Aueh  Eur.  IT.  690 
hab  ieh  yorgeschlagen,  du  tauT*  sonv  i^(uv  der  Hss.  In  taSr* 
im  yr^\Lh  m  lindem  (Commentatt  Flecloeisenianae  47):  dort 
dQfUbe  Mtieh  ehie  stSrkm  Ndthigmig  aar  Aenderong  vorli^gien. 
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1096  au  TO-  yj  toi  taS'  ^Koaot« 

oX- 

♦  Da  die  Wörterbücher  fiber  exsoOoi'  nvi  ungenügend  aind ,  ver- 
weis ich  auf  Classen  zu  Thuk.  I  25,  1.  Aber  airo  jisCovoc 
ist  mir  nicht  yerstftndlich,  üiti  (leUovo;  würd  ich  yerstehen. 

1116  IC^TUOC  1cdT|M»«  08  8aip.dvü)V  tdÖ' 

duoicoT|iov  dpav  iic'  oAXoic. 
Auf  die  Unzaltaigfkeit  der  Konfitroktion  tdoe  as  eo/s  weist 
Nauck  hin  und  fügt  hinan :  *Vielleicht  ist  mit  Blaydes  ep^  statt 
loy*  an  lesen.  Anch  mir  scheint  dies  das  richtige  Wort  zu  sein, 
wie  anch  Ai.  905  ein  IpEe  Anfiiahme  gefunden  hat,  das  der 
Yermnthnng  G.  Hermanns  entstammt.  Um  des  Versmaßes  wil- 
len aber  müssen  wir  wohl  spUv  Fchreibeu  und  im  folgenden 
Verse  mit  Bergk  an-i;:  a|xö«  für  iao;  ist  ja  den  Tragikern 
gana  geläufig,  wo  sie  eine  lange  Silbe  brauchen  ,  und  ist  von 
den  Abschreibern  oft  in  ejioc  geändert  worden,  wofür  Diudorf 
im  Lex.  Sophocl.  unter  diesem  Worte  Beispiele  beibringt.  Ich 
frene  mich,  in  diesen  Aendornnsjcen  mit  K:ipi)old  üusammcnzu- 
treflfen;  ich  habe  sie  im  Juni  löUl  bereits  dem  Herausgeber  des 
Philolo'gus  mitgetbeilt,  während  Rappolds  Ausgabe  des  Philoktetes 
erst  in  der  dritten  JuliMoche  versandt  worden  ist.  In  der  me- 
trischen Anordnung  der  Worte  aber  muß  ich  von  Kappoid  ab- 
weichen;  er  ordnet  nämlich 

TttS'  ouo£  '32  'VJ/.o; 

Ich  tiehe  vor  die  Verse  117  f.  mit  Bergk  in  drei  Dochmien 

so  ordnen :  ,      ^ ,  v 

o5Ss  o£  7s  00X0:  ep- 

jfcS?.    aT07Sp7.v  lyt 
die  nnn  der  Strophe  1096  f.  entsprechen: 

Die  letzte  Silbe  des  dritten  Dochmins  in  Strophe  und  Gegenr 
Strophe  ist  kura,  wie  sie  es  anch  515  ist. 

1143  xEivo;  0'  ei(  dui  itoXXöv 

xoivav  fjvooev  ic  9U00«  dpcoifav. 
.  Nauck  sact :  'Statt  £:  ?p(Xouc  sollte  man  den  Dativ  erw.arteii, 
also  (mit  Biaydeö)  ^oae  loU  fiXoi;'.    Besser  noch  schreibt 
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man  mit  etwas  Iriditercr  Aendenmg  r^vussv  ot?  (pü.ot^.  Für 
8UU8  bietet  Dindorfa  Lex.  Sophocl.  fünf  Belege. 

1160  Ti'?  ü)8*  iv  aupai?  rpc'fcTGfi, 

Den  Anfang  von  1161  yermag  ich  nicht  zu  heilen,  aber  Saa 
ici}i.icet  ßt($$(Dpog  ala  kann  nur  von  Pflanzenkost  verstanden  wer* 
den,  und  selbst  in  diesem  Sinne  ist  ice[iicei  für  dvaicifiicsi  be- 
denklich. Es  ist  jedoch  hier  oflfenbar  von  jagdbaren  Thieren 
die  Kede,  also  ist  für  ttsixtisi,  ein  Wert,  das  sich  auch  1266 
unbefugt  eingedrängt  hat  (etwa  für  xaxoTotv  epEovrsc?),  ein 
Verbum  erforderlich  wie  ßdaxei. 

1203  dXX'  &  (ivot  iv      |ioi  eS^oc  öpe^etTe. 

!ffier  sou  6^i^m  bedeuten  ^geurSbren  ss  erfüllen ,  «ibugtsP,  Es 
ist  aber  niclit  absnsebenf  wie  es  diese  Bedeutung  haben  kdnne, 
denn  die  Erklärung  Rappolds  *dfir  Wunsch,  der  erfllllt  werden 
soll,  besteht  darin,  daft  ihm  etwas  gemcht  werde^  dürfte  woh! 
kaum  Zustinunung  finden.  Horn.  M  828  lesen  wir  ibjAev 
T(p  &ux<><  dpi^ojiev  \i  i^(uv:  das  ist  natfirlich  ohne  Ansioi, 
da  65^0^  hier  die  Bedeutung  *Buhm*  hat.  Blaydes,  der  das 
Fehlerhafte  unseres  ips^aTs  ^kannt  hat  —  und  darin  stimmt 
ihm  Nauck  zu  —  vermuthet  eu'^fia  icapÄo^ete  oder  Iv  "roJe 
^e^axs  oder  Bpaoats  oder  eu^p.*  &mve6aaT&  oder  eS^oc  dvooaate. 
Man  braucht  aber  nichts  sn  ändern,  sondern  nur  richtig  abzu* 
theilen:  sv  72  ;j.oi  zh'/oi  (nämlich  dctiv),  0  pilars.  Ueber  den 
Imperativ  im  Relativsätze  s.  Koch  Gr.  Schulgr.  117,  1  und 
Nauck  zu  OB.  54S. 

1232  odx      9p^o8tac  ^vtiv*  ao  icaXCvtpoitoc 

xiXsodov  IjpiceK  &$e  oikv  9icoo8f^  -a/d^; 

Dies  oüv  oTioüo^  ist  ein  arger  Pleonasmus  und  kann  nicht 

durch  OR.  17  ouv  ^T^po^  ßapsl;  gestützt  werden.  Hartungs  auv 
oirooB^  icooo^  ist  hübsch.  Oder  ouv  oTrouofj  Ta}(oo<;  *mit  der 
]^le  der  Schnelligkeit*?  Vgl.  594  irpo^  ta^^uo^  xpatoi;  und  den 
«eiligen  Flug*  Schillera. 

1267.  Neoptolemos  bringt  den  Bogen  zurück  und  ruft  den 
Philoktetes  aus  der  Höhle.  Ph.  Was  ruft  ihr  mich  aufs  neue? 
Wollt  ihr  neues  Unhdl  anrichten  (xaxotoiv  IpEovrec,  wie  ich 
eben  unter  1160  vorgeschlagen  habe)? 

i\E.  AO  , 'jü;  0'  axoutjov,  oGc  -^xio  cpiptov. 

xaXtiJV  xaxüii;  £7rpa$a  aoU  jistaiiatc  Ao^ot?. 

Hier  nehmen  Nauck  und  Wecklein  an  der  Wiederholun«:  Xf^y^^v 
—  Xoyoic  Anstoß  mv\  möchten  mit  Gre|(oire  r/Amz  für  Ao^oi; 
schreiben.  Der  Vorschla^:;  könnte  bestechen ;  deshalb  halt  ich 
es  niclit  für  liberfiiissig" ,  hervorzuheben,  daß  Philoktetes  geflis- 
sentlich und  mit  Bitterkeit  das  eben  ron  Neoptolemos  gebrauchte 
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Wort  Xo'Yot  ihm  zweimal  und  an  Iiorvorrafjondnr  Vor.^stcllc  nach- 
spricht :   Worte   sind  es  eben ,  hinterlistige  Worte,  die  ihn  zu 
Falle  gebracht  haben,  wie  er  948  gesagt  hatte: 
ou  Y^P  aöivovta 

denn  daß  er  hier  das  Wort  h6Xoz  gebraucht,  nicht  Xc^yo?,  wird 
Joch  wohl  niemanden  irre  maclien.  Daß  die  Wiederholung 
beabBicbtigt  ist,  zeigt  deutlich  der  nächste  von  Philoktetes  ge- 
sprochene Vers  1271,  wo  er  das  Xoyo;  zum  drittenmal  anbringt. 

X376  J  icp6s  ra  Tpota;  zzoia  xal  tÄv  *At^vk 

nimlich  dxnXeTv  {is  ßo6Xet;  Der  Dativ  T^Se  Suott^vo)  icoB(  wird 
von  keinem  Heransgeber  erklärt,  übersetzt  aber  wird  er  von 
Hartong,  der  ihm  ein  Komma  vorausgehen  läßt,  *mit  diesem 
jammervollen  Fnft\  von  Donner  *mit  dem  schwergetroffnen  Fuß', 
von  Dindorf  ^hoc  mikero  pede\  von  Wendt  'nach  Trojas  Biach> 
feld  .  .  .  soll  ich  schleppen  den  nnselgen  Fuß',  von  R.  Körner 
4ch  mit  dem  gelähmten  Fuße*,  von  Blaydes  W^A  this  tm^t^ted 
foat\  Mir  scheint  es  poetischer,  den  Dativ  von  £/OtoTo?  abhan- 
gen zu  lassen.  Diese  Auffassung  wird  dadurch  unterstützt,  daß 
auch  im  folgenden  Verse  der  Fuß  als  ein  selbständiges  Wesen 
neben  Philoktete'-  irestrllt  und  mit  ihm  durch  rs  verbunden  wird, 
vgl.  Naucks  Anmerkung.  Aehnlich  auch  291  duorr^vov  d^sA- 
xoiv  TT^Sa. 

1388  ^AiT?  jjie,  Yi-^vwaxu)  o£,  -olaos  toT;  X^YOt?. 

So  interpungieren,  soviel  ich  sehe,  alle  Ausgaben  auch  schon  in 
älterer  Zeit,  und  wp^^^n  dieser  Einstimmigkeit  eröffn  ich  nur 
sehiiclitern  den  Kumpt*  gegen  das  zweite  Komm:i  Doch  sei  es 
gewagt!  Ich  werde  meine  Meinung  gern  gegen  eine  bessere 
preisgeben.  Zunäch.st  bedeutet  ';r^'HOQV.^l)  nicht  n<w*,  sondern 
cognosco^  obgleich  Dindorf  novi  übersetzt,  Härtung  und  Donner 
'ich  kenne  dich'.  Richtig  übersetzt  Iv.  Körner ,  wie  sich  bei 
seinem  feinen  poetischen  Sinn  erwarten  läßt,  *ieh  durchscliaue 
dich'  und  ehonso  Blaydes  /  hiom  thp<>,  (I  see  through  the«\ 
freilich  erst  .lu  zweiter  Stelle  und  in  Klanimer.  Aber  auch  an- 
genouinieu,  -^I'^^m^'Ato  ließe  sich  hier  durch  novl  übcröel:6en,  so 
könnt  es  doch  nur  bedeuten  4ch  kenne  luch  als  Freund*.  Wenn 
Philoktetes  sagt  4ch  kenne  dich',  so  kann  er  dabei  nnr  sartick- 
blicken  anf  die  Zeit  seit  der  Znrfickgabe  des  Bogens,  denn  vor- 
her hat  sich  Neoptolemos  verstellt  und  hat  erst  nachträglich 
den  Philoktetes  aufgeklärt  über  seine  Schauspielerei  (915  ff. 
1267  ff.) :  folglich  hat  Philoktetes  den  Neoptolemos  erst  hei  und 
seit  der  Zurückgabe  des  Bogens  wahrhaft  erkannt  und  er  weift 
dies.  Seitdem  bat  Philoktetes  in  folgenden  Aenflernngen  dar- 
gethan,  w  i  e  er  über  Neoptolemos  diMikt:  1S90  «h  ^Utot*  d- 
mDV,  s{  X^eic  iTT|TO(ui.    1301  ^CXtarov  t^xvov.    1382  xat  tauxa 
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Xe^a<;  q'I  xataayuvYj  (piXooc;  (denn  (pi'Xou?  muß  man  hier  mit 
Weil  schreiben  und  im  nilchsten  Verse  mcpsXooiiivooc,  wenn  die 
folgenden  Verse  nicht  sinnlos  sein  sollen).  1350  twc  d-rrtaTTjato 
Xo^oii;  ToTc  to'jS\  Zc,  euvoüc  ojv  rapy'vsiJEv :  ISaiiientlich  aber 
1308 — 13,  wo  er  anf  Ncoptolomos  Worte  xoux  eot)'  oiou  (ip^V 
e^oii;  av  ouoi  jj-ijAij^tv  ei<;  erwidert: 

^üjJLcpr^ai*  TT|V  <puaiv  o'  eosi^a;,  5)  Tsxvov, 

dXX'  WyOJMüc. 

Aber,  wie  g^esagt,  ^'Yvojaxto  ist  durch  cognosco  'ich  durchschfine 
dicli'  zu  übersetzen,  das  Komma  zu  streiclipii  und  "i'iYvuioxai  as 
Tolaos  tou  Xö^ok;  zu  verbinden:  'an  diesen  Worte  erkenn  ich 
dich,  die  eben  von  dir  gesprochenen  Worte  cnthüileu  mir  deine 
wahre  Gesinnung'.  Die  Worte  des  Ncoptolemos  Öt07.axo'j  fxrj 
dpaoüveoÖai  v  xa/oic  (dios  h  nacli  Iii ay des)  machen  den  Plii- 
loktetes  stntzip^,  sie  machen  ihn  wieder  waukend  in  seinem  Ver- 
trauen aut  iNcoptülemos.  Angedeutet  hatte  er  dies  neu  sich 
regende  Mißtrauen  schon  1384  und  1386;  die  jetzige  Mahnung 
{jiT]  OpasüvsaOai  bt  HLWtm^  deutet  er  —  und  das  ist  durchaus 
begreiflich  —  als  ob  Neoptolemos  auf  sein  TJnglttck  bauen,  dies 
ünglück  benutzen  wolle,  um  von  ihm  Zngeständnisse  zu  erlan- 
gen, die  er  nie  erboffen  würde,  wenn  Philoktetes  in  besserer 
Lage  und  somit  von  Neoptolemos  weniger  abhängig  wlire.  So 
geben  die  Worte  einen  tadellosen  Sinn.  Von  der  bisherigen 
Fassung  kann  man  dies  nicht  sagen.  Wenn  man  den  Philok- 
tetes die  Befürchtung  aussprechen  Iftßt,  Neoptolemos  wolle  ihn 
durch  seine  Worte  ins  Verderben  sttrM,  so  bleibt  erstens,  wie 
wir  gesehen  haben ,  •^v^^wfm  08  unverständlich  ;  zweitens  aber 
erhebt  sich  die  Frage,  wie  es  sogehen  solle,  daß  dieser  jenen 
ins  V^erben  stttrze  durch  die  Mahnung,  im  Unglück  nicht  zu 
trotzen  denn  ToTooe  kann  doch  nur  auf  die  letzten  Worte 
gehen  —  und  diese  Frage  hat  noch  kein  Erklärer  beantwortet 
und  kann  keiner  beantworten. 

1418  xal  nptt>Ta  }iiv  ooi  xd;  Efid«;  Xilto  xd^oc, 
^ooo;  TTOVYjaa;;  xal  Oi£;sXÜü>v  ttovoü; 
d^avaxov  dpedjv  lo^ov,       iza^zob^  6pav. 

Ich  muß  1419  für  dn  Einschiebsel  halten:  xal  Bte^eX^t&v  ist 
ein  Flick,  den  man  um  so  unangenehmer  empfindet,  als  er  deh 

zwischen  rrJvoo;  Trovr^oac  eindrängt,  und  der  ganze  Vers  ist  über- 
flüssig und  langweilig ,  ja  mehr  als  das  :  er  ist  unzulässig ,  da 
ja  Herakles  gar  nicht  mittheilt,  £ioooc  novou«  nov^oac  er  gött- 
liche Ehre  erlangt  habe,  sondern  nur,  daß  er  sie  erlangt  habe, 
und  das  allein  war  zu  sanrcn  :  die  irovot  waren  dem  Philoktetes 
längst  bekannt.  Der  Vers  ist  zu  streichen  und  hinter  tii^ac  ein 
Kolon  zu  setzen. 

1443  f.  bezeichnet  Kauck  mit  Recht  ak  unecht   Die  Ver» 
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jiuuhe ,  sio  zu  retten,  sind  venin f^liickt.  Aber  auch  1131) — 12 
muß  ich  als  iniecht  ansprechen:  daß  nach  dem  Versprechen  des 
Uerakle^i,  er  wolle  den  Asklepios  senden,  die  Veriiüudigung  des 
über  Troja  verhängten  Geschickes  zum  zweitenmal  den  Hera- 
kl^Bchen  Pfeilen  zu  erliegen,  mit  ^ap  angeknüpft  wird,  ist  wi- 
derrimilg,  and  der  Inhalt  von  1489  ist  überflüssig  nach  1428. 
Die  Mahnung  aber,  b^  der  Eroberung  und  Zentöning  der  Stadt 
nieht  in  freveln ,  erinnert  den  Znaehauer  and  den  Leeer  eolir 
war  Unseit  an  den  von  Neoptolemos  später  an  Friamoe  wirkliob 
begangenen  Frevel  Aber  diese  Erinnerung  kann  der  Diebter 
am  Scfalaase  eeines  Pbiloktetee,  der  den  Neoptoiemoe  ak  tinen 
dnrehaas  edeln  Charakter  zeichnet,  nnmtfglieb  gewfinecbt  haben, 
am  0o  weniger,  als  er  1448  den  Neoptolemos  dem  Herakles 
Gehorsam  Tersprechen  Iftßt:  es  würde  diese  Erinnenmg  einen 
widerwärtigen  Ifidton  in  den  Schlaft  der  TragiJdie  bringen,  der 
olme  me  vollendet  schön  ist  and  keinerlei  Gefilhl  eines  Nichts 
befnedigtseins  sarttcUäfit  Die  Verse  sind  eingefügt  von  einem, 
dem  der  Gedanke  gefiel,  daft  Troja  zwdmal  dardi  $e  Pfeile 
des  Herakles  genommen  worden  ist,  und  den  anderseits  der  Ge- 
danke störte,  daft  die  Götter  gerade  den  Neoptolemos  anserlesen 
haben,  Tnja  zu  nohmen,  d«^  sich  doch  dieser  Ehre  nnwOrdig 
geaeigt  bat.  Mit  der  Verheiliung,  don  Askleplos  zu  senden, 
ischließt  Herakles'  Rede  in  würdigster  Weise,  und  an  diese  Ver- 
heißung fügt  sich  trench  des  Philoktetes  «»  fH^^  icodeiv^v 

Dresden,  FrkdrvA  Polls. 


Zu  Ammian. 

XXIII  5,  17  n$e  «rroMre  dm  mamu  mm  inulti,  quod  vdul 
Mbcrmtie  nutUia  mnntt,  qui  m  eum  em^pnrovers,  erueiabilibui  talsr- 
iere  suppUeH»,  Zimäcbst  haben  wir  es  hier  mit  der  Qöttin  In* 
etitia  sa  tbon.  Sehrieb  Ammian  dabartuUet  wofür  V  d^rmU 
bietet,  80  paftt  veUU  nicht;  noch  schlechter  ist  des  Gelenins  *s<a* 
fwste.  Ich  vermnthe  v,  dßliherant0  J.  in  dem  Sinne  von  ve- 
ha  «SUMM  /fM<tftas.  Vgl.  XXVI  9,  10  ipta  lutHtia  iure  ea&- 
so»  pnmmHaret.  XXIII  6,  15  |ier  populoß  pagoigue  ampia» 
d^ma  gtumdam  U  copiota  .  .  .  nunc  omnit  appeUatur  A§9ifrk^ 
Die  unpassende  Verbindnng  d^^a  H  eopiota  läftt  sofort  anf 

a 

copio$a$  ratben,  wof&r  aaeh  das  ttberlieferte  copies  sowie 
die  Zusammenstellung  chUatihtt  ampli$  et  eopiotu  XV  11,7 
spridit. 

Graz.  M,  PeUchenig. 
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Die  Philo  -  Handschriften  in  Oxford  und  Paris. 


Als  icli  Ira  August  vorigen  Jahres  nach  England  ging,  nm 
dan  kritischen  Apparat  für  die  von  P.  Wondland  und  mir 
bereitete  Ausgabe  der  Werke  des  Alexandriners  Philo  zu  ver- 
vollständigen, war  ich  über  das  in  Oxford  vorhandene  Material 
durch  die  Cataloge  von  Coxe  gonfigend   informiert.    Die  von 
vomlicrein  geringe  Hofiiiung,   weiteres  Material  in  London  und 
Cambridge  7m  finden,  erfüllte  sicli  Tnolit.     In  OaTnbridge  gibt  es 
nur  eine  wertlilosc  IMiilo-Handschritt  ;ini  'IVinity  CJoUoge),  über 
die  ich  bereits  in  meiner  An«gabe  der  bchrift  De  opi/iao  Tr^utuU 
(p.  XXX)  das  NfUhige  bemerkt  liabe     Im  British  Museum  in 
London  fand  sich  für  Pliilo  niobt-  außer  einer  Catena  zum  Ok- 
tateuch  (cod.  Burn.  34),  die  uus  au.^  anderen  Exemplaren  ge- 
nügend bekannt  und  aucb  von  J.  Rendel  Harris  in  seiner  Aus- 
gabe der  Fragmente  Philos  bereits  benutzt  i.st.    So  bescliränkte 
sich  mein  Aufenthalt  fast  ausschließlich  auf  Oxford.    Von  den 
daselbst  vorhandenen  i'hilo-IIandschriftfin,  einem  H  Mlleiaims  und 
je  einer  Handschrift  des  Lincoln  College  und  de.s  New  College, 
mußten   die  beiden   ersten  vollständig   neu  verglichen  werden, 
wahrend  die  Collation   des  dritten  nach  kurzer  Untersuchung 
sich  als  cutbelirlich  herausstellte.     Dank  der  freundlichen  Unter- 
stützung des  bekannten  Bibliothekars  der  Bodleiaua  Dr.  A.Neu- 
bauer, durch  dessen  Vennittelung  ich  auch  die  beiden  Hdschrr. 
des  Lincoln  College  und  des  New  College  in  den  Räumen  der 
Bodldana  benutzen  konnte,  war  es  mir  möglich  diese  Arbeiten 
in  verhältnismäßig  knraer  Zeit  aneaeafUhren ,  so  daft  ich  den 
Best  meines  Urlaubs  noch  au  einem  knisen  Aufenthalt  bk  Paris 
benutzen  konnte. 

1.  Eine  der  wichtigsten  Philo  -  Handsdirifiten  ist  der  der 
Bodloiaaa  aogehiirige  Codex  Seldenianus  12  (=  11  bei 
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CoxOi  Gatal.  codd.  mss.  bibl.  Bodl.  I  p.  590),  dne  Fergameni- 
hdwsbr.  in  klein  Quart,  ana  156  Bl&ttem  1)estehend,  mit  21 
Zellen  anf  jeder  Seite.  Ooze  setzt  sie  ins  XL  Jalirbunderi^  ich 
lialte  dieee  Sdi&tznng  nicht  f&t  richtig  nnd  mdne,  daß  sie  dem 
X.  Jahrhundert  angäört.  Sie  schdnt  mir  bei  weitem  die  äl- 
teste aller  Philo-Hdschrr.  sn  sein  (die  nächst  ältesten  sind  7in- 
dob.  theol.  gr.  29  und  Paris.  485,  beide  saec.  XI).  Die  von 
erster  Hand  gesetzten  Spiritus  haben  durchweg  die  eckige  Form. 
Beispiele  von  Interaspiration  finden  sich  nicht  selten,  s.  B.  tor 

dtKcoxpfveo&ai ,  xa&opav,  TcpooaveicXi^piooev.  Sehr  hän£g  sind 
Wörter  zusammengeschrieben,  namentlich  Piraepodtionen  mit  dem 
folgenden  Nomen,  z.  B.  xa&Y;v,  xa&ixaoTov,  xaTaToovavTtov,  fie* 
Oijfiipav,  etoraordv,  icpoos}(()pu>v,  dv&oiv  (div&*  dtv),  i:ap(y{ioi  (zap^ 
S  ebenso  odx  mit  dem  folgenden  Wort,  z.  6.  odxavt&vTat, 
odxsvauToic,  oö^TiTCov,  femer  &q  mit  dem  folgenden  Wort,  z.  B. 
ü>a3v.  Das  Iota  oiV3X(pct>vr|Toy  fehlt  durchweg.  Die  durch  den 
Itacismus  bedingten  Yerwecbslungen  sind  sehr  häufig:  am  mei- 
sten werden  und  ei  vertauscht,  sodann  i]  nnd  i,  ei  und  t  (z. 
B.  zlhioL  fast  regelmäßig),  weniger  u  und  oi  und  e  und  ai.  Ab- 
kürzungen und  tacbygraphischc  Zeichen  werden  selten  gebraucht : 
am  meisten  findet  sich  am  Ende  das  Zeichen  das  in  gleicher 
Weise  als  Abkürzung  für  die  Endungen  y^v,  iv  und  etv  dient; 
häufig-  hat  die  2.  Hand  zwei  Punkte  darüber  gesetzt  {r  )  zur 
Bezeichnung:  der  Eudung  iv  und  das  Zeichen  verdoppelt  (r r) 
für  die  Endung  slv.  Außerdem  braucht  der  Schreiber  das  Zei- 
chen c  zur  Bezeichnung  der  drei  Endungen  r^c,  i;  und  eic; :  auch 

bei  diesem  diflferenziert  die  2.  Hand  durch  zwei  Punkte  (?  =  ic) 
und  durch  Verdoppelung  ( sc  =  et?).  Die  Vorlage  des  Schrei- 
bers war  wahrscheinlich  ein  Üncial-Codex,  wie  man  aus  gewis- 
sen Fehlern  schließen  kann  :  z.  B.  r/XlA  XajjißaVcLv  stritt  dvaAoca- 
3av£tv  (AAAA  für  ANA);  Xiyziv  sits  statt  0£  yivz-toii  fA6!'6'- 
N61T6  für  AßllMllAl  mit  den  üblichen  Verwechslungen); 

Tj^oj^jr^  statt  T|  dpicpcüv  (  IiePl(l)6C^Ml  statt  HePH^^^NH);  xa- 
xo7:ov~L(üv  statt  xaxoiioAiTsuuv  (N  statt  AI)  u.  drgl.  Die  Vor- 
lage war,  wie  es  scheint,  ohne  Acceute  und  sonstige  Lesezeichen 
geschrieben:  daher  kommen  in  unserer  Hdschr.  p^anz  merkwür- 
dige Wortyerbindungen  (bezw.  Worttrennungen)  vor,  und  häufig 
hat  der  Schrdber  die  Vorlage  einfach  copiert,  ohne  irgend  wel- 
che Zeichen  zu  setzen.  So  steht  an  einer  Stelle  von  1.  Hand 
\lrfi^lQr^T^iA9  8etar^T£  d>c) :  die  2.  Hand  hat  falsche  Zechen 
hinsngefögt,  so  daß  wir  jetzt  in  der  Hdschr.  ^rfidarixima  lesen. 
Diese  2.  Hand  (wohl  nicht  älter  als  saec.  XHI)  hat  überhaupt 
fast  die  ganze  Hdschr.  durchcorrigiert ,  insbesondere  Spiritus 
und  Accents  nnd  andere  Lesezeichen  hinzugeftigt ,  wo  die 
1.  Iland  sie  ausgelassen  hatte,  und  orthographische  Fehler  der 
Handschfi£t  (et  für  Tj,  o  für  o»,  und  umgekehrt)  sehr  oft,  und 
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meist  richtig  verbessert ,  Msweilea  aber  aacb  sachliehe  Aende- 
ruugen  vorgenommen  und  durch  Basaren  die  ursprfingliclie  Les- 
art zerstört«  Das  v  paragogicnm,  das  der  Sohrdber  fast  dnreh- 
veg  vor  konsonantisch  anlaatenden  Wörtern  setat,  ut  häufig 
ausradiert.  Die  2.  Hand  läftt  sich  durdi  die  schwäraere  Farbe 
der  Schrift  im  allgemeinen  leicht  yon  der  ersten  Hand  unter- 
schaden. 

Göxes  Beschreibung  ist  insofern  nicht  ganz  genau,  als  sie 
die  Schrift  TTSpi  £UY£V£i'a?  unerwähnt  laßt.  Die  Hdschr.  enthält 
zuerst  auf  fol.  l** — 90^  das  3.  und  4,  Buch  des  Werkes  De  spe- 
cialibus  legibus  (rspt  xoiv  ava9SpOfL£V(Dv  iv  siOEi  v<^(A(uv).  Vorn  ist 
die  Hdschr.  vorstümmclt,  vom  3.  Buch  (Erläuterung  des  6.  und 
7.  Gebots)  fehlt  der  Anfang,  die  Hdschr.  beginnt  mit  den 
Worten  -pooaYOJYov  77.0  (V  p.  72,  4  Richter).    Fol.  41^ 

steht  flpr  Titel  dieses  Buches  als  üntersclirift;  darauf  folgt  un- 
mittcll)ar  der  Titel  des  4.  Buclies  (Erläuterung  des  8.,  9.  und 
10.  Gebots).    Für  diesen  letzten  Tlieil  des  Werkes  De 
libtis  legibuts  ist  der  Seldenianus  von  ganx  besonderem  Warthe, 
weil  außer  ihm  nur  noch  eine  Handschrift,  der  Mediceus  X  20 
(M ,  saec.  XIII) ,    diesen  Theil  in  seiner  vollständigen  Gestalt 
und  richtigen  Anordnung  enthält.    Das  4.  Buch  De  specialibua 
legibus  umfaßt  nämlich  auch  die  in  den  Ausgaben  unter  beson- 
deren Titeln  gedruckten  Schriften  De  iudice  (xa  ^ipo;  oi/a-rriv), 
Db  coneupittmHa  (Oüx  ^7:ti)u}X7ja£t;),  De  iustitia  {tzz^X  oixatoouvr^;) 
und  De  creatiane  principis  (xaidoTaoi;  a^yiwzoiw).    Vgl.  Schürer, 
Gesch.  des  jttd.  Volkes  im  Zätalter  lesu  Christi,  II  851  f.  Die 
übrigen  Handschriften  und  ebenso  die  Ausgaben  vor  Mangcy 
kennen  nur  zvei  Abschnitte  dieses  Buches,  De  itulke  und  de 
ereatione  piineipie,   Mangey  hat  auerst  auch  den  Anfang  und  die 
übrigen  Stücke  aus  unserem  Seidemanns  heransgegeben.  —  Auf 
die  Bücher  De  epeeiaUhu  kifibue  folgen  (fol.  97'  — liO^  |die 
Schriften  De  farUtudine^  De  earitaU  and  De  poemUwUa^  die  nnter 
einem  Titel  zusammengefaßt  sind:  (I)(Xu>vo;  irspl  r  (ipetoiv  Si^ 
ouv  oAXotc  dv^Ypa^J^s  Ma>üar^;  irepl  dvopsia?  xal  cp'.Xavdp<uiria<;  xal 
jietavoia;.    Der  Titel   findet  sich  in  gleicher  Form  in  keiner 
andern  Handschrift;  Eusebius  scheint  denselben  Titel  vor  sich 
gehabt  zu  haben,  führt  ihn  aber  nicht  vollständig  an  (Hist.  eccl. 
1118, 2  tÄ  TTspl  Tüiv  TpiÄv  dpSTuiv,      oüv  aXXai?  dvEYpa^J^c  Mcuüo^«). 
In  einer  ganzen  Beihe  von  Hdschrr.  (Lincoln.  34,  Vindob.  suppl. 
gr.  50,  Laar.  X  20  und  X  23  u.  a.)  lautet  der  Titel  ähnlich  : 
<I)iA(uvo;  T.zrA  äpETnjv,  t'-m  rrspil  avopsi'occ  xal  s'jasj^sta;  xat  oiXctv- 
dpiüTTiag  xat  pteiavoi'a;,  aber  alle  diese  Hdschrr.   bieten  im  Wi- 
derspruch mit  diesem  Titel  nur  den  ersten  Abschnitt    T=pt  dv- 
opstac.    In  den  Hand sclinf ten  der  a  -  Classe  und  der   h  -  Classe 
findet  sich  weder  dieser  gemeinsame  Titel  noch  sind  die  Schriften 
Trepi  dvSpsfac  und  Tiäpl  cpiXavöpu)it{ac  xai  jAsxavota?  mit  einander 
verbunden.    Die  UeberiieferoDg  des  Seldenianus  trifft  insofern 
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das  T^iclitiri^,   nl^-   ^ie  don  Absclinitt  r/v'^OEiot;  immittelbar 

auf  den  letzten  Tlieil  des  Werken  De  RpcciaUbus  legibus  fol<.'-«'a 
läßt;  denn  Philos  Awsfiibrungen  über  die  Tapferkeit  sdiiielien 
sich  an  den  Abscbnitt  7:30t  or/nt'.orjVY;;  fwozii  auch  y.rxT'z^Taai; 
dfY<IvttDV  gehört)  unmittelbar  au  und  bilden  nach  seinen  ei«:;enen 
Worten  eine  Erfränzung  zu  diesem.  Dagegen  ist  die  Verbin- 
dung mit  den  Abschnitten  irept  cp'.XavOptozta?  und  Trspl  (xsTavoiar, 
trotzdem  sie,  wie  wir  aus  Eusebius  ersehen,  auf  »ehr  alte  Zeit 
zurückgeht ,  eine  ganz  willkürliche ;  denn  diese  haben  mit  dem 
Abschnitt  ttsoi  <ivoo£iac  und  mit  dem  Werke  De  siiecialibu^  le- 
gilm  nichts  zu  thun,  sie  stehen  vielmehr,  wie  Gfrörer  und  Dähne 
und  neuerdings  Massebieau  gezeigt  haben,  in  näherer  Verbindung 
mit  der  Schrift  izs.p\  ßtou  Alwüsicu;.  "Dem  Abachnitt  irspl  'fU- 
ovBpcoicfa;  ging,  wie  man  ans  den  Anfangsworten  dieser  Scfarift 
schUeßen  mnfi,  ein  Abecfanitt  icspl  auasß^i  ToranS}  der  Terloren 
gegangen  ist  (drei  kunse  Fragmente  darans  bei  Harris  Frag- 
ments of  Philo  Indaens  p.  10.  11).  Es  ist  möglich,  daB  eben 
der  Verlnst  dieses  Abschnitts  die  Veranlassnng  gewesen  ist,  die 
Schrift  icepl  dvSpefa^  gl^ehsam  als  Ersatz  dafür  in  jenen  Titel 
hindnanbringen  nnd  mit  der  Schrift  icepl  ^tXotvOpitticCac  xal  {j^e- 
twmia^  zn  verbinden.  —  Auf  diese  folgt  im  Seldenianns  (fol. 
140v — 150')  die  kleine  Schrift  fcepl  eO^evefa«.  Dieselbe  Stel- 
lung hat  diese  Schrift  im  Vaticano-Palatinus  248;  auch  im  Paris. 
435,  der  ein  kurzc^i  Bruchstück  der  Schrift  enthält,  steht  dieses 
hinter  den  Schriften  irepl  cpdavdpcoicCa^  nnd  irspl  jxcTavoiac.  Es 
scheint  dies  in  der  That  der  angemessenste  Platz  für  die  kldne 
Schrift  in  der  Keihenfolge  der  Philonischen  Schriften  zu  sein. 

Die  letzten  Blätter  des  Seldenianus  (fol.  150^—156'')  ent- 
halten den  Anfang  einer  anonymen  Erläuterungsschrift  zu  Pbilos 
Zahlcn1o!irp:  «Im'a'ovoc  tteoi  t?^;  or/. 7.00c  ctpr^jievtov  epjj-T^vEi^.  l")ie 
Handschrift  ist  am  Ende  wie  am  /Vnfang  verstümmelt,  auf  den 
erhaltenen  BlHitern  erläutert  der  weitschweififre  Verfasser  'lio 
Grundbe^'ritie  der  pytliagoreischen  Zahlenlehre.  ich  gebe  hier 
den  Anfang  dcä  Tractats: 

<I>iXfevo^  rspi  tf^;  Ocxaoo;  eip^jpiivcDV  4piiT,v£{a. 

<l>tX«)v  TOO?  xata  McDÜoia  SiaYOpsocDV  vtJjioo;  Upoo;  xai  tov  ev 
aoToT;  luTC!)  0£(i>p>}&ivTa  voov  ex/ctX'jTTTcov  tov  m  Sistay^Or^^av  ty^? 
Ösxddo«  dIedsCaoev  dpi^ltx^^v,  to  dv  aurm  Troi/.tXov  xoXXo?  s/TiDi- 
|i&voc*  touTo  (liv  tiXsiov  aoToo,  tooto  6i  iceptexTtx^v  t(uv  iv 
rate  a)vXai;  lriaTT;(ioti;  if£cu}i£Tpi'a;  t£  */ai  fioustxr^;  dvaXo^^a;, 
jief)'  aiv  Uli  T«  Iv  apiOjjLT^Tix-^  oi-y/fopa  ei^r^  ft£a>pif;aot;  Iv  aditp 
TO  f Xa^opov  aoTOü  ym  ror/.f/  ov  o£'!/vrj^i  xaXXo; ,  co;  xaT*  aorr^v 
7.'jto'j  Tr,v  Xc;tv  £;:io£i;o{i£v ,  too;  ooo-j:  xai  too:  Ao'youc  tojv 
do'.ilu'üv  exTitiiuEvor  xat  r.r/j  ys  ravTtov  to  ti  sariv  ao'»>')o; 
6piaaji£voi  IcpEQ/ji  xa't  too«;  tujv  AotTTuiv  6iaY[v7'j/0(x£v  X'Jy'^'-^^- 
£uxXs{Sr|V  Toivuv  dpid(A^(  daxiv     Ix  |Aovaoa)V  aoYXs{|Aevov  TcXr^Oo^^ 
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otijji.a  Tj  TToaorrjTo;  /ufxa  ix  jiovdo(ov  oi>Yxsifj.£vov  xtX. 

Zu  den  vielen  Verdiensten,  welche  Mangey  sich  um  Philo 
erworben  hat,  gehört  auch  dies,  daß  er  diese  werthvolle  Hdschr. 
zuerst  ans  Licht  gezogen  und  für  die  Verbesserung  und  Ver- 
vollständigung des  Philo- Textes  nutzbar  gemacht  hat.   Wir  müs- 
sen dies  dankbar  anerkennen,  wenn  auch  die  Art,  wie  er  von 
diesem  Schatze  Gebraucii  güioachl  hat,  viel  zu  wünschen  übrig 
lalit.    Seine  Flüchtigkeit  und  Uuzuverlässigkeit  zeigt  sich  überall. 
Konnte  mau  seine   mangelhaften  Angaben   über    die  anderen 
Hdschrr.  allenfalls  damit  entschuldigen,  daß  er  sie  von  anderen 
Leuten  empfing,  so  föllt  diese  Entschuldigung  hier  fort,  da  er 
den  Seldenianus  selbst  yerglieheD  hat.    Seine  Angaben  über  den 
Seid,  dnd  nicht  viel  besser  and  genauer  als  ftber  andere  Hdsebrr., 
die  Nachlese,  die  er  mir  gelassen  hat,  ist  eine  sehr  bedeutende 
und  der  wiehtigen  Lesarten,  die  er  Übersehen  oder  nniiehtig 
▼eraddinet,  eine  stattliche  Zahl.   Vielfach  gibt  der  Seid,  das 
Richtige^  wo  der  Text  in  den  Ausgaben  geradean  nnverstttndlieb 
ist.   Bin  paar  Beispiele  mögen  ^er  folgen.    De  tpee.  Ug.  IV 
§  6  (vol.  V  p.  118,  17  Bichter)  iolv  o3v  zU  dneav&c!iBr|  «popuT&v 
irup  e{x3aXTQ  n?  Seid.:  itapsjxßaXTj  Mangey.   ib.  §  7  (p.  119, 
24)  dttvuTio  xftT  iE<»X6ia^  iaoTOu  {xt^ts  ti  ^epoc  tt^;  icapa- 
ytazoibrpiri^  voocpCoaoBat  [jltjis  irsptp  xoivoicpaYr|9ai  S :  [XYjie  lyi^ 
Hangey«  ib.  §  8  (p.  132,  16)  dAX'  iTctjievovTs;  ^^oyßT^^l^ 
{»ta(pouat  xal  Te(voooi  xh  ^euSoc  äy^i  oupavoo  S:  dXX*  im  ^ 
TS      |^^X*^^iP^^  Sioipouot  TMU  Ti{tvoooi  Mangcj  im  Text»  in  der 
Anm.  wird  yorgesehlagen  imfiavivtec       [Jt.  8iatpoo3t  xotl  im* 
te(voo9t.   ib.  (p.  128,  28)  Ivoe/sTai  Sva  xat  icapiSew  tt  xal 
dxo.uoai  (xal  irapotxoooat  am  Bande)  S:  xa^'  4xouoiov  Mangej 
im  Texte,  dazu  die  Anm.  Bepone  dxodoiov.   Der  Anfang 
des  Abschnitts  Ta  itp&c  tvmavij^  (p.  125)  lantet  in  S:  Olmt 
BsTv  6  vd(to<  aicavia«;  p.£V  .  .  .  ndoi)c  xaxta;  afist^youc  alvai 
libSXXov     Tou^  ToTc  aXXoic  V(${i.oi<  x P ^ f^^^^^^>^^^?^P^~ 
Twc      tob«  kay6)mi^    x^ipoTovTjdivTac  BixaCeiv.    Dieser  Znsats 
macht  erst  den  Sats  verständlich,  was  in  den  Ausgaben  steht, 
ist  Unsinn;  Mangey  gibt  die  Lesart  des  S  ungenau  an.  Db 
carü.  §  2  (p.  187,  84)  p,^  auvE^a<|fapivr|(;  avöptoTrivTj? 

TO  s^xöc  ouYY^v^^'^^P^v  iaxiv  too  aX7|doo<  S:  i^v 
e^xo;  aoYYevsatipav  sTvat  Tou  £OY]dou<  Vulg.  und  Mangey«  ib. 
§  6  (p.  192,  32)  ^Yidei  xal  ^ci&vvuTat  itpo«  x^jv  smooaav 
icpodo(j.{^  diicXaa(ovt  lpYao(S)ASVoc  S:  -  r^^si  )(a(pu>v  v5v  tc  xal 
irpo«;  T.  I.  TT.  SiTTAaiiov  Ip^aa^jisvoc  Vulg.  und  Mangey.  ib. 
§  18  (p.  205,  2)  schreibt  Mangey  Tv'  toT;  vdfioic  doxijoavts; 
und  gibt  in  der  Anm.  an,  daß  der  Seid.  dvö|ioi<  ^k^tai  habe. 
S  hat  aber  W  h  toT^  avo{xoioY&v^iv,  genau  so  wie  Mangey  aus 
Clem.  Alex,  herstellen  wollte. 

2.   Die  Philo'Hdschr.  des  Lincoln  College  ist  awar  erheb- 
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lieh  jüngor  alö  der  Seldenianus ,  gehört  aber  immerhin  zu  den 
ältesten  Hdschrr.  des  Philo.  Codex  Lincolniensis  gr. 
34,  eiae  Pergameuthandschrift  in  Folio  mit  280  Blättern ,  ist 
nach  Coxe  (Catal.  codd.  mss.  qui  in  collegiin  auHsque  Oion. 
hodie  fidservautur,  vol.  I)  von  einem  gewjsseu  Kosmas  im  XII. 
.fahrhuiidert  geschrieben.  Die  ildschr.  besteht  indessen  aus 
zwei  von  verschiedenen  Händen  geschriebenen  Theilen.  Nur 
der  1.  Theil  (iul.  1  —  140),  der  die  10  Reden  des  Theodoret 
-spt  Trpovo^a;  enthält^  ist  von  Kosmas  geschrieben,  wie  die  Sub- 
scription auf  fol.  140'f  besat^^t :   Beoowoitou  tzz^^I  Trpovoia;  u^/A- 

xouaTj?  d}xapTu)Aui  Ko^jj-a.  Seine  Schrift  sieht  etwas  älter  aus, 
als  die  des  andern  Schreibers,  ich  war  geneigt  sie  noch  ins  XI. 
Jahrhundert  za  setasen.  Bmde  Theile  sind  aber  wahrachsinlich 
^Itichadtig  geschrieben,  am  £nde  des  XI.  oder  Anfang  des 
XII.  Jahriinnderts.  Der  2.  Thell  (fol.  141—280)  enthalt  fol- 
gende Schriften  des  Philo:  1.  foL  141'^219'  De  VÜa  Motia 
üb.  I.  m.  n.  (in  dieser  Reihenfolge).  2.  fol.  219'— 224""  De 
fertHmdme  nnter  dem  Titel  icept  dpsTcov  ijTOt  icspl  dv8p(ac  xai 
sl^ss^stac  xai  ^tXavi^paiina^  xal  (tsxavoCa^:  —  tcepl  dvdpta;.  (S. 
ob.  p.  268).  8.  fol.  225<— 253^  Vila  loeephi.  4.  fol.  258^—280'' 
VÜA  AJbrahami.  Am  Ende  ist  ein  Blatt  ausgefallen,  die  Hdsehr. 
bricht  ab  bei  den  Worten  xaxooai;j.ov(a;  dird^vuioi; ,  ^vaiai;  ed- 
CEpsia:,  y.X?,po;  {Vit.  AbraK,  §  46  vol.  IV  p.  56,  22  Bichter). 

Die  Hdscbr.  ist  sehr  sorgfältig  und  fast  ganz  ohne  Abkür- 
sangen  geschrieben.  Die  Spiritus  sind  bald  eckig  bald  rnnd, 
Accente  sind  durchweg  gesetzt  Auffallend  ist  die  Anwendung 
des  Iota  adscriptum,  das  in  den  Schriften  De  vita  Moeis  und 
De  fortUttdine  fast  nie  ausgelassen  ist:  es  findet  sich  nicht  blos 
in  der  Endung,  sondern  auch  im  Inlaut  (z.  B.  xtojitotSia,  ita~- 
zmoiy  C«>*-'3f.  i.'/r^'.or^■/.Vf)  Dniregen  fehlt  es  in  Vita  Toaephi  und 
Vita  Ahrahami  fast  ganz.  Das  v  paragoji^icum  war  ur^jprünglicli 
vor  Wörtern  mit  konsonantischem  Anlaut  fast  überall  gesetzt, 
ist  aber  meisd  ntliolls  wegradiert. 

!>ic  Ueberliererun^  im  Lincoluieusis  ist  eiae  selbstäudige, 
aber  in  den  einzelnen  Schriften  verschieden,  wie  schon  die  ver- 
schiedene Behandlung  des  Iota  -ivz/'^covr^Tov  zeigt.  In  Vita  Mos. 
I.  II  und  Dg  fortitudine  stinmit  Line,  bald  mit  Vindob.  SUppl. 
gr.  50  (saec.  XII)  bald  mit  Mouac.  459  (a-Classe),  er  ist  aber 
von  manchen  iYhlern  beider  frei;  in  Viia  Mos.  III  zeigt  sich 
größere  Uebercinstimmung  mit  dem  Vindob.  und  ähnlich  ist  das 
Verhältnis  zum  Vindob.  (und  Paris.  485)  in  Vita  losephi.  Da- 
gegen bietet  Line,  eine  ganz  eigenartige  Ueberlieferung  in  Vita 
AArahamiz  nnter  den  ihm  eigenthflmtichen  Lesarten  sind  eine 
ganie  Anzahl  solcher,  die  snr  Verbesserung  des  Vnlgattextes 
dienen  können  nnd  anm  Th^l  bereits  von  Mangey  verwerthet 
sind,  aber  anch  eine  erhebliche  Zahl  solcher,  die  eine  Ver- 
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schlechterang  des  Pliilo-Teztes  enthalten  nnd  th^  dordi  übIi- 
lerhafte  Schreibung  theils  durch  Interpolation  entstanden  dnd^)» 
JedenfallB  verdient  Line,  ale  eine  der  besten  und  ältesten  Haad- 
Bchrr.  die  sorgfältigste  Beachtung.  Mangey  hat  auch  diesen 
Codex  nicht  in  genOgender  Weise  benutzt. 

3.   Ueber  die  Handschrift  des  New  College  in  Oxford 
(Nr.  143)  bemerkto  ich  in  mdner  Ausgabe  der  Schrift  De  cpißdö 
mwidi  (p.  XUI) ,  daft  sie  in  dem  Theile ,  der  die  Schrift  itspl 
xos^oicoiia«  euthiilt,  aus  dem  Ycnetns  41  abgesdirieben  ist  Ich 
kann  jetzt  meine  damalige  Bemerkung  dahin  erweitem,  daft  die 
Udschr.  im  ganzi  n  für  den  kritisclien  Apparat  entbehrt  werden 
kann.    Codex  Coil.  Novi  143  bestellt  aus  2  von  verscln'or!.  nnn 
liiiuden  im  XVI.  Jahrhundert  geschriebenen  Theilen,  jeder  Theil 
ist  besonders  foliiert,   der  erste  umfaßt  181,  der  andere  212 
Blätter.    Der  2.  Theil  hat  am  Schlüsse  die  Subscription : 
tauii  exscriptum  anno  ab  incamcUione  ServatariM  et  domini  nostri  Ihem 
Christi  M  D.  XXXIIL  Die  XXIII.  Dccembru.    Der  Schreiber  ^ 
ses  2.  Thcilcs  war  wulirscheiulich  H  a  r  t  o  1  o  rn  e  o  Comparini, 
dessen  Hand  uiir  aus  Pariser  Hdschrr.  (namentlich  Paris.  1773) 
bekannt  ist.  Omont,  Facsimil(5s  des  ms.*^.  des  XV**  et  XVP 

si^cles,  Tafel  10.    Compariui  schrieb  die  meisten  wnner  Tldschrr. 
in  Padua.    Seine  Vorlage  für  die  Philonischcu  Sehriiten  war 
der  Cod.  Venetus  41.    Comparini   s-ibt  nur  eine  Auswahl  ans 
dem  Venetus,  da  er  nur  solclie  Schritten  aufnehmen  wollte,  die 
nicht  f^c hon  im  1.  Theil  der  Hdschr.  abgeschrieben  waren.    Er  hält 
.Mich  auch  nicht  streng  an  die  Keihenfolge  der  Schriften  im  Ve- 
netus, aber  man  erkennt  doch  leicht,  daß  dieser  nud  kein  an- 
derer die  Vorlage  war.    Um  volle  Gewißheit  zu  erlaucren.  wur- 
den noch  die  Schriften   De  vita  eontcmplaUva  und   Da  mcrce4Le 
merctricU  und  der  Anlauft  von  Leg.  sacr.  alleg.  III  verglichen: 
überall  ergab  sich  dieselbe  Ücberciuütimmuug  mit  Venetus  41 
wie  in   der  Schrift  De  opificio  mundi.  —    Der    1.  Theil  der 
Ildsclir.  ist  aus  einem  Exemplar  der  b-Classe  (vermuthlich  Ve- 
netus 40)  abgeschrieben.    Er  enthält  nur  eine  kleine  Auswahl 
von  Philonischon  Schriften,  über  die  Vorlage  kann  aber  kein 
Zweifel  sein,  da  der  Schreiher  zn  den  mtisten  Titeln  die  Sffer 
hinzufügt ,  welche  die  betreffende  Schrift  in  der  Vorlage  hatte : 
die  erste  Schrift  trSgt  den  Titel  OfXmvo;  irspl  86o&^s(a;  xod 
av^piDiciac  X^Yo;  6\  die  aweite  icepl  d>v  IspoupYoS^tv  "AßsX  xat 
Katv  X^Yo;  la  n.  s.  f.    Diese  Ziffern  dnd  dieselben,  welche  die 
einzelnen  Schriften  in  den  Hdschrr.  der  h-dasse  führen.  Der 
Schrdber  dieses  Thdls  der  Hdschr.  war  waiundieinlich  der  be- 
kannte Bischof  Arsenins  (f  1585). 

*)  Dieselbe  IToberlieferung  in  Vita  Abrahamt  zeigt  der  Codex 
VindoboueDBis  bißt.  gr.  81  (saec.  XV  —  XVI),  der  in  den  übrigen 
Schriften  d.  h.  in  Vita  Mosis  und  Viia  lostphi  mit  dem  Viodob. 
Sappl,  gr.  50  abereiostimmt. 
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4.  Eiu  FlorIlei2:ium  mit  Citatrn  ana  PMlo  enthält  der  Co- 
dex Bar  o  c  ci  a  d  us  143,  eine  Pcrgamcnthdschr.  in  Quart,  saec. 
XII,  sorjrfaitig  geschrieben,  mif  sehr  wenig  Abkürzungen.  Man- 
g<?7  hat  (lie  Hdschr.  bereits  Ix  iiutzt  und  einige  Fragment^  des 
Philo  daraus  verotientlicht.  Aber  weder  aus  Maugej  noch  aus 
Coies  Catalog  ist  zu  ersehen,  zu  welcher  Kategorie  dieses  Flo- 
rilegium  gehört.  Es  ist  in  Capitel  eingetheilt  und  enthält  kurze 
Excerpte  hauptsächlich  aus  der  biblischen,  patristischen  und 
philosophischen  Litteratur.  Die  Hdschr.  ist  am  Anfang  und 
am  Ende  verstümmelt ,  die  ersten  2  Blätter ,  welche  den  Titel, 
diijj  Ca] ntul Verzeichnis  und  den  Anfang  des  1.  Capitels  ent- 
halten, .sind  von  junger  Hand  (saec.  XV)  ergänzt,  ebenso  fol. 
247 — 251.     Der  Titel  lautet:     \:TO|jvr^|xov3'jii.dtTujv  £X  ota^üp(i)V 

"'t^-'-  'yiXoHso'j  naiGiLa;"  ixasTXj  Toiv  TcpoxsLjxivojv  unoiiij^aiv 
oui£iu>;  xat  ap[xoCovTü);  i/oüoa.  Das  Capitelverzeichnis  umfaßt 
48  Capitel ,  das  erste  ist  überschrieben  irspt  vr^ors^a;  xat  tou 
zm;  Set  vr^TCSustv,  das  48.  Tcepl  xaXXou;  xat  ßXaxsi'a? :  bei  letz- 
terem steht  von  ganz  junger  Hand  die  Notiz  oi^etai  d.  h.  fehlt; 
die  Hdschr.  bricht  nämlich  schon  im  47.  Capitel  (irspi  dovaroo 
m\  xm  ixeT&fiv  6siY|xaTu>v)  mitten  in  einem  ihoserpt  ans  [lose- 
phos]  xara  IIXdTwvoq  ab.  Ana  dem  Titel  nnd  den  Gapltelübeiv 
iduiftea  ersah  ich  bald,  dafi  der  Baaroccianns  mit  dem  von  Q, 
Wadnnnith  (Btndien  x.  d.  gr.  Floril.  p.  106  ff.)  beschriebenen 
Fbrilegiiun  des  cod.  Monacensis  gr.  429  (geschr.  im  J.  1346),  der 
Mg.  Melissa  Augustana,  identisch  ist,  die  wegen  des  höhe- 
ren Alters  unserer  Hdschr.  also  xiditiger  Melissa  Barocciana  sn 
Dsmien  wäre.  Der  Monacensis  besteht  ans  56  Capiteln,  in  nn- 
soer  Hdschr.  sind  also  die  letzten  9  CapiteL  ansgdPallen  ^,  Ich 
ftiid  im  Baroedanns  im  ganzen  S2  Philo -Excerpte,  zn  denen 
ans  den  letzten  Oapiteln  die  im  Monacensis  vorhandenen  hinzn- 
hommen  wfirden.  Die  meisten  finden  eich  in  der  EUoge  des 
•og.  Maximas  wieder,  einige  liegen  hier  In  etwas  ansführlicherer 
Gtttalt  vor  als  im  Mazimns. 

5.  In  P  a  r  i  8  befindet  sich  ein  reiches  handschriftliches  Ma- 
terial für  Philo.  Folgende  Hdschrr.  der  Biblioth^ue  Nationale 
enthalten  Schriften  von  Philo:  Paris.  123,  Paris.  433,  Paris. 
434,  Paris.  435,  Paris.  2075,  Paris.  2221,  Coislin.  43,  Coislin, 
384.  Dazn  konmit  eine  Handschr.  der  Biblioth^que  Mazarine 
(Kr.  1310,  bomb.  saec.  XIII),  die  das  erste  Buch  der  Vüa  Mona 
enthält   Paris.  123  enthält  nur  die  ans  Phüonischen  Excerpten 

')  Von  dertelben  Melissa  gibt  es  auBerdem  noch  zwei  Hand- 
Bchriften:  1.  Cod.  Palm.  6  (saec.  XII,  wie  der  Barocc),  unvollständig, 
euüialt  43  Capitel  (nämlich  Cap.  10—32.  35—37.  40-  56):  vj^l.  Sak- 
btlios,  üaz[^laxhBlp.lo^xr^  ^Atkeu  1890)  p.  3  f .  —  2.  (Jod.  iiieroaol. 
gr.  SS5  (aaec  X  v|XVI)  soll  nach  dem  Katalog  yon  Papadopnlos-Ee- 
wum»  46  enthalten. 

fhüdogos  LI  (N.  F.  V),  2.  18 
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ZBßainmeDgestii ekelte  Schrift  r:zrA  '/oajjiou  (Mangey  II  601 — 623). 
Paris.  2075  hat  nur  die  Bclirift  izzpl  to5  tt'XVT'X  arooO'aTov  £ivat 
iX.£u{^£{)ov  ,   Paris.  2221   nur  De  vita  conU'.mplaliva  \mA  den  An- 
fang von  Vita  losephi^  Coisl.  384  nur  De  vüa  Möns  lib.  I  (mit 
derselben  üeberlieferuni}:  wie  Cod.  Maz.).    Paris  433  nnd  434 
geboren  zur  b-Classe  (Hauptvertreter  Venetus  40)  und  habeu 
nur  insofern  eine  i?ewisse  Bedeutung",  als  sie  die  Grundlage  der 
editio  princeps  bildeten:  vgl.  meine  Ausgabe  der  Schrift  De  apt- 
ficio  mundt  p.  XXVI.    Coisliu.  43  gehört  zur  a-Classe  (Haujit- 
vertreter  Monacensis  459)  und  ist  entweder  direkt  oder  durch 
Vermittelung  des  Vatic.  380   aus  Vaticano-Palat.  1S3  abge- 
schrieben ,   der  seinerseits   wieder   von  Monac.  459  abstammt 
(Wendland,   Neu  entdeckte  Fragmente  Philos,  p  12G-).  Coislin. 
43  ibt  übrigens  nicht,  wie  ich   früher  nach  Montfaucon  aagab, 
im  XV. ,  sondern  im  XVI.  Jahrhundert  in  Italien  ge^hrieben 
und  zwar  yon  der  Hand  des  Griechen  Jakob  Diasaorinos, 
des  Gefilirteii  des  Palaeokappa  (vgl.  meinen  Anfsats  in  dÄn 
Philol.  AUiandl.  Martin  Hertz  .  .  .  gewidmet  p.  137  ff.).  Der 
Codex  enthllt  nur  die  erste  Hftlfte  der  in  den  Hdsehrr.  der 
Olasse  filierlieferten  PhiloniBcliett  Sehriften«  die  andere  Htifte 
(also  der  Zwillingsbmder  dee  Coisl.  48)  ist  wahrscbeinlieb  der 
Vaticanns  gr.  2174.    Von  allen  Pbilo-Hdschrr.  der  BibUoih^n» 
Nationale  (mit  Ansnabme  des  Coisl.  884]  besitze  icb  durch  die 
snvorkommende  Liberalitftt  des  Herrn  Pastor  Ch.  6.  Baltaer 
in  Wernsdorf  bei  Glaneban  die  in  den  Jabren  1841  nnd  184S 
angefertigten  Collationen  Const.  Tisebendorfs *).   Da  alle 

i 

•)  Es  ist  bekannt.  daB  Cb.  O.  L.  Or o Aman n  (geb.  1788,  seit 
1828  Pastor  bei  St.  Thomä  in  Leipzig  und  Professor  der  Theologie  i 

an  der  Universität,  gest.  mit  dem  Plane  um^ng,  eine  kritische  ' 

Aus^'abe  des  Philo  zu  veranstalten,  und  daß  Tischendorf  in  Pari»  und 
in  Italien  Hdschrr.  für  ihn  verglich.  Vgl.  Schürer  a.  a.  O.  p.  835'*; 
(hoSmaiin  im  Leipi.  Progr.  z.  Antritt  des  KecCorats  1856  (enth. 
Anecdoton  Graecum  PhÜonis  ladaei  de  CherubiniR)  p.  1.  OroBmaont 
Plan  kam  nicht  sur  Ausführung'  und  Tischendorfs  Collationen  waren 
seitdem,  verschollen.  Nach  GroRmanns  Tode  hatte  1).  Karl  Wil- 
helm Otto  (geb.  1012,  von  1855  bis  1880  Superintendent  und  Schön- 
burgischer  Consistorialrath  in  Olauobau,  gest.  %  Mai  1890)  den  Plan 
der  Philo  -  Ausgabe  aufgenommen  und  Abschriften  von  Tischendoifii 
Pariser  Collationen  sich  zu  verschaffen  gewußt.  Tischendorf  selbst 
kündigte  im  J.  18üS  Ottos  Auagabe  an  fPhilonea  p.  W).  Otto  hat 
sich  bis  an  sein  Lebensende  sehr  eifrig  mit  Thilo  beschäftigt  (vgL  die 
Nekrologe  im  Siehnsohen  Kirchen-  u.  Sdiolblatt  1890  Nr.  94  und  in 
der  AUgem.  ev.-luther.  Kirchenzeitung  1891  Nr.  34J35),  er  hat  die 
meisten  Schriften  ins  Deutsche  übersetzt  und  eine  Fülle  von  Material 
für  eine  kritisch-exegetische  Ausgabe  zusammengetragen.  Aber  &uch 
er  starb,  bevor  auch  nur  der  Anfang  der  vorbereiteten  Ausgabe  druck- 
fertig gemacht  war.  Otto  wftre  auch  nioht  im  Stande  gewesen,  eine 
den  beutigen  Aafordemogen  genfigende  kritische  Ausgabe  su  liefom, 
dazu  reichte  schon  sein  Apparat  nicht  aus;  auBer  den  Ti^chendorf- 
sohen  Collationen  der  Pariser  besaft  er  nnr  Collationen  dei  Wiener 
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diese  Handschriften  mit  Ausnahme  des  Paris.  435  keinen  selb- 
ständigen Werth  liaben,  so  beschränkte  ich  mich  während  mei- 
nes Aufenthalts  in  Paiis  auf  die  Revision  von  Tischendorfs 
Collation  des  Paris.  435  und  widmete  die  übrige  Zeit  der  Prü- 
fiing  der  indirekten  Ueberlieferung  *). 

Codex  Paris.  485  Regias  2551)  ist  eine  im  XI. 
Jabrhttiidert  sorgfllltig  geschriebene  Pergament-Hdselir.  von  175 
Blftttera  mit  28  Zeilen  auf  jeder  Seite.  Abklirzungen  kommen 
fast  gar  nicht  vor,  ausgenommen  die  gew&hnliclien  67,  öuvööj 
dtvos  u.  &.  Die  Spiritus  haben  meistentheils  die  eckige  Form, 
Das  V  paragogieam  stand  ursprüngtich  sehr  häufig  vor  konso- 
nantisch  anlautenden  Wdrtem,  ist  aber  an  den  meisten  Stellen 
wegradiert,  und  t  werden  oft  verwechselt,  namentlich  findet 
sich  "rielfack  statt  la,  auch  r^v  statt  £iv  (im  Infinitiv).  Die 
Beschreibung  des  Codex  im  alten  Katalog  (1741)  wie  in  H. 
Omonts  Inventaire  ist  nicht  ganz  genau.  Von  der  Schrift  Trspl 
£üYev£ta?  (fol.  120')  enthält  der  Codex  nur  ein  kleines  Bruch- 
stück, dasselbe  beginnt  mit  den  Worten  oijiai  tyjv  euYsvsiav  (§  2 
voL  V  p.  260,  11  Richter)  und  endet  xaXÄv  xal  (XYaöÄv  72- 
VTjxai  Yovsüjv:  -  (ib.  p.  2G1,  3).  Alsdann  folgen  (fol.  120^ — 
123^)  ohne  üeberschrift  drei  verschiedene  Excerpte  aus  dem  3, 
Buch  De  vita  Moais  und  zwei  Citate  aus  der  Schrift  Contra 
FLaccutn.  Auflfalliger  ist  der  Umstand ,  daß  Melot  und  Omont 
die  Schrift  De  vüa  contemplatwa  in  dem  Codex  übersehen  haben; 
sie  steht  hinter  der  Legatio  ad  Qaium  (fol.  163^ — 173^)  und 
trägt  deutlich  die  bemerkenswerthe  üeberschrift  ^{Xcuvo?  ixsTai 
T]  rspi  dpsrtüv  0  .  Sie  endet  mit  den  Worten  Tj-i?  <ptX{otv  ocjtoT? 
irpou^VTj^ev  oiy.sirjTotTov  f§  11  vol.  V  p.  323,  5  Richter),  nach 
fol.  173  ist  uL^ü  ein  Blalt  ausgciallen.  Die  2  letzten  Blätter 
(füi.  174.  175)  gehörten  ursprünglich  nicht  zu  der  Haudachrift. 

Breslau.  LeopM  CoAn. 

Hdscbrr.  Naeh  Ottos  Tode  ging  sein  litterarischer  NaohlaS  in  den 

Besits  des  Pastors  Baltzer  in  Wernsdorf  über.    Als  dieser  von  dem 

Plane  unserer  Ausgabe  Kunde  erhielt,  st^'llte  er  mir  sofort  in  liebens- 
würdigster Weise  Otto«?  Philonischen  Nachlaß  r.w  freiem  Gebrauch  zur 
Verfügung.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  Herrn  Pastor  üaltzer 
Affenuieh  meioen  Dank  su  iriederholen. 

^)  üsher  diese  berichte  ieh  demnäobst  an  sndarer  Stelle. 


18» 


xvm. 

Zu  Plutarch. 


PerieleB  7  (805,  18):  6  Se  xal  too  SfjiAo-j  Ctm)  orjUto  Sauppe) 
otiveyl;  <ps'JY«)v  xal  TOV  x^pov  oiov  £x  oiaAsifAjxaitov  iirXr,atGc!;gv 
oi^x  iw.  iravrl  icpaY|Mtn  X^<»v  o6d*  del  irapioiv  icXr^fhc, 

rd^  jiE^aXa;  ^pBioic  iitioioou;,  tiXXa  5s  cpiXoo^  xat  pTjTopoc  W- 
poo;  xaHtelc  erparrsv.  Die  nach  Sintenis  auch  von  Fuhr  und 
Blaß  recipirte  Lesart  iripoo:  bcnilit  auf  einer  Emendation  Xy- 
lauders,  auf  die  auch  (\)bet  (Mnemos,  n.  s.  VT  ir>4)  %'erfullen 
ist.  Der  npdnnkc,  daß  Perikles  uußer  »einen  politischen  »(Min- 
den, die  liier  unter  den  ?ptXoi  zu  verstehen  sind,  auch  noch  an- 
dere Kednor  auf'  den  Kampfplatz  geschickt  habe,  ist  iedocli  we- 
nig annehmbar.  Auch  sollte  man  iur  et^poo;  eher  a/Jjyj;  er- 
warten, Döhuer  liest  ©i'Xou;  xai  {»TjTopofc  <xa't>  i-aipoo; 
xn^izi^.  Alsdann  wHren  die  cpt'Xoi  und  irottpoi  des  Perikle«  keine 
Redner  gewesen,  was  Plutarch  doch  schwerlich  hat  sagen  wollen. 
Ein  durchaus  ang:emessener  8inn  er<,'ibt  sich  dagegen  bei  der 
Umstellung:  TaXXa  oi  '^lÄo'j;  X7.1  z-nÄyyj;  'r/r^T^jOa;  /aUixl;  STrpotT- 
t£v :  jjdie  anderen  Angelegenheiten  besorgte  er ,  indem  er  seine 
Frennde  und  PartdgenosBen  ala  Redner  aaf  den  Kampfplatz 
ediickto«'. 

Pericl.  8  (806,  25):  od  {x/.v  dXXd  xal  aMc  6  OepixXr; 
tC8pl  t6v  X^YOV  edXaßf^;  ^v,  £>ot*  Äel  7:pbc  to  ßr^{xa  Soioi^aiv  su- 
ysTo  (7|UyET0  Seitenst)  TOtc  Osot«  [irfik  f^r^ixa  {iijoiv  ixireaeXv 
axovtof  aOTOU  irp6<  rriv  :rpox£i]xivr^v  )^ps{fltv  dvdip(i09T0V.  Dies 
würde  bedeaten,  daß  Perikles  sich  auch  ans  eigenem  Antrieb 
▼or  jeder  unpassenden  AenAemng  gehtttet  habe,  was  nnr  dann 
Sinn  hätte,  wenn  vorher  von  einer  hierauf  gerichteten  fremden 
Einwirkung  die  Rode  gewesen  wHre.  Es  muß  augenscheinlich 
helften:  od  |&i^v  i^M  xal  oSrioc  6  II.  icspl  täv  k&^w  sdXaßfjc  i^v. 
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Pericl.  12  (312,  7)  ist  mit  Bckker  folgendermaßen  zu  in- 
tcrpimgiren :  ^:roo  y^P  SXtj  aiv  XiUoc  /aA/o;  iXicpa;  y^puaoi; 
EjScvo;  xuirapioao;,  ol  oh  lautijv  sxTrovoO^ai  xai  xaTEpy**^*^?^^^^ 
tsj^vai  TSXTovs;  TrXaaxai  ^(aXxoTUTrot  XtDoup^Qi  ßa'f*!;,  /puoou  [J.a- 
AaxTr^ps;  <xal>  iXs^avro;,  J[o)Ypacpoi  fcoixtAtol  TopeuxaC,  ::o(iiw)l 
Sl  to6toiv  xal  xofuotr^ps;  EjxTropoi  xal  vauxat  xal  xoBepvrjtai 
xaioi  ftoXarcov,  ol  hh  xatÄ  'fl^  ä^M^Qwrffol  xal  CeuYOTpofot  xal 
T^vbyoc.  xal  xaXoioTp^^cpot  xal  Xivoopyol  xal  axoTOT^p.oi  xal  68o- 

irotol  xal  iieraXXetc,  Mprq  fii  *^vrj  t6v  oirtix^  o;(Xov 

xal  {Sii&Tijv  oomTaf^i^ov  ei^sv  .  .  .  Ich  glaube  dies  deshalb 
bemerken^zit  müssen,  wdl  in  den  sonstigen  von  mir  vergliehe- 
DSU  Aasgaben  durchgängig  nach  t^)(vai  und  xojuot^pec  ein  die 
CSbnstruction  störendes  Komma  gesetzt  wird. 

Pericl.  15  (316,  19):  ahioL  (von  der  überzeugenden  Kraft 
der  perikleischen  Rede)  6*  ouy  ifj  tou  k6^(0D  ^ikio^  Stjvajm,  ÄXX\ 
d»;  8ouxu$(6i)(  f  7ja(v,  ^  icepl  tov  ßtov  8d|a  xal  ir^oxi^  too  dv- 
6()ic,  dStöpoTaxoo  ir£pi<pav©s  y^vo(&svoo  xal  ypr^iioLZoiyf  xpsi'rrovo?* 
^  xal  T^jv  icdXtv  dx  jASY^ijc  {asyistt^v  xal  <sx  7:Xouo(a<  add. 
8auppe>  ttXoooiüit^tijv  icoi'i^oac  xal  ^ev^jisvoc  Sovafjiet  iroXXuiv 
flaaiXetov  xai  Tupavvcov  UTrspTspo;,  üiv  sv.oi  xal  £tci  toTc  üllai 
oiiDevTo,  ix3Tvo;  }iia  8pa/jx^  jxsi'![ova  tI,v  o  j^'^v  oox  iTroir^tisv 
6  iraiTip  auT(p  y.aTsXirrE.  Mit  der  Imnflsclirlitlichcn  Lesart 
m  evioi  xat  37ci  roT;  'jiiji  oiiDsvio  hat  man  nichts  anzufangen 
gewußt.  Mad  V  ig  hat  dalior,  nm  einen  annehmbaren  Sinn  zu 
gewinnen  und  zup:l€ich  das  störende  exsTvo;  zu  beseitigen ,  vor- 
geschlagen (üv  s'v'.oi  X7.1  £<n'"po7rov  toTc  min  oiiiiiVio  exsivov, 
welche  Aenderun^  von  Fuhr  und  Blali  in  den  Text  aufgenom- 
men worden  ist.  Bernardakis  (symb.  crit.  p.  6)  bemerkt 
jedoch  mit  Kecht  hiergegen  ,  daß  für  jemanden  zum  Vormuud 
einsetzen"  nicht  i-iipotrov  oiaiiOiaüoti ,  sondern  ETriTpOTrov  xaD- 
t3tavai  der  passende  Ausdruck  ist.  Außerdem  erhebt  er  den 
gegründeten  Einwand ,  daß  ein  auswärtiger  Fttzst  doch  schwer- 
lich darauf  verfallen  sein  würde,  dem  Perikles  die  Vormnnd- 
scbaflt  über  seine  Kinder  zu  übertragen.  Er  selbst  wiU  die 
Stelle  in  dem  Sinne  fassen,  daß  Perikles  ans  dem  Staatsschats, 
von  welchem  manche  sogar  einen  Thdl  auf  ihre  Söhne  vererben 
konnten,  auch  nicht  eine  einsige  Drachme  an  sich  gebracht  habe. 
Seine  Annahme ,  daft  In  Ix  todtoiv  S.  anfanldflen  sei ,  ist  je- 
doch schwerlich  haltbar. 

Saftppe  (die  Quellen  Plntarchs  für  das  Leben  des  Peri^ 
kies  p.  84)  vermnthet  Ivtoi  xal  iirl  toIc  t>iim  §t£U£VTo  tote 
ixeCvpu,  [it^  ^pfl^t^'S  •  Hiernach  waren  also  einige  Kö- 
idge  und  Fürsten  dem  Perikles  so  sngeihan  gewesen,  daß  sie 
seine  Söhne  zu  Erben  einsetzten.  Ein  derartiger  Grad  von  Er- 
gebenheit dürfte  indessen,  selbst  wenn  man  annehmen  will,  daß 
die  fraglichen  Fürsten  kinderlos  waren,  kaum  glaublich  erschei- 
nen.  Außerdem  wäre  alsdann,  wie  A.  Schmidt  (Perikl.  Zeit- 
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alter  II  237)  bemerkt,  die  Angabe,  dafi  das  Vermdgen  dee  Pe- 
rikles  sich  um  keine  Drachme  vergrößert  habe,  nicht  sutreffbnd, 
da  das  Vermögen  seines  noch  vor  ihm  ohne  Descendens  und 
GoUateralerben  gestorbenen  Sohnes  Paralos  auf  ihn  als  den  na- 
türlichen Intestaterben  übergehen  mußte. 

Schmidt  interpretirt  sdnerseits  die  fraglichen  Worte  fol- 
gendermaßen „von  denen  einige  ihre  Macht  sogar  auf  ihre  Sühne 
vererl)ten*'.  Auch  diese  Erklärung,  welcher  A.  Bauer  (Zeit- 
schr.  f.  östr.  Gymn.  1881,  p.  120,  A.  21)  zustimmt,  befriedigt 
ni(dit|  indem  alsdann  die  Vererbung  als  eine  bei  der  Tjrrannia 
seltene  £rsch^nung  bezeichnet  würdCi  was  doch  keineswegs  zu- 
treffend  ist. 

Der  gemeinsame  Fehler  der  bisherigen  Erklärungsversuche 
liegt  darin ,  daß  man  O'.aT»'0iC;i)ai  durchgängig  im  Sinne  von 
„vererben"  genommen  hat.  Es  heißt  aber  auch  ,  wie  aus  Ari- 
stophanes (av.  440)  ersiclitlich  ist,  „einen  Vertrag  mit  jemandem 
schließen",  in  welchem  Falle  die  Person,  mit  der  der  Vertrag 
geschlossen  wird,  im  Dativ  steht.  Schreibt  man  nun  lov  evtot 
xai  int  ToTc  'j'iioi  otiUsvio  ixzivto  (für  ixcivo;),  so  erliiilt  man 
einen  durchaus  annehmbaren  und  den  Zusammenhang  wohl  ent- 
sprechenden Sinn.  Es  war  vorher  gesagt  worden,  daß  Perikles 
an  Macht  vielen  Königen  und  Tyrannen  überlegen  gewesen  sei. 
In  dem  nun  tblgenden  Kelutivsatz  wird  dies  noch  näher  begrün- 
det durch  die  Bemerkung ,  daß  einige  von  diesen  mit  Perikles 
Verträge  geschlossen  hätten,  die  auch  für  ihre  Söhne  bindend 
gewesen  seien.  Hierin  lag  insofern  tan  Beweis  für  das  An- 
sehen des  Perikles,  als  sonst  in  monarchischen  Staaten  ein  Ver- 
trag in  der  Begel  nur  ftir  die  Begierungsdauer  des  Fürsten,  der 
ihn  ahschloA ,  Gültigkeit  hatte  (vgl.  Berliner  Stndien  f.  klass. 
Phil.  u.  Arch.  VH,  8  Heft,  p.  81,  A.  1). 

PericL  80  (830,  19) :  tooto  }iiy  o3v  <J/T|<pia(ia  (das  me- 
gaiiBche  Psephisma)  üeptxXiouc  iaxh  sdYVc&(Mvoc  xctl  (piXav(>pi»- 

xpiTo?  OL^xi^.  TÄv  Ms^apscov  otTToOavsiv  sÖoU,  YP*?^^  <j^Tj(ptajio  xar* 
adxtttv  XopTvo?  ,  aoTTOvdov  jiiv  elvat  xal  dxrjp'jxTov  ej^öpav  .  .  . 
S  i  n  t  e  n  i  8  (in  seiner  größeren  Ausgabe  p.  208)  betrachtet  den 
Genitiv  IlspixXiou;  mit  Becht  als  von  lox^v  abhängig ;  denn 
wenn  ior^v  zu  e/<>tj.svov  zu  ziehen  wäre ,  so  müBte  es  heißen : 
toüTo  jilv  oijv  TO  <J/Y)cpio[ia  TO  IlsptxXsouc.  Das  genannte  Pse- 
phisma soll  also  ,  indem  es  als  von  Perikles  ausgegangen  be- 
zeichnet wird,  von  vornherein  von  dem  im  Folgenden  erwähnten 
Antrag  des  Charinos  untersclncdpn  v/crilen.  Aber  man  sollte 
doch,  wenn  £y^«>ti£vov  als  ein  attributiver  Zusatz  zu  '■i^r/^ioiia  zu 
fassen  ist,  erwarten  :  toüto  jxsv  oüv  to  6T/f  lajia  euYvtoixovo?  xal 
iXavOpwTTOu  oiv.a{oKo'( Irxc  ly^usvov  rTepixAiout  iorCv.  Für  i^^" 
(i£VOV  ist  jedenfalls  syouiv  o  u  zu  lesen. 

Die  uämiicbe  Ckirruptel  liegt  vor  C.  Gracch.  9  (IV  198,  19): 
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vouL'^j  j:  iypattsv  oute  täv  y.aXwv  rivo;  oüts  täv  XooitcAmv  syo- 

TÄv  TToXXüiv,  a>3ii£ji  iv  /.tojxtuoia,  aTTS'jOfDV  v.nl  öiajxiAXtüficvoi;.  Die 
Constraetion  erfordert  auch  hier  entschieden  iy6\LZ'^Q<;. 

Pericks  37  wird  bemerkt,  daß  ein  von  Perikles  früher  ver- 
anlafttes  Paepbisma,  wonach  nur  der  Sohn  eines  Atheners  und 
einer  Athenerin  das  Bürgerrecht  haben  sollte,  auch  auf  den 
schließlich  allein  noch  am  Leben  befindlichen  Sohn  des  Perikles 
▼on  der  Aspasia  Anwendung  gefunden  habe.  'Ovto;  ouv  Beivoo 
(838,  21)  Tov  xaTol  toooötqiv  To^^o^avta  v<$(iOV  uic^  adtoo  icdXiv 
XoO^vai  Tou  Ypa^l^avTo^f  i^  icapooaa  Sooxox^oi  T<p  (leptxXsi  icepl 
TOV  otxov  i-S'/Xotos  TOü?  A&Tjvaiou^  xal  ....  wys/ja^^oayf 
diTOYpa'J^otsöat  tov  v^dov  too;  yparopac  ovojxa  ftsjAevov  xo 
autoo.  Wenn  die  Athener  nur  dagegen  Bedenken  hegten,  daB 
das  fragliche  Gesetz  von  seinem  Urheber  selbst  wieder  aufge> 
hoben  werden  sollte,  so  konnten  sie  ja  einen  anderen  Redner 
▼eranlassen,  dies  zu  beantragen.  Was  ihnen  arg  erschien,  war 
vielmehr  die  Aufliebung  des  Gesetzes  zn  Gunsten  des  Antrag- 
stellers. Jedenfalls  ist  Blaß  durch  diese  Erwägung  bestimmt 
Tvorden,  utt'  otjrou  in  iic*  auTOO  ändern;  passender  dürfte 
jedoch  pcin  b  -  ko  auroö. 

Alcib.  10  (384,  14):  si  ZI  Rso'-ppaaTU)  Trtorsuofisv ,  avSpl 
•S'tXr/xofp  Y.a\  [j-zrior/jn  r.nsj  ovtivo'jv  Ttöv  cptXoao'iJüJV ,  SüpeTv  jisv 
fjV  Ta  oiovia  xai  vo/^aai  TiavTiüv  ixavtataxoc  ö  l\Axi,3'.oioT]c,  Ci^Ttov 
;x7i  |ji?5vov  a  6sT  Xiys'-v,  dtXXa  xat  w;  osi  xoT;  ovofiaot  xat  Toii; 
pTjjxaaiv ,  otjx  suTiopüiv  02,  TcoXXaxi;  so^aXXsro  xal  |x£Ta^i>  X£y«>v 
aTreaitoira  xat  oisXstrE ,  XiEsfo;  "lacp 070607^;  aurov,  avaXa^ßavcov 
xai  oiaaxorotSocVo;.  Die  Antliliesc  CirjTcov  o§  jjiy)  »i(Ivov  S  8et 
Xs-fstv.  GtXXa  xal  «>;  0£t  wird  wesentlich  beeinträchtigt  durch  das 
nachhinkende  toI;  6v(J}xaai  xal  tgT;  oTjaaaLv.  Kiuen  Fingerzeig 
zur  Emendation  gibt  rei  publ.  ger.  praec.  c.  8 :  ÄXxi^idSr^v 
oi  6  6s<5'f  paaro;  bropit  jXYj  jjlovov  a  Sst  Xs^siv  dXXA  xal  d>c  Set 
ßooXdjjevov  (lies  |3ooX$od{ievov)  iroXX<ixic  iv  adtv^i  T(p  Xs^siv 
CYjToovra  xal  oovxi&ivta  td;  Xi(et;  ivfoxeo&at  xal  SiaicCircsiv.  Es 
ist  blemach  zu  schreiben :  C'vjtoiv  8e  txY)  ^^vov  &  Sei  X^eiv  dXXd 
ical  <i>c  Sei,  tote  dv^fiasi  xal  tou  p7;{xa3iv  o5x  eöiropcov  [os]  i7oX> 
Aaxie  latpaXXsTo  „indem  er  tiberl^e,  nicht  nur  was,  sondern  auch 
wie  er  sprechen  sollte,  kam  er  häufig  durch  die  Worte  und 
Ausdrucke,  an  denen  er  keinen  Beichthum  hätte,  ins  Stocken". 
Hiermit  ist  jedoch  die  Stelle  noch  nicht  in  Ordnung.  Im  Fol- 
genden venniAt  man  zu  dvaXa(ißav(0v  ungern  ein  Object.  Wollte 
man  X^c  v  ergänzen,  so  würde  dn  schiefor  Gredanke  entstehen, 
indem  Alkibiades  in  dem  Momente,  wo  or  stecken  blieb ,  den 
Faden  der  Rede  auch  schon  wieder  aufgenommen  hätte.  Ein 
sehr  guter  Sinn  ergibt  sieh  dagegen  durch  die  Aenderung  aMv 
dyaXa(ißavo»v  ^^indem  er  dcfa  sammelte**,  weleher  Ausdruck  im 
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Hinblick  anf  das  folgende  Btaaxo7rou[jL3voc  durchaus  angemessen 
ist.  In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  dvxXatxpavsiv  gebraucht 
Plat.  Lys.  p.  210  e:  avsXapov  oüv  sixauTOv  xo\  Ir.ir/jjV  toü  X'v- 
YOU.  Ebenso  Ap?ch.  dp  fals.  leg.  35  (von  dem  vor  Philipp  in 
der  Rede  stecken  bleibenden  Dcmo.'^tlienes) :  6  o'  cor  77:01;  era- 
paj(ÖT)  xal  Twv  fSYpaixjxsvtov  StsocpaXr^,  oüo'  dvaXajBeTv  aüTov  ^5ü- 
VT^drj,  aXXd  xai  udXtv  Xs^S'-v  l7ri)^£tp7jaac  tauxÄv  e^raOev. 

Alcib.  25  (401,"  8):  Tauxcf  0'  siom?  *AXxtßid8T|C  STrs^xTic 
xpö^a  iTpi?  lou^  Zd{x({)  GuvaLoug  T(iiv  'Aör^vauüv  IX^toa;  £v- 
Sioou;  iraps^etv  xov  Tiaoottpipvr^v  91AOV,  ou  toTc  ttoXXoT^  )^apiCf^- 
pLEvo;  odSs  iri(JTEü(ov  e/ei'voic  .  d/./  7  toTc  dpfaiou ,  ei  roXaTiOE'-av 
avops;  (XYa&ol  ysvoij-ivoL  xil  rrauaavrE;  'j^Spuovra  tov  otjJxov  auroi 
8t'  iautuiv  au>^£LV  td  7:pdY[i.aia  xai  ttjv  ucJXiv.  Nach  dem  Be- 
richt des  Thukydides  (VIII  48,  1,  vgl.  53,  3),  auf  den  Plu- 
taichs  Danteilung  diieet  oder  indirect  aorttckgeht,  bestand  das 
angebliche  Hanpteorfordernift  für  das  Zustandekommen  eines  Bflnd- 
losses  mit  Persien  darin,  daß  der  Ednig  nnd  Tissaphemes  Ver- 
trauen wx  den  Athenern  gewannen,  zn  welchem  Zwecke  die  De- 
mokratie headtigt  werden  mußte.  DemgemSft  ist  zu  emendiren: 
ivSiSo&^  napileiv  t^v  Ttooa^^pVTjv  <pUov  oä  tote  icoXXoT^ 
}(apiC^{iavov  odSe  «iotbÄovt'  ixsi'voi;,  dAXd  xoi;  dpfoxoi?  .  .  . 

Aristid.  1  (II  1G2,  5):  Et  8s  xal  liard  t^v  iv  nXaxaiat? 
(idg^y^v  Tjplsv,  fbc  auxo?  6  AT](Aii}Tpioc  ^i^P^?^^  iriOavdv 
laxtv  IttI  8(>^-i(3  xoaauxiß  xat  xaTop0c{>(J.aoi  TijXtxouToi^  d;Lwf>7^vai 
8t  dpsx^^v  7)?  8'.d  ttXoutov  ex^Y/avov  al  XaY/dvovxc?.  Daß  vor 
r^?  das  Wort  ap/f^;  ausgefallen  ist,  hat  Reiske  (II  943)  rich- 
tig bemerkt.  Der  Ausfall  konnte  leicht  entstehen  durch  die 
ähnlichen  Buchstaben  des  vorhergehenden  dpsxr|V.  Sin  ten  is' 
Annahme,  daß  dp/r^c  ans  '^plev  ergänzt  werden  könne,  dürfte 
schwerlich  haltbar  sein. 

Lysand.  14  (397,  18):  Tdos  xd  teXt,  xmv  AaxEoatjjiovi'mv 
eyvto*  xappaX'^vTEc  xov  Tlsipaia  y.al  xd  piaxpd  oxeXtj  xal  ixßdvxs? 
ix  Tao(T)v  T(T>v  hoXscdv  xdv  a.'jxtov  Y*^  Ijijovxsc,  xaöxd  xa  8p<ovxs; 
xdv  sipdvav  e}(oitE.  a?  ypYjOoixs,  xal  xouc  cpuYdoac  dvsvxsc.  Die 
beiden  letzten  Worte  versteht  Reiske  so,  daß  die  Athener  die 
zu  ihnen  geflüchteten  Verbannten  aus  anderen  Staaten  hätten 
preisgeben  sollen.  Bei  Xeiiophon  (Hell.  II  2,  2Uj  heißt  es  je- 
doch :  £~oLoüvro  £ipT|VTjV  Eo'  «  xd  jxaxpd  xstj^r^  xai  lov  llEtpata  xa{>E- 
Xovra;  xal  xd;  vaö;  tiXt^v  otuoExa  irapaSrJvxa;  xal  xou;  ^^ayaoa; 
xaOivxa;  xov  auxov  l}(Opov  xal  (p£Xov  voji(I[ovxo?  AaxeSatpio- 
vCoic  ficsadat.  xadivxa«;  hat  hier,  wie  Breitenbach  richtig 
bemerkt,  die  Bedeatnng^  ffKorfickkehren  lassen**.  Da  &vlvrec 
nicht  in  diesem  Sinne  stehen  kann,  so  ist,  wie  schon  6.  Her^ 
mann  gesehen  hat,  auch  bd  Plutarch  xaOlvtec  oinsnsetzen. 

Naä  Lysand.  17  sollen  in  Folge  der  schlimmen  Erfah- 
rungen ,  die  man  mit  Qylippus  giemabht  hatte ,  die  beeottnenen 
Borger  in  Sparta  geneigt  gewesen  sem,  die  goldenen  und  aii- 
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bernen  Mttmeii  ginsHeh  m  beseitlgeii.  Die  Freunde  Lysanders 
erhoben  jedoch,  wie  ea  wdter  hdftt,  hiergegen  Widerspruch  und 
wußten  es  durchzusetzen,  daß  wenigstens  der  Staat  sich  des 
Goldes  und  Silbers  hedienen  durfte »  während  es  den  Privat- 
leuten hei  Todesstrafe  verboten  wurde.  Uebor  diese  Neuerung 
nrth^t  Plutarch  (400,  19  ff.)  abfällig:  Ci]{ttav  wpioav  ddvatov, 
Aoicep  Tow  AoxoupYou      v<5jiia{i,a  «popYjOivTO?,  ou  tf^v  lirl  T(j5  vo- 

ßavouar^c  yat  C^Xov.  Daß  hier  eine  Cormptel  vorliegt,  ist  au- 
p^enscheinlich.  Der  von  Sintenis  mit  X  bezeichnete  Anonymus 
und  Muretus  lesen  tjv  o  V/  <o  u  t  (o  :>  a^f^pst  to  uy]  xsxTf,a{>at  xov 
iot</)-njv.  (üc  .  .  .  In  ähnlicher  Weise  sucht  Reiske  zu  hel- 
fen, indem  er  schreibt  r^v  <toc;oütov>  oux  acfTjpst.  Aber  als- 
dann bereitet  staETrotsTro  noch  immer  Schwierigkeiten,  die  auch 
durch  Cor  a  es'  Aenderung  sbsiroi'si  nicht  gehoben  werden. 
Ohne  Zweifel  ist  zu  lesen:  ijv  oux  acp-ijjpsi  tm  jj-yj  xsxxTjOÖat  xov 
ioitutr^v.  5  s  TO  xexT/^ad-oii  rfjV  Trf/Xiv  e^oTjYsTxo. 

Sertor.  7  (TIT  94,  8)  wird  bemerkt,  daß  Sertorius,  als  Sulla 
nach  der  Kückkehr  vom  mithridatisclicn  Krieg  die  marianischen 
Heere  in  Italien  besiegt  habe  und  in  Kom  eingezogen  sei,  die 
Pyrenäenpässe  durch  Julius  Salinator  mit  6000  Mann  habe  be- 
setzen  lassen.  Da  der  Beiname  Salinator  sich  sonst  nicht  bei 
den  Jnliem,  dagegen  bei  den  IMetn  6ndet,  so  wird  ftir  den 
in  dieeem  Capitel  dreSmal  yorkommenden  Gentilnamen  *lodXto? 
jedrafalls  AtWio(  einzusetzen  sein. 

Pompej.  58  (251,  9)  heißt  es  von  dem  Im  Jahre  50  v. 
Chr.  im  Interesse  Oäsars  agilarenden  Volkstribnnen  C.  Scribonias 
Curio,  dem  es  in  einer  Senatssitenng  gelungen  war,  daffir,  daft 
GSsar  und  Pompons  beide  ihr  Commando  niederlegen  sollten, 
eine  nnverhftltnißmäßig  große  Majoritiit  za  gewinnen,  KdcxsTvoc 

xp(^Ttt)  y.ai  ßoXaT;  oTs<pav«>v  xal  avÖtov  6e6iou(i4voiv  aM^,  Der 
Situation  entsprechender  ist,  wie  schon  Mnretns  Torgeschlagen 
hat)  cb<  V6VlX7jX(u;  Xaurpto^. 

Alex.  7  ist  die  Rede  von  aristotelischen  Schriften,  deren 
Veröffentlichung  Alexander  mißbilligte.  Aristoteles  habe  hierauf 
geantwortet,  sie  seien  herausgegeben  und  auch  nicht  herausge- 
geben:  <7/r»^ü>c  Yotp  (286,  10)  }i£Ta  to:  '.poai/.a  irpa^jiateia 
rpo?  ^'.oaaxaAiav  xott  tjr/t)rciv  o'joev  i'/onaa.  yjjr^oiijnv  •jro^If-  uo' 
TO»;  TTcTTOtiosuji^voi?  OLTT  OL^'/Jt^  "SYp^TTT'?! .  Xylan  der  bean- 
standet mit  Recht  diese  Stelle,  indem  er  von  der  hier  erwähnten 
Metaphysik  bemerkt:  qvae  nilriluf  ad  jidtOr^aiv  et  oiOaoxaAtav 
conducat^  neque  facile  dixernu  neque  facile  credidevim.  In  wplrher 
Weise  v.w  emcndiren  ist,  zeigt  Gell.  n.  Att.  XX  5,  9  :  Mescripait 
ti  Aristoteles  ad  hanc  senieniiam:  Acroaticoe  lilros  qnos  edüm  qtie- 
ttrit  ^  non  proinde  ul  arcana  abscondUoB,   neque  edUo»  sdto  es«e 
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neque  non  editos^  quoniam  his  solis  cognobiUs  erunt  <cqni  nos  au- 
diverunt>.    Es  ist  also  zu  sclireibcn  :   too?   oioaaxaXi'av  Xflt  }xd- 

jiivoic  ar'  dp/7;;  YSYpaTrrat. 

Caes.  31  (III  395^  11)  Ka\  Kr/i(:;(ov  aiv  ettsiBs  tou:  Koti- 

1       1  ■  'til        '       <  /.  I 

XLtuiai;  [lovoi;  i; ax  13 7 •./,•''/.;  -ouiaOai  id;  oiaXuai'.:.  Ilo;j.nT,to'j  Ik 

xajATTTojiSvou  xal  oio'vvTo;       Trspl  AivrXov  oGx  suuv  unaiiuovxc;. 

Für  Sii<Svto;,  wozu  man  uugern  ein  Object  vermißt,  ist  wohl  SU 

lesen  iv$t$^vTo;,  wie  ja  auch  oben  von  CXsan  Freanden  der 

Ansdrack  aovev^^a;  gebraucht  wird.   Man  vergldehe  anfter- 

dem  Lysand.  15  (II  898,  23):  '0      o3v  Aöoav$po;  2vS^vtcov 

Oaee.  59  (420,  26):  06  700  u^vov  h  tote  iraXatot;  irdvu 
}^^oie  Tetapaf)iivai<  i/pujvTo  rcofiaiot  touc  t<ov  |ir^vcöv  Tipoc 
Tov  Ivtautiv  irsptddot;,  aim  xac  Buo{a$  xal  t^c  &optac  öiro^epo- 
fiivag  xatd  jiixpiv  ivavrfa;  Ixiteirrcöxivat  xoT«  XP^^^^  &pac» 
oAXd  xal  icspl  •djv  t<$ts  aSaav  T|Xiax^v  ol  (liv  icavtairaot 
TouTwv  daoXXoif^dTiD<  e^X^f  tspsT;  ^f>voi  tov  xaip^v  siSÖTe; 

i^ai^vr,;  /al  rpoif^aDr^|x£vou  pi7|B£v6{  i}ftp^Xipi.ov  irpoci^poi^ov 
<i.?;/a.  Was  i(jXiaxY;v  beißen  soll,  ist  schwer  ni  sagen.  Die  Er- 
klärer fassen  es  in  dem  Sinne  von  „Sonnennmlauf',  indem  sie 
rcpiooov  ergänzen.  Aber  in  dieser  Bedeutung  dürfte  sich  das 
fragliche  Wort  wohl  kaum  sonst  belegen  lassen.  Ein  weitms 
Bedenken  entsteht  dadurch,  daß  irepi  -rl^y  tots  ouaav  i?)Xiaxil'^v  zu 
dauXXoY?aTti);  «xov  als  Object  gezogen  werden  müßte,  während 
ein  solches  in  toutwv  bereits  vorhanden  i.st.  Emperius  liat 
augenscheinlich  das  Richtige  gesehen ,  wenn  er  -f^XiotXTiV  in 
YjX'. y.  lav  ändert,  wa^  niich  insofern  nothwcndig  ist,  als  toTS 
allein  zu  den  i^oXaToi  icdvu  '/j^q^^qi  keinen  ausreichenden  Glegen- 
satz  bildet. 

Cic.  19  (TV  255,  25):  "E^pr^  Ss  xai  *loüvio?  dxr,- 

xoevai  Tivd;  KzDtjou  Xe^ovToc,  SiraToi'  "s  tpsT;  xai  orpaTTj^oi 
tirrcipsc  dvatpeioüai  jji£XXoü3i.  Die  Absicht  der  Catilinarier  war 
jedenfalls,  wie  Graux  (in  seiner  Au.sgabe,  Paris  1882,  z.  d. 
8t.)  bemerkt,  darauf  gerichtet,  den  Cicero  und  die  beiden  de- 
üignirten  Con.«uln  D.  Silaiiu.s  und  L.  Murena  zu  ermorden. 
Unter  der  Bezeichnung  j-aToi  können  aber  diese  beiden  letzte- 
ren unmöglich  inbegriffen  sein  und  ist  demnach  6itaTtxo( 
(consnlares)  zu  emendiren. 

DIon  18  (V  11,  S)  wird  die  gttnstige  ESnwirkung  gesehil- 
dert,  welche  die  Anwesenheit  Piatos  auf  den  eben  zur  Regie- 
rung gelangten  jüngeren  Dionys  ausübte:  A28«9c  ^  oopLicooCcsv 
xal  0XTjjAa7i3(i.ic  aöXf,;  xal  irpaorr^c  «^00  xw  top^vvoo  nspl 
fkaoTov  tm  '/J^r^\iml^e^m  8au)iaotdc  ivISoxev  ^inSoc  (lera- 
ßoX7|;  tou  icoXftaic.  Aus  dem  Folgenden  geht  hemr,  didl  man 
einen  freiwilligen  Bttekfaritt  des  Dionys  Ton  der  Tyvaimis  eiv 
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wartete.    Das  einfache  {XiTaSoXr,  reicbt  nicht  hin,  um  diesen 

Ocdanken  auszudrücken,  .^nnriern  würde  nur  eine  Aondenmg  in 
dem  persönlichen  Verhalten  des  Dionys  hnzcichnen ,  die  bereits 
eingetreten  war.    Es  ist  also  wohl  zu  schreiboa  Oaujxa^io^  dv£- 

Von  M.  Bnitu«  Cc  4)  wird  bemerkt,  daß  er  während  des 
Bürgerkrieges  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  sich  dem  Letzteren 
angeschlossen  habe,  obwohl  derselbe  der  Mörder  seines  Vaters 
gewesen  sei.  Pompejus  habe  ihm  diesen  ^schritt  hoch  angerech- 
net und  ihn,  als  er  in  Makedonien  als  Freiwilliger  erschien,  in 
besonders  ehrenvoller  Weise  erapiaii^^en  (V  54,  19):  f^xsv  ei; 
Max^oovi'av  ^IkXovT/j:  lou  xivouvou  [i£i>i;uiV  ot-  /.at  '^azi  Iloa- 
rTjiov  ifjaUivia  /al  t)aujwtaavTa  irpoaiovro;  ajioG  y.aDsCojii vo/ 
s^avaarf^vai  xai  irEpißoXetv  (i>;  xps^xrova  irav-cuv  opcovicuv.  Nach 
dem  Wortlaut  dieser  Stelle  mttftte  Pompejos  zu  erkennen  gege- 
ben haben,  daft  er  den  Bratne  über  eich  selbst  stelle.  Dies 
irar  aber  wohl  nicht  seine  Abdeht,  sondern  er  wollte  yielmehr 
dadurch,  daft  er  sich  erhob  und  den  Brntns  umarmte,  denselben 
▼or  den  ttbrigen  Anwesenden  anssdchnen.  Demnach  ist  sni 
leoen:  i^avaorijvat  xal  ireptpoXalv  di$  «peftrova  navxcov  xwv 

Leipzig.  L.  Bokapfd. 


Zn  Ammiu. 

XXIII  6,  21  (Seleiicia)  qua  per  duces  Veri  Caemris  cxpuhata 
amdmm  »edibus  yhnrtlacrum  fonfci  Ajmllinig  .  .  in  aedc  ApoUinig 
PaltUtni  .  .  coUocaruiU.  Wieder  ein  aTzai  Xevouevov  hinsirhilich 
der  Bedeutung,  das  0.  F.  W.  Müller  durch  expugnata  beseitigen 
wollte.  Ich  glaube  ,  daß  nur  o  ftir  w  zu  setzen  und  expo- 
liata  ZU  schreiben  ist  (f  =  I).  Seleucia  wurde  damals  ge- 
plündert und  niedergebrannt.  Vielleicht  ist  darnach  auch  (,'a- 
pitol.  Ver.  8,  3  zu  verbessern  contra  fnUrn  Sekucia^  quae  ut  ami- 
co»  milües  noittros  reeeperat ,  expo  Ii  ata  est.  Casaubonus  be- 
hauptet zwar,  daß  das  überlieferte  expugnata  tiir  funditus  deleta 
stehe,  vermag  dies  aber  nicht  zu  belegen.  —  XXIII  6,  88 
(flemm  ....  eoalMcens  dummt  ez  wM$ma  vtmae  naimaUs  simüi» 
Uea  üNumori:  quae  »pecie$  gifftutur  apttä  Ptna»  y  quam  nopMAaei 
•oeoMo  ajppdktimrt  gentOi.  Die  «sna  kann  nicht  als  Mtmäü  oUo 
beidchnet  werden,  sondern  nur  die  aue  der  vena  flieftende  ma- 
Ueia,  Man  erwartet  also  timüi.  Da  jedoch  ^ihm  eine  ibrgiin* 
lung  des  Geleniua  ist,  hat  man  offenbur  xa  schreiben  «ofiinili».* 
nmiU»  olso  erauUrri  tptciu  n.  s.  w. 

Graz.  M.  PeUchemg. 
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Auf  die  nalio  Bcriilimnfr  cinzrlner  Stellen  Lukians  nnt 
Sextus  Einpirikns  haben  lu  reits  Ötruve  ')  und  Fritzsclie  atrf- 
merksam  frrmacht.  sei  mir  gestattet,  mit  Uebergeliuiig  der 
vielfachen  neuakadcniisch  -  skeptischen  Aro^nmente,  welche  auch 
sonst  in  lukianisclien  Dialoo'en  Verwendung;  finden,  zunächst  nur 
in  Er^MuzTingf  der  Benierkungen  Fritzsches  einiges  mitzutheilen, 
was  sich  mir  bei  gleichzeitiger  Lektüre  von  Lukians  „Hermo- 
timos^  und  «Parasiten"  und  von  Sextus  Empirikus  ergeben  hat. 

Der  groIJte  Theil  der  Beweisführung  des  „Hermotimos" 
fußt  auf  drei  von  den  fünf  Tropen,  welche  nach  Sext.  Empir. 
Pjrrh.  hypot.  I  164  die  jüngeren  Skeptiker  aufstellten,  nämlich 
auf  dem  ersten  (o  airo  -f^c  oia'^wv^ac),  dem  zweiten  (6  zlc  a-TTit- 
(jov  £*/ßaXX(üv)  und  dem  vierten  (6  UTToikrix'^;).  Auf  dem  Tro- 
pos  ärJj  r?jw  oia^covtac,  dessen  Wesen  Sextus  a.  a.  0.  165  er- 
läutert, beruht  die  A riLTii mentation  Hermot.  c.  14  p.  753  ff.  v^l. 
c.  25  p.  764.  Bei  dem  Sueitc  der  Tliilosophen  nntereinander 
erscheint  es  unmöglich ,  eine  Entscheidung  darüber  zu  treffen, 
welches  die  wahre  Philosophie  sei*).    Welchen  Weg  soll  der 

Lectiones  Lncian.  p.  240,  nach  Fritzscbe  Bd.  II  Abth.  II  der 
Lakuui*Au8gabe  8.  XXI;  StniTee  Sefarifk  selbst  war  mir  nicht  ni- 
gftngHch. 

»)  Lukian-AuPfT.  TT  2  S.  XYTII  ff. 

')  Die  Meinungsverschiedenheit  der  Philosophen ,  welche  in  der 
nouakademisch -skeptischen  Lehre  eine  so  wichtige  Bolle  spielt  (rgl. 
tt.  «.  Cie.  Bat.  deor.  I  6,  18  f.)  wird  auch  sonn  von  Lnkiaii  mehr- 
fkoh  als  Grand  gegen  die  Beschftftignng  mit  der  Philosophie  geltend 

j?eraacht,  po  Necyom.  c.  4  p.  460  f. ;  Icaromen.  c.  8  p.  758  f.  Insbesondere 
v^\.  zu  Icarom.  c.  9  ISext.  Empir.  Pyrrh.  hyp.  DI  3;  i218  f  (zu  219  s. 
auch  Luc.  loY.  trag.  c.  42  p.  690);  adv.  math.  IX  191  f.;  zu  Necjoni. 
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Neuling^)  einBehlagen,  Wie  soll  er  unter  den  vielen  phüosophi- 
Bchen  Sjetemen  das  richtige  heransfinden ,  an  irelchem  Kiite- 
rinm  soll  er  es  erkennen?  HermotimoB  findet  dieses  Merkmal 
aonSchst  in  der  ZaU  der  Anhänger  einer  Schule  c.  16  p.  754: 
4<&pa>v  TOüs  irXsioToo^  4ic*  adt^v  ipjiuivTa;  (uais  5ixa!iov  CL\iSvm 
Eivai  aurrjv.  Lykinos  antwortet  mit  dem  Bemerken,  H.  habe 
wohl  die  Vertreter  der  verschiedenen  Systeme  gezählt  und  so 
die  Majorität  festgestellt.  Der  Gegner  muß  gestehen ,  daß  er 
dies  unterlassen  habe,  und  beruft  sich  nnn  auf  das  allgemeine 
Urtheil  der  Leute  (c.  16  p.  755:  tJxouov  aicaVTCov  Asyt^vTcuv 
worauf  ihm  von  Lykinos  nachgewiesen  wird,  daß  er 
sich  nothwendig  auf  das  Urtheil  Nichtsachverständig'er  verlassen 
haben  müsse;  denn  über  eine  Philosophnnschule  werde  er  doch 
gewiß  nicht,  die  Mitglieder  eben  dieser  kSehule  um  ihre  Meinung 
gefragt  haben;  aber  auch  nicht  diejenigen  enier  gegnerischen 
Schule,  denn  dann  hätte  das  Urtheil  unter  allen  Umständen  un- 
günatig  ausfallen  müssen  und  ihn  nicht  zur  Wahl  jener  Schnlo 
bestimmen  können.  Es  bleibe  alao  nur  die  große  Menge  I  r 
Isiclit|jhilosophen  übrig.  Diesen  aber  komme  doch  selbstredend 
kein  Urtheil  über  philosophische  Dinge  zu.  Im  weiteren  Ver- 
laufe des  Gesprächs  glaubt  üermotimos  eine  andere  Auskunft 
gefunden  zu  haben:  man  braucht  nur,  so  meint  er,  denen  zu 
folgen ,  welche  (auf  dem  Wege  zur  Wahrheit)  vorausgegangen 
sind  (e.  27  p.  766).  Natürlich  zeigt  Lykinos  mit  Idebter  Mfibe, 
daß  damit  der  alte  Zweifel  keineswegs  beseitigt  ist,  da  jeder 
Philosoph  behauptet,  eben  er  habe  jenen  Weg  zurttckgclegt. 

Die  nämlichen  Gedanken,  nur  in  stnäTere,  sehnlmäßige 
Form  gebrachti  begegnen  uns  bei  Seztns.  So  lesen  wir  Pyrrb. 
byp.  I  88  f. :  ijxot  ydp  leaoi  tok  dLvdp«»icot(  moTe6oo|jLev  Tj  tioCv. 
aiJC  s?  jiÄV  icSatv,  xal  dtSovottot;  im}(£ip^oO(i8V  xal  td  dvxixe^' 

xaxibtQ^ai'  6  p.sv  Y^ip  IlXartovixo?  Xs^st  Su  llAaTcovi,  6  *Em- 
xo<Speioc  'F.TT'xoupcp  xat  oi  aXXoi  avaXoya)?,  xal  0&T«»C  dveiri- 
xpiTü):  ataaioÜ^ovTS?  auÖi;  TfjjiÄ^  et;  ttjv  Ittojc^jv  r£v.--Yjgoooiv.  6 
de  Ai^ci^v  ^  ToT^  irXsfaTot;  (cf.  Hermot  16,  754:  ii&poiv 
Tooc  icXs(oToo<  lie'  add^v  6p(iä>vTa^)  del  oiypcataiCdesdat  icaiBa- 

c.  4  p.  460  Sext.  Fmp.  adv.  math.  XI  42  f.,  Pyrrh.  h.  III  180,  zu  Hermo- 
tim.  c.  14  f.  TO  oi  ye  «iXT^Ö^j  —  rotvtto;  roo  h  f^v  aurÄv  dXk*  oO  Travta 
Stacpopd  ^vta  Gic.  nat.  deor.  I  2,  5  Quorum  opinioues  cum  tarn  va- 
riae  sint  tamque  inter  se  dissident!^,  —  ftlteram  eerie  (fieri)  non 
potestf  nt  plus  nna  ▼«»  sit;  acad.  II  36,  115  plura  eniin  rera  aisore- 
paniia  esse  non  pos-^unt:  vgl.  ebenria  43,  132;  48,  147. 

*)  Denn  eine  Schwierigkeit  der  Wahl  Hegt  auch  darin  ,  daß  ein 
Neuliog  sie  treffen  soll:  Hermotiin.  c.  15  p.  753  f.:  %ai  {jiot  — 
iwdu  Tov  —  ^St)  xd  ßcXtid»  xptvnv  Äuvaaevov,  iix*  oSiwc  dic^xptvat,  6icotoc 
xdrc  iSc&TiQc  Vgl.  Cic.  aead.  II  36,  117:  finge  aliqnem  nnnc  fieri 
sapienfem-,  noadnm  OMO ,  quam  potissimnm  teatenttam  eliget  et 
diHcipliuam  ? 
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iTzeX\hh  xai  StaXoYisoijDai  xi  toT;  irXs^oTot;  dpsoxst  (dieser 
Gedauke  liegt  in  den  Worten  Heruiot.  16  p.  755:  H^aa^  Ttvi 
tiXsi'od;  tu)v  '  I'iTTixoupEuov  .  .  7iptUar,aa;  ydp  auTouc  ÖTjXaOTj). 
Gej^en  die  Eutscheid un<r  nach  der  Majurität  wendet  sich  Sextus 
auch,  l'yrrh.  liyp.  II  13  ff.,  adv.  math.  VII  320  (jAGipTupia  oi 
Tiüv  TToXXuiv},  327  ff.  Der  Grund,  weshalb  dieses  Kriterium  ab- 
zuweisen ist,  liegt  nach  Pyrrh.  hypot.  II  43  und  adv.  math. 
VII  329  u.  a.  auch  darin,  daß  die  Wahrheit  nur  bei  wenigen 
zu  finden  ist  (Pyrrh.  hyp.  n  43  oicdvtov  tooi«  iaxl  dXr^ös;), 
d.  h.  die  Mehrhidt  bilden  die  NichtsaehTerstitndigen,  und  dieeen 
kommt  kein  Urtheil  sn  (adv.  math.  VII  329:  oStm  xal  iv  91- 
Xoso^i'c^  odx  dirloixev  hti  opovi^iov  thax  xal  8td  tooto  morc^v, 
7roXXoi>c  8e  /r^vu) osi;  xal  ha  touto  dicfmu;;  vgl.  Hwmot  e.  17). 
Sagt  man  aber,  man  müsse  dem  Weisen  folgen,  so  fragt  sich, 
welchem ;  denn  jede  Schale  belegt  mit  diesem  Namen  einen  an- 
dern: Pyrrh.  hypot  II  38:  r^v  7 dp  xotl  Xiytttaiv  9n  eocp^» 
iciOTSüTiov,  2po)TT.ao{jL8v  adrouc  iro{<p  oocp(t>,  iroTspov  -(ji  tax'  'Eir(- 
xoupov  T(u  xttTa  Toiic  OTo>txo6;  T(j)  xuvix(p.  Die  909o{  est* 
sprechen  den  icpofi>8oiropr^x^e^  im  „Hermotimos**  (c.  27  p.  766), 
nnd  wir  sahen,  daß  anch  hinsichtlich  dieser  eine  Entscheidung 
nnmöglich  ist,  da  jeder  Philosoph  seinen  Weg  als  den  alldn 
richtigen  preist.  Daft  femer  die  Anhänger  eines  Systems  mit 
ihrem  Urlädl  über  die  eigene  Schale  nicht  maßgebend  sein 
ktinnen  (Herrn.  17  p.  755)  ergiebt  sich  aas  Sextos  Pyrrh.  hy- 
pot. I  00:  't^TTEi  Zk  cptXauToi  Ttvs^  Svt8$  ol  8oY|&ftTtxo(  ^ast  6aiv 
Twv  oiXXaiv  dv^pQMrcov  iaoto6$  icpoxp{v6tv  Iv      xpCoei  to»v  icpa- 

•)  Verwandt  hiermit  ist  die  Verwerfung  der  inajiorh  Pyrrh.  byp. 
II  204.   Eine  &hoKebe  Arj^umentation  liegt  auch  Lue.  Hermot.  c.  45 

p.  787  zu  Grande.  Mit  dieser  Stelle  und  nicht,  wie  Fritzsche  in  sei- 
ner Luk.- Ausgabe  II  2  S.  XVIII  thut,  mit  Hermot,  c.  55.  ist,  wie  mir 
scheint,  die  j^enannte  Sextusstelle  zu  vergleicben.  Herrn.  55  handelt 
es  sich  um  die  Bebauptung,  man  könne  schon  aus  einem  Theile  die 
Kenntnis  des  Oanien  gewinnen,  so  aus  einem  GHede  die  desgansen 
Körpers,  w&hrend  sich  Sext  gegen  die  Epagoge  richtet,  die  aus  der 
Sammlung  vieler  oder  aller  einzelnen  Fälle  das  Allgemeine  er- 
schließen will,  im  ersteren  Falle  aber  nach  Sext,  nichts  beweisen 
kann,  im  zweiten  unaustührbar  ist.  Hermot.  45  wird  an  der  Hand 
des  Gleichnisses  von  der  Opferscbale  dargethan ,  dafi  es  sur  AuEfin« 
dang  der  wahren  Philosophie  unumgänglich  nOthig  sei,  alle  Systeme 
TM  prüften ;  so  lange  noch  die  Kenntnis  eines  einzigen  fehlt,  kOnne  Ton 
einer  Kntscheidnng,  welches  die  Wahrheit  enthalte,  keine  Redo  sein. 
Kin  solches  Studium  aller  Systeuie  stellt  sich  aber  im  i'olgenden  (c. 
46  ff.)  alt  unmöglich  heraus.  Die  Uuzulässigkeit  der  iitajcttYi^  beruht 
nach  Sextus  auf  der  unendlichen  Zahl  der  Alle»  wfthrena  bei  Lnkian 
die  Zahl  der  philosophischen  Systeme  allerdings  begrenzt  ist,  das  Stu* 
di  um  jodes  einzelnen  aber  solche  Schwierip^keiteu  bietet  ,  daß  eine 
Früluug  aller  innerhalb  der  Dauer  eines  Menschenlebens  unmög- 
liob  Ist 
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yap  £13'.  xat  au'ot  if^^  dta<pu>vta;), 

Hermotimos  sucht  c.  37  p.  780  seine  Behaupturii,'-  (c.  35 
p.  777),  man  könne  die  wahre  Philosophie  als  solche  erkennen, 
aui  Ii  oliue  sämmtliche  Systeme  geprüft  zu  haben  durch  ein 
(jleichnis  zu  stützen.  Zwei  Männer  haben  einen  Tempel  be- 
sucht; nach  ihrem  Weggang  stellt  sich  heraus,  daß  eine  Opf'er- 
Bcliale  verschwunden  ist.  Findet  sich  dieselbe  nun  bereits  bei 
dem  ersten  der  beiden  Besucher,  welchen  man  daraufhin  unter- 
sacht ,  vor ,  so  hat  mau  nicht  uöthig ,  auch  den  zweiten  einer 
Darchsuiliuu«^  zu  unterwerfen.  Lykinos  weist  demgegenüber  u. 
a.  duraul  hin ,  dali  die  wahre  Philosophie  keineswegs  wie  jene 
Opferschale  etwas  seiner  Beschaffenheit  nach  Bekanntes  sei. 
ijuUe  das  Gleichnis  anwendbar  sein,  so  mübso  man  an  die  Stelle 
der  ()pferychale  einen  den  SucluiiJeu  nicht  niiher  bekauiiten 
(»ejrenstand  setzen.  Alsdann  zeige  sich  sofort,  daß  mit  dem  er- 
istcü  Fuude  eines  Geräthes  die  Untersuchung  auf  keinen  Fall 
abgeschlossen  sei,  daß  sie  vielmehr  unter  allen  Umständen  auf 
BSmmtliche  Besucher  des  Tempels  ausgedehnt  werden  müsse. 
Bin  verwandtes  Gleidinis  bringt  Sext.  £mp.  adv.  math.  VII  52. 
BSoe  Anzahl  Menschen  sucht  in  einem  dunkeln  viele  Kostbar- 
keiten bergenden  Oemache  nach  Qold.  Jeder  der  etwas  ergreift, 
glaabt  Qold  in  der  Hand  zu  haben ,  aber  keiner  kann  davon 
ÜBst  fibersengt  sdin.  ^QSe  xal  eU  toutovl  tov  x<$3|xov,  föhrt  Sez- 
toB  fiart,  &oirep  nvd  jxsYav  oTxov  irapf,Xl>£  irXf^Oo;  ^iXoof^cptov  lirl 
tfjv  t^^  dXijdeta;  ^Y^^zr^olyJ  f^;  tov  Xaßd^isvov  e{x($$  S9tiy  dmoreiv 
in  ^m6/rp&i.  Gemeinsam  ist  beiden  Gleichnissen  die  Betonung 
der  Unmöglichkeit,  das  Ergriffene  als  das  Gesuchte  zu  erkennen, 
hn  einen  Falle  infolge  der  Abwesenheit  jedes  Erkennungszeichens, 
einer  Anschrift  oder  dgl.  (vgl.  Hermot.  39  p.  782 :  lo  aitiov 
7%  &Tvo(a^  Sv  iottv,  oTpai,  dveniYpa'fov  elvai  t^v  airoXo{x£V7^v 
im  andern  infolge  der  in  dem  Räume  herrschenden 

elhdt.  Aber  auch  das  Gleichnis  des  Sextus  selbst  ist  Lu- 
kian  nicht  fremd;  es  findet  sich  angedeutet  Hermot  49  p.  791 : 
rptv  OS  o8to>  irotTjaoti  (bis  zu  einer  Prüfung  der  Lelirrä  aller 
Schulen)  ax^tip,  (paia{v,  öp}(o(p£&*  äv  oU  av  tu^u>{xsv  icpoa- 
)na(ovT&;  xal  6  tt  Äv  icpcoTov  tdc  X*^P^?  £XOt(j  toOt' 
elvat  C7;tou{a&vov  ^TroXafipavovxe;  3id  xh  (i^  ei- 
OEvai  7dA7]di$*  61  xal  e5poi|xsv  aXXu);  xaTdlxiva 
aYaOTiv  TU)fijv  irspiTTsacJvTs;  otuTtp,  od^  ISo|iev  ße- 

Neben  dem  Studium  aller  philosophischen  Lehrgebäude  aber 
bedarf  es  noch  als  wichtigsten  Hülfsmittels  für  eine  richtige 

•)  Derselbe  Gedanke  auch  bei  Galen  de  optim.  doctr.  4  50  f. : 
(uSTttp  jap  6  TTjv  t6&eTav  65öv  fij-^utaxm'^  (xtav  o^aav       Seixai  oioxaxo/aa; 
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Eutfldieidaiig  mnet  xpmxf)  xal  ttstaotix^  iropaoxeoT]  (Henaot. 
6.  64  p.  805),  wir  mÜBaen  werden  $taYVci>9TixoC  te  xal  Stoxpi-- 
ttxoC  (c  69  p.  8X1)^).  Dieser  kritisehe  Sinn  soil  xa  einer  Wahl 
befUhigen,  bei  weleber  a.  a.  das  Alter  dessen,  der  Mne  philoso*. 
piuscbe  Richtung  vertritt,  außer  Betracht  bleibt  (Hemot  84 
p.  805).  Von  dem  Alter  als  einem  möglichen  (natürlich  aber 
unstatthaften)  Entscheidungsgrunde  spricht  auch  Sextns  adr. 
math.  Vn  820  f.  Um  nun  jene  Kunst  der  Kritik  uud  des 
Beweises  sich  anzueignen,  wird  man  sich  an  einen  Lehrer  wen- 
den, der  im  Besitze  derselben  ist;  nm  aber  den  wahren  Lehrer 
von  dem  falschen,  den  wirklichen  Besitzer  der  d7?o§eixTiXT|  und 
xpmxiT]  TS'/yr^  von  dem  vorgeblichen  zu  unterscheiden,  ist  be- 
reits ein  Kritiker  unentbehrlich,  dieser  aber  muß  wieder  von 
einem  dritten  beurtheilt  werden  n.  s.  f.  ins  Unendliche  (c.  70 
p.  812  „dirspavTov  -jf^Y^sTat").  Aber  auch  die  Beweise  selbst 
entbehren  jeder  Grundlage,  da  ein  Beweis  immer  auf  einem  an- 
dern beruht,  dieser  auf  einem  dritten  n,  8.  £•  ins  Unendliche. 
Es  liegt  hier  der  zweite  skeptische  Tropus  zu  Grunde,  welchen 
Sext.  Pyrrh.  hypot.  I  166  folgendermaßen  definiert:  6  Se  diro 
T^C  siii  aitfitpov  IxTTTcuosttx;  ianv  iv  (p  xh  <pep(^p,£vov  si?  Tzltm^t 
Toü  irpoTSÖevToi;  irpaYfiato?  ttiotsux;  ixspac  yp  filiei^  Xi-j-oixsv ,  xa- 
xsivo  a\Xr^z  y.al  fisypic  airefpoo ,  co?  jiTj  e)(<^vTü)v  Yjixwv  tt'^J^ev 
dp^OüStb  T?,c  xataaxeoij^  tt;^  s-rroj^TiV  dxoXouöelv.  Vgl.  noch 
Pyrrh.  hyp.  II  20 :  ...  edv  -z  xptTTjpi'o)  t6  xpirTjpiov  xpivs-v 
siisXoüa'.v  si;  dTTcLofav  auTOu?  ixpoÄXdvTcüV ;  ibid.  89  j  III  36; 
adv.  math.  VII  340  ;  VIU  347. 

Der  Fehler  in  dem  Verfahren  der  Philosophen  beruht  nach 
Hermot.  c.  73  ff.  darin,  daß  sie  die  Prinzipien  eines  Systems 
als  gültig  annehmen  und  nur  darauf  sehen,  daß  die  Folgerun- 
gen aus  jenen  Prinzipien  in  richtiger  Weise  gezogen  werden : 
c.  73  p.  815:  .  .  to  tov  Xi^ov-a  ixsTvov  .  .  .  iizdize^  It:*.- 
oxe^dij  t6  irpoiTov  Sit  dXT^Ofj  Asysi,  axoXou}>a  STra'j'civ;  c.  75  p. 
817:  8(>vT£?  ta?  o^PX^**  "^i^  trpoaipiasto:;  ixa^rr^c  utaicuets  toT; 
sEtj?  xai  7va>piofia  tt^;  aXT|0£i'ac  auToiv  ttjV  axoXoudtav  ifj^sIaHs 
slvai  iJ/EUG?,  o'jaav.  Zu  dem  arithmetischen  Beispiel  c.  74  p.  817 
haben  schon  btruvc  und  Fritzsche  fn.  a.  0.  XXI)  Sext.  adv. 
math.  III  10  f.  beigebraclit.  Zu  vvri^k  iclieu  wlire  noch  adv.  math. 
VIII  372,  und  zu  den  Worten  im  tqI;   DsasXio'.;  außer 

adv.  math.  III  1 0  auch  Pyrrh.  hypot,  I  17o;  aaOpa  soiai  r^  otto- 
ßa&pa.    Das  ganze  Verfahren  des  Lykinos  fußt  hier  auf  dem 

')  Man  ¥gl.  zu  diesen  Ausdrücken  die  von  fritsaohe  a.  a.  0.  XX 
beigebrachten  Stellen  aus  Sextus. 

^)  Hermot  30  p.  771  beklagen  rieb  Flaton  nod  andere  wiedennf- 

lebende  Philosophen »  daS  Herrn,  die  Stoiker  vorziehe ,  wUirend  sie 

selbst  doch  bedeutend  älter  seien.  Wenn  Behauptung  ^eg^en  Behaup- 
tung steht,  uit^inrii  sie,  ist  es  uurecht,  ohnn  weiteren  Grund  p^egen  das 
im  gewöhuUchcxi  Leben  geltende  Jiriteriuiu  des  Alters  zu  entscheiden. 
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Tropus  UTOiSiazwc,  dessen  Definition  Sext.  Pyrrh.  liy p.  I  168  rait 
diesen  Worten  Lcic^ht:  o  0£  »jTroffsastoc  sariv  'jt^v  e'^c  ctTTzipov 
Sx^aXXojxsvoi  OL  oojjxazLxoi  octio  t'.vo:  ao;(üVTa'.,  8  o'j  xara^xzuaC^'jatv 
dXX'  axXui;;  xal  dvairooeixTui;  zaTa  a  jY/^wp-^i^tv  AajipdtViLV  ct^ioaaiv. 
Wenn  in  diesem  Zusammenhange  auch  der  Geometrie  gedacht 
wird  (Hermot.  74  p.  817  ota  xal  ftaojiaonlj  ^s^^H^'^P^'i  itoteT 
xr^)f  flo  erinnert  dies  an  Sextus  adv.  math.  IQ  1 :  iicel  ol 
uirpoi  9UVop£»vt6<  ttX/^Do;  ttuv  liroxoAouBoiSvtoiv  a^roT^  dico-> 
ptSv  e2<  ax{v8uvov  e^vai  SofxoSv  .  .  Trpayfiot  uttxa'fBü^ooai , 

Meh  CSc.  acad.  II  36,  116:  non  guaero  «b  Am  üia  imtia  ma~ 
ikmaiieorum,  quiiu»  non  coneettis  digiUm  progretU  ntm  poutmt. 

Wer  nun  den  gerügten  Fehler  begeht,  der  irt  nach  Her- 
wot  c.  72  p.  814  Leuten  vergleichbar,  welche  Phantariegebflde, 
vie  ffippokentanren ,  Chimären  und  Gorgonen  für  wirkliche 
Wesen  halten.  Hippokentanren  erschdnen  bei  Sextos  mehrfadi 
all  Typus  des  Unwirklichen.  So  adv.  math.  IX  49 :  8iSvaTa( 
?.  i-tivo^To&at  (livi  6icdp)^£iv  xa&diirsp  ^Imcox^vtaopo^  xal 
IrjfXn.  Ibid.  123:  ^  oÄ)^  oitJv  te  itepl  tJv  täv  (fncoxsvTai&piov 
Ocp7Z£'!7v  lirtJTijjiiTjv  sivat  dvuirdpxtcov  ovTmv ;  XI  251 :  (115 
jrotv  aic'  dvdpi&iroo  xal  iintoü  xai*  ImauvOeaiv  voQipev  täv  dvdic- 
opxTov  (iRCOxevTaupov.  Zur  Anführung  der  Chimära  vergleiche 
man  Laert.  IHog.  IX  75 :  ou  {xäXXov  SxüXXa  y^T°^^^  ^  ''4 
Xt{iaipa,  offenbar  ein  typisches  Schulbeispiel.  3.  auch  Cic.  nat. 
deor.  I  38,  105:  qmd  interest  utrum  de  HippocetUoiuro  atU  de 
d»  eoffUemuB?  Doch  möchte  ich  auf  diese  Berührung  des  ^,Her- 
motimos'^  mit  Stellen  aus  neaakademisch  -  skeptischen  Schriften 
kein  großes  Gewicht  legen,  da  diese  Verwendung  jener  my- 
thischen Figuren  wohl  allgemein  war;  auch  für  die  dogmati- 
schen Philosophen  bezeugt  sie  Sextus  Pyrrh.  hypot.1  162;  vgL 
auch  Cic.  nat.  deor.  II  2,  5  ®). 

Das  Resultat  der  ganzen  Erörterung  des  „  Hermotimos " 
liegt  in  den  Worten  c.  84  p.  829  :  Kott  ah  Tofvjv.  tTzeimp  outo) 
oc.  ooxeI,  iz  zh  XoiTciv  av  ajxstvov  icotTjoaic  ßi'ov  xs  xoiviv  rxizaai 
^t'/jv  diiöjv  xat  oo|jL7:oXiT£!>aTfj  xoTc  toXXoT;  ou^iv  dAAoxoTov  xai 
t2-?j^pü>ji£vov  iX-i'Ctwv.  T'iii  solches  Verhalten,  wie  Lukian  es  auch 
Necyom  21  p.  485  empfiehlt,  deckt  sich  vollkommen  mit  dem, 
wa.<-  die  Skeptiker  von  ihrem  praktischen  Verfahren  aussagten ; 
vgl.  Sext  Pyrrh.  hyp.  I  17:  dxoXoü9oü[iev  "{ap  xivt  X6yv^  xatd 
^aiv(ijA£vov  uroöetxvuvxt.  ifjjuv  li  Cijv  iipo^  id  Tcdxpta  lÖVj  xal 

*)  Auch  Plato  Phaedr.  229 d  gehOrt  hierher:  Wer  sich  an  ratio- 
nalittischer  Mythendeutung  versucht,  unternimmt  eine  mühsame  und 
fruchtlose  Arbeit ,  wei!  er  seine  Tbätigkeit  konsequenterweise  auch 
auf  die  Bip|)okeDtauren  u.  8.  f.  ausdehnen  muß,  Gestalten,  welche 
—  M  ist  der  Gedanke  — -  als  unleugbare  Phantasiegebilde  der 
veciiiMetsaDgen  für  eiae  laüonalistische  Deutung  vQllig  entbehren* 

Phttologns  U  (N.  F.  V),  9.  19 
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Tohz  vo{jLOu^  v.al  tac  aytDY^C  '^^  otxeia  ndidi);  vgl.  noch 
ebenda  23 ;  III  2dd 

Von  dem  Tropos  in  8ta<pti>v(ac  ist  auch  Gebrauch  gemacht  in 
dem  „Parasiten"  c.  27  p.  856  f.,  c.  28  p.  858  f.  (der  Plural  ^^tXoao<ptat 
auch  Sezt.  Pyrrh.  I  4 ;  5;  211).  Auch  im  Uebrigen  erinnert  die 
dort  gegen  die  Rhetorik  und  die  Philosophie  geführte  Polemik  an 
Sextus.  An  der  erstgenannten  Stelle  heißt  en,  die  Paraaitenkunst 
seichne  sich  vor  der  Jfthetorik  und  der  Philosophie  ans  icpaiTOV 
xatd  TTjV  uTTOoraoiv ,  tj  {liv  yap  6'f  ioTr|XEv ,  ai  8s  o3  xtX.  und 
c.  29  p.  858:  ojxottu:  xat  irepl  xf^;  uiroaraacto;  r^;  p7)- 
Top'xrjc  tauxa  cpatTj  ti:  av.  to  yap  Trepi  ivoc  7rpoxet}xivoo  taOra 
|XTj  XiY*^^  SiravTa?,  dXXä  ;xd)(r^v  sivai  cpopd;  dvitoo^oo.  d-oosiEtc  |xe- 
Yi'arr,  toü  [irfik  rrjv  stvat  touto.       ijj'a  xaTaArj'j/ti;  oox  ean. 

Hiennit  vergleiche  man  aus  der  Polemik  des  öextus  gegen  die 
Khetoren  adv.   math.  II  48:   oxo7;«>{ji.*v   aoif^;  (rf^?  pr^TopiXTj? 

Te)(VT^;)    TO    dvUTTOOTaTOV,     II   12:    OUÖS    TT|V    pY^TOpiXT^V  ÜTtO- 

ATjirreov  e/stv  T£/vtxr|V  uir^iaTaotv. 

Die  Angabe,  daß  die  Rhetorik  von  manchen  als  „schlechte 
Kunst"  bezeichnet  worden  sei,  bezieht  mau  wohl  richtig  auf  Pia- 
tons „Gorgias"  'M-  Aber  Platou  braucht  in  diesem  Zusammen- 
hange den  Ausdruck  xaxoTS/vtT  nicht.  Derselbe  findet  sich  hin- 
gegen unter  Bezuguahme  auf  die  plutouisclie  Verurtheilunj^  der 
Rhetorik  bei  Sextus  adv  math,  II  12  (vg^l.  auch  cbeuda  49; 
(38)'^).  DuIj  nicht  Platou  selbst,  soudeni  eine  skeptische  Schrift 
dem  Verfasser  vorlag,  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich,  daß 
diese  Auffassung  der  Rhetorik  mit  andern  ansammengestellt  und 
auf  Gnmd  ihm  Verschiedeiihdt  gegeo  die  Existenz  der  Bhe- 

Es  sei  hier  noch  eine  Uebereinetimmung  zwischen  Luk.  „Her- 
inotimos"  und  Sextus  erwähnt ,  bei  welcher  die  Sache  allerdings  in- 
sofern anders  liegt,  als  in  den  seitber  be^^procheneu  Fällen,  als  sich 
Sext.  des  in  dem  betr.  Bilde  anschaulich  gemachten  Verikhreot  selbst 
bedient ,  wfthrend  es  im  „Hermotimo«''  von  Lykinos  als  unstatthaft 
zurückgewiesen  wird.  Hermotinios  meint,  die  Kenntnis  eines  Ab- 
schnittes aus  jedem  Systeme  beföhige  zu  einem  Unheil  über  das 
ganze  (c.  54  ff.)  und  berutt  sich  datQr  c  58  auf  das  Verfahren  des 
Weinkftufer«,  der  ja  auch  nach  einer  kleiseo  Probe  die  Gflte  des 
ganzen  Inhaltes  eines  Fasses  benrtheile.  Desselben  Vergleiches  be- 
dient sich  Sextns  adv.  raath.  1  141  /-nX  toüto  r^'c-T-t  [xctHe'-'  rnv.  ^ttI 
TY^v  ~'5-;ctv  -jÄTiV  cf-otT7ji7VTa;  —  —  ci/J*.'  oaotov  tt  toi;  oivoxaz/jXoi;  ti&iVj- 
aavte;  zai  öv  Tpo::ov  ixeivoi  £$  ÖXfyou  ye'JjxaTOs  xöv  o)kOv  ooxi|jLaCou3i  cpopxov, 
o6xtt»  xal  aitol  Iv  Aöjou  (&ipoc  iipo;(s(pt3a[Aevot  .  • .  ouvo^^^fittta  xal  ttjv  iv  toIc 

EigentLQmlich  ist  sie  dem  Piaton  nicht;  vgl.  Ammian.  Har- 
cell.  XXX  4,  3  (Usener  Epicurea  p.  112):  (hanc  professionem  ora- 
torum  forensium)  Epicurus  —  xaxote^vbv  nomioaDs  inter  artea  ua* 
merat  malas. 

*')  Flatou  wird  der  Ausdruck  zugeschrieben  vou  Cleoiens  Alex. 
jlteom.I8:  dhmxpuc  ydp       A  DA^wv  xoxottxvbtv  icpooäict  ti^v  oo^csttxi^v* 
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toiik  der  Tropus  ix  8iao«»v{ac  nir  Anweiidiitig  gebradit 
wirf»»). 

Ans  welcher  Quelle  stammt  nirn  das  Skeptisehe  bei  La- 
kisa?  Fxitzscfae  (Aasgabe  II  2  8.  XXXIV  iL)  hat  onter  Zu* 
Bümmaiig  von  WasmamiBdorf  (Lueiaai  scripta  ea  quae  ad  He- 
oipp.  spect  inter  se  comp,  et  diiadicantor,  lenae  1874)  die 
Vennathimg  zu  begrfinden  gesucht,  daK  Lukiaa  im  ^Hermo- 
timos*^  von  Jfenippos^  dieser  aber  selbst  wieder  yon  Timon  tob 
FhBns  abhiogig  sei.  Ich  kann  dieser  Ansieht  nicht  beitreten. 
Ehimal  reichen  die  Grfinde,  welche  Fr.  anfahrt,  und  welche  sich 
im  wesentlichen  darauf  besehrinken,  daft  der  „Hermotimos" 
dso  Nebentitel  irspl  otlpioeeiv  trägt  ^) ,  daft  Vam  eine  Schrift 
safer  diesem  Titel  geschrieben,  und  daft  Lukian  und  Yano 
sonst  vieles  aus  Menippos  geschöpiflt  haben,  noch  nicht  ans,  um 
jeasD  Znsammenhang  wahrscheinlich  an  machen;  ferner  stehen 
aber  Fritasches  VermntbuDg  positive  GrUnde  schwerster  Art 
tntgegen.  Man  kann  zugeben,  daß  der  Kyniker  in  der  Be- 
kämpfung der  übrigen  Philosophen  vielleicht  ein  oder  das  an- 
dsre  skeptische  Argument  ins  Feld  führte.  Wird  man  ihm  aber 
jene  ganse  skeptische  Beweisführung,  wie  wir  sie  als  dem  „Uer- 
motimos"  sa  Grunde  liegend  erkannt  haben ,  zutrauen  dürfen  ? 
Bei  mnem  so  en^on  Anschlüsse  an  die  skeptische  Theorie  hätte 
Henippos  aufgehört  Kyniker  zu  sein.  Der  Skeptizismus  in  der 
strengen  Durchführung,  wie  sie  im  j^Hermotimos"  vorliegt,  war  mit 
dem  Kynismus  durchaus  unvereinbar.  Die  antisthenische  Erkennt- 
nistheorie hätte  allerdings  zu  einer  Leugnung  aller  Wissenschaft 
führen  müssen,  aber  diese  Konsequenz  haben  die  Kyniker  nicht 
gezop:^!!  '''i,  am  allerwenigsten  aber  haben  sie  einer  skeptischen 
Erkenntnistheorie  auf  ihre  Vorschriften  für  das  praktiseho  Ver- 
halten Kintiuß  verstattet  Hier  gerade  tritt  der  Standpunkt  des 
Mllermotimos"  in  seinem  Ge^^ensatz  zur  kynincheu  Philosophie 
aufs  Deutlichste  zu  l  äge.  Man  vergleiche  die  oben  angeführten 
Worte  c  84  p.  62^  mit  den  kynischen  Lebensregein :  ein  gri>- 

Nur  beiliinfi:::  möclite  ich  auf  den  verwandten  Inhalt  des  ersten 
d»rdem  Lnkiau  zugeschriebenen  Epigramme  aufmerksam  machen.  Oe- 
wicht  möchte  ich  darauf  am  so  weniger  legen,  als  mir  die  Bcbtbeit 
dieser  Epigramme  keineswe^'s  gesichert  erwsheint  (s.  Groiset  annslet  de 

racad(!mic  de  Hordea-ix  18SI). 

'*)  iJie  E<  bt!  -  it  1»^  Nebentitela  hat  mir  Remacly,  observat.  in 
Luc.  Uermot.  speciiiM  i:  K,  Bonn.  1855  wahrscheinlich  gemacht. 

**)  Fritz8clio  selbst  beiucrkt  an  eiueui  andern  Orte  (de  script, 
tattric.  special.  p.  X),  daß,  wenn  auch  die  Kyniker  eine  wissen- 
lehaftUebe  Tbfttigkeit  nicht  gelten  lataen  woUtes,  die*  bei  ibneo  anf 
oioem  ginz  andern  Grunde  beruhte,  als  bei  den  Skeptikern.  Sie  hal- 
ten eine  solche  Tliätigkeit  für  nutzlos  ,  ja  für  schädlich  im  Einblick 
auf  du;  Tuifi^nd,  sie  zweifeln  aber  nicht,  daß  dieselbe  ihr  n&chstes 
Ziel,  di>  Kl  ki^tii.tni«*  der  Wahrheit,  erreichen  könne. 

Vgl.  ätein,  Eckeuntuistbeorie  d.  Stoa  S.  62, 

19* 
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Berer  Gegensats  als  deijeiiige  swisclien  dem  lukianisefaen  pfov 
xoiv&v  ßiouv  und  dem  kynieeheii  icapa^ap^^ai  to  vc^fxiafjia 

ist  nicht  denkbar.  Der  Kyniamns  wird  durch  die  Axgamen- 
tation  des  Lykinos  so  gut  aufgelöst,  wie  die  Lehre  irgend  einer 
andern  Schule,  und  das  oud^v  aXXr/xoxov  xal  T£rucpu>;jiEvov  zkr- 
tcKaiv  steht  im  Gegensatze  zum  kynischen  Tngendstreben  eben- 
sowohl wie  zum  stoischen  ^^). 

Hieran  kommt  noch,  daß  eine  solche  Art  der  Beweisföh- 
TOXig,  wie  sie  der  „Uermotimos"  enthält ,  sich  mit  dem,  was 
nns  über  den  Charakter  der  Schriftstellerei  Menipps  überliefert 
wird,  nicht  verträgt.  Nach  Laert.  Diog.  VI  99  war  von  ihm 
nichts  Ernstes  ( aTTOooc^»^  v  ouoiv")  im  Umlauf  Endlich  ist 
es  mehr  als  unwahrscheinlich,  dali  zu  Menipps  Zeit  die  skepti- 
sche Theorie  bereits  die  Ausbildung  sollte  erlangt  haben ,  wie, 
sie  der  „Hermotimos'*  verräth.  Nach  Fritzsche  schöpfte  M.  aus 
Tiinoa  von  Phlius.  Aber  von  Pyrrhon  und  Timon  werden  wir 
mit  Zeller  (Phil,  der  Gr.  III  l'*  S  485)  anzunehmen  haben, 
daß  die  skeptische  Lehre  bei  ihnen  sich  noch  in  den  Anfängen 
befand.  Nur  von  dem  Tropos  i;  ur.oi}£ji(u;  läßt  sich  nach 
Sext.  Emp.  adv.  math.  III  2  vermuthen ,  daß  er  auf  Timon 
zurückgeht.  Nun  könnte  freilich  Menippos  sich  noch  die  wei> 
tere  Ausbildung  jeuer  Lehre  durch  ArkesilaM  zunutze  gemacht 
haben Wahrseheinlicb  ist  dies  aber  schon  von  vomher^n 
nicht   Denn  wenn  Menipp  den  Arkesilaos,  wie  man  wohl  mit 

")  Daß  die  Skeptiker  einen  oder  den  andern  Kyniker  sn  einem 
der  Ihrigen  machten,  kann  natürlich  für  die  Sache  nichts  beweisen. 
Sie  zogen  aus  AeuBerungen  solcher  Männer  Konsequenzen,  die  diese 
selbst  nicht  gezogen  hatten,  wie  dies  an  den  Stellen  des  Sextus  aber 
Monimo»  adv.  math.  VII  88»  Vill  5  deutlich  zu  läge  liegt  (vgl.  ZeU 
]er  H  V  S.  257  Aom.  2). 

1*)  DaB  Menipps  Scbrifteu  nicht  lediglich  ans  Schw&nken  bestan- 
den haben  können,  wird  man  Riese,  Varron.  satir.  rel.  p.  9  zugeben 
müssen.  Doch  ist  das  czo'jooye'Aotov  eVien  auch  kein  itouocxTov  ,  und  80 
läßt  sich  die  Nachricht  den  Laertius  mit  der  von  Riese  an<^efuhrten  Stra- 
bostelle  in  Einklang  bringen.  Wenn  Riese  sieb  auf  Stellen  beruft,  an 
welchen  Lakian  den  Henippos  seine  Weisheit  in  ernstem  und  bei* 
nahe  slreiif^em  Tone  darlegen  lasse,  so  wissen  wir  zunächst  nicht,  wie 
weit  hier  Luk.  dem  Menippos  folgt;  feiner  aber  bandelt  es  sich  da- 
bei nur  um  einzelne  Sätze,  in  welchen  M.  gewissermaßen  das  Facit 
seines  Philusophierens  ausspricht,  nictit  aber  uiu  längere  Auätuhrun- 
fien.  Nor  diese  aber  können  in  Frage  kommen,  wenn  von  der 
Schreibart  des  Menipp  die  Rede  ist.  L&ngere  Darlegungen  ernsten 
Charakters  dem  M.  zususchreiben,  giebt  uns  auch  Luk.  kein  Recht. 

Chronologisch  wäre  dieses  wohl  möglich;  vgl.  den  im  Texte 
gleich  zu  erwähnenden  Titel  einer  seiner  Schriften.  Ueber  Menipps 
Lebenszeit  s.  Zeller  Pbil.  d.  Gr.  III  V  S.  7ü6  Anm.  1  ,  II  1'  S.  246 
Anm.  3.  Ley  de  vita  scriptisque  Menippi  Cyniei  Colon.  1843  macht 
auf  die  Stelle  Luc.  fngit.  c.  11  p.  371  aufmerksam  (AioyfvTj;  xal  (Xtxd 
u  -  y  '  V  KfvctTT  c  y?'  M:v'7troc  <AxQi)  Und  bebt  hervor,  daBHermipp  be- 
xeits  den  Menippos  kannte. 
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Bedit  aDnlmmt,  in  dem  gleichnamigen  Dialog  verspottete,  so 
wird  er  sieh  wohl  nicht  dessen  Beweisverfahren  in  so  weitge^ 
hendem  Maße  angeeignet  haben.  Zudem  ist  nadi  allw,  was 
wir  von  Arkesilaos  wissen,  auch  \m  ihm  der  Skeptizismus  noch 
weit  von  der  8tah  entfernt,  welche  er  in  Lukians  Quelle  er- 
reteht  hatte.  Den  Karneades  aber  kann  Menippos  nicht  mehr 
gekannt  haben ''^). 

So  werden  wir  denn  das  Skeptische  bei  Lukian  nicht  ans 
Ifenippos,  sondern  aus  der  Schrifit  eines  Skeptikers  bersnleiten 
haben.  Wer  der  Verfasser  von  Lukians  Quelle  war,  oder  auch 
nor,  welcher  Zeit  derselbe  angehört,  wird  sich  heute  nicht  mehr 
mit  Scherheit  entscheiden  lassen.  Sextus  kann  Lukian  kaum 
^gelegen  haben,  falls  Zellers'')  Annahme  ttber  die  Lebenszeit 
(fieses  Skeptikers  richtig  ist  Setzen  wir  die  Geburt  Lukians 
etwa  125  an,  so  wäre  der  „Hermodmos^  nach  c.  18  p.  752  um 
165  abgefaßt.  Um  diese  Zeit  aber  kOnnen  Sextus  Schriften  noch 
nicht  bekannt  gewesen  sein.  Es  zwingt  uns  auch  nichts,  ge- 
rade bei  Sextus  selbst  stehen  zu  bleiben.  Sein  Verfahren  war 
nicht  ihm  eigenthümlich,  sondern  Gemeingut  der  Schule  ^-).  Am 
nichsten  liegt  wohl  die  Vennuthungf  daß  Luk.  eine  Darstel- 
lung der  skeptischen  Lehre  aus  seiner  oder  aus  der  nächstvor- 
hergehenden Zeit  herangezogen  habe^^). 

Bern.  K.  Praechter. 

**)  Auf  Karneades  fQhrt  Zeller  III  1*  S.  504  Anm.  4  die  IxicroMte 
de  dhntpov  zurück. 

Phil.  d.  Gr5ech.  III  2»  S.  7. 

")  S.  auch  Zeller  Iii  2»  Ö.  7  Anm.  6. 

'^1  Der  Grund,  welchen  Fritzsche  a.  a.  0.  XXXIV  gegen  Benu- 
tsung  den  Fnvornius  geltend  macht,  scheint  mir  nicht  durchaus  zwin- 
gend. Seiue  persönliche  Abneigung  gegen  Favorin  brauchte  Lukian 
m  einer  Benutsung  der  Iluppcbyecoi  xp^icoe  um  so  weniger  absu- 
halten,  als  er  wohl  wissen  moente,  daß  darin  im  wetentUobeD  nur 
dargestellt  war,  was  der  gansen  Schule  gehörte. 


Aristoteles  Poüteia  Athen.  S.  73,  25  S.-W. 

glaube  ich  evtitz/tTj«;  i7rava")f[Lvu)axuiv]  aus  dem  Facsimile  her- 
auslesen zu  können  Es  wundert  mich  dali  jeder  Herausgeber 
da««  bedeutende  und  leicht  Ic^barc  IJruclistüek,  welches  über  die 
ä^ftsi;  handelt,  mit  tiefstem  Schweigen  übergaugea  hat. 

London.  J. 
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Stiidien  zu  Theognis. 

B.    Zur  höhereu  Kritik*). 

Wenn  es  flelWt  gelungen  wSre,  niit  Hilfe  der  beiden  mal- 
gebenden Handecbriften  einen  Tert  dee  Dicbten  benostellcA 
in  dem  alle  Febler  der  üeberliefening  mit  annfthemder  Gewift- 
lieit  erkennbar  sind,  so  wfirde  sich  der  bistorischen  Verwertlmng 
des  Diebters  ein  ferneres,  weit  grOfteres  Hindernis  entgegenstel- 
len. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  nnter  Tbeognis' 
Namen  flberlieferte  Vereoomplez  Sttteke  enthält,  die  ▼on  anderes 
Diehtern  verfaftt  sind.  Denn  wie  schon  erwähnt,  befinden  sieh 
nnter  den  angeblichen  Gnomen  des  Theognis  solche  Vene,  als 
deren  Ver&sser  lyrtaeos,  Mimnermos  und  Solon  sieher  bexeogt 
sind.  Die  Zahl  dieser  Verse  ist  fireilich  gering;  aber  sobald  es 
fsststeht,  daß  fiberhaupt  irgend  welche  in  den  Theognishand- 
schriften  überlieferten  Distichen  nicht  von  Theognis  verfaßt  sind, 
läßt  neb  kein  theognideischer  Vers  als  historisches  Zeugnis  ver- 
worthen,  ehe  nicht  Merkmale  gefunden  sind,  mittels  deren  sieh 
£cfate8  und  Unechtes  mit  Sicherheit  oder  doch  Wahrschdalkh- 
keit  sondern  läftt 

Dnr  erste,  welcher  diese  Aufgabe  in  Angriff  genommen 
bat,  ist  Welcker.  Spätere  haben  nur  die  von  ihm  aufgestellten 
Regeln  weiter  ausgeführt,  keine  neuen  Gesichtspunkte  geltend 
gemacht.  Er  geht  von  den  Versen  aus,  die  von  zuverlässige 
Zeugen  anderen  Elegikem  zugeschrieben  werden,  also  sicW 
nicht  von  Theognis  verfaßt  sind.  An  diese  Verse  fchließt  Wel- 
cker drei  Abschnitte  (467—474,  667—670,  9U3  — 930)  an,  die 
er  unbekannten  Dielifern  von  Gnomen  zuschreibt,  Theognis  aber 
mit  Bestimmtheit  abspricht  (19 — 24).    Da  der  Inhalt  der  £rag- 

•)  VgU  Bd.  L  S.  529. 
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liehen  Abschnitte  dem  gnomischen  Charakter  der  theo-rniflpiffhcn 
Poesie,  auch  wie  ihn  Welcker  auffaßt  durchaus  entspricht,  kaim 
letzterer  zu  seinem  Urthoil  nur  dadurch  bestiunut  sein,  daß  in 
ihnen  andere  Personen  au;;eredot  werden  als  Kymos  oder  Poly- 
paides;  denn  an  diese  allein  hat  Theogni»  seiner  Ansicht  nach 
beetiiiimte  Ermahnungen  gerichtet.  Der  GManke,  welcher  Wel- 
dnar  geleitet  hat,  iat  toh  Härtung  weiter  anageflihrt  (Die  £1^ 
giker  I  p.  21  fg.)  nnd  auf  die  Spitze  getrieben  worden.  Har* 
tang  Terth^lt  die  Theognis  beigelegten  Gedichte  unter  ebeti  so 
Tide  verschiedene  Verfasser ,  als  die  Zahl  der  Personen  Ist, 
welche  darin  angeredet  werden.  Er  scheint  sieh  also  vorsa- 
stellen,  da0  ein  Dichter,  mag  er  gelebt  haben  so  lange  er  wiU, 
alle  seine  Verse  nnr  an  dieselbe  Person  gerichtet  haben  kann. 
Non  ist  aber  durch  Snidas  ausdrücklich  besengt,  daft  Theognis 
softer  der  Onomologie  an  Kymos  noeh  andere  Gnomen  verfaftt 
bat  Anch  wenn  man  nach  Nietasches  ansprechender  Hypo- 
these (Bh.  Mns.  XXn  p.  189  fg.)  annimmt,  daft  Snidas  seine 
Angaben  Uber  Theognis  ans  swei  verschiedenen  Artikeln  seiner 
Quellen  ansanunengearbeitet  hat,  so  wird  in  jedem  dieser  Ar- 
tikel gesagt,  daft  Theognis  mehrere  Gedichtsammlungen  verOf- 
ftntlicht  hat.  Es  ist  also  a  priore  keineswegs  ansgeschlossen, 
rielmehr  eher  wahrschdnlich ,  daft  er  auch  an  andere  Personen 
als  an  Kymos  Verse  gerichtet  hat. 

Durch  diese  Yerwerthung  des  Snidasartikels  ist  freilich 
Welcker  noch  nicht  widerlegt;  denn  anch  er  nimmt  ja  awei 
verschiedene  Personen,  Kymos  und  Polypaides,  als  Adressaten 
theog^iideischer  Ermahnungen  an.  Aber  wiederholt  stehen  Verse, 
in  denen  Polypaides  angeredet  wird  (25.  26;  191.  192)  in  so 
engem  logischem  Zusammenbau«:  mit  anderen,  in  denen  Kyrnos 
angeredet  wird,  daß  die  Identität  der  angeredeten  Personen  kei- 
nem Zweifel  unterliegt.  Insbesondere  sind  die  Verse  57 — 60, 
welche  an  Polypaidos  prerichtet  werden,  ohne  die  vorhergehenden 
an  Kyrnos  gerichteten  Distichen  ebenso  »wenig  verständlich  wie 
<!ip«n  ohne  jene  (vgl.  L  p.  534).  Das  haben  schon  vor  Wel- 
cker die  Gelehrten  geselen,  welche  IloX'jTrrz^^r,:  ffir  den  Vatera- 
iianien  des  Kyrnos  erklärten.  Wenn  Jilso  Kyrnos  und  Poly- 
paide."«  in  eine  Person  /nsamTHont'allen  Tsirl  man  für  die  nicht 
Kyrnos  ;::ewidmct*n)  Oedirfifp  pinon  riiifleron  Adressaten  suchen 
müssen,  oder  wohl  richtif^er  mehren-  andere  Adro-^^nton.  Denn 
dpr  fiedauke,  es  müsse  stets  eine  pprößere  Menf^-e  theo^nidischer 
Verse  an  dieselbe  i*erj<on  gerichtet  sein,  ist  bestimmt  durch  die 
Vorstellnncr.  als  habe  Theognis  von  Anfang  iui  Ii«'  AJi'jirht  ge- 
habt. zusaiiiTfiiMili  i iij;;eii<le  Lelirir  fliclite  zu  schreil)en.  Aiier  auch 
flie  an  Kyrtm-,  richteten  Gnomen,  welche  Welcker  nnd  Härtung 
unbedenklich  als  ein  suUdies  Lehrgedicht  ansehen,  machen  keines- 
wegs den  Kindrnck,  dali  sie  von  Anfang  au  bestimmt  waren,  im 
Zosammeuhauge  veroücntlicht  zu  werden.   Ott  ist  ein  einzelues  IK- 
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stichon,  immer  ein  geringes  Vmqnantum  logisch  in  sich  abgeschlos- 
sen, und  gehört  mit  seinen  Gedanken  und  Gefühlen  dem  Augenblick 
an.  Die  Stimmungen,  rlnrch  welche  die  Meinungen  und  Aeußerun- 
gen  des  Dichters  beeinflußt  werden,  bleiben  Hicli  durchaus  nicht 
gleich.  Mit  dem  Wechsel  der  äußeren  Umstände  ändern  sich  auch 
seineAnsichten.  Die  theognideischen  Gnomen  sind  Gelegenheitsire- 
dichte,  jede  ein  Ausfluß  der  augenblicklichen  Lage,  und  können 
erst  nachträglich  zu  einem  größeren  Ganzen  zusammengefaßt  sein. 
Es  wäre  daher  sehr  auffallend,  wenn  Theognis  solche  Ergüsse 
des  Momentes  prinzipiell  nur  an  zwei  Fremidc  gerichtet  hätte 
und  nicht  jeden  von  seinen  zahlreichen  Freunden  niit  einem  sei- 
ner kleinen  Gedichte  bedachte,  sobald  sich  im  Umgang  mit  dem- 
Belbeu  der  Anlaß  bot 

Ba  selbst  solche  Verse  des  Diditers,  velche  den  Ansprach 
erheben,  aHgemeingültige  Wahrheiten  zu  enthalten,  doch  nur  die 
Sthnmung  Momentes  ausdrücken,  so  wäre  an  sich  gewiß  "kern 
Grand,  eme  Stelle  deshalb,  w^  sie  ausdrtteklich  auf  augenbliek- 
ficheümstibide  Beoug  ninunt,  dem  Theognis  abzusprechen.  Wenn 
Weldcer  tiotidem  aUe  Verse,  die  sieh  auf  einzehie  Personen  oder 
Erdgmsse  beraehen,  aus  der  Masse  der  theognideisch^  Verse 
aussdieidet  und  als  'EmYpap't^aTa  zu  einer  besonderen  Grappe 
vereinigt,  so  läßt  er  sich  durch  die  Zeugnisse  der  Alten  bestim- 
men (a.  a.  0.  p.  LXXT  fg.),  welche  sagen,  die  ganze  Poesie  des 
Theognis  habe  moralischen  Inhalt.  Nun  ließe  sich  vielleicht  von 
manchen  der  Distichen,  welclie  Welcker  als  Epigramme  bezeichnet 
(z.  B.  1059  fg.  1085  fg.  1170  fg.),  behaupten,  auch  sie  hätten 
moralischen  Inhalt,  nur  daß  die  Moral  auf  einen  besonderen  Fall 
angewandt  wird.  Indessen  haben  jene  Zeugnisse  in  dem  Sinne, 
den  ihnen  Welcker  beilegt,  eine  Consequenz,  die  über  diese  Di- 
stichci]  weit  hinausgeht  un(^  sich  durch  keine  Kunst  der  Interpre- 
tation beseitigen  läßt.  VrHV>lL:t  die  ganze  theoguideische  Poesie 
eine  moralische  Tendenz,  so  können  auch  Trink-  und  Licbeslieder 
von  Theognis  nicht  verfaßt  sein.  Daher  erklären  Welcker  und 
nach  ihm  Nietzsche  (Rh.  Mus.  XXII  18Ü7  p.  Iö3)  und  H. 
Schneide  win  (De  syllogis  Theognideis  p.  29  fg.),  mit  einigen 
Bedenken  auch  A.  Couat  (Le  Second  livre  d'Eldgies  attribud  k 
Theognide.  Annales  de  ia  l'uculte  des  Lettres  de  Bordeaux  5. 
1883)  alle  die  sympotischen  und  erotischen  Verse,  welche  in  un- 
serem Theognistext  einen  so  breiten  Baum  einnehmen,  fur  unecht. 
Vor  d^  Annahme  ^es  so  weitgehenden  UrÜidle  wird  es  aber 
nötliig  äein,  den  Sinn  jener  Zeugnisse  genauer  festzostelleiL  Die 
Xltesten  GewiÜusmSnner,  welche  den  aossehlieBlich  moralischen 
Gbarakter  der  Iheogniddschen  Poede  erweisen  sollen,  sind  Xe* 
nophon,  Plato  nnd  Isokrates.  Isohiates  (ad  IHeoclem  12)  rfihmt 
Theognis  als  einen  yortrefflichen  Bathgeber  für  das  Leben,  aber 
er  bcäaaptet  nieht,  Theognis  habe  durch  seine  ganze  Poesie  nur 
besweckt,  sieh  als  em  solcher  Bathgeber  zu  erweisen.  Plato  (Leg. 
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I  p.  630)  lobt  seine  Weisheit,  aber  dann  liegt  nicht,  Theogxui 
habe  alle  eeine  Gredichte  nur  in  der  Absicht  geschrieben,  seiner 
Weisheit  Ausdruck  zu  geben.  Xenophon  (bei  Stobaeos  Senn.  88, 14) 
sogt,  Theognis  rede  in  allen  seinen  €(edichten  von  Tüchtigkeit 
and  Schlechtigkeit  der  Menschen,  wie  etwa  ein  Pferdekeoner  über 
Pferdewicht  reden  wflrde.  Diese  Charakteristik  trifit  anf  die 
Trink-  nnd  Liebeslieder,  die  nnter  Theognis^  Namen  enthalten 
amd,  nicht  weniger  sn  als  auf  seine  gnomischen  Gredichte;  denn 
TOD  der  menschlichen  Nator  ist  in  jenen  ebenso  sehr  die  Rede 
wie  in  diesen.  Eine  moraHsche  Tendena  verfolgen  dieselben  ja 
freilich  nicht ;  aber  kh  möchte  beaweifeln,  ob  Theognis  einen  ein- 
iigen  Vers  geschrieben  hat,  der  nach  modernen  und  christlichen 
Begriffen  eine  moralische  Tendenz  verfolgt  Der  Beiz  seiner  Ge- 
dichte liegt  vielmehr  in  der  Anfricbtigkeit  und  EnetgiOf  mit  der 
er  einem  nrwUchsigen  Egoismus  Ausdruck  giebt. 

Aber  stehen  nicht  dieser  Auffassung  die  Zeugnisse  von  Plu- 
tarch (de  aud.  poet.  2  p  16)  Dio  Chrysostomus  (Ov,  2  init.) 
ond  Cyrillus  (c.  Julian.  VII  p.  224.  225)  im  Wege,  welche 
Theognis  als  einen  dfirren  Moralisten  bezeichnen?  Notlügen  nicht 
diese  Zeugnisse,  nur  die  abstrakten  JBnnahnnngen  fiir  echt,  alle 
individaeU  lebendigen  Stellen  für  unecht  an  erklären?  Den  ge- 
nannten Gewährsmännern  steht  ein  andrer  gegenüber,  Athenaeus 
(7  p.  310  A).  Dieser  las  bereits  als  theognideisch  die  Verse 
993 — 1002  in  denen  der  Dichter  sich  den  Freuden  der  Liebe 
und  des  Mahles  geneigt  bezeigt.  Wenn  also  nicht  paraenetische 
Verse  schon  zu  Athenaeus'  Zeit,  also  vor  Cyrilhis  im  Texte  des 
Thenpiis  t»^e.«tanflen  lin^on ,  so  können  sie  dort  auch  schon  vor 
Plutarch  und  Dio  «restandon  hahen,  die  Thcotz^iis  eheuHo  charak- 
terisieren wie  Cyrillus  1  )iese  Zengnisse  könnten  al.so  liociistens 
Hpwoisen,  dali  es  in  der  K;ii<erzeit  Texte  des  '^Phi^ofruiij  gab,  die 
nur  paraeuelischc  Verse  »  ut hielten.  Mit  Sich»  i  lieit  läßt  sich  aus 
ihnen  nichts  weiter  entnehmen.  daß  Tlieoguis   in  dem  Kufe 

eiucs  ^luralpredigers  .ntund.  Denn  keiner  der  genannten  Aniorni 
giebt  an.  daß  er  sein  ITrtlieil  durcli  eigene  Lektüre  gebildet  habe. 

luuiierkiu  IKilT  die  Thatwache,  daß  Theognis  als  parae- 
neiischer  Dichter  I  i  kannt  war,  und  es  tra^rt  sich,  welchen  Ein- 
fluß diese  Anscliauunj^^  auf  die  Gestalt un^^  seines  Textes  geliabt 
hi\)vn  kann.  Keinenfalls  den,  daß  man  Verse  interpolierte,  die 
iniiii  als  unmoral isK-'h  ansah  ,  sonderu  nur  den  entprep^engewtzten. 
Man  kann  Verse  ausgemer/A  halien,  die  uuinuralisch  sehiencn, 
und  datiir  können  sich  abstrakte  liehensregeln  f)hne  indi\  i<lin  He 
Färbung  eingedrängt  hal>en.  Icli  ziehe  also  aus  den  Zeugnissen 
der  Alten  fiir  di(;  krhische  Bcurthcilung  de^s  l'heognistextes  ge- 
nau den  entgegengesetzten  Schluß  wie  Welcher  uud  seine  Nach- 
folger: je  weniger  moralisch  ein  Vers  klingt,  desto  größer  ist  die 
Wahrscheinlichkeit,  daß  er  von  Theognis  stammt. 

Aber  haben  wir  es  blos  mit  Zeugnissen  über  Theognis  zu 
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tliim?  Mfldit  nidit  der  Dichter  eelbet  Angaljen  Ulier  seine  Per- 
B^nHebkeit,  naeh  denen  man  ihm  lascive  Verse  nicht  zatranen 
darf?  An  manchen  Stellen  nnseres  Theognisteztes  klagt  der 
Ver&Bser  über  sein  Alter,  an  vielen  über  seine  Aimntb.  Des^ 
halb  kann  er  nach  Weli^ers  Mdmnng  (a.  a.  O.  p.  XCSVI  fg.) 
nicht  Gedichte  geschriehen  haben,  welche  die  Lebenslnst  eines 
jnngen  und  reichen  Dichters  verrathen.  Aber  woher  wissen  wir 
dam,  daß  Theognis  alle  sdne  Gedichte  in  denselben  Jahrrai  ver- 
faßt hat?  Bernhard!  (a.  a.  0.  p.  527),  Bergk  (bei  Ersch 
und  Gniber  I  81  p.  345)  und  v.  Lcutsch  (Pliilol.  XXIX  p. 
513)  nehmen  an,  er  habe  die  Trink-  und  Liebeslieder  als  Jüng^ 
ling ,  die  Gnomen  als  Mann  von  reiferen  Jahren  geschrieben. 
Auch  diese  Annahme  ist  willkürlich.  Denn,  wie  Bemhardi  (a. 
a.  0.  p.  529)  selbst  anerkannt,  klagt  der  Dichter  gerade  an  sol- 
chen Stellen  über  das  herannahende  Alter,  an  den^  er  sich  ei^ 
nem  heiteren  Lebensgenüsse  ziuieigt. 

Gewiß  ist  der  Gedanke  richtig,  den  ancli  v.  d.  Mey  (Stu- 
dia  nriieo^nnflea  p.  14)  ausftihrt  ,  daß  die  Denkart,  welche 
TVif  niriiis  in  seiiion  Gedichten  ausspricht,  in  den  verschiedenen 
iN  riodeii  seines  Lebens  eine  verscliiedene  sein  wird.  Ob  aber 
die  Wandlungen,  denen  ein  so  Jeidenschaftliclies  Naturell  siclier- 
lich  unterworfen  gewesen  ist,  gerade  darauf  hinausgelaufen  sind, 
daß  der  Dichter  in  der  Jugend  ein  Ijcbemann  war  und  im  Alter 
ein  Moralist ,  das  läßt  sicli  a  priore  nicht  entscheiden.  Hafis 
hatte  seine  Jünglings-  und  Mannesjahre  als  Klausner  zugebracht 
und  hat  dann  als  Greis  seiner  Lebenslust  in  Versen  Luft  ge- 
macht, neben  denen  das  Ausgelassenste,  was  bei  Theognis  steht, 
als  philiströs  erseheint. 

Aehnliche  Erwägungen  wie  für  die  geselligen  Lieder  gelten 
anch  für  die  Stellen,  welche  Welcker  (Ftol).  p,  LXXX  fg.)  nnd 
d.  Mey  (Stndia  Theognidea  p.  28-- 39)  als  Parodieen  aus-* 
scheiden.  Allerdings  weist  Welcker  a.  a.  O.  nach,  daß  Theognis 
parodiert  worden  ist.  DaB  aber  Parodieen  theognidelscher  Verse 
unter  seine  eigenen  Gedichte  gerathen  seien,  ist  damit  nicht  ge- 
sagt. Der  Verdacht  einer  Parodie  ist  nur  da  angehradit,  wo  bei 
auffallender  Aehnlichkeit  des  Ausdrucks  der  Binn  von  zwei  Stel- 
len weit  auseinandergeht.  Uebereinstimmnng  in  der  Form  an 
sich  beweist  nichts ;  denn ,  wie  aus  den  sorgfältigen  Znsammen- 
stellungen  von  Richard  Knellenberg  (De  imitatione  Thcno^iidea. 
Argentorati  1877)  hervorgeht,  kehren  überbau))!  innerhalb  der 
Theognidea  dieselben,  mei.st  aus  älterer  poetischer  Ueberliefemng 
iilioraommenon  Wendun<^pn  häufip:  wieder.  Vcrscliiedenheit  den 
In )[ alts  von  zwei  »Stellen  bei  Uebereinstimmung  der  Form  ist  in 
zwei  Weisen  möglich.  Es  können  dieselben  Ausdriicke  aut  ganz 
verschiedene  Dinge  angewandt  werden,  oder  es  können  mit  <ähn- 
licben  Worten  geradezu  entgegengesetzte  GedaT^kon  ausgesprochen 
sein.    Aus  dem  ersten  Grunde  erklärt  Wek-ker  es  für  eine  Pa- 
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rodic  die  Verse  1353^ — 56  in  welchen  die  Liebe  mit  denselben 
AiiiJtb  iicken  cluiriiktcrlsiert  "wird ,  die  ein  anderes  Mal  das  rich- 
tig Verhalten  gegen  Bediente  und  Naclibani  bezeichnen  (301.  2). 
Aber  beide  Gedanken  gelien  aus  dem  Rahmen  der  Stoffe,  die 
sonst  in  der  theognideischen  Ele^eensammlung  berührt  werden, 
nicht  heraus.  Wollte  man  Verse  wegen  des  Gegenstandes,  den 
de  behandeln,  dem  Dichter  absprechen,  so  mtt6ten  zuvor  die 
Grenzen  dessen,  was  Theognis  geschrieben  oder  gedacht  haben 
kann,  feststehen.  Diese  Gh^nzen  BoUm  aber  erst  bestimmt  wer- 
den. Auch  ein  anadrttcklicher  Widersprach  zwischen  zwei  Stellen 
hindert  nicht,  vne  Sitzler  (ProlL  p.  83)  behauptet,  daß  beide 
demselben  Verfosser  gehören.  Denn  welcher  Diditer  wQrde  ee 
deehalb  nnterlassen,  seine  augenblickliche  Meinung  auszuspre- 
chen, weil  er  Mher  einmal  das  Gegenthal  gesagt  hat?  Waram 
soll  nicht  z.  B.  Theognis  den  einen  tadeln,  weil  er  es  nicht  ret- 
eteht,  zu  thnn,  wozu  er  kone  Lust  hat  (1085.  6),  während  er 
dnen  anderen  darüber  beruhigt,  er  brauche  nicht  zu  thun,  wozu 
er  keine  Lust  hat  (1287.  8)?  Zuw^en  freilich  ist  bd  Theognis 
der  Widerspruch  zwischen  zwei  Distichen  so  scharf  und  pointiert, 
daß  man  fast  annehmen  möchte,  sie  gehörten  einem  fingierten 
Wecbselgesprttche  an  (z.B.  581.  2  neben  579.  80;  1181.  2  ne- 
ben 828.  4;  889.  90  neben  887.  88;  1217.  8  neben  1041.  2; 
1155.  e  neben  1158.  4). 

Die  bisherigen  Versuche,  aus  dem  dichterischen  Cliarakter 
des  Theognis  Merkmale  zu  gewinnen,  nach  denen  sich  das  Echte 
vom  Unechten  sondern  läßt,  haben  zu  keinem  Ziele  geführt.  £s 
fiült  mir  nicht  ein,  diese  Versuche  um  einen  neuen  zu  vermeh- 
len.  Es  wird  immer  subjectivem  Ermessen  überlassen  bleiben, 
zu  entscheiden ,  ob  dieser  oder  jener  Gedanke ,  dieses  oder  jenes 
Gefühl  dem  Dielitrr  zuzutrauen  sei  oder  nicht. 

Objective  Merkmale  des  Echten  und  Unechten  würden  sich 
aus  der  sprachlichen  Form  gewinnen  lassen,  wenn  es  möglich 
wäre,  die  Eigentliümlichkeit  des  Theognis  nach  dieser  Seite  fest- 
zustellen. Diese  Eigentlitimlicbkeit  könnte  im  Dialekt  oder  im 
Styl  hervortreten  Der  Dialekt  der  älteren  Elegiker  ist  genau 
untersucht  worden  von  Kenner  fOnrtius'  Stnriien  I  p.  145  fg.  II 
p.  1  fg.).  Diese  Untersuehnnp:  zcl^rt  die  ITninöfi:lH'likr'it.  den  Dia- 
lekt des  Theognis,  von  dein  der  übrigen  Elegiker  scharf  zu  un- 
t»*r**clnM<len.  Wie  diese>  Solon  vielleicht  ausgenommen,  bedient  er 
»ich  vonvif>2"f^nd  der  ionischen  Mundart.  Dadurch  wäre  es  ja 
nicht  ausgo.-ic blossen,  daß  er  einzehie  Formen  xmd  Ausdrficke  dem 
dorischen  Spracbp-f 'brauch  Heiner  Vaterstadt  Megnra  entnommen 
hätte.  Aber  dori.-ilie  Eifrenthiimlicldveiten  stellt  Renner  gerade 
bei  Theognis  nur  vereinzelt  und  nm*  vermutliungsweise  fest.  Wä- 
ren sie  aber  selbst  häufiger  und  sichrer,  so  würden  sie  nirgends 
die  Antorsihati  des  Theognis  beweisen,  da  sie  auch  von  Tyr- 
taeos  herriiliren  könnten,  bei  dem  Dorismen  nachweislich  öfter 
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yorkommoi.  Der  locale  Dialekt  von  Megaia  ist  xu  weoii^  be- 
kannt» als  daB  sich  Anklänge  an  denselben  beobachten  Uetten. 
Die  Atdciamen,  welche  in  den  Theognishandschiiften  nicht  selten 
sind,  könnte  mau  als  ein  Zeichen  ansehen,  das  dne  Antoisdiaft 
Solons  verriethe.  Aber  wahrscheinliche  ist  es,  daß  sie  den  Ab- 
schreibern zur  Last  iaJlen,  durch  deren  Hände  der  Tex:t  des 
Dichters  in  Athen  gegangen  ist. 

Somit  läBt  neh  der  Dialekt  nicht  Terwertben,  um  den 
The<)guistcxt  von  fremden  Bestandtheilen  zu  reinigen.  Auch  der 
Styl  ist  ja  im  wesentlichen  bei  allen  El^gikem  derselbe  und 
großen  Theils  von  den  epischen  Dicbtern  übernommen.  Daneben 
treten  nun  freilich  charakteristische  Wendungen  hervor,  die  nicht 
leicht  von  zwei  verschiedenen  Dichtem  unabhängig  erfunden  oder 
durch  Nachahmung  übertragen  sein  können.  Aber  um  cn  sagen, 
welche  von  diesen  Wendungen  nun  für  Tbeognis  chaiakterist^ch 
sind,  müßte  erst  anderweitig  ennittelt  sein,  was  dem  Theognis 
sicher  gehört. 

Den  Weg,  dies  zu  ermitteln,  zeigt  der  Dichter  selbst  an  der 
Stelle,  wo  er  seinen  Namen  nennt  (19  —  24).  Allerdings  hält 
Immiscb  (Commentationes  philologae  quibus  Ribbcckio  gratulantur 
discipuli  p.  91  fg.)  nicht  Theognis,  sondern  Xenophon  fiir  den 
Verfa.sscr  dieser  Verse,  und  -wären  seine  Vermiit  himgeu  bewiesen, 
so  wäre  freilich  di»^  (iriindlage  der  obigen  Erörterung  erschüttert; 
vgl.  aber  Orusius,  Khehi.  Mus.  XTJTT  <'>*i3.  Der  Dichter  giebt  liier 
an,  daß  er,  Theognis  aus  Megaru,  eine  Keihe  von  Versen  an  Kymos 
gerichtet  habe.  Kyrnos  ist  identisch  mit  Polypaides  (p.  295). 
Es  lassen  sich  also  dem  Theognis  alle  Verse  zusprechen  in  de- 
nen Kymos  oder  Polypaides  angeredet  wird,  und  natürlich  auch 
alle  die  Verse,  die  mit  den  erstgenannten  in  engem  grammatischen 
oder  logischen  Zusauiuienhange  stehen.  Wenigstens  ließe  sich 
eine  Stelle,  in  der  KjTnos  angeredet  wird,  nur  dann  nicht  als 
echt  ansehen ,  wenn  nachgewiesen  wäre ,  daß  sie  absichtlich  ge- 
fälscht ist.  Weiter  können  wir  dem  Theognis  eine  Stelle  zu- 
sprechen, deren  Verfasser  Megara  als  seine  Vaterstadt  neimt. 

SowcU  lälit  i?ich  mit  dem  eigenen  Zeugnis  des  Dichters 
kommen.  Dazu  treten  die  Zeugi\isse  der  Autoren ,  welche  ihn 
citieren.  Allerdings  haben  diese  Zeugnisse  nur  zum  kleineren 
Th^  eine  unbedingte  Beweiskraft.  Deim  wir  wissen  nicht,  bis 
wann  der  Text  des  Theognis  von  fremden  BestandtheUen  rein  ge- 
blieben ist,  und  es  schkncB.  (XHj  p.  667),  daß  sdion  AthonaenB 
dnen  interpolierten  Text  vor  sich  hi^  Daher  können  nur  die 
Schriftsteller  der  vorrömischen  Zeit  als  saverlftssige  Gewährsmän- 
ner gelten,  und  diese  vennebren  den  anderweitig  gedcherten  Be- 
stand nur  um  dn  geraqges. 

Auf  der  anderen  Seite  lassen  sich  dem  Theognis  mit  Be» 
stimmtheit  absprechen  nur  die  Stellen,  welche  unter  dem  Namen 
anderer  Ver^Mser  überliefert  sind.   So  vi^  ist  nach  SnBeran  Kri- 
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lerlcn  festzustellen.  Weiteres  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt  der 
Stellen,  welche  so  als  sicherer  Bestand  gewonnen  sind.  In  die- 
sen finden  sich  nemlich  zahlreiche  Hinweise  auf  die  persönlichen 
Verhältnisse  des  Dichters.  Alle  Stellen  nun,  welche  durch  kein 
änfteres  Merkmal  gesichert  sind,  aber  auf  dieselben  Verhttltiiisae 
Idnwdseii,  siiid  danaeh  als  Aeußerungen  desselben  Yer&ssen  er- 
kennbar. Wmm  dagegen  an  emer  SteUe  der  Dieht»  Angaben 
oder  Andeutungen  über  seine  Person  macbt,  die  ^ch  mit  den 
nachweislichen  Lebensomstanden  des  Theognis  nicht  in  Einklang 
bringen  lassen,  so  ist  anzunehmen,  daß  eine  solche  Stelle  nicht 
▼on  Theognis  verfaßt  sei. 

Der  YOTsiehenden  Darlegung  entsprechend  fiBhre  ich  zu* 
nächst  alle  diejenigen  Verse  an,  welche  von  Theognis  nach  sei- 
ner eigenen  Angabe  (19  ver&ßt  dnd:  19—28,  89  —  68, 
75—82,  91.  2,  101—104,  117—138,  148.  4,  147-152,  159» 
60,  178—76,  179—192,  218—220,  288-252,  299.  800,  819 
-840,  855—862,  871.  2,  409-412,  589—546,  549-554, 
631.  2,  658-656,  778—782,  805  -814,  817—822,  888—886, 
895—900,  1027.  8,  1037.  8,  1108.  4,  1183.  4,  1171—1180, 
1188.  4,  1197—1202,  1217—1226,  1353—56. 

Die  letzten  beiden  Distichen   wird  man  vielleicht  deshalb 
ftir  unecht  halten ,  weil  sie  in  dem  nur  im  Mutinensis  erhaltenen 
Abschnitt  'BXsysiwv  B  (1231 — 1389)  vorkommen,  der  allgemein 
als  untergeschoben  gilt.    Diese  Ansicht  ist  am  ausfiihrlichsten  be- 
gründet worden  von  A.  Couat  (Le  Second  livre  d'Elegies  attribu^ 
k  Thi^ognis.    Annales  de  la  Faculty  des  Lettres  de  Bordeaux  5. 
1883)  der  ans  den  asahlreichen ,  auch  von  v.  d  Mey,  Studia 
Theognidea  p.  28  —  39  nachgewiesenen  stylistischen  Anklängen 
an  andere  unter  Theognis'  Namen  überlieferte  Stellen  den  Sehluft 
zieht,  der  zweite  Theil  der  Elegieen  sei  von  einem  Fälscher  ver- 
fallt worden ,  der  absichtlich  die  Manier  des  Theognis  annahm, 
damit   seine   Verse   als    theognidcisch   gelten   könnten.    An  die 
Mii^liclikf'it ,    daß   die  stylistische  Uebereinstimmmig  auf  Einheit 
dp«  \  erta-ssers  beruhen  könnte  hat  weder  C'ouat  Tiof*h  v.  d.  Mey 
ii«»ch  Cors.sen  (Quaestiones  Theognideae.    Leipzig   1887),  dessen 
»orü^ältige  Untersuchung  über  den  Charakter  und   Ursprung  des 
^^vc■iten  Theilcs  der  Theognidea  ich  er.st  nachträglich  gelesen  habe, 
gedacht.    Auch   Ililler  (Neue  Jahi'bb.  123   p.  470  fg.)  schließt 
»ich  Conats  Ansicht  an;   er   meint,   die  Anrede  2lL|i,(ov»0Tj  sei  in 
Vers  134iJ  in  der  Absicht  angebracht,  damit  man  glauben  sollte, 
die  Verse  1345 — 1350  hätten  doii.selbeu  Verfasser  wie [467 — 474 
uiid  667—682,  welche  an  einen  Simonides  ererichtet  .sind.  Auch 
w  hält  es  fur  unmögUch,  daö  an  allen  drei  öteiiea  derselbe 
Dichter  redet. 

Nim  hat  aber  Ulrich  Koehler  (Athen.  Mittheil.  IX  p.  1 — 4) 
•of  der  Innenseite  einer  in  Tanagra  gefundeneu  Trlnkschale,  eine 
lUiirtiation  zu  den  dem  tiaglichen  Abschnitte  augehöngeu  Ver- 
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aea  1865.  6  erkannt   Die  dea  Anfang  dieses  Distiehon  bOden- 
den  Worte  &  lEai^oiv  xaXXtots  sind  in  Bnksläufiger  Schrift  ge- 
sdirieben;  Haltung^  nnd  Gebürden  eines  auf  einem  Bnhebette 
li^gerten  bärtigen  Mannes  drücken  dieselbe  yerliebte  Stimmang 
ana  wie  die  Worte  des  Dichteis.    Die  Schale  ist  mit  rothen 
Figuren  bemalt;  die  Technik  ist  aber  noch  so  nnbdilllflich,  daß 
sie  nach  Koeblers  Urtheil  eher  der  ersten  als  der  zweiten  HlÜfle 
des  fünften  Jahrhunderts  zuzuweisen  ist.    Wenn  am  diese  Zeit 
ein  dem  Abschnitt  1231 — 1389  angehöriges  Distichon  bekannt 
war,  so  ist  damit  zunächst  bewiesen,  daß  einzelnes  aus  diesem 
Abschnitt  schon  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhimderts  existierte 
nnd  daß  H.  Schneidewin  Recht  hat  (De  syllogis  Theognideis 
p.  38  fg.),  wenn  er  es  fiir  möglicli  hält,  duß  in  diesem  Ab- 
i^nitte  auch  echte  Verse  des  Theognis  vorkommen Man 
Wtirde  noch  weiter  gehen  können,  wenn  es  erwiesen  wäre,  daA 
der  ganze  Abschnitt  1231  —  1389  ein  zusammenhängendes  Ge- 
dicht bildet    Denn  dann  würde  die  Anrede  Kupvz  (1354)  be~ 
weisen,  daß  dieses  Gedicht  von  Theognis  selbst  verfaßt  sei.  Die- 
ser Annahme  widerstrebt  aber  das  von  >>olon  ver&ßte  Distichon 
1253.  4,  das  in  denselben  Abschnitt  autgenommen  ist.    So  be- 
weist die  Erwähnung  des  Kymos  1354  nur  die  Echtheit  von 
Vers  1353 — 1356.    Es  sind  also  verschiedenartige  Elemente  in 
dies(*m  Abschnitte  ganz  ebenso  zusammengearbeitet  wie  in  dem 
übrigen  Theognistext ,  und  wir  sind  auf  dieselben  Merkmale  an- 
gewiesen, um  die  echten  Stücke  auszusclioideii. 

leb  füge  die  wenigen  Stellen  bei,  welche  die  Anrede  Küpvs 
oder  llo/jjTTCff^T^  nicht  enthalten  ,  alier  durch  Citate  bei  vorrö- 
mischeii  i!>cliril"tfstelleni  «gesichert  .sind,  und  zwar  in  der  zeitlichen 
Reihentolge  der  citierenden  Autoren:  11 — 14  (14  Aristot.  Eth. 
EudeTn  Vn  10)  33—36  (Plato  Men.  S.  95  D,  35.  36  auch 
hei  Xenophon  (!onim.  1  2  20.  Conviv.  2,  5.  Aristot.  Eth.  Nie. 
IX  y),  177.  7.S  (ITS  Ali-tot.  Eth.  Eudem.  III  1;  wahrschein- 
lich mit  den  an  Kyrno.s  gerichteten  Versen  173  —  176  zusam- 
menhängend) 429—430  (132.  43ü  J 'lato  Men.  S.  95  D  434  auch 
Aristot.  Eth.  Nie.  X  9),  5UÜ.  10  (citiert  in  der  dem  Aristoteles 
zugeschriebenen  Schrift  ^l^r/iXr^\la■:a  I  17,  die  von  Valentin  Rose 
Aristot.  Pseudepigr.  8.  215  fg.  Aristoteles  abgesprochen,  aber  ei- 
nem Peripatetiker  \'indiciert  wird).  Dieser  feste  Bestand  ermög- 
licht es,  die  Peantwortun^:  der  Frage  zu  versuchen,  welche  Stel- 
len sich  ilirem  Inhalte  nucii  dem  Dichter  zuipreeiien  lassen. 

Koeblers  be weiefährung  ist  angefochten  von  Corssen  (Q^aest. 
TbeogD.  S.  22)  und  Hiller  (in  Bursiaus  Jahresber.  51  S  ir)8),  in  die 
Anrede  u>Tra(?(ov  xcr?>i:;-£  nicht  notbwendig  Theognis  eutuommen  zu  seiu 
brauchen.  Beide  überaehen,  daß  auch  die  auf  der  70n  Koebier  publi- 
cierteu  Vase  dargestellte  Situation  dem  Inhalt  de«  theognideischoii 
bittiohons  entspricht. 
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So  gering  die  Zahl  der  sicher  theognideischen  Verse  ist,  ent- 
halten sie  doch  eine  Reihe  wichtiger  Thatsachen  aus  dem  Lebfin  des 
Dichters  und  aus  der  (beschichte  seiner  Zeit.  Im  folgenden  .stelle 
ich  zusammen  was  sich  über  seine  persönlichen  Öckicksule  schlie- 
ßen läßt,  indem  ich  ])olitische  Krei^iiisse  nur  soweit  berücksichtig 
ab  er  sie  mit  seiner  T'erson  in  V(  rbiudung  setzt. 

Theopiij;  stammte  aus  Medina  (2*2.  3)  und  zwar  aus  dem 
alt|rriee  Iii  scheu  Mej^ara ,  dessen  Bur{^  Ajfollo  für  Alkathoos ,  den 
Sohn  deü  Telops  erbaut  hatte  (773.  4).  Er  wuchs  in  der  Um- 
geburur  von  Edlen  (d-j^adoi)  auf,  die  ihn  in  ihre  Lebeusgrundsätze 
einfuhr-h-n  (27.  8). 

hiiies.sen  hat  er  nicht  immer  denselben  l'nif^ang  behalten. 
Dviiii  er  w'unh?  einmal  von  seineu  Freunden  verratheu  und  muüte 
sich  nun  .seinen  biölicrigen  Feind(Mi  nähern  um  deren  Sinnesart 
k<*TMu*n  üu  lernen  (81  l — 814;.  Durum  scheint  ihm  uiclitM  .schwerer 
zn  irkennen  als  der  Sinn  eines  trügeriseliuu  Mannes  (117.  8;  und 
falsL-hcs  Onbl  und  .Si!l)er  erklärt  er  tiir  einen  eher  erträglichen 
Schaden  al>  einen  takcheu  Freund  (llti  128):  wer  bei  einer 
Redt'  duppelten  Sinn  hegt,  den  hat  er  lieber  zum  Feinde  als  zum 
Fninide  (91.  2).  Dagegen  ist  ihm  ein  treuer  Fremid  in  einer 
kriti-scUeu  Lage  so  viel  wcrth,  um  ilui  mit  Silber  und  Gold  aul- 
Äuwiegen  [17.  S).  Er  räth  K)  rn«js,  in  wiehligen  ^\jigelegenheiten 
nur  auf  wenige  Menschen  zu  bauen ,  damit  er  nicht  in  unheil- 
bares Unglück  verfällt  (75.  6),  und  wanit  ihn  insbesondere  da- 
vor, sich  mit  den  Bürgern  (dstuij  in  irgend  ein  ernstes  Geschäft 
^nsoUissen,  da  anf  Ihre  Handlungen  kein  Verlaß  ist  und  sie  au 
List,  Betrug  und  Verschlagenheit  Gefallen  haben  (Gl — G8).  Ver- 
mnthlich  iat  er  eben  in  einem  ernsten  Gesehüft  von  emem  ver- 
meintUcfaen  Freonde  hintergaugen  worden;  denn  er  schilt,  wie 
leicht  ea  s^  einen  Freund  za  betrügen  (1219.  20).  Im  Unglück 
haben  ihn  dann  alle  im  Stiche  gelassen;  er  moAte  erfehren,  daß 
niemand  Lost  hat,  dem  Unglücklichen  ein  Freund  ni  bleiben 
(299.  300),  und  kennt  nur  wenige  Gefiihrten,  die  sich  in  schwie- 
rigen VerhUltnissen  treu  erweisen  und  es  über  mch  gewinnen 
würden,  dmmflthigen  Sinnes  zugleich  am  Glück  und  am  Unglück 
theUsunehmen  (79 — 82).  Daher  warnt  er  vor  der  Frenndschalt 
der  Gemeinen,  die  doch  nichts  ntttxt,  denn  der  Gemeine  rettet 
weder  seinen  Freund  aus  schwerer  Noth  noch  giebt  er  ihm  An- 
tfaeil  an  dem  Guten,  das  er  besitst  (101 — 104).  Indessen  ge- 
steht er  indirect  on,  daß  auch  er  nicht  ohne  Schuld  war  und 
daß  in  seinem  Verhalten  etwas  lag,  womit  die  Freimde,  die  ihn 
in's  Unglück  brachten,  ihre  Handfamgswdse  rechtfertigten;  we- 
nigstens ermahnt  er  Kyrnos,  er  möge  niemals  uiter  emem  ge- 
ringfügigen Von^ando  einen  Freund  zu  Grunde  richten;  denn 
wenn  man  den  Verschuldungen  der  Freunde  in  illcm  zürnen 
wollte,  dann  könnten  niemals  zwei  Männer  mit  einander  fest  su- 
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sanmieaibalteii,  da  die  Blenschen  nun  einmal  alle  Sttnder  sind 

(823—328). 

Viellelclit  bestand  das  G^eschäft,  bei  weleliem  er  hinteigui- 
gen  wurde,  in  einem  iiberaeeiachen  Handelsnntemehinen,  das  Um 
statt  des  erbofiten  GewinneH,   den  Verlust  seines  GrundbesitieB 
eintrog;  er  mag   die  Stimme   des  Vogels   nicht  mehr  hären,  ' 
der  den  Menschen  ein  Bote  der  Jahreszeit  ist ,  da  man  den 
Acker   bestellt;  denn   dabei   dringt  \hm   in    seine  umdüsterte 
Seele  der  Gedanke,  daß  andere  seine  schönblühenden  Aocker  in 
Besitz  haben,  datt  ihm  keine  Maulthiere  mehr  die  Ptlug£«ciiaar 
»eben,  und  das  alles  um  der  vcn^iin.scbteu  Seefahrt  willen  (1197 
—^1202)        Er  hatte  wobl  gehofft  durch  dies  Unternehmen  sei- 
nen zerrütteten  Vermögensverhiiltnissen  aufzuliclfen;  denn  er  hi^t 
es  für  nöthig,  zugleich  zu  Lande  und  auf  dem  breiten  Rücken 
des  Meeres  Erlösung  von  drückender  Armuth  zu  suchen  (179. 
80).    Statt  dessen  gerieth  er  nun  in  solche  Noth,  djiß  er  Heber 
sterben  möchte  als  noch  länger  von  liartor  Annuth  bodränfrt  le- 
ben (181.  2).    Nichts  lastet  so  schwer  auf  einem  edlen  Manne 
als  die  Annuth,  nicht  einnuil  das  «»raiie  Alter:   um  der  Armiitii 
zu  entfärben,    soll  i-r  sich  selbst  in  das  tiete  Meer   werten,  vom 
schrotfcn  i'elsen   lierunter   (173  — 176).    Wer  von  der  Aniiutli 
bedrückt  wird,  dor  kaim  nichu  reden  oder  thun.  und  die  Zuiip* 
ist  iiim  gebunden  (177    f<).    Viel  Theilnahine  für  sein  T^nirlück 
scheint  er  nicht  gefunden  zu  haben,  und  zwar,  wie  er  selbst  ein- 
sieht,   weil  er   zu   viel  davon  Spruch:    denn  er  belehrt  Kyruo>. 
wer  sein  I'n^liick   auf  deu  Markt   trügt,  der  habe  nur  wemge 
Menschen,  die  öich  um  seine  Sorgen  kümmern  (>U). 

Von  ilieser  durch  unglückliche  Geschäfte  und  Unredlichkeit 
vernn  intlicher  Freunde  herbeigeführten  Noth  ist  ein  anderes  Un- 
glück zu  unterscheiden,  au  dem  Theognis  der  Gewaltthatigkeit, 
der  feigen  Gewinnsucht  und  frevelhaftem  Uobermutli  Schuld  giebt 
(.s.>;3 — 836).  Vielleicht  ist  dies  der  Schlag,  dtr  ilin  mit  Kymos 
zusammen  trai  und  bei<le  in  eine  verzweifelte  Luge  brachtef  daß 
er  wünschte,  der  Tod  möchte  sie  erl<>sen  (819.  820). 

(iep^en  wen  sein  ilali  größer  ist,  gegen  die  falschen  Freunde 
oder  gegen  die  offenen  Feinde,  ist  nicht  ersichtlich.  Wir  können 
daher  auch  nicht  wissen,  an  wem  er  sich  zu  rächen  wünscht, 
wenn  er  Zeus  bittet,  er  möge  ihm  den  8ieg  über  »eine  Feinde 
geben;  denn  dann  wflrde  er  glauben,  unter  den  Menschen  wie 
Ott  Gott  dasostehen,  wenn  ihn  der  Tod  nieht  eher  trife,  als  bis 
er  sich  geiicht  hfttte  (a87— 340).  Fast  scheint  es,  als  ob  sein 
Wnnsch  eiAttlt  worden  Ist;  denn  er  weift  daft  der  Mntli,  der 
sinkt,  wenn  man  ein  schweres  Leid  durchmacht,  sich  wieder  hebt, 
wenn  man  Bache  nimmt  (361.  S). 

•)  In  Vers  1202  Tfj;  aXXij«  jivr^aTij?  eivexa  vavrdfi^;  enliiieltan  die 
heilloe  verderbten  Autangsworte  jedenfalls  eineo  Ausdrnck  der  Ter^ 
wOnicbang. 
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Jedenfalls  finden  wir  \hn  spiilor  in  betriprligtor  Stimmung. 
Dtnn  er  rühmt  Kynios  in  einem  längeren  OtMÜcht,  er  habe  ilim 
pliio-el  oreg^bei),  mit  denen  er  iilier  Land  und  Meer  fliegen  wird; 
die  Gaben  der  veilchen be  kränzten  Musen  würden  ihn  zu  allen 
Gelagen  geleiten,  schöne  Jünglinge  \s  üi(lt'n  ihn  unter  Begleitung 
lieblicher  Flöten  besingen,  und  selbst  durch  den  Tod  würde  er 
seinen  frrofien  Namen  nicht  verlieren  f  237  —  252).  Dieselbe 
Freude  au  seinem  Kuhm  spricht  sich  in  den  Versen  aus,  welche 
der  Ausgabe  seiner  Gedichte  tui  Kyrnos  als  Ueberschrift  dienten 
(19—20),  also  später  verfafit  sein  müssen,  als  die  übrigen  Theile 
dioser  Sammliiiig.  Freilich  klagt  er,  dal  er  noeh  immer  nicht 
atlen  sdnen  Mitbürgern  gefallen  kann,  aber  er  titfetet  sieh  mit 
Zens,  der  es  auch  niclit  allen  Uenachen  recht  machen  iLann, 
der  wemi  er  regnet,  noch  wenn  er  Trockenheit  sein  iHAt 

Sieh  mit  Zens  su  veigleichen  durfte  er  nicht  wagen,  wenn 
er  nicht  aneh  in  seiner  Vaterstadt  eine  angesehene,  selbst  von 
Gegnern  geachtete  Steünng  vaae  hatte.  Eine  solche  Stellung 
noA  er  auch  eingenommen  haben,  als  man  ihm  die  Entseheidnog 
emes  sacralen  Rechtsstreites  ttbertmg,  den  er  nach  Bichtang  imd 
Wiakehnaft  ftststeUen  mnftte,  um  jedem  das  seine  sn  geben,  den 
Sehern,  den  Vogelaeichen  und  den  flammenden  Opfern  (543  —  546)  *, 
Tidleicht  hing  dieser  Rechtsstrdt  zusammen  mit  der  Festgesandt^ 
ichaft  nach  Delphi,  ans  deren  Anlaft  er  einschärft,  ein  Festge- 
sandter,  dem  die  Priesteiin  der  Gi'ttrr  zw  Pytho  ihren  Spruch  er- 
theilt  hat,  müsse  genauer  als  Oirkel,  lüchtschuur  und  Winkelmaß 
dsranf  achten,  damit  er  nichts  xosetst  oder  wegläßt  (805 — 810). 
£be  politische  Rolle  muft  er  auch  gespielt  haben,  als  er  Kyrnos 
ennahute,  sich  nicht  lu  sehr  aofimregen,  wenn  die  Bürger  in  Un- 
ruhe gerathen,  sondern  wie  er  die  richtige  Mitte  einzuhalten, 
und  niemanden  das  zu  geben,  was  einem  anderen  gehört  (219. 
20;  331.  2).  Freilich  können  wir  nicht  wissen,  ob  er  vielleicht 
schon  vor  der  Zeit  seines  Unglücks  am  politischen  Leben  Au- 
theil genommen  hatte. 

Auch  dns  läßt  sich  nicht  entscheiden  ,  wann  er  das  Glück 
flf'T  Khe  kenneil  h  rnte,  welches  er  so  hoch  schätzte,  daß  er  nichts 
j-  ilit  rf'S  zu  nennen  weiß  als  ein  g^utes  Weib  (1223.  4),  Die 
J.iehe  zn  Kyrnos,  die  er  durch  die  ganze  Zeit  der  Trübsal  be- 
walin  hatte,  hatte  ihm  vielleicht  Trost,  zuweilen  aber  auch  Qual 
bereitet  (371.  2).  Indessen  bowährte  sich  dies  Verhältnis  als 
so  dauerhaft,  daß  es  nur  vorübergehend  einen  sinnlichen  Cha- 
rakter gehabt  haben  kann. 

Um  die  Tjcbenszeit  des  Dichters  zu  be.'sünimen,  geben  die 
Verse  einen  Aniialt,  in  welchen  er  Megara  gegenüber  einem  von 
ihm  erwarteten  Angriffe  der  Perser  dem  Schutze  Apollos  em- 
pfiehlt (773 — 782).  l)ie  meisten  verstehen  unter  diesem  A ngrüf 
der  Perser  den  Zug  des  Xerxes  und  setzen  danach  die  I^bens- 
seit  des  Dichters  in  den  Ausgang  des  6ten  und  Anfang  des  5ten 
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Jahrbnnderts.  Nur  Bergk  (Griech.  Litteraturgesch.  II  p.  302) 
hebt  hervor,  daß  man  schon  60  Jahre  vor  dem  Zuge  des  Xerxes, 
als  die  kiemasiatischen  Griochen  von  Kyros  unterworfen  wurden, 
auch  im  Muttcrlandc  cineu  Aufgriff  befürchtet  halx  n  kann,  und 
meint,  daß  die  Besorgnis  vor  dieser  Gefahr  .sich  in  dem  Gebete 
des  TheogniH  ausspriclit.  Diese  Venmithung  iliidct  eine  Stütze 
in  der  Datierung  bei  Öuidas,  welcher  die  liluthe  des  Dichters 
in  die  59öte  Olympiade  setzt  (543  —  40),  also  eben  in  die  Zeit, 
als  die  Perser  bis  an  die  Westküste  von  Kleinasien  und  somit  in 
die  Nähe  der  megarischen  Pflanzstädte  Herakkia ,  Astakos  und 
Chalkedon  vordrangen.  Gegen  Bergks  Annahme  spricht  eine 
andere  Angabe  des  Suidas.  Dieser  sagt  von  Theognis  unter 
anderem:  lypa^^av  IXs^s^av  fii^  tou^  aoi&ivToi^  twv  SupaxouaCcov 
iv  icoXiopx{(}.  Unter  der  iroXiopxta  tä>v  2!opaxQ03(mv  verstehen 
nemllch  die  meisten  die  Belagerung  des  sidlisehen  ifegara  durch 
die  Byrakusfer,  welche  in  die  Epoche  der  Schlachten  von  Sala- 
mis und  Marathon  föllt.  Femer  hat  Theognis  einmal  erlebt, 
daft  ein  Feind  in  die  Gegend  von  Megara  vordrang,  sodaft  ein 
stummer  Bote  von  femsichtbarei  Warte  aus,  d.  h.  ein  Feuer- 
seichen, seine  Nähe  ankündigte  (549  -  554).  Ein  solcher  Feind 
können  die  Per.'^er  gewesen  sein,  als  sie  auf  dem  Kithaeron  stan- 
den. Noch  zu  Pausanias^  Zeit  zeigte  man,  abseits  der  Straße  von 
Megara  nach  Pegae  in  einem  Felsen  die  Pfeile,  welche  die  Me- 
der  bei  einem  Einfalle  in  Megara  hierher  geschossen  haben 
sollten  (Paus.  I  44,  6  vgl.  I  40,  2.  Sogar  eine  Eroberung  von 
Megara  scheint  Theognis  befürchtet  zu  haben  (  235.  6).  In- 
dessen ist  Bergk  zuzugeben,  dali  mit  der  TroXtor^/i'a  ruiv  2upa- 
yi'cov  auch  ein  anderes  Ereignis  g-emeint  sein  kann  ,  von  dem 
^onst  nichts  überliefert  ist.  Denkbar  wäre  es  auch  ,  daß  der 
.Tragiker  Theognis,  der  die  unglückliclie  Belagerung  von  Sy- 
rakus durch  die  Athener  erlebt  hat ,  die  fragliclie  Elegie  ver- 
faßt habe  (Sitzler  Proll.  p.  52).  Ein  Angrifif  auf  Megara  kann 
in  irgend  einer  unbekannten  Nachbarfehde  mit  Korinth  oder 
Athen,  vielleicht  auch  in  dem  Streite  um  Salamis  erfolgt  sein  ; 
zur  Belagerung  der  Stadt  konnte  es  auch  in  einem  Bürgerkriege 
kommen.  So  hUahi  die  Lebensaeit  des  Dichters  ungewiß,  und 
es  steht  nur  so  viel  fest,  daß  er  nicht  vor  der  59sten  Olympiade 
(&48 — 40)  gestorben  sein  kann. 

Die  durch  die  vorstehende  Untersuchung  festgestellten  That- 
saehen  bezeichnen  das  Leben  des  Theognis  in  großen  Umrissen. 
Ein  ansgpefllhrteres  Bild  Ittßt  sich  gewinnen  aus  einer  großen 
Zahl  weiterer  dem  Theognis  zugeschriebener  Verse,  deren  Echt- 
heit freilich  nach  äul^ren  Merkmalen  nicht  feststeht,  aber  eben 
dadurch  wahrscheinlich  wird,  daß  sie  dieselben  Begebenheiten 
widerspiegeln  wie  die  sicher  echten  Stellen. 

Untreue  und  Unzuverlässigkeit  vermeintlicher  Freunde  nimmt 
unter  den  Gegenständen  der  als  theognideisch  überlieferten  Vers- 
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masse  einen  breiten  Raum  sin.  Die  Freunde  verratben  den 
Dichter;  denn  vor  Feinden  nimmt  er  sich  in  Acht  wie  ein 
Stenermann  vor  Klippen  (575.  6).  Glücklich  and  dreimal  glück- 
lich scheint  ihm,  wer  ohne  Kämpfe  zur  düsteren  Behausung  des 
Hades  hinabgestiegen  ist,  bevor  er  sieh  seinen  Feinden  hat  fü* 
gen  müssen  und  ans  Noth  gesündigt  hat  and  erfahren,  wie  es 
mit  dem  Sinne  der  Freunde  steht  (1013-1016).  Er  will  kei- 
nen Freund,  der  ihn  nur  mit  Worten,  aber  nicht  von  Herzen 
liebt  (87  —  90);  er  mag  keinen  Geführten,  der  ihn  so  lange  lobt, 
als  er  zugegen  ist,  und  dann  hinter  seinem  Rücken  schlecht 
von  ihm  redet  (93 — 96).  Nicht  nach  schönen  Worten,  sondern 
nach  hilfreichen  Thaten  schätzt  er  die  Freundschaft  (979 — 982). 
Er  selbst  hat  noch  keinen  Freund  verrathen ,  niid  in  seiner 
Seele  wf»hnt  kein  knechtischer  Gedanke  (529.  30).  Wohl  gelten 
viele  als  <^{it,  olino  erprobt  zu  "sein  ^  57 1.  2)  aber  er  könnt  keinen, 
der  ihm  ähnlich  ist ,  treu  und  ohne  Falsch ;  er  sticht  gegen 
andre  ab,  wie  Gold  gegen  Blei  (415  -118  vgl.  über  die  Lesart 
Jj  p.  538),  Er  meint ,  man  sollte  niemals  auf  die  Rede  ge- 
meiner Menschen  hören  und  den  gegenwärtigen  Freund  um  eines 
anderen  willen  verlassen  ni51.  2).  Die  Treue  hat  mit  den 
andren  guten  Göttern  die  Erde  verlassen,  Eide  sind  nicht  mehr 
heilig;  nur  die  Hoffnung  ist  zurückgeblieben  ( 1135  — 1150). 
Anch  manche  Klagen  Über  die  Unbeständigkeit  eines  geliebten 
Knaben  durchzieht  die  Bitterkeit  des  getäuschten  Vertranena 
nnd  schlecht  vergoltener  Wohlthaten.  Ein  schöner  Knabe  bringt 
sieh  selbst  in  Schande  dnrch  Umgang  mit  gemeinen  Mensehen. 
(1377  1380).  Der  Dichter  verdient  sich  keinen  Dank  und 
keine  Ehrerbietung  von  dnem  Knaben,  dem  er  viel  gutes  ge* 
than  hat  (1263— 1266.  Vgl.  1257.  8;  1259—62;  1267—70). 
Ein  Liebling  hat  ihn  gekränkt,  obgleich  er  ihm  durchaus  kei- 
nen Anlali  gegeben  hat  (407.  8).  Er  wünscht,  daß  ein  Knabe, 
in  dem  er  einen  treuen  Gefährten  zu  finden  hoffte,  der  ihn  aber 
trotz  seiner  Wohlthaten  hat  sitzen  lassen,  um  sich  andren  anzu- 
schließen ,  niemals  wieder  einen  Liebhaber  finden  möge  (1311 
—  13IM\  Der  treulo.«ie  Knabe  wird  dafür  be.straft,  daß  er  sich 
des  Dichters  Liebe  hat  entgehen  lassen  (1361.  2).  Einen  fal- 
schen B^reund ,  der  sich  ihm  wieder  nUlicrn  will  ,  will  er  nur 
noch  aus  der  Feme  kennen;  verkehren  soll  derselbe  mit  aii  lrron 
Leuten,  die  mit  seiner  Sinnesweise  besser  vertraut  sind  (595  —  8; 
«her  die  Lesart  L  p.  542;  vgl.  1249  —  52).  Der  Dichter 
Iiat  es  wohl  gemerkt,  wie  jener  den  Pfad  ^^•andelte,  auf  dem  er 
scheu  früher  schlich  und  seine  i leundachalL  zu  stehlen  suchte; 
aber  er  heißt  ihn  abziehen,  den  Göttern  verhaßt  und  untreu  ge- 
gen die  Menschen,  mit  einer  kalten  Schlange  im  Busen  (599 
—602).  Er  h&H  sieh  fem  von  einem,  den  er  zu  frtth  gelobt 
hatte,  ehe  er  seinen  Oharvkter  kannte«  und  räth,  niemanden  lu 
loben,  ehe  ihn  die  Zeit  bewährt  hat  (968—970).    Erst  will  er 
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den  Dank  iür  frühere  Wolilthaten  selien,  ehe  er  deron  Empfan- 
ger weiter  gute«  thut  (1095.  G  ).  Doch  wünscht  er  einmal 
selbst,  daß  jemand,  der  ihm  für  empfangene  Wohlthaten  keinen 
Dank  weiß,  noch  einmal  als  bittender  zu  ihm  kommen  möge 
(957.  8).  In  den  öchärföten  Wendungen  macht  sich  seine  Bit- 
terkeit Luft,  wenn  sie  sich  ausdrücklich  gegen  die  Gemeinen 
(xaxot,  SsiXoi)  richtet.  Er  hat  es  Immer  gewußt,  aber  xiim  noch 
deutlicher  erfahren,  daß  bd  den  Gemeinen  kein  Dank  zn  finden 
Ist  (858.  4).  Wer  dem  Gemdnen  Gates  thut,  hat  davon  dop- 
pelten Schaden ;  er  verliert  sein  Vermögen  und  erwirbt  nur  ün- 
dai|k  (9d5.  6  über  die  Lesart  XLVIII  p.  550).  Wohlthaten,  die 
Gemeinen  erwiesen  werden,  sind  unfrnchtbar,  wie  der  Same  den 
man  in  das  Meer  w}rft;  wie  der  Landmann  auf  keine  Ernte 
rechnen  dürfte,  wenn  er  sein  Saatkorn  in  die  Finthen  ans^ 
streute,  so  darf  der  nicht  hoffen,  gutes  zurück  zu  empfangen, 
der  den  Gemeinen  gutes  that.  Denn  die  Gemeinen  haben  einen 
unersättlichen  Sinn ;  wenn  man  ihnen  ein  einziges  Mal  Unrecht 
gethan  hat,  ist  alle  frühere  Freundschaft  vergessen  (105 — 110). 

Die  eigene  Schuld,  welche  rlor  l)ichter  selbst  in  oinom  Au- 
genblicke der  bittersten  Verstimmung  eingesteht ,  nur  für  ge- 
ringfügig erklärt ,  schwebt  ihm  auch  vor ,  wo  er  nach  einem 
Freunde  verlangt,  der  ihn  auch  dann  erträgt,  wenn  er  ihm  be- 
sehwerlich  wird  (97—100  über  die  Lesart  L  S.  535)  Ein 
anderes  Mal  klagt  er  sich  selbst  an,  daß  er  seinen  Feinden  ein 
Gespött,  seinen  Freunden  eine  Last  geworden  ist  (1107.  8). 
Worin  sein  Unrecht  bestand ,  wodurch  er  seinen  Freunden  zur 
Last  fiel,  das  wird  an  keiner  Stelle  angedeutet,  deren  Echtheit 
gesichert  ist.  Indessen  ist  vielleicht  eine  freilich  undehereVer- 
muthung  gestattet.  Hat  Theognis  die  Stellen  geschlichen,  an 
denen  über  den  Undank  der  Sehlechten  klagt,  so  ist  er  es  auch 
gewesen,  der  durch  Wohlthaten,  die  er  Schlechten  erwies,  sein 
Vermögen  verminderte  und  swar  so  sehr,  daft  er  von  seinen 
Freunden  Dank  verlangen,  d.  h.  ihre  Hilfe  in  Anspruch  neh- 
men mußte.  Schon  daß  er  hieran  gezwungen  war,  konnte  ihm 
als  eine  Schuld  erscheinen  und  von  der  anderen  Seite  als  Schuld 
angerechnet  werden,  um  so  mehr,  wenn  vielleicht  seine  Ver- 
schwendung nicht  nur  in  Freigiebigkeit,  sondern  auch  in  Ge- 
nulisucht ihren  Grund  hatte.  Die  Verse  903— 980  und  1007— 
1012  beweisen,  falls  sie  von  Theognis  sind,  daß  über  den  Ver- 
brauch des  Gelflo-'  in  Megara  zum  Theil  laxe  (Jrundsiitze 
herrschten.  Der  Verla-sn  von  10U7 — 1Ü12  fordert  geradezu 
auf,  es  sich  in  der  Jugend  woiil  sein  zu  lassen  und  dabei  kein 
(^eld  '/AY  -j»aren:  man  lebt  eben  nur  einmal  in  der  Welt,  und  früh 
gLüug  k(»uiiiit  (las  grämliche  Alter.  In  dem  längeren  Oedicht 
dOo — 930  macht  sicli  der  Dichter  mehr  Öcrupel.  Wenn  mau 
wülUe,  wie  lange  mau  lebt,  könnte  man  sich  ja  in  seinen  Aus- 
gaben danach  einrichten }  nur  der  brauchte  zu  sparen,  dem  ein 
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langes  lieben  bevorsteht.  So  aber  ist  es  einem  passiert,  <lali  er 
sein  Geld  \n  kurzer  Zeit  verjubelt  hatte  und  nun  bei  allen 
Freunden  betteln  mulite.  Doch  soil  mau  auch  nicht  unnütz 
sparen;  sonst  erntet,  wenn  mau  stirbt,  unrein  audertir  die  Frucht 
der  Mühe.  Das  beate  ist,  sich  nach  der  Decke  zu  strecken. 
Wenn  man  dann  auch  alt  wird,  ist  doch  noch  nicht  alles  (icld'^y 
davongelaufen ,  uud ,  wie  die  Menschen  einmal  sind  ,  ist  es  das 
beste,  Geld  zu  besitzen ;  der  Reiche  hat  viele  Freunde,  der  Arme 
wenige,  und  ist  selbst  kaum  nocli  ein  edler  Mann.  Die  Klage 
Uber  die  Trttbsal  der  Amuitb,  welche  den  Schlaft  bildet,  madht 
es  wahrscheinlich,  daß  die  ganzen  Versreihe  90S — 930,  oder, 
fiiills  hinter  922  die  Grenze  zwischen  zwei  Gedichten  anzusetzen 
ist,  wenigstens  923  —  930  von  Theogms  verfaftt  ist  Daß  er 
selbst  sein  VermiSgen  vergeudet  hatte,  sagt  er  ja  nicht;  dad  er 
dazu  geneigt  hat,  beweisen  seine  Scrupel.  Kam  er  durch  Ver- 
a^wendung  in  die  Nothwendigkeit,  die  Hilfe  seiner  Freunde  in 
Ansprach  zu  nehmen,  so  iLonnten  ihm  diese  einen  Vorwurf 
machen. 

Vielleicht  aber  hing  die  Schuld  des  Theognis  auch  zusam- 
men  mit  den  geschäftlichen  Beadehungen,  die  er  mit  den  Genos* 
sen  seiner  Vergnügungen  einging,  um  seine  pecuniäre  Lapre  wie- 
der zu  verbe?*sern  (oben  S  304).  Zum  Bruche  ist  es  jedenfalls 
erst  bei  dieser  Gelef^enheit  ^i^ekonimpu.  Jetzt  sah  er,  daß  wohl 
vieh'  bfiin  Mischkruge  traute  Getlihrten  sind  ,  iIm  r  wenige  in 
einem  ern.stun  deschäfte  (643.  4).  Erst  in  einem  ernsten  Ge- 
schätto  lernte  er  unterscheiden,  wer  es  jrut  und  wer  es  schlecht 
mit  ihm  meinte  (115.  6).  Durch  Vertrauen  hat  er  sein  Ver- 
mögen verloren,  durch  Mißtrauen  (oder  auch  durch  Treulosig"- 
keit)  gerettet  (Ö31.  2)  wenn  er  einmal  j?egen  einen  iVeuud 
schlechtes  im  Sinne  führen  sollte ,  so  soll  ihn  selbst  das  Un- 
glück treffen ;  dem  Freund  aber,  der  gegen  ihn  bdses  sinnt,  soll 
es  doppelt  schlecht  gehen  (1087 — 1090).  Zeus  soll  den  Men- 
schen verderben,  der  seinen  GeflÜirten  durch  einschmeichelnde 
Beden  betrügt  (851.  2).  Er  mahnt,  die  Freunde  zu  scheuen 
und  Heineide  aus  Furcht  vor  den  Göttern  zu  meiden  (S99.  400) ; 
denn  Zeus  kann  man  die  Schuld  doch  nicht  verbergen,  die  man 
zQ  zahlen  hat  (1195.  6).  Trotzdem  würde  es  der  Dichter  nicht 
wagen,  sich  auf  den  Eid  eines  fiflrgers  zu  verlassen,  selbst  dann 
nicht,  wenn  derselbe  Zeus  als  Bürgen  stellen  wollte  (283 — 286). 
Er  räth  ,  nicht  alle  Freunde  bei  einem  Geschäfte  zu  Rathe  zu 
ziehen,  da,  nur  wenige  einen  treuen  Sinn  haben  (73.  4)  Vor 
dem  gemeinen  Manne  soll  man  sich  hüten  wie  vor  einem  schlechten 
Hafen,  niemals  seine  Gesellschaft  suchen  (113.  4).  Vor  allem 
ist  der  Zusammenhang  mit  den  Gemeinen  auf  Handelsreisen  zu 

*)  Allerdiogs  ftodert  Bergk  927  XP^F^^^       X^'p{^^~^  i 
mußte  xrifMiT«  durch  Co^jeetur  einaetseu,  wenn  e«  nicht  flberlie- 
£ert  wftre. 
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meiden  (1165  6)  -,  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  hatte  ja  Theogois 
seine  trüben  Erfahrungen  gemacht  (p.  304)  Das  Unglück  der 
£dlen  ist  das  Glück  der  Gemeinen;  denn  Öcham  ist  verschwun- 
den; Schamlosigkeit  und  Uebermuth  haben  das  Recht  besiegt 
und  herrschon  über  die  Erde  (289  -292).  In  schwerer  Trüb- 
sal tindet  mau  wenige,  die  treu  aushaltoii  uud  die  Sorgen  thei 
len  (645.  n\  So  lange  der  Dichter  Glink  hat,  hat  er  auch 
viele  l'reuntie ;  wenn  ihm  aber  etwas  schlimmes  begegnet  ist,  dann 
bleiben  wenige  treu  (697.  8).  Wenn  einer  seiner  Freunde  sieht, 
daß  CS  ihm  schlecht  geht,  so  kehrt  er  ihm  den  Rücken  und 
würdigt  ihn  keines  Blickes ;  geht  es  ilim  aber  einmal  ausnahms- 
weise gut,  dann  wollen  die  Umarmungeu  und  Zärtlichkeiten  niciit 
enden  (857—860). 

Mit  den  Handelsgeschäften,  welebe  das  Unglück  des  Theognis 
vemrsachten,  hingen  vielleicbt  die  Bdsen  nach  Euhoea,  Sparta 
und  Sieilien  snaanimen,  die  *  an  einer  Stelle  erwähnt  we^en, 
welche  schon  Harpocration  Theognis  ausclireiht  (783—788).  Ge- 
wöhnlich nimmt  man  an,  daft  er  dieee  Orte  als  Verhannter  auf- 
suehte ;  aher  er  wurde  tiherall  fireandlich  anfgenommen,  wie  dies 
einem  Yerhannten  nicht  widerfuhr  ( vgh  209.  10  und  L  p. 
580),  nnd  nur  die  Liebe  zur  Heimath,  nicht  die  Noth  der  Ver- 
bannung hinderte  ihn,  sich  an  dieser  freundlichen  Aufnahme  zu 
erfreuen.  Daß  kein  zwingender  Beweis  für  die  Verbannung  des 
Dichters  zu  finden  ist,  hebt  auch  Hiller  (Burs.  Jahresber,  54 
S.  155)  hervor.  Der  Verlust  eines  Landgutes  wird  in  den  Ver- 
sen 825 — 830  beklagt,  die  kider  wenig  verständlich  und  wahr- 
scheinlich verderbt  sind. 

Die  Armuth  und  die  Uebel ,  welche  sie  mit  sich  brinort, 
sind  nächst  der  Treulosigkeit  der  Freunde  der  beliebteste  btoiY 
theognideischer  Dichtung.  Der  Dichter  wälzt  sich  in  Sorgen, 
betrübten  Herzeus;  denn  er  ist  über  den  Gipfel  der  Armuth 
noch  nicht  hinweg  (619.  20  über  die  Lesart  L  S.  540).  Nie- 
mals soll  man  jemanden  hua  der  Armuth  einen  Vorwurf  machen; 
denn  Zeus  neigt  die  Waage  bald  so  bald  so ,  einmal  zum  Reich- 
thum, einmal  zum  Mangel  (155 — 58).  Aber  jeder  ehrt  den  Hei-  ' 
chen  und  verachtet  den  Armen;  darin  denken  alle  Menschen 
gleich  (621.  22).  Die  Amuth  darf  sich  weder  auf  den  Markt 
noch  in  den  Qerichtasaal  hervorwagen ;  denn  ftherall  deht  sie 
den  Ktlraeren ,  ilberall  wird  sie  verhöhnt ,  tiherall  ist  sie  ver- 
haßt (267—270).  Der  Dichter  wundert  sich,  daB  die  Armuth 
Immer  gerade  hei  ihm  hleibt;  sie  lieht  ihn  ja  sehr,  aher  er  mag 
sie  nicht;  tie  soll  gehen  und  ein  anderes  Haus  aufsuchen  und 
nicht  immer  mit  ihm  an  seinem  mühsäligen  Leben  theil  nehmen 
(861 — 854).  Viele  unverständige  Leute  sind  reich,  während  andere 
das  gute  erstreben,  aher  durch  Armuth  gedrückt  werden ;  aus- 
richten können  diese  so  wenig  wie  jene;  den  einen  fehlt  es  an 
Geld,  den  anderen  an  Ventand  (688^686).  Eigentlich  wäre 
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es  in  der  Ordnung,  daß  die  Edlen  Reiclithum  besäßen;  beim 
gemeinen  Mann  ist  die  Armutli  an  ihrem  Platz  (525.  6).  Selbst 
ein  Weiser  kann  bei  oborfiäclilicher  Betrachtung  die  Art  der 
Menschen  nicht  untersclieideu ;  denn  bei  den  einen  ist  die  Schlech- 
tigkeit hinter  dem  Keichthum  verborgen ,  bei  den  anderen  die 
Tüchtigkeit  hinter  dnickender  Armuth  fl059  —  62).  Nicht  um- 
sonst verehren  die  Sterblichen  den  Reiclithuiii  am  meisten;  ihm 
wird  es  leicht,  das  Unglück  zu  ertragen  (523.  4).  Für  die 
Masse  der  Menschen  giebt  es  nur  eine  Tugend :  reich  sein ;  al* 
les  andere  kat  keinen  Nntaen,  weder  die  Besonnenheit  des  Bhadap 
manthys,  noch  die  Schlauheit  des  Sisyphos  noch  die  Beredsam- 
keit  Nestors,  noch  die  Schnelligkeit  der  Harpyien;  alle  müssen 
sngehen,  daB  der  Beichthum  die  größte  Macht  hat  (699^718). 
Mit  Hilfe  des  Bmchthums,  des  schönsten  nnd  lieblicJisten  unter 
den  Göttern ,  wird  audi  dn  Gemeiner  zum  braven  Mann  (1117.  8). 
Sieh  selbst  wünscht  der  Dicfater ,  im  Beichthum  zu  leben ,  frei 
von  Sorge  und  Noth  (1153.  4  über  das  Verhältnis  des  Disti* 
chons  2U  115.  6  oben  p.  299).  Es  wäre  gut,  sparsam  zu  le- 
ben; denn  nicht  einmal  ein  Todter  wird  beweint,  wenn  er  nicht 
Geld  hinterläßt  (931.  2).  Zuweilen  rafft  sich  der  Dichter  zu 
einer  stolzen  Haltung  auf.  In  der  Armuth  zeip^t  sich  der  Ge- 
meine und  der  Edle;  der  eine  denkt  stets  recht  und  gerade,  der 
andere  weiß  weder  mit  dem  Glück  noch  mit  dprn  Unp'liick  et- 
was anzufangen;  der  Edle  muß  dieses  wie  jenes  zu  tragen  wis- 
sen (393 — 396).  Die  Gemeinen  verlieren  im  Unglück  den  Kopf, 
die  Handlungen  der  Edlen  verlassen  nie  den  rechten  Weg 
(1025.  G).  Niemand  ist  in  allem  glücklich;  aber  der  Edle  hält 
auch  in  der  Trübsal  aus ;  der  Gemeine  aber  weiß  sich  weder 
im  Glück  noch  im  Unglück  zurechtzufinden;  aber  man  soll  es 
über  sich  gewinnen,  die  Gaben  der  Götter,  wie  sie  kommen,  hin- 
zunehmen (441 — 446  über  die  Lesart  L  S.  539).  Er  macht 
rieh  aus  der  herzzerfiressenden  Armuth  so  wenig  wie  aus  den 
Feinden,  die  ihn  schmAhen;  nur  um  die  Jugendkraft  jammert 
er,  die  dahinschwindet  (1129 — 32).  Er  will  rieh  beherrschen, 
anf  der  Zunge  sollen  immer  süße  Worte  bleiben;  das  Herz  der 
Gemeinen  wird  erbittert  (365.  6).  Der  lichter  spricht  sich 
selbst  Muth  ein,  anszuhalten,  obwohl  er  mehr  erduldet  hat,  aU 
mensehenmöglich  ist;  das  Herz  der  Gemeinen  wird  erbittert;  er 
will  nicht  ewig  den  alten  Schmerz  aufwühlen ,  wodurch  er  die 
Freunde  nur  bekümmert,  die  Feinde  aber  erfreut;  den  Gaben 
der  Götter  kann  sich  dosh  kein  Sterblicher  entziehen  (1029 — 
1036).  Niemals  würde  er  den  Nacken  unter  das  Joch  seiner 
Feinde  beugen,  selbst  nicht,  wenn  der  Tmolos  auf  seinem  Haupte 
lastete  (1023.  4)^).    Den  Gemeinen  nützt  ihr  Beichthum  doch 

*)  Man  bat  diese  Verse  dem  Mimnermos  sugeschrieben,  weil  der 
Tmolos  darin  vorkommt;  aber  wenn  Tbeognis  Mimnermos  geleien 
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nichts;  aber  der  Bnbm  der  Tapferk^t  wird  nie  untergehen  ; 
denn  der  Maaii,  der  die  Lanze  zu  schwingen  weiß,  rettet  Land 
nnd  Stadt  (865 — 868).  Einen  Freund,  der  ans  der  Fremde  zu 
ihm  kommt,  und  ebenso  wenig  bat  wie  er,  nimmt  der  Dichter 
mit  mehr  Humor  als  CSomfort  auf;  seine  Habe  rncht  gerade 
noch  aus,  daß  er  einen  Gastfreund  seines  Gesdilechtes  nicht  zn- 
rtlckzuweisen  braucht;  zahlreichen  Besuch  könnte  er  nicht  em- 
pfisDgen  (511—522).  länmal  scheint  es  fast,  als  ob  die  Noth 
ihn  arbeiten  lelirt;  ein,  Bdcher  hat  ihm  seine  Armuth  Torgewor- 
fen;  aber  etwas  hat  er,  anderes  will  er  sich  erwerben,  zu  den 
Göttern  betend  (1115.  6).  Doch  vielleicht  hoffte  er  diesen  fir» 
werb  eben  nur  von  jenem  kaufmännischen  Unternehmen,  dessen 
Erfolg  ihn  so  bitter  enttäuschte.  .Jedenfalls  sagen  Verse,  deren 
Echtheit  keinem  Zweifel  unterliegt  (p.  304),  daß  er  die  Armuth 
nicht  immer  mit  Würde  tru^.  Dio  Armuth  schändet  ihm  Leib  und 
Seele;  «ie  lehrt  ihn,  scliieciites  und  schmUbliches  zu  thun,  wäh- 
rend er  sonst  nur  gutes  und  rühmliches  verstand  (649  G52;  dar- 
über XLVin  S.  546).  Auch  für  Menschen,  deren  Denkart  schlechte 
Handlungen  fremd  sind ,  ist  doch  die  Armuth  eine  Mutter  der 
Hilflosigkeit  geworden  ;  sie  verleitet  den  Sinn  der  Menschen  zur 
Schuld  und  verdirbt  den  Charakter  durch  harten  Zwang;  man 
gewinnt  es  über  sich,  vielen  Schimpf  zu  tragen,  wenn  man  der 
Bedürftigkeit  unterliegt,  die  viel  schlechtes  lehrt,  Lüge,  Betrug 
und  verderhliche  Streitsacht  (388—892)  ^).  Jedea£EaiB  haben 
materielle  Bticksichten  Theognis  bestimmt,  offene  AenBerungen 
seiner  üeberzeugung  zurackzuhalten.  IMes  ergab  bereits  eine 
richm  Stelle  (177.  8  p.  804).  Ein  Stier  tritt  ihm  mit  star- 
kem Fuße  auf  die  Zunge  und  hindert  ihn  au  sagen,  was  er 
weiß  (815.  6).  Er  merkt  vieles,  was  vorgeht,  aber  er  schwdgt 
ans  Noth,  da  er  die  Macht  seiner  Glegner  kennt  (419.  20).  Um 
seiner  Armuth  willen  ist  er  stumm  und  muß  fürchten,  Unan- 
nehmlichkeiten davon  zu  liaben ,  daß  er  mit  den  EkUen  ver- 
kehrt *)  (667 — 670).  Die  Sehnsucht  nach  Rache  an  denen, 
welche  ihn  in  solche  Noth  gebracht  haben  (p.  304),  macht  sich 
in  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  Luft.  Er  wünscht,  das  Ver- 
mögen seiner  Fpindc  zu  besitzen ,  um  etwas  zu  behalten ,  das 
meiste  aber  seinen  i^reunden  zu  geben  (561.  2).    Der  eherne 

hatte«  80  konnte  ihm  dar  Tmolos  ebenso  geläufig  sein  wie  Magnesia 
und  Kolophon  (1108.  4). 

')  Nach  der  ansprechenden  Verinutbung  von  Abrens  (Ztschr.  für 
die  Alterthumswissenschaft  VIII  p.  1219)  schließt  sich  388  unmittel- 
bar an  380  ao ;  durch  Ausstoßung  von  381.  2  stellt  er  ein  Gedicht 
her,  das  von  373 — 392  reicht;  die  Textänderungeu  iu  380  und  383, 
die  dabei  nOibig  werden  sind  unbedeutend:  ^pumot  V  dKxMt  ipyiiaoi 


*)  Da  di  es^e  Verpe  an  einen  Simonides  gerichtet  sind,  so  wird  auch 
für  die  übrigen  üedichte,  m  denen  Simonides  angeredet  wird  (467-— 
496;  1845—1850)  theogmdeischer  Ursprung  wahrscheinlich. 
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Himmel,  der  Sohret^n  der  erdgeboreneo  Sterblichen,  soll  über 
ihm  einstfirxen,  wenn  er  nicht  denen  beisteht,  welche  ihn  lieben, 
aemen  Feinden  aber  Qualen  und  Leiden  bereitet  (869 — 872). 
Er  räth  einem  Feinde,  sich  vor  ihm  in  Acht  zu  nehmeui  da  er 
sich  für  angetfaanes  Unrecht  rächt,  so  sehr  er  nur  kann  (1247. 
8).  Er  hält  es  ftir  erlaubt,  den  Feind  erst  zu  beschwatzen,  um 
sich  dann,  wenn  er  ihn  in  seiner  Gewalt  hat,  an  ihm  zu  rSchen, 
ohne  daß  es  eines  Vorwandes  bedarf  (363.  4).  Er  betet  zu  Zeus, 
er  soll  ihm  eine  schickliche  Bitte  erhören  und  ihm  statt  des 
Unglückes  auch  einmal  ein  Glück  gewähren ;  er  möchte  sterben, 
wenn  er  vor  den  schlimmen  Sorgen  nicht  Ruhe  findet  und  ein- 
mal Böses  mit  Bösem  ver<^elten  darf;  denn  so  ist  es  Recht;  aber 
es  zeifrt  sich  ihm  keine  Rache  an  den  Männern,  die  ihm  seine 
Habe  mit  Uewalt  geraubt  haben;  er  mußte  alles  im  winterlichen 
ni^'Rbach  abschütteln,  um  aus  dem  gefährlichen  Hohlweg  zu  ent- 
koniuK  11  ^) ;  deren  schwarzes  Blut  möchte  er  trinken;  eine  gü- 
tige (lottheit  möchte  sich  erheben,  das  nach  seinem  Sinne  zu 
voUbringen  (341—350). 

Dem  Verfasser  der  Verse  341 — 350  ist  sein  Hesitz  durch  Ge- 
waUthaten  entiih^c  n  w  orden.  Ist  dieser  Verfasser  Theognis,  so 
hat  er  seine  Habe  zwei  Mal  verloren,  einmal  durch  Betrug  fal- 
scher Freunde,  einmal  durch  Gewalt  offener  Feinde.  Welches 
Ereignis  zeitlich  voran  ging  und  durch  was  für  Mittel  der 
Dichter  wieder  einen  Besitz  erworben  hatte  ,  darüber  läßt  sich 
aus  seinen  eigenen  Angaben  nicht  einmal  etwas  vermuthen.  Daß 
Theognis  verbannt  wurde ,  möchte  ich  aus  den  Versen  347.  8 
nicht  schließen.  Er  vergleicht  sich  mit  dem  Wanderer,  der  in 
einem  trockenen  Flußbett,  das  als  Weg  dient,  yon  einem  dw 
plötaliehen  Gieftbäcbe  überrascht  wird,  wie  sie  noch  heute  im 
Süden  oft  Fahrweiken  den  Untergang  bringen ;  er  mußte  sein 
ganses  Bflndel  abwerfen,  um  nur  das  nackte  Leben  zu  retten. 
Ueberhaupt  giebt  es  k^n  einziges  Zeugnis  für  die  vermeintliche 
Verbannung  des  Theognis ,  deren  Geschichte  immer  ein  Histo- 
riker dem  anderen  nai^erzählt. 

Die  Befriedigung  über  die  gelungene  Hache  spricht  sieb 
vielleicht  in  den  Versen  1041.  2  (über  das  Verhältnis  dieser 
Verse  zu  1217.  8  s.  p.  299)  aus,  in  denen  der  Dichter  dnen 
FlQtenepieler  heranruft,  da  er  sich  lachend  neben  einen  Wei- 
nenden setzen  will,  um  sich  an  dessen  Leiden  zu  ei&euen.  Der 


Ein  Hund  wird  im  Süden  oieht  als  Lastthier  gebraucht,  hat 

aUo  nichts,  was  er  im  GieBbach  abscbütteln  könnte;  statt  xuuiv  ist 
dalier  347  ouojv  (Herwerden  ,  animadv.  philol.  in  Theognid.  p.  39), 
vielleicht  Rticli  ojtuv  zu  lef^en.  —     Wenn  Crusius  (Rhein.  Mus.  XLIII 

Lö'2o  tg.),  für  die  überlieferte  Lesarb  xüiov  eiutritt,  so  geht  er  von 
'  Vorauseetsnog  aus,  daß  Theognis  hier  auf  seine  VerbaBnung  an* 
«pielt,  f&r  welche  es,  wie  bemerkt,  durchweg  keinen  sicheren  Anhalt 
giebt. 
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Yerglädi  mit  Zeus ,  durch  den  er  sich  in  besserer  Stimmung 
Aber  den  Mangel  an  Anerkennung  tröstet  (p.  305)  wird  auch 
801 — 804  ausgeführt.  Keiner  wird  jemals  unter  den  Menschen 
sein  oder  ist  pewesen ,  der  allen  p:cfallcn  hat ,  wenn  er  iu  ik'ü 
lindes  hinabgestiegen  ist;  denn  nicht  einmal  der  Kronide ,  der 
Sti  !  lilirluMi  und  Unsfprbliclien  gebietet,  verniaij-  allen  Menscbeo 
zu  gefallen.  K(  inen  Mann  bcöcheinen  die  Strahlen  der  lench- 
teuden  Sonne,  dem  nicht  ein  Tadel  anhängt  (11 1;  Kein 
Mensch  kommt  uugetadelt  durch  die  Welt  ;  der  ist  noch  beefier 
daran,  um  den  sich  nicht  die  Mehrzahl  kümmert  *^799.  800.  Der 
Pentameter  hat  eine  befriedigende  Interpretation  oder  Emen- 
dation nocli  nicht  gefunden;  dalJ  der  Gedanke  ungefähr  der  an- 
gegebene war ,  geht  aus  dem  CJegeni^atze  gegen  den  Hexameter 
hervor).  Die  Edlen  tadelt  der  eine  sehr,  der  andere  lobt  «ie; 
von  den  Gemeinen  verliert  man  kein  Wort  (97.  8).  Der  Dichter 
kann  die  Denkweise  der  Bürger  niclit  verstehen  ;  er  gelallt  ih- 
nen nicht ,  ob  er  es  gut  macht ,  oder  schlecht;  es  tadeln  ihn 
viele,  zugleich  Edle  und  Gemeine ;  nachahmen  aber  kann  ihn 
keiner  von  den  unverständigen  Leuten  (367 — 370  über  die  Lee* 
art  L  S.  536). 

Die  zuletBt  angeitifarten  Veree  weisen  auf  eine  fttr  den  Statt 
wichtige  TliaügkeU  hin.  (Vgl.  p  305),  Viellescht  war  es  dieM, 
In  welcher  der  Dichter  den  geraden  nach  der  Biehtadmiir 
gehen  wollte,  ohne  nach  rechts  oder  links  absubiegen  (946.  6). 
Der  Verfasser  von  947.  8  wollte  seinen  Staat  so  ordnen,  dal 
er  weder  dem  Volke  die  Herrschaft  UberlleA  noch  auf  unge- 
rechte Menschen  hörte. 

Die  Persergefahr  hält  den  Dichter  nicht  ab  (757— >76S) 
ach  an  Wein,  Unterhaitang  nnd  Marik  in  der  (Gesellschaft  ein- 
trächtiger Freunde  zu  erfreuen,  da  er  anf  den  Schutz  der  Göt- 
ter YCrtraut.  Er  will  ruhig  schlafen  (trotz  der  Nähe  der  Feinde), 
da  es  Pflicht  der  VFacben  ist,  die  Sicherheit  der  Stadt  la  bs- 
bfiten  (1048.  4). 

Anhang.  Unechtes. 

Die  Mehrzahl  der  unter  dem  Namen  des  TheogoiK  tiberlicferieo 
Veree  li*'ß  h\c\\  IIwÜm  tinrli  siiheren  ZougriKsm  tl;eils  nacli  wahr- 
schoinliclieii  Conibinatioueü  als  echt  auselicn.  Manche  anderen  Stel- 
leu iiioclite  man  gern  lör  iiltt  halten,  du  Jou)  Bilde  von  der 
PeraODlicblieit  und  den  ScbiclisiileD  des  DicblerRt  das  »ich  ans  dem 
sicheren  Bettande  gewinnen  lä8t,  eine  erwünschte  VervollstAndigung 
gchrn  wf^rdrn.  Daß  der  Thrown istrxt  beKOndere  stiirli  mit  frfTr<1en 
nestandtheileii  (hirchsefrt  f-ri,  i«t  nicht  anzimehmon.  Denn  die  Zniil 
der  Stellen,  welche  sich  mit  bestimnitheit  als  interpoliert  bezeicboeo 
lassen,  ist  gering. 

Die  erste  Gruppe  solcher  Stellen  bilden  die  Verse ,  welche  tob 
suTerlässigen  Gewährsmännern  anderen  Dicbtero  als  Theognii  toge* 
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schrieben  werden.  Da  diese  Yerte  bereits  in  anderem  ZuMmnien- 
bange  (XLIX  S.  062 -668)  besprochen  sind,  beschränke  ich  mich  hier 
darauf,  die  Namen  der  richtip:en  Verfatiser  mit  den  Nuiumern  der  ih- 
nen tjehöri^eu  Verse  anzutubren. 

Von  Tyrtaeos  sind  935—938,  1003-1006. 

Von  Mimnermos  sind  795—796,  (vermuthlich  auch  793.  4),  1020  — 
1022  (vermuthlich  auch  1017-1019). 

Von  Solon  sind  163.  4,  227—232,  315—318,  585—590, 
(vermuthlich      728)  1253.  4. 

An  diese  Stellen  reihen  sich  einige  wenige,  in  welchen  auf  That- 

Kacl.cn  angespielt  wird,  die  sich  mit;  den  fOr  das  Leben  des  Theognis 
festgestellten  l>aten  nicht  in  Einklang  bringen  lassen. 

Die  Verse  879  hat  ein  Dichter  verfaßt,  der  einon  Weinberg 

am  Tnygotos  besaB,  also  ein  Spartaner,  derselbu  ist  es  vielleicht  auch, 
der  in  dem  kleinen  Gedieht  997-1002  ein  Jakoniaches  Mädchen  auf- 
fordert» Wasch  Wasser  hereinsuhriogen.  In  den  Versen  891— 894  wird 
dem  Huuse  der  Kypscliden  der  Untergang  gewünscht;  das  Ende  die- 
ses Geschlechtes  hat  aber  Tlieo<;nis,  selbst  wenn  er  bald  nach  der 
59stt.n  Ol  (543-510)  starb  (v.  I'.OT.)  in  spin.-r  frOhesten  Jugend  er- 
leb?. Hat  er  aber  bis  zum  Zuge  des  Xerxes  gelebt,  so  waren  die 
Kjpseliden  ▼om  Erdboden  ausgetilgt,  ehe  er  geboren  wurde.  Der 
Verfasser  von  1211  —  16  erinnert  sich  in  der  Verbannung  au  eine  Va- 
t< T-tiult,  die  in  der  lütliaeiacben  Ebene  lieget,  also  auf  Kreta  oder  in 
Kletnasien.  Vielleicht  ist  es  ders»»1be,  der  sich  als  Verbannter  in 
Theben  aufhält  und  seine  Herkunft  durch  eine  unverständliche  An- 
spielung (AtftiDv  (&iv  if^voc  tiiU)  beseichnet  (1209.  10). 

Tttbingea.  i'V.  Cauer. 


dnoiaxTog  bei  Herondas  III  69. 

Der  Scliulmeister  bei  Herondas,  der  sich  zur  Exekution  au- 
Hcbickt,  ruft  (III  09,  vgl.  d.  Bl.  L  71 G);  „Wo  ist  das  scharfe 
Fell,  der  Ochsenschwanz,  q>  toü;  TTiOT^Ta?  xotroTaxTouc  AcDjSsOaai. 
Was  TTiO-f-a;  heißt  ist  klar  (vgl.  V.  9.5)  aTToraxiooc  Übersetzt 
Bücheler  kaum  zutreffend  mit  <ii.s.;oLutos ;  nach  Herwerden  sind 
die  Kfijiarati  et  in  vincula  conueti  gemeint.  Das  ist  fast  richtig: 
der  Zusatz  mit  et  muß  nur  wegbleiben.  Das  Wort  geht  auf 
den  gesonderten  Strafplatz,  wie  ihn  nach  Wissowa's  über- 
zeugender Deutttng  ftuf  einem  im  Jahrbuche  d.  Inst  V  1  beban- 
delten  parodisciien  Tmacotta-Belief  zwei  Uebelih&ter  in  der  Sehnle 
emnehmen  (8.  S.  6). 

T.  O.  Cr. 
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Ich  versuche  hier,  einige  Stellen,  die  nach  fast  allgemeiner 
Annahme  noch  nicht  hergestellt  dnd,  m  heesem,  in  manchen 
andern  die  handschriftliche  Lesart  gegen  mmöth^e  Verdächti- 
gmigen  zu  schützen,  in  einigen  Fällen  auch  die  noch  nicht  hin- 
reichend erfolgte  Erklfirung  zu  geben  oder  doch  su  vervollständigen. 

A.  I  28  fpraapereque  cetsum  quae  pergermt,  s»  fiUgar  —  deae 
redderetwr»  So  M.  Die  Herausgeber  and  einstimmig  in  der  Ver- 
nrtheilung  der  Lesart  quae  pergerent:  man  kann  zwar  tier  pergere, 
aber  nicht  aliqwm  rem perffere  aagem}  jeder  fast  bringt  €m  anderes 
Mittel  der  Besserung  (quae  agerent,  quae  pararemit,  quae  pdte>renit)^ 
wenn  dies  oder  jenes  auch  im  Sinne  einigermaßen  genügend, 
doch  keines  wahrscheinlioli ;  Orelli-Baiter  kehrt  daher  zur  hdschr. 
Ueberlieferung  zurttck,  jedoch  nicht  ohne  in  den  Anmerkungen 
seine  Bedenken  gegen  den  transitiven  Gebrauch  von  pergere  aus- 
zudrücken. Auch  Eitler,  Ith.  Mus.  XVI  p.  459,  hat  für  seine 
Vennuthung  quae  itnpetrare  perfjerent  nur  anführen  können,  dnß 
perfffTP  ein  Lieblingswort  des  Tacitus  ist.  Was  Nipperdey  gesetzt 
hat  prospereque  cessurum  qua  pergerent ,  welches  Halm,  aber  mit 
Beibehaltung  von  cemtra,  aufgenommen  hat,  ist,  wie  die  übn<fen 
Fassungen  mit  pergerent,  .schon  darum  nicbt  statthaft,  \\v\\  die 
Soldaten  doch  auf  einem  AVoire  nit-ht  Ibrtfaliren  konnten,  den  sie 
eben  erst  zu  betreten  autingeu,  und  paßt  um  so  wet\i£rer,  da 
gerade  erzählt  wird,  daß  sie  in  ihrem  anfriihrerischen  Treiben, 
wegrri  der  Mondrinsterniß ,  <  ine  Pause  mju  liton.  Mir  ist  auüer 
allem  Andern  noch  das  imperf.  conj,  iicrf/trent  aufiallig.  IVIau 
vergl. :  A.  I  17  interrogubat  —  quam/o  ausuros  —  msi  —  adirent, 
saHs  —  peocatum,  guod  —  tokrenii  l  Id  si  tender ewt  —  cwr  medi- 
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tentur;  Hill  24  ciehat :  frustra  provocatos  —  st  manuH  eorum  — 
nmi  tolerent,  wnfiir  in  einigen  Schulausgaben  allerdings  ganz  un- 
gehöriger Weise  tohrarent  gesetzt  worden  ist.  Und  so  tritt 
durchweg  bei  'J'acitus  in  iudirecter  Rede,  selbst  iiaih  einem  imperf,, 
und  niinientlich  neben  dem  imperf.  c(tnj.  des  Bediuguugssiitzes, 
wo  \m\  geofenwärtigeu  Dingen  die  liede  ist,  das  praes.  conj.  ein. 
Demnach,  gkiube  ich,  muß  quae  properetit  gelesen  werden,  welches, 
pperent  geschrieben,  leicht  in  pgerent  übergehen  konnte.  Der 
Begriff  beschleunigen  ist  an  dieser  Stelle  &8t  nothwendig,  um 
anzudeuten,  daß  die  Soldaten  die  langsamen  Verhandlimgen  mit 
Dnuus  imd  Tiberimi  niclit  abwarten,  sondern  dnrcli  Anwendung 
▼on  Gewalt  ihre  Wfinsehe  sogleich  erzwingen  wollten,  und  es 
hült  also  hei  der  Wahl  dieses  Ausdmeks,  den  er  den  Soldaten 
io  den  Mund  legt,  Tadtns  die  öfter  wiederholte  Vorstellung  der^ 
selben  fest,  daß  sie  durch  Hinhalten  um  die  Erfüllung  ihrer  For- 
derungen betrogen  werden  sollte;  ihr  Gedanke  ist:  propenmti 
prospen  eeäimt  quae  medUatur;  nuxhiire  facto  opua  est  wird,  wie 
der  Grnmdsats  des  Sallust,  auch  der  Wahlspruch  der  Soldaten 
gewesen  sein. 

A.  I  59  McerdoHum  homimm  M  ;  sttcerdatiaim  Bomamm  F.  A. 
Wolf;  Nipperdey  bat  gesetzt  saeerdoHum  hostiuitiy  nach  einer 
früheren  Conjecttur  Halmes,  doch  ist  es  wohl  fraglich,  ob  ein 
römischer  Schriftsteller  seine  Landsleute  auch  im  Munde  eines 
Barbaren  mit  dem  Ausdruck  Jiostes  hat  bezeichnen  lassen  woUen; 
Halm  hat  denn  auch  Imninum  beibehalten.  Diese  hdschr.  Lesart 
vertheidigt  am  besten  Bach,  der  in  den  Worten  eine  bittere 
Ironie  findet,  insofern  ein  IViesterthum  iür  Menschen  dem  nur 
den  Göttern  zukommenden  entgegengesetzt  werde.  Freilich  muß 
man  bei  hominum  unwillkürlich  an  lebende  Menschen  denken. 
Dazu  kommt  noch  die  Zweideutigkeit,  daß  sam'dotium  hominum 
auch  ein  PriestertlmTn  ])edeuten  kann,  wie  es  Menschen  ausüben, 
etwa  im  Cn'gensntz  zu  sacerdotium  rrrutju,  augurnm.  fJaminiim  etc. 
In  diesen»  «nlfjectiven  öinne,  denke  ich,  sagt  l'ucitus  A.  III  t)4 
mc^rdotiinn  proprium  eim  d^mim  (des  Augusstus),  m'cltt  eiu  Priester- 
thum, durch  welche«  die.se  Familie  verehrt  wird,  .son rinn  welches 
von  dieser  Familie  verwaltet  wird ,  mit  Pezug  daraut',  daß  bei 
uein  mcerdotuim  sodalium  Augustuliyiif .  nach  1  54,  als  anl^eror- 
deutliche  Mitglieder  auch  Tiberius,  Dru.-ius,  Claudius  und  Ger- 
manicus  betheiligt  waren-  die  abweichende  Darstellung  H.  II  95 
thut ,  v,  'h'  icl»  uberzeugt  hin .  dieser  AnfTas.**nng  keinen  Eintrag. 
Kiwä»  der  Art,  wie  Bach  aii;j;i(  l)t,  muß  allerdings  hier  gesagt 
sein.  Da.s  i.^t  der  Fall,  wenn  man  statt  Itominutn  liest  miminum. 
So  tritt  ein  Gegensatz  ein  zwischen  den  vaterländischen  Göttern 
der  Germanen,  dis  patriis^  mid  diesen  römischen  Gottheiten,  zu 
deren  Bang  auch  Menschen  nach  ihrem  Tode  erhoben  werden 
konnten:  tlle  inter  mmina  dieaiue  Auguitus.  Und  wie  die  mt 
Ootthtiten  erhohenen  römischen  Kaiser  dim  genannt  wurden,  mit 
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einem  Worte,  welches  man  von  ihrer  Zeit  an  den  Göttern  selbst 
nicht  mebr  beilegte,  so  heißen  sie  auch,  im  Gegensats  za  den 
dm,  numina :  I  10  nihä  deorum  honoribus  reHctum,  cum  ge  tempüa 
et  effigie  fMuamim  per  flamines  et  tacerdotes  ooH  vdlet ;  I  73  vioUaum 
permno  wmm  Augusti;  ebenso  III  66,  IV  37,  H.  II  33,  Saet 
Oalig.  24,  Bentl  zu  Hör.  ep.  II  1,  16.  „OvuUus  «aepäsinie  Aw 
gtuto  mme»  trümit :  411a  appeBaÜone  potienoribu8  temportbM  impe' 
ratores  Somanoa  honor  are  moB  fuU^;  so  Forceltini,  bei  dem  man 
die  Beispiele  dafür  nachsehen  kann. 

A.  I  65  en  Vanu  et  eodmque  Uerum  fato  oiiidae  legiones,  M. 
Lipsins  behält  et,  Ritter,  Nipperdey  and  Halm  gue  bei,  jeder  das 
ttbeiflüflsige  Wort  streichend.  Es  wird  zu  lesen  sein :  en  Varm, 
en,  eodemque  Herum  fato  vinctae  legiotm,  oder  noch  besser:  en 
Varus,  ecce,  eodemque  iterum  fato  vindae  legiones.  Die  Verbindung 
von  en  und  ecce  unmittolbar  hintereinander  ist  den  Schriftstellern 
des  silbernen  Zeitalters  geläuüg,  z.B.  Seneca  und  Apulejus  (s. 
Hand  TurselL  U  373) ;  aber  an  dieser  Stolle  scheint  Tucitus 
sich,  wie  so  oft,  au  Vergil  angeschlossen  zu  haben,  der  £cl.  6,  67 
schreibt 

en  qiiattuor  aras, 
Ecce,  duas  tibi,  Daphni,  duas  altaria  Plioebo 
(so  sind  diese  Worte  zu  interpiin^^iren).     Die   jjathetische  Aus- 
drucksweise  ist  gerade  bei  dem  Ausruf  in   der  Schilderung  des 
Tacitus  höchst  angemessen. 

A.  n  8  erratumque  i»  eo  quod  non  subvexit,  irtmspoamt  nit!»- 
tm.  So  M.  Beide  Verba  sind  notbwendig,  man  füge  nur  et 
(nicht  mit  Wnim  mid  Halm  out)  hinsu,  das  wegen  der  drei  t 
leicht  ausfallen  konnte.  Als  Subject  nehme  man  Gümumieus  (nicht, 
wie  Nipperdey  will,  elassis)^  dessen  Name  in  dem  Torangegangenen 
Passivum  erratum  stillschweigend  hinzazadenken  ist.  Die  ver- 
buidenen  Verba  smd  Tacitus  geläufiger  als  die  Participialcon- 
struetion  »ubveetum  tranapoauit.  Germanicus  hätte  die  Soldaten 
weiter  stromaufvribrts  fahren  lassen,  (weil  sie  in  der  Nähe  des 
Meeres  selbst  wegen  der  I^'lutli  nicht  so  bequem  landen  konnten), 
und  dann  vermittelBt  der  Schiffe  selbst  gleich  auf  das  andere 
Ufer  werfen  sollen,  ohne  erst  mit  Brückenbau  die  Zeit  za  ver- 
lieren. Von  der  Theilnng  eines  zu  Grunde  liegenden  allgemeinen 
Begriffs  (weitere  Benutzung  dor  Flotte)  in  zwei  untergeordnete 
(Ueberfaliren  oder  Hinauffahren),  wie  Ritter,  Kh.  Mns.  XVI  455 
es  annimmt,  und  wie  ich  e.s  ftir  belli  aut  fugae  bei  Caes.  b.  G. 
VI  31,  5  im  Philol.  XLK  51 Ü  nachgewiesen  habe,  kann  hier 
nicht  die  Rede  sein,  da  die  Benutzung  der  Flotte  erst  durch  die 
Verbindung  beider  Maßregeln,  und  nicht  etwa  durch  die  eine 
oder  die  andere,  wirklich  vortheilhaft  wird.  Es  wird  daher  bei 
dem  schon  von  Emesti  vorgeschlagenen  et  sein  Bewenden  haben 
müs.sen. 

A  II  3C  nam  cemuit  (Gallus)  in  quing^uennium  ma<fistratuum 
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emUia  habenda,  utqm  kgianum  iegnti,  qui  ante  praetwram  ea  militia 
fmugehaniur,  iam  tum  praetores  deatinarentur ,  princepa  duodecim 
candidatos  in  nnnoa  Hinffidna  nominnrrf .  Ich  lege  kein  besonderes 
Gewicht  darauf,  dal)  die  V('rl)indnn^slose  Aiiiiig'uiii?  dos  letzten 
Satz^dicdt's  sog-ar  bei  Tacitus  aut^allund.  und  ungotailig  ist;  sie 
wird  übrigens  aurli  dadurcli  nicht  viel  verbes.scrt,  daß  Nipperdey 
vor  jfrinctp^  ein  Semikohin  netzt;  aber  ich  glanbp  nicht,  daß  die 
Wftrte  iam  tum  jiructorea  destinaiunfur  zu  dcTji  Inlmlt  do.^  Vor- 
schla^'s  de^<  Gallus  liaben  jreljort  ii  kininen;  denn  In  den  Worten 
qut  ante  jnnetnrnm  ea  inilifid  fnnij<  hantur  lie^t  yclion,  daß  in  der 
Regel  diei>e  Legaten  nach  Vollendung  ihres  Dienstes  Prätoren 
zu  werden  bestimmt  waren.  Sollten  sie  aber,  uiicli  Gallus  Vor- 
i-clila^r,  schon  vorlMufi*^  iiir  ein  bestimmtes  Jahr  dazu  cmanut 
werden,  so  würde  wohl  der  tolirende  Satz,  der  doch  heinahe  nur 
dasselbe  ausdrückt,  tortgcbliebeu  oder  mit  dem  vorijjftn  zu.sanunen- 
gezogen  worden  »ein.  Man  sieht  endlich  aus  Tiberius'  Antwort 
deutlich,  daß  es  sich  nicht  um  die  Aenderung  einer  bestehenden 
Staatseinrichtung  handelte,  welche  vonsnschlagen,  bei  den  bekannten 
consenratiTen  Neigungen  des  Tiberius,  Gtillae  eich  gewiß  gehütet 
bkben  würde,  sondern  nur  um  eine  Frage  der  Personen  nnd  der 
Zeiten :  die  einsige  Aenderung  sollte  die  Vertheilung  der  aus  den 
Legaten  su  ernennenden  Prätor^  anf  Immer  ftnf  Jabre  im  Voraus 
aein;  mitbin  muAte  die  Elnricbtung  selbst,  dal4  die  Legaten  Prtt- 
toren  wurden,  scbon  bestanden  babisn.  Man  scblieftt  wobl  bieraus 
mit  mir,  daß  binter  uitque  die  Partikel  guvm  fehlt,  welcbe  wegen 
des  Toxangegangeuen  q^€  laebt  aua&llen  konnte;  quum  ist,  wie 
Sfter  bei  Tacitus,  so  %1el  wie  q^Mmam*  Da  ja  doeb  die  Legaten, 
welebe  Tor  der  Prtttur  diesen  Dienst  versaben,  dasn  bestimmt 
waren,  einmal  Prtttoren  su  werden,  so  sollte  Tiberius,  dies  war 
der  Vorscblag  des  Gtülns,  aus  ibrer  Zabl  je  swölf  Kandidaten 
snf  jedes  Jabr  sogleich  für  einen  Zeitraum  von  i^inf  Jabren  vor- 
smnennen.  Dann  besiebt  sieb  iam  Um  niebt  auf  in  ^iiMi^ym- 
niunif  sondern  auf  ea  miUUa  fungehantwr  und  könnte  auch 
durch  eo  ip$o  quod  legati  esietU  umschrieben  werden.  Die  folgenden 
Worte  omnia  dtsigtiaiiom  gehen  keines^^T^^^os  auf  praetares  deiU- 
mvrmkHT  zurück  (so  daft  deaignare  und  destinart  als  gleichbedeu> 
tend  gesetzt  würden),  sondern  auf  candidates  nomimurtt;  denn 
hatte  Tiberius  einmal  die  Kandidaten  genannt,  —  und  so  muftte 
der  Kaiser  selbst  die  Sache  ansehen  — ,  so  waren  sie  eben  da- 
durch designaii.  Designare  ist  auf  das  folgende  Jahr  bestimmt 
emennrn,  destiuare  lange  im  Voraus  für  ein  Amt  in's  Auge  fassen, 
ttir  lietahigt  tur  dasselbe  erklaren,  eine  Vorwahl  trefieu.  S.  Plin. 
P.  77,  Hist.  III  r>5.  A^mc.  0  etc. 

A  III  21.  Eine  Cuhorte  römischer  Soldaten  war  von  Tac- 
tarinas  geschlagen  worden ;  zur  Strafe  wurde  Fie  deciniirt.  Tacitus 
schildert,  welche  Wirkung  diese  antike  Strenge  «^oliabt  hat,  nach 
der  Vo^ata  mit  deu  Worten :  ut  rtxtUum  vcteramrim,  non  amphua 
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quingetUi  tmmero,  easdem  TeufarincUis  copias,  praesidium,  cut  TMa 
tiQtnm,  adgressas,  fudtrmt.  Aber  M  hat  quam  \\  genH ;  Weisaen- 
bom  bat  daraus  quam  quingenti  gemacht  ^  und  Baiter  und  Halm 
baben  es  au%6nonimen.  Was  die  feige  Coborte  nkbt  getfaan 
batte,  ibaten  die  Veteranen:  d.  b.  aie  schlugen  dieselbe  Trup- 
penabtbeilung ,  «asdem  eopias,  nicbt  das  ganze  Heer  des  Tacfari- 
nas;  wenn  beide  in  gldeber  Zahl,  war  es  niebt  sehr  wunderbar, 
besonders  da  die  Veteranen  ein  Lager  vertheidigten  und  die 
Soldaten  jener  Ooborte  In  offenem  Felde  gefochton  hatten,  und 
also  k^esw^ges  ein  Beweis  von  der  großen  Wirkung  jener 
Strenge.  Und  warum  wm  ampHrnf  Müssen  diese  Worte  nicht 
ausdrücken,  da(S  das  vexiUum  veteranamm  ungewöhnlich  schwach 
war,  schwächer  als  eine  Cohorte,  welche  damals  schwerlich  mehr 
als  500  Mann  umfalSt  haben  wird?  denn  die  Zahl  1000  einer 
(prätorianischon)  Cohorte  wird  als  eine  ncne  Einrichtvni;!:  uuivs 
Vitellius  Hist,  n  Ol)  eben  deshalb  ausdrücklich  angeführt.  Man 
lese  also  non  amplius  qtmdringenti.  Quam  muß  jedenfalls  weg- 
bleiben; denn  das  Zeichen  ||  bedeutet  in  der  Re^el  in  M ,  daß 
die  vorangegangene  Sylbe,  als  aus  eiiuT  Verschreibung  herrüh- 
rend, zu  streichen  ist;  vergl.  var.  lect  A.  III  73,  IV  67.  70.  73  etc. 
Und  es  ist  viel  glaublicher,  daß  der  Abschreiber  von  quadrin 
—  als  von  quin  —  auf  quam  abirrte. 

A.  in  37.  Statt  aedificationibuSf  mit  denen  Drusus  doch 
nicht  sdnen  ganzen  Tag  regelmäßig  ausgeiiillt  haben  wird,  ist 
Tielleicbt  htdiproowraiHowUhu  (ab  zusammengesetates  Wort  hidip- 
eiiiratiombua  geschrieben)  zu  lesen;  XI  85  wird  Sulpiclus  Rnfbs 
IimK  promrator  betitelt  Das  mit  M»-  anfangende,  in  "oHmibua 
endigende  Wort,  welches  Halm  suchte  und  nicht  auftreiben  konnte, 
würde  damit  gefunden  worden  sein. 

A.  m  66  quem  proavum  suum  obprobtium  maiorum  Mamereus 
infami  cpera  ddumetiaiM,  Imiio  OÜumi  KUeranritm  hidum  exereere 
vetus  mo8  fuiis  mws  Seiani  potentia  senator  of^cura  initia  impuden' 
tihus  amis  prepoßu^HMt.  ist  bei  Tacitus^  Mannigfaltigkeit  des 

Ausdrucks  kaum  zu  erwarten,  daft  er  von  Of  ho  dasselbe  (poBuebat) 
wie  Ton  Mamercus  Scaurus  (dehmiestahat)  gesagt  haben  sollte. 
Zudem  kann,  in  des  aristokratischen  Tacitus  Sinne,  zwar  Mamercus 
Scaurus  den  Kuhm  seiner  Vorfahren  durch  die  Anklage  de;^  Si- 
lanns  entehrt  liabon .  aber  der  aus  niedrip^steni  Stande  hervorge- 
gangene Junius  Ütho  befleckte  seine  Vergang-enhoit  durch  die- 
selbe Handlung  keiuesweges ;  daher  kann  auch  Lipsius'  Venuuthung 
prope  poüuehat  für  die  Herstellung  den  unpasseiideu  Worts  nicht 
genügen;  dem  Bruttedius,  dem  dritten  Tlieilnehmer  an  der  Ankla^% 
wird  eigentlich  nur  nimia  festinatio  yloriae  vorge^s  orfen.  Endlich, 
wenn  auch  nach  Tacitus  Meinung  lunius  Otho  sogar  ein  von 
dem  Schriftsteller  tief  verachtetes  Herkommen  geschändet  hatte, 
80  würden  die  Worte,  welche  die  Handlung  bezeichnen,  durch  die 
er  es  that,  nicbt  impudentilms  ausiSj  sondern  iir^pudentissimia  seek- 
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rthii«  sein  müssen.  .Tao  Gronov  hat  daher  ftir  propoUucbcU  vor- 
grniilu^'vii  prfntjitrbat  und  Nipperdey  hat  es  aufp^enooimen  fniciit 
v,\o  Halm  anhebt  promovehat) :  er  suchte  seine  dürftigen  Antaiigfo 
vurrtärtö  zu  bringen;  Hiller  si-lilä^  protegebat,  Walther  piolucbat 
vor.  Aber  dnrch  nlle  diese  Ausdrücke  wird  der  hier  nöthige 
Ge^ensatü  uocii  niclit  herausgestellt.  Die  Unverschämtheit  de» 
Benehmens  Otho's  bestand  nicht  sowohl  in  sittlich  vemortiichen 
lIaiiciluno:en,  sundeni  (unter  Anderem)  in  der  ^Vnmaßung,  daß  er, 
der  von  8ejau  emporgehobene  Schulmeister,  Männer  wie  Silanus 
anklagte.  Diese  Dreistigkeit,  die  er  an  den  Tag  legte,  —  so 
dachte  entweder  Otho  es  edch  selbst,  oder  Tacitns  schiebt  ihm 
wenigstens  diese  YorsteUung  unter  —  sollte  das  Andenken  an 
seine  frühere  niedrige  Lage  in  YeigeBseDheit  bringen.  Es  hat 
oAmbar  kier  gestanden  praepoHebat :  er  sachte  smnem  dunkeln 
Herkommen  Glans  sn  verieihen,  er  Übertdneht«  die  Unbedeutend- 
heit  s^es  ehemaligen  Standee  dnrch  die  Frechheit  seines  Anf- 
faretens.  Man  wird  den  trefflichen  8pott  ohne  Wdteree  herans- 
ftUen.  Pra^poKdtat  steht  sa  obsatra  in  genauem  Oegensats,  und 
man  darf  sagen,  daft  nun  erst  die  Antithese  mit  dem  vorigen 
ßatse  zu  Stande  gekommen  ist:  Scaums  befleckte  den  Glanz 
msaet  Ahnen;  Otho  suchte  dem  Flecken  seiner  Herkunft  Glans 
m  verleihen.  €lenau  derselbe  Gedanke  wird  Übrigens  von  Tad- 
tus,  nur  mit  anderer  Wendung  der  Worte,  Qlter  wiederholt: 
Ost  n  58  nf  nooHB  adKuc  et  in  semOwn  mnper  o^beiNM  magni» 
iMSHdltu  doreicerel;  A.  IV  52  modkm  dignatiomi  et  fitoguo  fatir 
dareaeere;  A.  VI  2  Togoniit$OiaMf  dum  ignobüitatem 
num  mmgma  mminibus  imerit,  per  deHdiadim  audUMr,  IKeCom- 
posita  mit  prae  Uebt  Tacitus,  und  aira^  Xsf^fAeva  dieser  Zusammen- 
letzong  befinden  sich  bei  ihm  noch  XTTT  85  praerigeioere,  XIV  22 
pneeolert,  XIV  47  praeumbrare.  Man  weifi  femer,  daß  prae  und 
pro,  in  den  Uandschriflen  nur  durch  einen  Strich  im  p  ver- 
i^hieden,  oft  verwechselt  worden  sind,  so  daß  ich  wohl  behaupten 
darf,  nicht  durch  eine  Conjectur,  sondern  durch  richtiges  Lesen 
der  mäßig  verdunkelten  Handschrift  der  Stelle  ihren  mnprfing- 
fichen  Sinn  wieder  verschafit  zu  haben. 

A.  IV  13  Vibius  Serenus,  pro  amaide  aUerioris  Hispaniae,  de 
ri  publica  damnutm,  ob  atrocitattm  tempanm  in  itmUam  Amorgum 
dtportatur.  Aus  dem  verdorbenen  temporum  hat  lipsius  morum 
gemacht,  I!an.«e  tormentomm  vorgeschlagen.  Warum  nicht  exem- 
plorum  (nämlich  ab  to  editomm)  d.  i.  poemKrum?  So  Caes.  b.  G. 
I  31,  12  in  eos  omnia  exempla  cruciatmqut  edere;  Tac.  A.  XI  20 
merxtnm  quidem  nortfmmfj  exempia  Mithridaten,  XV  44  etc.  Dann 
schheßt  sich  flie.-*er  An.-^druck  erklärend  an  de  vi  publica  damfiaiun 
auf  das  enjr  ff^  -ux.  Hat  exempf&rum  im  Texte  gestanden,  so  läl4t 
.«»ich.  wegen  der  vorang-eg^ang'enen  Sylbe  fem,  welche  der  Schreiber 
>*iedf'rh()lte,  statt  ejrm  zu  setzen,  auf  da.s  leichteste  Bechenschaft 
für  die  Verderbniß  der  üeberliefenuig  geben. 
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A.  IV  14  8amU  deeräo  Amphiäfomm  mttkatOwrf  qm»  pra^ 
e^pmtm  fuU  rmm  ommim  fudidiim  ta  qua  tempesUxte  Oram  con- 
äHtü  jier  Atum  wrbSbm  ora  mom  potu^nrntwr,  Atu  ea  qua  Uwh 
pettaU  hat  LipsioB  (mit  Weglasanng  von  ea)  qua  tempeitaU,  Blie- 
DamiB  ea  Umpet/taU  q^a^  Weisaenbem  tx  tempetiaU  qua  hei^gestellL 
Es  fehlt  offenbar  eine  Ortobeatimmniig;  denn  denkt  man:  die 
Ampluktyonen  hatten  Macht  über  Alles  „in  Gnechenland^  so  ist 
das  eine  Sache,  welche  Tacitus  bei  seinen  Lesem  ToraossetMn 
durfte,  nnd  es  folgt  darans  noch  gar  nicht,  daft  «e  ihren  Einfliift 
auch  bis  auf  die  Küste  von  Kleinasien  etBtieckten;  was  aUein 
noch  übrig  bleibt  „ttberall^S  darf  man  noch  weniger  lunsa  ergänzen. 
Mmm  wird  daher  ea  tmus,  qua  tempestaie  etc.  zu  lesen  haben. 
Wegen  des  rein  örtlich  gebrauchten  ea  tcnus  vergleiche  man  Eä 
quadam  prndirt  imuty  si  tum  daiur  uUra.  Tentis  konnte  wegen 
dos  folgenden  teuypestate  leicht  ausfallen.  Der  Sats  qua  tmpettaU 
Graeci  conditis  per  Asiam  urbibus  ora  maria  poHelkmhir  euthält 
gerade  die  Ausführung,  warum  die  Amphiktyouen  bis  dabin, 
nämlich  bis  Samos ,  ihre  Macht  au.^übcn  konnten :  umgekehrt, 
ohne  ea  ienus  ist  die  HinzufUgnng  dieses  Satze«  imbegreiflich; 
denn  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  gerade  die  Amphiktvonen 
die  höchste  Macht  über  Alles  sollten  gehabt  haben,  in  der  Zeit, 
wo  die  Griechen,  nach  Gründung  der  Colonien  in  Asien,  die 
Küste  des  Meeres  beherrschten. 

A.  IV  26  Sequcbantur  et  Garamantutn  legati,  raro  in  urbt 
visi,  quofi  Tarfnr hurte  caeso  percidm  gens  et  ndjMie  nescia  ad  »ati^f- 
facitndutii  populo  Ju^tnnnn  misfrat.  Die  Wortt^  et  culpar  nr.-jrm  sitrl 
ge>\ifd  nicht  rii  liti^^,  obgleich  iialm  sie  beibehält ;  es  iniilito  unter 
den  von  ihm  angenommenen  Umständen  doch  wrni^^stciis  ijiKtnquafn 
culpne  vescia  heißen.  Auch  sind  vlt'l»'  \'o^b(^vs^^^^ll^^•'Vnrst•)lI;l;:e 
geniucht  worden,  z.  B.  von  Nijiperdcy  sucid  ;  koiiior  ^ciiiigt.  Mau 
wird  einsetzen  nui.sson  <7  rulpm  praeaciu  „und  \\  ek  lie  vorher  wuRt«>, 
daß  sie  wegen  ihrer  Mitsclmld  y.nr  Reelienschat't  gezugeu  werdtü 
w  iirde'^ :  prarscia  hanc  retn  .sj6/  cuipav  datum  tri.  In  der  Selireib- 
weitte  p.<(i(i  koimie  dies  Wort  von  dein  Abschreiber,  der  .■'ich  uocli 
dazu  erinnerte,  cidput'  tuscius  «»tti  r  bei  Tacitus  gelesen  zu  hal>en. 
leicht  in  dlt  s  pnviiliulicliere  \\  urt  übergehen.  I)Mrrn<ren  hat  ui:m 
in  gleichem  Sinne  wie  oben  prae.^cinm  crimints  tt  uajufftttoris  A.  XI '29. 

A.  IV  2()  repetitm  ex  cttmto  more  omtssusqite  c  Muatordm» 
qui  sciitifoit  )n  rJmrnum  —  daret.  M.  Ann  den  verdurljeneu  ^^'urten 
hui  iJ]).'«iu:5  tx  vetuffto  )uo,H  mismsquc,  l>oe(ierlein  er  vetusto  murt 
honos  mmswtque  gemacht.  Vielleiclit :  t.r  rctunto  mos  eoqtie  missus. 
AU  eo  falsch  abgetheilt  \sar.  wird  que  von  dem  Abschreiber, 
nothwendiger  Wei^e,  uu  eine  andere  Stelle  gebracht  worden  sein. 
Und  wenn  auch  mimisque  Tacitus  sehr  geläufig  ist,  wird  gerade 
er  auch  wohl  einmal  eine  Variation  haben  eintreten  lassen. 

A.  IV  65  moMtm  —  mox  Vadium  apettHatum  a  Cade  Vibenna, 
^ut  dux  gtntis  Etruscae  cum  auxüium  oppdiatum  tansset,  sedcm  tm 
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accepercä  a  Tarquinio  Prisco.  Diese  Stelle  zu  verbessern,  bleibt, 
bei  der  Verschiedenheit  der  Erzählung  in  Betreff  dee  Caeks  Vibenna, 
nicht  viel  Anderes  übrig  als  zn  rathen.  Da  jedoch  Tadtue  mit 
Claudius  (Orat  oder  Tab.  Lagdnn.  117)  darin  flberdmtinimt,  daft 
er  (kukB  Vibeuma  unter  der  Begkrang  dee  Tarqninias  nach  Born 
kommen  Ixftt,  so  wird  auch  bei  der  Emendation  die  Ueberlieferong, 
weleher  Claudius  folgt,  zu  Grrunde  au  legen  sein.  Claudius  sagt 
mm  Folgendes:  Servius  Ttiälim,  st  nostn»  seguimuTf  captioa  nahu 
Oarttia,  ti  Tu900$,  Codi  quondam  Vimmae  mMi$  fiiMMmm  om* 
nUque  enM  ensiw  com»  pontquam  varia  foriutna  exaetm  am  amm(m$ 
rdi9ui(i)s  Cadiam  €xereikt$  Elmria  axmU  mimitem  Cadmm  oce»* 
paoU  €t  a  duee  tuo  Cadio  Ua  opdKtamt,  Danach  kann  Caeles  den 
HSmem  keine  Hülfe  geleistet,  er  kann  nur  bei  den  Bömem 
HlÜfe  nachgesucht  haben ;  und  diese  nahmen  ja  eben,  wie  Clan- 
dias  lu  beweisen  sucht,  Ankömmlinge  ohne  ihr  Verdienst  um  Born 
imd  noch  daau  unter  den  besten  Bedingungen  in  ihre  Stadt  auf. 
Durch  diese  Darstellung  der  Sachlage  fällt  die  Lipsius-BitterVhe 
Conjeetur,  auxüium  pimMaUm  htUsaet,  Nipperdey's  awe&ium  tuUmet, 
Doedeilein-Halm's  amxÜium  paftavitta  fort  Der  Abschreiber  der 
Taciteischen  Stelle  irrte,  indem  er  auf  die  vorige  Zeile  blickend, 
in  der  appdUiatutn  steht,  auch  in  der  darauf  folgenden  oppdUdum 
schrieb ;  was  er  daf^  auslieft,  muß  ein  Wort  gewesen  sein, 
welches  diesen  Lrrthum  untcrsttitzte  oder  überhaupt  möglich  machte. 
Daher  wird  ursprünglich  iin  Text  gestanden  haben  oMBiUiiim  a  p,  r. 
tffiagita^mety  d.  h.  a  popuh  Homano  ^fiagitavisset. 

A.  IV  29  quia  mith-  adminitiratae  proinnciae  aliorumque  crtmt- 
Misi  airgueb€itwr.  So  schreibt  man  nach  Emesti's  Conjectiur.  Aber 
mrgadmlur  sagt  nicht  genug:  Tiberius  betrachtete  Pomp(^>nius 
Labeo  als  überfuhrt;  er  braucht  nachher  die  Worte  culpam  inridia 
fdarisse.  M  hat  nrf/ebatwr;  Ritter  hat  mole  urgebatur  vermuthet. 
Es  ist  gewiß  zu  lesen  vi  urgebatur.  Die-ser  Ausdruck  gehört 
allerdings  genau  nur  zu  dem  letzteren  der  beiden  verbundenen 
Gmitive,  zu  aliorum  criminum;  zu  male  adminiRtratae  provinciae 
iinilj  nuin  sich,  wie  es  fast  gewöhnlich  bei  Tacittis  )^t,  don  T^e- 
grirt.  vflf'hor  den  Worten  aliorum  crimimtm  vi  urgebatur  zu  (rriinde 
liegt ,  heraufziehen ,  etwa  courtcfu!*  erat.  Beispiele  Ifir  ri  urgere 
bf'Tzubringen .  enthalte  ich  michj  wer  sie  wünscht,  kann  einige 
bei  Forcellini  finden. 

A-  IV  M  uomim  tent  mit  et  auctare  opua,  ut  aponte  Catsaris, 
ut  getius  Araacm  ripam  ajntd  Kuphrntift  cerntrftur.  Diese  Le^urt 
dr-:*  M  ist  gewiß  richtijr   nnd  sieherlieh  nielit  statt  de«  erst»ni  nf. 

.-clion  (his  dazwischen  gesetzte  opus  verbietet,  d  zu  s(izen. 
Aber  ich  erlaube  nielit,  daß  mit  Doederleiu  zu  ut  spontf  Cnesaris 
hinzn^edaebt  werden  müsse  aliquis  rex,  das  man  sich  aus  grnus 
Är^uci.^t  herauszunehmen  habe ;  auch  ist  es  »rewiß  nicht  richtig, 
daß  man  unter  uudorr  Tiberins  verstellt  :  -«  ii<1<tu  es  ist  zu  er- 
klaren: es  bedürfe  nur  eines  Mamens  ^des  thrautes,  eiiieä  Arsociden) 
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und  eines  bedeutenden  Mannes  unter  den  Parthern,  der  seine 
Partd  vertritt  (ouetor«,  knxE  vorher  wird  der  Sprecher  der  Ge- 
sandtschaft, Sinnaces,  vaHdutimus  tmekir  genannt,  nachher,  36, 
repertiB  aueUnibus  glaehfalls  von  den  Parthem  und  Sinnaces 
gesagt),  80  wie  der  Znstinimnng  des  Tiberius  (aponU  Caeaaris)^ 
damit — .  Man  begreift  sogleich,  wanun  Tadtns  nicht  weiter  mit 
€t  hat  anknttpto  wollen :  nomine  et  auetore  geht  anf  die  UmstSnde, 
welche  anf  psrthischer  Sdte,  sponU  Caeearie  auf  den  Umstand, 
der  von  römischer  Seite  her  Phraates  untersttttzte.  Tacitus  schrieb 
aber  offenbar  für  Leute,  welche  wußten,  daß  «1  außer  „damit^^ 
auch  ,VB0  wie"  heißt  Danach  wird  die  zuletat  von  Nipperdey 
voigenommene  Umstellung  nt  gerne  Areads,  ut  spowU  (ktesa/ria, 
wonach  nomine  durch  genm  Arsacis,  attdore  durch  eponte  Caeearis 
erklärt  werden  soU,  wie  auch  die  Einklammerung  dee  zweiten 
durch  Halm  zurückzuweisen  sein. 

A.  XI  10.  Man  lese  inliiahat.  statt  des  von  Lipsius  einge- 
ftihrtcn  avehat,  nnd  des  in  M  verschriebenen  haheat.  Wie  konnte 
Vibius  MarsiiB  wissen,  was  Vardaiies  m  finscbte  (avt  hnf) ;  im  Gegen- 
theil  mußte,  dieser  bereits  Scbritte  g-ethan  haben,  aus  welchen  er 
seiue  Absichten  auf  die  Eroberung  Armeniens  schließen  konnte : 
das  giel)t  Miiuhut  zu  verstehen.  Die  SyU)e  m  blieb  wegen  der 
vorangegangenen  Endung  tarn  von  Armemum  fort. 

A.  XI  23.  Die  verderbte  Lesart  des  M :  qui  Capitoiio  et 
ara  Bommm  mmiihns  eorumhm  per  se  satis?  hat  eine  große  Anzahl 
\on  Conjectuxen  hervorgerul'en.  In  Stelle  von  ara  Komamu  ist 
wrte.  Eornana  wohl  bereits  mit  Gewißheit  von  AcidaJius  hergestellt. 
Aus  manUbm  eommdem  hat  Heinsius  mimihias  deorum  und  dazu 
aus  per-  se  eaHa  Nipperdey  deHpere  eonaU  eint  gemacht ;  mit  Bei- 
behaltung  von  manibue  ecrum  hat  Frdnaheim  prostntH  fuerint 
vorgeschlagen  hir  per  ee  eaHs  und  für  eben  dieses  Halm  n^t  dem 
Zeichen  zx  peritesent  gesetzt  Für  diese  letzten  Worte  per  ee 
eoH»  scheint  mir  propubaU  ekd  gelesen  werden  zu  müssen;  statt 
eorvm  wird  man  mawrum  einzusetzen  haben,  dessen  erste  Sylbe 
wegen  des  gleichlautenden  Anfengs  von  manibue  weggeblieben 
s^  kann,  und  dem  wird  dann  der  Anfiang  des  Worts  demum 
sein:  gni  (kyntd^  et  ofce  Romana  manihm  maiorum  demum  pro^ 
puHeati  »int.  Demum  ist  bei  den  Schriftstellern  des  silbernen  Zeit- 
alters, z.  B.  Quintilian,  so  viel  wie  non  n4ei,  s.  Hand  Tursdl.  H 
p.  258  ;  vergl.  Tac  A.  XIV  2d  puiai  intra  munimenta  aggeri  <ie- 
mum  et  innipentium  amme  eeeeere.  Die  Gegner  der  Maßregel 
deuten  an,  daß  die  aus  Gallien  gewählten  Senatoren  wohl  einmal 
berufen  sein  könnten,  auf  dem  Capitol  auspicia  abzuhalten,  von 
dessen  Zerstörung  ihre  früheren  liandsleute  nicht  die  Ehrftircht 
vor  den  Göttern ,  ^^■elc}l^  dort  ihre  Tempel  hatten ,  sondern  nur 
die  Hand  der  Vorfahren  hatte  /.mücktreiben  können. 

A.  XI  28  dum  histrio  cubimlum  prindpis  e^jcsultabero.  dcdent.^ 
gmdem  ükUum,  sed  exddium  proad  afuisse.    So  lautet,  unter  Yer> 
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bps^cnino;  olnigor  Sckrelbfohler,  die  üeberlieferurig  in  M.  Or^- 
Baiter,  Nipperdey  und  Halm  haben,  nach  der  Zweibrücker  Aus- 
gabe, inmÄwferit  drucken  lassen;  exauhaverit  haben  Sahnasius  und 
J.  Fr.  Oronov.  perftuMa9efrit  Franc,  de  Medicis,  exaduUeraverü  Nolte, 
vUiat'^nt  IL  Wöli^el  TOineechlagen.  Wahrscheinlich  ist  eaxukaverit 
d.  h.  usu  protrirerit,  ausgetreten,  abgenutzt  habe,  zugleich  mit  dem 
Nebenbegriff  „gewöhnlich,  gemein  gemacht  habe".  Denn  diese 
Bedeutung  hatte  exadcare  im  silbernen  Zeitalter;  mit  obstMm  ver- 
bmdet  exculcatm  Gallius  11,  7  :  verbis  obscietis  exctUcatitgue ;  und 
dies  Wort  mußte  dem  Schriftsteller  mehr  als  ein  anderes  passen, 
um  den  Leser  selbst  die  Beziehung  von  dem  Schlafzimmer  des 
Claudius  auf  seine  Gemahlin  machen  zu  lassen,  die  der  Schau- 
Spieler  eben  so  wie  das  Schlafzimmer  gemein  gemacht  habe. 

A.  XI  35.  Hinter  den  Worten  et  inlmtres  equiies  Bomam 
folprt  in  M  nach  einer  Lücke  atpido  mature  necis  fuü.  Nach 
Haai*eV  Vorschlag  hat  IJalni  aus  den  letzten  Worten,  in  unmit- 
telbarem Anselilnf^  an  eqvites  Jiomani,  cupiffi  yruiiurae  ned»  fuemnt 
gemacht:  Nij)j)erdey  den  Satz  eingeklammert.  Vielleicht:  cadem 
coruftatttia  et  inlnsirm  equites  liomani  |  |  |  qnmum  aiiqur  ciipido  oto- 
turae  neci"  fHit.  Fe}»riir«'ns  darf,  auch  bei  W  eglassun^;  de.s  letzten 
Satzes,  au.«^  dem  \  oii^en  nicht  ergänzt  werden  precati  sunt,  ut 
7nars  (jcceleraretur,  wn]  'jtrt-mfus  vorher  nur  al»  Participium  nteht, 
Sondern  non  defenstmum ,  non  fno-rm  ievipiarerunt.  In  der  oben 
angezeigten  Lücke  vennuthet  lütter,  J'hilol.  XIX  27().  mit  gutem 
Gnmd  Cotfa  nc  I'^abius  mit  den  dazu  geliörigen  unbekannten  Vor- 
nanieii ,  daim  würde  in  meiner  Ergänzung  statt  cuique  eiutreten 
müssen  utrique. 

A.  Xn  27  trepidatnm  adreniu  C%attorum  labotima  agitantium, 
äein  .  .  l  .  .  M.  JJcin  i-t  hier  schwerlich  da«  Kiclitige.  Ritter 
hat  dcitpit  vennuthet.  Vielleicht  de  industria  ddiffü  ronqjonius 
legaius  Vanp, otuu^  H  Nemetes,  wodurch  l^omponius  zum  Verdienst 
anfi^erechnet  wcrdeu  würde,  d^ili  er,  lao  Deutsche  zurückzuschlagen, 
sich  nur  deutscher  I  hilfst  nippen  bedient  uilnilich  wie  Corbulo, 
A.  XIV  25,  imd  A^aicola,  Agric.  35j,  und  den  Legionen,  wie 
nachher  erzahlt  wird,  nur  eine  zuwartende  Stellung  gegeben  habe. 
Alwdann  würde  auch  diese  Malkcgel  zu  dem  amtUium  des  Pom- 
ponius  gehören;  und  die  in  der  Folge  gegebene  Veraichening 
des  Schriftstellers:  secuda  eomiHum  duds  inäiuMa  miUh»m  erhielte 
die  Nebenberaefaung,  daft  man  von  den  deutschen  Hflifttmppen 
•ndi  wohl  etwas  Anderes  habe  erwarten  kttnnen. 

A.  xn  86  ime  meedenHIm  ngü»  dimUOU  phahrae  torqmbm 
quaequB  häÜs  txUmiB  gwMwenU  traäiMia.  Aus  <or jwiftiis  hat 
Boederlein  torgtUB  gemacht,  und  das  haben  Halm  und  Nipperdej 
adjgenommen.  Wahrscheinlich  aber  (nur  mit  Verdoppelung  des 
e  Yon  phakrae) :  phtäerae  e  iorqmbm  (nUmUefa  pmdmUm)»  Cam^ 
tacns  hätte  dann  die  phattrae  an  die  ihm  gleichfalls  ab  Lohn 
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flir  Mine  Tapferkeit  auch  ertlidltea  (oder  erbentetea)  t&rfm 
angehlfDgt 

A.  Xm  26.  Ml  iSe  an  audor  etmtiihtUomB  fierä  ui  isfMf 
pemeot  «t  tentenHae  advmot,  qmhutdam  coaUtam  UberiaU 
Ham  to  prorujmse  fremmUibuB  vine  an  aequo  cum  patrom$  nm 
agtrewt,  HnUvUiam  eorum  coneuUarmt  ae  verheribus  mamu  «ttro  m- 
tender&U  «snpufere  vä  poenam  mam  dismadetUee.  Die  von  dn 
Herausgebem  diesem  Satze  gegebenen  sehr  yerscbiedenen  und 
zum  TheÜ  von  der  Handsclurift  sehr  abiiveichenden  FaMongen 
können  dnrcbans  niebt  genügen.  Die  Worte  tmteinHae  advenot^ 
wenn  aneh  selbst  niebt  ganz  richtig,  machen  es  unnmg&iglieb  noth- 
wendig,  daft  in  dem  Satze  zwei  entgegengesetzte  Vovsehlilge  ange- 
geben werden,  deren  BegrUndnng  zudem  in  den  beiden  folgenden 
Abschnitten :  guid  enim  oKud  etc.  und  diMtenhatwr  emira  aosge- 
fiibrt  wird.  Dsjiaeb  glaube  ich,  daß  gelesen  werden  mfisse:  «Br 
an  avdar  contiUtuHonie  fierei  eonmihiä  inUr  paueoe  et  wenUnUae  <ii> 
versos:  quHnudam  coaUUm  Uberiate  wttveronUam  eo  prorupime  fre- 
meMtübm,  «l,  vine  an  oegiio  eiiiii  patranis  ture  agerent,  emimHam 
eorum  eonoatUurent  ae  verberibue  manne  uüro  intendereni ,  aUi  retro 
impulere,  vekti  pomam  suam  diseuadmies.  Man  sieht,  ich  nebme 
unter  den  von  Nero  privatim  zu  Bath  gezogenen  Personen  swd 
Parteien  an:  eine  der  Senatoren  und  Ritter,  die  andere  seiner 
Freigelassenen;  jene  stimmten  für  die  strengere  Beliandlnnjr  der 
liberti;  diese,  weil  sie  ^loichsam  iliro  eigne  (möglicher  Weise  ein- 
mal zu  erwartende)  Bestraftmg  widerriethen,  fiir  gelindere  Be- 
handlung derselben.  Die  Worte  ahi  retro,  welche  ich  zugefugt 
habe,  können  leicht  wegen  des  vorangegangenen  uüro  mit  darani 
folgender  gleicher  Anfangs^lbe  m,  ausgefallen  sein. 

A.  XIII  41  tiaw  cunela  extra  tectis  actenm  sole  iniustria  fuere. 
M.  Daftir  —  cuncta  extra  ac  tedift  tenus  etc.  Wegen  der  Wort- 
versetzungen, in  M.  die  Baitor  \m  Allgemeinen  in  Abrede  stellt, 
s.  »eine  Anmerkung  zu  A.  XI Y  2ü. 

A.  XIII  42  mnnia  pod'm  tderntnrum  qunm  trferem  ae  dö  par- 
tarn  digmtotein  subi('>e  feliatati  subm Uferet.  Für  dies  fid  in  M 
hat  .Tue.  (rrondv  tiotni  eingesetzt,  weh  lies  Nipperdey  erklärt  ..sellöt 
erworlten"  Spengel  schlägt  vor  dicefido,  Doodorlein,  dem  Halm 
folgt,  agendo,  mit  Weirlassniij!:  flo«^  a<:.  Aber  zu  felidtati,  dem 
blinden  Glück  des  l^liilosojiben ,  das  er  nnr  stHdiis  inertibus  ver- 
dankte, bilden  alle  (li«so  Ausdrücke  keinen  rechten  r;«^<r(.i)?at7:: 
ich  vormnthe  dalior  suäando'^  man  verirl  Dial.  !  <'u,iss(s  fißrnmum 
causciruiji  dnyusdis,  in  quibus  mtln   -^ni,:-:  <up(: nitii    -udatum  f^t. 

A.  XIII  44  et  pars  tenfhrdrnm  lihidmi  siitosita.  d  quosiim 
eensus  nihil  meiuentem  ferro  fraus-irrbernt  M.  Bekker  und  nach 
ihm  NijtjJtrdey  haben  er  qua  uiccmm  in  den  Text  gesetzt;  aber 
wer  das  liest,  muß  glauben,  daß  Octavius  erst  durch  die  Wollust 
aufgeregt  zu  dem  Morde  hingerissen  worden  sei,  du  d»»cli  die 
Mitnahme  des  Dolchs  seinen  Vorbedacla  hinreichend  zeigt.  Jac. 
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Gfimov  hatte  et  tpuui  tneenMM  conjidrt;  Halm  giebt  tx  tpui  quati 
inkemam,  Man  lese:  Exim  quasi  i»emau9^  da  mit  einem  Male, 
als  wenn  er  (nnn  erst)  in  Aufregung  gerathen  wKre. 

A.  XIV  7  ^quod  eimira  mMdnm  tibi?  nm  quid  Bwrrw  et 
Seneea  txpergens'^f  quoe  etatim  aecwerat,  ineertwm  an  et  ante  iffnaroe. 
So  M.  Halm  hat  nach  W5]f6m*s  Vorschlag  ejcpmen»  und  swar 
binter  incertnm  gehracht,  außerdem  einer  Bandhemerkung  in  der 
Giyphianischen  Ansgahe  folgend,  ^norot  drucken  lassen,  mit  der 
EiklXrung:  meerUtm,  esperiem  eoe  aeäverit  an  et  ante  §mm;  Nip- 
peide j  setsBt,  ehenf alls  mit  einer  Umstellung :  inoerkm  an  apeirime, 
et  oute  ignaroe,  Bddes  ist  wenig  wahrscheinlich.  Man  lese:  mti 
ftM  Bumm  et  Semea  espeHrent  ad^noecenti  (d.  L  confitenti) ;  als- 
dann  kann  man  sich  doch  einigermaßen  die  Verderbniß  der 
Hdschr.  erklftren,  und  wird  nicht  mehr  et  vor  ante  anfechten, 
welches  letztere  seinerseits  ein  Participium,  welches  das  GestBndniß 
Nero*s  ausdrückt,  erfordert;  espedirent  rührt  schon  von  Pichenae  her. 

A.  XrV^  1 1  <ic  poetquam  fruetra  ätHata  sit.  Statt  des  unsin- 
nigen ablata  hat  Halm  von  Muret  habita  angenommen,  Xipperdey 
opiata  eint  gesetzt.  Warum  nicht  prolaia  siY,  hinfrelmlton  ?  So 
wird  von  Personen  dilattts  gehraucht  A.  I  58.  Und  daß,  nach 
Neros  Meinung,  Agrippiua  mit  ihren  ersten  Hof]^iingen  vergeh- 
Bch  hingehalten  worden  war,  geht  ans  den  später  noch  von  ihr 
Tersnchten  Sdiritton  hervor. 

A.  XI Y  10  vmüractis  t^ihm  aliqua  pangendi  facultM  need^m 
imngnis  actatie  nati  cotuddere  simtä  et  adlato$  vd  ibidem  repertos 
femu  ameetere.  Nipperdey  gieht  nec  dum  ineignis  daritas.  Hi 
ameidere  eimul;  Halm  :  nec  dum  insignis  ars  erat,  hi  cenati  con- 
eidere  simul;  ich  .«ehla^e  vor  tiecdum  imißnis  facta:  hi  una  tum 
eomidere,  simul  etc.  Allerdings  würde  tiiiui  mit  meinem  facta,  statt 
una  <Mm,  auch  Haasens  cfnati  1km behalten  künnen. 

A.  XrV  20.  l\[an  lio.st  g-owiilmlich ,  nach  Li])sius  Emenda- 
tion :  on  inf!titi<nn  augeri  et  decurtas  rquitum  Cffrerpum  indiauidi 
munus  ixpletnros?  Hahn  gieht,  nach  MadviY''?*  ^ ''»i  jectur,  insiitiom 
auctum  irt,  und  .««odann,  nach  R.  Seyflerf's  iScsscrung,  expUiurn». 
M  hat  an  in-'iifia  (lugurii  et  äevuriaa  —  eJLjAtluroK.  Ich  vennis.'^e 
in  allen  jnn  n  Kmendationen  eine  Andeutung  auf  den  Smat 
Wnnnn  sollten  die  Ritter  allein  liier  erwähnt  werden,  besonders 
da  die  An.^ichteu,  welche  '^racitns  wicdergnebt.  doch  fj^'ewiß  hanpt- 
sächlicli  die  der  strengeren  Seuatspartei  waren  ?  Auch  in  der 
Erwiedenninr  derer,  welche  eine  g"eHndoro  Meinung  vorbraciiien, 
wird  in  dem  Satz  nrnforum  ac  vatum  vitiorias  iticitaniefiiuni  ivqrnris 
tiHtiturds  (im  Gegeusatzc  zn  nec  cuiquam  iudici  grare  fr>fr,s  sf>f>llis 
honfMii»  et  rcJuptatihus  amressis  impcriire)  mit  dem  Worte  oratornvi 
aut  die  für  den  Senat  überwiegend  noch,  wenn  nicht  fast  aus- 
ßchliclUich,  anwendbare  Ausiilimig  der  Redefertigkeit  Bezug  ge- 
nommen. Es  wird  daher  das  Wort  nugurxi  wohl  richtig  sein: 
das  augiirium  gehörte  auäschließUch  Tersonen  des  Senatorenstaades 


Digitized  by  Google 


328 


H.  J.  Heller, 


und,  hex  der  Abscliwachung  aller  politischen  Aemter,  war  es,  als 
eine  religiöse  Würde,  am  meisten  noch  in  Anöehen  geblirVK'n 
(man  vergl.  Hist.  I  77  sed  Otho  pofUificatus  auyuraiusque  hovorniis 
tarn  senihis  cumulum  dignitatis  addidit)  ■  auch  waren  diejenigen, 
welche  CS  übten,  sicherlich  alle  zur  strengeren  und  conaervativen 
Partei  gehörig.  Mau  nehme  daher  an,  es  sprechen  hier  die 
augures  und  solche,  die  es  zu  werden  hofften,  oder  welche,  weil 
sie  der  strengeren  Partei  angehörten,  sich  mit  ihnen  identificirten, 
und  lese :  an  ipsos  officia  augurii  etc.  Ipsos  scheint  dadurch  weg- 
geblieben zu  sein^  daß  der  Abschreiber  von  einem  i  auf  ein  anderes 
f  abirrend,  auf  iudiamdi  blickte  und  von  diesem  Wort  die  erste 
Sjlbe  an  seine  Stelle  setzte;  ans  iuofficia  wnrde  sodann  mit  einer 
gewissen  Kothwendigkeit  ktstitia.  Mit  dieser  meiner  Lesart  wird 
esgSetwros  grammatiscli  mbtig,  nnd  man  hat  nicht  nöthig,  mit 
Bitter,  PhiloL  XIX  277,  deetmoB  eqmiim  fur  ein  Glossem  anam- 
sehen*,  ein  Adverb,  ine  tMtN'na,  das  Bitter  setst,  ist  nieht  nöthig, 
da  in  esplere  schon  der  Begriff  der  gewissenhaften  Ansfibnng  liegt 

A.  XIV  B8.  Die  Worte  genteeqm  praeferoee»  Uvräme  ad  paioem 
indimlba/nlt  stehen  mit  dem  Vorhergehenden  in  keinem  rechten 
Znsammenhang:  auch  hat  Nipperdey  deshalb  eine  Lücke  vorher 
angenommen.  Die  vorbeigehenden  Sätze  schildern,  was  die  Bri- 
tannier  2um  Frieden  hätte  geneigt  machen  müssen:  man  erwartet 
daher  tarnen  in  dem  obeki  ausgeschriebenen  Satze;  dies  Umm 
kapn  Tor  tardius  leicht  ausgefallen  sein:  gmksqw praeferoeee  tarnen 
taräius  ad  pacem  indinahcmt. 

A.  XIV  54.  Snpcrest  tihi  robtir  et  tot  per  amws  visum  fastigii 
regimen:  posmmus  seyrim-es  amici  quiet eni  rcspmdere.  M.  Wenn 
Nero  Walthers  Krkliining  der  Worte  rimm  fastigii  regimen  hatte 
lesen  können,  so  fürchte  icli  sehr,  daß  er  durch  Seneca's  Worte 
hl  dieser  Fassung  schlecht  zufrieden  gestellt  worden  wäre;  er 
würde  sicherlich  gedacht  haben :  non  tanium  perspexi  regimen,  ned 
diu  est  ex  quo  ipse  exerceo.  Durch  Wurm's  und  Halm's  Zufiiguug 
von  summi  vor  fastigii  wird  die  Sache  nicht  besser.  Was  Nip- 
perdey setzt,  fultum  fastigii  regimen  poiinywns  scniores  amici  quiete 
reponere,  das  Letztere  nach  Acidalius,  weiclit  von  der  hdschr. 
Lesart  weiter  ab  als  der  Vorschlag,  den  ich  machen  werde,  und 
entspricht  in  der  Zusanmienziehung  der  beiden  l^tase  dem  übrigen 
Inhalt  der  Bede  meht  genau  genug.  Ich  bin  libenseugt,  es  mnft 
am  Anfang  gelesen  weiden:  «msm»  faetigio  regimen,  eine  so  viele 
Jahre  hindurch  bereits  auf  die  Hoheit  der  Maeht  gestützte  Herr- 
schaft; völlig  ebenso  Hist  II  76  Claudii  vd  Neronie  funäakm 
Itmgo  imperio  damum.  In  den  folgenden  Worten,  welche  Seneca 
mit  Bezog  auf  sich  selbst  sagt,  muft  er,  zum  Beschlufi,  Alles, 
was  er  bisher  geäußert  hat,  zusammen&ssen,  imd  das  ist  f^  ihn 
das  (wirkliche  oder  vorgegebene)  Bedtirfiiiß,  vom  großen  Schauplatz 
des  Staats  und  der  Welt  zurücktretend,  wieder  ganz  der  Wei9hdt 
zu  leben,  aus  welcher  ein  zu  großes  Glück  ihn  herausgerissen 


i^idui^cd  by  Google 


Beiträge  mr  Kritik  und  Erklänmg  der  TadCdtdiMi  Werke.  329 


bat ;  ich  Termutlie  daher :  gmeU  rmpiscert.  Damit  stimmt  wenig- 
«tona  AlleSf  waa  er  mit  Bückaicht  auf  die  neue  Lage,  In  welche 
er  sorficktreten  will,  roriier  Torgebracht  bat,  so  wie  das  Folgende 
fiw  ti  moika  tokraireiU. 

A.  XIV  58  ef^tffere^  segnem  mortem,  oHum  suffüffium»  Wahr- 
scheinlich tdii  mffugium,  i.  e.  atioBorum  au^j^tf/mm»  Weniger  gut 
hst  Orelli  obvmm  nsffitgwm  umgesetzt,  „dne  jedem  auch  dem  ge- 
wöhnlichen Menschen  bereite,  wohlfeile  Zuflucht^,  erklärt  Nipperdey. 
Hslm  hat  BtmHum,  Haase  mertkim  gesetat,  Bddes  von  der  hdschr. 
üeberUefemng  zu  sehr  abwdchend. 

A.  XIV  60  hm  guattquam  Nero  paemUnHa  fiagitU  eomugom 
T€90emeit  OeUmam  M.  Qvod  eupiuM  hominei,  faak  eredumt;  daher 
bianeht  keine  gri^Bere  Lfieke  angenommen  au  werden,  und  es 
genttgt:  hi$  nmor,  tanqiuam  K&ro  pamÜenHa  flagUa  eomugem  reco- 
mnt  Odamam, 

A.  XV  13  MC^iiS  omndm  vim  Samnitihus,  Itakoo  pcpulo,  amt 
Poenifj  Bomami  imperii  aemtUis.  Diese  hdschr.  Lesart  ist,  nach 
meiner  Ansicht,  ganz  richtig.  Die  Soldaten  sagen,  sie  brauchten 
Fi'ch  iiiclit  zu  schämen,  wenn  sie  den  Parthcm  unterlägen,  da  ja 
die  Vorfahren  auch  den  Samnitem  und  den  Puniem  erlegen 
wären,  welche  bei  weitem  nicht  dieselbe  Macht  gehabt  hätten  als 
die  Parther,  wenngleich  die  ersteren  ein  italiHches  Volk  und  also 
ganz  besonders  tapfer,  die  andern  die  Nebenbuhler  der  Bömer  in 
der  Weltherrschaft  gewesen  wären.  Man  supplirt  durchaus  natur- 
gemäß ae  Parthis  und  ohne  daß  es  an  die  Stelle  von  out  Poems 
gesetzt  zu  werden  braucht,  und  hat  vor  Jkiieo  popyio^  so  wie  vor 
Soman  i  iwjH'rii  aemulis  hinzuzudenken  qwmquam. 

A.  XV  35  qui  ne  innohiles  habere  quos  ab  episttdis  et  U}hSm 
et  rationibus  appeüet  M.  Wenn  Torquatus  seine  Sclaven  so  ge- 
nannt hätte,  würde  wohl  Niemand  darin  etwas  Verdächtiges  haben 
suchen  köniien,  da  dieser  Sprachgebrauch  seit  Cicero's  Zeit  sich 
eiTrjreltürfrert  lintte.  Aber  fladnrch,  daß  Torfjnatus  die  hervor- 
ragenderen unter  seinen  Frei-rehussenen  /u  dies^en  Besch ä ft ipunfren 
verw'endete,  konnte  er  seinen  Anklägern  «cheincn  nieh  eine  Art 
kaifierlichen  Holes  bilden  zu  wollen;  vergl.  A.  XVI  S.  Den 
Spuren  der  Handsehril't  folgend,  lese  man  daher:  quiu  emv  nnv 
riUs  hnhcre :  tum  nVe^i  d.  i.  non  sen'o»,  sed  praestantiores  iibertos. 
Der  j^clirif'tstcUer  selbst  erklärt  den  von  mir  eingesetzten  Aus- 
dnick  mit  den  Worten,  welche  er  nachher  gebraucht,  intnnu.'i  quis- 
qut  Ub^rtornm.  I'i/*«  ^vii-d  fr<^r:ide  oft  von  Sclttven  ge^a^rt ,  man 
verg;l.  X)ial.  29  otiiml'us  stnts  jtU'runupic  filissimus.  Was  Nip- 
perdey  gesetzt  hat  qiiiti  ne  owuJtet ,  höhere  entspricht  nach  der 
obigen  Darlecrnnc  den»  Sachverhültniß  nicht,  und  was  Hului  giebt 
quin  tum  inter  l^ertm  iMbere  entlemt  sich  zu  weit  von  der  hdschr. 
Üeberliefenm^. 

A.  XV  3h  lamenta  pm^entiuiti  /eminarutn,  fe.<sa  (letale  aal  rudis 
pueritiae  aetona  M.    Lipsius  läßt  einfach  aelate  weg ;  aber  wenn 
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aneb  Tacitus  öfter  ftata  aäm  vom  Gr^senalter  gesagt  hat,  bum 
fttaa  hier,  wo  alle  andern  Glieder  einen  besBeidmenden  Ziuati 
haben,  eines  solchen  gleichfolls  nicht  entbehren;  Bitter,  FbiloL 
XIX  278,  setzt  geradeKO  senum  hinan.  Nipperdey  läßt  odos  foit, 
fessa  aetaU  aiit  rudis  ptierütiat  erklärend:  Menschen  von  etc.  HafaD 
dagegen  klammert  aeUm  nnr  ein.  Ich  fttrchte,  durch  VerBchreibn 
oder  dnrch  An&ahme  einer  Urklärung  ist  aeoo  von  aeiaU  Te^ 
drSngt  worden:  fttaa  aeoo  out  rudis  fiuerüiae  aeia».  Die  Verbiih 
dnng  festa  tmo  aiUu  hat  nach  meiner  Ansicht  nicht  das  geringil» 
Bedenken,  da  aeUu  hier  metonymisch  von  den  Personen  säbst 
gesagt  wird. 

A.  XY  44  €t  penuntibuB  addUa  htdihria,  vt  ferafum  iergit 
eonUeU  lamaiu  eatmm  iiUerireni,  tnU  arudbm  adfixi,  aui  fUmwumdi^ 
altpa/t  «&t  defedfaet  dies,  m  usmn  noäurfii  htmmis  urertHtmr,  M. 
Zn  fiammaifüu  bemerkt  Orelli  (oder  Buter):  dora  ftamma  abtif 
mendi.  SubinteUigs  ex  praegrsssis  inierireni.  Aher  das  hiefte  dodi, 
so  daß  sie  umkamen,  oder  anch  sie  sollten  umkommen,  nm  vcn 
der  Flamme  versehrt  za  werden.  Will  man  dies  Satiglied  sa 
tfilerireni  ziehen,  so  muß,  mit  dem  cod.  Agr. .  flammati  gelesen 
werden,  niul  das  tbnt  Nipperdey;  in  diesem  Falle  aber  möchte, 
nm  die  Wiedorlioinng  zu  vermeiden,  statt  uretmiwr  zu  setzen  .«ein 
verUreniur.  Halm  nimmt  aus  8ulpicius  Severus,  der  ihm  diese 
Stelle,  nur  nicht  ganz  wörtlich,  au.s  Tacitus  ausgeschrieben  zu 
hiihon  scheint,  mülH  crucibus  adfixi  aut  flamma  usH,  aliiquty  uhi 
dtfeöMd  (lies ,  in  umm  nodwrm  hminiR  urereniur  auf.  Dies  i.«t 
eine  Möglichkeit;  es  kann  aber  aucli  eine  andere  M(%lichkeit 
geben.  Flammati  hat  selbst  nur  den  Werth  einer  Conjectur; 
und  CS  wird  daher  gestattet  sein,  an  die  Stelle  derselben  eine 
andere  zu  setzen.  Ich  halte  ßammandi  nur  fiir  eine  beim  Ab- 
schreiben aus  ßamma  ejrammandi  entstandene  Zusammenziehung:, 
und  so  würde  man  denn  zu  lesen  und  zu  interpungiren  haben: 
ut  ferarum  tergis  amtccti  Inniatu  Canum  inlerirent  aut  crucihus  ad- 
fixi:  nut  flamma  exanimandi,  atque,  ubi  defedsset  dies,  in  mtum 
noctumi  htminis,  urcrrtitur. 

A.  XV  51.  Nac'li  Tlmmn.'^'  rdnioctur  liej^l  man  in  der  Mitte 
dieses  Kapitels  frcM  (ilnjlidi  ytrrinr  sfnu/<  quid  manere ,  „um  die 
Stelle  einigermaßen  le-^^bar  zu  nun  Iumi".  s:i<rt  Nipperdey.  M  bat 
neque  senatui  qß  mnrtrrc  d  Ii.  iirrpie  Hena^rri  rptniJ  manetf.  Or^rftti« 
hat  Madvip:,  dorn  Halm  folgt,  neque  nemdui  neque  popuio  qindqunm 
manerr  gemai  lit.  Wahrscheinlich  stand  hier  früher  :  neque  smu^ui 
quud  maieafati.^  fui^sd  q^ifmdtim  mnnere.  Mö^tIk  In  rvvrise  wiren 
quod  luid  quondam  mit  tironianischen  Noten  (inan  8.  Koppi  h  uud 
9*  geschrieben ;  ahf»r  wenn  ancli  dies  niclit  der  Fall  frf'wcsen  sein 
sollte,  die  Clleiclilioit  de?«  Antantrs  der  WoiN-r  solbst  kuniue  loicht 
da*»  Auge  dc8  Abschreibers  verliihren ,  von  der  Sylbo  mn  ues 
Wortes  maia^tatis  zu  derselben  Sylbe  von  mnnere  abzuirren 

A.  XV  54  postremo  rolneribus  ligamenia  (juibmt(p*€  siHlUur  son- 
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ffuts  partiehatque  eundem  Müidium  monet  M.  Aus  partiehatqiire  hat 
Puteolanus  parare  gemaeUt.  Ohne  Zweifel  ist  herzustellen  pcwei 
habeatqite  (i.  €,  Mcum)^  Mflclms  soUte  offenbar  ScaeTinus  begleiten 
und  die  Verbände  darnm  bd  der  Hand  haben.  In  der  That 
hat  aneh  nicht  Scaeyinus  dieselben,  sondern  Milichns  zeigt  sie  zur 
Ueberftihrang  seines  Herrn  vor:  f omenta  vdbtmims  nulla  iusm  wo, 
seä  guia  cetera  palam  vana  odtecwwt,  nuUunjfere  crimen,  emus  eeee 
pariier  indieem  et  testem  faeeret.  Zvx  Ansdracksweise  Tergl.  man, 
55 :  ferrum  —  t«  cubieulo  haHnttm,  und  besonders  A.  I  9  arma 
eimUa  quae  neque  parari  poeeent  neque  haberi  per  Umtu  a/rtee; 
A.  I  22  per  gladiatoree  euos,  quoe  m  exitium  miUtum  habet  atque 
armat. 

A.  XV  74  quod  guidem  iäe  deeerndtat  tamquam  mortale  fasti- 
giutn  egrteeo  et  veMraii4mem  (so  Khenanus  statt  veneratio  item) 
hominum  merUOf  quorundam  ad  amina  dchm  eui  esoUue  verier etur. 
So  M.  Nipperdey  hat  et  vor  reneiationem  in  at  verwandelt  und 
setzt  nachher  quorum  admonitu  ad  votuvi  sui  exUm  verteretur. 
Sch-^vorlich  ist  wohl  anztiiiohmrn ,  daß ,  auch  nach  der  Meinung 
des  Ainoiiis,  durch  irirond  welche  Aussichten  auf  g^öttliche  Ver- 
clirung  Kero  zum  Wunsch  seines  eignen  Todes  gebracht  werden 
konnte.  Sehr  kühn  verbessert  Hahn:  sed  i])se  prohihnit,  ne  in- 
terpvetatione  quorundam  ad  mnen  malum  sui  critufi  verU'retur^  die 
W  orte  sed  ipse  prohihnit,  ne  inierpretatiotie  hinter  merito  einschal- 
tend, der  Sachlage  nach  richtig,  aber  zu  weit  von  der  hdschr. 
Ueberliefening  abweichend.  Es  wird  zu  lesen  sein :  quae  (näm- 
lich veneratio)  quorundam  dolo  ad  omina  sui  exiius  verteretur.  In 
dieser  Oonjectur  hat  man  natürlich,  schon  wegen  den  Gre- 
danken  des  die  göttliche  Verehrung  ablehnenden  Nero  zu  Grunde 
zu  legen,  und  anzunehmen,  daß  einige  Senatoren  aus  Hinterlist 
f)ir  den  Vorscbkg  des  GereaBs  Amelns  stimmten,  um  Nero  zu 
veranlassen ,  durch  Annahme  desselben  eine  Vorbedeutung  seines 
eignen  Untergangs  zu  geben:  «,e]ne  göttfiche  Verehrung,  welche 
durch  die  Hinterlist  gewisser  Leute  als  Vorbedeutungen  seines 
eignen  Untergangs  aufgefaßt  werden  oder  dazu  ausschlagen  sollten. 

A.  XVI  21  quia  idem  Thraeea  Pataei,  unde  orkie  erat,  htdi» 
cetaetis  a  Troiauo  Äntenore  inetitutis  hahitu  tragico  cedmrat  M  (Dio 
Gass.  LXn  26  XlaTao*)ii^  TrotTpfSi  TpaYt|>5(av  xara  xi  ita- 
tptov  £v  kopiji  Tivt  Tpw3txovT<»eTTjp{^i  uTCO'/ptvajjievo;).  Die  hier 
versuchten  Conjecturen  scheinen  mir  alle  den  rechten  Weg  zu 
verfehlen.  Doederlein  hat  casstatis  vorgeschlagen,  aber  dazu  paßt 
das,  was  Dio  berichtet,  nicht,  bei  dessen  Worten  man  doch  eher 
an  scenicis  zu  denken  hätte,  die  natürlich  nicht  von  Antenor  ein- 
geführt sein  konnten.  Man  hat  (zuerst  Eaimund  Seyffert)  vetustie 
einsetzen  wollen;  aber  auch  wenn  man  in  diesen  Ausdruck  die 
Nebenbeziehung  „mrrufi''  hineinlPjErf,  w^elche  man,  wie  dem  Worte 
antiquus,  auch  jenem  andern  geben  könnte,  wiewohl  man  bei  re- 
tuttue  viel  eher  an  obsoktm  denkt,  so  würde  doch  Tacitus  nicht 
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dies  oder  überhaupt  ein  Khiiliclies  Wort  gebraucht  liabea,  wenn 
er  noch  hinterher  a  Troiano  Amtmore  insUMiB  folgen  läßt,  eine 
Bezeichnimg,  welche  den  yoUen  Begriff  von  ve^u&hu^  mit  jeder 
Nebenbesiehnng  noch  dazu,  in  sich  schließt  Bei  W^tem  noch 
das  Ansprechendste  giebt  Nipperdej,  nämlich  cetarüs:  durch  die 
Fülle  seiner  Belesenheit  hat  er  aus  einer  Bemerkung  dee  Cha- 
rifflns  berausgehracht,  daft  htdi  eeUsrii,  oder  doch  cUariet,  in  einem 
Briefe  des  Pompoaius  Secnndus  an  Thrasea  von  Plinins  erwälmt 
worden  sind,  auch  daß  one  Teietfimmelte  Inschrift  ans  Pataviom, 
Yon  Jahn  asu  pQrsius  p.  XI  angefahrt,  durch  die  Buchstaben  cetaes 
auf  diese  Benennung  lunzudeuten  schdnt  Gleichwohl  hat  Hahn 
diese  Verbesserung  nicht  aufgenommen,  sondern  das  sinnlose  ce- 
iastit  mit  dem  Zeichen  der  ünrichtigkmt  stehen  lassen.  In  der 
That  erwartet  man  auch  nicht  die  Angabe  einer  besfammten  Art 
von  Spielen ;  was  Tacitus  hier  ausdrücken  muß,  ist  ein  Gegenaatas 
lu  den  Spielen,  zu  dem  Charakter  der  Spiele,  bei  welchen  Nero 
selbst  mitzuwirken  pflegte:  die  letzteren  waren  dissoluti.  Ich 
glaube  daher  vermuthen  zu  dürfen:  Mi»  Um  easHs,  Wenn  durch 
einen  Schreibfehler  eetasHs  ans  iucastis  bervorgogangen  wäre,  so 
wttide  dies  tum  ausdrücken,  daß  zu  Tadtns'  Zeit  diese  Spiele  in 
PataTinm  auch  nicbt  mehr  den  früheren  würdigen  Charakter  bei- 
behalten hätten.  Noeli  genauer  an  die  hdschr.  Lesart  würde  sich 
hidiB  hiaee  eastis  anscbließen;  die  Sylbe  Ats  würde  dann,  wie  so 
etwas  oft  geschehen  ist,  wegen  des  vorangegangenen  is  von  litdis 
ausgefallen  sein;  und  diese  Lesart  würde  ich  unbedingt  fur  die 
richtige  halten,  wenn  ich  nur  das  Pronomen  hicce  öfter  im  Ge- 
brauch des  Schriftstellers  fände;  angemerkt  habe  ich  es  nur  Hist, 
n  101  bdli  hiUusce,  III  8  huiuscemodu  Doch  gentigt  auch  wohl 
die  Autorität  dieser  beiden  Stellen. 

H.  I  3  Supremat  darorum  virorum  necessitcttes ,  ipsa  necessitas 
fortiter  tderata.  Da  swprema  (oder  ultima)  necemtas  schon  auf 
den  Tod  gedeutet  werden  muß,  s.  H.  I  72.  A.  XV  61,  so  kann 
hinterher  nicht  noch  einmal  ipm  necessitas  „der  Todesaugeiil)1i<-k 
?5cl>)Pt*'  gesagt  worden  sein.  Hahn,  ohne  den  Text  zu  ändern, 
vemiuthet,  jedoch  schwerlich  richtig,  ipsa  necis  foriiter  toUraia, 
und  Meiser  setzt  ipm  mcis  necessitas  etc.  Ein  fihijliches  Wort 
muß  aher  in  der  That  den  Abschreiher  verleitet  iiahen ,  noch 
einuial  necessitas  zu  schreiben.  Da  nun  Tacitiis  gerade  in  den 
Historien  nicht  allein  nnd  einfach  die  selbstgewahlte  inicv  an 
ihnen  vollstreckte  Todesart  erlauchter  Männer,  sondern  (iU  ir- 
schwerendsten  Luidtände  dabei,  Grausamkeit  und  Bcschiiiijtimig, 
zu  berichten  hat,  so  wird  man  fur  necessitas  lesen  müssen  pts^ima^ 
dessen  Prädicat  ioitrata  (Neutrum)  man  auch  zu  necessitates  hinzu- 
zuziehen haben  würde. 

H.  I  70  ipse  pauluhtm  cundatm  num  Baeticis  iugis  in  Norieum 
fiecteret  adversus  Petrcmium  urbi  prociiratore.m  a.  h.  ^\  alirscheinlich 
P.  Petronium  ihi  procuratorem.    Ein  cogfiotncnj  als  wekiieö  i  reiiiÄ- 
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teim  Urhicum  gesetzt  hat,  scheint  nicht  zu  fehlen,  aber  ein  praß- 
wjinen  iiodü^  ZU  sein.  Die  Wiederholung  des  u  der  letzten  Sylbe 
von  Petronium  ließ  urbt  worden  aus  ihi. 

H.  I  71  WC  Otho  quasi  ignoncetH,  sed  ne  hasten  metueret,  con- 
cUiationis  uältiht  ns ,  Atatim  inter  inf  nuo:'  amicoa  habait.  80  a.  b. 
Schon  Emesti  hat  daraut  ltiii^c\s  i«  .-m  n,  dali  mit  /io^-^^'s  nicht  Oelsns 
und  seines  Gleichen  gemeint  sein  können.  Daher  hilft  die  Aeu- 
derunjj^  cotu  iliationi's  nicht.  Man  lese :  scd  dum  hostcs  iiutueret 
Lonalintionis  adnitens,  „so  lauge  er  noch  Feinde  (Vitellius)  zu 
türclitcu  hatte,  die  Gemüther  der  Andern  zu  versöhnen  trachtend". 
Von  dum  war  erst  das  d,  wegen  des  vorhergehenden  sed,  weg- 
gelassen worden,  und  auB  um  wurde  dann,  wegen  des  folgenden 
Conjunctiva,  und  well  der  Sum  es  su  erfordern  seliien,  ne  ge- 
macht Der  ConjnnetiT  nach  dwn  drflckt  die  eigne  Yorstellong 
Others  ans,  in  dieser  Ters^hnUehen  Weise  so  lange  handebi  an 
wallen,  als  er  noch  Feinde  su  bekümpfen  haben  wflrde;  and  ^ese 
Darstellung  stinunt  so  sehr  mit  der  von  Tacitus  entworfenen 
Ofaarakterschildenmg  des  Kaisers,  daft  sie  dorehaus  in  diese  SteUe 
bin^gebracht  werden  muB.  Meiser  giebt  hoOem  mid  connüaiorem, 

H.  I  75  OAofiioMt  fmitaU  vciHis,  cmmibus  intfieem  ignarii, 
proMoMtwr  a,  6.  Nach  Bhenanns*  Conjector  liest  man  gewöhnlich, 
and  haben  anch  Orelli  und  Halm  au%enommen,  gmaris.  Aber 
schon  Emesti  hat  igmaris  als  richtig  erkannt,  wenngleich  nicht 
libeiaeugend  genug  vertheidigt.  NaoUaU  ooftiw  bedeutet :  die  Otho- 
nianer  waren  den  Vitellianem  unbekannt  (daB  die  Vitellianer 
einander  kannten,  braucht  als  selbstverstündlich  nicht  erst  gesagt 
itt  werden  and  liegt  zugldch  in  dem  gebrauchten  Ausdruck); 
ommlm$  imieem  ignaris  (man  denke  lunau  heißt:  alle  (Vitel- 
lianer natfirBch)  waren  dagegen  ihnen  unbekannt,  und  dies  trug 
noch  dazu  bei,  sie  au  Yetrathen,  da  man  sie  an  Niemanden  als 
einen  Bekannten  sich  wenden  sah.  Jnmoem  ist  hei  den  Schrift- 
steUem  des  silbenien  Zeitalters  so  viel  wie  conlra ;  Beispiele  giebt 
jedes  I^exikon. 

H.  I  87  curam  navium  OmAns  (verbessert  ifosc^.^)  Hbetim 
retintbcU,  ad  obserr^andam  honesHorwm  fidem  comiiahts.  So  liest  man 
jetzt  in  einigen  Ausgaben  nach  einer  Oonjectur  J.  Fr,  GronoVa 
Aher  die  codd.  a.  b.  haben  inmutatus,  das  Halm  einklammert  und 
Jacob  I,  20  erklärt:  nnifMis  reUnebat  neqjite  mnUahu  «sf  nmkm 
ffoefeeku,  quia  ad  obsermndam  honestiorum  fidem  täonem  vimts  est ; 
Agr.  Reg.  imitatus,  Guelf.  Bad.  imiUxttUf  aus  dem  man  auch  ii»- 
ataius  hergestellt  hat.  Upsius:  amtentin  dara,  inquit ,  hbertum 
istum  (cui  gmeri  principes  maanmt  eredebatU)  daitun  ab  Othone  ad 
obsertundam  fidem  hmesHarum,  äueum  scUieet,  qui  praecrant  dassi 
Gaüicanae.  Vitium  modo  est  in  r.  tnvitotus,  quad  Floi  entino  (a.  h.) 
Oft  immnfatus.  Hoc  expedi ,  Frehere,  et  vir  es.  Aber  obgleich 
«tiidem  mehr  als  250  Jahre  verflos.«;rn  sind,  ist  es  bisher  noch 
aicht  gelungen,  diesen  Fehler  aussumerzeu.    Man  schreibe  imir 
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pnUahts.  Die  Sylbe  «i  war,  wie  8o  etwas  hei  den  edd.  Flor.  &8t 
eben  so  bäufig  vorgekommen  ist,  wie  bd  den  cdd:  Utemom  Cär 
8ar*s,  ausgefallen,  und  ans  jenem  Wort  wurde  alsdann  notb- 
wendig  immnUatus,  Uebiigens  bat  man  sieb  ans  euram  re^meM 
sn  iiiMmiäatm  binsozndenken  euram  reUnmsse;  w^gen  der  Gon- 
stmction  vergldcbe  man  A.  I  74  MarceButn  insimtUahat  sinistrog 
—  sermones  Iiabuisse.  Man  hatte  Moscbns  in  Verdadbt,  daß  er 
den  Befehl  Über  die  Schiffe  nur  behalten  babe,  um  die  Treue 
der  eigentlichen  Führer  der  Expedition  zu  fiberwacben.  Die 
£Uipse  ist,  hoffe  ich,  völlig  taciteisch. 

H.  II  4  quantumqtie  iäis  rodom  distTimin((  et  hihor,  tanfum 
Ms  vigoris  addiderat  integra  quies  et  inexperti  bdli  labor.  So  die 
Hdschr.  Das  letztere  labor  ist  mir  durch  Verseheu,  wegen  des  un- 
mittelbar Yorhergej4:iing'eneii  labor,  liicrbcrgckommen.  Orelli  und 
mit  ilim  Halm  haben  datür  amor  auf^'"eiiommen ,  Khenanus  ardar, 
Jacol)  favor.  Meiser  dolw  vorgeschlagen.  Wahrscheinlich  :  inex- 
perti belli  nnt/or,  i.  e.  angor  quod  non  ipsi  quoque  beüwn  experirentur 
So  H.  III  5"  pro^perifi  rehm  anxia  quod  dfifuisscf :  III  54  Muciajiu^ 
tarn  celcri  ndoriu  amvius;  LV  80  famre  nuiiium  amnus  et  mperbia 
mri;  Agr.  39  pedore  anxius.  An  allen  diesen  Stellen  unil'ulk 
an<cius,   wie  angor  in  meiner  Emendation,  den  Begriff  Eifersucht. 

H.  II  10  id  senatusconmltum  varie  iactatum  et,  prmü  pottns 
vel  inops  reus  incideraty  inßrinum  aut  vulidu?n  retinebuiur.  ad  hoc 
terroris  et  propria  vi  Ctispus  incuhuerat  ddatorem  fratris  sui  per- 
vertere,  8o  liest  man  gewdbnlieb  nach  Bheuauus^  Conjectur.  Halm 
giebt  retinetta^wr  aähue  terroii.  set  propria  vi  etc. ;  Id^dvig  seblilgt 
vor  reUmu^  odAne  terrores*  Die  Handechr.  haben  reHnehat  ad 
htmc  terrori».  Daraus  stellt  sich  leicht  und  ungezwungen  her 
reHn^fot  sat  terrarisi  Urne  et  propria  vi  Ctispus  ineiiibaenU  —  per- 
veriere.  Diese  Anknüpfung  mit  Uinc  oder  Utm  ist  Tacitus  ge- 
läufig; veigl.  A.  I  12. 

H.  U  23  nam  eos  qaoqae  Oiho  praefecerat.  Diese  Worte 
müssen  falsch  sein;  der  Fehler  liegt  in  quoque j  das  Halm  denn 
auch  einklammert;  denn  Annius  Gallus,  Suetonius  Paulinus,  Ma- 
rius Celsus  waren  die  Oberbefehlshaber,  wie  Tacitus  187  angiebt, 
und  Marcius  Macer  nur  Befehlshaber  des  Vortrabs,  s.  II  35.  36. 
Die  Wuth  der  Soldaten  richtete  sich  auch  nicht  gegen  Marcius 
Mae»,  sondern  gegen  die  drei  Oberbefehlshaber,  oder  speciell  hier 
gegen  einen  derselben,  der  dem  Marcius  Macer  die  Yerhaltungs- 
befehle  ertheilt  hatte.  Wölfflin  schlägt  darum  namque  eos  Otho 
praefecerat  vor  und  Meiser  setzt  ah'oaqiie  qnoa.  Mir  scheint,  daß 
man  «tat!  quoque  zu  lesen  hat  utiqiic ,  das  niclit  nur  den  rieli- 
tigen  bachverhalt  angiebt,  sondern  auch  den  Grund  enthält,  waniin 
der  Zorn  der  boldaten  sicli  nicht  gegen  Marcius  Macer,  sondcru 
gegen  jene  Oberbefehlshaber  wandte. 

H.  II  25  nam  a  lattribu.s  co/iortts,  Itgionum  adrerm  fro)in,  et 
subito  discursu  ierga  cinxerat  eques  (oder  dnxerant  eguites).  Der 
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Pluralis  legionum  scheint  mir  nicht  verdächtigt  werden  SQ  dürfen; 
atifier  der  ersten  Legion  befand  sich  unter  den  Trappen  Otho*8 
ein  teanüum  tertiae  dedmae  hgUmis,  und  ee  wlire  sicherlich  sehr 
weitläufig  geworden,  wenn  der  Schriftsteller  TöUig  genau  hätte 
sprechen  wollen.  Aach  nicht  anders  wird,  22,  dennm  kgitmum 
agmm  von  nnr  einer  vollstftndigen  Legion  und  andern  L^cns- 
truppcn  gesagt.  Ans  diesem  Grunde  ist  mit  Bitter  in  25  Ugiana- 
fioniM  einzusetzen  nicht  n$thig,  sondern  hier  wie  in  jenem  andern 
Falle  dient  Ugimwm  aar  Beaeichnnng  der  Bewachung  und  der 
Fechtart  dieser  Truppen  im  Oegensats  zu  edkorUs  amSlMurm  und 
hnuicht  deshalb  an  beiden  Stellen  nicht  von  mehreren  yollzähUgen 
Leonen  verstanden  zu  werden.  Hahn  und  Meiser  haben  denn 
audi  Ugßmmm  beibehalten.  Gleichwohl  habe  ich  diese  Auseinan- 
dersetzung für  nützlich  erachtet,  um  einem  etwaigen  Versuch,  die 
Lesart  anzufechten,  zuvorzukommen. 

H.  n  28  si  jM'oetNCia  wrU  et  saiuto  fstperti  fiotior  «it,  onmes 
iBiiese$«ereNltir;  mm  fiidoriait  iomUtB  nuUniaadim  cobtmm  in  üßüa 
verUr€twr,  mm  abrun^^mdm  ui  eorpori  vakämimoB  airtua»  Das  Wort 
gemiia»  halte  ich  %idit  für  richtig;  es  einfach  zu  streichen  nicht 
fiir  rathsam.  Drei  Ausdrücke  sind,  wie  Orclli  bemerkt,  hier  er- 
forderlich, und  wie  die  Spuren  des  ersten  derselben  zeigen,  neben 
den  beiden  specielleu  mutentaadum  und  columen,  ein  allgemdneren 
XKeser  kann  nicht  tamtas  sein:  wenn  die  beiden  .'i])€'cielleren  Aus* 
drücke  vom  Bau  eines  Hau^s,  kann  der  allgemeinere  nicht  von 
dem  Gesundheitszustand  des  Körpers  hergenommen  sein  ;  und 
wenn  auch  Tacitu»>  im  Nachsatz  zu  dem  GleichuilS  von  dem  Körper 
qnd  den  Gliedern  übergeht,  so  darf  er  ee  doch  hier  nicht  schon 
vorwrg^  nrlimen,  eh»'  er  iiitciliaupt  den  andern  von  der  GründuQg 
der  Gebäude  hergeholten  Vergleich  auch  nur  angedeutet  hatte. 
Auch  sagt  sanitas  nicht  genug:  Dial.  23  prcpe  abttt  ob  infirmUate 
m  qua  sota  mniUm  laudatur.  Ks  ist  schwierig,  wenn  nicht  geradezu 
unmöglich,  das  von  Tacitus  gebrauchte  Wort,  Rlr  welches  da« 
verdorbene  mnitas  eingetreten  ist,  ausfindig  zu  machen  ;  ich  will 
nur  meinen  Verdacht  aussprechen,  wie  diese  falsche  Lesart  hat 
entstehen  können.  Wenn  zwei  entgegengesetzte  Bedingungen  mit 
si  und  ftin  aiifgffiihrt  werden,  wird  in  der  Rcp^el  nicht  angegeben, 
welchen  der  beiden  angenommeuen  Fälle  man  tiir  den  ztitreflenden 
liiilt.  Ich  jj^laube  nun,  daß  Tacitns  liier,  diinli  Tfinzutu^j^un^^  von 
s(nK:  ..allen] incf.s"  zu  der  zweiten  f]r>r  Bedingungen,  hat  erklären 
w<il](Mi.  dal'  ohne  Zwcitiel  die  Annaiime  die.^or  letzteren  Bediuginig 
die  allein  frereelitt'ertigte  sei.  Dies  mne  ist  mit  einem  folgenden 
Worte,  etwa  ßmUas,  beim  Abschreiben  versclimulzen,  '^a  daß  zu 
lesen  sein  mfiohte  :  ftin  pifi(/rine  sanc  firmikiH,  i^istt  ntrwulum,  cUumen 
fw  Itidia  vcrterdur  etc.  Halm  bejrnii»!  mch  damit,  nach  Nipper- 
dey  s  \'<)rgang,  nicht  nur  mfiitnx.  sundeni  auch  sustentaculum  als 
Erkiitrun^eu  zu  co/umtn  einzuklammern,  und  Meiser  läßt  beide 
Wörter  weg. 
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EL  n  84.  Tacitus  beschreibt  den  Bau  der  Brücke  der  Vi- 
tellianer  Uber  den  Po,  wie  folgt:  Mattes  pari  inter  st  apatio^  validi$ 
ulrimque  irabÜHU  efmesae,  €tdvermm  im  fhmm  dirigiibaMim;  iaeHä 
mptf  amooriSf  quae  firmiiatem  panüs  eimHneretfU.  md  tmeormrmm 
ftmes  fum  «rtonti  (MtahmU,  augescente  flumme  inoffenmu  ordo 
aUoBerehir,  Naeh  meiner  Aneicht  erkUbrt  Emesti  gtam 
richtig:  „Ouelf,  INifeol.  tiWHfwr.  Sed  «ove»  ftmdantmr  omeanM,  «1 
VirgOim  loqwitwr  Aen.  VI  4.  Ergo  etiam  super  iaetia  mteori»  diri- 
gebatUwr  eim^ra  impetim  flwmima',  Abfweiehend  davon  giebt  Orelfi 
dem  Worte  die  Bedentnng  des  Adverbe  tumpar:  ^nm  am- 
tmU  ertmi  traHnbus  M  ßmuuido  ptmH  desHnaHs,  ied  pratierta  ai»> 
coro»  ieeefmU\  Aber  die  hierin  Ton  Orelfi  ausgesprochene  Vor- 
eteUnng  von  dem  Zweck  und  der  WiHLnng  der  trabe»  ist  gans 
gewift  TÖlBg  nnrichtig:  eie  dienten  nicht  dazu,  die  Schiffbrücke 
an  Oit  und  Stelle  feetsohalten ;  dasn  h&tten  sie  mliMen  ongeraoimt 
sein;  sie  hielten  dieSdiiffe  nur  in  einer  Linie  sosammen.  Wiren 
die  Balken  eingerammt  nnd  an  ihnen  die  Schilfo  befestigt  geweeeo, 
so  hätte  die  Brttcke  von  dem  anschweUenden  Wasser  nicht  in 
die  H9he  gehoben  werden  können.  Daß  die  *  SchiffbrQcke  va- 
sammenblieb,  dafür  allein  sorgten  die  trabes ;  daß  sie  vom  Strome 
nicht  abwärts  getrieben  werden  konnte«  das  bewirkten  die  ancorete^ 
^Noe,  sagt  Tacitns,  firmitatem  ponH$  eimtinerent.  Folglich  wirkten 
ad  fSirmitaiem  ponHs  oder  firmando  pimH  die  Anker  Allee,  mithin 
kann  ihre  Wirkung  durch  „insuper,  obendrein*  nicht  zu  einer 
Nebensache  gemacht  werden.  —  Und  hieraus  ergieht  sich  non 
zugleich,  in  welchem  Sinne  man  funes  non  egUmH  fiuitmbmU  zu 
verstehen  hat.  Der  Anker  befand  sich  keinesweges  senkrecht,  ja 
anch  nicht  beinahe  senkrecht  unter  dem  ScliitTe;  oder  anders 
ausgedrückt :  man  hatte,  nachdem  die  Anker  im  Grunde  festgelegt 
waren,  die  Schiffe  an  den  Tauen  derselben  (vermittelst  Wmden) 
durchaus  nicht  so  weit  als  möglich  stromaufwärts  getLOgen^  in  der 
Weise,  daß  sie  beinahe  über  den  Ankern  ruhten;  sondern  man 
hatte  sie  nur  so  weit  angezogen,  daß  die  Taue  in  einer  nur  wenig 
geneigten  und  von  dor  waagerechten  Lage  nur  mäßig  sich  ent- 
fernenden Linie  von  den  Schiffen  nach  den  Ankern  zn  gintren. 
Stieg  das  Wasser,  so  wurden  die  Schiffe  dadurch  o'm  weni^ 
stromaufwärts  ^üzo^on  nnd  das  Tau  selbst  bildete  mit  «icr  ( >bor- 
Üäche  des  Wa.sf^tTM  alsdann  oinen  etwas  ^Tölieren  Winkel  Man 
hat  demnach  /mies  non  extenfi  7m  fassen  :  Taue,  welclie  man  niclit 
80  weit  a]y>  «»8  möglich  war  ani^ezogen  hatte  fwns  natürlicli  keines- 
wegTS  hinderte,  daß  sie  ge^j»an!it  wnren) ;  flu^tabanl  aber  hat  mau 
nicht  darauf  zu  beziehen,  daß  die  'J':in('  etwa  iranz  sehlaff  und 
wirkungslos  im  Wasser  schwammen,  sundern  sie  >eliv\ebten  zum 
Theil  in  der  Luft ;  und  wie  in  der  oben  angegebenen  Lage 
auch  bei  einem  gev'*])annten  Tau  immer  der  Fall  ist,  sie  biideteu, 
trotzdem,  daß  die  Schiffe,   vom  Strom  angetrieben ,  sie  anzogen. 
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doniioch,  gewisserraußen  Bchwebend^  in  der  Luft  sowohl  wie  im 
VVa»»er  einen  mäßigen  Bogen. 

U.  III  18  et  V^ipstanus  MessiiUa  tribunus  cum  Moesicis  uiixilia-' 
ribus  (tdseq^uUur  quos  mUitiae  hgimmriis  quanquam  raptim  ductos 
aequabattt.  So  die  Hdschr.  Halm  nimmt,  Dübner  folgend,  muUi 
€  kgümarÜB  auf.  Auch  an  dieser  «Stelle  soheSnen  mir  die  Con- 
jectnre»  der  Heransgeber  den  uiifichtigen  Weg  eingeseblagen  m 
haben.  Sie  glauben  alle,  za  den  HüliBtruppen  mllftten  Legiooe* 
soldolan,  die  von  der  Plflndermig  zurftckgcmfen  worden  wttren, 
benmgekommen  eein,  welche,  obgleich  die  Httlfstruppen  schnell 
geAhrt  wurden,  dennoch  mit  ihnen  gleichen  Schritt  gehalten 
bütten.  Aber  dieee  ganse  YonrteUang  Ist  unrichtig.  Legions- 
Soldaten  waren  gar  nicht  zum  PlQndem  ausgeschickt  worden: 
(15,  mtxäiarßB  eokorteg  m  Cremonentem  agnm  migsae,  vi  —  ommK 
praeda  mUm  imhmnhir)^  die  Le^onen  waren  mrBefiMtigung  des 
Lagers  xurttekgehalten  worden:  (ib.,  U(/iombM  ad  mummdwm  re- 
fCNfia);  die  Fnttsoldaten,  welche  Antonius  vom  flachen  Lande  za- 
sammenberief,  waren  daher  sämmtlich  Häl&trap|»en :  (16,  datym 
ptr  agrm  tiffimm,  ut,  fita  eiUgue  preaciMim,  omiua  praeda,  proäio 
oocHfTSrel) ;  die  Legionen  wüden  im  Lager  selbst  zum  Kampf 
gertii^tet  (ib.,  ÜMMe  airmari  legiones) ;  auch  kamen  sie  erst  an,  als 
die  Vitellianer  schon  lunter  den  Mauern  von  Cremona  Zuflucht 
gesucht  hatten  :  (18,  propinqua  Cremonetisium  moenia  quanto  jaCus 
jpei  ad  effagmm,  minorem  ad  rmstendum  ammtMn  dabant  ^  «fnMn- 
hrante  respera  umversunt  Flmnani  e^ercitus  foftur  advenit :  robw 
auid  eben  die  Legionen).  Man  lese  daher:  guo$  miUtibm  legi- 
onarm  quanquam  rapHm  ductos  aequabant:  welche  sie,  obgleich 
dieselben  doch  so  schnell  geführt  wurden,  fiir  Legionssoldaten 
hielten;  of quarr  Iiat  hier  die  Bedeutung  von  £?y.a^£'.v,  vergleichen; 
so  auch  H.  IV  8  cofistnnfia  foi'titudine  Catonxbus  et  Brnfis  aequn- 
retur  Helridinfi.  Die  Lcponon  dor  Vitellianer  hätten  an  dem 
.sc-liiullcn  Miinsche  der  tciixlliclion  Infanterie  erkennen  müssen, 
da(6  nur  liulfstruppen  der  Vesjiasianer  ankamen ,  aber  in  ilirer 
Bestfirznnjs:  sahen  sie  dieselben  tlir  Lep-innssoldaten  an  und  wiclien, 
i»ie  die  I.<  u  i'»rien,  vor  nur  leichter  bewatineten  Hiilfstruppen  zurück. 
MUites  kgianarii  aber  soll  ganze  Legionen,  einaelne  Coborten  uud 
vexiäa  zugleich  umfassen. 

H.  III  44  et  Britn  ,1  n  KUH  indttm  crga  Vtspasiannm  faror^ 
qnod  tUic  s'Limdae  k(j:"ni  <t.  ('faudio  jirdepof^ifus  et  heUo  daru^t  tuje- 
rat,  noti  fnn*  vintu  adiufurit  (ctn-drutn.  So  die  Handschr.  Orelli 
giebt  nach  Krnesti's  Oonjectur  für  ifiditus  mit  allerdings  sehr 
leichter  Aendenmg"  insitus  und  erklärt  es  etwa  „tief  eingrewnr/elt". 
Aber  uisitus  wird  nur  \on  naturwüchsigen  Eigenschaften  gesagt. 
Halm  setzt  ntus.  Ich  erwarte  eher  ein  ^^'ort,  welches  tlie  Iha- 
tigkeit  und  das  Hervortreten  derer,  die  für  Vespaaiau  Partei  er- 
griffen, bezeichnet.  Vielleicht  ist  zu  lesen  proditus,  t.  e.  paJam 
dedaratus;  Caes.  de  b.  G.  I  13,  7  prodere  memoriam.  Möglicher 
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Weise  ist  auch  liier  nocli  eine  Ausladung  Qnmd  für  die  Ver- 
derlnmg^  der  bandedirifUieheii  Ueberliefenmg  geworden;  es  wire 
wohl  durehane  nicbt  nnwahrecheinlieli,  daft  nraprttnglich  hier  ge- 
standen hätte  impeim  jprodihii  erga  Vetpamaimim  fatar,  AehnBch 
bessert  Meiser  traditm. 

H.  rV  4  prom^  $mUiUiam  ut  homorifieam  m  homm  prmeipem, 
faba  ahermU,  Seit  lapsins  sind  die  Herausgeber  mit  Recht  der 
Ansicht,  daft  hier  etwas  ausgefallen  ist;  ich  vennathe:  ut  hmo' 
rifUxm  in  bonum  prineg^em,  Ua  tpst  magtUfieam,  qmifpe  qua  falm 
äberani*  Dieee  Worte  würden  sogleiGh  die  Anslassong  erkllbüch 
machen 

H.  IV  14  inania  Ugiomm  nomma  m  partscerttU,  Nomma 
sind  hier,  was  man  in  der  neueron  Tiiilitluisehcn  Sprache  die 
eadres  nennt,  wie  man  deutlich  aus  H.  II  57  ersiebt:  rtaianen-' 
tium  Itgimum  noinina  mpjpUrmiwr;  e»  ist  hier  nicht,  wie  allerdings 
sonst  so  oft,  in  der  allgemeinen  Bedeutung  zu  fo^tjen,  in  der  es 
s.  B.  H.  IV  75  gesagt  wird:  MwsUmi  ae  JMmiHam  wma  €t  mm 
viribus  nomina. 

H.  IV  29  unde  damor  acciderai^  circumagere  corpora,  tendfrt 
arcus.  8o  die  Handschr.  Arcus  ist  seit  LipFiii««  als  falsch  an- 
erkannt ;  rltospr  hat  artus  ciiigesL't/t,  welchem  Ilahii  aufgenommen 
hat.  Es  wird  nrdtis  zu  lesen  .sein  ..in  dichter  f^edriington  Schuiircn  * 
Wenn  ilie  Soldaten  sich  uacli  der  .Stelle  hinwandten,  von  welcher 
her  (ieschrei  ihr  Ohr  traf,  war  die  l'oijL"*  tiothwendig^,  d.ii^  sie 
sich  lii'  T-  dichter  ÄU.saniinendrängten.  8o  u«  l  raucht  J^all  iny:  ö2 
das  \\ Ort  arcte:  acinn  quam  —  arde  sti'hnrat.  Teiuln-f  aber  ist 
in  der  Bedeutung  „zur  Schlacht  aufgctflellt  j^ein"  aus  Caes.  b.  Atr. 
17  bekaimt :  ut  una  (cohors)  pofst,  altera  nttfe  siffnn  tenderet. 

H.  IV^  b?)  (Uiji  rirtjtnL.'<  Vistuies,  vurn  })ueris  pmllinque  fmirimi* 
niatritnisque,  aqua  trnnis  c  fontihus  ammbusque  hamia  periutrt.  6o 
eiulenchtend  die  \'emjuthung  Baiter's  auf  den  ersten  Blick  eein 
map.  daß  dici»  Irimis  der  Handschriften  nur  die  Wioderhulung 
der  letzten  Sylbe  von  niafrlynift  ist,  zn  welcher  das  voran|;ehende 
o  des  Wortes  aqua  drm  Ab^chreil>er  die  Verunl:i.<.snn^^  wurde,  so 
will  doch  bei  weiterer  Ueberlefrung  ein  Adjectivuin  zu  /onttbus 
amnihus^pte  durchaus  uothwendig  erscheinen.  Sicherlich  wurde 
das  Wasser  nicht  aus  den  ersten  besten  Quellen  und  Flüssen  go- 
schöpft ;  und  Tadtus ,  der  hier  Alles  so  ansfQhrlich  geschildert 
hat,  wird  nicht  versKumt  haben,  diesen  Umstand  zu  erwähnen; 
auch  ist  trimtf  HHs,  ter  vicis,  coHtermim»  vorgesehlagen  worden. 
Man  hat  aber  wohl  eine  Variation  von  aquae  puri»  de  famülm 
hautiae  su  erwarten :  punis  ist  bei  den  Dichtem  in  solehen  Füllen 
das  übliche  Wort,  Verg.  Aen.  VI  229  etc.  Tacitus  selbst  wird 
ein  gewählteres  dafittr  haben  eintreten  lassen;  und  dies  Wort  muft 
sugleich  dem  Abschreiber  su  seinem  Versehen  eine  Handhabe 
daigeboten  haben;  deshalb  glaube  ich,  es  ist  tenie  gewesen,  oder 
vielmehr  der  Superlativ  iememmiSf  unter  der  Annahme,  daft  die 
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mittlereu  Sylbezf  im  Urcodex  durch  eine  Zeichenabküisuii^  ge- 
schrieben gewesen  sind.    [Vgl  oben  S.  184]. 

H.  y  23  Civüem  cupido  intxssit  tuwalem  aciem  ostentandi. 
complet  quod  biremium  quaeque  simplici  ordiiu  agehantur.  adiecta 
ingena  lintrinm  vis,  tricenos  quadragenosque  .  .  .  .;  armmnenta  Li- 
bur xicis  soHta ;  et  sivnd  captae  Untres  sagidis  versicolaribtts  imiid  in- 
decore  pro  velis  mrabnntur.  In  der  Lücke  steht  noch  ser  :  entweder 
hat  ferentiuin ,  wie  schon  die  Bipontiuer  Aufgabe  ergänzt ,  oder 
wie  ich  eher  glaube,  capientium,  sed  hier  gestanden.  Doch  dies 
ist  ftir  mich  eine  Nebensaclie ;  in  einem  solchen  Falle,  wie  dieser, 
ist  nicht  mehr  von  Kritik,  sondern  nur  von  einem  mehr  oder 
weniger  glücklichen  Enathen  die  Itede ;  es  haben  schon  Andere 
eben  so  gut  veJientium  und  vexeie  hinzugefügt.  Dagegen  steckt 
in  den  folgenden  Worten  ein  ofienbarer  Fehler,  den  dar  Bipon- 
tiner  Heranageber  zwar  bemerkt,  aber  sehr  unglttekHch  zu  ver- 
bessern Tereucht  hat,  indem  er  statt  captae  bat  drucken  lassen 
oplne.  Allerdings  hatte  Civilis  Schiffe  (neam)  der  Kömer  weg- 
genommen; ob  Tacitus  deshalb  von  Unirea  captae  sprechen  durfte, 
ist  noch  one  Frage;  der  Abschreiber,  der  die  rechte  Lesart  hier 
verdorben  hat,  mntt  es  offianbar  geglaubt  haben ;  ein  jeder  Andere, 
der  die  Bedeutung  der  Wörter  festhält,  wird  bei  der  Lesart 
oopfoe  Untres  annehmen  müssen,  daß  Civilis  außer  den  SchifiTen 
auch  noch  Kähne  weggenommen  hatte,  wovon  Tacitus  allerdings 
Nichts  erzählt.  Doch  ich  lasse  mir  auch  das  gefallen:  aber  es 
ist  deutlich,  daß  die  Erwähnung  der  captae  Untres  an  dieser  Stelle 
völlig  ungehörig  ist;  Halm,  der  captae  beibehält,  nimmt  zwischen 
diesem  Wort  und  Untres  eine  Lücke  an ,  wodurch ,  wie  man  so- 
gleich sehen  wird ,  der  Baehe  nicht  zn  ihrem  auch  nur  schein- 
baren Recht  verlioll'en  wird  l^is  zn  der  oben  angedeuteten  Lücke 
der  Hand  sehr,  werdeii  namiicL  die  Fahrzeuge,  über  welche  Civilis 
zu  vertitjj^en  hatte,  autgezählt:  an  Schiffen  Zweiruderer  imd  Eiu- 
ruderer,  an  Kalmen  eine  groläe  Menge,  zu  je  30  und  40  Mann. 
Hinter  der  Lücke  folgt  die  Beschreibung  der  Ausrüstung  sämmt- 
licher  Fahrzeuge  von  den  Worten  an  armanienta  Libur yiieia  sdita  : 
folglich  kann  liiuter  diesen  Worten  nicht  noch  ein  Glied  der 
obigen  Aufzahlung  nachschleppen  ;  und  die  UiUres,  die  hier  noch 
erwähnt  werden,  sind  dieselben,  die  oben  schon  angeRihrt  sind, 
dort  als  sur  Flotte  des  Civilis  gehörig,  hier  wegen  ihrer  eigen- 
thtlmlichen  Ausrüstung.  Wer  feiner  festhält,  was  die  Stellen  der 
alten  Schriftsteller  von  den  Libumlschen  Schiefen  sagen,  (s.  Jal, 
Mmim  ornUque^  la  ßatte  de  Cisar.  p.  124),  der  tlberdeht  sogleich« 
daß  die  Worte  armamenta  LibmmMis  soUta  nur  von  den  Zweiru- 
derem  und  Einruderem  gesagt  sein  können;  folglich  mtissen  die 
Worte  von  et  »mul  bis  imdba^Uur  die  Ausstattung  der  Untres 
ganz  allgemein  beschreiben  und  dürfen  nicht  bloß  von  einzelnen 
derselben  (nämlich  etwa  den  captae  Kntree)  gesagt  werden.  Und 
was  soU  9innd9    Enthielte  der  Satz  noch  eine  Erweiterung  der 

22» 


d40 


H.  J.  Heller, 


Aufzählung,  ao  müßte  es  doch  una  oder  post  oder  hgend  etwae 
der  Art  heißen.    Man  lese  aetae  statt  captae.    Die  Umirt$  waren 

(UtuaHM  (actuariae  naves  sunt^  quae  vtks  simui  agun^itr  et  remit, 
laid.  Orig.  lib.  XTX  1,  14;  nh  agendo^  quia  dto  agi  pomtnt.  No- 
nius, s.  Jnl.  ]).  9H,  Phüül.  XIX.  p.  500).  Vom  Riidpni  hrancht 
Tacituj<  kurz  vorher  aochanUir ;  er  umschreibt  den  teelini>chen 
Ausdruck  nctttarift*'  älsnlielt  wie  hier  A.  II  0  velis  habiles ,  citae 
remis.  Mau  begreitt  nun,  warum  Tacitus  in  der  He<*cbreibung 
der  Autsstrtf tuufr  der  Untres  das  Wort  simul  gebrnuclit  :  die  Kaiuie 
hatten  eine  Art  und   wurde?!   ?:ufrlci<*h   ^eiutitii     IVas  von 

Tacitus  ^e8<itzte  \\  ort  aiiae  bat  dem  tliöricblen  Febler  eines  Ah- 
schieibers  weicheD  müssen  :  von  nun  an  würde  es  ein  thöricliter 
Kespect  vor  den  Ilandscbrii'ten  sein,  wenn  man  Tacitus  nicht 
gOj^n  seinen  AbBclireiber  Recht  verschaffen  wollte. 

Germ.  2  ceterum  Gvi  niamut  i  vcahulum  recem  ei  nup»  r  addiititu, 
qu^mium  qui  prunt  ühenum  transgroisi  GaOos  crpulerini  ac  nunc 
TutKjri,  tunc  Germani  wcaii  sint.  ita  ftationis  nonicn ,  tion  (fenti.i 
ecuduiüse  paulatim,  ut  omnes  primum  a  cictorc  ob  metuvi,  nwx  et  mm 
a  se  ijisis  invento  nomine  Germani  rocarentur.  Diese  Worte  sind 
einerseits  sehr  falschlich  angefochten  worden ,  andrerseits  haben 
sie  den  Erklären!  viele  Noth  gemacht,  und  sind  anch  bis  jetzt 
noch  idoht  yttllSg  riehtig  ausgelegt  worden.  Ich  gehe  tod  d«r 
WaitsBsdien  Erläntertmg  awi,  welebe  Orelli  mittheilt  um  an  sie, 
was  mir  lücht  genau  genug  gefaßt  erscheint,  ananknüjpieQ.  Der 
Angelpunkt  der  ganzen  Sdiwierigkeit ,  sowohl  fHr  die  kritiaehe 
Beurtheilung  der  Stelle,  als  audi  fiür  die  Erklärung  derselbeo 
nach  der  handschriftlichen  Lesart,  liegt  in  der  Auffassung  der 
Begriffe  natio  und  gm$,  welche  hier  wenigstens,  wo  de  ^nander 
gegeaüheigesteUt  werden,  in  ihrer  yolien  Schärfe  aufgefaßt  werden 
mtiaeen.  Hat  hat  gewöhnlich  Tersncht,  das  eine  dieser  Wörter 
dem  andern  untenmordnen :  ich  halte  dies  Bemühen  fttr  vergeblich ; 
ich  fürchte  sogar  sehr,  daß  man  bd  der  Feststellung  der  Bedeu- 
tung dieser  Wörter,  wie  Rritz  in  seiner  Ausgabe,  die  erste  beste 
Stelle  herausgreifend  und  sich  zurechtlegend,  nur  oberflächlich  au 
Work  gegang^  ist  Was  Bötticlier  im  Lex.  Tacit,  und  nach 
ihm  die  deutsche  Aufgabe  des  Forcellini  gehen,  ist  ohne  alles 
Urtbeil  ausammengetragen.  Wenn  Veil.  II  98  atrox  in  Tkrada 
hdhim  ortum,  omnibus  eiu$  jfenUs  naHonibm  in  oirma  aeeersi>!  der 
Begriff"  natio  dem  weiteren  gens  untergeordnet  ist,  so  findet  doch 
auch  wieder  das  Entgegengesetate  an  andern  Stellen  statt :  die 
geflammten  Gallier  werden  Yon  Caes.  b.  G.  VI  IG  natio,  ein 
einseines  Volk  eines  einzelnen  Stammes  derselben,  die  Volcae  T&y 
toaages  ebenda,  24,  gens  genannt,  mithin  gens  dem  weiteren  Be- 
griff" natio  untergeordnet.  Folg-lich  können  beide  Begriffe  nicht 
in  dem  Verbältniß  der  Subordination  zu  einander  »teben,  sie 
müssen  roordinirt  sein,  da  nur  in  diesem  Falle  bald  da«  eine, 
bald  das  andere  dem  ihm  gegenüberstehenden  subordinirt  werden 


Digitized  by  Google 


Beiträge  stir  Kritik  und  Erklärung  der  t'acitelschen  Werke!  '  341 


kann.  Es  ist  so  z.  B.  mit  den  deutschen  Wörtern  Staat  und  Volk: 
ein  Staat  kann,  wie  der  rassische,  viele  Völker  umfassen:  umge- 
kehrt kann  ein  Volk,  wie  das  deutsche,  aus  vielen  Staaten  be- 
stehen. In  einem  ähnlichen  Verhältniß,  ich  sage  keinesweges  in 
gleicher  Bedeutung,  aber  doch  als  nebeneinanderstehend,  hat  man 
sich  natio  und  gern  zu  denken.  Natio  ist  eine  ethnographische, 
gens  eine  geop^aphifjclic,  dritas  die  politische  Bezeichnung^,  |K)ptt- 
lus  der  Aiisdi-uck  für  einen  [lolitischcD  Complex.  Zu  einer  natio 
gehören  diejenigen ,  welclie  bei  der  Eigenthüinlichkeit  ilu*es  Kör- 
perbaues, ihrer  (Tresiclitsbildung,  ilires  Haares,  der  Sprache,  der 
Sitten  auf  einen  gemeinschaftlicheu  Ursprung  zurückzuführen  .sind 
zu  einer  yois,  —  bei  welcher  natürlich  jenes  Alles  auch  statt- 
finden kann,  —  diejenigen,  welche  zu^anmien  ein  Land  oder  eine 
Provinz  bewohnen :  jene  charakterisirt  die  Race,  diese  die  ürts- 
aiigeiiurigkeit ;  auch  fiir  gens  Familie  wird  ur^^prtinglich  Ortszu- 
sammengehörigkeit  stattgefnnden  haben.  Daher  sagt  mjin  servus 
natione  OaBue,  Ton  Gebort,  als  Kace,  Liv.  ept.  LXXVU,  patre, 
Care  ntOkme  Nep.  Dat  1,  niemals  dagegen  gmU,  sondem  immer 
de  gente,  sur  Bezeichnung  des  Ortsberkommens;  man  kann  sagen 
homo  Iud(uu8  naUonef  ud  in  gmtem  &erman<m  aisei$u8i  dagegen 
heiftt  es  oppidum  —  guoe  gens,  Ca&s.  b.  c  III  80,  1;  Cakumiam 
qjme  gen»  iaeet  $upra  Cakumiam,  Nep.  Dat.  4;  gentmm  prima  ea^ 
Sogfhia,  Mela  1 4,  11 ;  gentea  Macedonia,  Sjfria,  Graeda,  Flor.  II  7; 
gens,  aber  nicht  naHo,  kann  ftlr  regio  gebraucht  werden');  und 
daher  denn  immer,  ähnlich  wie  ubi  terrarum  etc.,  M  gentium, 
quoguo  gentium,  uhicunque  gentiwn,  nusqu^m  gentium  u.  s.  w.  Die 
Juden  nennt  Tac.  H.  V  3  genus  hominum  (d.  i.  naHo) ;  mit  Be^ 
zag  dmrauf,  daß  sie  in  Palästina  ansässig  geworden  waren,  gens. 
Man  sagt  immer  candüor  gentie.  Der  Geograph  Mela  braucht 
den  Ausdruck  naHo  auch  nicht  em  einziges  Mal.    Und  so  werden 

Nur  um  meine  Auseinandersetzuog  gegen  einen  schflierhaften 
Einwand,  licr  ^ecren  sie  erhoben  werden  könnte  zu  sichern,  bemerke 
ich,  was  boubt  eigiintticb  gar  nicht  zur  Sache  gehört ,  daß  die  über- 
trageoe  Bedsataog  toh  natio,  in  welcher  dies  Wort  (ähnlich  wie  genus 
und  wie  im  Deutschen  Race)  gewöhnlich  mit  veiAehtlicber  Nebenbe* 
Ziehung  von  Personen  bestimmter  Stände  gesagt  wird,  hier,  wo  es 
sich  um  dif  eigentliche  Bedeutung  handelt,  ganz  aussjeschlosisen  bleibt. 
Ich  muB  üicä  um  80  mehi'  thun,  als  ich  sehe,  daß  Üötticher  im  Lux. 
Tacit,  die  8&mmtiichen  Stellen,  wo  Tacitue  too  deo  römischen  Sclaven 
spricht,  die  iius  den  verschiedensten  Racen  herröhrten,  in  argem  Miß- 
verständniß  unter  diene  übertragene  Bedeutung  bringt.  Grell i  hat 
diese  Stellen  ganz  richtig  von  der  verschiedenen  Nationalität  der 
Sclaven  erklärt. 

*)  Wiederoaoi  oor,  um  einem  MiByerttftndnift  Torweg  entgegensu' 
treten,  bemerke  ich,  daß  natürlich  die  Fälle  au-sgeHchlossen  sind,  wo 
die  Ländernamen  metonymisch  für  die  Nnmen  der  Völker  gebram  bt 
sind  ( (^f-rmania  gaudf.l  für  Oermaui  ga'ident)'  nur  in  diesem  Sinne 
hat  gebci){t  werdeu  können  Tac.  A.  XI II  3U  »elut  infitnam  naUonmm 
Haiüim  —  ^ßitUkeisuL 
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denn  die  Bewohner  vonTbraden  gens  genannt,  una  gen»,  Throßti, 
hMioMt,  Mela  II  2,  3;  aber  etlmograplufldi  gehörten  dieselben 
mannig&chen  ▼erscbiedenen  Bacen  an :  die  Geten,  die  Edoner, 
die  Odiyser  etc.  waren  gewiß  yerscbiedene  naUomH,  wie  denn 
Plin.  H.  n.  IV  11  (18)  sogar  Scythen  und  Sarmaten  der  ihra- 
cischen  gens  zuzählt  -,  da  sie  aber  zugleich  anch  verschiedene 
Provinzen ,  jede  eine  besondere,  bewohnten,  so  ki)nncn  sie  auch 
gmiu  genannt  werden;  so  bezdchnet  PKn.  H.  n.  IV  11,  (18) 
das  ganze  Thracien  mit  der  Benennung  gern,  eben  so  aber  auch 
einen  einzelnen  der  Stämme:  Odrysarmn  gem\  ähnlich  heißt  es 
VI  18  (21)  Indorum  gens,  und  gleicL  Innterlier,  von  Indien,  genUs 
ei  —  imnmerae.  Die  Esseni,  V  17  (15),  sind  keine  nafio,  son- 
dern gms,  weil  sie  sich  aus  allen  noch  so  verschiedenen  Völkern 
rekrutirten;  dagegen  sagt  Plin.  VI  33  (35)  multis  nationilms,  viele 
Racen,  von  wenig  bekannt  gewordenen  Völkern,  von  deren  Wohii- 
Fitzm  und  Eigenthiiraliclikeit  er  wenig  oder  gar  Nichts  ariznftihren 
wei(d.  Ultimae  nationes,  .sagt  Caes.  h.  CI.  III  27  von  den  Bewohnern 
Aquitaniens,  -sveil  sie,  mannip-fnltig  ans  Celten  und  Iberern  ge- 
mischt, besondere  Racen  werden  gebildet  haben.  Wenn  Cic.  pro 
Font.  1.  2  sich  im  ScliManken  zeigt,  ob  er  die  Gallier  ftutio  oder 
gev!i  7Ai  nennen  habe,  so  beweist  dies  nur,  daP  er  ungewiß  war, 
ob  die  Gallier  diesen  iliren  Gefaranitnamcn  tragen,  weil  sie  einer 
imd  derselben  Race  angeboren,  oder  ob  die  natürlichen  Grenzen 
des  von  ihnen  ursprünglich  Ijewohnten  Landes  ihnen  denselben 
verschafft  haben,  oder  endlich  auch,  daß  er  urtheilt.  sie  verdienen, 
weil  beide  Eiicksichten  zusammentreffen,  eben  soAvuhl  die  eine 
wie  die  andere  Benennung.  Dagegen  nennt  Liv.  XXXV II  38 
die  nach  Asien  eingewanderten  Gallier  fmtio,  so  selten  er  auch 
sonst  dies  AVort  anwendet.  Und  nun  wird  man  erst ,  was  Tac. 
Gerai.  38  sagt:  (Suevorum)  non  una  gens.,  maiorem  enim  Germamae 
partem  öbtinent,  propriis  adhuc  nationxbm  nominihusque  discreti,  quan- 
quam  in  commune  Stumi  wCß«<t<r,  recht  zu  wfirdigen  wissen:  Stiecorum 
n(m  una  gens,  sed  plures  genUs,  uc  praeterea  etiam  propriis  ntUumi- 
hm  ei  nomimbue  düereH  wnt;  in  anderer  Erklärung,  z.  B.  in  der 
Kritzschen,  ist  utdliue  vollständig  übeiflfissig -,  oder  in  längerer 
Ümschreibnng :  die  Sneven  bilden,  da  sie  einen  größeren  Theil 
Germaniens  einnehmen,  nicht  nur  mehrere  dnrch  die  geographische 
Lage  ihrer  Wohnsitze  geschiedene  Völkerschaften,  sondenn  sind 
anch  anßerdem  noch  in  verschiedene  Bacen  getrennt;  —  wie  denn 
allerdings  sogar  Gallier  nnd  Pannonier  zn  den  Bewohnern  Sne- 
viens  oder  zn  den  Sneven  gerechnet  werden,  gans  in  derselben 
Weise,  wie  Cäsar  nnter  die  Gallier  im  weiteren  Sinne  öfter  auch 
eigentlich  germanische  Völker  zusammenfaßt;  —  nnd  die  gentes 
wie  die  noHonee  der  Sneven  haben,  trotzdem  daA  sie  nnter  diesem 
Gesammtnamen  im  weiteren  Sinne  desselben  begriffen  werden, 
ihre  besni  Irren  Namen.  —  Mit  dem  hier  entwickelten  Unter* 
schied,  der  sich  nicht  auf  einen  vereinselten  Ausdruck  des  ersten 
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besten  Schriftstellers,  soTKlorn  auf  die  Betrachtung  einer  großen 
Menpfe  von  Stcllpn.  niclit  ;iuf  eine  willkürliche  Annahme,  sondern 
aut'  den  S]»rarh;rebrauch  und  die  Grammatik,  denen  diese  Wörter 
unterw'oj-tcn  iu'e\\esen  sind,  ntützt,  kann  man  sich  ein  hei  Weitem 
he«*ere^  Verstäudniß  \'ieler  derartiger  l^eselireihiniL'"''n  der  lateini- 
schen Schrift.Htcllor  verschaffen,  als  bisher  möo^lieh  <i;ewesen  ist; 
und  ich  hoffo  durch  diese  Entwicklung,  welche  ich  absichtlich 
ganz  una])iianjrig  v<»u  dem  Satze  des  Tacitus,  um  den  es  sich 
hier  handelt,  gep*beii  }ia])e,  denselben  so  deutlich  zu  erläutern, 
daU  der  Vorwurl  der  Unklarheit,  den  man  dem  (iLscInchschreiber 
hat  aufbürden  wollen,  so  wie  die  roiijectiiren,  die  man  versucht 
hat,  gleich  ungerechtferti{j::t  erscheinen  werden.  Ich  gebe  zuerst 
eine  Umschreibung:  Uebrigens .  sagt  Tacitus,  ist  der  Name  des 
I^ndea  neu  und  erst  vor  Kurücm  demselben  beigelegt,  da  ja  (wie 
man  weiß)  die,  welche  zuerst  über  den  Rhein  gegangen  waren 
und  die  Gallier  vertrieben  hatten  und  jetzt  Tungeni  heißen,  da- 
mals Germanen  genannt  Morden  sind.  So  hat  ein  der  Race  bei- 
gelegter Name,  —  nicht  der  Name  der  Landeseinwohnerschaft 
oder  ^es  Volksstammes  derselben,  —  es  dahin  gebracht,  daß 
inerat  alle  (transarlieiuiiusoheii  Stammesgenoflsen)  ▼on  dem  SiMser 
(den  Tongern)  —  wegen  des  Scbreekens,  den  der  Name  einflöBte 
—  bald  aucb  von  iloien  selbst  (jenen  transrlienaniscben  Stamm- 
genossen) mit  einem  rein  erfbndenen  Namen  Germanen  genannt 
wurden.  Die  Bemerkimg,  welche  Tacitns  in  Betreff  der  Eni- 
stohmig  des  Namens  Germanen  nnd  Grermanien  macht,  beruht 
auf  einer  historischen  Vergleichung,  welche  er  mit  den  andern 
Yolks-  nnd  lündeniamen  angestellt  hatte,  nnd  welche  ihn  dazu 
führte  sm  finden,  daß  es  fast  überall  sonst  anders  hergegangen 
war.  Alle  andern  Vblker,  so  muBte  er  sich  sagen,  haben  zu 
ihrem  Gesammtnamen  den  concreten  Namen  dnes  in  irgend  dnem 
Theile  des  von  ihnen  besessenen  Landes  nch  besonders  hervor- 
tfauenden  Stammes  angenommen:  bei  Homer  werden  die  gesammten 
Griechen  nach  einzelnen  YolksstXmmen  (oder  gar  Familien)  bald 
Achäer,  bald  Argeier,  bald  Daaaer  genannt;  nach  einem  einzelnen 
Volksstamm  nannte  sieh  das  gaoae  Volk  später  Hellenen.  Wäre 
dagegen  der  Gesammtname  einer  abetiacten  Besseichnung  der 
Eigenthtimlichkeit  der  Race  entnommen  worden,  so  hätte  der 
Volksname  an  Homers  Zeit  etwa  Kotpr^xoix'^aivTSc  oder  ^Eiy^^ol- 
fiopot,  in  späterer  Zeit  vielleicht  j(\(ii<pixx'Vjvs?  werden  müssen. 
Macrocephali,  Hamaxobioe,  Anthropophagi,  Melanchlaem  bei  Mela 
sind  solche  erfundene  Namen  von  Völkern.  Ganz  anders  nun 
allerdinp-**  als  bei  den  meisten  Nationen  war  es  bei  den  Ger- 
manen ;  und  die  doppelte  Verschiedenheit  davon,  welche  Tacitus 
in  der  Kntstehunfj  ihrei^  Xanien^;  findet,  läßt  sich,  zur  Erklärung 
der  Stellp,  m  die  beiden  i*5utze  tas?jeii :  I  j  der  Gesammtname  Ger- 
manen [ring  nicht,  wie  Vioi  den  andern  Völkem ,  von  einem  ein- 
zelnen ^  oiksfitamm  am^  üondem  wurde  zur  Beseicimung  der  Kace 
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gebrauclit  ;  2)  Dieser  Gesammtnamc  war  ferner  nicht  ein  natur- 
wüchsiger Name ,  .solidem  ein  abijtracter  Beiname ,  welcher  zur 
Bezeichnung  der  Eigenthümlichkeit  der  Race  erfunden  worden 
war  (imento  nomimj.  Die  geschicliüichen  ThatsacLeu,  die  hieraus 
hervorgehen,  sind  denmaeh:  die  Gallier  nannten  die  über  den 
Hhein  her  eingedrungenen  VolkeiBtämme ,  die  Segner,  die  Con- 
drtiBer  u.  B.  w.  (deren  Gesammtname  auch  Tungrer  war)  wegen 
ihres  Eriegsgcsehreis  und  ihrer  Tapferkeit  (von  yair,  damare) 
Germam  (voeaii  sunt,  nämlich  a  GäBis);  diesen  Namen  ^gneten 
sich  diese  Völkerschaften  an  und  gaben  ihn  auch  ihren  Namens- 
genossen jenseits  des  Rheins  (auf  deren  Beistand  inmitten  der 
Gallier  so»  rechneten),  well  sie  sahen,  daß  er  fttr  die  Gallier 
etwas  Furehterweckendes  hatte;  und  diese  jenseits  des  Rheins 
wohnenden  Völker  nannten  sich  zuletzt,  aus  Grewohnheit,  seihst 
so,  mit  einem  rein  erfundenen  Namen,  der  dgentlich  nur  ein 
Beiname  war*  Die  vorstehende  Auseinandersetzung  muß  zugleich 
für  die  Ableitung  des  Namens  German!  aus  dem  Celtischen  über» 
zeugend  sein.  Man  wird  hieniaeh  die  von  Gutmann  und  Thiersch 
yorgeschlagene  Aenderung  ita  nationis  nomen  in  genti»  eoaluisae 
panlatim,  welche  Halm,  aber  nicht  Schweizer  -  Sidler,  der  1877 
die  Oreliische  Aui^be  bearbeitet  hat,  annimmt,  för  nicht  zu- 
treffend erkennen. 

Genn.  28  9ed  utrum  Arcmsei  in  Pawnoniam  ah  Osis,  (?erma- 
norum  noHone,  an  Osi  ah  Aravism  in  Germamemi  eommigra^erint 
—  incertum  est.  Die  Worte  Germanorum  natione  hat  Passov  als 
Einschiebel  erkannt :  Bekker,  Orelli  und  Schweizer-Sidler  haben 
sie  dennoch  beilielialten,  Hahn  klammert  sie  wenigstens  ein.  Sie 
stehen  bekanntlich  im  offensten  Widerspruch  mit  43:  Osos  Pan- 
nonica  lingua  coarguit  n<m  esse  (rennanos.  ^^Hi  duo  loci  iUis  verbis 
deletiti  non  magis  ixmsentiunt.  Si  enim  Osorum  Pannonica  est  origo, 
certum  est,  hos  in  Germaniam  imtnigrasse",  sagt  S.  in  der  Bekker- 
Bchen  Auspibe.  Dies  int  gäiizlich  irrig.  Tacitus  spricht  hier,  9>^. 
von  den  Einwanderungen  fremder  Völker  auf  das  vom  Rhein 
mid  von  der  Donau  begränzte  Gebiet  der  Germanen.  Er  sagt, 
daß  es  fraglich  ist,  ob  die  Aravisker  nif  das  südliche,  oder  die 
Oser  auf  das  nördliche  Ufer  der  Donau  übergegangen  sind,  d.  h. 
oh  man  auf  die  frühere  Schwäche  der  germanischen  Völker  da- 
raus einen  Schluß  zu  muciien  habe,  dalJ  ein  so  unbedeutendes 
Volk  wie  die  Oser  sich  auf  dem  gennaaischen  Ufer  der  Donau 
habe  festsetzen  können,  oder  ob  vielleicht  seit  imdenklichcr  Zeit 
pannonische  Völker  bereits  auf  dem  linken  oder  nördlichen  Ufer 
wohnten,  und  im  Osten  also  Germanien  gerade  in  den  ältesten 
Zdten  sieh  nicht  his  an  die  Donau  erstreckt  haha  Wenn  am 
Eingange  des  Buchs  im  Allgemeinen  Khein  und  Donau  als  Grän- 
sen  der  Gennanen  angegeh^  werden,  so  etßüat  die  BesÜmmui^ 
gerade  im  28.  Kap.  erhebliche  Modificationen;  und  so  läast  ea 
denn  Tacitus  ungewiß,  ob  nieht  in  uralter  Zeit  die  Wohtudtie 
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der  Paanonier  sich  zum  Theil  auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Donau 
befunden  haben;  natürlich  aber  lässt  er  trotzdem  bei  dieser  Aus- 
einanderaetzung  Germanien  und  Paimoiuen  die  einmal  bekannten 
und  Ton  ihm  selbst  angegebenen  Gfttnsen. 

Agr.  19  fnmenH  irümtarwn  exactiomm  oeqitaKMe  mmie^ 
m«  moBire,  circumeitis  qua^  guetliiiii  reperta  ip90  WUbfulto  graoktt 
kkrabmi$ur.  fwmque  per  htdihrium  lundere  eUtutif  hmrek  et  em€re 
«ttro  frummita  ae  hidere  pretio  eo(febantur.  Unter  daun»  hamiB 
bat  man  gewiss  die  Scheanen  der  Britannier  sn  verstehen,  welche 
ihnen  so  lange  verschlossen  gehalten  worden,  bis  sie  Gtetreide  in 
Katar  an  die  idmisehen  Hagasine  abgeführt  nnd  von  dem,  wel- 
ches sie  behielten,  die  Steuer  bezahlt  hatten.  Halm  begnügt  sich, 
vor  Mere  ein  Krems  sn  setzen.  Man  wird  statt  dieses  Worts  m 
lesen  haben  duricre  (nämlich  pretio).  Als  wegen  des  vorher- 
gehenden c  von  ae  der  erste  Strich  von  d  weggefallen  war,  konnte 
fi  dagegen  leicht  ftir  ein  d  angesehen  werden,  nnd  so  war  hidere 
so  gut  wie  fertig.  W^iiger  der  hdschr.  Lesart  nahekommend, 
aber  in  demselben  Sinne,  hat  Andresen,  der  Bearbeiter  der  OreUi- 
sehen  Ausgabe  von  1880,  anäktre  gesetzt. 

Agr-  27  at  Britanm  non  virtutt  sed  ocautione  et  arte  dude 
rot»,  nihü  ex  adrogoHone  remitiere.  Wahrscheinlich  ist  facta  vor 
raü  ausgefallen.  Weniger  der  hdschr.  Lesart  entsprechend  geben 
Halm  und  Andresen  nach  Brotier's  Besserung  mom  wrtwU  ee,  eed 
—  arte  fhaiK  viäee  raü, 

Agr.  28  nun  ad  apiam  atque  tU  tOa  roplis  secMM  pkrisque 
BrUammorum  mm  defensantium  proeiü}  eongreeei,  ae  eaepe  mdoreSf 
aHquamdo  ptäsi  eo  ad  extremum  tnoptae  rcnere,  ut  inßrmissimos  suo- 
rutn  —  rescerefUur.  VS.  Halm  giebt :  mox  ad  aquam  afquf  ufth'a 
raptum  effressi  et  cum  jylerhquc  Britannornm  etc.,  wie  er  selbst  siigT, 

loiitft  insatuihiiiK  mltem  Jeffi  pofisei ;  Andresen  hat  ad  aquam 
atqiir  ufilin  raptanda  tyr^^-*i  *'te.  aufgenommen ;  utdia  liir  iUa  ii^t 
«'ino  (,'onjectur  SclligV  Mir  -clinnt  e,«.  daß  in  der  sonst  richtigen 
Lej<art  jener  Hdschr.  zwisclii n  und  vum  nur  ein  Verbum  fehlt, 
etwa  au^fmfnrent:  mar  ad  mimt  in  aiquf  >if  dia  idjtti^  !<r  sustefir' 
tarent  ctif/t  jütitsque  Britfinninum  —  (:ontjns<st  etc.,-  iUa,  dort,  in 
der  Gegend  jedesmal,  wo  sie  zugleich  irisches  Wasser  scliöpfen 
wollten,  mnfsjJte  Tacitus  wühl  sagen,  weil  tnde  die  Vorstellung 
hätte  erwecken  künnen,  als  wenn  die  Usipier  zu  ihrem  Lebens- 
unterhalt mit  Fischen  und  Wasser^ngeln  liätten  vorlieb  nehmen 
wolli-M.  Ö.  wegen  iHa  Germ.  34  und  besoiRlers  Ann.  II  17. 
Daß  aber  hier  von  der  ..-Vrt  und  Weise,  wie  die  Germauen  sich 
ihren  Lebensunterhalt  verschaffen  wollten,  die  Rede  sein  müsse, 
aeigt  nicht  nur  der  ganze  Satz,  zu  dem  jene  Worte  gehören, 
sondern  auch  die  Erwühnung  der  Huugersnoth,  in  welche  die 
Ahenteoier  gelangen. 

Agr.  44  ^pibue  mmüt  fton  gatuUbai;  ipedoeae  mom  eon^eremt, 
Bas  zweite  mom  vor  eontigtrant,  welches  Qrelli^  Hahn  nnd  Andresen 
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gestrichen  haben,  ist  ganz  richtig  ;  der  Sats  bedeutet  ne  tptdmoi 
quidem  eornHgerantf  und  nor  das  Streben  des  Schriftstellen,  eine 
rednerische  Gleichmäßigkeit  in  beiden  Satzgliedern  an  beob- 
achten, hat  ihn  ntm  setzen  lassen.  Damit  fibereinstimmend  Dio 
LXVI  20  h  Ss  i^yptx^X«;  cv  ts  aTt|Li'a  ti  Xotic^v  T<iO  Jitou  xal  iv 
ivdsC^  —  eCr^st.  An  fibennSftigem  Resehthnm,  sagt  Tadtns, 
hatte  er  keine  Frende,  d.  h.  er  ersehnte  ihn  nicht:  ein  aaatMn- 
diges  Vermögen  war  ihm  nicht  angefallen.  Der  Gegensatz,  den 
Oielli  zwischen  nimiae  und  tpecUmae  ▼emuBt,  liegt  dnerseits  im 
WonAch,  andererseits  im  Erfblg.  Das  Geständnis  der  Armnth 
Agricola's  im  Munde  des  Schwiegersohns  ist  so  weit  entfernt  eu 
mißfallon,  daß  es  vielmehr,  wie  die  Armuth  selbst.  Beiden  die 
größte  Ehre  macht:  dem  Agricola,  weil  er  als  Proconsul  sich 
nicht  zu  bereichern  gebucht  hatte,  dem  Tacitus,  wdl  er  bei  der 
Wahl  einer  Gattin  nicht  auf  Vermögen  ausgegangen  war. 

Dial.  1  ctim  singuU  diverms  rei  ecisäem  ted  probabHet  catum 
afftrrent  etc.  Halm  klammert  vd  etudem  serf  prohahites  ein ;  An- 
dresen  setzt  vor  dii^sas  ein  Kreuz,  wahrend  er  früher  die  Worte 
von  tingttli  bis  dum,  das  auf  a^erreni  folgt,  für  eingeschoben  er- 
achtet hatte.  Es  ist  zu  lesen:  cum  singuU  nan  ensdem  sed  proha' 
bilcfi  causfts  afferrent  etc.  Dirersas  ist  nur  Glosseni  zu  non  eoAdem, 
und  rd  ist.  als  diversas  in  den  Text  jrckommen  war,  notli- 
weiiflig,  dazwischen  gebracht  worden  und  liat  non  vcrdrang't.  F>s 
kann  auch  dirersas  hier  ."choTi  darum  niclit  »leben,  weil  'b  r  Schrift- 
steller nacbber  noch  du  t  rsam  quoque  partem  unterscht^idet ;  zwei- 
mal diclit  hintoreiniuider  derselbe  Ausdruck  in  ver.^cliiodener  Be- 
zieliuiiir  würde  ducli  eine  große  Fndeutlicbkt'it,  und  foradrzu  ein 
t«tiliisti^(  lior  Fehler  feein.  vor  dmi  der  N'erlusser  eine^  W»  i  k-  über 
Beredsamkeit  sich  denn  doch  wohl  würde  in  Acht  genumiuen 
haben,  Itesondcrs  in  der  »Stelle,  in  weUlier  er  die  Disposition 
seines  DialofH  anirit'}>t.  Nach  moinrr  Emendation  geht  cum  sj»- 
ffidi  won  f  (<m/i  sf'ti  pnihnlnUs  cadsa^^  (e(>rruptae  eloquentiae)  afferrtHt 
auf  die  Kede  des  Messalla  (2n  -:3ö)  und  des  Matemus  (36 — 42), 
fwn  dcftiit  qui  dirersnm  quoque  partein  (d.  i.  das  Lob  der  neueren 
Beredsamkeit)  smcijicret  auf  Aper 's  Rede  (IG — 23  j;  alles  Andere 
ist  theils  Einleitung  zum  Dialog  (1.  2)  und  dialogisches  Beiwerk, 
durch  welches  der  Gegenstand  des  Gesprächs  erst  herbeigeführt 
(3 — 14),  oder  das  eigentliche  Thema  aufgestellt  wird  (15),  oder 
die  Meinungsäußerungen  der  sprechenden  Personen  hervorgerofan 
werden  (24  etc.). 

'Dial  7  tum  (videar)  habere,  quod  st  nm  in  aHo  oHhur,  nee 
oodieäKs  daiur  nee  cum  graUa  venä.  Die  meisten  Conjecturen  Ar 
das  verdorbene  in  tdio  sind  schon  darum  fehlerhaft,  weil  mit  ihnen 
nicht  si  non,  sondern  niei  stehen  mttßte,  z.  B.  si  non  ingenio  ori- 
titr,  welche  Lesart  nur  mit  msi  einen  Sinn  und  swar  den  folgen- 
de geben  würde  quod  mei  ingenio  daiur,  omnmo  negaiwr,  Halm 
und  Andresen  begnttgen  sich  damit,  vor  st  ein  Kreuz  an  setzen. 
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Man  bat  zu  lospn  quod,  si  tum  in  cado  oniur  etc.  Diese  Worte 
sind  nämlich  rin  llicl»,  wie  er  vou  A]>er  parade  hier  erwartet 
werden  durf,  auf  die  Poeten,  welche  so  j^eiii  ihre  Begeisterung 
als  dem  HiDimel  eiit.stanimend  anpreisen ;  s.  9  egregium  poetam, 
re/  fti  hoc  honorificentius  est,  praedarissimum  mtem ;  Aper  meint : 
qtiod  non  dixertm  in  cado  oriri,  tarnen  nec  codiciÜis  dcUur  nec  cum 
gratia  renit ;  ich  will  gerade  nicht  sagen,  äaaa  die  Beredsamkeit 
dem  Himmel  entstamme,  aber  eine  irdische  Macht  —  weder 
Färstengnsde,  noch  MenschengmiBt  —  vennag  sie  nicht  su  ver- 
leihen. In  genauester  Bemehung  hierzu  steht«  was  Aper  nachher 
cap.  S  sagt :  ipsa  Hoqutntia  euiue  fMuneit  et  eaeksUs  vis  muUa  — 
txemfia  edidit;  denn  damit  wird  ausdrücklidi  behauptet^  daß  die 
Beredsamkeit  selbst  die  Gottheit  und  die  himmlische  Macht  ist, 
welche  die  R^er  inspirirt,  im  Gegensatz  zu  der  Poesie,  deien 
Begeisterung  A^iollo,  Bacchus  und  den  Musen  zugeeehrielM»i  wird« 

Dial.  9  te  ipmm  cokre  heisst  nicht,  wie  Orelli  erklSrt:  mum 
rngtmum  stwtion  execien,  sondern:  sich  selbst  vorwärts  bringen 
(was  die  Bedner  thun)  und  nicht  durch  die  Gunst  der  Fürsten 
sich  bereichem  (wie  es  dem  Dichter  Bassus  begegnet  war,  wel- 
chen Yespatnanus  cokUt  gumgenia  sesferfta  äanando).  BieAe  se  ip- 
mm eoUrt  so  viel  wie  ingmium  eaoooUre,  so  wtirde  es  auf  den 
Poeten  Bassus  ganz  eben  so  gnt,  ja  viel  besser  passen  als  auf 
Aper  und  die  übrigen  Bedner.  Mit  meiner  Erklärung  hat  man 
auch  nicht  nöthig,  se  ipmm  edlere  als  gleichbedeutend  mit  suum 
genium  propitiare  zu  fassen;  das  I^etztere  heißt:  sein  Talent 
fiuchtbringend  machen.  — -  Was  Orelli  getäuscht  hat,  ist  iptiim, 
welches  er  als  Apposition  zu  ae  genommen  bat;  der  Accusativ 
ipmm  steht  nur,  weil  der  Satz  in  den  aec.  c.  inf.  getreten  ist; 
ohne  diesen  liegt  der  Satz  zu  Grande  oroltor  se  ipw  colii,  indem 
der  Gegensatz  dazu  ist:  Bassum  Vespasianus  coluit. 

Dial.  10  meditatus  videris  aut  elegisse  persoftnm  notahilnn  et 
cum  nuetoritate  dictnrnm.  Halm  iHßt  dies  falsche  auf  ganz  aus, 
Androsfn  setzt  ein  Kreuz.  8tatt  tint  loso  man  cf,  d.  Ii.  )ncditatus 
ndfn«  elegisse  persmmm  rf  nuiahdcin  et  cum  umtoritate  dicturam. 
Die  Versetzung  von  ei  schadet  doni  ricliti^cn  Verständniß  nicht, 
«ohnld  man  nur  noinhilnv  betont,  nnd  durcli  diese  Ver.«otziinpr  qre- 
w;uui  der  Schriftste  ller  den  Vortheil,  den  Satzgliedern  eine  wohl- 
proportionirtf  Länero  zu  groben. 

Di.'il,  In  hmc  iiKjint'-^  »r  !>■<  ,i^<t  nsn^^  hart  in  ip.^i^  audHoriis 
praecipuf  ioudari,  et  ino.r  omni  am  sermon  linis  /trvi.  oVIurct  folgend^ 
setzen  Hahn  und  Andresen,  fiir  c.r  ?ns,  existere:  Andere  haben 
ts  his  einfach  streichen  wollen.  Der  iSatz  enthält  eine  deutliche 
Anapher,  welcher,  im  Munde  des  Redners  Aper  noch  dazu,  mit 
zwei  Gliedern  nicht  ein  Genüge  gethan  wird.  Ich  vermuthe  hinc 
ingentes  conctirsusy  ex  hin  assensus  etc.  —  Hinter  ferri  fehlt  durch- 
aus Nichts.  Die  Widerlegung  des.sen,  was  für  die  Poesie  mit 
liberaler  Tendenz  gesagt  werden  kann,  liegt  auf's  deutlichste  in. 
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jfia  Worten:  toBe  igitwr  quietis  et  aecuntatia  excumtianem  ,,  bei  der 
Poesie  mit  förstenfemdUt^er  Tendenz  hsat  du  noeh  weniger  Rtihe 
und  Sicherheit  als  der  Advocat,  dessen  Stand  du,  der  Buhe  und 
der  l^herh^t  wegen,  aufgegeben  hast. 

]>iaL  11.  Den  veidorbenen  Worten  dieses  Kapitels,  b^ 
welchen  Andresen  hinter  am  qmdem  ein  Kreus  seist,  ist  durch 
^nlge  kleine  Veränderungen  und  eine  leicht  als  nothwendig  zu 
erweisende  Transposition  eines  Satzes  in  folgender  Weise  au&u- 
helfen:  ego  tuUmn  daU  in  eamU  agendte  effieere  oKquid  et  emH 
fortatee  jpoesum,  cum  quidem  sub  Nerone  improbam  et  sttddiorum 
quoque  eacra  profanantem  VaHnit  potentiam  fregi:  üa  recitatione 
tragoediarum  et  mgredi  iamam  aiMjpioatus  mm  et  hodie  si  qmd  [mj 
nobis  notitiae  ae  ntminis  est,  ma/n'-,'  arbitror  earminum  ^am  oror 
tionum  gloria  partum.  Die  beiden  vor  ingredi  und  vor  hodie, 
so  wie  die  ihnen  sich  nnscliließoiiflcn  Sätze  entsprechen  einander 
80  deutlich,  daß  ich  über  die  Xotliwriidigkeit  der  Transposition 
des  Satzes  cum  qmdan  —  /'f/yi  hinter  possum  kein  Wort  weiter 
verlieren  will.  Wie  man  aber  statt  des  handschriftlichen  tn  Ne- 
rone  hat  in  Neroncis  lesen  und  glauben  k(»nnen,  dali  durch  Verse 
irgend  wessen  Macht  (in  Horn  noch  dazuj  sollte  gebrochen  worden 
sein,  bleibt  mir  unbegreiflich ;  Nichts  ist  deutlicher,  als  dali  diea 
nur  diu-ch  eine  Gerichtsverhandlung  geschehen  sein  kann,  wobei 
es  dem  poetischen  Matemus  eine  besondere  Freude  machte,  den 
profietuen  Vatinius  —  oder  wer  es  mag  gewesen  sein,  denn  der 
Name  ist  nur  durch  Conjectur  eingesetzt  —  zu  stürzen;  was  für 
dnen  so  leidenschafUidi  der  Poesie  ergeheneu  Mann  ftutest 
charakteristisch  ist,  und  wenn  es  selbst  nicht  wahr  gewesen  sein 
sollte,  nicht  besser  hütte  erfanden  werden  können. 

Dial  13  guandoque  sntm  fateüs  et  mens  dieeveniH.  Man  lese: 
Qnandopte  iam  fatdüe  et  mene  die» 
Vemet. 

Offenbar  tm  Vers,  vielleicht  aus  einer  von  Matemus  Tragödien. 
Es  würde  audi  seltsam  sein,  wenn  der  Schriftsteller  sich  die 
legeuheit  hätte  entgehen  lassen,  den  Poeten  durch  einen  Vers  su 
charakterisiren,  der  noch  dazu  nirgends  besser  angebracht  sein 
konntei  als  an  dieser  Stelle.  Der  Vers  besteht  übrigens  auch 
eben  so  gut  mit  dem  beibehaltenen  handschriftlichen  enim.  —  Es 
gehört  zu  derselben  Charakterisining  des  Dichters,  und  ist  hier 
mit  einer  g:ewisöen  T^une  angebracht,  daß  auf  das  Ende  der 
poetischen  R<  de  des  Maternus  der  ÖchriftsteUer  sogleich  einen 
Halbvers  tulgeu  läi&t: 

Vixduni  finierat  Matemus, 
der  noch  dazu  giuia  nacli  dem  Muster  der  e^nsi  licn  Dichter  ge- 
bildet ist  ;  Ov.  Met.  II,  47   Vir  bene  dmerat  t  Fluuth^). 

Diab  21  ncc  \tnum  de  populo  Canuti ;  mit  Atti  de  Fumio  et 
Torauio  .^nn  /i<f  (i/iV>.s  in  vodcni  vuletudititirio  harc  ossa  et  haue  nutdetn 
probani.  iialui,  (trouuv  folgend,  seizi  «^Mi^ii«  tiir  gaique  und  haee 
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maeies  filr  hanc  mociem  und  bringt  soclnnn  hinter  Atti  das  Zeichen 
der  Verdorbenheit  an,  das  aucli  Androson  anwendet,  sonst  quique 
(üii  hanc  mcuHent  prodimt  {gebend.  Die  Elli[)Me  des  Zeitworts  (etwa 
nominaho)  dentet  darauf  hin,  dali  unum  de  populo  sj)richwörtlich 
jreVtranclit  ist,  walirswlteiTdleh  irgend  einem  V^tsp  ciTirs  epischen 
Dicliters  entleln^t  wtM(  her,  ohne  ihn  zu  nenueu,  den  Fall  eines 
Kriegers  aus  dem  grotien  Haufen  erzählt  hatte.   Man  lese  demnach: 

uec 

Ununi  de  j)oj)ido : 
Canutios  nuf  Attios,  tHrmos  et  Tftr<i)ii(>-<  tj'injuf  ains  in  eodem  vor 
letudiiun  io  luicc  mm  et  h<nic  ninciem  ejjßvobrant :  und  welche  An- 
dern, die  mit  ihnen  in  demselben  Lazareth  sind,  die  Magerkeit 
ihrer  Werke,  iriinier  einer  dem  Andeni,  ötillschweif^end  zum  Vor- 
wutj  iiiiichen.  Der  Gredanke  wie  der  Ausdniek  sind,  in  dieser 
unzweifelhaften  VerbesseninfT,  »vitzii^  genug  mid  im  Stunde,  das 
Gelächter  der  Zuhörer  zu  erregen;  daher  wird  der  8utz  zugleich 
als  Beispiel  dienen  sollen  von  der  Fonn  der  Beredsamkeit,  welche 
Aper  als  Eigonthttmliehkeit  der  neueren  Redner  angeführt  hat 
{laetUiam  —  orationi»\  tenam  dHqiM  \  arffuia  tmUntia ;  ad  aures  — 
am  roiuptaie  ji^ervemmtU),  lieber  die  Plurale  CamOiM  etc.  vergl. 
man  weiteriun  Mmmic$  et  Appim,  ao  wie  A.  I  10.  XI  30.  Hier 
namenüieh  macht  sieb  der  Ploralle,  anfter  seiner  eigentBchen 
rhetoriflcheii  Bedentimg,  noch  gams  besonders  gut  im  Gegensatz 
sa  wmm,  Aach  die  Gtation  des  Halbverses  ist  gans  nach  der 
eignen  Vorschrift  Apers. 

Dial.  25  ne  quidm  parti  «enmmt«  eitu  npugno,  ti  comintm 
faUtmr  phurt$  format  dieendi  eHam  üadem  soecuJu,  mdum  dioemB 
txBtitme,  Ffir  m  eomimm  bat  Habn  drucken  lassen  qua  quati  con- 
«ieNis:  Andresen  adgt  die  Stelle  nnr  als  vwdorben  an.  leb  kalte 
«i  flumlMS  faietmr  ftir  das  Richtige.  Messalla  mnft  sagen,  daB 
Aper  nnr  imgem,  nur  durch  den  Hinblick  anf  die  Tbatsaehen 
genötbigt,  nnd  gegen  den  VortbeU  der  von  ibm  ati%estellten  Be- 
hauptung sn  seinem  GestMndniß  gebracht  worden  s^. 

DiaL  26  unde  wrüwr  iUa  foeda  et  praiposUra,  sed  iamm  fn- 
fpKMt  mcMi  his  dam  ei  exdomatto.  Hahn  setst  frequmg  quibusdam 
tMiamoHo'^  Andresen  klammert  §iciU  Aw  dam  et  ein.  Es  scheint 
gelesen  werden  xa  mflssen:  sed  tarnen  firequenHteima  tarn  eei,  ca> 
demath, 

JHa\.  26  ipeii  etiam  quibus  utitur  armis  incompoiitus  et  sttidh 
feriendi  plerumque  deiectus.  Man  erklärt  deiedus  durch  de  gradu 
(Ifmotus,  aber  ohne  die  Hinzusetzung  von  de  gtadu  oder  de  statu 
muh  jeder  deiedu^^  entweder  in  der  Bedeutung  von  niedrig  oder 
von  muthlos  auflassen.  Ks  mn(J  heißen  detedus;  er  ^iebt  sich 
Blößen,  und  darauf  Iflhrt  unwidersti-hlicli  das  Vorhergehende  ipms 
etiam  quibtts  lUitur  armis  itjcnrnjumtus ;  gerade  wenn  man  sich  zum 
Uieh  auslegt.  pHegt  man  die  Deckung  zu  veniaehliissigen. 

Dial.  31  negue  enim  sa^eiUem  informamm  negtte  Stoia>rum 
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artem.  Halm  und  .Vndreseii,  der  früher  uliquem  vermuthet  hatte, 
setzen  nur  das  Kreuz.  Haupt  hat  vorgeschlagen  infortnamus 
Stoicorum,  sed.  etc.  Der  cod.  Jf^arncs.  hat  owitatem  statt  artem.  Ich 
vermuthe  artificem  Fachgeaossen,  im  Gegensatz  zum  liloßen  Dilet- 
tanten, 8.  A.  Xn  66  artifex  taUim  —  Locmta,  Sali.  lug.  3j  ho- 
mines taha  negcüi  artificu  etc.  Man  kann  aicli  so  auch  die  doppelte 
Lesart  leskM  erkllreiL  Die  Buchstaben  ifie  waren  vom  Abschreiber 
angelassen  nnd  mit  dnem  Einschaltungszeichen  an  den  Band  ge- 
schrieben worden;  statt  an  gehöriger  Stelle  eingeschaltet  au  wer- 
den, wurden  sie  vor  ariem  gebracht,  und  das  unverständliche  ft- 
ficartmn  spttter  in  cwitofem  verwandelt. 

Dial  37  quorum  ea  natura  est  ut  $ecura  väini.  Halm  und 
Andresen  begnttgen  sich  das  Kreuz  au  setzen.  Wahrschdnlich 
ut  seeura  nbi,  aHi»  dura  vdiint.  Dadurch  ließe  sich  die  Aus- 
lassung des  nothwendigen  Gegensataes  erklären. 

Dial.  39  itaque  hereuk  eiuamodi  Hbri  exskmt,  ut  ipti  guoque 
qui  egerunt  non  äUis  magis  orationibus  cetueantur.  Eiusmodi  geht 
offenbar  auf  das  Frühere:  solche  Reden  wie  di^enigen  ftlr  oder 
gegen  Cornelius,  Scaurus,  Milo,  Bestia  und  Vatinius,  kann  daher 
nicht  correiativ  zu  einem  folgenden  ut  sein.  Es  ist  daher  noth- 
wendig  2U  schreiben:  itaque  hereule  eiumodi  Hbri  exstant,  et  iptn 
quoque  qui  egerunt  non  aliis  magis  oraltiombus  conaentwr-^  solche 
Bücher,  A^'ie  die  oben  angeführten,  dauern  fort,  und  auch  die  Bed- 
ner  selbst  werden  am  meisten  nach  solchen  Keden  {non  aim  magis) 
geschätzt.  Dabei  könnte  man,  trotz  der  Verwandlung  des  ut  in 
€ty  den  Conjunctiv  beibehalten:  möchten  wohl  geschätzt  werden. 

Dial.  40  sine  Servitute.  Dafür  ist  schon  von  Andern,  ehe 
meiue  Vezmuthung  hat  veröffentlicht  werden  können,  »ine  veritate 
gemacht  worden.  Doch  vermisse  ich  noch  die  Begründung,  welche 
diese  ( 'onjectur  unumstößlich  macht  ;  diese  "Worte  sind  die  Ueber- 
set/urß-  von  Pluto's  in  gleicher  Beziehung  auf  die  Redekunst  ge- 
brauchten Ausdrücke  av^u  aAr^llEf/r,  (iorg.  525  a  (vergl.  472  aj. 
Denn  auch  die  andern  hier  gel  r  ik  hten  Ausdrücke  sine  obsequio, 
contumax,  temeraria^  adrogam  scheinen  IMato's  Worten  Otto  Erf/Jitotc, 
xai  Tpu'^/jC,  xai  öj^pstuc,  xoit  dxpaaiocc  tüjv  :rpdt^ciüv  nachgebildet 
zu  sein.  Es  laßt  sich  nachweisen,  daß  Tacitus  von  Plato's  Dia- 
logen nur  den  Gorgias  gekannt  hat ;  -v^  eniggtens  benutzt  er  oder 
übersetzt  er  nur  Stellen  dieses  letzteren:  A.  \i  6  (wo  die  eben 
erwähnte  Stelle  524  e  ähnlich  wie  hier  tibersetzt  wird,  und  Agr. 
4,  wo,  was  er  Agricola  von  seinen  piiilosophischen  Studien  sagen 
läßt,  die  xknsicht  des  Callicles,  zum  Theil  mit  den.selben  Worten, 
wiedergiebt :  484  d  c^iÄooo'^ia  7ap  lot  ^oti'v,  d)  i\üxpata^.  yapt£v, 
d'v  TIC  auTOü  jxe-pi'a>c  a^J^r^Tcc.  ev  tf^  il'|Xtx{(f,  eav  os  TTcpaiTipw  toG 
SiovTo?  hhiax^i^i^^,  oiacpOood  täv  div^pcoircov  *  ddv  yap  —  it'Jppu) 
TYjC  -ijXtxfa;  cpiXooocp^,  dvd  ,  x/j  itavTtov  aiC£tpov  '^z'^u'^hoii  ioTi'v,  uiv 
vpr^  spiTTEipov  elvai  t^v  {iiXXovra  xaXdv  tayabi^  xai  ed6dxi)jiov 

jBeriin,  i/.  /.  Heüer. 
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Ein  Beitrag  zur  Deutung  des  Stierschädele  (bucranium) 


Dcsnau  scbreibt  in  seinen  neuesten  Additanienta  zum  XIV. 
Hände  des  C.  I.  L.  (Eph.  epigr.  VII  (1890)  S.  355  ff.)  unter 
Nr.  1200  (vgl.  Nr.  12013):  biicranium  proprium  sodalmm  Augu- 
ntaltvin  fuisse  inaigne  Borghesius  02)p.  1  p.  351  non  persuasit.  Ver- 
aiiliisKuii^':  liierzu  geben  ihm  zwei  im  Jahre  1889  bei  den  von 
Luneiani  geleiteten  Ausgrabungen  in  der  Kaserne  der  vigües  zu 
Ostia  gefundene  Marmorbaseu  (^Lauciani  in  den  Notizie  degU 
scfivi  188'.)  S.  72  ff.},  von  denen  die  eine  (Nr.  1200)  im  .Jahre 
1G2  zu  Ehren  des  Kaisers  M.  Aurelius  Antoninus  (Philosophus)» 
die  andere  (Nr.  1203)  im  Jahre  195  zu  Ehren  des  Kaisers  L. 
Septimius  Severus  von  den  eohortea  VII  vig.  gesetzt  ist^).  Auf 
jeder  derselben  finden  sich  nämlich  oberhalb  der  ersten  Sehrift- 
zeile  neben  einander  folgende  Gegenstände  eingemeißelt:  ftuero- 
nium  —  Utuut  —  pratferieuUm  —  bucranhtm  —  patera  —  «uper- 
IplUim  —  hueroniwm^  Während  links  von  der  Insehrift  ein  wretu»^ 
rechts  dne  patera^  beide  in  Mitthöhe^  zu  sehen  sind. 

Die  Ansicht  Borghesis,  daß  mit  dem  hucranium  symbolisch 
auf  das  Priesterthiim  der  aodales  Augmialet  hingedeutet  werde, 
ist  in  die  Handbücher  der  römischen  Alterthtim^  von  Becker- 
Marquardt  (IV  8.  lt)7)  imd  Mar4][uardt-Mommsen  (Staatsrecht 
ir^  S.  UOö  A.  3;  Staatsverwaltung  III*  S.  222  und  S.  471) 
übergegangen. 

Mit  Kecht  bestreitet  Dessau  diese  Meinung  Borghesis.  Da 
ich  nun  glauhe  bereits  in  meiner  ArboH  De  pontificum  Roma' 
narum  indc  ab  Augwtto  usque  ad  Aurelianum  conäicione  publica 

*)  Der  Inschriftenstein  Nr.  1208  war  vorher  f&r  einen  andern  be* 
stimmt;  Deneau:  HüUus  Mut  in  Ütura  rtpotitut. 
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(Breslaucr  philologische  Abhandlungen  3.  Band  1.  lleft^  1888 
ö.  66  fi.  die  Bedeutung  des  Stierschädels  zwibcheu  den  Priester- 
geräthen  auf  je  zwei  Sacerdotalmünzeu  der  Cäsaren  Commodus 
und  Caracallus  richtig  und  erschöpfend  auseinandergesetzt  zu 
haben  und  da  die  beiden  Inschriftensteine  meine  Erklärung 
bestätigen ,  so  will  ich  im  Folgeudeu  kurz  noch  einniai  diese 
Frage  erörtern. 

Es  ist  bekannt,  dali  die  Iinjt  ratoreu  seit  Augustus,  die 
Cäsaren  seit  Nero  (seit  dem  Jahre  ölj  Mitglieder  der  vier 
höchsten  i'riesterkoUegien  {mctrdolum  quattuor  amplüsima  collegia'^ 
»acerdotes  summortim  collegiorum),  nämlich  der  pontificts^  augurea^ 
quifuiecimviri  Maerie  /adundia  und  der  septemviri  epulone»  gewesen 
sind ;  denn  daft  auch  unter  den  mnma  eoUegia  der  Schriftsteller 
und  Inschriften  nur  diese  vier  zu  verstehen  sind,  habe  Ich  a. 
a.  O.  S.  64  £f.  eingebend  erörtert.  Zur  Erinnerung  an  die  Auf- 
nahme der  Kaiser  und  Kronprinzen  in  diese  vier  Priesterschaften 
sind  goldene,  silberne  und  kupferne  Mflnsen  geschlagen  worden, 
von  denen  eine  große  Anzahl  erhalten  ist;  dieselben  stammen 
theils  aus  dem  Jahre,  in  welchem  die  sacerdotalen  Ehren  dem 
Mitgliede  des  Uemeherhauses  auf  Senatsbeschluß  Übertragen 
wurden  —  wahrscheinlich  sind  die  Kaiser  und  Kronprinaen  an 
demselben  Tage  in  alle  (vier  höchsten)  Kollegien  kooptiert 
worden  resp  in  alle  die,  welchen  sie  vorher  noch  nicht  ange* 
hörten  —  theils  aus  späterer  Zeit,  und  sind  daran  leicht  kennt- 
lich, daß  auf  ihnen  sakrale  Embleme  abgebildet  sind. 

Bis  jetzt  sind  mir  erst  auf  je  zwei  Münzen  des  Kaisers 
Augustus  (Cohen  1^  August.  347  f.)  und  des  Kronprinzen  Nero 
(Cohen  Nero  311  f.)  vier  Insignien  begegnet,  welche  deutlich 
auf  die  vier  höchsten  Priesterthümer  hinweisen:  simpulum  (ächöpf- 
gefäß)  auf  den  Pontifikat,  lituus  (Krummstab)  auf  den  Augurat, 
iripus  (Dreifuß)  auf  den  Quindecimvirat,  patera  (Opferschale) 
auf  den  Septemvirat  Auf  den  übrigen  in  reichlicher  Menge 
vorhandenen  Sacerdotalmünzeu  ist  theils  die  Zahl  der  Symbole 
eine  gröüere  (bi&weiien  s«H'hs),  theils  ilire  Auswahl  derartig;  ge- 
troffen, dalÄ  der  Pontifikat  und  der  Auguivit  (iurrlr  mehrere  Amts- 
zeichen, der  Quindecimvirat  niemals,  und  der  Septemvirat  sehen 
vertreten  ist  Und  doch  darf  daran  nicht  gpezweifelt  werden, 
daß  alle  diese  verschied pnHrtis;'eu  Mtiiizbilder  auf  ein  und  die- 
selbe Gelegenheit  hindeuten,  uut  die  Auinaliine  der  Kaiser  iiud 
Kronprinzen  in  die  vier  höchsten  I'rie.sui kuiiegien.  Werfen  wir 
nainÜLh  einen  Blick  auf  die  in  den  Jahren  139  und  14ii  zur 
Erinnerung  an  die  Priesterwürden  des  Kaisers  T.  Ajitoiiimis 
Pius  und  des  Kronprinzen  M.  Aurelius  geprägten  Münzen,  so 

^)  Dies  erkennt  JuLanneR  Schmidt   in  der  Bespr(*chung  meioer 

Arhrit  ^Deut^Lh.  !  ;tt< mti-zt^r  IX  (1^8^)  S.  um)  an;  v-'.  dazu  die 
Bemerkung  in  der  Wocben&cbr.  ilir  khiss.  Fhilol.  VI  (Ibö^j  S.  im. 
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eptingt  uns  sofort  die  symmetrisdie  Anordnung  der  Cultosge^ 
rätihe  in  die  Augen:  in  der  Mitte  steht  der  große  Opferkrag 

(^rceus,  prüefericulum^  giUtus)^  neben  welche  sich  nach  rechts  und 
nach  links  der  Krummstab  und  der  Weihwedel  (aBpergiüum) 
über  das  Opfermesser  (secespüa)  und  das  Schöpfgeföß  neigen. 
Dieser  Typus,  von  einem  Münzmeister  nnter  T.  Antoninus  Pius 
erfunden ,  hat  in  der  ganzen  folgenden  Zeit  das  Gepräge  des 
"Reverses  der  Sacerdotahnünzen  bestimmt ;  durch  diese  das  Schön- 
heitsgefühl des  Beschauers  berücksichtigeii(ir  Gruppierung  der 
Embleme,  v  on  denen  drei  zum  Amte  der  ponti/ices,  zwei  zu  dem 
der  augures  geliörcn ,  wird  deutlich  bewiesen  ,  daß  man  damals 
nicht  mehr  daraut  bedacht  war,  auf  den  Münzen  jedes  der  vier 
Priester thümer  durch  ein  besonderes  Symbol  zu  kennzeichnen. 
Auch  schon  von  Vespasianns,  Titus,  Nerva,  Hadriauus  sind 
Münzen  erhalten,  welche  sicher  die  ZngehVrigkeit  derselhen  zu 
den  vier  höchsten  FriesterkoIIegien  feiern  sollen,  aber  nnr  die 
Insignien  des  Pontifikats  nnd  des  Angurats  anfWeisen.  Wäh- 
rend also  noch  auf  Münzen  aus  dem  Jahre  51  die  vier  be- 
kannten  Insignien  der  vier  höchsten  Priesterwürden  ersehenen, 
verschwindet  seit  dem  letzten  Drittel  des  ersten  Jahrhunderts 
eine  derartige  Rücksichtnahme  auf  die  G-leichwerthigkeit  der  quat- 
IlKW*  ampUsnma  coüegia. 

Da  taucht  auf  je  zwei  Münzen  des  Casars  Commodus  und 
des  Cäsars  Caracallus  ein  neues  Symbol  auf,  das  iucrankm\ 
den  Revers  bilden  nämlich:  aecespita,  bucraniumy  apex^  aimpidum 
(Cohen  IIP  Connnod.  599);  secespüa ,  bncranum  ^  apex,  urceua 
(Cohen  III^  Commod.  694);  litimH  ^  apex^  bucranium ,  simjmlum 
(Cohen  IV^  Carac.  53.  54)  *).  Diene  Münzen  stammen  aus  den 
Jahren  175  und  197,  in  welchen  die  beiden  Kruupriuzeu  in 
alle  Priesterkollegien  kooptiert  wurden,  und  verherrlichen  daher 
unzweifelhaft  diesen  Gesammtakt.  Sollte  es  wirklich  gestattet 
sein  mit  Burghesi  anzunehmen,  daß  hier  der  Stierschädel  ein 
bestimmtes  neues  Priesterthum,  das  der  $odäUi  Auguttales^  he- 
zeichne,  während  doch  damals  in  der  Verwendung  der  Symbole 
große  Willkür  herrsehte,  und  auch  hier  auf  der  einen  Münze 
durch  die  drei  übrigen  Symbole  nur  der  Pontifikat,  auf  den 
beiden  andern  durch  Je  zwei  Symbole  der  Pontifikat,  durch  Je 
eins  der  Augnrat  angedeutet  wird,  so  daß  der  Quindecimvirat 
und  der  Septemvirat  gar  nicht  vertreten  sind?  Wenn  wir  fer- 
ner auf  d^  übrigen  Sacerdotalmünsran,  auch  auf  den  übrigen 
des  Commodus  und  des  Caracallus  aus  den  gleichen  Jahren  175 
und  197,  nur  solche  Insignien  finden,  welche  die  Thatsache  der 
Aufnahme  in  die  vier  höchsten  Priesterschaften  andeuten,  ob- 
wohl doch  alle  Kaiser  und  Kronprinzen  Mitglieder  des  Kolle- 

•)  Wohl  aus  MiBverständniß  führt  Eokhel  (Doctr.  num.  vet.  YII 
8.  800)  statt  des  aimpulum  den  <njptt«  auf. 
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gimns  der  §odak$  Augutiakt  gewmn  rfnd,  wo  suchen  wir  m- 
gebens  nach  ^em  Qnmde,  warum  gerade  auf  dieaea  ^er  Mfln- 
aen  dieses  Priesiertbum  durch  ein  l^blem  gekeniia^ehiiet  sein 
sollte.  Nein,  die  Ansicht  Borgheds  ist  nicht  zu  halten;  das 
hiicrwduM  darf  überhaupt  nicht  als  das  Wappen  einer  Priester- 
schaft aufgefaftt  werden»  es  ist  vielmehr  aus  bloBem  HiftTer- 
stMndnift  auf  die  Münaen  gekommen. 

Der  Stempclschnetder  in  der  senatorischen  HOnseret  wollte 
mit  einem  neuen  Typus  für  den  Bevers  der  Saoerdotalmfimen 
des  CSommodus  hervortreten  und  hielt  daau  das  hteramitm  f&r 
brauchbar,  dessen  Verbindung  mit  den  Gerftthen  des  Staats- 
kulten  er  täglich  vor  Augen  sah,  z.  B.  auf  dem  Epistjl  des 
Vc  t  a  Tempels  (Jordan,  der  Tempel  der  Vesta  S.  18  f.  und  Taf. 
VI.  VH)  und  auf  dem  arcus  argentariu»  (Ciarac  pl.  220  n.  307 
s=  Dcakm.  d.  klass.  Alterth.,  herausg^.  von  A.  Baumeister,  S. 
1109  Nr.  1306);  dabei  dachte  er  aber  nicht  daran,  dafi  durch 
die  einmalige  Verwendung  des  Stierschädels  zwischen  den  hei- 
ligen Gegenständen  auf  dem  kleiaen  Kaumc  der  Münze  der 
Zweck  völlig  verloren  ging,  welchen  das  auf  der  langgestreckten 
Fläche  der  Denkmäler  mehrmals  in  bestimmten  Abständen  an- 
gebrachte Symbol  des  Thieropfers  erreichte,  nämlich  die  Reihe 
der  priesterlichen  Insignicn  in  symmetrischer  Form  zu  unter- 
brechen. Diese  großen  Mangel  an  Verständuiß  und  Gesciimack 
verratheiide  Erfindung  ist  dann  nocli  einmal  mit  geriTi<rer  Ver- 
änderung in  der  kaiserlichen  Münze  für  Ooracalias  nachgeahmt 
worden. 

Jetzt  werden  wir  auch  den  Ötiruschmuck  der  l  eiden  von 
Dessau  neu  herausgegebenen  Marmorbasen  richtig  deuten:  die 
drei  StierschUdcl .  ^velche  Anfang,  Mitte  und  Ende  der  Gruppe 
bilden,  dienen  lediglich  zur  Verziernne^;  die  zwischen  ihnen  an- 
gebrachten vier  Geräthe  (litmis,  i)rat;(ericalum  —  patera^  asper- 
gülum)  beziehen  sich  auf  die  Zugehörigkeit  der  beiden  Kaiser 
M.  Aurolius  Antoninus  und  L.  Septimius  Severus  zu  den  vier 
höchsten  Priesterscliaften  und  bringen  die  d  inuils  herrschende 
Willkür  in  der  Auswahl  unter  den  bekaunteu  iSj-mbolen  zum 
Ausdruck. 

Br«ilaa.  iM  JZoML 
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Petron  und  Lucan 


Es  ist  längst  erkannt,  dad  Petrons  Gedicht  über  den  Bttr- 
gerkrieg  in  eeinen  satirae  tendenaös  gegen  Lucana  Pharsalia 
geschrieben  ist;  über  die  Tendenz  dieser  Polemik  aber  herr- 
schen Differennn.  J.  G.  Moessler  in  seiner  Breelauer  Disser* 
tation  „de  Petnmü  poemate  de  belle  civil!'*  1842  nnd  den 
quaestionom  Propertiauarum  spectmina  ^  Hirscbberg.  G.  -  P. 
1857,  1865,  1870  meinte,  Petron  hätte  dem  Lncan  dn  Cluster 
der  Darstellungsweise  für  die  Epopöe  geben  ^\ ollen ;  Wester- 
bnrg  (Rhein.  Mus.  N.  F.  38.  p.  92  f.)  hält  dafür,  Petron  habe 
Lucans  Werk  zugleich  parodierend  und  travestierend  den  Dichter 
persönlich  höhnen  wollen.  Beiden  Ansichten  kann  ich  mich 
nicht  anschließen,  glaube  vielmehr,  daß  eine  andere  Tendenz  im 
Gedicht  Petrons  erkennbarer  hervortritt  und  daß  von  dieser  ans 
Petrons  Epos,  welches  man  ein  Fragment  zu  nennen  pflegt,  zu 
henrtheilen  ist.  Ich  gehe  ans  von  den  Versen  Petrons  IJI — ^66, 
indem  ich  vorweg  hemerke ,  dali  aus  den  einleitenden  Worten 
des  Eumolpos,  dem  das  (^odicht  in  den  Mund  gelegt  ist  •  ,non 
enira  res  gestae  versibus  comprohendendae  sunt,  quod  longe  me- 
lius hiMtorici  t'aciuut ,  sed  per  amlm^res  doorumqne  ministeria  et 
fabulosum  sententiarum  tormentum  praecipitandus  est  liber  Spi- 
ritus ,  ut  potius  furentis  animi  vaticinatio  appareat  quam  reli- 
giosae  orationis  sub  testibus  tides",  wir  für  die  Erkenntnis  der 
Tendenz  des  Gedichtes  wenig  gewinnen,  sondern  letztere  aus 
dem  Gedichte  selbst,  bez.  der  Vergleichung  mit  Lucan  eruieren 
müssen.    Die  angeführten  Verse  lauten  : 

61      tre;^  tu1<^rat  Fortuna  duces,  quos  obmit  ouaneä 
ariüorum  ätrue  dWersa  feralis  Euyo. 

Omnnm  Parthns  habetp  Libjco  iacet  aequore  Magnus» 

2S» 


Digitized  by  Google 


356 


B.  Kindt, 


Inlio*  mgratam  perfadit  laogaise  Bomam, 
et  qnad  noil  poaset  tot  tellus  ferre  lepalcia, 
divisit  cineret  .  boa  gloria  reddit  honores.  ^ 

Die  Schwierigkeiten,  welche  diese  Verse  an  dieser  Stelle  bereiten, 
haben  die  Herausgeber  und  Erklärer  meht  stillschweigend  über- 
gangen. Mdssler  hat  in  seiner  eben  erwähnten  Dissertation  und 
in  dem  Hirschberger  G. -P.  18G5  p.  14  diese  Verse  ftir  unecht 
erklärt,  da  sie  in  den  Zusammenhang  ^ar  nicht  padten.  £r 
hält        für  ein  Epig^rainm  auf  die  Tri  um  vi  rn  '). 

Richtig  ist,  dali  die  Verse  ganz  ohne  Zusammenbau nr  sind  so- 
wohl mit  dem  V'orhergehenden,  der  Dar-^tellnn^^  der  bittenlosigkeit 
des  römischen  Volkes,  als  aucli  mit  dem  Folgenden,  der  Erwe- 
ckung deaBfirgerkrioL'-es  durch  die  Dämonen  der  Unterwelt.  Auch 
darin  muß  mau  Moesslcr  Recht  geben  ,  daß  diejenigen  ,  welche 
diese  Verse  für  edit  erklären,  weil  sie  eiao  Polemik  gegen  Lu- 
can  T  82—97  enthielten,  uicliis  üeberzeugcndes  beibringen,  deim 
ein  bewußter  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Stellen  ist  nicht  er- 
kennbar. Dieser  ist  vielmehr  zu  coustatieren  zwischen  der  Stella 
Petrons  und  den  folgenden  Versen  Lucans  (97 — 158): 

98  Temporis  angusti  luansit  coocordia  discors 
Paxque  fuit  non  »ponte  ducum.  nam  sola  futari 
Crasfae  erat  belli  medial  mora,  qnaltter  undas 
Qui  secat  et  geminum  gracilis  male  separat  Istlimoe 
Nec  patitnr  conferre  fretum,  si  terra  recedat 
Ionium  Aegaeo  trauget  mare :  sie,  ubi  saeva 
Arma  dncum  dirimens  miserando  funere  CrassuB 
Attyriaa  Iiatio  macalavit  sangnice  Carrhaa, 
Parthia  Bomanoi  ioWerunt  damna  fiixofee. 


109  Dividitur  ferro  regnum  populique  potentit 

Quae  mare  quae  terrae,  totum  quae  continet  orbem 
Non  oepit  fortnna  dno.  (vgL  Petr.  65!) 


121  Tu  nova  ne  veteria  obscnrent  acta  triumphoe 
Et  yictis  cedat  piratica  laurea  Gallis, 
Magne,  times:  ie  iam  series  usuaque  laborum 
Erigit  impatientque  loci  fortona  leenndi. 
Kec  quemquam  iam  ferre  potest  Caesanre  priorem 
Pompeinsve  parem.  quis  inpfin"  indiiit  arma 
Scire  uefas;  magno  se  iudice  quiMiue  tuetur. 
Victriz  causa  deis  placuit,  sed  victa  Catoni. 
Nee  coiere  pares:  alter  Tergentibne  aonii 
Id  senium,  longoqne  togae  tranquilHor  usu 
Dedidicit  iam  pace  ducem :  famaeque  petitor 
Multa  dare  in  volgus :  totns  populfiribus  auris 
Impolli  plauBuque  gui  gauderu  tkeatri 

*)  Ein  ähnlicher  Gedanke,  wie  m  diesen  Versen,  ist  in  römischen 
Epifframmen  oft  ausgesprochen  worden ;  man  vergleiche  Martial  Y  74, 
in  der  ed.  Friedländer  I  p.  425. 
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900  Mpanure  novaa  vires  multamque  priori 
Credere  fortnnae.   Stat  magni  nominis  umbra. 


143  Sed  Bon  in  Gaesare  tantum 

Nomen  erat  nee  fiuna  ducis:  sed  nescia  virtiu 

Stare  loco  eolusque  pudor  non  vincere  bello. 
Acer  et  indomitns :  quo  spes  quoque  ira  vocasset 
Ferre  manom  et  uumquam  temerando  parcere  ferro, 
Sneeeseat  nrgnexe  iQOO,  instare  fiiTori 
Numinis:  impelleiu  quidquid  sibi  Bumiiia  petenti 
ObiUret  gandensqne  viam  fecisse  roina. 


Man  vergleiche  genau:  Lucan  I  1 — 67  ist  ein  Webruf  über  den 
Bürgerkrieg,  der  in  cino  höfische  Schmeichelei  gegen  Nero  — 
gewlimacklus  genug  für  unsere  iH-giiffe  —  auäkliiigt.  V.  67 
sagt  Lucau,  er  wolle  die  Ursachen  des  Bürgerkrieges  auseinander- 
setzen ;  dieser  Ankündigung  folgen  neue  Klagen.  Dann  folgt  der 
erste  (Haupt)gnmd  dee  Krieges,  entwickelt  in  V.  98 — 158,  die 
cansae  dnenin.  .jDer  Kiieg  wäre  sclion  längst  aosgebrocben,  meint 
Lnean,  wenn  nieht  Crasens  gewesen  wSre,  der  die  Leidenechaften 
»eanet  beiden  CoUegen  sän^gte.  Sein  Tod  maeht  den  Bürger- 
krieg nnrerm^dlich.  Pompous  fürchtet  für  seinen  alten  Rn^on; 
Caeear  kann  niemanden  Über  sich  dulden.  Pompous  ecken  an 
der  Neige  der  Jahre,  des  Krieges  entwöhnt,  war  nor  noch  ein 
Schatten  von  einst ;  Caesar  dagegen,  von  nngeasttgelter  Bnhmsucht, 
scheute  sich  nicht,  über  Trümmer  seinen  Siegesweg  zu  nehmen^S 
Dieee  causae  dueum  sind  der  vornehmste  AnlaB  zum  Bürger- 
kriege nach  Lucan;  tast  kühl  nennt  er  als  zweiten  die  „publica 
aemlna  belli^ 

quae  populos  semper  (so !)  mersere  potentes 
d.  i.  die  Entartung  des  römischen  Volkes  ( —  182).    Diese  Aus- 
fitbrmig  findet  bei  Petron  1 — 60  ihre  Parallele. 

Wie  stellt  nun  Petron  die  Ursachen  des  Krieges  dar?  Die 
Entsittlichung  des  römischen  Volkes  schildert  er  viel  ausfuhrlicher 
und  in  viel  grelleren  Farben  als  Lucnn.  Das  einzige  Heilmittel 
gegen  diese  Sittenlosigkeit  ist  der  innere  Krieg ,  darum  muß  er 
kommen!  (Vv.  59.  GO).  Hieran  schließen  -ich  Vv.  61  —  ^.6:  Pe- 
tron trauert  um  die  3  „duces''  (dasselbe  Wort  lur  die  Truiinvirn 
gebraucht  Lucau  V.  99.  104  etc  V  die  einen  so  verschiedenen 
Tod  fanden  an  verschiedenen  Gebenden  der  >Veh,  gleich  als  ob 
die  Welt  die  Last  der  gewaltigen  Leiber  in  ihrem  Schöße  ver- 
tlieilen  müßte*).  Hier  sind  also  die  Triumvim  als  ebenbürtige  Hel- 
den hingestellt.  Hält  nun  ieiuuad  dieses  wirklich  ftir  den  echten 
Ausdruck  der  Gesinnung  Petrous  ?    Bei  Leibe  nicht,  die  bitterste 

*)  DaB  hier  (V.  65.  66)  eise  bewußte  Anspielung  an  Lucan  VI  217* 
18  Torliegti  wage  ich  nicht  mit  Bieborbeit  zu  bebaupteu. 
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Iroiiie  Hegt  in  diesen  Yenen,  Ironie  gegen  Pompeins  nnd  noeh 
mehr  gegen  Giaeens.  Denn  kum  fiberhsnpt  der  Tod  dieser  drei 
MSnner  mit  eiilander  yeiglicben  werden?  »^Crassnm  Parthos  h»- 
l>et**,  allerdings,  aber  den  schmfthlieb ,  zur  langdauemden ,  ron 
Caesars  Nadifolger,  Augustus,  eret  getilgten  Schande  des  römi- 
schen Namens  beeicgten  Crassns.  Welchen  bonos  Terlieh  ihm 
die  Glorie  eines  solchen  Endes?  (V.  66).  Oder  war  der  Aua- 
gang  des  Pompeius  grade  ruhmvoll?  Noch  dazu  Tergtieben  mit 
dem  Caesars?  Vud  über  des  Pompeins  Größe  Fpnttot  nachher 
Petron  v.  238  f.  mit  bewußten  Anklang  an  Lucan  U  708  f. 

Jetzt  nelime  man  die  Exposition  Lncans  über  die  causae 
ducum.  Hier  tritt  uns  in  viel  zw  bellem,  strahlendem  Lichte  —  die 
Person  des  Crassns  entgegen  als  desjenigen,  der  durch  die  Kratt 
seiner  Persönlichkeit  den  Bürgerkrieg  immerhin  Jahre  lang  nieder- 
zuhalten weiß.  Ein  Verdienst  wird  ihm  al^o  beigelegt,  äas  ihm 
die  Gescbicbte  schwerlich  zuerkennen  wird.  Von  der  iScIiaiidc  J«ei- 
nes  AiLsgiiiiges  .spriclit  liUcan  w<»hl:  aber  in  V.  10-1  ,.miserando  tu- 
nere  Cra^sus  As^yrias  l.atio  maculavit  sangiiinc  Carrhas",  ist  „miise- 
rnndimi"  doch  wohl  in  der  Bedeutung  „bejnniuiemöwerth",  nicht  „er 
büniilicli"  zu  nehmen,  Ebentalls  in  Ik  Uem  und  zugleich  mildem 
Lichte  tritt  uns  die  Person  des  Poin|»eius  entgegen,  des  von  Siegen 
gesättigten  Volksfrenndes.  Als  Schlechtester  aber  und  Anstifter  alles 
Böfen  erscheint  Caesar.  S  i  scliildert  ihn  Lucan,  nnd  an  dieser 
Charakterschilderung  des  gießen  Mannes  ändern  die  Vv.  126  f 

qnis  iustiuH  induit  arma 
Scire  nefas  ;  magno  se  iudice  quisque  tuetur, 

die  nur  eine  Concession  an  Nero  sind,  nicht?«.  Hiergegen  ricbfet 
sich  Petron  v.  61 — ^6(5;  er  hat  den  Spies  umgedreht;  er  stellt 
die  3  Männer  al«  ebenbürtig  hin,  aber  so,  daß  jeder  liömer  die 
beißende  Ironie,  die  in  der  Verherrlichung  des  Ausgangs  von 
Crassus  und  Pompeius  liegt,  sofort  merken  mußte.  Vv.  61  —  66 
ist  die  ironische  Abweisung  der  von  Lucan  I  97 — 158  ausge- 
führten Hauptgründe  des  Bürgerkrieges ;  nur  als  solche  haben  die 
Verse  bier  nnd  tlberbanpt  im  Gedic&te  Petrons  Plata.  Hlttte  Pe- 
tron eine  Parodie  oder  Travestie  Lncans  Uelem  wollen,  so  bitte 
er  einen  Zusammenhang  in  seinem  Gedichte  heisteUen  mlieeen: 
Ibm  aber  war  es  nicbt  um  die  diditeriscbe  Form,  sondern  nm 
dne  bestimmte  Sacbe  zn  tbun. 

Denn  das  Gedicbt  Petrons  ist  die  Apologie  Caesars,  geschrie- 
ben von  einem  Mann  ans  der  cohors  amiconun  Neros,  des  Nach- 
kommen Caesars.  (Tac.  AnnaL  XVI  18).  Ob  die  Bficksicht  anf 
seinen  kaiserlichen  Freund  oder  die  maBlose,  oft  dem  geennden 
Menscbenverstande  widerstreitende,  YerheiTlichnng  dee  Pompeins, 
seiner  AnhHnger  und  des  Crassus  durch  Lncan  dem  Petron  An- 
laß zu  seinem  Gedicht  gegeben,  wissen  wir  nicht.  Vergleichen 
wir  nun  Lncan  und  Petron  im  weiteren  Verlauf  ihrer  Darstel- 
Inngen,  so  ergiebt  sich  die  Tendena  Petrons  noch  dentUcher.  Bd 
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Laeaa  liat  CSaesar  Sni  IJingaiig  des  Gediclitcs  (v.  183  f.)  die  Al- 
pen schon  überscliritten ,  d.  Ii.  er  bricht  den  Krieg  vom  Zaun. 
Sine  nomine  divom  (p.  186  f.)  zieht  er  gegen  seine  Vaterstadt, 
denn  ini  Traume  crsclicint  iliin  Borna,  francnid  über  seinen  Ent- 
schluß. Angeatac'liolt  wird  der  unscliliissige  Feldherr  von  Cnzio 
(v.  272  f.),  auf  dessen  Rath  er  die  Soldaten  zusammenruft,  um 
ihnen  den  Krieg  plausibel  zu  machen.  Und  diese ,  apfibiglich 
ebenso  nnentschlossen  wie  Caesar  selbst, 

(liro  forri  revoeantor  ftmore 

Üactorisnjue  nie  tu.  {v.  355  f.) 

Ganz  anders  I*etron.  Bei  ihm  erregen  die  finsteren  Gottheiten 
der  Unterwelt   den   —  freilich  unvermeidlichen  —  Krieg.  Die 

Götter  sind  auf  Seiten  Caesars,  denn  unter  ihren  g'ünstigen 
Auspicicn  (v.  177  f.)  zieht  er  in  den  Kampf.  Die  K«'deii,  welche 
Caesar  Ijei  Lucau  (hier  bezeichueud erweise  nach  Antritt  seines 
Zuges ,  bei  Petron  vor  Beirinn  desselben)  und  Petrou  an  seine 
Soldaten  richtet,  machen  die  Polemik  zwischen  'tei<len  Dichtern 
ileutllcli:  l)et  Lucan  häuft  Cae.«ar  SchmHhun^^en  •^c^tii  Ponipeius, 
bei  Petron  ist  er  der  Auwalt  seiner  nn;;erecht  behandelten  Sol- 
daten, der  M'idcr  Willen  den  Kampt  f^egen  seine  Vaterstadt  cr- 
«'>fliiet  (v.  158).  Ud«1  bei  Petron  der  Krieg  durcli  der  Götter 
WiUeu  entsteht,  so  bandeln  auch  auf  ihren  Antrieb  alle:  Curio, 
Marcellus,  Lentulus,  ja  auch  Pompeius  (v.  288  f.).  Mit  Kuch- 
druck  schließt  der  letzte  Vers  des  Gedichtes  iu  gehäulten  Spon- 
deen  ab  ^) : 

factum  est  in  t«rris  quicquid  Disco rdiaiussit. 
7.^v^^  (Münde  hatte  Lucan  fur  den  Krieg:  causae  ducum,  publica 
semina ;  mit  Lucaus  Darstellung  iler  ersteren  setzt  sich  Petron 
V.  61  — auseinander,  den  publica  semina  weißt  er  eine  hö- 
here Bedeutung  zu  als  Lucau.  Ueber  den  mythologisdien  Aj)- 
parat,  den  Petron  uns  in  seinem  Gedicht  vorführt,  soll  hier  nicht 
gehandelt  werden  und  ebenso  wenig  darüber,  welchen  Zweck  Pe- 
tron in  der  Anwendtui-  desselben  verfolgte.  Für  die  Clesammt- 
beurtheilung  des  Petronianisehen  Gedichtes  indes  bleibeu  diese  Fra- 
gen unbedingt  zu  erledigen. 

Daß  in  Einzelheiten  Lucan  von  Petron  travestiert  wird,  wie 
Mössler  und  Westerburg  gezeigt  haben,  bt  nicht  zu  leugnen,  wenn 
ich  aneh  nicht  alle  Besiehnngen,  die  Westerbnig  zwischen  liucan 
imd  Petron  a.  a.  O.  anfetellt,  anerkenne,  beiiehungsweise  die 
Atud^ng  dieser  Besiehnngen  fllr  richtig  halte.  Man  wird  s.  B. 
mcht  behaupten  können,  Petron  1 — 60  persifliere  Lncans  Dar- 
stellung der  inneren  Ursachen  des  Krieges  (V.  158  ff.),  denn  In 
Petrons  betreffenden  Versen  findet  nch  kdne  Uebertreibnng,  nichts, 
wodurch  er  Lucan  iMcheilich  xn  machen  achtint   Moesder  hat 

^  Der ,  wie  0.  Heraiana  (0.-P.  HiTsefab.  1865  p.  12)  gezeigt  hat« 
unter  keinen  Umstftnden  m  tujgen  iit 


Digitized  by  Google 


860 


B.  Kindt,  Fetron  nnd  Lneaa. 


Recht  (quaest.  I  p.  5.  Westerm.  a.  a.  O.  p.  93),  wenn  er  meint, 
Petron  hätte  die  hmiria  der  Römer  aiisftibrlich  beschrieben, 
weil  Lucan  sie  so  knr/  abr;;eforti<rt  hätte,  l'reilich  wollte  Pe- 
tron dem  Lucan  nicht  ein  IStilmustcr  gehen ,  sondern  die  Be- 
deutung der  luxuria  für  den  Ausbruch  dos  Bürgerkrieges  hier- 
durch kennzeichnen  !  Petrons  Gedicht  ist  keine  ,^apuzinerpre- 
predigt".  Könnten  in  eine  solche  Vv,  61 — 66  und  andere  Stellen 
hineinpassen  ? 

Es  ist  klar,  daß,  wenn  die  apologetische  Tendenz  des  Pe- 
troniamschen  Gedichtes  anerkannt  wird,  der  Dichter  sich  nur 
über  die  Gründe  des  Krieges  mit  Lncan  auseinanderzusetzen  hatte. 
Dieses  liat  er  gethan,  tmd  darum  ist  das  GedJeht,  wie  es  ims 
vorliegt,  voüstSndig,  was  ja  auch  schan  die  änBere  Fonn  aniKth. 

Grei&wald,  B,  Kindt, 


Zu  Ammian. 

XXIII  5,  8.  Bei  dem  Ueberfall  von  Antiochia  durch  die 
Perser  zu  Gallienns  Zeit  be^d  sich  das  Volk  im  Theater  und 
schaute  einem  Mimenpaare  zu.  Die  Frau  sieht  von  der  Bühne 
aus  den  Feind :  *niai  somnua  eat''  inquü  ^en  Peraae^  et  retortta  plehß 
univeraa  ceTvicihns  exacervantia  in  se  fda  declinana  apargitur  paa- 
aim.  Das  sehr  auffallende  intransitive  r/.zaz  Xsydiisvov  ist  von 
der  Kritik  nicht  unbeanstandet  {gelassen  worden  ;  aber  die  Ver- 
muthungen exacervanda,  exuberantia,  directa  vibrantia  treffen  nicht 
zu.  Man  vergegenwärtige  sich  das  alte  Theater  und  beachte, 
daß  nicht  nur  die  Darstellerin  auf  der  Bühne ,  sondern  auch 
sämmtliche  sich  umdrehende  Zuschauer  den  Feind  zu  Gesichte 
bekommen.  Derselbe  muß  folglich  auf  einem  gegen  das  Theater 
sehr  erhöhten  Orte  sich  befunden  haben  \  kurz,  Ammian  schrieb 
«de  aree  volantia»  XXIV  d,  5  ^mpelt^tiin  oercerium  «il, 
wrhu  egeiiumitaey  populaiae  promnckis.  Alle  Mtihe  impetHum  sa 
verthtidigen  Ist  umsonst;  es  ist  eine  verfishlte  Vennnthung  der 
ersten  Heransgeber.  Ich  denke  mir  impttm  in  V  aus  tfi< 
•  <«m>j>l»j»  entstanden.  —    XXIV  4,  15 

qna  vdiU  teatudine  infiguraUlium  fonUeum  operiebantur  aptiaaime* 
Warum  Ammian  die  Schildwölbungen  als  „unförmlich^*  bezeich- 
net haben  sollte,  yennag  niemand  einzusehen.  Es  ist  zu  schrei- 
ben in  figur a<m  mo>bilium  fonucmn\  vgl.  XXTV  6,  8 
elephanti  gradientium  collium  apede.  —  XXV  2,  2  quicquid  cui 
mimstcria  poatulabatur,  per  contubernia  paupertina  aui  aecurua  egeS' 
ait  [luliajnis).  Lies  diqessit  ^  vertheilte".  Vgl.  XIV  17 
praepoaitia  urbanae  familiae  suis  p  e  na  a  digerentibua  toUicüef  XVII 
4,  15  digeatiague  ad  perpenäicuhm  altia  trabibua. 

Gras.  M»  PeUt^mig* 
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Der  Codex  Nro.  80  der  Uni ver<»!tUt«;  -  Bibliothek  zu  Amster- 
dam, ein  Folio-Band  in  Schweini^ledor ,  besteht  ans  152  Pcrga- 
meutblättem,  von  welchen  je  8  einen  numerierten  Quateriiio  aus- 
machen. Der  Inhalt  ist  foljreiuler:  14  Briete  des  L.  Ann.  Öeneca 
an  Patihis  uohBi  Einleitimg  und  epitaphium  (ef.  Haasc,  L.  A. 
Senceac  opera  Leipzig  1853  III  S.  47G— 482)  auf  Blatt  1  und 
2»  »Seuecas  Briefe  auf  Blatt  2*» — 73,  seine  7  Biiclier  de  bene- 
fieiis  und  2  Bücher  de  dementia  nebst  dem  Fra^^neut  von  der 
Schrift  de  remediis  fortuitorum  mit  den  tal^^entlen  Blättern  bis 
lOS'*,  worauf  Ciceros  5  Bücher  de  finibus  mit  dessen  Academica 
p<>steri(»ra  folgen.  Die  Länge  der  Bliitler  beträgt  fast  34,  die 
Breite  24,  die  Breite  der  Doppclzeilen  8-^8,  die  Länge  des 
beschriebenen  Textes  fast  24  Centimeter.  Auf  jeder  öeite  stehen 
38  Dojipelzcilen ,  welche  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben  sind, 
jedoch  iBt  für  die  großen  Anfangsbuchstaben  (besonders  in  dem 
ersten  Thdle  des  Codex),  von  welchen  dnzelne  mit  besonderer 
Kirnst  angefertigt  sind,  rothe  resp.  blaue  Tinte  verwandt.  lii- 
lialtsangaben  und  Beseichnnngen  des  Endee  von  einem  Buche 
oder  Briefe  sind  meist  rodi  geschrieben.  Auf  dem  untern  Bande 
des  ersten  Blattes  lese  ich  von  dner  Hand  des  16.  oder  17. 
Jahrhunderts  Hoc  ooniectum  est  hominis  quem  voeo  und  lani 
Gruteri  est.  Sollte  unsere  Handschrift  Frivateigenthum  von  J. 
Gmter  (1560  — 1627)  gewesen  sein?  Hat  Grruter  diese  schon 
bei  der  Herausgabe  der  Klassiker  benutst?  Dieselbe  gehört 
nach  der  Ansicht  der  bewShrten  Beurtheiler  von  Handschriften, 
der  HeiTn  Professoren  W.  N.  du  Bieu  und  de  Yries  in  Leiden, 
dem  14.  oder  Anfimge  des  15.  Jahrhunderts  an').  Der  Schrei- 
ber scheint  Italiener  gewesen  zu  sein  imd  nach  Diktat  geschrie- 
ben zu  haben  Abkürzungen  finden  sich  in  ziendicber  Anzahl, 
auch  öfter  Randbemerkungen,  welche  fUr  den  Text  bald  mehr, 
bald  weniger  Werth  haben.  Nicht  selten  sind  Wörter  unterstri- 
chen, was  von  einem  früheren  Benutzer  lierrUhren  dürfte.  DaA 
tm^CT  Codex  die  näeliste  Verwandtschaft  in  Bezug  auf  De  finibus 
mit  dem  Farisinus  6331  hat,  ist  in  dem  erw&hnten  Programm 

*)  Vgl.  mein  dieqftbriges  PMgcamm:  Yergleiehuiig  des  Amster- 
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S.  16  vnd  17  oachgewiesen.  Von  besonderem  Interesse  mag 
eine  KoUatioii  des  fragmentarischen  Hber  de  remediis  fortoitoram 
nach  Haasens  Ausgabe  sem,  welche  ich  hier  in  der  Weise  fol- 
gen lasse,  daH  ich  unter  Anflösimg  der  Kompendien  die  Ver- 
wechselmigen  von  «  und  o«,  f»  und  ei  nnenrUhnt  lasse.  Die 
Ueberschrift  lautet:  Incipit  praefiiuduneula  eiusdem  Senecae  in  Ii- 
bellmn  de  remediis  fortuitomm  bonorum  (!)  ad  Callionem  (statt 
Gall  ).  Auch  die  einzelnen  Theile  tragen  Ueberschriften,  nüm- 
lich  diese :  De  morte,  De  decoUatione,  De  morte  in  peregrinatione, 
De  morte  in  iuventute,  De  morte  sine  sepultura,  De  aegritudine, 
De  mala  opinione,  De  exilio,  De  ünminenti  dolore,  De  paaper- 
tate.  De  impotentia,  De  amissione  pecuniae,  De  amissione  ocu- 
lorum,  De  amissione  liberorum,  De  naufragio,  De  inimieis  gra- 
▼ibuB,  De  amici  amissione,  De  amissione  uxoris.  Additiones  da- 
gegen fehlen.  Im  übrigen  yeneichne  ich  folgende  Abweichungen 
der  Handschrift  (a). 

Ii*)  gremiiim  tuum]  vestnim  gremium  2  primnm  inci- 
pimus  ?]  incipiamup?  tibi  videtur]  Di<^inm  tibi  quaerere  %nde- 
tur.  contromit]  coiüromiilt.  videtur  ~  facerc  stellt.  3  Vor  mors 
omnia  dovorat  lesen  wir  Mors  auteni  omnia  abscidit.  Alia  nos 
torquent  ad  hanc  ex  ---jiectttt]  exitus  ad  hanc  s]>e<Mant.  Die  ein- 
geklammerten Worte  recta  in.  al.  felden.  Quiccjuid  eiüm.  Die 
eingeklan  nnortcn  Worte  fehlen.  deludas]  eluda«.  II  2  Pere- 
grinatio  vita  est.  domum]  deinde.  ad  hoc  reni.  hoc  ago]  ad  hoc 
veni  huc.  in  vor  hacc  verba  fehlt  3  iliud  etiam  uou  cfriiLnt 
qni.  multi  me]  omnes.  omnef»  mc  s.  5  ^)  exactorem]  exactori  sie. 
Morieris  fehlt.  Quid]  quis.  esse  vor  animal  und  et  vor  mortale 
fehlen,  ebenso  cum  rat.  —  mortale,  coepit]  cepit.  quo  transit  — - 
tranwibü  fehlt.  4  Niclül  (>o  immer),  grave  est.  quod  semel  — 
novi]  quod  semel  alienum  aes  meum  novi.  cui  decoquere]  de  quo 
queri.  Di]  Ds  (=  Dens) ,  aber  s  in  Ras.  nemo  istud  mihi  nii- 
nari  ipse  immortaÜs  p.  III  1  punctim]  in  puncto.  2  Ego 
quam  debco  paratn.'»  sum  solvere,  mortno  est.  Am  Ende  steht 
Peregre  mor.  Hoc  est  in  patxia  (statt  patriam)  sine  viatico  per- 
venire  *).  IV  1  Optimum  est  —  morieris  fehlt,  et  adolescentes 
et  impubes  (für  impuberes).  Optimum  est  (ante  optes  am 
Rande).  Von  mori  —  si  plus  in  §  3  hat  auf  radierter  Stelle 
geschrieben,  jedoch  den  aweiten  Absats  vor  dem  ersten,  wührend 
das  Eingeklammerte  fehlt  2  venit]  venerit.  Fortasse]  Forte, 
subducit  me]  te  subducit  ut  —  seneetuti]  etsi  non  alii,  oerte 
saltern  vel  sen.  8  Non  enim  refert.  acceperimj  ceperint  Y  1 
sepulchri.  Das  Eingeklammerte  fehlt  2  Quid  interest  —  con- 
strictus  ant  in  |  8  hat      geschrieben,    ignis  —  consnmat]  an 

dam  er  Codex  Nro.  80  zu  Cicero  de  finibus  bonorum  et  malorum  und 
Acadeniica  posteriora  S.  8. 

•)  vgl.  Haase  HI  446  Qg  •)  t  5  steht  vor  §  4. 

^  Diese  Worte  fehlen  am  Anfenge  m  HI  2. 
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ignis  fera  me  cons.  3  Nach  At  lautet  der  Text:  tu  cum  be- 
stÜB^  at  tu  obmtua^  at  tu  combustus,  at  tu  Indusus,  at  tu  putri- 
dus,  at  tu  invisceratus  et  constrictns  cet  exiccet  Nulla  sepul- 
tma  est.  proMdemur.  4  termimmi  —  est]  iste  locus  tenninus 
est  Ut  vitae  sdlicet  molta  debeamus.  foedaj  feda.  [sie]  non  — 
oenlis]  Sic  nostris  (oeuBs  v.  übergescbr.).  VI  1  quo]  ut 
exibetur.  in  lectusculo.  VII  1  Sed  mali  —  Sdpiones]  Mo- 
▼erer,  si  aliter.  Moverer,  si  de  me  Marius,  si  Cato,  si  Laelius 
sapiens,  si  alter  Cato,  si  Scipiones.  dampnandus.  danmat]  male  de 
te  loquitur.  2  locuntur  (dreimal).  Nach  dem  letzten  locuntur 
steht  homines,  quibusdam  —  latrent  fehlt,  ebenso  §  3.  VIII  1 
fecerim]  feceris.   una]  via  aK  terram  fehlt  Tenio,  in]  venero  in. 

2  eo]  est.  quid  iUi  sit  fortuna.        IX  1  Dum  —  exprimat 
fiber  d.  Linie,  par  esse  dolori.      2  Imbeciües]  Imbecüli.  Con- 
temnite  —  solvet  fehlt.       X  2  Accepit  —  snperhiam  steht  vor 
Noll  sum  potens.      3  areha.  iste]  istum.  existimas  pecuniae.  Aut 

•  avanis  —  est]  Utmm  avanis  an  prodi;j:uy  sit,  nescis.  4  turba 
ista.  XI  1  Sed  lialMiisti  -  -  pcrdidi  fehlt  2  sed  fehlt  3 
desgl.  quidem.  posiiit  loco,  dampnum,  "Dcnique  —  voces  fehlt, 
tristis]  gravis,  quam  vor  ut  fehlt,  aute  te.  XII  1  carehis] 
carebo.  vel  fehlt,  esse  innocentiae.  2  monstrunt]  ministraut. 
fomeiita  malitiae  fehlt.  XTTT  1  qui  defies]  Quid  fies.  Das 
erste  aut  fehlt.  2  et  vor  ex  fehlt  r»rdo  fati.  et  vor  aetatis 
feldt.  expectatioiicm  3  sujjerstites  illos.  tibi  nemo  promisit. 
habebant  o^,  Ii  ab  es  a^.  magis  essent.  illos  tibi.  XIV  1  quid] 
qnod.  Sed  existi  —  perdidi  hat  am  Kande  hinzuffefiiort.  2 
Sed  fehlt,  alius  in  fraudatoros  alius  in  iiues.  Vor  guude  steht 
sed.  XV  1  conquircres]  couquires.  aut  illos.  peius  est.  2 
lam  antem  tc  habuisse  certum  est.  ibi]  ubi.  Amicum  perdidi.  si 
unum  erubesee  a*  theils  iu  lias,  tlieils  am  Räude,  anchoram. 
XVI   1   bonam  fehlt,    habere  adhuc.    quodj  quam.    §  2  fehlt. 

3  in  illä  (=  illam)  custoditum.  probra]  probas.  ceperunt  no- 
minatarum]  numeratarunt  4  miüiebris]  mulieris,  aber  ris  !n 
Bas.  aifirmare  illo  earn  fnisse  permansorom.  est  fehlt  mobile 

a.  Rande,  moUe.  5  fediores.  Nach  senectute  steht  utique. 
si  vixjsset.  ut  haec  affimare.  6  similem  fehlt,  uxorem  bonam. 
ipsa  lam.  non  repugnabunt  nulla  a^,  in  illa.  rerum  yanitate 
non  tomentem.  7  Due]  At.  patrimonia  bina]  bona  patrimonia. 
cDi]  cuius,  in  patente  seUa  circumlatam.  aeque  spectet  non  quam 
maritus.  corruptores.  8  erubeseis.  et  fehlt  unum]  enim.  utrum] 
ut  an  non  a'  Über  d.  Linie,  cogita  et  yimm.  9  bona  non 
potest  reparari.  uxorem  bonam.  continf^t  aK  10  transmittuut] 
transmiserunt.  rara  sit  in  aliqua  domo  ista  felicilas. 

Wenn  sich  auch  nicht  leugnen  läßt,  daß  diese  Schrift  ziem- 
lich fehlerhaft  überliefert  ist,  so  dürfte  die  mitgethelltc  Verglei- 
chung  dennoch  för  den  Seneca*  Forscher  nicht  ohne  Werth  sein. 
.  Anrieh.  Bdmrkh  Detter, 
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XXV. 


lieber  die  Versbetonung  von  Wörtern  wie  Bacillus'  in 

der  Dichtung  der  Republilc 


OWolil  scliou  Benüey,  ad  Ter.  Heaat.  2.  3.  80  (271),  (wie 
auch  HitBclil  Prolegg.  p.  CCXVII),  bemerkt  hatte  daft  die  Beto- 
nung der  ersten  Silbe  von  Wörtern  wie  facüitu  (d.  h.  von  vier- 
silbigen mit  drei  kurzen  Silben  anfangenden  Wörtern)  bei  den 
Komikern  beinahe  ausschließlich  war,  haben  sich  doch  die  letz- 
ten Herausgeber  des  Plautus  an  eine  Betonuns:  wie  facilius  nicht 
selten  aiiL':eschlossen ,  selbst  da  wo  sie  nicht  nach  dem  Zeugnis 
der  Handüchritien  steht,  z.  B. : 

Plaut.  Amph,  215  propdriter  de  suis  ftm'bus  ex<h-riU(i  deducerent.  (pj, 

{propere  MSS.    SUIS  de  fimbus  Botbe.    de  Jirahns  SUIS  Pjiadea). 
Aul.  542  qui  hahint  mernfnerint  aiae  unds  ortundi  sient.  (P). 

{mmniiMnKl  B  mtmimnaU  J  WMMruni  D). 
Cai.  874  tum  igüur  ego  toriU  uirumque  Um  aiiibeam.  Quit  vo(ßi  f(P). 

(lam  MSS.  tarn  diribeam  Schoell). 
Cure.  55  e  tiüce  nnciileimi  rjui  esse  voit  frangit  nucem  (P,  Macrob«) 

(nucleum  MSS.    qut  e  tiucc  nucuUos  Macrob.) 
Hea.  146  icquid  MmuU  timfliter?  <M  mA'«  omaHiH  iu&i  ?  (P.) 

(^t  ornatua}ASS.  equid  Ba.   iquid  adsimulo  HmiUitr  fiitff< fifchoell. 

adsimiliter  Ritscbl.   simuUer  Fieck.  Vgl*  Pseod.  882,  we  Bimuiier 

Nonius,  similiter  AP). 
Ib.  175  inde  usque  ad  diürnam  aieliam  cräslinam  jioi6nmu&.  .£ui(AP). 

(POTAUMUS,  wie  es  soheint«  A.  pOaMmu  B). 
Mere.  782  seqniminei.   Fortaase  ilium  mirari  wquom  (AP,) 

(fortasse  te  illum  AP.    Ob  sequiminei  mit  anapfiatischer  MeWQDg, 

wie  Gas.  165  spqnimini,  comitis,  m  proxinnrnn  me  hue?) 
Mil*  68  nimiiUt  mii^üria  nimia  puicrum  esse  hominem.    ' Immo  itastm 

(AP.  Donatus.)   {nimii  mit^rta  P.  Ob  niffiM  mUtruittf) 

Poeii.182 mikirMidütio^ij^AYBa  ope  opard  tua  (P)  {op^^tu uptrattSS) 

lb.  905  mkra  m§mortu*  ^iio  4ä  fiioflias  ßatt  manm  mu  ddtmii,  (AP). 

(omnia  moMOTM  MSB). 
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Ib.  1818  nuuutrüga  halagora  ioiires  tum  autem  plinior  (ÄP).  (Aa/o- 

goras  ama  P.    etwa  aamcsa  A.) 
BacL  419  Ud  quid  au,  mta  Upida  hiläria?    Aha  nimium  famüiä' 

riter.  (P)    (hUara  MSS.    hüaria  Sch.) 
Ib.  426  n6n  lie«i  U  sie  placi'dule  hßh  beÜam  tängertf  (P). 

{placide  MSS.   Wohl  tte  plaeide  tarn  helium  helle  zu  lesen). 
Ib.  1319  praeUrea  sinuSf  cdntharus,  epichysia,  yaulus,  cyafhus.  (P), 
(f.  e,  e.  eauliu  MSS*  «tnu«.  epichyiist  caniharulus,  gaulus,  cyathtts. 

Bentlej). 

Trio.  1021  Ckiruehus  fuit^  CBrwnieut^  Crkiui^  Criodlabos,  CdUabut. 

(P).  {Ctreobulw  MSS). 
Troc.  475  i<»quit  wmaiu  wStM  sacrüfico  qüa$i  puerperiö  cuhem  (P). 

{eumque  ornatum  ut  gravida  MSS). 
Ib.  877  factum  eupio :  näm  nefacere  si  velim,  non  iit  locus.  (P). 
{refaetre  MSS.  Tgl.  Trin.  977,  wo  rwharmida  MSS,  d^tharmida  edd. 

mcfaewt,  Bergk.)* 

Doch  ist  diese  Betonnng,  wie  namentUch  Langen  (Dissert.  S.  18, 
und  Philologus  XLVI  S.  412)  gezdgt  hat,  bei  Plautus  sehr  be- 
denklich.   Die  gewöhnliche,   fast  auascbliefölicbe  Betonung,  ist 

(1)  bei  den  iambiscben,  trochäischen,  cretischen  Metra,  mit  Vers» 
iktus  auf  erster  und  letzter  Silbe,  z.  B. 

Pseud.  112  safin  hf,  si  harte  hodie  mulierom  rffiriö  tibi?  (iamb.) 

Ib.  265  rSspictatii  istnc  prvtio :  ttam  s«  eacruÜceni  auvxmö  L>vi.  (troch.). 
Ib.  1248  nam  hvi  cU  si  cecidero,  vestrum  Jlagitium  crit.  (erct.). 

(2)  bei  Bacchien  fallt  der  zweite  Iktus  eines  Fußes  auf  die  erste 
Silbe,  und  der  erste  Iktus  des  folgenden  iußea  uui  die  letzte 
SUbe,  z.  B. 

Poeu.  230  posiremo  modus  muliebna  nullust'.  mtrnt^uam 
und  so  hat  Goetz  richtig  mit  den  MSS  in  Mere.  335  homo  mi 
uiiaeriör  nullus  ist  aeque  opinor^  wo  Ritsehl  homö  me  misdrior  nul- 
lust aeque  op'mor  lesen  wollte.  In  Kud.  667  soll  nach  Schoell 
der  Vers  so  anfangen :  ap^riat  quam  in  partem ,  doch  kann  dies 
nicht  die  recbte  Lesung  sein. 

(3)  in  anapästischen  Versen  hat  entweder  [a]  die  erste  Silbe 
den  Iktus,  (fdcinora  wie  pictora)  oder  (b)  die  dritte  (facinora  wie 
pectöra)  :  (s.  Klotz,  Grundz.  S.  492  f.):  z.  B. 

(a)  Bacch.  1205  vespir  hic  esl:  s^quimini  ducite  nos, 
{b)  Caa.  175  aeqnivini  eomäit  in  prianmum  me  Aue. 

So  nach  Klotz,  Psend.  590  «o  wAm  genere  gnalü» :  facindra  magnA 
decet  UM  €ffie$ri,  {magna  m«  f,  d.  AP),  nach  Bitscbl  trochitisch 
n^t  faeinara. 

Trin.  251  nox  ddktrt  ducHuri  &mi1ia  iota  (nach  Ritsohl  eretiech 

mit  fdmiliä) 

eist.  U  1.  11  maritümis  moriftw»,  (nicht,  wie  Weise,  iambi^cVi  mit 

im  in  ^;ir;a»), 

und  so  gewiß  auch  Eiinius  Andr.  80  K  dcförrnnti  atqvc  aljitjfe 
crigpa,  wo  Lachmann  (zu  Lucr.  II  991.  S.  129  aöete  trociiäiöch  ^ j. 

Im  dakMiichen  Metrum  haben  wir 
C.  I  L.  I  542  €O0tnd«i  di$iol9tndo  ta  tU  f&cilia /smiif . 
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Dieselbe  auapllstiaGbe  Messmig  von  muUirmn  wird  von  den  Hand- 
Schriften  in  zvm  iamliisehen  Tenen  ge1)oten: 

Most.  169  non  vi«tem  amatorS$  amant  maligns  ted  ««tlM  färium  (P) 
Pseud.  1088  quia  nAmquam  a  im  ahdueit  mali^rem  tom  nie  paint  (P) 

ist  al)er  Ton  Herausgebern  yerttndert  woiden. 

Diese  Betonung  der  ersten  Silbe,  fdeiUut  etc.,  kennt  keine 
Mnscbxänkungen.  Wie  nnr  zu  erwarten  war,  stehen  solche  qna- 
drisyllabisehen  Wörter  in  den  meisten  Füllen  am  An&ng  eines 

trochäischen,  am  Ende  eines  iambischen  Verses  oder  Hemisticha, 
Oft  folgt  ein  vocalisch  anfangendes  Wort  Daft  die  Betonung 
aber  weder  durch  Elision  noch  durch  metrische  Nothwendigkeiten 
gebmiden  ist,  bestätigt  die  große  Menge  von  Instanzen  wo  die 
Wörter  in  andern  Stellen  des  Verses  stehen  und  keine  Elision 
erleiden  (z.  B.  Rud.  133.  326.  435.  4  95.  521.  585.  843.  1079). 
Fälle  aber,  ^^■o  die  zweite  Silbe  den  Iktus  hat  sind  selir  .selten, 
und  nicht  immer  tranz  sicher ,  wenigstens  in  den  wirklich  plauti- 
nischeu  Theileu.  Demi  in  den  Aiynmenten  (d.  h.  den  akrostichi- 
schen) sind  sie  häufig :  —  ßdicinam  Epid.  Arg.  1 ,  parieiem  Mil. 
Arg.  I  6  (aber  pärietem  im  non-akrostischen  iVrgument),  lucripeta 
Most.  Arg.  6,  mulierum  Poen.  Arg.  2»  mtdierem  Pseud.  Arg.  I  7, 
revimunt  Stich.  Arg.  II  6.  Auch  in  den  Prologen  kommen  diese 
Fälle  vor:  — 

Aui.  pr.  33  ((uo  iUe  «dm  faciiius  ducat  qui  conpri&serat.  (P) 
llen.  pr.  15  nm  mSdio  nequ0  trimtfdio  verum  ipao  Mrrea,  (P)  . 

74  »icut  familiae  quoqiie  solent  tnutdrier.  (P)    (mu^ari  MSS) 
Mero.  pr.  28 — 30  petuldntia  et  oapiditas  maiivolMiia   [cupiditas  et 

Pylades) 

mha^i  avidüäe  dendia  inviria   (t.  etiam  a.  residia  t.  MSS) 

indpia  eomtumiUa  ei  diipindium  (P) 
Poen.  pr.  118  ehem,  pa6ne  ohlitu*  sum  reh'cuom  dieere.  (P) 

(nach  Goetz  u.  Loewo  eine  Interpolation,  relicuom  sum  Geppert) 
Rud.  pr.  26  faci'lius  siqui  pius  est  a  dis  süpplicims.  (?) 

Und  in  der  unechten  Scene  des  Curculio  (Akt.  lY  Sc.  1)  haben 

wir  zwei ;  — 

V.  472  ditis  damnosAs  maritos  sub  basflica  quaeriio.  (P) 

V.  480  sfib  veteribus  i^i  sunt  qui  dant  quiqne  arei'piunt  faenore.  (P) 

Im  Stich  US  ist  es  vielleicht  die  Schuld  de  s  Dia.skeuasten  ,  der 
die  plauLiiiischen  Personeiuiamen  geäuderL  hat ,  (s.  Praef.  S.  X 
der  Goetz'schen  Ausgabe),  daß  wir  diese  Betonungen  haben :  — 

Stich.  174  Geliiäituü  numeu  mi  indtäU  parva  puer.  (AP) 
Ib.  289  Oel&time,  ealve,  N6n  id  eit  nemSn  mihi  (AP) 

Ib.  458  hic  quidem  GeldsimDS  ^st  parositus  qui  venit.  ("AP) 
Ib.  49R  7ni6  Geldsimo  minus  est  quam  dudüm  ffitf.  (AP) 
ib.  44  i  Sagarinuä  quoniam  hic  dderit  cum  domind  suo,  (A) 
•0  Goets,  der  Palimpsest  aber  Sangerimt»  tcto  tarn), 

(so  fdeiUa  meh  Bitiobl  is  Pen. 761 ;  nach  Kleti  aber  faeiUa  anapftitiscb). 
Ennius  Ann.  267  M.  cäpitibas  nutantis  pino»  reeUnque  tupreetae» 
(vgl.  e^ikbüi  eaeednUbue  Bacoh.  805). 
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und  nagh  Goetz^  ib.  330  quignam  hie  loquitur  idm  prope  not  f  an  Oi- 

lasimustf  Pinäcium.   l^ittf  (AP) 
(wo  aber  die  MSS  bloft  not  Pinaeium  ubist  lesen). 

Wie  selten  aber  und  wie  unsicher  die  Fälle  in  den  echt  plautini- 
echen  Theilen  sind,  davon  kann  man  keine  Ahnung  haben,  wenn 
wir  nicht  eine  Liste  aller  möglichen  Instanzen  geben:  — 

Amph.  269  dtque  hunc  telo  8u6  sibi,  maUtis»  a  foribuB  pUUre,  (P) 

{mälitia  his  a  /orjjMS'Fleck.) 
Ib.  1Ü60  nec  me  miserior  feminast  yieque  xilla  mdeatür  tnagis  (P) 

(bei  C.  F.  Müller,  Pros.  S.  643  Aniu.,  verdächtig). 
Ann.  520  «Sfti  quitteo^  omnit  familiae  eaiita  eontüiU  tAi,  (P.  Nonins) 

(wohl  Jamiltae  omnis) 
Ib.  534  hat'C  dies  swnmdsi  quom  apüd  mr  inöpiast  ezcusdtio.  (P) 

Eibb.  haäc  dies  aummast  quam  nulla  apud  mest  inopiat  excutdtio, 

Nieme^er  nüllasi  apud  med  inopiae  bxcubuUo.) 
Ib.  751  Di&botns,  Otauei  filius,  CleaSreiat.  (P) 

(in  der  erste Q  Zeile  eines  Briefes,  wo  die  drei  Namen  nicht 

ohne  Zwang  Platz  finden  könnten.    Sonst  haben  wir  immer 

Diabolua,  V.  634,  913.) 
Aul.  159  sed  est  grdndior  natü\  mediasl  mulieris  aetas.  (P) 

(bo  Slots,  aber  Ooets  nam  mülierü  «ti  aStat  media.) 
Ib.  344  ihi  si  perierit  quippiam,  quod  ti  teh.  (P) 

pertverit  MSS.    Vielleicht  peririt  7A\  messen,  wie  siria  Trin.  521 

[so  A:  sciris  P] :  sirifis  Poen.  *Jo3  (AP)    airint  Bacch.  468  [P]) 
Ib.  596  qui  laborent  minu«,  facilius  üi  nent  et  movednt  manua.  (P) 

(Die  ganse  Stelle  V?.  592—  8  ist  in  der  Goets'schen  Ausgabe  in 

Klammern  gesetst) 

Bacch.  828/sei<o  iU  memineriB /^«.  Quid  oputi  dnulot  (P) 
Capt  190  muliU  hoUribns.    Cwraio  aogroidt  domi.  (P) 

Ib.  240  audio.  Et  propUrea  tatpiüt  ied  vi  memineris  nMtnto*  (P) 
[le  MSS.  Schoell  schlägt  vor:  aaept  tut  tt  monto  ut  mSmintrit, 
Klotz  macht  den  Vers  iarabisch.) 

Ib.  586  Jiiium  iuom  quöm  redimere  ae  alt  id  ne  uliquum  nWii  pla- 
cet. (P)    f'wohl  se  ridimere.) 

Ib.  915  arripuit  gladium,  praHruncavit  tribua  tegöribus  gldndia.  (AP) 
{Urg^  P,  wie  in  V.  902 ,  wo  iSgorihnt  daroh  daa  Mstrnm  gesi- 
chert wird.) 

Ib.  10O2  nam  M  ülo  advtni  ptdti  patn'ciis  pneria  aut  monerulae, 

(P)    {oh  pdiriciia  quasi  f) 
Ib.  1022 — 3  nunc  demum  in  meaiüriam  redeo^  quöm  mecum  re- 

oögüo,  (P) 

w&ne  tdepol  dtmum  in  memdriam  rigrtdior  audiaae  me.  P,  und 

theilwpiae  A) 

(Botbe  macht  ^inen  Vers  aus  den  beiden:  tdcpul  demum  m  me- 

moriam  regredier  quom  recögiio). 
Css.  965  rddi  tit  m  cnbfenlnm.  perütU  hSrehi  age,  aeetdt  Ali« 

fwdo  (AP) 

{periaU  AB.  perHsfi  J)  {in  cuhiclum  pertsti  zu  lesen). 
Cist.  I  1.  46  (Weise)  nam  ti  haec  non  nuöai,  lügubri  fame  familia 

pereai.  (P) 

Ib.  II  8.  46  «1  mim  mis^rias  dddti,  Fac  me  e6nteiam,  (P) 

Ib.  17  2.  50  &cflias  pottet  nitetro ,  quae  herae  meai  tuppotita 

pdrra  est  (P) 

Cure.  309  quid  abist  f  Tetiebrae  öboriuniur,  ginua  inddia  <l4CCt</wn^.  (P) 
(wohl  auccidunt  genua  inedia  zu  leseo). 
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lb.  461  sequfmini.    Lena  cave  mora  in  te  ait  mihi.  (P) 
{in  U  sit  mora  {morari)  mihi  MSS.    Vielleicht  sequimini  anapä- 
Btisoh  gemeMon^  wie  Meto.  782.  Dann  iu  Imo). 

Ib.  559  ni  Uwpetita  ixuhium  abietit  atff«nium  üt  petam,  (P)  {ahir 

rit  wie  «iri<?) 

lb.  619  quam  igo  pecum'dm  quadrupUcem  abs  ted  et  lenone  auferam  (P) 
(ts  HS8.  quäm  ego  quddruplicem  peeumam  ahe  U  Mflller ,  mit 
gewöhnlicher  Betonung  di«  te) 
Epid.  27  ai  unum  a  froBturd  tea,  EpidicOi  abesL    Quxdnämf  Seiet 

(P,  u.  th eilweise  A) 
(cf.  V.  493  wcüü  die  Lesung  richtig  ist,  euge!  eüge!  Epidico  ! 
/rügt's :  pugnasH  hene  (AP.)   Sonst  in  82  Stellen  Jipidieut,) 
Ib.  490  nam  prö  fidicina  e^a  »ubpoBÜdst  tibi.  (AP) 
(om.  cerva  P.  ßdicina  auch  im  Argument.  V.  1,  %ona,t /ididna 
in  25  Stellen.   Auch  fidicina  nach  Goetz  V.  653) 
Ib.  552  tuaS  memöriae  intirpretari  me  aSquom  censes.  CÖnmode  (AP) 
(ob  tu  memoriae  tuae  ?) 
Men.  979  bieten  die  HB&faciUut.  Bitsohl  nnd  Scboell  aber  lesen 

fäcilius, 

nam  mdgis  multo  paiior  facflius  verha^  verbera  ego  6di.  (P) 
aber:  magü  m^ta  paiior  fdeiUus  ego  verba,  verhera  ödi  (R  n.  8) 
Mere.  415  üt  matrern  addecit  f  uiu'lias  aüt  Syrwn  aut  Aeyyptiam.  (P) 
Ib.  657  ddeo  dum  ÜUus  U  eupiditas  dtqw  amor  missum  facti.  (P) 

(lese  eüpiditas  te{d) 
Ib.  662  si  ilU  abiecit  m^a  factum  omnes  dicent  esse  igndvia,  (P) 

{abirii  wie  nnif) 
Tb.  70O  mis^rior  mulier  mi  nec  ßet  nSc  fuit.  (P) 
Mil.  49  edepol  memdria*8  6ptuma,  Offai  monent.  (AP)   (ob  edepol 

tu  mdmoria  optumä's  f) 
Ib.  718  St  <i5t  sutit  gemim  4i  trig^mini,  H  U  bene  habes,  filii.  (AP) 
(▼ielleioht  iergemmif  wie  Uirvene^a   Baooh.  818  neben  trive^^ 

neßca  Aul.  86). 

Most.  43  si  tu  oies  neque  superior  quam  enis  accümhere.  (P), 
{quam  erus  nur  in  B.    Die  Stelle  ist  ganz  unsicher). 
Ib.  889  Sequi»  hie  Mt  Adeet.        Fbilolaches.  (?)   (ob  das  Me- 
trum Phitöhehes  verlängt  ist  nicht  sieher). 

Ib.  544  tiihil  ent  misf^rins  quam  nnimus  hominis  «öfMCMM.  (P). 

(nach  Langen  eine  Interpolation). 
Ib.  486  abfimus  omnes  cuMum  condormivimus.  (P)   (aftimti«  MSS). 
Ib.  1170  bieten  die  MSS;  dUud  quidvis  inpetrari  a  mi  fisLcflius 

P^rferam,  (P),  aber  perferam  a  Hl« /detb'tf«  edd.  mit  der  gewObn- 

licheü  Betonung  dme. 
Persa  25d  nam  erus  meus  me  Er^triam  misU  domitos  boves  ut  aibi 

UMTeoTtfr.  (AP)   (iittftMftM  . .  ereinmn  . .  tf^*  P.   nam  «irus  Ers' 

triam  Ritsehl). 

Ib.  322  quid  (f'i  <7;>  f  Dominus  mS  bovis  meredtum  Erätriam  misit. 

(AP)    {Eretriam  bovis  mercatum  Ritsehl). 
Ib.  730  tunc  gudndo  abiero.    Quin  iaces  ?  scio  quid  veits,  (A) 

(in  P  fehU  der  Vers,   nitro  wie  stritt) 
Poen.  239  nimia  dmnia  nimium  4xhibent  negöti  homfoibas  ix  se.  (P) 

(negotium  MSS.    Der  Vers  steht  in  der  Mitte  einer  Reibe  von 

Baöchien  und  ist  yielieicht  bacchiisch  negöti  hominibus). 
Ib.  800  invidiu  in  ms  nümquam  ignaiast  nSque  malitia,  m^a  soror. 

(AP)    (lese  men  soror  neque  mdlitia). 
Ib.  882 — 3  fdcere,  faciat,  eius  meritn  f  (um  antem,  siquid  tu  äd- 

iuvas   (f.  f.  male  e.  m.  AP)   eö  faoilios  fäeere  poterit*   A't  ego 

hoe  mekio,  Milphio,  (AP) 
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(maJe  f^chört  V.  883  fdcilius  mnh  fncere). 
Ib.  976  numnam  in  balineis  eircumduclusi  pdUliof  (AP) 
(eine  uaerhörte  Betonung,  äoost  in  6  Stellen  bdlinMiä), 

Pseud.  2  ere  qua^  miseriae  tS  tarn  mitere  mdMrmtf  (AP.  Gellia«). 
Ib.  21  quae  mi  mis^ria  «t  cum  honiaUfacit.  (AP). 
Ib.  28t  nimio  id  quod  pudSi  faciUas  fSrtur  qaatn  Uhid  quöd  pig^t, 

(AF.  NoTiin.). 

Ib.  704  quai-ro,  quoi  Ur  itina  triplicia  tribns  modis  tria  gaüdia  (AP). 
Ib.  705*^  f l  aude  partnit  p4r  maHtiam,  pir  dolum  ei  fatldeiam.  (AP) 
Ib.  \2\0  Ifdrpax  ego  voeör :  ego  Mrvot  «um  Macedonia  i/ii7t7/«.  (AP) 

(sonst  im  Stück  liaben  wir  immer  miles  Maculonius  (V.  51.  616. 

1090.  1152,  1162).    So  auch  hier  Macedoni  (—  Macedouii)  zu 

lesen.   Nacia  Studemund  soll  A  entweder  Macedonia  oder  Ma- 

etdemü  babeo). 

Rnd.  42S  MtoUuriumti  —  iUud  quidem  sttb&qtttlam  voiui  die«rs,  (P). 
Ib.  503  quidoe  hinc  abitio,  quidoe  in  navem  inscinsido  f  (P) 
Ib.  544  totäm  Siciliam  divoraturum  intuiam,  (AP)   (sonst  SiciUa 

in  5  Stellen). 

Ib.  1217  quöd  promisiati,      menuneris,  hödie  ut  über  »im.  Licet.  (P). 
(quod  promiaH  ut  mimintrit  Umpfeobaeh). 

Stich.  570  grapfumm  mortnUm  A'nUphonem:  ui  apölogam  feeit 
qudm  fahr:  (P)  («treiehe  fwam,  so  haben  wir,  wie  aontt, 

äpologitm). 

Ib.  769  qui  lönicas  utU  cinaedicust,  qui  hoc  Idle  facere  pösait  f  (P) 

(nach  Klotz  lunicua). 
Troe.  806—7  lU  fhefltua  dU'a  quam  alia  oändem  pm^rum  wtAm  parit! 

haec  lahnre  alieno  puerutn  pSperit  sine  doldrütus. 
(vielleicht  sollte  der  erste,  nicht  fmitSchoeU)  der  zweite,  Ver» 

als  Paraileiatelle  eingeklammert  werden). 

Ib.  blO  mdijis  poi  haec  mali'tia  adtinyit  dd  vn  os  quam  ad  mülieres,  (P) 
(portinet,  anstatt  udtingit,  in  den  MSS). 

So  haben  wir  etwa  60  sichere  uud  uusichcre  Fäiie  gegen  etwa  700 
der  normalen  Betonung.  Wenn  wir  aber  bedenken,  wie  schwan- 
kend die  Tradition  der  Handecbriften  ist,  mid  wie  die  Stücke 
diureh  entere  Bearbeituiig  Aenderungen  und  InterpolationQB  ev- 
fiihren  haben,  so  kdnnen  wir  kaum  umhin  zu  gestehen,  daft 
PlaatoB  selbBt  immer  die  Betonung  /daUtw  etc.  brauchte. 

Bei  Terena  scheint  die  Sache  so  wenig  geändert,  daft  ich 
kaum  der  Anmerkung  SpengePs  au  Andr.  208  beistimmen  mSchte^ 
wo  er  sagt :  'während  Plautus  solche  Wörter  auf  der  ^erdetsten 
Silbe  betont  /iSciZm»,  ist  bei  Terentius  die  Betonung  d«  dritt- 
letzten Silbe  gewöhnlich'.  Denn  fd&Uus  steht  Andr.  687,  Eun. 
150,  Heaut  808.  914,  Phorm.  300,  und  in  Plautus  fadUtts  nach 
den  Herausgebern  Poen.  905.  883.  Aul.  596 ,  und  nach  den 
Handschriften  noch  Men.  979,  Most.  1170.  Die  Fälle  der  ab- 
normalen Betonung  wie  facüius  bei  Terenz  sind: 

Andr.  pr.  15  (Umpf.)  id  isti  vitüperant /dc^um  atque  in  eo  disputant 
▼ielleicht  mit  D  zu  le»en:  id  isti  viiuperanl  factum  \  in  eo  d,) 
Ib.  71  inöpia  et  cngnafnrnm  neglegeniia. 

Ib.  203  ubivi»  facilius  passua  sim  quam  in  hdc  re  me  deiüdier. 
Ib.  210  M  illämrelinquof  eiu»9(iaoiim9ot  ^opftulor,  Aii^int*fMw* 
(Tielleicht  «i  öpUuiar), 

Pbitolcgiis  LI  tN.  r.  V),  2.  24 
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lb.  709  nandtionU  ineipit  nnhi  initium.    Quid  me  fiel?  {mihi 

incipit  DEG). 

lb.  978  (=  V  6.  14)  »iquere  hue  me  in  his:  dpud  Glyc^rinni  nAne 
est»  iUt  Dave,  dbi  domum  (sonst  bei  Terenz  Giyeerium,  aber  ilD 

Argument  dieses  Stücks  dfeiinal  Glyccriuni). 
£uu.  315  su^uue  4st  hühitior  padio  puatletn  esse  aiunt,  deducunt  cibum^ 
(▼ielleioht  hdhmr  eat. 
lb.  539  hfri  aliquot  aduhscvntuU  cofimus  in  Pira^n. 
(so  Umpf.  n.  Üziatzko.    Der  IBembinu'!  aber  rait  C*EFGP  hat  «o»mt»s), 
lb.  671  quid  hue  tibi  reditiost?  quid  vesti/i  mntdtiost  ? 

{ova.  tibi  BCDEFGP.  Vielleicht  q.  A.  rtdiUodi  q.  v*tsUs  tibi  m, 
zn  lesen). 

Beaut,  prol.  22  tum  quod  malfTolas  vitut  poHa  dietitat* 

(oh  fun}  niäh'volus  quod  ?) 
lb.  263  iietHOst  rais^rior  we.  Hie  de  tiostris  verbis  errat  videliceL 
lb.  867  tU  itUus  animum  eüpidum  inöpia  ineSndertt. 
Ib.  648  mate  docei  ie  mia  facflitas  miSUia,  ted  isiue  quidquid  et^. 
(leicbt  711  verändern  in  men  fdciliias  te.    Man  könnte  anch  /a- 
cultas  le^en.    So  in  Adelpb.  391  pntris  ct  iskQi\i\jM  prdoa.  Fra- 
trü  me  quidem  haben  k^GY^?^  fncnUas). 
Pfaorin.  69  qttoi  tdnta  erat  tee  a  sopidrerat.    Ddiinae  {et  erat  super 

A  :  super  erat  üinpf.). 
Ib.  605  si  ab  eö  nihil  ßet,  tum  hüne  adöriar  köapitem, 

(vielleicht  ädoriar  hunc). 
Ib.  816  quid  isiuc  negotist  f  Idmn*^  operuit  ostium  i  htm.  O  Ittppiter» 
(entweder  Öperuit  tamne  ottium  oder  otOyrn  tamne  4p«f*«tO. 
Heo  361  nequeo  mearum  rirum  initium  uUmn  iiwenire  iddneum, 
(wohl  ullum  tnitium  zu  lesen). 
Ib.  433  Mycönium.  qui  mecum  una  vectust,  cönveni. 

(vgl.  Mux($vios    Aber  Myeonim  V.  801,  803). 
Ib.  570  hoc  mihi  linum  ex  pluruntU  miB^riU  rilieuom  fuerät  malum, 
Adelph.  37  aut  üspiam  cecfderit  aut  praefrigetit 
{aut  cSciderit  per  tenebras  Dziatzko). 
Ib.  868  düxi  uxorem:  quam  ibi  miseriam  vidi!  ttaii  füii, 
(nach  Donatcra  uxorem  daxi). 

Also  22  sichere  und  unsichere  Fälle  der  abnormalen  Betonung 
gpQgen  200  der  normalen,  wovon  aber  einige  deutliche  Spar  spä- 
terer Bearbeitung  zeigen,  wie  habitior  Eun.  815,  opUuhr  Andr. 
310,  adoriar  Pborm.  605,  so  betont  um  die  arehaisehe  Messung 
Adidsör,  öpitulör,  ddorUXr  zu  vermeideii.  • 

Bis  jetat  babe  ich  die  Betonung  der  zweiten  Silbe  von 
qnadxifiyllabischen  consonantisch  anfangenden  Composita  mit  re- 
(red-)  und  prö-  ansgelassen,  denn  die  Quantität  ihrer  ersten  Silbe 
ist  nicht  immer  sicher:  (z.B.  bei  Plantus  reoorUmmi  Amph.  689 
(Goetz  und  Loewe),  rcdusit  Gapt.  918  (Schoell),  redducem  ib.  908 
(id.),  reduxi  Mere.  980  (Goetz)  ^. 

Der  Vollständigkeit  wegen  füge  ich  sie  jetzt  hinzu : 
Flaut.  Ampb.  645  recipiat:  /eram  et  per f er  am  tuque  ah  it  um  eiu» 

änimo.  (P). 

*)  Auch  die  Fälle  von  der  (angeblichen)  Betonung  jnedtoc}  is  (Bacch. 
427.  Core.  533,  537.  Ter.  Adelph.  966),  denn  ich  kann  mich  nicht 
versichern  daß  medioeria  nicht  die  richtige  Messung  sei.  Zwar  der 
Pseudo-Priscianus  de  Accentu  23  p.  523  K  miBt  m^didcer,  wie  aiaeer, 
poUieer,  aber  auch  an  derselben  Steile  turcülarl 
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Ib.  684  quasi  qui  nunc  primüm  reci'pias    iomum  hue  ex  hö»tibus.  (P). 
Asin.  233  twn  omnino  idm  perii:  est  reh'cuom  quo  peream  magis.  (P). 
Ib.  902  dixiiti  in  nie,  eine  rev^aias  mödo  domum  Jaxo  scius.  (P)  {ve- 

nias  MSS). 

Aul.  710  vide6  recfpere  ei  eenem^  ille  me  hee&d  videt,  (P)   {tne  non 

videt  MSS). 

Tb.  804  nunc  sSrvom  ««««  ubi  diedm  meum  StrohVum  non  rep(5no.  (P), 
bacch.  843  pt>r  nim  üt  retineat  mnliererti  f  quae  haec  fdrtioHt  f  (P). 

Capt.  538  occisust  haee  res  nim  reperio  utröcem  mi  aUqunm  asfnUam.  (F), 
ib.  625  hoc  si  secus  repdries,  nullatn  causam  dico  quin  mthi,  (P)« 
Ib.  655  nüeuUum  amiei,  retioui  piffneri  putdmma*  (P.  Noo.  Donat.) 
retinui  Donatus,  reliqui  P.  Nonius). 
Cas.  85*^  rifque  hoc  quod  relicuomst  p/ua  rUurmn  npinnr.  (AP), 
eist.  I  3.  4ü  nunc  quod  reh'cuom  rhtnt  volo  pcrsölvere,  (F). 
(von  Langen  eingeklammert). 
Ib.  II  K  S9  qu6d  dedi,  datum  non  veliem',  qu6d  relicuomst,  n&n  dabo, 

(ein  'verbum  vetus'  v.  38)  (AP). 
Ib.  (Stadem.  Apofpr.  fol.  247  r.  4 — 5  germdn'i  mm  unrorrula.  Re- 

pudio  te  fraUrculum, 
Tum  tu  igitur,  mea  matireula*    Repddio  (e  fraUreulum,  (A). 
Cure.  321  immo  ei  eeiäs  rellqulae  quaS  eint.    Scire  nimie  lubet,  (P). 
Hen.  142  idm  gciam,  ei  quid  tiiubatumet,  übi  rellquias  videro,  (P). 

(r>!lujNi(is  f/hi  Ritsehl). 

Mere.  547  hreve  %am  relicuom  vilae  spniiumst  quin  ego.  (AP). 

(so  A,  aber  P:  deeureo  inepatio  hreve  quod  vitae  räiaeomei). 
Mil.  229  tu  ünue  ei  reoipere  hoe  ad  te  dieie  conßdimHaet,  (P). 

(so  Goetz,  die  MSS  aber:  tndf  unns  si  etc.). 
Poen.  1054  namque  haüd  repüdio  hospitium  wf/ufi  Carthdgmem*  (AP). 

(so  Lioewe  u.  Goetz,  die  AiSS  aber:  nam  hand). 
Rod.  696  in  eüeiodelam  nöe  iuam  ui  reclpias  et  iutire.  (P)  (cuetodiain  MSS). 

Stieb.  496  erae  di  reh'quiis  ndt  vo^o.  muUi&m  vale,  (AP). 
Ib.  685  ita  me  di  ament,  Upide  M^j^mur  ^  ^voni  Ade  reolpimur  /n 
(/.  accipiamur  P)  loeo,  (AP). 

Ter.  Andr.  730  nova  nunc  religio  in       rüaec  incessit.  cedo* 
Ib  733  repüdio  quod  consilium  prunuui  ini4nderam. 
Eun.  898  reci'pero  postkac.    Cur  non  f  Crede  hoc  mede  ßdei. 
Ib.  996  relfcuom?  Temtum  eet.  Cieeo  kue  miro  rümperet 
Heant.228  tum  quod  dem  ei  reeled  :  nam  nihil  <t»ee  mihi  reifgioat  dhere, 
Phorrn.  prol.  2  retrahere  a  »tudio  et  trdnedere  hominem  in  (jA'tftn, 
Üec  prol.  47  reci'dere  ad  pauco8 :  fdcite  ut  vestra  auciöritae. 
Adelph.  592  eyo  in  hdc  re  nihU  rep^rio,  quam  ob  rem  laüder  tanto^ 

pere^  Higio, 

Pi.^ut.  Amph.  1065  St  tibi  et  tuis  propi'tius  caeli  cuUor  ädvenit.  (P). 
Baoch.  452  deöe  propitios  m4  videre  quätn  illum  haud  maoelUm  mihi, 

(P)    (om.  haud  MSS). 

Cnre.  557  quoi  hmini  di  efänt  propitii,  ei  nön  eeee  iraios  puto.  (P). 
Here.  956  idm  {»ropitiain  r^</d!am,  quam  quem  pröpitiaet  lunö  lovi,  (P). 
Poen.  454  propftiam  Venerem  fdcere  ut  tandem  euit  mihu  (AP). 

(nt  esset  mihi  A.    uti  esset  mihi  P), 

Ter.  Adelph.  985  quod  prolubiam?  quae  ieiaec  suhitast  Idrgiiasf  Di- 
edm tibi,  (auch  Serv.  u.  Non.). 

In  den  Fragmeuten  des  Plautus  finde  ich  kein  Beispiel  eiuei 
Betonnng  wie  facHius]  in  den  Fra^euten  der  anderen  Komiker 
tiud  der  Tragiker  nur  wenige  die  irgend  eine  Sicherheit  zu  ha- 
ben ächeinen :  — 

Ä4* 
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(KomO  CiMoil.  Stat.  91  (ap.  Non.)  q«6d  proMbium ,  qua^  voUtpta», 

qvne  fp  hctat  Idrriifasf 
Id.  238  (ap.  Gell.)  HiÖrOCles  hospe«   est  nn  adulescenft.  ddprohus, 

(eioe  üds.  bat  Heroclea), 
Id.  956  (ap.  bid.)  Yen^rio  ewrtu.  vim  prola(6  ped^  \  tuqw  dd  tea- 

Taniil.  68  fap   N"on  )  sed  rolo  ut  famflia  nosira  officia  fungnfuy  <^ria, 
M.  110  (ap  Non.)  hi  ei  mihi  cnpiditas ,  audviiudo  ^  et  mii  univii 
(ob  tu  evpiditaa  mi  e»f)  •xpectdtio. 
Labor.  30  (ap.  Gell.)  moUr  familial  tAa  m  leeio  adwrt6  tedU. 
Pabl.  Syros  (ap.  Petr.)  gaUitut  täd  Kumfdica,  iAi  gaMa  §paio, 

(Tiag.)  Naer.  16  (ap.  Priac.)  iAnc  ipiot  adöriani»  m  qui  hinc  Spdriam 

rfferaf  nuntiwn^ 
vielleicht  zu  ordncu:  tunc  ipton  ddoriant  \  ne  qut  hinc). 
Edd.  5  (ap.  Nod.)  quo  nunc  m  c«ria  re  dtque  inoratd  fjradum  \  re* 

fpe&Am  'eonaret 

Id.  24  rap.Cic.)  quin  refügiat  timedo  taoffuent  diqtte  tgaih^tedi  metu. 
Id,  129  (ap.  Gell.  7.  16.  9  =  Nod.  290)  quättu  nüne  aerumna  med 

ivbertatem  paro, 

^ttibus  timiiuitm  mia  miseria  ddpr«eor, 
(▼lelleieht  mitwia  mim  so  lesen). 
Paouv.  4  (ap.  Cio.)  wiscerata  indnima  cum  nnimaU  $nno* 

Id.  53  (ap.  Kon.)  qud*  famülitae  vix  egettas  fdma  formido  pavor. 

(wohl  fdmulitas  qua»). 
Id.  158  (ap.  Non.)  nam  U  in  ten^brica  ta^e  taeerahd  fame. 

{ten«hrica»  MSS;  wohl  nam  in  't4ntbriea  U  za  lesen). 
Id.  235  (ap.  Non.)  repudio  hn.spifvnt)  :  r4(jredinndum  ^xt  ilico. 
.ice.  99  (ap. Prise.)  numquam  uUa  humiiitas  inneninm  infirm df  tnum, 

(lese  hümilituft  uUa). 

Id.  545  (ap.  Yarr.)  recfproca  tendent  nirvo  equina  edneita  \  tela. 
Bei  Lncilios  bieten  die  Fragmente  zwd  ganz  unsichere  Bei- 
8|nele:  — 

Fr*  64  H.  (ap.  Nod.)  dt  Uherlmue  Tricörius  Syrus  ipte  ac  tnastif/ias, 
(wenn  Trteorius  zu  messen  ist.    Doch  2Vie9litf«       irieattu  Seal.) 
Fr.  ine  17t  (ap.  Donat.)  Ümeo  «t  memariam  retineas    (wo  nach 

MQIIer  retineas) 

Unsicher  ist  auch  temerim  im  Fragment  der  Didascaliea  des 
Aocius  (ap.  Non.  178),   im  sotad  eiseben  Metrum  gefassenen : 

,  ,  sed  H^nrlpirfis  qni  clioro^  t'crruhhr^  \  in  fohnlis. 

Die  Fra^ente  der  menippeiachen  Satiren  des  Varro  liefern 
kaum  ein  einziges  Beispiel,  denn 

Fr.  118  (Büch.)  eaVeum  ist  ganz  unsicher,  und  in 

Fr.  305,  wo  Buch,  und  auch  Müller,  ai  te  pepügerit  hie  modus  see- 

ndiUie  lesen,  steht  bei  den  HSS  des  Nonins  st  U  pepigat  kaee 

WMdo  teenaiilie. 

Erst  bei  Phädrus  kommt  eine  Betonung  wie  facilius  in  minder 
beschränkter  Weise  vor,  denn  seine  1600  Verse  liefern  etwa  25 
Beispiele,  wie  III  7.  13  faeUm$^  10.  8  mmdria.  Zwar  spielt 
ne  dne  noch  bedeutendere  Bolle  in  den  ^Sentantiae*  des  (augeb- 
liehen)  Pnblilins  Sttos,  die  aber  nicht  sicher  der  vorphildri- 
sdien  Zeit  angehören.  In  diesen  *Sententiae*  iSfit  sich  ouo-^ 
bdnahe  so  oft  wie  oon—  finden,  sowohl  am  Anfang  als  inneiw 
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kilb  des  Verses:  z.  B.  4  humtlia^  193  misena^  2ii(i  Inöpia,  280 
(auch  395  435)  facüitu,  337  (u.  341)  MalivoliUy  3G3  (u.  368) 
MaUiia ,  App.  84  Memoria.  Aehnlicherweise  in  Seneca  (Ag. 
Herc-Oet  Oct  nicht  mitgerechnet)  kommen  etwa  25  Fftlle  der 
Betonung  ooo-^,  nnd  ebenso  viele  der  andern  Betonung,  in 
7700  Versen  vor,  im  achroBbten  G^gensats  m  der  plantiiüecben 
I^azie. 

Wenn  wir  nun  fragen  woher  es  kommt  daft  die  Messnng 
faeäiuB  yielleicht  eben  so  ängstlich  wie  die  Betonung  famle  von 
Plautufl  gemieden  wird,  so  k&nnen  wir  keine  andere  Ursache 
anerkennen  als  gerade  diese,  daß  die  Aussprache  solcher 

Wörter  in  gewöhnlicher  (gebildeter)  Rede  fSkilius  gewesen  sein 
muß').  Es  ist  ja  wahr  daß,  wie  die  antiken  Metriker  aus- 
drücklich sagen,  die  zweite  Silbe  einer  aufgelösten  Hebung  einen 
Theil  des  metrischen  Iktus  bekommt  (so  xi^izi  bei  Dionysius: 
vgl.  Klotz  B.  348 :  Schoell  de  Accentu  p.  55  aeq,  *).  Aber  daß 
wir  mit  so  wenigen  und  unsichem  Ausnahmen  immer  dieselbe 
Versbetonung  finden  macht  es  a  priori  sehr  wahrscheinlich  daß 
die  Wortbetoniiii^  hier  gespiegelt  wird  Damit  stimmt  die  Form 
OPITVMA  auf  einer  Inschrift  (C.  I.  L.  I  1016)  die  kaum  vor- 
pL-^Titiiiisch  sein  kann.  Nur  aus  opituma  kann  optuma  orkl.irt 
werdcD,  wie  aus  bdlineae  bdlneae  (walirscheinlicher  als  aus  bah- 
neae).  Wir  müssen  freilich  gestehen  daß  von  Spuren  solcher 
Accentuation  in  den  romanischen  Sprachen  der  früh  kolonisierten 
Länder,  Sizilien,  Spanien,  l^rovenz,  romanische  Forscher  bis  jetzt 
so  gut  als  nichts  gesagt  liaben  Denn  Gröber,  A.  L.  L.  VI  133, 
wirft  die  gewüliiilichc  Theorie  ab,  dali  trifolium  in  Span.  Port. 
In.  trif-  betont  war,  in  andern  romanisclion  Ländern  triful-  (Span, 
trcbül,  Port  tr^bo,  fr.  tr^e  gegen  ital.  trifoglio);  und  vig(i)li€t, 
(cf.  vigüaa  C.  L  L.  I  11S9  [au  FHbieste],  BirigUlm  JuvenalX 
ist  kein  wichtiges  Beispiel.  Wenn  aber  auch  keine  Spuren 
dieser  Accentuation  existieren,  so  liegt  nicht  vuü  daran;  denn 
YnlgSrlatdn  und  plautinisches  Latdn  shad  verschiedene  Sachen. 

')  Auch  in  polysyllabischen  Wörtern  läßt  sich  bei  Plautus  eine 
Neigung  bemerken  die  erste  Silbe  in  einer  Serie  uou —  zu  betonen, 
£.  B.  cdlamitdUa  Trin.  553  (doch  culdmitasque  üapt.  911  :  maliiioae  Mil. 
568}.  So  kann  die  teienrische  Betonuog  puMtia  Heaut.  183  die  «jn- 
copierte  Form  bei  Horaz  puertia  erklären.  In  389  familiarU  der 
Palatini  ist  nach  Goetz  und  dem  Ambroaiamis  fämUidris  zu  IcseTi. 
Hei  zusammengesetzten  Wöriern  fallt  die  Betonung  gewöhulicb  auf 
die  erste  Silbe  sowohl  des  ersten  als  des  zweiten  Glieds,  z.  B.  idni- 
ßemm  Here  520.  So  h^ufßemm  oder  bewtfteium  immer  bei  Plantnt 
nach  Ritsehl  Opnec.  II  S.  720  Anm.,  womit  zu  vergleichen  ist  Pris- 
cian'ö  Betonung  (VIII  S.  402  H.)  caltfdcn ,  caU-fdcit.  In  Trin.  200 
mtnäacUoquius,  wie  wenigstens  die  Palatini  haben,  wurde  von  Ritscbl 
verworfen  (doch  Mil.  296  tluUiloquium).  In  Mil.  451  bieten  CD  am 
Aufiuig  dea  Verses  M  domieüium  AihSnut  aber  B  mit  eilendem  Pro- 
eelensmaticua  domiciliumst  Athinü» 

*)  [Vgl.  aber  meine  Bemerkungen  im  litt.  Gentralbl.  1891, 7, 213.  O.]. 
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Von  einer  andern  Accentuation ,  die  in  alien  romanischen 
Ländern  geherrncht  haben  muß ,  ich  meine  die  der  l^ännltima 
von  Wörtern  auf  -iolum^  -leiem,  -ierem^  läßt  sich  bei  Plautiis 
keine  Spur  entdecken.  Vulgärlateinische  ^Substrata'  iuumlum^ 
parietem  bestätioren  die  romanischen  Formen,  sard.  lentcSlu,  span, 
lenzuela.  purt  lan(,'ol,  prov.  Icusol,  fr.  linceul,  ital.  lenzuölo  : 
span,  par^,  port,  pardde,  catal.  prov.  paret,  fr.  paroi,  rum. 
pärete,  ital.  parete,  (s.  Gröber  A.  L.  L.  I  223).  Plautus  aber 
kennt  keine  besondere  Regel  ffir  diese  Wörter  die  Yokalluatus 
haben.  Er  bat  ftUohu  n.  fSliobu,  wie  in^»mum  n.  impei-ium^  doch 
immer  ftanolM,  B.  V,  (nur  Bacdi.  38  lAiemoiae)y  wie 

f(&€iUu$.  Zwar  kommt  s.  B.  nudürem  in  anapttstischem  Maaft 
Tor,  aber  ganz  wie  faeiUugy  marüwnuj  mit  Rttcksicht  blo0  auf 
die  Quantität  der  drei  ersten  Slben,  nicht  auf  den  VokalhiatiiB. 

Ans  den  Erscheinungen  im  piantiniseben  und  altlateinischem 
Hetram  darf  man  mit  j^cherheit  den  Sehlnft  neben  daB  die 
Ansspmehe  dieser  Wörter  aar  Zeit  des  Plantns  immer  föeüüit 
war.  Daß  ee  im  Laufe  der  Zeit  faciUu»  wurde,  können  wir 
darans  sehen  daß  die  lateinischen  Grammatiker,  die  von  der  Ac- 
centuation handeln,  keinen  ITnterschied  zwischen  ein  Wort  wie 
möbäiiu  und  ein  Wort  wie  fiicüius  machen ;  und  zum  Theil 
daraus  daß  der  metrische  Brauch  dieser  Wörter  im  Laufe  der 
Zeit  einen  merkwürdigen  Wechse  Izeigt,  einen  Wechsel,  deutlich  za 
bemerken  erst  bei  Phädrus,  und  deutlicher  noch  bei  Seneca.  Aber 
dieser  Beweis  erlaubt  uns  nicht  die  f^enaue  Zeit,  wann  dieser 
Wechsel  vor  sich  ^'nir.  zu  bestimmen.  Cicero  s  aus  r^^riecliischen 
Quellen  .stammende  I^nnerkung  (Or  XVTTT  58:  y^\.  ÖchooU  de 
Accentn  S  101)  sag-t  nichts  bestimmt  von  Wörtern  wie  faciUus : 
ipsa  enim  natura  quasi  modularetur  homiuum  orationcm  in  omni 
verho  posuit  acutam  vocem  nec  una  plus  nec  a  postrcma  syl- 
laba  ultra  tertiam  Auch  die  Stelle  bei  Aulus  Gcllius  (XIII 
26)  bietet  nicht  viel.  Er  bemerkt  nämlich  hier  daß  die  Aus- 
sprache des  Vocativus  von  Valerius,  wie  vorgeschrieben  von  Ni- 
gidius,  d.  Ii.  mit  dem  Accent  auf  der  ersten  Silbe,  in  seiner 
Zeit  lächerlich  erscheinen  würde.  Man  hätte  vielleicht  nicht 
unrecht  die  Stelle  so  zu  verstehen,  daß  Nigidius  die  alte  Boto- 
nongsweise  VdUH  (s  Valerie)  neben  der  neueren  V€Uiri  Fa- 
Uriej  conserrieren  wdlte,  tun  den  Voeadvas  von  dem  Genetiv^us 
zu  yerscbeiden,  wie  er  auch  terra»  (GenetiTus)  neben  tfirae  (Da- 
tivus)  conserviert  nt  haben  seheint  Daß  er  aber  Vakri^  und 
nicht  auch  Vergilt  Caieäi  aussprach,  ist  kaum  zu  bestätigen. 

Oxford.  W,  Af.  Lmdaa», 
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12    Zur  Batrachomyomaehie. 

I.  Was  soli  in  V.  36:  „oOos  -rr/axou?  Tav'jr£7:Xo^ 
£/_«>v  TcoAo  or^aajjLOXDpov "  das  Adiectivum  lavuTrsTrXo;  als  Epi- 
theton zu  itÄaxoG:  bedeuten ,  ilas  doch  überall  bei  Homer  und 
Hesiod  (II.  Iii  228.  XVUi  385.  424;  Od.  IV  305.  XII  375. 
XV  171.  362  u.  Hes.  Asp.  83)  nur  als  Beiwort  von  Frauen 
die  Bedeutung  hat  mit  langschief ypendein  Ohcrgewandc  (Tavoto-re- 
ttXo?  s.  Doederleins  Homer.  Gloss.  T  p.  14  3)?  Selbst  scherzhaft 
kauu  vom  Dichter  nicht  gesagt  sein  ein  Kuciien  mit  schleppendem 
Gewände  y  weil  niau  sich,  ganz  abgeselieu  von  der  grenzenlosen 
Geschmacklosigkeit,  dabei  beim  besten  Willen  nielits  vernünfti- 
ges denken  kann.  Nickt  gerecktfertigt  ersekeinen  die  Erklä- 
rangsTersnche  unserer  Stelle  von  G.  0.  Omsins  in  seiner  Sckul- 
aoBgabe  der  Batraekomyomackie  (1839)  p.  S5:  ein  breiter  Kuehe» 
oder  riditiger  (?)  em  mtl  OewOr»  wtd  ZucImt  (?)  umgebener  (?)  &ir 
ekm^  was  sckon  gar  nicht  zn  dem  iytü>*  noXo  or^jafxoiupov 
paßt,  oder  von  Fr.  Passow  im  großen  Lexicon  ein  K,  mit  einem 
»tarJeen  (?)  Uebergufi^  denn  der  Stamm  xwto  bedeutet  nie  etärh, 
sondern  nur  auegeatreeht  —  lang  {et  Ameis  ad  Horn.  Od.  I 
188).  Ich  möckte  nicht,  daß  man  etwa  zur  Entschuldigung 
oder  Bechtfertigung  dieses  Ausdruckes  das  im  folgenden  Verse 
vorkommende  f^Traia  X£oxo)^{To)va  *)  als  gleiche  oder  ähnlick» 
kühne  Metapher  anführe ,  denn  die  L^er  mit  weißem  üeber- 
kletde  giebt  allerdings  einen  Sinn,  da  man  im  Alterthume,  wie 
auch  heute  noch  ,  beim  Kochen  oder  Dämpfen  der  Leber  sie 
in  das  weiße  Hautnetz  (imrAw^  cf  Athenae.  III  p.  106  e. 
n.  107)  einwickelte.  Ich  denke  die  Geschmack-  odor  Sinn- 
losigkeit des  Ausdruckes  wird  gehoben  dnrch  die  geringe  Aeu- 
derung  „irXaxoüi;  xavoTrXexTO*;",  eine  Lesart,  die  sich  — 
wie  ich  nachträglich  sehe  —  in  den  Scholien  zur  Batrachomy.  * 
von  A.  Ludwich  aus  dem  Codex  Venet.  Marcian.  nr.  DCXIII 
im  Progr.  Acad.  Alb.  Regimont.  III  1871  zuerst  herausgegeben, 
von  zweiter  Hand  vorfindet  (p.  6)^.  nXaxoü^  TavuirXexToc 

L.  Schwabe  ad  Musae.  V.  62  glankt,  daß  Xeuxoyjxwv  nur  in  der 
Batrachomy.  und  im  Musae.  l.  c.  vorkomme,  Jedoch  habe  ich  mir  noch 
notiert:  Nonn.  Dionys.  XX  224  u.  Johann.  Gaz.  Ec.  II  244. 

*)  Moschopulo«  giebt  in  eeiner  Exegese  zur  Batrachomy.,  die  ganz 
Unlieb  Ä.  Ludwich  Progr.  Academ.  Regimont»  1890  II  n.  1891  III 
hemntgegeben  bat,  keine  Erkiftnmg  de«  icXavotk  tovAiitRXoc. 
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ist  weiter  nichts  als  ein  scherzhafter  poetisch  umschreibender 
Ausdruck  [ein  langgeflociuenery  langgehringeüer  Kucl^n\  für  aT(«£7rto^ 
(pemoBtli.  XVm  260,  Athenae.  IV  ISO  d.  XIV  645  b.]  und 
Bekkori Aneedot. 802:  otpeicxoC'  icXaxouvtsc irXäajia  atpeicTeSv) 
oder  fär  aTp^(x{xa  (Hesych.  a  t  p  s  p.  (x  a*  eiBo;  7r£|x{xaT0(.)f  beide 
eine  Art  Kukiwkringa  bedeuten  (vergl.  besonders  A.  Lobeck  im 
Aglaopham.  p.  1078  f.).  —  Das  Adiectiyum  tavüicAexxoc  kommt 
noeh  vor  bd:  Oppian  Hal.I  88,  Aristodie.  in  A.P.  VII  478,  3 
nnd  bd  Nonnns  Dionys.  IX  268,  frmlieh  Her  fiberall  mit  lan- 
gem ö  Yor  icX.,  doch  finden  sich  Analogieen  der  Korrepiion  im 
Inlaute  eines  Wortes  vor  ic  nnt  einer  Mnta  in  der  Batracbomj. 
selbst  s.  fi.  V.  148  ezvi'-  r^.  191  outtvo^  (vergl.  A.  Baumeister  edit 
Gotting,  p.  49)  und  bei  Homer  (vergl.  Fr.  Spitzner  „de  versa 
Graec.  heroico''  namentlich  p.  98).  Daft  aber  u  in  tavu  von 
Natur  kurz  ist  ergiebt  sich  außer  aus  rav  jTrSTrXo«;  noch  aus : 
TavufisTpoc  (Paul.  Silent.  Amb.  49)  T7v'jaT,xT^;  (Thyill.  in  A.  P. 
VI  170,  1)  TotvJcpuUo«  (Od.  XIII  1U2,  346,  Nikand.  Ther.  GIO, 
Orph.  Arg.  593)  xaviJ/stXTic  (Quind.  Smyrn.  III  -2:11  V  li>j  u  and 
II.  In  V,  2  2  6,  den  der  Ictzto  Herausgeber  der  Batrachomy. 
P.  Brandt  (im  Corpusc.  poes.  epic,  graec.  ludibundae  I.)  in  der  An- 
merk.  nach  cod.  V  so  giebt:  '^utpaTov  o'  ap'  £ir£cpv£v  d|xuuf!>v 
^pißaoi'jCJTpoc "  haben  für  den  i^  roschnameu  ^OTpalov  <x>d.  Vin- 
doh.  289  iXiToaiov,  G.  f.  g.  l.  x.  <l)t':paiov,  h*  Xuipalov,  z  At- 
TpaTov,  t  AijAvaiov,  h  u.  cod.  Venet.  Marc.  DOXIII  (ed.  Ludwich) 
AioTpairjv.  u.  Ilgen  conjicierte  OtÄToalov,  das  auch  A.  Baumeister 
in  beiden  Ausgaben  und  Draheirn  autnalnn«  ti  Es  fragt  sich  jetzt,  ob 
eines  dieser  Worte  seiner  Ableitung  nach  wohl  einen  pas- 
senden Froschnamen  giebt.  Füt  1 ;  ^^uipaio?  und  2)  <I>AtTpaIo;  giebt 
es  keine  Ableitung,  denn  wollte  man  das  erste  vom  Worte  cpu- 
xdv  {Pfiange),  Stamm  cpu-  ableiten,  so  wflrde  das  p  gar  nicht  zu 
erklSren  sein,  was  ebenso  der  Fall  ist  beim  zweiten  4>XiTpat0C| 
wollte  man  dieses  etwa  mit  <fk(~i»  s  nXiBao)  (Lobeek.  Bhe- 
matie.  p.  18),  wobei  anßerdem  noeb  das  t  Anstoß  erregen  würde, 
susammenstellen.  Die  Wörter  8)  <I>iTpatoc,  das  von  (piT^^i 
(Zfoto,  Stamm),  4)  XuTpoioc,  das  von  x^'^P^S  (^^t^/)  ^d  &)  At- 
tpoto^,  das  von  kitfo.  (Omeht)  abzuleiten  wäre,  rind  als  Eroseh- 
namen  doch  geradean  sinulos.  Ebenso  paBt  6)  die  Coi^ectur 
Ilgens  ^iXrpalov,  das  mit  ^iXo;  etc.  zusammenhängen  würde,  gar 
nieht  als  charakteristischer  Froscliname ;  endUch  7)  iViptvato; 
wtirde  weiter  nichts  sein  als  die  Wiederholung  eines  Frosclma- 
mens,  den  C.  Kühn  in  V.  228  mit  E.  Abel  einsetzt  ftir  das 
handschriftliche,  des  Metrums  wegen  unhaltbare  ;\iixvf^aio;.  Cs 
blabt  also  nur  noch  8)  AtorpaTo;  übrig,  das  mit  dem  Stamme 
von  XioTpaivco,  Xtorpeoo)  (grciben).,  XtotpYip  {Gräber)  zusammenhän- 
gen würde.  An  und  für  sich  würde  AiatpaToc  seiner  Bedeutung  nach 
also  wohl  för  einen  Froschnaraen  nicht  tinpasperifl  sein,  jedoch 
sp  ri  ch  t  dagegen  die  gauze  lieihe  der  vom  Verfasser  der  Ba- 
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tnushomy.  gebildeten  komiseheii  FroschnameD)  die  nMmUeh  eämmt- 
lieh  gebildet  and:  a)  entweder  in  Besag  auf  die  Stimme  der 
FrOeche  ef.  V.  17  und  öft  OoG^xvaDo^  d.  Blatbadt,,  V.  202  'Y^i- 
a^ac  d.  DUeanUtkrtwr,  V.  212  lloX6<p(i>vo(  VMtehrmer,  V.24d 
Kpwi-^ayitrfi  d,  8ohn  du  Sahreieruy  oder  b)  in  Rttckeicht  anf  ihre 
Nahrung  (cf  V.  218  Kpajx,3o'fa- o;  [x^yajifji;],  V.  232  llpao- 
ao^dtYo?  TU  V.  285  npasoQttOf  [icpdoov],  V.  209  ^euTXalo^  [acSx- 
AovJ,  V.  224  KaXa|x(vUT,;  [xaAajifvörJ,  V.  209  'lixijiBT^;  [<5xt|*ovl 
V.  25 G  'Opqavuuv  [^jpiYavov]  oder  c)  in  Bezug  auf  den  Auf- 
enthaltsort der  Frösche  cf.  V.  230  BopSopoxoi'ir^?,  V.  237,  241 
DijXoJiaTr,;,  das  mit  V.  19  llr^Xsu«,  206  Ur^Xitaiv  und  2Sö  llr,- 
Xoü3io?  (cotl  L.)  von  ur/.fi;  (Schlamm^  MotOMt  zn^animenzustellen 
iflt  V.  212  Ai|xvo/ar,t;,  [v.  223  At|Avv'o;  cod.  L.].  V.  227  Tof»- 
Xapi«  n.  V.  19  'Vof.o[Aiöoo3a  [V.  237.  l\i  Kpajxßoßatr,; cod.  F.J.  — 
AioTpaTo;  würde  also  ob ne  jede  Analogie  sein!  Ich  möchte  daher 
mit  ganz  geringer  Aenderung  dee  um  besten  beglaubigten  'fi- 
TpoiTov  od  '^jrrv^Tov  schreiben:  <i)ujatov.  Dieser  komische  für 
einen  Frosch  clianikteristische  Name  fallt  unter  die  oboii  unter 
aj  angegebene  Kategorie,  (l<'n!i  er  ist  abzuleiten  vom  ötanime 
't\izi-  (vergl.  auch  '^U3'.a-  j,  1»  r  blasen  ^  aufblasen  bedeutet  und 
iüt  eugverwanflt  mit  dem,  den  wir  in  dem  obenangeführten  <I>  u- 
ai'-'vii^o;  haljcn;  an  denselben  ist  dieselbe  Nachsilbe  -aio;  ange- 
treten, wie  in  dem  citierten  Ilpaas  -  a l  o  ;  u.  2LiU:X-ato?  u.  Ai|iv- 
alo;  (vergl.  über  dieselbe  Pape,  AVörterb.  d  Gr.  Eigenn.  ]>.  7 
(=  p.  XIX  ed.  3j.  Dazu  kommt  noch,  dali  eine  Krüteu- 
art,  die  sich  he.sonders  stark  autbläst  bei  Lukiau  Philopseud. 
§12  ^uoaXo;  uml  eine  Art  W  a  1  fisch  bei  Aristotel.  hist.  anim. 
Vi  12  u.  Plinius  bist,  natur.  IX  §  8  wegen  der  gleichen  Eigeu- 
thümlichkeit  ^  u  3  r^Tir^p  heißt. 

Gotiia.  Max  Schtieuier, 


13.  Mayttfjixwi,  m  den  Bittern  des  Aristophanes. 

Die  Verse  375 — 381  in  den  Hitt( m  les  Aristophanes  sind 
falsch  aufgefaßt  worden,  roavoIiI  in  aiter  wie  in  neuer  Zeit. 

üer  neueste  Erklärer  \)  sap;t  :  „umzusehen,  ob  die  Schweine 
Finnen  haben,  steckt  man  ihnen,  wenn  sie  p:eschlachtet 
sind,  einen  Pflock  in  den  Rachen,  nimmt  daim  In  Zunj^e  her- 
aus und  liangt  sie  so  auf^  Dies  ist  ebenso  iuuielili|p  wie  die 
Worte  des  alten  Scholiasten  jx^Ta  rv  ä7:o3^a;oti.  Man  hätte 
schon  vermuthen  können,  dalS  dem  lebenden  Schwein  die 
Zunge  herausgezogen  wurde.    Denn  erstlich  würden  die  Worte 

>)  Prot  Kock.  Ar.*t  Ritler.  Berlin  1882,  8.  69. 
*)  Scholia  graeca  in  ArtHtoph.  Paris  1842,  p.  46  ^  Tbe«anr.  Jing. 
QnMC   Paria.  1865,  Vlli  p.  1235  jictd  xijv  a<pa)r4v. 
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dei  Dichters  sehr  matt  sein,  wenn  es  sieh  nieht  um  einen  Ver- 
such am  lebenden  Thier  handelte,  wenn  nicht  die  Za- 
hörer  sofort  an  das  gewaltige  Quieken  und  Strampeln 
des  gepeinigten  Thiers  erinnert  worden  wären. 

Sodann  ist  beim  Aristoteles*)  von  der  nämlichen  Zun- 
genprobe  die  Rede  zusammen  mit  andern  Zeichen  der  Finnen- 
krankheit des  lebenden  Schweines;  und  bei  Ruf  us*)  wird 
ausdrücklich  hervorg^choben,  daß  man  am  lobenden  Schwein 
die  Finnenkrankheit  durch  Betrachtung  der  Zunge  diagnosticirt. 

Die  volleUeberzeugung  gewinnen  wir  durch  Befragung 
der  Sachkenner.  Der  Director  der  berliner  städtischen  Fleisch- 
schau  hatte  die  Freundlielikeit ,  mir  den  folgenden  Brief  zu 
schreiben:  „Das  von  Ihnen  angeführte,  schon  im  Alterthum  ge- 
bräuchliche Verfahren  zur  Ermittelung  der  Finnen  im  lebenden 
Schweine,  ist  noch  heute  gang  und  gäbe  und  wird  in  Deutsch- 
land als  „Werfen''  der  Schweine  bezeichnet.  Dasselbe  ist  we- 
gen der  damit  häufig  verbundenen  T h  i  e r  q  u  ä  1  e  r  ei  seit  meh- 
reren Jahren  auf  dem  hiesigen  Viehmarkt  polizeilich  untersagt, 
wird  aber  in  der  Provinz  beim  Ein-  und  Verkaufen  der  Schweine 
selten  unterlassen.  Dieses  Verfahren  beruht  aber  nieht  auf  Aber- 
glauben ,  sondern  auf  der  ganz  richtigen  Beobachtang  und  Br- 
fahrnng,  daft  die  Zange,  und  namentlich  die  untere  Fläche  der- 
selben, ein  Lieblingssita  der  Finnen  beim  Schweine  ist ;  und  daß 
die  letzteren,  wegen  des  an  der  Unterfläcbe  der  Zunge  sehr 
zarten  Üeberzugs,  leicht  festzustellen  ^nd.  Die  Zunge  wird  hei 
dieser  Untersuchung  soweit  wie  möglich  aus  der  Maulhöhle  her- 
vorgezogen. Wenn  die  Untersuchung  auch  nicht  für  alle  Fälle 
ein  sicheres  Resultat  ergiebt,  so  kann  man  doch  auf  ein  solches 
dann  stets  rechnen ,  wenn  die  Finneninvadon  eine  ^igermaften 
starke  gewesen  ist". 

Hieran  möchte  ich  noch  folgende  Stelle  aus  Daraine^) 
anschließen:  En  France,  autrefois,  les  experts  charg^  de  con- 
stater  la  ladrerie  en  avaient  pris  leur  nom  (langueyeurs). 

Ich  bitte  die  Gelehrten,  nachsichtig  diesen  kleinen  Bei- 
trag eines  Arztes  entgegenzunehmen,  der  mit  größter  Dank- 
barkeit beim  Studium  des  Aristophanes  und  andrer  Griechen 
ihre  Arbeiten  benutzt  hat. 

Berlin.  J.  Biraehberg. 

^)  fiistor.  animal.  VIll  21  —  to6c  imaUavi  mSfia^  o&  ji6vavt«i 

Oribab.  Collect,  med.  IV  2  Aiaptua^j       hi  C<i)vxo(  xoü  Upe^ou,  ü 
IvettR  yi^kd^/aii,  ic«pd  te  tf^v  Y^tAffCMtv  9xticx($(xevoc. 

Traits  des  entosoaires,  Paris  1859,  S.  625. 
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14.  üaaattxi,xaa\ktndammn  ZuAristoph.  Acliani.763. 

Dikaiopolis  fragt  den  Mcgarer,  ob  er  Knoblauch  zu  ver^ 
kaufen  habe.    Dieser  antwortet: 

n~  f  ^y  T  \  „  1  / 

Of/    "l-Afjrirjr^  \    -jaEC   T(üV  IZl. 

^xx   stj^v.} TT-,  ro);  äoo'joalot  [xus?, 

ira  3  3  a  X  i  toi;  a'/XIilac  e^opu^aste. 
Die  Srholien  erklären  „tj-oxof-' jtivo):  t  m  tt  3  a  a  X  (o''.  Iliuen 
falgt'ii  die  Neneren.  Droyson  liler.setzt :  „mit  nem  Öpaii  die  Knol- 
len aiifkepuddelt'-,  Hibbeck:  „die  Köpfe  sämmtlich  mit  rfählen 
weit  und  breit  zerstecht".  Die  llerans^eber  ziehen,  unter  Beru- 
fuDj?  auf  Schwabe,  De  derainut.  p.  48,  Bildungen  wie  Hm\irL\ 
5)f,'jvot;  an,  und  eitleren  Grammatikerstclloii,  welche  dieselbe  Er- 
klärung geben:  Hesych.  xiaa^axuu'  TraaaaÄtü.  Phot.  ::aa7:axt(p" 
-a33aX(j).  Eustath  540,  22  (o;  oi  xai  izd33a;  u  7:a33aXo;  Xi- 
-  itai  xotö'  67toxopi3{jLOV,  Yj  xw|j.iuoia  oioe.  1349,  65  a[XX(i>{ 
xaO'  6iroxr;p'.a{jL0V  6  icapa  Tai  xwjxixcj)  icaotjal,  ou  ysvix^j  ir^aoexxoc. 
Greg.  Cor.  239  icaosaxa  tov  TrdasaXov  Xi^/oosi. 

Eft  ist  merkwürdig,  daft  niemandem  außer  Blaydes  aufge- 
fallen 18t,  wie  wunderlich,  wenn  diese  Erklärung  richtig  wäre, 
nicht  nur  der  Gedanke  selbst,  sondern  auch  der  Ausdruck  des- 
selben sdn  würde.  Zunächst  verlangt  man  doch  den  Plural, 
wie  denn  auch  Blandes  icajjaEi  in  den  Text  setzt.  Was  ist 
aber  femer  das  überhaupt  für  eine  Idee,  daß  die  Knoblauch- 
knollen von  den  Athenern  mit  Nägeln  oder  Pflöcken  aus 
der  Erde  gegraben  werden?  Blaydes  vermuthet  ajxaiai;  aber 
die  Erwilhnung  eines  Werkzeuges  hätte  hier  überhaupt  nur  ei- 
nen Sinn,  wenn  ein  besonderer  Witz,  eine  Anspielung  oder  dgl. 
darin  läge.  An  eine  solche  scheint  zu  denken  Müller :  „Ut  vites 
Atheniensium  a  Lacedaemoniis  excidebantur ,  sie  Megarensium 
campi  allii  copia  opulcnti  ab  Atlieniensibns  vastabantur*'.  Es 
könnte  in  der  That  wohl  eine  Anspielunj^  auf  die  j^apaxs;  der 
attischen  Reben  sein,  und  der  Gedanke  sein  ,,ilir  reißt  uns  den 
Knoblauch  mit  sammt  seinen  Pfählen  (oder  Stöcken]  aus''  ;  aber 
wie  matt  wäre  der  Gedanke;  und  außerdem  müßte  es  doch  bei- 
ßen '■j.iiXfÄz  irao3a^i. 

Der  Gedanke  muß  sein:  ihr  verheert  unsere  Aecker  so 
gründlich,  daß  uns  nicht  eine  KnoblauchkuoUe  übrig  bleibt. 
In  Traaaaxi  muß  also  der  Sinn  liegen :  ,,gauz  und  gar ,  mit 
Stumpf  und  Stiel".  Und  der  liegt  auch  darin.  Es  ist  ein  Ad- 
verbium, gebildet  wie  Tiavoixi'  7ravor|[jL£i',  mit  Assimilation  von  v 
und  a  wie  in  wdiaao'fo;,  ^raoouSi-ifj  7taaao8(  und  Verkürzung  der 
Loeatiyendung  wie  in  doroxtl'.  Soph.  OC  1351  itavor^pii'  Rufin. 
Anth.  5,  44  (unbestimmt  ist  die  Quantität  bei  ica^tj^acpi  Polus 
b.  Stob,  floril.  9,  54,  icoiv8a(i.(  lesb.  Inschr.  GDI  281,  b,  3,  Ae- 
sdi,  Eum.  1039,  doch  ist  das  t  von  icavSotjjif  sieher  lang  Aesch. 
Sept296).   Für  den  zwtiten  Theil  kannte  man  an  oi]X^^  Hürde 
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denken,  sodaß  Tcavor^xst  etwa  dasselbe  bedeotete  wie  iravSijjut 
icafAicArjOsi ;  wahrscLiiu lieber  iat  aber  darin  das  andre  Wort 
orjX<$C  entbalten,  welches  uns  nur  in  den  Ableitungen  ar^xooi 
07|X(i>pa  vorliegt,  und  die  Bedentnng  „Grewicbt*'  gehabt  baben 
wird,  sodaß  also  ^ao^ctv.  i'  =  *:otv-aax-ei'  „mit  allem  Nach- 
druck, ganz  und  gar''  bedeuten  würde.  (Vgl.  die  übertragne 
Bedeutung  von  hozr^). 

Die  citierten  ( Jramraatikorstcllcn  bezichen  sich  ersichtlich 
alle  auf  diese  Stelle  des  Ari-'-tophanes  und  sind  aus  Didyrnus 
geschöpft,  der  das  (oflenbar  aehr  obsolete)  Wort  miskaont  und 
falsch  erklärt  hat 

Breslau.  K.  Zacher. 


15.  Isagoras  und  KleiBtbeneB.  ZnH6rodott,66*6^iaL 

Wie  wenig  die  Alten  schon  nach  verhältnilhiiaßig  wenigen 
Jahren  von  den  Zeiten  vor  dcTi  Perserkriegen  vvuUten,  ja  wie 
selbst  diese  glänzende  Epoche,  man  kannte  sagen,  dieser  Beginn 
der  eigeutlichen  Griechischen  CJescliichtc  noch  mit  Sagen  ver- 
weben ist,  das  tritt  uns  auf  Schritt  und  Tritt  entgegen.  Das 
rasche  Aufblühen  der  Stadt  nach  dem  Sturz  der  Pisistratiden, 
das  politisclie  Leben,  die  Fülle  bedeutender  MjUmer,  die  Unge- 
heuern Ereignisse,  die  ein  nenes  Heroenseitaiter  lieraufgeftihrt 
batten,  der  Mangel  an  Gescbicbtsehreibem  verwischten  in  der 
Seele  des  Volkes  die  Spuren  der  minderbedeutenden  Vergangen- 
heit, und  was  bUeb,  verfiel  der  Sage.  Thukydides  wäre  der 
kundige  Mann  gewesen,  um  manches  Dunkel  an  erhellen,  aber 
er  hatte  eine  andere  gewaltigere  Aufgabe  vor  sich,  die  schwerste^ 
die  einem  Historiker  gestellt  werden  kann,  die  Geschichte  sei- 
ner eigenen  Zeit  zu  schreiben,  und  nur  dniges  klärt  er,  der  mit 
den  größten  Geschlechtem  der  Stadt  verwandt  war,  gelegent- 
lich auf  aus  Aerger  über  die  Unwissenheit  seiner  Zeitgenossen. 
Herodot  hatte  ein  anderes  weiteres  Ziel  vor  Augen  und  konnte 
als  Fremder  weder  das  volle  Interesse  ftir  diese  wenn  auch 
wichtigen  Einzelheiten  haben  noch  vielleicht  die  grrifrneten  Per- 
Fonlichkeiten  kennen  lernen,  die  ihm  das  Genauere  tiatten  mit- 
theilen k'innen  "S'rtn  Kloi-fliones' Ge-chlf^chte  weiß  er  aluniin-s 
zu  erzählen,  denn  dieser  war  ein  (irdl'dheim  des  Perikles  ,  Je» 
T/<Hven,  den  die  jfin^-err  Airariste  Urm  Xanthippos  gebar.  Aber 
was  ist  auö  dem  Gründer  (ier  Demokratie  in  Athen  geworden? 
Ist  er  durch  das  Scherbengericht,  daa  er  cinjreführt  haben  soll, 
verbannt  worden,  wie  Aelian  erzählt?  Wann  und  wo  ist  er 
gestorben?  Todtcs  Schweigen!  Eben  so  geht  es  mit  seiucm 
Gegner  Isagoras.  Wo  und  wann  i.-^l  der  iu  der  Verbannung  ge- 
storben? Kein  Lant  sagt  uns  das.  Woher  s^n  Gesdilaeht? 
Herodot  wdB  nur,  daft  seine  Angehörigen  dem  Karisohen  Zeus 
opferten.   Das  ist  alles  I   Und  «r  muft  doch  mus  einem  altoi 
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berfilimten  Gfiscbleebta  Minen  üfspnmg  Baben  ableiten  kttnnen, 
flonBt  bätte  er  Behwerlicfa  an  der  Spitze  dee  Adele  eteben  nnd 
mit  Kleomenee  in  eo  vertraute  Verhältnisse  treten  können. 

Sollte  es  nan  so  fern  liegen  ibn,  den  Sohn  des  Tisandroe, 
für  den  Enkel  des  Uippokleides  za  halten ,  der  eine«  älteren 
Tisandros  Sohn  war,  des  Hippokieides,  der  mit  Megakles,  dem 
Vater  des  Kleisthenes,  um  die  Agaristc  die  Tochter  des  Tyran- 
nen von  Sikyon  geworben  hat?  Der  war  ohne  Frage  aus  vor- 
nehmem Stamme,  Verwandter  der  Kyp'^fliden,  Abkömmling  des 
Aeantiden  Philaios  ,  nud  wie  sehr  wahrscheinlich  ist,  auch  den 
Kimonon  nahe  stehen  1.  s  Herodot  6,  128  und  daselbst  IT.  Stein. 
Wie  nun  bei  den  Kimouen  die  Namoi>  Stesagora.s,  Kiuiou,  Mil- 
tiade«?  abwechseln,  wie  bei  den  vurnchinen  Thessaliachen  Ge- 
schlechtern die  Abstanii Illing  sich  durch  die  Namen  nocb  bis  in 
späte  Zeiten  verfol^^en  laßt,  so  möchte  aucli  hier  Tiaandros, 
Hippokieides,  Tisandros  auf  die  Abstammung  des  Isagoras  füh- 
ren. Und  sollte  es  denn  so  fem  liegen  die  Feindschaft  des 
Kleisthenes  und  Isagoras  aneh  anf  diese  alte  nicht  leicht  tilg- 
bare Familienfebde  sarttcksnftlbren,  nicht  leicht  tilgbar,  weil  die 
FIsistratidenB^t  wobl  glänzend,  aber  nicht  gro0  genug  war,  um 
fiber  das  allgemdne  Wohl  die  kleinlichen  Zwiste  der  einzelnen 
in  Vergessenheit  za  begraben? 

So  wenig  Isagoras  gefallen  mag,  dem  HippoldeideB  wird 
doch  jeder,  der  Herodot  gelesen  hat,  selbst  wenn  er  ihm  seine 
Tochter  nnr  mit  schwerem  Heraen  anvertrauen  würde,  Air  sei- 
nen beneidenswerthen  Uocbzeitstanz  auf  dem  Tische  nnd  sein 
sum  Sprichwort  gewordenes  ou  cppovTt;  '  I-ktzqvlIzioiq  recht  sehr 
denkbar  sein ,  und  so  lasse  ich  ilin  denn  hier  in  seinem  Enkel 
noch  einmal  wieder  der  Schattenwelt  entsteigen. 

Hamburg.  Hmniidi  KötOm, 


16.  üeber  eine  Berliner  Handschrift  der  AchiUeis 

des  Statins. 

Die  Handschriften  der  Gedichte  des  Statius  sind  bekannt- 
lich alle  jüngeren  Ursprungs  (vgl.  Haupt  in  den  Monatsbe- 
richten d  kgl.  prenß.  Akad.  d.  W.  1861  S.  1074  flg.  Kohl- 
mann im  Pliilolo-.  Bd.  XXXIV  [1876]  S.  474  flj^.  und  in  der 
Praet'atio  zu  .seiner  Ausgabe),  und  namentlich  für  die  beiden 
großen  Epen,  die  Thebais  und  die  Achilleis,  p:eht  keine  der 
uns  erlialtenen  IlantiHchriften  fiber  das  neunte  Jahrhundert  zu- 
riick.  Auch  haben  gerade  (iie^e  beiden  Gedichte  das  Schicksal 
der  meisten  schon  im  frühen  Mittelalter  in  den  Schulen  gelese- 
nen Werke  gehabt ,  d.  h.  sie  sind  reich  an  i  älscliungen  der 
manniglaclisten  Art  auf  uns  gekommen.  So  darf  es  uns  denn 
auch  nicht  wundern,  wenn  die  hier  zu  beb  tudelnde  ,  au«  der 
Hamilton^schen  Sammlung  (Ms.  liam.  607;  i.  J.  löö^  nadi  Btr- 
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ÜB  in  die  kgl.  Bibliothek  gelangte  Handschrift  der  Achilleis 
ans  dem  14.  Jahrh.  von  Interpolationen  nicht  frei  ist. 

In  Foliofomiat  geschrieben  steht  dieselbe  zusammen  mit 
einem  Theil  von  Sallust's  Catilina  (Ueberschrift:  Statii  Achilleis. 
Accedit  Sallustii  Belli  Chatilinarii  liber.  cum  glo-;sis).  Da  sie, 
wie  angedeutet ,  wohl  auch  dem  Schultreltrauch  diente ,  so  sind 
über  und  neben  dem  Text  kurze  Erklänmgen  hinzugefügt.  Auf 
die  Initialen  ist  großer  Fleiß  verweudet  worden.  Im  Ganzen  sind 
es  1 9  ziemlich  gleichmäßig  beschriebene  Blätter ;  am  Schluli  des 
letzten  steht  nocli  der  Vers: 

Aura  silet  puppib  cunens  ad  litora  venit 
und  sodann:  Deo  gratias,  Statii  Acliilleidos 

liber  q  u  i  n  t  u .«  explicit  explicit  liber  Statii. 
Schon  die  beiden  soeben  beriilurten  Umstilnde,  die  Anfügung  je- 
nes unechten  Verses  am  ScSilnB  und  die  Etotheilnng  in  fünf 
(statt  Bwei)  BQcher^  stellen  nun  freilich  die  Handschrift  in  die 
Beihe  der  minder  guten  (vgl.  Eohlmann  a.  a.  O.).  Trotsdem 
glaubte  ich,  daft  eine  sorghlltige  Vergleichnng  nicht  ganz  ohne 
Nutsen  sdn  dtirfte,  und  idb  wage  es,  die  Hauptergelmisse  der- 
selben hier  in  Kürze  an  wOffiuitlichen. 

Was  snnXchst  die  Schrift  betriffit,  so  ist  dieselbe  im  AU- 
gem^en  recht  schön  und  bis  auf  die  Glossen  der  ersten  Seite 
gnt  erhalten.  Die  übrigens  nicht  allzu  zahlreichen  Wortkür- 
zungen  sind  die  fur  jene  Zeit  gewöhnlichen;  erwähnt  dfirfle 
höchstens  werden,  daß  das  Zeichen  für  die  Konjunktion  -qus 
durch i'-riogig  (mit  durchgezogener  Schleife:  vgl.  dagegen  Wat- 
tenbach, Anleitg  zur  lat.  Paläoirr.  II.  Aufl.  Leipz.  1872  S.  27 
der  autogrophierten  Blätter),  tur  atque  at^  ist 

Nicht  ganz  konsequent  —  wie  denn  überhaupt  Konsequenz 
nicht  seine  IIaupt>^t;irke  i.>^t  —  i?t  der  Abschreiber  bezüglich  der 
grofVn  bzw.  kleinen  Anlangsbuch.staben ,  indem  z.  B.  die  An- 
faii-.^wurte  der  einzelnen  Veröe  willkürlich  mitunter  auch  kleiu 
gebchrieben  .^iud;  die  Eigennamen  sind  immer  klein 

Zu  den  häufig  wiederkehrenden  Fehlem  in  der  Ortho- 
graphie gehören  viel  Verdoppelungen  eiafacher  Konso- 
nauten  und  umgekehrt,  z.  B.  v.  52")  ocreAuo.  196  aecAilles,  72 
o(6ruet  76  n  97  i//iaci ;  DaKegeo  «yreditns,  200  i'nc,  2u3  m»o- 
rtana,  189  borenda,  :>Hr)  comisimus,  100  te«a1a  Al>er  auch  bei  Vo- 
kalen kommt  dieselbe  Verwechslung  vor:  620  ahVs  gt,  alis,  umge- 
kehrt II       piitr?s  st.  puirii»,  57  ardus  st.  arduus  — 

Souaiiu  siud  oicht  selteu  Vertauschungen  verschiedener  Vo- 
kale» wie  o  st.  u:  604  medollis,  e  st.  i:  844  y«rgineis  (amgekebrt 
i  st,  e  609  dimisit),  n  st.  i:  662  obstupuit,  e  st.  a:  34^  spnsos, 
i  at.  y:  21  amiblas,  umg'^kehrt  51  u.  54  hyemem ,  am  hänti<r«tGn 
naturlich  e  st.  ae :  1  «acidem  .  2  c«lo ,  35  «geum  ,  und  st  oe :  9 
ph«be,  20  «balis  u.  s.  f.    Von  KoDSonanten  finden  sich  f  st.  pb : 

*)  Der  Kürze  wegeu  beieichne  iob  nur  die  Stelleo  det  —  ja  aar 
in  gauz  wenigen  Versen  erhaltenen  —  aweiten  Baches  mit  der  Buch- 
labT  (II). 
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13  Aii/iODe,  (682  sogar  ze/firum),  (iagegen  133  nephas  st.  nefas  etc.; 
oh  si.  e:  &  seAiro  st.  ffcyro,  239  spelniK^m.  848  Mnnes  «tc.,  aber  auch 
statt  h:  69  mic/ii,  194  nichii  etc.  »  nt.  x  z.  B.  124  des^ra,  269  nefuSy 

anch  ss  st.  x:  28  phr*j<«i,  49  coinpl^^s.va  etc.  ;  statt  tjn  btelit  meist  ogn : 
51  man^nunique,  93  sino;oaetc.;  lu  st  u  z  B.  437  co«iis;  li  am  Wort- 
antang  fehlt  ot't,  z.  B.  24  elle,  70  i  (st.  hi),  98  ernonias  (.st.  haemoQias), 
aber  nicht  immer:  vgl.  268  Aumilem,  285  Aononim;  308 
8t.  ostro;  ftbniich  steht  statt  th  sehr  oft,  aber  doch  wiederum  nicht 
immer  f:  vgl.  28  talaniis,  72  tesea,  aber  61  u.  lf)2  soi^^ar  MeMis,  223 
akan///eo.  —  Ziemlich  häufig  sind  auch  ungewöhnliche  .^ssimila- 
tioueu,  wie  150  se^  ^uceo,  251  ^;^dta  (wo  alle  andern  [Idsch.  ad/ata 
haben) ;  jedoeh  aach  umgekehrt  z.  B.  185  aiftonitam.  Häufig  ist  auch 
et  st.  tt:  11  yirtis,  614  ac^ollere  etc. 

Wenn  wir  alle  diese  Fehlergmppen  —  wozu  noch  eine 
Anzahl  von  einzelnen  Nachlässigkeiten  und  Unrichtigkeiten  (wie 
132  plantu  Bt  planctu,  I5G  con  st.  cum,  162  fluoquc  st.  fulvo- 
qiie  etc.,  in  der  KSchreibwcisc  kommen,  ferner  eine  ganze  Reihe  von 
"Wortumstell  nn  gen  oft  der  ungeschicktesten  Art  (z.  B  538  tunc 
itacum  eros  ocupat  her.  cal. ,  oder  436  unter  Vernachlässi- 
gung de.s  (Chiasmus:  lentare  arcus),  und  endlich  ganz  unmög- 
liche Formen,  wie  420  freneat  u.a.  abrechnen,  so  ergeben 
sich  folgende  wirkliche  Varianten  unserer  Hdsch. : 

I.  ▼.  18  nec  non  st.  ooudum —  19  tibi  tarn  prael.  —  24  iQipar(8t. 
iroperat)  —  27  innotis  st.  tindosis  —  62  qua)«»  —  65  p^gasea  —  80 
nee  pete  —  95  repulsu  —  99  tibi  st  ter  —  109  9110m  (I)  quisqne  — 

110  locMs  (mostr«<ur  intra)  —  120  properat  dapes^we  —  136  carpetius 

—  138  labentibus  —  149  et  hobire  audiro  (verderbt  ans  P:  avideque 
audire,  und  cett.  obire  audita)  —  155  min«tur  (!)  —  156  quidem  — 
161  adtinc  (!)  —  164  et  fehlt  —  178  snbiit  —  196  blandt« 200  de- 
ntHtMun  (!)—  202  dtra  -  205  cidade«  —  205  seristos  <—  216  ut  stetit 

—  218  dea  -  221  «  murice  —  222  delfinoa  iunyes  —  222  tectis  (st. 
Thetvs)  -  235  et  repto  —  237  uro  alias  —  243  ab  «etote  (!)  —  256 
perchisa  —  259  sumite  —  262  amv/  baccum  263  vertere  —  272 
(hec  =)  haec  st.  hoc —  275  nequioquam  (cum  Bipontina) —  288firaik* 
dtnqu»  —  8*^0  fehlt  nate  —  346  reddet  —  450  r«  /  tor  -  356  sentum- 
np  3np  quantum  et  —  376  mox  prop'  iusque  volant,  «ocwm  iamque 
aere  m  ipso  —  388  stabili  —  409  admoi»  (amotae  will  Gronov.)  — 
419  dictis  —  422  c^duut  (jedoch  übergeschrieben  tra-)  —  423  hunius 
€9i  —  427  taygeta  H  eenti  —  434  tenuan'ur^fi«  ^amentia  (kombiniert 
aus  D(Pc)  und  tH)  —  479  proprior  —  482  intrant  —  490  fulmiiu"  — 
493  calean^'e  tutnnltu  —  499  //«Yantque  (cum  edd.) —  505  quibus  «riitus 
nntria  (letzteres  durch  Versehen  vom  Ende  der  .folgenden  Zeile  herauf- 
gt  kommen).  —  529  dira  (oum  edd.)  —  535  abest  —  546  i;;«a  —  549 
nt  g  iit  —  5S6  descendunt  ~  556  ad  antra  —  559  in  tramtris  —  570 
uiniij/zN  1.  n  vitantis  -  579  ca;?tat  —  595  alterne  —  608  i7/a  — 
631  diitscolor  st.  dieoi-  et  —  676  aura«  —  678  bachm  —  680  «bi  — 
703  secura  st.  sed  graia  713  quondam  (mit  Cironov)  —  717  arme- 
mu9  —  764  ere/^tumque  —  769  nudtf^avque  —  797  iaeui^qne  —  800 
feminea.  et  806  remi«it  (cum  edd.)  —  807  pauca  (unc  iungeus.  nit  hic 
tr.  .  .  —  812  quid  dicrs  hachpa  si  ferentes  —  '-'1"»  cupidf  -  819  vix 
830  nunc  —  835  tunc  qxiotjtte  preeipue  fuerat  manife'^tn^  nch.  -  845 
borta/iturque  —  848  hinc  .  .  sen^sus  —  850  vittis,  koir.  iür  limbis  — 
852  fohlt  nt  -  853  saevisq»«  (st.  s.  W)  —  8ii2  it  ioinata  st  des  —  868 
pudet  st.  iuvat  —  865  tandem  st.  talem  —  876  (/««BCtis  ~  882  eon- 
iudii  ^  885  re«0ptos      888  do/or«  est  —  901  dasn«  im^««.  mnilM  — 
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903  nam  —  904  qni.s  —  pnp  frar/ihitnr  —  938  hie  e»t  —  653  hnoe 
sub  corde  tene  et  mist^re  concede  rognnti  — 

II  '6  levavit  —  5  aodantetu,  wobl  8t.  nudaatein  G  —  II  raplm 
dvfCMMtf  ftba.  —  13  materque  litat  floctatqae  sub  ipsM  —  15  maetata 
g.  16  heo  (st.  haec)  —  19  lenis  st.  orsus  —  25  oculis  —  26  ibat 
et  ip"'Ji  rat^em  iam  sola  vidohat  nHxi«^  —  'U  snbvertero  A.  -  ni. 
aut  —  40  presuiuserat  ingnes  -  41  non  n.  -  42  alius  st.  dixit  — 
53  germanam  regis  a.  —  60  oibeles  (an  Stelle  eines  beraasradterten  Wor- 
tes) st.  matrU  -  63  atridir«  —  66  vode  —  68  en  im  genialia  figdera 
rumpi  ]  cuncta —  73  mtt)-viure  v. —  74  aspernaturque  tonautem  (ohne 
est)  —  82  «  sede  —  meipit  -  93  ai  mu  primutu  ^^wdi^^e  I  — 
94  fehlt  tameu  —  112  cogebar  eqiio  —  V  118  steht  erst  hinter  V, 
138  —  126  facta  ^ectabat  ab  antro  —  Vi7  sparsus  ntttlo  (I)  —  132 
Uia—  145  spercliioä  et  vuIhuh  siloa» 146  fehlt  me  —  155  <ftspergere. 

Man  aieht,  daß  die  Lesarten  leider  zam  weitaus  größten 
Theile  nicht  annehmbar  sind ;  daft  sie  sogar  sehr  oft  Unsinniges 
und  Unverständliches,  oder  auch  ^ar  nicht  in  das  Metrum  Pas- 
sendes (vgl.  z.  U.  178,  259,  434)  bieten.  Doch  findet  sieb  im- 
merbin eine  wenn  auch  nur  geringe  Anzahl  von  Lesarten,  die  za 
empfehlen  sind  und  auch  zum  Theil  mit  den  Emondationen  von 
Gronovius  und  den  meisten  lleransu  ehern  nach  ihm  fif  fereinstimraen. 

Es  iiandelt  sich  also  jetzt  nocfi  nm  die  Fraj^e,  mit  welcher 
bezw.  welchen  der  verschiedenen  bisjetzt  bekannten  Handschriften 
der  Achilleia  die  unsrig-e  verwandt,  in  welche  Ilandschrifteuklasse 
sie  etwa  zu  rechnen  ist.  Eine  genaue  Vergleichung^  hat  nun 
Füllende»  ergeben.  Mit  der  e;"anzen  (von  Kohlmann  praef.  Ö. 
VlII  fl^,  aufgestellten  und  bcs]>rochenen)  Klasse  A,  welche  die 
Codices  P  Pc  fu.  Leid.)  umlaßt ,  stimmt  unsere  Handschrift 
nur  an  zwei  Stelleu  ausachlieülich  überein-'),  mit  eiiizelnen  Co- 
dices derselben  auch  nur  dreimal  '^).  Mit  der  ganzen  Klasse  M 
dagegen  (H  ADGp  umfassend)  und  gegen  die  Lesarten  sämmt- 
lieber  anderen  Haadscbriften  stimmt  unsere  an  nicht  weniger  als 
27  Stellen  flbmin;  dazu  kommen  noch  30  Stellen,  wo  sie  mit 
einem  oder  mehreren  einzelnen  Handsebriften  dieser  Klasse  aas- 
seUieftlieb  übereinstimmt  (am  häufigsten  mit  6,  nämlicb  7  mal 
mit  G  allein:  y.  58  irnltum,  74  meo,  97  conata,  116  none,  128 
sie  ut,  548  facundumque,  928  et  iam  iam  cogitat,  and  lOmal 
mit  Gr  und  andern  Codices  dieser  Klasse).  Dieses  ZahlenTCrbält^ 
nis  zeigt  uns  schon,  da(i  wir  unsere  Handschrift  mit  Recht  sn 
der  Handscbriftenk lasse  M,  die  freilich  die  weniger  gute  ist.  zn 
rechnen  haben,  und  daß  sie  vielleicht  auch  enger  zusammenhängt 
mit  der  Einzelhandschrift  6.  Endlich  sind  nach  M  auch  oft  die 
Lesarten  korrigiert  worden,  z*  B.  v.  110  monstrantur. 


')  V.  155  insidiasqne,  544  auait. 

•)  HitPeO*  194ricto,  mit  P  II  122  damas,  mit PG>  825 (a)etneas. 

Berichtigung  an  Seite  68.  V.  51  des  Hjinnns  babe  ich 
falscli  wiedergegeben.   Er  maB  uatfirlich  lauten :  dik*  &n  ^  Inürti 


Freibnrg  i.  B. 


ff.  Haifftr, 


Mai  —  August  10^2. 
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I.  Vtae  aw  Mykenai     FurtwäugUr  u. 

Loeschcke  Hykeniscbe  Vasea 
T.  XXVI  200. 
a,  dflgL  aus  Schachtgrab  I  (nach  Schlie- 
maun  II)  F.  u.  L.,  Myken.  Thonge- 
f&sse  T.  Ill  12a. 

3.  Formstein  aus  Mykenai  SchUemaiui 

Mykenai  S.  121  Fig.  162. 

4.  Oken  Naturgeschichte  Atlas  V,  T. XIII 7. 

5.  Brehm  Thierlehen  VI.  S.  770/1. 

«.  Vase  auB  Rhodos:  F.  u.  L.,  Myken. 
VMea  S.  80,  Fig.  38. 

7.  Vase  aus  Aegypten.  American  Journal 

of  Afcliaeol.  VI  1890,  pi.  22. 

8.  Kanne  ans  Mykenai  in  Marseille,  nach 

Zeichnuug  von  Prof.  Furtw&iigler, 

9.  Glas  aus  Mykenai  fEft|<i,. if \atoA. 
1887  mv.  13,2. 

10.  16.  13.  ß'as  aus  (^rab  von  Spata:  Bull, 
d.  corr.  heU.  XL  1878  pi.  iV  12.  14., 
XVI  1. 

II.  Vaae  ans  Mykenai  F.  u.  L.  Myken. 
Vasen  T.  XXVI  192. 

la,  Waiidmalerei  von  Mykenai 'Efn**'  «^- 
xaioX  .  1887,  mv. .  12  (aaeh  taxtUem 

Vorbild) 

14.  17.  18.  Glas  ans  Kuppelgrab  von  Meuidi 

T.  IV.  7.  ».  j  21  i  24. 
16,  Gold-  und  aiasplättcheu  aus  Mykenai 

*B<frHi.&fA«^i'^-^^^'  niv  9,4. 
19.  Formateiu  aus  Kleiuasien  Im  Berlin.  Mus. 
P.  II.  L.  Myken.  Vasen  S.  34,  Fig.  22. 


en 


wiedeiffeben. 


CK.  Tümi)el  del) 
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XXVI. 

Die  Muachei  der  Aphrodite. 

(Hierzu  die  Figurentafel:  'NantiloR-DarstellQogen  in  der 

'Mykeoiachen'  Kunst*  *). 


Die  Versuche,  Scliliomaiins  L'uude  in  Argolla  für  diü  Kr- 
kenutniä  der  iicli^iuDsan^chauuiigen  der  alten  TiryQthier  und 
Mykenier  zu  vcrwerthen ,  sind  so  alt  wie  diese  Funde  selbst ; 
aber  wenn  irgendwo,  so  ist  hier  äußerste  Vorsidit  und  zunächst 
thunticbste  Besehränkung  auf  das  Fundgebiet  selbst  n9thig,  be- 
vor man  wagen  darf,  die  üntersnchnn^metliode  auf  die  breite 
lia.sis  iiidoo;eriimnisclien  oder  grUco-iulischea  Volksthuma  oder 
die  wenig  bekannte  Welt  kariächen  Kults,  ja  selbst  aul  die  di- 
rekt eiuschlägigen  Zeugnisse  des  immerhin  jüngeren  Epos  über 
religiöse  Vorstellungen  im  alten  Argolis  an  richten.  Im  folgen- 
den sollen  awei  ftlr  den  Anscbauongskreis  des  ▼orargivischen 
Strandvolks  wichtige  Seetbiere  eine  Behandlung  erfebreUf  deren 
Reliefbilder  fabrikmäßig  hergestellt  wurden  und  also  einem 
dauernd  vurhaudenen ,  mithin  wohl  urwüchsipjen  Bedürfnis  ent- 
gegenkamen. Ich  beginne  mit  demjenigen,  welches  die  zuver- 
läsngsten  £rgebnisse  mit  dem  geringsten  Aufwand  Ton  Argu» 
Dienten  liefert,  und  hoffe  damit  eine  Art  von  Vertrauen  erwe- 
ckendem Präcendenafall  für  den  sweiteu  Fall  xu  schaffen. 

Die  ICuaehel  der  Aphrodite*  ist  auch  nach  dm  letiten  Be- 

*)  Nachweis  und  Abbildungeti  verdanke  i«  n  fast  B&mmtlieh  der 

bilfnberciten  Hüte  Herrn  Prof.  Furtwäogler»,  dcvi  ich  dafür  in  auÄer- 
ordentlichem  Danke  verpflichtet  bin.  —  Ueber  die  unpubiicierte  Mar- 
»eilier  Vase  h.  Arch,  Auz.  iV  löö9,  S.  43. 

Fhilologus  LI  (1).  F.  V),  3.  25 
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liandlnngen  durch  O,  Jahn^)  nnd  vollständiger  durch  Ste- 
phanie, —  ohne  daß  man  sich  dessen  bewußt  gewesen  wäre 
—  mytholo^sch  dn  Problem  geblieben,  Meist  sucht  man  sieh 
die  Beziehung  zur  Liebesgöttin  aus  der  eigenthflmlichen ,  einer 

obscönen  Deutung  entgegen kommendeu  Gestalt  einiger  als  Amu- 
lette gebrauchter  Muschelarten  zu  erklären  ,  zunächst  e  i  n  scha- 
liger') ,  und  beruft  sich  dabei  auf  das  wohl  dem  griechischen 
Original  nachgebildete  plautinische  Gebet  an  die  Muschelvenus  ^). 
Unsere  Naturforseher  dagegen  bezeichnen  mit  Venus  Cjtberea 
u.  ä.  vielmehr  die  a  w  e  i  schaligen  Gafiinuscheln  und  kdnnen 
sich  dafür  auf  jene  Terracotten  u.  a.  Reliefs  berufen  ,  welche 
die  Aphrodite  in  einer  zweiflügelig  aus  einander  klappenden 
Muschel  —  „wie  ein  reizendes  Muschelthier^  (Preller)  —  knie- 
end  darstellen.  Aber  ni  keiner  von  beiden  Formen  darf  die 
Muschel  als  wirkliches  Kultinventar  der  Göttin  gelten }  wie  ja 
auch  Jahn  nicht  einmal  Panofkas  Btickschluß  auf  dn  verlorenes 
Kultbild  als  gemdnsames  Ori^nal  der  letztgenannten  Darstel- 
lungen gelten  lassen  will  und  nur  au  dem  hier  künstlerisch  ver- 
wertlieten  Mythos  von  der  in  einer  Muschel  übers  Meer  ge- 
tragenen Aphiodite*^)  festhält.  Die  eigentlich  heilige  'Aphro« 
ditemuscher  war  aber  eine  ganz  andere,  freilich  schwer  zu  kon- 
servierende, aber  desto  merkwürdigere,  ftlr  die  jene  kleinen  '/fH" 
pivat  (pectines),  virginalia  marina  ^)  oder  spuria  (oicöpia)  nur  die 
gewöhnlicheren  und  handlicheren  Surrogate  waren ;  allerdings  ge- 
eignete ^Surrogate:  denn  einschalig  (jxovoOopqt:  Aristoteles)  wie 
diese  und  wie  die  anderen  osTpsa  der  Aphrodite:  der  Nerites, 

>)  SR.  d.  k.  Sachs.  0.  d.  W.  V(l  1853  ,  8.  16  ft,  ta  T.  1;  vrgt. 

IX  1Ö55,  S.  80. 

«)  Conipte  rendu  p.  l'an.  1870/71,  S.  17  ff. 

»)  Vg..  0.  Jahn  »>.  a.  0.  1855,  T.  V  6  und  datu  T.  IV  8:  Abbil- 
dunpr  der  ».  g.  yoipKai  (von  yotpo;  im  Doppelsinne:  Aristophanes  Eq. 
1147,  Vesp.  Pollux  8,  16;  Hesych.  8.  v.;   yrgl.  0.  Jahn  Text  8. 

8U  und  1853  a.  u.  0  S.  18*);  ebenso  Stcpbani  S.  19.  2'2. 

*)  Rüden»  d,  3,  42  (7ü4  Fleck.);  te  (Venu«)  ejc  concha  uaUttn  ease 
antuniant:  cave  to  harum  conchas  «pernas! 

*)  Tibull  8,  3,  24:  et  faveas  concha,  Cypiia,  vecta  tua\  Siatius 
Silv.  I,  2,  117:  Vcims  zw  Violputilla  'liaec  et  caeruleis  yn<'cum  con- 
surgere  digna  ,  fluctibus  pt  vostra  potuit  coji.sidere  conrhn'^  Fnlgent. 
myth.  2,  4  coucha  t;tiaiu  luanua  pingitur  (Venus)  portari  (1.  US: 
-am  portare).  Paulus  Diacon.  p.  52  U.  Cjtherea  YeniiB  ab  urbe  Cy- 
tbera,  in  quam  primum  d§reeU  ease  dicitur  eoneka,  com  in  mari  es» 
set  concepta  oet 

^)  Apuleiufi  de  mag.  34.  85  und  dazu  Isidor,  origg.  9,  ö.  24. 
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die  Purpurmuschel  und  die  Echeneis)  ')  waren  aach  die  eigent- 
lichen Veneriae  conchae.  Das  erkannte  Stepiiaui  (6.  21,  übeih. 
18  ff.);  aber  er  irrte,  wenn  er  diese  den  C/theriacae  Martiais 
(Epigr.  II  47,  1  =  Ptirpurschneckea)  gleichsetste.  Die  Lösuiig 
liegt  bei  dem  von  Jahn  8.  17*  angezogeneD  antiken  ZeagnlB, 
das  dieaer  freißeh  nicht  verwerthen  zu  können  erklftrt  hatte, 
bei  Plinins  NH  9,  S8  (52)  103  (vj?l.  32,  11,  53). 

Ks  lautet:  üavigant  ex  his  (conchis)  veneriae,  praebentesqiiö 
concavam  sui  partem  et  aurac  oppoiieiitcrt  per  summa  acquorum 
veiificant.  Jahn  versieht  das  praebentes,  und  damit  das  ganze 
Zengnis,  mit  JTragezeichen.  Aber  derselbe  Piiniiis  (9,  30  (49) 
94)  konnte  ihm  weiterhelfen.  Er  berichtet  nttmlich  (nach  Bfn- 
tianus):  in  Propontide  concham  esse  acatii  modo  tforuiatam  in- 
flexa  puppe^  prora  rostrata,  in  hac  condt  nauplium  animal  aaepia« 
simile,  ludendi  societate  sola  .  duobus  hoc  fieri  geiieribus>:  tran- 
quilluin  enim  vectorein  deiiussi«  palmulis  teriro  ni  remis;  si  vero 
flatus  invitet,  easdem  in  usu  gubernaeuli  porrigi  pandiqvLe  bucca* 
mm  Mmt$  tturae.  Zuletat  also,  mit  fast  denselben  Worten,  wie 
an  der  ersten  Stelle,  ist  hier,  nur  mit  verMndertem  Namen,  der 

^  7oin  Ntfriies  erzfthlt  Ailianos  N.A.  14,  28:  'Aopo6<Ti}v  9w 
SiatTo>fiivy|V  4v      dotXctTTT)  i^'3^f^^a^  te  -zi^  Nr^pft^  riefte  x«l  fx'^  aitÄv 

Xov.  —  l)ie  Echenais  (veinlateiuisch  re[mi]raora ,  sonst  auch  wetzen 
iliier  heilsamen  Wirkunt^  beim  Abortus  und  öherh.  für  GeV>ärerinnen 
lüoivoXuT?]  geaaunt  (PiiaiuH  32,  1,5:  pisciuulus!)  war  nach  Mutiauus 
(bei  Plio.  9,  25  (41)  79  f.)  eine  Purpnrachneckenart,  nur  größer  als 
die  eigentliche  mar»x  porpara,  schob  also  einen  Plmllus-artigen  FuB 
ans  der  Sehale  hervor.  Dtir.ius  erklärt  sich  wohl  die  Heiligkeit  die- 
ser Gcheneüs  bei  der  knidincbeu  Aphrodite:  quibus  (conchiä)  inhae- 
rentibns  plenam  ventis  atetisse  naveni  portantem  Periandro,  ut  ca- 
»trarentur  uobilis  puttros,  conchasque,  quae  id  praeBtiterint,  apad  Oni* 
diorum  Venerem  coli  (Plin.  a.  0.)  Eine  Liebesgescbichte  von  der 
sikelischen  Nymphe  E.  bei  Parthenios  (Narr.  29,  p.  177  West.,  laut 
Glosse  nach  Timaios  Sikelika  frg.  4,  FilG.  l,  193)  schließt  mit  den 
Worten  V  pov6vi]v  imi^pwn,  durch  p'a  toov  xaxk  t))v  StxsXfov  ßasi- 
X{§u>v  nämlich.  Das  sieht  aus,  wie  eioe  Verkürzung  jener  weit  ver- 
breiteten Rtyraolojfie  <ler  *Acppo5(Trj  aus  a<pooT!)VT]  (bei  Euripide-s  Troad. 
089  f.,  Aristoteles  Rhetor,  b.  Rustath  Jl.  l'  273,  p  414,  87;  vgl.  Kor- 
uuto»  ND.  24,  p,  1S7  u.  a.).  Die  SixeXic  ßaat'Xtoaa  wilru  dann  avaöoa 
'£f>ux(vi)  =  *^^oZkT^.    Auch  das  von  Crusioa  (Philol.  NF.  III  1890, 


p.  777  Dilb.)  bezieht  sich  auf  Sicilien  (^ectaaodai  ydo  nltltoy  h  tiö  2i- 
xc>ax4*)-  —  Beiläufig,  was  Crusiun  divinatorisch  voraussetzt,  daß  der 
*Ex<v7jo<  (=  'Ii/evo;)  ein  Poseidonberoa  sei,  der  sich  wie  Taraxippos 
zu  Lande,  so  zur  See  als  ein  Hemmer  der  ^oup^fttoi  Tmcoi,  der  Schiffe, 
betbätige,  steht  wirklich  bei  Ailianos  NA  '2,  17:  ttjc  7tpöjjivr|C  t6  axoov 
daxiuv,  iL>(rep  ouv  Trrov  axoaUn  «iTretJ^  xal  Tpcj'/ov  )(aXivtjI  3xXr]ptj>  ßtatötaTa 
dvaxpo6oaCi  dvaox^Xet  TT^t  öpp.-^c  xal  Tie^aac  l^et  (vrgl.  auch  I  36  u.  ä. 
hei  Jakohs  ndnotat.  II  p.  68). 


120)  für 


2b* 
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Naupliiie,  da  Miucheltliier  geflchildert,  das  seine  segelartigen 
palmnlae  „Aem  Winde  ausbreitet*^  nm  zu  segeln,  aber  mit 
denselben,  tellerartig  sieb  verbreitenden  Armen  aneb  rndert; 
nnd  dieses  »sepienartige'  Thier  läBt  sieb  —  gana  Ähnlich 

der  Aphrodite  selbst  —  von  einer  schiffartig;  g-e- 
stalteten  Muschel  über  die  Meeresoberfläche  tra- 
gen, einer  Muschel,  welche  an  der  rätbselbaften  ersteren  Stelle 
als  ooneha  Veneria  beseiebnet  worden  war. 

Was  hinter  diesem  Namen  Nanplins  sich  birgt,  ist  nocb 
niemandem  sweifelbaft  geblieben,  der  den  Anfang  jenes  PHida^ 
nischen  Abschnitts  gelesen  hatte.  Da  steht  9,  29  (47)  88  von 
dem  miraculum,  qnod  vocatur  Nautüos,  ab  aliis  pompilos,  daß  es 
bald  emissa  omni  per  üstuiam  a^ua  vclut  exoneratus  seutina 
fädle  naviget;  postea  .  *  .  membranam  inter  ilia  (bracebia)  mi- 
rae  tenuitatis  eztendit,  qua  yelificanto  in  aura  ceteris  snbremi- 
gans  braeebiis  se  .  .  .  regit.  Ita  vadit  alto,  Libomieamm  (na* 
▼inm)  Indens  imagine. 

Um  hinter  die  'VValiriieiL  zu  kommen,  sind  hier  fünf  Feh- 
lerq[uellen  abzugraben: 

1)  die  Variante  ^Nauplium^  (an  der  vorletzten  Stelle)  darf 
nicht  zu  dem  Irrtbnm  verleiten,  als  hätten  wir  es  hier  mit  ei- 
nem vom  Nantilos  rerschiedenen  Thiere  zu  thun.  Dieselbe  Va- 
riante begegnet  bd  Artemidoros  2,  14  p.  167  (vrgl.  Jakobs  au 
AilianoB  NA.  9,  34,  II  p.  323,  10); 

2)  femer  könnte  die  Verquickung  mit  dem  -TroartXoc  (an 
der  letzten  Stelle)  zu  Irrthümern  verführen  und  hat  thatsäcblich 
zu  solchen  geführt.  Während  unser  Nautilos  eine  'Sepien^art 
ist  und  mitton  unter  den  polypi  abgehandelt  wird,  ist  der 
9co|AirtXo«  ean  flinker,  als  EHlot  die  Sehifie  b^leitender  EHscb, 
nach  Tivec  im  Aristonikischen  Scbolion  zu  Jl.  II  407  identisch 
mit  dem  berühmten  fep^;  t/Üu^  Homers^).    Er  ist  nach  der 

Vrgl.  Äpollon.  lex.  90,  1?,  Suidas  1  2,  956,  Heaych.  s.  v.,  Et. 
M.  p.  4ü8,  44.  20;  iiuhiüliilich  die  TcXytvicty.T]  bxopia  des  Telekleides 
("KpiuieuidtV)  bei  Atlieoaios  7,  p.  283  A  (ausge.^chrieben  von  Ailiauos 
NA  5,  2ä)  nod  Ailiauos  2»  \i:  icofA«p6Xoi  (1.  in>fi.i;(Aot)  xdc  vai>c  Acirep 
IpcufjL^vous  rpocv^ovTCt  Sopufopotjsi  —  Beiläufig:  BolHe  nicht  schon  im 
riamen  roprfXo;  ein  Beweis  lür  die  Identität  mit  dem  Uf^oc  ly%\>i 
liegen?  Das  f  ist  in  dieser  Formel  stets  lang;  und  diese  Quantität 
bat  jüngst  MaaB  (Indogermanische  Forschungen  I  I  nnd  2,  8.  159  ff. 
Anlaß  geboten,  um  lepoc  von  tcp6c  (beilig)  ganz  zu  trennen  und,  mit 
der  Bedcutiiug  'schnell,  schneller  Bote',  von  V/*"  herzuleiten.  Wäh- 
rend er  aber  diese  Mymologie  für  den  acbnellen  Vogel  U^oLi,  sowie 
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'TelchineDgeschichte'  (s.  Aum.8)  dem  Poseidon  und  den  Samothra- 
kischen  Gottheiten  geweiht  (Athenaios,  Ailianosj;  und  der  ein- 
zige Berührungspunkt  mit  dem  Nautilos-Nauplios  —  concha  Ve- 
neria ist  der,  daft  der  Pompilos  xai  adtö^  (im)  y8Yov6^  Ix  toS 

C4|iov  IpmTixov.   Aber  das  berechtigte  noch  nicht  zva  Pliniani- 

schen  Verschmelzung  beider,  wie  sie  leider  durch  die  moderne 
uutur wissenschaftliche  Terminoloijie  verewigt  ist.  Diese  be- 
zeichnet (vrgl.  Brehms  Thierleben  6,  S.  781  f.)  mit  'Nautilus 
Pompilius'  das  große  porlmutterfarbene  Perlboot,  die  herrlichste 
Nautilosart.  Und  doch  mul&  der  Fisch  Pompilos  gäoalich  ans 
dem  Spiel  bleibeD,  wenn  Tom  Polypen  (oder  der  *Sepienart*)  Nan- 
Hlos  die  Kede  sein  soll. 

3}  Endlich  ist  die  Anreiliuns:  des  Nautilos  an  die  Sepien, 
welche  10  Fangarme  haben,  sciion  selbst  nicht  einmal  ganz 
korrekt;  denn  er  hat,  wie  die  Polypen,  vielmehr  nur  8  Arme. 
Das  wußte  und  betonte  Aristoteles^)  recht  wohl,  von  dem  so- 
wohl das  noch  an  besprechende  wichtige  Epigramm  des  Kalli- 
machos,  als  auch  Ailianos      Athensios?     und  die  vortrefflichen, 

die  ftpol  ond  ftpal  (s  dfyytKoc)  mannigfacher  Kulte  (die  er  von  den 

leptTc  und  y£pciat  trennt),  außerdem  für  das  'schnelle*  SageoroB  *Ap(ii>v 

(«  dif.t  -  ;!j'(ov),  für  'loß^-ojc  und  zweifelnd  für  *Iu>  (=  ptJßaxi?:  S.  108, 
vrgl.  157  ff.,  166,  167),  endlich  namentlich  für  die  'schneile  Botin' 
der  Göttin  ^ipu,  (S  löü).  verwerthet,  die  er  mit  der  Euay^eM«  der  sa- 
miscfaen  Bera  identificiert  (S.  162),  so  bat  er  merkwQrdiger  Weise  aus 
dieser  Familie  den  fepoc  iyßh^  aongescbiedenl  Und  doch  neoot—  des 
an  ayYE/.o;  anklingeiideu  Namens  -Ojji-0>oc  (von  K^fArcu  geleite)  zu  ge- 
«chweigen  -    der  gelehrte  Eratosthenes  ihn  den   ..laufenden"  :^  dtypTj« 

f oioov  IXetJtov  .  .  .  Itc  C«>vTa{  .  .  .  8  p  o  p.  ( v  y^c/jatiow  £v  o<j>puatv  i  e  p  o  v 
Xd6v  (im  *Hermes\  bei  Äthenaios  7  p.  284  D). 
•)  Yrgl.  auch  Brehm  a.  a.  0.  8.  767. 

***)  9,  84:  i     vaut<Xoc  noX6in)uc  f*<v  ian  xtA  oMi,  nuA  itc^rx^i^  t^^<>v 

8[jl(oo;  .  red  .  .  .  irAmi  Xt  xod  T:pO(ui)ci  uufxcpufj  (?)  vaüv  .  d  Ve  ctTj 
TT/eOjAa,  xo'Ji  IpExpiou;  jxiv  to'jc  xitu;  "poTcfva;  uaxprjT^poyc  ofaxci;  aXXa;  6i 

b6t^  dno^afvci.  Dem  ou{x<pu^c  steht  das  geosnexe  o6  oujxf  u)]c  4,  1,  16 
gegenüber. 

7,  p.  317  P  f.  6  8i  voE'jtO.o?  xaXo6|Mvoc,  cpTjolv  'Apiotot^Xtjc,  7toX6- 
irou?  (aIv  o'!>x  (sie!)  Itov  (p.  318  A),  ^{Jicpepr^  xaxi  xolc  TtXcxxrfva?.  I^et 
8i  vüixov  ö  3  T  p  a  X  d  oeppiov.  Deswegen  also  wohl  soll  Aristoteles  (waa 
fibrigens  nicht  wahr  ist)  ihn  von  den  Polypen  getrennt  haben  (vgl. 
8.  390  und  den  korrekteren  SohluB  dieser  Athenaiosstelle  selhrt). 
Folgt  die  Angahe,  daß  er  schwimmt,  und  z.T.,  wie  die  Vögel,  Schwimm- 
häute bahe  (!)  ganz  wie  Aristoteles.  .  .       8e  xqj  Trepl  C<utxd>v  xal  ij^- 
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leider  nnr  in  Prosaparapbrase  erhaltenen ,  falöchlich  unter  Op- 
plana  Namen  gehenden  Halieutika  abhängig  sind  Er  sagt  (HA 
9,  25,  12) :  eoTi  hk  xal  6  vauT^Xoc  icoXuicoo^  ...  Imic^I 
Yap  ird  TT,?  &«X43oy,;  .  ,  .  vaoTi'XXerai  .  .  iyti  hi  ^t«^{> 
Tfov  §'jo  irAaXiavcüV  tl  auvü.pi;  .  .  .  '/J^y^i^'^^^  5i  aOifp,  6rav 
Ttvsujxct  IQ,  iirlm.  avTt  7:r|0'xXt(uv  ös  Toiv  TrXsxravwv  <'^'jo>  ica- 
poixa&Crjaiv;  4,  1,  16:  In  os  ouo  aXXot  (iroXiiicodi^  eiatv,  näm^ 
lieh  außer  dAeSoivri  a.8.  w.)  iv  ^oTpioi;,  ff  xe  xocXou- 

fievoc  uir<(  Tivcov  vaotCXo^,  ^rc*  iv(«ov  $$  «b^  iroXüiroSoc  .  rh 
hk  SoTpaxov  Qtdtou  loriv  otov  xtsU  xoTXoc  xal  od  ou^jicp-jYi;  .  outoc 
vsjieiai  iroXXaxic  Ttotpa  tt,v  yt^v  xxe. ;  es  folgt  eine  Beschreibung 
des  leichten  TtspiiicOsTv  tou  oaTf>axo'j,  aus  der  Diiiinv,  undigkeit 
der  Schale  erklärlich,  die  ihm  heutzutage  den  Namen  des  Pa- 
piernautiloa  (zum  Untersehied  vom  fälschlich  s.  g.  größeren  N. 
Pompilins)  eingetragen  hat,  withrend  der  Fachname  Argonauta 
Argo  lantet  (vrgl.  z.  B.  Oken  Naturgeseh.  5,  1,  1835,  S.  529). 

Am  TerhKngnisTolIsten  ttbrigens  ftlr  den  yorliegenden  Zweck 
sind  bei  diesem  von  Mißverständnissen  überhaupt  verfolgten 
Thiere  der  vierte  und  fünfte  Irrthum. 

4)  Der  eine  betrifft  das  zarte  Gehaus  dieses  Polypen  (übri- 
gens des  Weibchens,  das  man  bis  vor  40  Jahren  Hllcin  kannte: 
Taschenberg-Sehmidt  Die  wirbellosen  »  Brehm  6,  769).  Es 
ist  gar  keine  Muschel-  oder  Schneeken&ehale  im  dgent- 
liehen  Sinne,  bildet  sieb  liherhaupt  nicht,  wie  diese,  von  innen 
heraus  aus  dem  weichen  Leibe  des  Thieres ,  aondern  wird  vou 
außen  her  abgesetzt  durch  die  beiden  großen  rundlich  -  flachen, 
messt  am  Körper  anliegenden  Fleischlappen,  in  welche  die  bei- 
den größten  der  8  Fangarme  sich  ausbreiten  (die  plinianischen 
palmulae).  Ueberhaupt  ist  das  Verhältnis  des  Thiers  zu  seiner 
Schale  (welche  die  Gestalt  der  sur  gleichen  Gattung  gehörenden 
fossilen  s.  AmmonshÖrner  hat)  in  sofern  ein  ganz  eigenthüni- 
lich  fremdartiges ,  ala  es  nirgends  mit  derselben  enger  verbun- 
den oder  verwachsen  ist  (ou  oop.(pur|^ :  Aristoteles;  vgl.  Brehm 
6,  770);  und  daraus  erklärt  es  sich  auch,  wie  die  Alten 
darauf  kommen  konnten,  den  nautilos  vector  von  der  concha, 
seinem  navieulum,  zu  trennen,  ja  beide  sogar  als  zwei  ver- 
schiedene, nur  durch  Symbiose  verbundene  Wesen  zu  betrachten. 

^)  =  Die  PHnianiseben  membranaej  Uber  deren  Irrthum  u. 
a  891  l 
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Dies  geaehieht  in  dem  Fragment  der  Mutianos  bei  PliniaB  (NH. 
9,  80  (49)  94  extr.),  dessen  philosophierender  SeblnBpassus  so' 
schwer  Terständlich  ist,  daß  Hardonin  ihn  als  illegitimes  Ein- 
schiebsel betrachtete:  prodidit  lif.  bnius  (nämlich  conchae)  vo- 

luptatem  esse,  ut  ferat  (sc.  nantibim  animal),  i  Iii  us  (sc.  nautili 
voluptatem) ,  ut  regat  (sc.  concham) ;  simulque  earn  (sc.  volup- 
tatem'^^)  descendere  in  dao  seasu  carentia  (sc.  et  ooncham  et 
nantilnm  qnippe  utnimqne  brutum  animal);  nisi  forte  etc.  (s.u.  S. 
899  den  Best).  Bei  dieser  Unterscheidung  der  tragenden  Muschel 
▼on  dem  getragenen,  aber  lenkenden  Geschöpfe,  welche  eine  ei- 
genthifmlichc  Parallele  bildet  zu  der  von  der  Muschel  getragenen 
und  diese  als  Schiflf  lenkenden  Apliroüte,  klingt  die  eigen thüm- 
liche  Auffassung  der  musclielgetra;L;etien  Göttin  aU  eines  mu- 
schelgetragenen ^Sepienartigen'  Polypen  heraus ,  von  der  noch 
zu  reden  sein  wird.  Hat  doch  bis  auf  unsere  Tage  herab  sich 
der  Aberglaube  erhalten,  daß  dieser  Oktopode,  etwa  wie  der  Ein- 
siedlerkrebs,  die  Schale  dner  fremden,  nicht  näher  bekannten 
MusclielgaLtung bewohne  (Brehm  VI  770  j,  also  ganz  wie 
die  Muschelaphrodite  des  Mythos. 

5)  Ueber  diesen  Muschel  -  lenkenden  ^kleinen  Seemann'  ist 
nun  eine  weitere  falsche  Vorstellung  verbreitet  worden,  schon 
im  Alterthum,  welche  auf  die  Entstehungszdit  und  den  Ursprung 
leicht  ein  falsches  Licht  werfen  kdnnte:  nämlich  der  Aberglaube 
der  Alten,  daß  der  Nautilos  die  beiden  größten  (Lappen) -Arme 
aufrecht  trage,  und  zwar  um  sie  als  Segel  „dem  Winde  auszu- 
breiten" (s.  die  Stellen  des  Ailianos  und  Plinius  o.  S.  389'«),  387), 
Verewigt  ist  diese  unnatürliche  Stellung  in  Okens  prächtigem 
Biideratlas  zur  Naturgeschichte  ,  wohl  nach  einem  vertrock- 
neten und  gewaltsam  gebogenen  Spiritusezemplar.  Das  ist  eine 
Stellung,  die  das  Thier  nie  einnimmt,  noch  lebend  jemals  ein- 
nehmen  kann  (Brehm  TL  G,  770).    Daß   das  Thier  „mehr 

*^»)  Nicht  8C.  nautilum,  wie  Barbier,  noch  sc.  concliaui,  wie  Pin- 
üanus  wollte. 

")  Oder  moscbelgeborneo  wie  in  Plautus*  griechischer  Vorlage: 
s.  0.  S.  386*). 

")  Sie  ipt  vielleicht  auch  mit  flem  Nprites  gemeint ,  mit  dem 
Aphrodite  io  einer  Art  bymbiose  gelebt  haben  soll :  vgl.  Ailians  Text 
oben  8.  S86'). 

")  V  (Zoologie)  T.  XIII  Fig.  7 ;  verkleinert  auf  beigegebener  Ta- 
fel unter  Nr  4.  —  'Die  Wt  ichtheile  des  "Nautilos  kamen  bis  jetst  (1869) 
nur  selten  in  die  Hände  der  Zootomen':  Brehm  VI  781. 
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rädernd  als  segelnd  gefunden  werde",  räumte  schon  Oken  zö- 
gernd ein  (S.  535);  die  Wahrheit  ist,  daß  er  nie  segelt  und 
nur  rndert  (Verany  bei  Brehm«  a.  O.).  Aristoteles  HA.  9,  25, 
12  (s.  o.  8.  S90)  wußte  doch  venigstens  aoch,  daß  die  beiden  lap- 
pigen irXexT^vat  nicht  Segelmasten  sind,  wie  die  späteren  Alten 
bis  Oken  (Register  S.  19)  meinten,  sondern  itr^oaXia,  ein  breit- 
schauflipres  8  t  e  u  e  r  r  u  d  e  r- Paar,  wie  es  die  SchiflFe  der  Alten 
lenkte,  bein  Irrthum  bestand  bloB  in  der  Annahme  einer  Se* 
gelmembran  ^*).  Rudern  ist  aber  älter  als  Segeln,  und  die  Ge- 
waltsamkeit, mit  der  hier  der  natttrliche  Typus  des  Thiers  in 
der  Phantasie  erst  gemodelt  werden  mußte,  damit  der  kleine  See- 
mann, der  fortgeschrittenen  Zeit  entsprechend,  als  ein  ^kleiner 
Segler'  erschiene,  verriith  deutlicher  als  alles  andere,  wie  der 
Vergleichspunkt,  welcher  den  Namen  vauuXo;  einst  veranlaßt 
hatte,  lediglich  das  Itudem  gewesen  war.  So  scheidet  sich  die- 
ser kldne  steuernde  und  rudernde  'Seemann*  der  Aphrodite 
von  dem  Segel  erfindenden  Orient,  in  dem  man  fälschlich  die 
Heimath  der  Göttin  sn  suchen  pflegte  und  immer  noch  pflegt, 
und  in  dem  nach  dieöor  falschen  Analogie  nun  auch  der  Ur- 
sprung der  Heiligkeit  dieses  Rnderpolypen  zu  suchen  mancher 
rieh  leicht  versucht  sehen  kijunte  Ein  für  diesen  Zusammenhang 
noch  ungenutates  litterarisches  Zeugnis  ftlhrt  vielmehr  nach  Troi- 
len,  jener  durch  vielfachen  Kult  der  Aphrodite  ausgeseiehneten 
Stadt;  8.  die  Zusammenstellung  jetzt  bei  S.  Wide  De  Sacris 
Troezen.  cet  DD.  Upsala  1888  p.  ol  11'. 

Von  Troizen  weiß  Klearchos  von  Soloi  (ev  T(j"  irepi  tu)v  ev 
uYp<p  im  2.  Buche  der  irapot}t{ai,  Frg.  47  bei  Athenaios  VII  p. 
317  A,  FHG.  II  318)  au  berichten:  icepl  Bs  l'poiCfjva  icoXativ 
...  oufB  Tov  UpÄv  xaXo6f»evov  ir>A6icoov  oSxe  tiv  xcoiTi]XdlTi}v 
iroXöirouv  v($|j.ip,ov  r^v  ^7]p£U£iv,  dXX*  diceticov  Tot>T(ov  ts  xotl  trfi 
öaAam'a^  -/sXwvr^?  p.Y;  aTrrsai^ai.  Eine  Beziehung  auf  die  troizeni- 
sehe  Aphrodite  ist  hier  zwar  nicht  bezeugt;  sie  wird  aber  noch 
auf  anderem  indirekten  Wege  sich  unten  wahrscheinlich  machen, 
JBiostweilen  genügt  hier,  da0  unter  dem  ^ruderschlagenden  Poly* 
pen*  kein  anderer  als  der  Nautilos  au  verstehen  ist,  den  ja  Ari- 
stoteles ausdrflddich  als  Polyp  bezeugt ;  denn  was  vom  Kautilus 
als  concha  veneria  feststeht,  daß  er  der  Aphrodite  eignet,  das  gilt 

>*)  Das  erkannte  schon  Lens  Zoologie  d.  a.  Griechen  xx.  K.  S.  622. 
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nun  genau  ebenyo  von  dem  itlontischen  'Rnrlerpolypcn'  der  Troize- 
uier.  Ist  naa  dieser  Name  schoa  vom  Standpunkt  der  heutigen  Wis- 
seoBchaft  aus  yortreMich  zu  nennen,  so  ist  er  als  ein  gewiß  al- 
terthttmlicher  für  uns  noch  von  besonderem  Werthe.  Entstammt 
er  doch  sichtlich  einer  Zeit,  filr  welche  die  später  sogar  von 
Aristoteles  approbierte ,  im  Altertbum  nie  ausgestorbene  Fabel 
vom  *Segeln'  des  Nautilus  noch  keino  (Jeltung  hatte.  Und  eben 
so  alterthümlich  ist  das  Tabu,  mit  dem  die  Troizenier  nicht 
bloß  ihn,  sondern  auch  die  lieilige  Schildkröte  und  den  s.  g. 
heiligen  Polypen  xl  naXaiov  belegten.  Diesen  letasteren  denlce 
ich  im  II.  Artikel  als  den  von  den  mykenischen  Qoldplättchen 
her  bekannten  Polypen  erweisen  su  können.  Ueberhaupt  sind 
neuerdings  wieder  S.  Wide  die  Uebereinstimmungen  troizcni- 
scher  Kulte  mit  denen  von  Lerna  aufgefallen ;  und  Lcrna  ge- 
borte zu  dem  Strand©  des  Inneugolfs  von  Argolis,  welcher  in 
alter  Zeit  den  Proitiden  von  Tiryns  unterstand  ^^).  Troizen 
aber  hat,  wie  nun  die  jüngst  daselbst  entdeckten  ^mykenischen* 
Gräber  überraschend  darthun  ('Ap/.  AeXtfov  1889  Juni,  S.  105  f.), 
wirklich  to  -rrctAaiov  eine  der  ti  ry  n  thisch-mykenis  ch  e  n 
gleichartige  Urbevölkerung:  gehabt.  Weiti i  ■  Auf k 
rung  darf  man  also  von  diesen  argolischen  Urstädtcn  erwarten. 

Nun  findet  sich  gerade  der  troizeniscbe  heilige  Ruder  polyp 
in  der  Kunst  von  Tiryns-Mykenai  mit  einer  Häufigkeit 
dargestellt,  die  schon  su  denken  gegeben  hat  (s.u. S. 400):  bald 
einfach  bnld  doppelt,  in  Grold-  wie  in  Glasplättchen  und  auf  Va* 
ä('iiV)51derii,  mit  einer  Vorliebe '"'^ ),  wie  wenige  andre  Typen.  Die 
Dai  Ftf  lluimsweise  zeigt  eine  zi« mli  lie  Mannigfaltigkeit  von  Formen. 
An  der  mal^gebenden  Abbildung  Brehms  (Nr.  ö)  gemessen,  zeigt 
der  auf  der  Figurentafel  unter  den  Nummern  2,  9,  fi 10, 
12 — 19  wiedergegebene  Typus  trots  sorgfältiger  Ausführung 

[Auf  das  Tabu  der  Schildkröte  bezieiien  «icli  wohl  die  Sprüche 

Xere,  vgl,  Ah«L  ad  paroem»  p.  154  f.  Cr.] 

p.  12,  13'):  Poseidon  Ftv^otoc;  p.  43:  DiooyRos  2«tf>ti)<,  Semete. 

*•)  Herodoto«  VI  77,  PauMinias  0  16,  2;  II  25,  8;  0.  Hfliler  Do- 
ner D*  484 ;  Bartian  Oeogr.  I  57. 

So  sind  in  Mykenai  mehrere  Streifen  von  Waldmalereien  mit 
Nautiloi  verziert  (Typus  Nr.  12  der  Figurentafel). 

**)  So  die  SaarrwHf^pn  an  den  Armen,  die  Fig.  2  durch  Punkte 
markiert;  die  warzenartige  Erhöhung  am  Gehäus  in  den  Typen  6 
>-8  sollen  wohl  die  scbarflcanügen  Profile  der  Binnen  darstellen,  sie 
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des  Gehäuses  den  jircnifinsumen  eig-onthümlichen  Fehler,  daß  statt 
der  erwarteten  4  Artnpaare  —  sie  siud  übrigens  stet^»  uur  durch 
einen  einzeln  gezeichneten  Arm  vertreten  —  nur  3  aagegeben 
sind:  das  yierte  kann  anliegend  gedacht  sein;  beo  1  und  11  ist 
es  richtig  auageseichnet.  Falsch  angesetst  sind  ferner,  nicht  an 
der  Mnsehelöffinang,  fiondem  an  deren  geachlosaenem  Ende,  die 
Arme  bei  Fig.  3,  8-  lu,  12 — 19.  Am  charakteristischsten  ist 
die  Oberflächlichkeit  der  iJarsteUuiig  auf  dem  Formstein  (3),  der, 
fUr  fabrikmäßige  Ver\'ielfältignng  bestimmt,  nur  schlechte  Dutzend- 
ware schafft  Wie  gewohnheitsmllßig  muß  die  Nachfrage  nach 
diesem  Artikel  gewesen  sein,  wenn  man  ihr  solche  Ware  bieten 
durfte!  Die  Gold-  wie  Otaspiftttchen  werden  Amulette,  das  Be- 
dürfnis nach  ihnen  ein  rclig^iöses  gewesen  sein.  Das  darf  man 
mit  BeHtliiimtheit  darum  vermuthen,  weil  fiir  Tiryns  ein  Aphro- 
ditekult wirklich,  wenn  nicht  bezeugt,  so  doch  deutlich  indi- 
ciert  ist:  1}  durch  die  Ailianische  Form  der  tizynthiachen  Pioitiden* 
sage  (VH.  III  42^  wo  Aphrodite  die  |Aav(«  schickt'*);  2)  durch 
die  Stiftung  eines  Tempels  der  Tlsil^fo  durch  Proitos  in  Btkyon 
an  der  Stelle,  wo  seine  Töchter  von  jener  aphrodisischen  aavia 
geheilt  waren  (Pausanias  II  7,  7).  Peitho  aber  war  gerade  in 
den  alten  Aphroditeländem  Thessalien  und  Lesbos  nur  ein  Bei- 
name der  Aphrodite'^),  von  der  sich  die  Heroine  erst  allmählich 
difierensierte.  Endlieh  8)  sind  in  Tiryns  eine  Reihe  von  Aphro- 
ditefigärchen  gefunden  worden,  die  verschiedenen  Alters  sind  und, 
wie  Koepp  (in  Öchlieinanns  Tirynf  S.  414)  veniuithet ,  an  den 
Fundort,  den  Außenwinkel  der  bU.-Ecke  der  Burgmauer,  als 

•iad  aber  arg  übertrieben.  Auch  daa  rabende  Thier  auf  der  Vsse 
PartwUnf^ler  und  Loi-schke  Mvki  n  Vuh.  T.  XIV  86  muß  ein  Naiitilo« 
nein;  vp!  Inzn  dif»  lieij^egebenc  Tnf»»l  Nr  6  m  il  <Ho  I^o'-chreiliunj?  der 
BuheKtclkinjjr  bei  Brehm  VI  783,  -~  Ab^rehiltli  t  ist  auf  der  Tafel  überall 
dut>  Thier  ttchwiuiutcnd j  die  Publikatioueit  gebeu  hh  utoitit  in  umge- 
kehrter lAgßt  d*  h.  als  aufsteigeud  Vgl.  Aristoteles  AH  I3C  25:  dva- 
9<pcTai  ftiv  xatc9Tpot|i(Uvq>  (mit  der  Oeffnung)  69xpd1L^^,  Tva     <$v  yt  dviXlhQ 

")  Jetleufnllg  vermittels  »ler  A^p-fsTetct  ^l!^fx  auf  dem  später  'Aftr)- 
vaTov  von  Dioniedes  iimgenanoten  KcpaOviov  Cpro;,  f^v,  ia^  yyvTj  ffdf^  xtc 
«ax*  dyvoiavi  ^fA|&av7|C  -jlxvttat  (Lysimachot  Nostoi  II  frg.  10  aus  Pa.> 
Plutarchos  de  fluv.  XVIll  12,  FUG.  III  338\  rusnansky  Nemesis  und 
Adrastria,  Breslauor  Pbilol  Ablinndl.  V  18!'0,  2  S.  68«)  nPimt  dies 
Zeugnis  (er  schreibt  nocb  llilM- blich  UXr^stpa/o;)  mit  Unreclit  unglaub- 
wflrdig.  Et  itt  vielleicht  sogar  von  Belang  ffir  da«  Verhältnis  der 
Adrasteia  zur  Aphrodite. 

")  Vgl.  Art.  Aphrodite  in  Pauly  R.-E.  3.  Aufl.,  und  einstweilen 
Pbilologtts  N.F.  in  1890«  S.  117  Aotn.  65  und  66. 
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Stücke  eiucs  Depositoriums  ausgen  uMprter  Weihgeschenke  eine» 
Ileili^hums gekonunoi  waren.  Die  aus  der  übrigen  antiken 
Ueberliefenmg,  vie  sie  im  obigen  za  Worte  kam,  zu  folgernde 
Verknttpfiing  von  Aphrodite  und  Nantilo«  tritt  in  den  Insherigen 
Fanden  freilieh  i^cht  zn  Tage;  der  Mangel  i9t  aber  zu  ertragen, 
da  einige  erst  jüngst  in  die  rechte  Beleuchtung  gerückten  Zeug- 
ni»j»e  für  die  alte  tirynthische  Schiflfer-  und  Fischerbevoikerung  un- 
widerleo^lich  darthun,  datt  sie  die  Aphrodite  mit  ihrem  seemännischen 
Gewerbe  in  Beziehnng  setxten  mid  Besiehungen  auf  diese  Gi$ttin  in 
Meermnschehi  m  erkennen  glaubten.  Seit  der  Zerstörung  von  Tiryns 
468  V.  Ch.  durch  die  Argeier  haben  wir  £e  alte  Seebevölkerung 
dieser  Küsteustudt  in  den  11  a  Ii  c  i  s  zu  suchen.  Diese  Thatsache 
beruht  auf  der  jetzt  als  übereinstimmenri  erhärteten  Ueberliefenmg 
des  Herodotos,  Ephoros,  Strabon  ^•'').  Die  Halieia  aber  bezeich- 
neten mit  *Ohr  der  Aphrodite'  eine  Muschelgnttung ,  die  auch 
ditaptov  genannt  wurde:  ^orpsov  touto  und  'AXticov  (so  bessert 
evident  das  überlieferte  A^oXioiv  Maaß'^  xoXsio&ai  o3;  'A'fpo- 
h(zr^^.  So  Antigonos  v.  Karystos  h  rtjS  irspl  Xl^eto;  bei  Athe- 
iiaios  fll  ]).  88  A .  Wer  wegen  MaaiV  A enderung  Bedenken  haben 
möchte,  wird  sich  diurch  die  Parallelstelle  bei  Hesychios  über- 
zeugen lassen:  fZ;  \A'f poSiTr^c *  oi  'AXieT;  (HÖ  natürlich  aXieT;^^), 
Oasaubonus  wollte  AioXeU)  SsTps^v  ti  oGt<i}  xaXoSotv.  Leicht  könnte 

Sie  sind  eine  sitze  ade  Figur  mit  Vogel  im  Schofi,  voo  Koepp 
all!  A.  haseichnet  (S.  417);  eine  aot  besserer  Zeit  „der  A.  verwandt" 
nach  Koepp  S.  422,  der  dasHeiligthum,  dem  dies  Depositorium  gehört 

haVjCTi  nuiß,  der  Demeter  zuweisen  mö  iitfv  Aber  seh werlich  ^nrf  man 
eine  l)fiiHt(r  erkenneu  z  H.  in  der  sitzenden  Göttin  mit  Stephane 
und  jeneui  halbmondförmigen,  beide  Schultern  mit  verdeclieDden 
„Brastscbilde",  den  Schliematin  auf  der  auch  von  Koepp  selbst  ei- 
tiorten  Seite  173  fzu  Pig.  83.  87.  88.  89)  im  Anschluß  an  RelMg  nls 
oor/o;  dor  Aplirodite  erklärt  hatte.  Auch  das  Köpfchen  Fig.  168 
(S.  421)  „mit  weichlichen  Fornieu",  herabwalleDdem  Lockenhaar  und 
Stephaoe  erregt  den  Gedanken  an  Aphrodite ;  und  wae  die  stehenden 
Fravenfiguren  mit  Schwein  im  1.  Arm  betrifft  (S.  417  f.),  io  liegt  der 
Oedanke  an  die  'Tsn^pta  der  Aphrodite  zu  Argos  (abgesehen  von  den 
Schweineopfern  der  Aphrodite  tu  Onthyrion  und  Kn«tnion  mindestens 
80  nahe  wie  an  die  athenischen  xa^apfAOt  yotpoxTÖvoi  der  Demeter. 

VITI  p.  878,  1 1,  wo  die  Lücke  von  ^  Boohstaben  mit  1<^IieXsov 
xa\>,  und  zwar  xal  in  tachygrapbisober  KUrsung,  ansgufttllen  ist: 
Philol.  N.  F.  II  1889.  S.  688. 

De  T.enaeo  et  Delphinio,  Ind.  lect.  Grjrph.  1891,  p.  XI. 

Muaü  argumentiert  aus  dem  fehlenden  Artikel,  der,  wie  v.  Wi- 
tanowits,  Antigonos  v.  K.  8,  174  betont,  den  Eigeonamen  verrRtb. 
Aas  gleiebem  Ornnde  ist  auch  bei  Ailianos  hA.  1,  87  die  gleiche 
Aenlerung  vorzunehmen,  rl^ren  Konsequensen  der  II.  Artikel  behan« 
dein  soll;  cf.  fiustatb.  p.  1821,  54. 
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man  gar  geneigt  sdn,  dieses  'Ohr  der  Aphrodite'  in  dem  Nautilos 
wiederzuerkennen:  vgl.  Fig.  1,  2  und  namentüch  die  entscheidende 
6,  wo  OhnaoBchel  rechts  und  Ohrläppchen  linke  sieh  ohne  große 
Schwierigkeiten  herausfinden  ließen,  liegende  Stellung  Torausgesetzt 

Wirklich  ist  auch  das  oü;  DaÄaaaiov,  wie  es  Aristoteles  ueunt 
(AH.  IV  4,  13),  als  a'ipi'a  Xsui;  den  oi'J)'jpa  oizpta  entgegenge- 
setzt (IV  4,  11),  also  ein  (AOV(i.i>upov  (IV  4,  2),  wie  der  Nautilos, 
und  schwimmt,  wie  dieser,  auch  im  Weeser:  vifAeTcii  dicoXoofAivi} 
ml  Xeicdi^  (IV  4,  4).  Aber  eben  diese  XeicdSe;,  wie  sie  z.  6. 
Ailianos  (NA.  VI  55)  treu  schildert:  als  mdst  an  den  Fels  sich 
untrennbar  festsaugende  Flachmuscheln,  die  selbst  Milons  Kraft 
nicht  loszureißen  vermöchte,  sind  eigentlich  eine  Art  Meer-Napf- 
scbnecken  (Patellae) :  zur  Losreißuug  der  P.  vulgaris  ist  ein  Ge- 
wicht von  28 — 3^0  Pfund  erforderlich^^).  Noch  heute  heißt  eine 
nahverwandte  G^attung  des  Mittelmeers  Haliotia,  *Meeröhrchen\ 
„Sie  glühen  nngeführ  dem  menschlichen  Ohr  und  sind  flach  und 
schtlsselföTmig.  Das  Thier  ist  mit  allerlei  Anhängen  schön  ge- 
ziert, die  Innenseite  der  Schale  irisiert  in  den  lierrlichstcn  Farben^ 
(Brehm  VT  847  f.).  Das  erklärt  wolil,  warum  gerade  dies  Muschel- 
thierchen  den  Halieis  ihre  Aphrodite  in  Jjkinnerang  bringen  konnte, 
die  das  ^mykenische'  Troizen,  und  wie  man  wohl  vennuthen  dafi^ 
auch  die  übrige  alte  Bevölkerung  von  Argolis  mit  dem  Muschel- 
polypen  zusammen  zu  denken  gewohnt  war. 

^ne  Bdhe  von  IVagen,  die  bei  der  Behandlung  der  bishe- 
rigen Zeugnisse  noch  ungelöst  blieben ,  lassen  sich  am  besten  er- 
örtern bei  dem  wichtigsten,  dem  6.  Epigramm  des  Kallimaclios 
(Schneider).  Dieses  klassische  Zeugnis  betrifft  freilich  dnen  räum- 
lich weit  abliegenden  Kult,  den  der  *A<ppoS(TYj-'Ap9tvd7}- 
Ze^optTic-Oöpav{a  '')-XXo>pU-E6icXoCa  Irnrta  )  vom  ägyptischen 
Kap  Zephyrion;  ja  dieser  gilt  als  eine  willkürliche  Neustiftung 

«•)  JohDBton  bei  Brehm  VI  850. 

")  Anthol.  Pal.  VI  290. 

Poseidippos  Kpigramm  bei  Athenaioa  VH  P-  318  D  nach  Erwäh- 
nung dea  KuTtpföoc  .  .  .  tepov  'Apcfivör^;  ...  iiti  AetpupTjiSo;  i%Trfi  \  i^  H 
%aX  (v>nXot'nv  Stuoei,  xa'i  ^eipaxt  uioQiu  |  t6  izkaxh  Xiaoopivoic  ixXmavel  ^liXa^oc. 

**)  Atbeuaios  XI  p.  497  D.  Da  Oatnll  in  der  Elegie  auf  die  Locke 
der  Bereoike  (66)  ,  offenbar  nach  Kallimaclios^  Vorgang .  diese  durch 
einen  n!fs  f^vus  in  den  Schoß  der  zephyiilischcn  ApliroJite  getragen 
werdet!  lüßt  (  Vrvm's  rastn  in  (/rfmio),  80  wird  es  zweit'elhn ft,  ob  mrni 
mit  Ealkmann  (Jai-;rb.  d.  dt.  Inst.  I  1886,  S.  230  ff.)  aut  den  Sciiwau 
als  Reitthier  deuten  darf:  eine  *8chwanen  -  Aphrodite*  hätte  man 
schwerlich  durch  den  Ausdruck  'limla  treffend  au  beliehnen  hoffen 
dürfen*  Vgl.  auch  Biete  su  V.  52  f. 
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des  Ptolemaios  I  zu  Ehren  der  vergötterteii  Arsinoe.  Aber  dämm 
kaim  er  doch  eine  echte  nnd  iütere  Kultgrundlage  haben,  ja  er  hat 
deatBche  Benehnngen  über  Halikamassos  zu  Troizen,  welche  eine 
weit  Xltere  Gröndung  vom  griechischen  Mutterland  aus  auf  der 

bekannten  Straße  der  ägyptost'ahrenden  Argoliker  wahrscheinlich 
mucbcu.    Das  Epigramm  (bei  Atheuaios  VU  p.  318  B)  lautet 
K6'(/o^  i^tt»,  Zfi^opTti,  TToXai  xipa^f         w  vüv  (as, 

Te(va?  o^xeCcov  Xotcpo;  aici  irpoT^voiv  * 

irooaiv  (a>^  iu>pY(j)  loüvofxa  3U[jL'^iparat). 

9ol  TO  icepioxsircov  icafYViov,  'Apotv^i], 
(lYjSi  (AOi  iv  daX^|j,^atv  li^*  «b^  idipo^  (e{{tl  ydp  ofnvouc) 

psCstv,  xal  l'u'jpvr^;  earlv  dy'  AioXCoo?. 

Ein  Nautilosgehäus,  das  an  dem  Gestade  von  Keos  ans 
Land  gespült  war,  wird  durch  die  Smymaierin  Selenaie^  Tochter 
des  Kleinas  an  jene  ägyptische  Aphrodite  Aisinoe  geweiht,  als 
Spielsseug,  Trai'Yviov,  wie  sonst  a&opfiot  för  die  'Lieblings'-Thiere 
und  Kult^e^eustande  der  Götter  steht.  Die  Beziehung  zur  'Ky- 
pris'  beruht  hier  oftenbar  darauf,  daü  der  Nautilos  'bei  Stunn  mit  er- 
hobenem Öegellappen  segelt'  (v.  3  f ),  jenem  herrschenden  Aberglauben 
zufolge;  'bei  Windstille  aber  mdert,  seinen  Kamen  durch  die  That 
bekrüftigend*  (t.  5  1).  Die  Widmung  betrifft  also  ersichtlich  ^e 
Meer-Aphrodite,  wie  man  sie  ohnehin  an  dem  Vorgebirge  Zephyrion 
erwarten  mußte,  also  eine  EurXot'ot,  wie  ja  Poseidippos  grade  cUe 
Apbrodite-Arsinoe  nannte.  Daß  Iiier  troizenisclic  EiuHüsse,  und 
sswar  über  die  troizeuiache  Kolonie  Halikanmssos ,  im  Spiele  ge- 
wesen sein  mlissen,  wird  durch  mehrere  Symptome  nabegelegt. 

Zunftehst  durch  die  Paarung  der  troizenischen  Aphro^te  mit 
Isis,  der  ügyptischen  EoicXo^a  und  meergeborenen  Erfinderin  der 
Seefiihrt  und  Segelkunst ^*).  Nach  Pausanlas  (II  82,  6)  nämlich 
steht  in  Troizen  der  Tempel  der  Höhen-(Vorgebirgs?-)Aphrodite 
(^Axpaia)  über  einem  Jüiätempel,  jener  von  der  Tochterstadt  Hali- 

»)  Vrgh  jeUt  Drexlers  Art  Isis  in  Sosobers  M.  L.  U  47i  ff.» 
482,  48  u.  a. 
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karaassos  gestiftet,  und  zwar,  wie  im  Bxkurs  gezeigt  werden  soll, 
zum  Dank  für  die  vorhergegangene  Stiftung  eines  Aphroditetempels 
zu  HaBkamassos,  welche  bei  der  G-rUndung  dieser  Kolonie  dnrch 
die  troizenischen  Antheaden  Melas  und  Arenanios  erfolgt  war. 

Die  Zusammenstellung  von  Aplirodite  und  Isis  wiederholt  sich  am 
Öüdabhauge  der  athenischen  Akropolis,  wo  die  insclirift  CIA  II 
3,  1671  EpjAüU  'A'f poOaiTr^;  [lotvo^-Nuficprnv-"!  3too;  von  ü- Köhler 
Athen.  Mitt.  II  1877,  249  auf  die  Aphrodite  Pandemos,  d.h. 
die  im  5.  Jahrhundert  aus  Troizen  eingeftthrte  A.  89*  *lincoX(iT(]>, 
und  auf  ein  dazu  gehöriges  Isisheiligthnm  bezogen  wird  Wide  ^) 
maclit  auf  deu  Parallelismu«  mit  Troizen  aufmerksam,  der  sich 
übrigens  aognr  auf  die  Lage  erstreckt.  Auf  oder  am  Abhänge 
einer  axpa  lagen  beide  Filialen  des  troizenischen  Aphroditedien- 
stes: die  athenische,  wie  die  halikamassische ;  eine  axpaia  war 
sogar  wiederum  die  von  der  Kolonie  aus  in  der  troizenischen 
Metropole  durch  Tempelstiftung  geehrte  Aphrodite.  So  wird  auch 
das  älteste  centrale  AhnheiBgthum  in  IVoizen  ein  Bergtempel, 
nämlicli  derjenige  der  Aphrodite  xataixoTCia  ■^^)  gewesen  sein,  ge- 
legen über  dem  ileiligtlmm ,  welches  zum  Dank  für  Entrinnen 
aus  einem  /ct|X(ov  auf  seinem  Nostos  schon  Diomedes  gegründet 
haben  sollte  (Paus.  IX  32,  3).  Er  wird  ron  Wide  (8.  33)  als 
der  einer  Aphrodite  EuitXoi'a  llcvTia  aufgefaßt,  und  mit  Becht. 
Hine  *Axpa(a-xaTaaxoma  ist  aber  auch  die  in  einen  ptolemfiischen 
Hofkult  verwandelte  Aphrodite-^Arsinoe'  am  Zephyrion,  das  übri- 
gens einem  halikamassischen  Kap gleichnamig  ist  und  bei  der 
frühzeitigen  starken  BetheiÜgung  der  Hexapolis  an  der  Bcsiedelung 
des  Nildeltas  recht  wohl  von  dort  religiös  beeinflußt  sein  kann'*). 
In  welchem  Sinne  waren  aber  Aphrodite  und  Nautüos  yerbun* 

»»)  Vrgl.  Preller-Rübert  G.  M.  I*  349^^).  355'). 
»*)  Sacra  Troe«en.  p.  84. 

•*j  Auf  diesen  Namen   des  Mutterktilts  spielt  auch  das  xoctoiliov 
Up6v  an  der  athenischen  Akropolis  \w\  Eiiripidt  s  Hippolytos  an. 

So  löät  sich  das  vou  Wuie  ungeie^lo  Dilemmu.  ub  iiiuht  auch 
die  'Axpafa  eine  solche  E(»frXofa,  [lovtfa,  Ai[jLev(a  «ei.  That näch lieh  s;ud 
aie*8  beide:  sowol  1  iler  Ahnmutter-,  wie  der  Bnkelkult;  Halikaroassoa 
ist  uiiittei  licliH  VermitlleiiiJ  zwischen  Kctt'^  "/.ort^ot  und  axoocia. 

")  Steph.  B -hispriesterthum  in  H:i!ik;u  na^< :  Bull.  de'c.  H.  14.  1!1. 
Sollte  vielleicht  der  Name  Apaivoi)  der  zephjritischen  Aphro- 
dite schon  vor  ihrer  VerknGpfung  mit  der  Ptolemaierin  geeignet  ha- 
ben? 'Apcivo;  war  eine  Nebenform  des  Namens  für  den  leruiU.scbon 
'Epaatvor  nuch  Schnlion  7a\  Stiabon  VlU  p.  371.  Das  Ir'gt  eine  Ver- 
knGpfung  beider  Namen  {-vo?  verkürzt  aus  -voo?  ?)  cabo  ;  wegeo  der 

Weiterbildung  aus  V^ipa-  könnte  e»  eio  Apbrodite-Beiaame  sein. 
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den  ?  Eine  fliichtig'e  Ueberlegung  könnte  sich  vielleicht  mit  dem  Hin- 
weis aiü'  die  von  allen  ßeubaclitern  gerühmte  außerordentlich  bril- 
lante, zarte  und  mannigfaltige  f'ärbung  des  Thieres  begaügen,  von 
der  keine  Ablnldnng  auch  nur  eine  annUhemde  Vorstellung  zu  ge- 
ben yennag  (Brehm  VI  769  f.).  Der  vielgerfihmte  Okensche  Atlas 
verzichtet  daher  beim  Nautilos  auf  die  sonst  durchgeführte  Far- 
bigkeit der  Darstellung.  Er  ist  wirklich  ein  wahres  Meerwunder 
an  Schönheit ;  vielleicht  wäre  er  ako  darum  die  LiebUngsmuschel 
der  Göttin  der  Schönheit  geworden,  mit  deren  Ohr  man  allmählich 
auch  das  Haliotion  vergleichen  lernte  ?  Aber  blo&e  Bewunderung  er- 
zeugt noch  keine  abergläubische  Scheu,  um  derentwillen  beute- 
lustiges Ilsehervolk  yne  das  tirynthisch-troizenische  sich  diesen  nach 
Seneca^®)  ^^JlllHcll  in  eckenden  Leckerbissen  ehrfürchtig  versagen  würde 
(vgl.  Klearchüö'  Zeugnis,  o.  S.  392).  Der  Grund  lag  tiefer ;  und  zwar 
ebensowenig  in  der  bewunderungswürdigen  Ruder-  oder  gar  ,,Se- 
geV^-Kunst  des  Thiers,  welche  es  allerdings,  schon  der  Kuriosität 
halber,  tür  ein  «Bopfia  der  £ditXo(a  geeignet  scheinen  lassen 
konnte,  sondern  vielmehr  in  den  begleitenden  Umständen ,  unter 
denen  man  diese  Thätigkeiten  beobachtet  zu  haben  glaubte.  Kulli- 
machos  bringt  das  Segeln  des  Nautilos  mit  Wind  (und  Sturm?), 
sein  Rudern  mit  Windstille  zusammen;  und  noch  .scliUrfcr  deutet 
der  allerdings  nicht  leicht  verständliche  Schluß  des  oben  citierten 
Mutianusfragments  (bei  Plinius  NH IX  30  (49)  94;  s.  o.  S.  390  f.) 
auf  den  springenden  Punkt  hin:  nisi  forte  trisH  —  id  mm  eonf 
tiat!  —  omtne  namfftmHum  htmana  ealamtM  in  causa  est.  Har- 
douin  erklärt  die  hier  behauptete  'Thatsachc'  richtig  so :  puumt 
euim,  qui  uavigant,  velificantem  nautilum  grande  aliquod  malum 
et  importunium  portendero.  War  also  hiernach  derNauülos  ('se- 
gdnd^)  ein  Unglttcksprophet  und  Stunn bringer,  so  war  er  an- 
derseits (nach  Kallimachos)  doch  auch  ein  ehrftbrchtig  verehrter 
Sturmwarner;  so  daß  er  mit  der  rettenden  Aphro^teherolCne 
in  Wasser-  und  Sturmnoth,  der  Asuxoilia  der  Odyssee  und  kadme- 
isch-thrakischer  Dienste  vortrefflich  harmonierte 

Es  lohnt  sich  überhaupt,  einen  Umblick  nach  diesen  nörd- 

Epp.  95,  27 :  Meniini  fuisse  quondam  in  sermone  nobilium 
paiiDam  in  quam,  quid  quid  upud  lautes  seiet  diein  ducere,  properans 
ia  daoiDnm  suum  popina  congesserat:  veneriae  spondylique  cet. 

8H)  Nach  Verany  bei  Hrehin  VI  770  kommt  das  Thier  bei  Wind- 
stille oft  an  die  Oberfläche  des  Meeres,  lebt  aber  (nach  Eefecstein  a. 
0.  S.  783)  sonst  meist  auf  dem  Meeresgrunde. 
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lieberen  Gregenden  Griechenlands  zu  thun.  In  Attika  zunächst 
weisen  die  alten  Grabanlagen  von  M  e  u  i  d  i  und  Sputa  am  Hy- 
mettos,  dem  alten  Pelaagerberg,  zahlreiche  Gks-Naudloi  auf,  die 
nicht,  wie  «ni  den  Vasen  smneist^^),  unter  anderem  Seegethier  nnd 
Seepflatiaen,  sondern  allein  auftreten  und  einem  Selbstsweck  dienen. 
Und  noch  an  einer  nördlicheren  Stelle,  beiDiminiam  Pagasetieehen 
Golfe,  wo  Lollings  Untersuchungen  auf  uralte  Bauanhi^rou  stießen, 
die  deueu  von  Tiryn.s,  Mykenai,  Spata  und  Menidi  überraschend 
gleichen  (Athen.  Mitt.  IX  1884,  S.  97),  hat  spater  derselbe  Gelehrte 
mit  Wolters  insanmien  als  Grabbeigabe  Nautalosdarstellungen  auf 
Glas  und  Gold  in  5  verschiedenen  Typen  gefunden,  die  jenen 
altattischen  genau  entsprechen  (Athen.  Ifitt.  XI  18S6,  S.  440 
uo.  11,  XII  1887,  S.  137,  vom  21.  April).  Wenn  der  Entdecker 
vermuthet,  daß  vor  der  Naclibildunjgr  des  Nautilos  in  Gold  und 
Glas  schon  das  Tragen  der  natürlichen  Gegenstände  biäuchlich 
gewesen  sein  werde^  so  verdient  diese  Bemerkung  nun  eine  Ver* 
defung  nach  der  religiösen  Seite:  sie  dienten  als  dicotpoicalay 
Amulette,  und  charakterisieren  ihre  Trtfger  als  Anhänger  des 
Aphroditekults,  dessen  TrJiger  am  Hymettos  die  Pelasger  waren. 
Auch  bei  Dimini-Orminion ,  wo  Vfr.  kürzlich  das  alte  Pela,  die 
Heimath  der  Pelageborenen  iizki-a-yA  ansetzte*'),  sind  sie  die 
Träger  dieses  in  Thessalien,  und  namentlich  Pelasgiotis,  uralten 
und  weit  verbreiteten  Kultes^').  Pela  beim  ^pelasgischen  lolkos' 
des  Kallimachos  ist  der  Mundmigsort  des  großen  pela^gischen 
fönnenkessels  zum  pa^asetischen  Qolf,  an  dem  sie  mit  der  Außen- 
welt in  Verbindung  treten. 

Zwischen  l^agasetischem  und  Argohschem  Golf  finden  sich 
noch  andere  Berührungspunkte.  —  Denkt  mau  sich  den  Nautilos 
ohne  sein  Gehäus,  das  ja  die  Alten,  weil  nicht  festgewachsen, 
als  dem  Thiere  geradezu  fremd  betrachteten^'),  so  hat  man  ein 
Geschöpf,  das  der  Sepia  sehr  Xhnlich  ist  und  trotz  der  größeren 
Armzahl  auch  mit  ihr  vervs'echselt  wurde  (so  noch  von  Plinius). 
Gaben  doch  auch  die  oben  (S.  393  f )  behandelten  alten  Darsteilungen 
der  8.  g.  'mykenischen'  Kultur  beinahe  durchweg  dem  Thiere  nur  die 
drei  Armpaare  der  Sepien.   Nun  trägt  die  magnesische  Küste  den 

*^)  So  s.  B.  der  Tjpue  Figurentafel  Ko.  2.  8.  9.  12. 

Philologus  N.  F.  III  1890,  S.  715. 

Vrgl.  die  Zusamtnenatellung  Philologua  N.  F.  III  1890,  S.  117. 
*')  Vrgl.  0.  8.390  f.  (Aristoteles:  06  ouii^u;^«). 
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Namen  '2r^^z'Äc,  zur  Erinnerang  an  die  Tliotis  apYopo7:E![a,  welche 
sich  selbst  in  eine  'sr^Tzia  zu  verwandeln  liebte  (Herodot  VI  77), 
ähnlich  wie  ihr  Kampfgenosse  Aigaion-Briareus  (II.  A  304  t)'.)  in 
Gestalt  eines  Polypes  vorgestellt  wurde  ^*).  Aueh  bei  Tiryns 
liegt  ^ne  Küste  2-f)ic3ioi,  die  wie  das  bekannte^  toh  da  aus  ko- 
lonisierte ISr,-ir<5si^-^t7rot>;-Siponttim  von  den  orjirtai  genannt  sein 
muß**).  Der  Thetis,  deren  'Öilberfüße'  auf  den  Meerschaum  deuten, 
aus  dem  pie  5?.  R.  dem  Achilleus  auftaucht,  entspricht  liier  Aphro- 
dite. Der  im  Norden  mit  Thetis  eng  verknüpfte  Dionysos-TcsXa- 
•fto;  ^*')  —  er  flüchtete  sich  zu  ihr  ins  Wasser  (Jl.  Z  135  f.)  — ^  ist  der 
Mittelpunkt  des  Kults  von  Lema,  unweit  der  Sepeia.  Und  die  Lema 
und  Sepeia  beherrschenden  Tirynthier  lassen  in  ihrem  alten  Proiti- 
denmythos  Dionysos  und  Aphrodite  eng  zusammenkommen 
Welcher  ünechenstamm  Träger  dieser  lieli^ion.'^an.schauuu^^en  auf 
dem  Wege  vom  Norden  nach  dem  Süden  —  denn  diw  Umge- 
kehrte ist  wenig  wahrscheinlich  — ,  gewesen  sei,  ist  mit  Bestimmt- 
heit nicht  zu  sagen.  'Pelasger'  sind  in  Tiryns  und  Mykenai  durch 
eine  litterarische  Angabe  mcht  bezeugt,  nur  in  Argos,  dessen  Burg- 
name Liarisa  ohnehin  auf  die  gleichnamige  Hauptstadt  des  thessa- 
liotisehen  Pelasgikon  -  Argos  zurückweist.  Ihre  Ansässigkeit  als 
Erklärungsgrund  ft'ir  die  Uehertragung  der  Nautilos- Aphrodite  ans 
Thessalien  nach  Tiryus  und  Mykeuai  bleibt  eiustweilen  Hypothese. 

**)  Rosclier  Uh.  I  Sp.  142,  5  tf.  und  Art.  Aigaiou  in  Pauly  U.-E. 
3.  Aufl. 

«•)  Vrgl.  PhiloloKUS  N.  F.  II  1890«  S.  689  17;  III  1890,  S.  113  f. 
GiD   weiteres  Beispiel  für   die  daselbst  herroi^ebobeoe  Thatsaclie, 

d;iß  die  silten  Kolonisten  zur  Hesiodolnng  ft^m  wieder  fine  Gegend 
wählten,  <lie  der  Metropole  in  der  landHchuitlicben  iiage  ähnelte,  ist 
Syrakus,  gleich  der  Mntterstadt  Korintb  zwischen  swei  Meeresbuchten 
geleor^n  :>uf  einem  iathmos ,  der  diese  beide  beherrschte:  Trgl.  0?id 
Met.  5,  412. 

MaaB  Hermes  XXIil  IB88.  S.  70  ff. 

Sollte  in  tüf'scni  Af'vuso;  lleXctyio;  neben  Aphrodite  oder  Thetis 
sich  schon  lief  pehisgische  Kabciros  Ijergen,  der  ja  iu  Thübai,  eplieu- 
beUränzt  uml  ntit  Hecher,  von  Dionv-^^os  nur  uiitteiii  der  Beischvitt  sich 
unterscbeiilen  läBt?  (V^i.  0.  Kern  UermeB  XXV  1890,  H  ff.,  der  frei- 
lieh  den  Kabeiros  von  den  Pelasgern  fernhalten,  aber  diese  doch  als 
ethnof^rnphische  Individualität  f'e.stLi:ehalten  sehen  will  S.  2,  10*).  — 
Wenn  noch  heute  die  llydrioteu  kirchliche  Tiiucheifeste  ajit  Preis- 
Tertbeiluug  feiern,  wobei  freilich  ein  Christusbild  an  Stelle  des  al- 
ten DionysoBbildes  getreten  ist,  das  man  nuob  an  vielen  anderen 
Ölten  aufl  »lein  Meere  zu  fischen  pflegte  oder  vorgab,  so  sind  diese 
b vflriotischeo  Fischer  nur  Nachkommen  der  Halieis,  welche  den  Taucber- 
Dioaysos  AXteüc  au.H  Tiryns  mitgebracht  hatten  sauimt  der  'Ohrmu- 
«ehel  der  Aphrodite*.   Vrgl.  Philologna  N.  F.  II  1889,  S.  687  ff. 

Fhilologus  LI  (N.  F.  V),  3.  26 


Digitized  by  Google 


402        K  Tttmpel,  Die  'Muschel  der  Aphrodite*. 


Exkurs  (zu  ö.  397). 

Ueber  die  Xatnr  des  Tempels,  welchen  die  Tochterstadt  Ha- 

likamassoe  in  der  troizenisclien  Metropole  stiftete,  hat  Wide  einem 
Bedenken  Ausdruck  gegeben  (8.  34;  vgl.  73  f.).  Er  hält  es  für 
ebenso  gut  möglich,  daß  diese  Stiftung:  nur  die  Isis^  nicht  die 
Aphrodite  angegangen  habe;  und  sollte  in  Troizen  wirklich  ein 
Aphroditelieiligthum  von  Halikainassos  aus  gestiftet  sein,  so  sei 
dies  doch  höchstens  um  der  Kachbarschaft  des  koischen  Aphro- 
diteknltes  willen  geschehen,  nicht  etwa  wegen  kölnnialer  Wechsel- 
beziehungen halikarnassischen  Tochterkults  zu  troizeniächem  Mutter- 
kult!  Die  Ausdrucksweise  des  Pausanias  ist  ja  tillerdings  nicht 
ganz  eindeutig,  das  ist  zuzugeben ;  aber  ein  Einblick  in  die  ganzen 
Akten  der  Beziehungen  beider  Städte  muß  jeden  Z^\  t  ifel  vernichten. 
Keine  andere  als  die  berülmite  troizenische  Ur-Apoikie  der  Antheaden 
selbst  hatte  den  Kult  der  Aphrodite  und  des  Hermes  fl  loÄj-  ior  *^)) 
einst  nacli  llulikurnassos  übertragen,  von  wo  er  dann  zuiückkam. 
Pausanias:  2,  30,  9  (vgl.  32,  ü):  iroMoU  ^^'s-^i^  uoTspov  ([aetol  Uit- 
Osa)  «TCOixiav  aiaAevTei;  AXtxapvaaaov  Iv  Kaptc^  xal  M6v§ov 
dmpxioav  oi  -^e^ovdre^  dir'  Aerioo  xal  'Avda^.  Diese  po- 
seidonischen „Abkömmlinge  des  Anthas**  waren,  was  immer  noch 
übersehen  wird^'),  Arenanios  und  Melas  ans  Troizen  nnd 
Argos,  in  deren  Gefolge  Salmakides^^)  an  der  später  nach  ihm  be- 
nannten, wegen  ihrer  aphrodisischen  Wirkungen  berüchtigten  ^Quelle 
der  Salmakides*  einen  Tempel  der  mit  Hermes  verbundenen  Aphro- 
dite gegründet  hatte,  und  zwar  auf  der  Btug  der  ^Meerburg'  Hali- 
kamassos :  Vitruv.  2,  8,  12.  Die  Tochterstadt  gab  also  wirklich 
nur  dankbar  der  Metropole  ihr  Geschenk  zurück,  wenn  sie  ihr 
eben£Ails  wiederum  ein  Aphrodiaon  gründete. 

**)  2,  32,  6  :  5iaßoi;  oe  ii  "rT|V  'J  potCrjViav  vaöv  f?ot;  av  "Igiooc  xal  xiiiip 
a6T6v  'Acppoohr^;  'Axpofa;*  töv  (xiv  axe  iv       {jirjTpoTToXet  xf^  TpoiCfjvi  'AXt- 

Entpprecliend  Athen  ».  o.  S.  H98  Z.  7;  dicht  bei  einer  Stiftung  des 
Antbas  nnd  Aotios,  dem  Heilicrtluim  des  Zena  Soter :  Paus,  2.  31,  13, 
*")  Der  Niiuie  tührt  letzthin  auf  Tiryns  zurück;  denn  eine  süd- 
lich gerichletti  Apoikie  der  Pi  rseliden  von  Tiryu»  gebt  ebeufallä  unter 
Anthas'  Namen:  'Av9<iva,  südlich  von  Lerna  in  Rynuria,  xfoXijxat 
rapdi  "AvBvjv  t^v  flotftt^ävoc  (Steph.  Byz.  s.  v.).  Vr^l.  »uch  Paufi.  3, 2,2; 
X^YovToct  hl  KuvoupeTc  'Apyetoi  t6  dv^xa^ev  elvcu  xal  oixiotijiv  a()tiov  K6voupov 
ycv^oOai  Tov  Ilepa^wc 

Auch  von  mir  »elbst  noch  im  Nachtragsartikel  zu  Roschers 
Myth.  Lex.  I  Sp  2865. 

Salmakidcs  ist  Eponjmos  des  IaX[j.ax'.T^{Juv :  IGA.  500.  Diese 
ersten  Siedler  des  alten  Salniakis,  der  Burg  von  Halikarnassos ,  be- 
trachtet Kaibel  (Hermes  XXV  1890,  100)  als  die  von  den  dorischen 
Balikarnamiem  unterdrQekten  ioDinehen  Zuwaodrer,  alio  als  Br&der 
der  kymeriacfaen  loner  von  Anthana :  TgL  Anm. 

Nenstettin.  K.  T&mpd 
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Utas  B  (II)  *). 

Wollten  wir  für  B  zunächst  wie  für  A  eine  all^^emeine 
Uebersicht  über  die  Handlung  zu  geben  versuchen ,  so  würden 
wir  bald  gewahr  werden ,  dali  sich  die  Glieder  hier  niclit  so 
ungezwungen  aneinander  schließen  wie  dort  Wir  würden  uns 
mehrfach  ge/wungen  sehen,  zu  ergänzenden  und  prasrmatisireuden 
Zwischenbemerkungen  unsere  Zuflucht  zu  nehiaen,  um  den  Zu- 
saramenhaug  zwischen  den  einzelnen  Theilen  zu  vermitteln,  und 
eine  völlig  klare  und  befriedigende  Entwickelung  whiiIlmi  wir 
auch  80  kaum  erhalten.  Unter  diesen  Umständen  können  wir 
mclit  besser  tbun,  als  in  sorgfältiger  Analyse  den  Windungen 
der  Handlung  Schritt  für  Schritt  bu  folgen,  um  so  wenigstens 
die  Sobwierigkeiten,  die  sich  der  Kritik  ia  diesem  Geetnge  eoU 
gegenstellen,  klar  zu  erkennen;  denn  eine  klare  und  vollstttndige 
Erkenntnift  der  Schwierigkeiten  Ist  immer  sugleich  der  richerste 
Weg^  za  ihrer  Lösung. 

Die  Darstellung  knfipft  zunüehst  an  das  sweite  Hauptmotiv 
in  A  an:  Zeus  will  dem  der  Thetis  g^benen  Versprechen 
gemäß  die  Griechen  Yerderben,  um  Achill  «t  ehren.  Er  sendet 
daher  den  Traumgott  zum  Agamemnon,  der  ihn  auffordert,  mit 
aller  Macht  gegen  die  Troer  au  rüsten,  über  die  jetzt  das  Ver- 
derben verhängt  sei.  Agamemnon  von  der  thörichten  Hoffnung 
erftillt,  Troja  noch  am  selben  Tage  erobern  zu  können  (V.  37), 
erhebt  sich  ,  nnd  mit  dem  Schwert  um  die  Schulter  und  dem 
Scepter  in  der  Hand  (V.  45  f.)  geht  er  die  Schiffe  entlang.  — 
Bei  V.  48  nimmt  die  Darstellung^  gleichsam  einen  neuen  Anlauf: 
die  Morgenröthe  .^teiirt  am  Himmel  empor,  Agamemnon  aber 
befiehlt  den  Herolden ,  die  Acliaeer  zur  Volksversammlung,  zur 
Agore,  zu  berufen  B  50  f. :  aOroio  o  y.r,p  jx2aai  ki'(\)^{i6'^'(0iai  /.i- 
^oaev  xT|pu3a£iv  a^^opr^'f^s  xapr|XO[jiou>via;  A)raioü<.   Man  sollte 

*)  Vgl.  deii  Aitikel  des  Verfassers  in  der  Zeitschr.  iSat  VOlker* 
pijch.  und  Sprach  w.  XIX  S.  1  ff. 
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erwarten,  daß  Agamemnon  äaa  Volk  nicht  sowohl  zur  Versamm- 
lung als  zum  Kampf  berufeti  würde,  und  merkwürdiger  Weise 
koliren  iu  der  That  weiter  unten  dieselben  Verse  in  folgender 
Form  wieder  B  442  f. : 

Doch  wir  fahren  zunächst  in  der  einfachen  Analyse  fort.  Die  He- 
rolde berufen  auf  Agamemnons  Befehl  die  Achaeer  zur  Versamm' 
lung,  sie  aber  versammeln  sich  geschwind  V.  52.  Wir  würden  uns 
aber  wiederum  täuschen,  wenn  wir  nun  sogleich,  wie  an  andern 
älmlichen  Stellen  A  f>4  ff.,  ß  6  ff.  etc.,  die  Schilderung  der  Agore 
erwarteten.  Zunächst  findet  V.  b'd  ff',  gar  keine  Volksversammlung-, 
sondern  eine  Vorvcrsammlung  der  Fürsten,  eine  l!  ule,  statt.  Wir 
müssen  also  annelmien,  daß,  während  die  Hero. Je  das  Volk  zur 
Agore  beriefen,  inzwischen  auch  die  Geronten  durch  eine  beson- 
dere Berufung  (V.  55  toü;  S^y*  ouyxaXiaa;)  nach  dem  Zelte  Nestors 
beschiedon  wurden.  Dort  berichtet  AgamLUiiioii  den  Fürsten 
seinen  Traum ,  indem  er  die  an  ihn  ergaugcuc  Botschaft  noch- 
mals wörtlich  wiederholt '),  und  sclilielit  daran  die  Aufforderung 
ma  rüsten ;  aXX'  «YSt*,  ai  xiv  1:10;  i)(upr^;ojx£v  utot?  \\-/af.(&^  V.  72. 

Nun  aber  kommt  unerwartet  noch  ein  ganz  neues  Motiv; 
denn  V.  78  föbrt  Agamemnon  fort:  Zunächst  aber  will  ich  mit 
Worten  auf  die  Probe  stellen  und  zur  Flucht  mit  den  Sehi£fen 
auffordern;  Ihr  aber  haltet  von  allen  Seiten  mit  Worten  zurück 
(vgl.  i  493,  X  442  und  das  Scholien  Yb  zu  ß  75).  Also  man 
vergegenwärtige  sich  :  Xach  der  Aufforderung  des  Traumgotts,  mit 
aller  Macht  (navauSf^j)  zum  Kampfe  gegen  die  dem  Untergange 
geweihte  Stadt  zu  rüsten,  beruft  Agamemnon  das  Volk,  nicht 
zum  Kampfe ,  sondern  zur  Versammlung.  Statt  der  Volksver- 
sammhnig  findet  aber  zunächst  wieder  eine  Boule  statt,  und  in 
dieser  fordert  Agamemnon  zwar  V.  72  die  Fürsten  auf,  zu  rüsten, 
erklärt  dann  aber  plötzlich  V.  73,  das  Volk  vorher  ncch  ein^T 
Prüfung  unterziehen  zu  wollen,  deren  schlechten  Ausgang  er 
V.  75  selbst  vorauszusehen  scheint. 

Den  Schluß  der  Boule  haben  schon  die  Alten  beanstandet. 
Nestor  antwortet  auf  Agameiunou.s  Rede:  Wenn  den  Traum  ein 
Anderer  verkündet  hätte,  so  würden  wir  ihn  für  lügnerisch  er- 
klären; nun  aber  hat  ihn  der  Beste  d(  r  Achaeer  gesehen.  Man 
bemerkte  dagegen,  daß  sicli  die  Mächtigeren  duch  nicht  durch 
wahrere  Träume  auszeichnen ,  und  in  der  That  läßt  sich  nicht 
läugncn ,  daß  die  ähnlichen  Verse  in  il  220  ff.  passender  sind 
als  in  B ;  denn  wenn  dort  Priamos  sagt :  einem  Wahrsager  wür- 
den wir  nicht  glauben,  nun  aber  ist  mir  die  65ttin  selbst  er- 

1)  Um  diese  dreifache  Wiederhohmg  innerhalb  von  60  Versen  zu 
▼ermeitlt'ti,  las  Zenodot  statt  B60 — 70:  i^Wuyzi  7£  zaT>jp  u-k'C'jyoc,  a(9^pt 
va(<iiv,  Tfiwal  ^ayJiaaa^ai  itpori  "IXiov.       ö        eiicwv  vyvt^  etc., 
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Bchieneo»  bo  ist  das  jedenfalls  ein  richtigerer  Gegeneats  ale  an 
unserer  Stelle.  Auf  die  iceipT|  gebt  Nestor  überhaupt  nicht  ein, 
sondern  schließt  seine  ansnebniend  kurse  Bede  gleich  In  den- 
selben Worten  mit  der  Aufforderung  zu  rüsten  wie  vorher  Aga« 
memnon,  B  83  =  72.  Damit  schließt  die  Boule»  und  mit  den 
Worten  licsoosuovto  Bs  Xaoi  V,  86  lenken  wir  zur  Volksver« 
Sammlung  zurück.  Man  beachte  noch ,  daß  unten  V.  207  f.  zu 
£::£aac'jr>vTO  der  hier  vermißte  Zusatz  d'/oor^vr)*  sich  thätsächlich 
findet  (vgl.  aiicli  B  150  etc),  und  ferner,  daß  in  dem  nun  fol- 
genden Gleichniß  V.  87  ff.  sich  die  Worte  (•>;  to>v  ilhzrt  t.oDÄ 
V.  91  an  katA  in  V.  86  schlechter  anschlieOen  als  bei  direkter 
Verbindung  von  V.  52  mit  87  ff.  Endlich  vergleiche  mnn  außer 
den  oben  anirfj^ehcnen  Parallelstellen  (B  75  und  So  IT.)  noch 
die  Verse  1^  mit  ;  495,  und  B  57  f.  mit  ^  152  (a^X'^"^ 
ohne  die  anstößige  Vorhiudung  mit  vorlier^'chondr'm  -77.  vgl. 
noch  A  o37  etc.).  Kbenso  wie  bei  der  ( 'lirysel'ahrt  in  A  fallen 
die  VerüleicliuiiL^rn  auch  bei  dor  Huule  in  und  zwar  nicht 
nur  boi  deui  lel/.lcii  .Stücke,  durchweg  zu  Ungiui.'^tüu  derselben  aus. 

Kh  folgt  nun  tlie  \'(dk.^versammlung,  die  mit  ihrer  Schilde- 
rung des  lännondeii ,  kaum  zur  Knhe  zu  bringenden  Volkes 
(Fi  95  ff.)  an  eine  spater  zu  be.sprcchende  Agore  der  Troer  er- 
innert, eine  Oiivr^  T£Tr>r,/uIa,  wie  sie  dort  bezeichnet  wird  (H  346). 
In  ihr  ergreift  A^Mmemnon  das  Wort.  Beine  Rede  läßt  sich 
ihrem  Inhalte  nach  in  drei  Theilc  äundern  : 

1)  H  110—118  und  139—141,  in  1  17  ff.  wiederkehrend, 
enthalten  eine  Klage  über  die  Erfolglosigkeit  der  Belagerung 
nnd  die  Auffordernng  zur  Ueimkohr.  Dssn  können  wir  aach 
die  Verse  184 — 188  hinsunehmen,  die  zwar  in  I  nicht  wieder- 
kehren, aber  in  Ton  und  Voraussetzungen  mit  jenen  ttberein- 
stimmen.  In  I  sind  diese  Klagen  durch  die  yoraufgegangonen 
UnfilUe  der  Griechen  begrflndet  (vgl.  schon  B  286  f.);  in  B 
wfirden  sie  uns  nach  den  durch  den  Traumgott  im  König  er- 
regten Hoffnungen  ganz  unverständlich  sein,  wenn  nicht  in  der 
Beule  V.  78—75  die  Absicht  einer  PrOfong  wenigstens  ange- 
deutet wKre.  Die  Verse  selbst  enthalten  nichts,  was  den  Ge- 
danken an  eine  blofte  Prüfung  erwecken  könnte  (auf  V.  117  f. 
komme  ich  gleich  zurück) ,  wie  sie  denn  eben  völlig  ernsthaft 
gemeint  in  1  wiederkehren.  Zwi.'^chen  diese  Verse  eingeschoben  ist: 

2)  ß  119—129  ein  Stück,  das  in  sehr  Sterken  Farben  die 
Uebermacht  der  Griechen  über  die  Troer  malt  und  insofern  völ- 
lig zu  Agamemnons  Ab.sicht,  das  Volk  nur  prüfen ,  nicht  wirk- 
lich zur  Flucht  bewegen  zu  wollen,  stimmt.  Dies  Stück  schließt 
«eh  mit  y'^p  (l^  119;  vp-l  ut  138,  255;  Zcnodot  his  auch 
hier  wie  in  c«:  Xcu^ir^  jap  t7'-z  ;  ki^i)  nicht  sehr  glücklich  an 
das  Vorhergehende  an.  Man  hat  daher  V.  IIG — 118  als  durch 
Gedacht nißtehler  ans  der  ährdichen  Stelle  in  I  eingedrungen  er- 
klärt, und  allerdings  würde  sich  V.  119  an  V.  115  besser  an- 
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sehlSeßen.  Dagegen  hat  man  von  anderer  Seite  wieder  darauf 
liingewieflen,  daft  gerade  die  Worte  B  117:  Zeus,  der  viele  StKdte 
zerstörte  und  auch  femer  zerstören  wird,  dne  Andeutung^  der 
icetp^  sn  enthalten  Beheinen  (^&«^oiav  Moh^  xal  icepl  'iXCoo*^ 
Tgl.  die  Scholien  zu  unserer  Stelle  und  zu  i  23-^25),  und  schon 
Aristophanes  und  Anstarch  hahen  darum  vielmehr  die  Verse  in 
1  als  aus  B  fälschlich  r^'nn;pdrungen  beseitigen  wollen.  Ich  kann 
an  beiden  Stellen  in  den  Worten  nur  einen  allgemeinen  Ausdruck 
fär  die  Macht  des  Zeus  erkennen  und  würde  sie  deshalb  in  1 
so  wenig  wie  in  B  beanstanden.  Sie  an  unserer  Stelle  zu  be- 
seitigen ,  werden  wir  umsomehr  Bedenken  tragen ,  als  dadurch 
die  Rede  keineswegs  einwandfrei  wirrl.  Donn  fincn  w^cit  schlim- 
meren Anstoß  als  jene  Verse  gewährt  das  nun  zu  l^esprechende 
dritte  Stück  der  Kede,  durch  welches  die  eingest  iiol  encu  Verse 
119—  129  an  das  Folgende  wieder  angeknüpft  werden,  nämlich: 
S)  Die  Verse  130—133.  In  ihnen  führt  Agamemnon  aus, 
daß  zwar  die  eigentlichen  Troer  (V.  130,  vgl.  V.  125  ^cpsaztot 
oaaoi  £aaiv)  den  Griechen  bei  weitem  na(  li-tanden ;  aber  die 
llülfsvölker  aus  vielen  Städten,  die  jenen  zur  Seite  ständen, 
verhinderten  die  Eroberung  der  Stadt.  So  lenkt  er  denn  auf 
die  Klage  über  die  Erfolglosigkeit  des  Unternehmens  zurück. 
Aher  indem  so  äußerlich  allerdings  eine  Yerhindung  der  ver- 
schiedenen Tbeile  der  Rede  hergestellt  wird,  kommt  in  Wirk- 
lichkeit zu  den  innem  Widersprüchen  in  derselben  nur  noch  ein 
neuer  hinzu ;  denn  nun  verliert  das  Argument  des  zweiten  Stflckes, 
das  die  Bede  zur  ireipr^  macht :  es  sei  schimpflieh,  einer  so  win- 
zigen Minderzahl  zu  weichen,  alle  Kraft.  Es  ist  gerade  so, 
als  ob  etwa  ein  Regimentsoherst  seine  Soldaten  zum  Angriff  auf 
die  Feinde  anfeuern  wollte,  indem  er  sie  darauf  hinwiese,  daß 
jene  bloß  eine  Kompagnie  stark  seien,  dann  aber  hinzufügte, 
hinter  der  Kompagnie  ständen  freilich  noch  ungezählte  Httlfs- 
truppen.  Daß  übrigens  die  Vorstellung  von  einer  so  ausschlag- 
gehenden Stellung  der  troischen  Hülfsvölker  in  der  llias  sonst 
nicht  bestätigt  wird,  bemerkten  schon  die  Alten  und  athetirten 
deshalb  V.  130 —  133  -)  A^^er  ohne  diese  vier  Verse  geht  wieder 
äußerlich  aller  Zusammenhang  in  der  Kede  verloren ;  auch  schei- 
nen sie  schon  durch  V.  125  i'^^iatio'.  oaao».  I'otaiv  vorbereitet  zu 
werden.  Wir  bewegen  uns  also  damit,  wie  mit  der  Ili  ulc,  in 
einem   circulus  vitiosus :  Während  die  Verse  selbst  an  ihrer 

2)  Vgl.  das  Scholien  Va  v.u  B  130:  oti  xaä'iAou  ttocvt«;  tcjc  T^ap- 
Bocpouc  ouv  lo'ii  £;tixoypoi(;  ^jaaovas  xwv  *EXXi^viov  oid  jiavto;  cpr^otv  avac. 
Vgl.  ferner  die  Scbolieo  su  B  m,  8  50  und  562«  0  405  ff.  lo  T  190 
staunt  Priamus  die  groBe  Menge  der  Griechen  un ,  und  in  M  88  ff. 
bilden  die  eigentlichen  iTzlxo'jpoi  nur  einen  unter  den  fönf  HeerVianfen 
der  Troer.  Eis  gewi^BeB  Schwanken  zeigt  sich  aber  auch  betreös  der 
HIdftvOlker  im  Epos :  vgl.  auSer  unterer  Stelle  noch  P  220  ff.,  ebend. 
V.  145  etc. 
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Stelle  den  eehBiniiisten  Anstoß  gewälaen,  sind  sie  bei  dem  jetsi- 
gen  Zusammenhang  doch  für  das  Ganze  unentbehrlich.  Es  kann 
sich  daher  auch  liir  uns  nicht  darum  handeln,  die  Mängel  in  der 
Darstellung  zu  beseitigen,  sondern  nur  sie  zu  erklären;  den  Schlüssel 

dazu  aber  haben  wir  hier  iioch  nicht  in  Händen. 

Was  geschieht  nun  nach  Agamemnous  Kede?  Es  geschieht 
genau,  was  nacii  einer  thatsächlieh  zur  Fhicht  auffordernden  Rede 
EU  erwarten  wäre:  Alles  eilt  zu  den  Schiffen,  die  Heimkehr  vor- 
zubereiten; von  den  Fürsten,  die  nach  V.  75  das  Volk  (bezw, 
nach  der  Auffassung  des  Scliolion  Vb  Agamemnon)  zurückhalten 
sollen,  rührt  eicli  keiner,  nicht  einmal  eine  Entgegnung,  wie  die 
des  Diomedes  in  1  o2  ti. ,  erfolgt  hier  im  Drange  der  Begeben- 
heiten, imd  Agamemnons  Experiment  würde  einen  sehr  bösen 
Ausgang  nehmen,  wenn  sich  nicht  Here  und  Athoie  ins  Mittel 
legten: 

ei  jiT]  'Ai>T^va{r|V  'HpTi  TTp'j;  }xuih>v  eetwsv  B  155  f. 
Man  v^gegenwärtige  sich  nochmals:  Agamemnon  soU  und  "will 
mit  allem  Eifer  maa  Kampfe  rüsten;  wosn  nun  in  aller  Welt 
diese  ireip^,  dmn  ttblen  Ausgang  er  nach  V.  75  schon  selbst 
▼orauaznrahen  scheint?  Seine  Bede  ist  eum  größten  Thdl  ganz 
dazu  angethan,  das  Volk  wirklich  zur  Flucht  sn  verleiben, 
und  dieser  £indmck  wird  herorgebracht ,  —  von  demselben 
Manne,  dessen  Hoffiiungen  höher  als  je  gespannt  sind,  aber,  müssen 
wir  hinsuffigen,  auch  von  demselben  Manne,  der  später  thatsäch- 
lieh zweimal  (inl  und  E)  zur  Flucht  auffordert,  ja  der  in  B 
selbst  nochmals  V.  375  £f.  dieselben  Klagen,  wie  in  der  ersten 
Rede  ,  aber  emsthafter  gemeint,  anstimmt.  Die  Beule  hat  in 
Wirklichkeit  gamichts  genützt,  als  uns,  die  Hörer,  wenigstens 
einigermaßen  auf  die  irsipr)  vorzubereiten.  Für  die  Handlung  hat 
sie  sich  ganz  zwecklos  erwiesen;  es  bedarf  rles  Eingreifens  der 
Götter,  um  die  Heimkehr  der  Griechen  zu  verhindoni  FrciHch 
wird  auf  die  Boule  im  Folgenden  noch  zweimal  Bezug  genommen, 
B  143  und  193  f.,  aber  nur  ganz  äui^rHch  in  Versen,  die  schon 
die  Alten  als  nachträglich  eingeschoben  betrachteten,  und  die  in 
der  That  für  den  Zusainmenliang  nicht  nur  völlig  entbehrlich 
sind,  sondern  denselben  an  der  zweiten  Stelle  sogar  eher  stören'*). 
Wir  werden  diese  Verse  in  nnserm  jetzigen  Text  zwar  so  wenig 
wie  die  Boule  selbst  beseitigen  dürfen;  aber  weit  entfernt,  die- 
selbe zu  stützen,  zeigen  auch  sie  ihrerseits  vielmehr,  dali  die 
Boule  ursprünglich  nicht  organisch  mit  dem  Uebrigen  zusammenhing. 
Durch  Odysseus  wird  das  Volk  wieder  zur  Versammlung 

3)  Vgh  die  Scholien  zu  H  H8  und  192.   Äritttarcb  wollte  nach 

B  192  die  Ver^e  203 — 205  einschjeben,  weil  sie  heKser  Königen,  als 
dem  Volke  gegenüber  paßten,  —  allerdings  ein  sehr  schwaches  Ar- 
gumeut.  (Vielleicht  wollte  Ariatarch  statt  V,  192— 197  die  Verse  203  ff. 
und  ebenso  fQr  203  ff.  V.  192  ff.  lesen). 
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zurückgebracht.  Baß  er  dabd  ebensowohl  drohend  wie  Ober- 
redend  verführt  und  also  der  Weisung  Athenes,  die  ihm  niir 
milde  Worte  empfiehlt,  ebenso  wenig  genau  nachkommt,  wie  diese 
der  Weisung  Heres  (V.  164  und  180^)),  mag  erwKhnt  werden« 
wenn  es  auch  ohne  größere  Bedeutung  ist;  ebenso  daliwirV.  191 
und  200  eher  eine  Auffordemng  erwarten  wtirden,  in  die  Ver- 
sammlung zurtickzukf  liren ,  als  die  Aufforflening  niederzusitzen 
(xoIOtjOO  191,  arpiiioi;  r,oo  200,  cf.  freilich  A  412),  die  in  der 
'Agore  selbst^  während  das  Volk  sich  eben  mit  Lärm  erhoben 
hat,  bese^  am  Plat^  wäre. 

Nun  gelangen  wir  aber  zu  einem  Abschnitt,  der  zu  den 
früheren  Bedenken  ein  schwereres  hinzufügt,  zugleich  aber  auch 
den  We^^  zur  Tiösinifr  der  Schwierigkeiten  zeigt,  nämlich  zur  'J'her- 
sitesscene.  Dieselbe  knüpft  in  einer  Weise  an,  wie  häufiger  Epi- 
soden im  Epos  eingeleitet  werden  V.  211  :.  akkoi  uiv  etc.,  vgl. 
ii  1,  K  1  etc.  Während  die  Andern  zur  Kuhe  gekommen  sind, 
lärmt  Thersite.'^  noch  fort  und  schilt  aut  Aj^amemnon.  Aber  wie  ? 
Indem  er  Agamemnons  verstellte  AuÖ'orderung  zur  lleinikehr 
tadelt?  Nein,  Thermites  selbst  fordert  die  Griechen  auf  heimzu- 
kehren, und  zwar  wegen  der  Habsucht  und  Anmaßung  Agamem- 
nons. Er  nimmt  dabei  Bezug  auf  Achill,  den  Agamemnon  jetzt 
auch  beschimpft  habe: 

8;  yai  vjv  *A/iA?^7.,  E';  aSY*  a|xsi'vova  '^mra. 

a}J<OL  uaX'  oux  'AyiXr/i  yoXoc  ctocaiv,  aUA  jxiiiy.aiuv 

Der  letzte  dieser  Verse  stimmt  wörtlich  mit  A  232,  und  die  Alten 
nahmen  hier  eine  besonders  markante  Ikzichuüg  au ;  die  ganze 
Rede  des  Tbersites  faliteu  sie  als  eine  Art  Parodie  zu  den  Reden 
Achills  in  A :  indem  der  häßliche,  feige  Thertsites  wie  ein  zweiter 
AchiU  spricht  (vgl.  V.  228,  231,  285),  erscheint  die  Rede  dop- 
pelt komisch.  Das  ist  eine  feine  Bemerkung,  die  fitr  die  Rede 
des  Thersites  im  Ganzen  auch  zutreffen  mag.  Aber  mit  V.  242 
hat  es  doch  ^e  besondere  Bewandniß.  Wir  haben  in  der  Zu- 
satxnote  zu  A  gesehen,  daß  dort  V.  282  nicht  ganz  am  Platze 
schien.  Hier  Wli  der  dort  erhobene  Einwand  fort.  Denn  so 
angemessen  es  ist,  wenn  ein  anderer  sagt:  Achill  ist  lammfromm, 
sonst  hättest  du,  Atride,  jetzt  zuletzt  gefrevelt,  so  wmiderlich  ist 
es,  wenn  Achill  selbst  so  spricht,  an  dem  sich  Agamemnons. Ueber* 
muth  doch  eben  vor  allem  gezeigt  hat.  Aber  so  gut  idso  an 
sich  dim  Verse  im  Munde  des  Thersites  passen ,  in  unserem 
jetzigen  Zusammenhang  sind  sie  doch  schlechterdings  nicht  zu 
rechtfertigen.    Man  beachte  namentlich  da«  zweimalige  vuv;  So 

4)  Aristarcb  atbetirte  B  lü4  als  besser  in  Y.  180  passend,  xal 
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bftBt  du  anbh  jetkt  den  ArhUl  beBchimpft;  wäre  der  nicht  so 
Diatiherzig,  so  hattent  du  jetzt  ssoletrt  gefrevelt.  So  sjtricht 
TiicrsitcH  in  einer  •Versammlung  ^  die  vom  Ausbruch  des  Zwistes 
durck  einen  längeren  Zeitraum  frctrrunt  ist,  und  in  welcher  Aga- 
nieDiuon  selbst  vorher  in  der  deuiüthig^ten  ^^'eise  geredet  hut; 
icli  meine,  da  wird  unserer  Pbantai«ie  doch  ein  etwas  zu  kühner 
bpruug  zugemutbct. 

In  einem   Schdlifm   zu  H  ^vi^(l   giiuz   richtig  bemerkt, 

daU  des  Thermites  Ketle  »ich  eigeutiicli  umuitlelbar  all  Achilln  z'Az'.::, 
in  A  anschlielk'U  im'üUe:  der  Scholijist  brlrnchtet  diese  Thatsaclie 
aber  nicht  <ils  elu  Zuichcu  der  ^'('rkellrtln'it  dt'i»  Gedit-lites,  soudern 
der  \  eikclirtheit  des  Tliersiie»,  der  liir  den  ihm  audi  verhalJteu 
Acliill  dort  nicht  eii!ti*eteu  wolle.  Deiikiii  wir  uii«  nun  aber  ein- 
mal wirklich  eine  Ixede  wie  die  von  Thersites  gehaltene  im  un- 
mittelbaren Zu.sAmmeuhang  mit  der  llandhmg  iu  A.  Man  hat 
in  alter  wie  in  neuerer  Zeit  die  l^eire  pragmatisch  zu  erklären 
▼enaclit,  indem  man  annahm,  Agummnon  habe  nicbt  gleich  die 
Rflstnng  Teniacht,  weil  die  Griechen  dwdi  die  Pest  und  den 
Zwist  mit  Achill  schwierig  geworden  wären  und  er  offene  Auf- 
lehDung  befürchtete.  Das  ist  bei  unserm  jetzigen  Zusammenhange 
in  B,  nach  dem  Traume,  ohne  daU  irgendwo  ein  Wort  fiber  Un- 
zufiriedenheit  des  Volkes  gefallen  wfire,  eine  gezwungene  und  ver- 
kehrte Erklärungsweise.  Wie  aber,  wenn  wirklich  einmal  ein 
solcher  Zu^><nlInenha])g  bestandeu  hätte,  iu  dem  die  Kamptesim- 
lust  der  Acbaeer  nach  Aclnlls  ^-Azk^  geschildert  wurde?  Wir 
nebmen  nur  einmal  die  Möglichkeit  an,  —  soviel  ist  gewiA,  daft 
unter  dieser  Voraussetzung  alle  fck'hwierigkeiten  unseres  Gesanges 
Boiort  die  voUkommeuste  Erklärung  fiindeu. 

"Wir  habcu  früher  gesehen,  daß  iu  A  zwei  Motive  trir  das 
über  die  Griechen  hereinbrechende  Mi(^p:oschick  in  einander  gewebt 
Hind ,  gleichsam  ein  göttliclieH  und  ein  menschliches.  An  das 
goilliclie  Motiv,  Zeus'  Kintreten  zu  Gunsten  des  beleidigten  Helden, 
knüpfte  unser  Text  in  B  mit  dem  '^rraum  zunnclipt  nn.  Eine 
FortlüLnmg  des  menschlichen  IVlotivs,  KortbleiHin  des  gewaltigen 
Helden  uud  infolge  dessen  j^chwierige  Lage  und  Unmuth  der  Grie- 
chen, spiegelt  sich  im  weiteren  Verlaufe  unseres  Gesangej?  Dazu 
palit  selxni  die  iksehreibung  der  übermäßig  läniienden  X  olk.^ver- 
samuduug,  die  nur  mit  Mühe  von  den  Herolden  zur  Ruhe  ge- 
bracht werden  kann ;  und  dazu  jiaßt  ferner  die  Thersitesscene  vor- 
trefflich«  wemi  wir  sie  uns  in  unmittelbarem  Anschluß  an  die 
Er&ffiiung  dieser  läimenden  Versammlung  denken  (B  211  £  etwa 
gleich  nach  V.  98).  Ale  oh  die  Versammlung  eben  erst  eröffiiet 
wfirde  und  Agamemnon  noch  keine  Silbe  gesprochen  hätte,  be- 
giimt  Thersites:  Worflber,  o  Atride,  hast  du  dich  wieder  zu  be- 
schweren und  was  begehrst  du  (V.  225);  und  dann  ist  er,  Ther- 
sites, es,  der,  als  Gegner  des  Oberfeldherm,  die  Griechen  zur 
Heimkehr  anlfordert,  wegen  des  Uebermuths  Agamemnons,  von 
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dem  jetzt  selbst  Achill,  der  gewaltigste  Held,  betroffen  worden 
ist.  In  späteren  Gesängen  wird  tliatsächlich  wiederholt  das  Un- 
glück der  Griechen  auf  deren  Kampfunlust  in  Folge  von  Achills 
OTOtai;  zurückgeführt,  namentlich  in  einer  fiir  unsem  Gesang  sehr 
bemerkenswerthen  Stelle  in  N  108  ff.  Früher,  heißt  es  dort, 
wagten  die  Troer  es  gar  nicht,  den  Griechen  Stand  zu  halten; 
jetzt  aber  kämpfen  sie  fem  von  der  Stadt  bei  den  Schiffen  durch 
die  Feigheit  des  Führers  und  die  schwache  Gegenwehr  der  Mann- 
schaften, welche,  dem  Atriden  zürnend,  die  Schiffe  nicht  verthei- 
digen  wollen  (o?  xsi'v«)  epi'aocvTs:  aauv£[jL2v  oux  eDiXoooiv  vr^uiv 
ü>xu7ropü)v,  und  vgl.  noch  das  Folgende).  Ebenso  klagt  in  H  49  f. 
Agamemnon  selbst:  auch  die  andern  Griechen  zürnten  ihm,  wie 
Achill,  imd  wollten  die  Schiffe  nicht  vertheidigen.  Doch  auch 
in  der  Ther.<?ite8scene  selbst  H  270  heißt  es  von  den  Griechen: 
sie  brachen  über  die  Züchtigung  des  Thersites  durch  Odysseus 
in  Lachen  aus  trotz  ihres  Unmuths  (xai  ol/vojasvoi'  Trep), 
und  ich  bin  sehr  zweifelhaft,  ob  nicht  schon  vorher  B  222  f.  der 
Groll  der  Achaecr  nicht  sowohl  auf  Thersites  als  auf  Agamemnon 
zu  beziehen  ist. 

Endlich  die  ganze  weitere  Entwickelung  der  Volksversamm- 
lung spricht  zu  demselben  Ende.  Nachdem  Thersites  zur  Ruhe 
verwiesen  ist,  ergreift  Odysseus  das  AVort.  Noch  ist  in  der  Ver- 
sammlung keine  Silbe  gefallen,  dali  Agamemnons  Aufforderung 
zur  Heimkehr  nur  eine  Prüftmg  sein  sollte.  Wohl  hat  Odysseus 
einzelnen  Fürsten  gegenüber,  indem  er  sie  von  der  Flucht  zurück- 
hielt, darauf  hingedeutet;  aber  das  ganze  Volk  hat,  wenigstens 
soviel  wir  wissen ,  noch  nichts  davon  gehört ;  man  mag  sagen, 
weil  sich  bisher  noch  keine  Gelegenheit  dazu  bot,  weil  erst  der 
Schreier  zur  Ruhe  verwiesen  werden  mulUe.  Thersites  ist  zur 
Rulle  gebracht;  er  ist  gescholten  imd  geschlagen,  weil  er  den- 
selben Vorschlag,  wie  Agamemnon  selbst  vorher,  gemacht  hat. 
Daraus  kann  das  Volk  wohl  entnehmen,  daß  Odysseus  anderer 
Meinung  ist.  Aber  soll  Klarheit  in  die  Sache  kommen,  so  müßte 
doch  jetzt  wenigstens  die  Aufklärimg  erfolgen,  es  ist  die  letzte 
Gelegenheit  dazu.  Statt  dessen  wendet  sich  Odysseus  direkt  an 
Agamemnon  mit  den  Worten:  Jetzt  wollen  dich  die  Achaeer  gänz- 
lich entehren,  indem  sie  dich  unverrichteter  Sache  abzuziehen 
drängen ;  wie  Knaben  und  Weiber,  sagt  er,  jammern  .sie  gegen- 
einander heimzukehren  (B  289  f.  vgl.  296  f,  299,  331).  Eine 
seltsamere  Vertauschung  der  Rollen  ist  doch  wohl  kaum  möglich ! 
Und  ganz  in  derselben  Weise  redet  dann  Nestor;  auch  er  spricht, 
als  ob  nicht  Agamemnon  selbst,  sondern  dessscn  Gegner  die  Heim- 
kehr betrieben  hätten,  und  er  fordert  Agamemnon  auf:  halte  du, 
jenen  zum  Trotz,  unerschütterlich  an  deinem  Rathschluß  fest  und 
fiihre  die  Argiver  in  den  Kampf  (B  344  f.).  Mit  der  Rede  des 
Odysseus  trifft  Nestors  Rede  in  der  Situation  zusammen,  aber 
ohne  jede  Bezugnahme  auf  sie.    Er  beginnt :  „üir  redet  wie  im- 
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mündiprf*  Knaben,  Henen  nichts  an  Kriofrsthaten  gelegen  ist",  was 
docli  imiiM  rliiu  auffallig  ist,  nachdem  eben  Odysseus  ganz  in  seinem 
Sinne  gesprocbeu  liat.  Wenn  er  dann  forttahrt  :  „Wir  streiten 
da  unnütz  mit  Worten  herum  und  können  kein  Hülfsmittel  finden, 
so  lange  wir  hier  auch  sitzen"  (342  1'),  so  klinjgl  das  fast,  als 
ob  schon  ein  längeres  Hinundher  von  Wechselreden  voraufgegangen 
wäre.  Ganz  ebenso  wie  Odysseus  weist  dann  auch  Nestor  zur 
Ermnthigmig  des  Volks  auf  ein  Zeicb^  des  Zens  liin,  das  Trq^ 
UBtergting  verliieß,  aber  ohne  jede  Beziehung  auf  die  ähnlichen 
Anslaesungen  des  Odysseus,  und  zwar  ist  in  beiden  Füllen  sogar 
die  Anknüpfung  der  Sache  ganz  ähnlich  (vgl.  ß  299  f.  zu  B  348  f.). 
Die  beiden  Beden  erscheinen  also  mehr  als  ParaUeldarstellnngen, 
denn  eine  als  Anfhahme  nnd  Fortsetzung  der  andern;  mit  der 
icetpTi  sind  beide  in  gleicher  Weise  nnvereinbar. 

Undlich  auch  Agamemnons  nun  folgende  zweite  Bede  nimmt 
auf  die  erste  mit  keinem  Worte  Bezug.  Um  so  merkwürdiger 
triift  sie  aber  mit  dem  einen  Thcil  derselben  in  der  Auffassung 
der  Lage  zusammen.  Wie  ß  1 1 1  ff.  Agamemnon  klagte,  ohne 
daß  wir  dort  den  Grund  dieser  Klage  zu  erkennen  vermochten: 
Zeus  lasse  ihn  keinen  Erfolg  erleben,  so  hier  wieder  B  375  ff., 
nun  aber  mit  dem  merkwürdigen  Zusatz,  daß  der  Zwist  mit 
Achill  es  sei .  dor  die  Hauptschuld  an  der  Erfolglosigkeit  der 
Griechen  trag«'.  Kr,  derselbe  Agamemnon,  den  wir  zu  Anfang 
von  H  siegesgewiß  durch  die  Botschaft  d(\s  Zeus  getroffen  haben 
und  voller  Hoffnung,  auch  ohne  Achill  Troja  noch  an  demselben 
l^age  zu  zerstören,  er  spricht  hier  offen  sein  Bedauern  über  den 
Zwiivt  aus,  er  schreibt  sich  selbst  die  Hauptschuld  daran  zu  (i'  m 
o'  /jp/ov  /cXtzaiVfuv  B  878),  und  er  liollt  .selbst  schon  auf  end- 
lichen entscheidenden  Krfolg  nur  noch  nach  erfolgter  Aussöhnung 
mit  Achill.  Zum  entschlossenen  Kampf  fordert  er  auf ;  aber  statt 
der  Hofinung,  die  Stadt  noch  am  selben  l'agc  einsunehmen,  Aus- 
druck zu  geben,  sagt  er  jetzt:  wir  wollen  ununterbrochen  den 
ganzen  Tag  kämpfen,  bis  die  Nacht  uns  scheidet  B  387. 

Alle  diese  Merkmale  führen  zu  demselben  Ergebniß;  sie 
verstatten  uns  einen  sicheren  Rückschluß  auf  die  allmählige  Ent- 
stehung und  Umgestaltung  des  Gesanges,  wenn  wir  auch  die  ein- 
zelnen Stufen  dieses  Entwickelungsproeesses  nicht  genau  rekon- 
struiren  können.  Das  erste  Stück  des  Gesanges  bis  B  50  f. 
knüpft  an  das  der  Thetis  gegebene  Versprechen  des  Zeus  an; 
dagegen  der  Haupttheit  des  Gesanges  geht  von  einer  anderen 
Voraussetzung  aus,  nSmlich  von  der  durch  Achills  Groll  unmit- 
telbar geschafienen  schwierigen  Lage  für  Agamemnon  in  Folge 
der  Unzufriedenheit  und  Kampfesunlust  des  Volkes.  Beide  Mo- 
tive sind  durch  AgamennionR  erste  Rede,  durch  die  mpT),  äußer- 
lich mit  eiünnder  verknüpft,  und  die  T.v.yy^  hat  wiederum  .  zur 
Vorbereituiif,'-  der  Hörer,  die  Einfügung  der  [iouAYj  veranlaßt 
(vgl.  das  oben  Über  B  91  bemerkte).    Erst  bei  ß  443  f.  sind 
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wir  wieder  zu  den  Verrfeii  gelangt,  mit  denen  wir  schon  bei 
ß  52  den  Beginn  der  2Scblacht  erwarteten. 

In  diesem  letsten  Stücke  des  ersten  Theiles  von  B  haben 
naturgemüß  beide  Motive  nebeneinander  eingewirkt;  denn  wenn 
B  412  ff.  Agamemnon  zum  Zens  fleht,  nicht  eher  die  Nacht 
herein  brechen  zu  lassen,  bis  Priamos*  Veste  gefallen  and  Hektor 
getödtet  ist  (vgl.  dagegen  oben  Y.  S83  ff.!),  so  sehen  wir  darin 
die  durch  den  IVaumgott  in  Agamemnon  erregten  Hoffnungen 
sich  wiederspiegeln;  und  wenn  dann  Nestor  zur  Eile  auffordert, 
um  das  Werk  zu  vollbringen,  o  öij  Ösi;  i'^^iwj./JU'.  (B  4d6),  so 
werden  wir  auch  darin  einen  Hinweis  auf  die  Verheißung  des 
Zeus  zu  erkennen  haben.  Umgekehrt  hat  die  Zusammenfugung 
der  stürmischen  Volksversammlung  mit  der  Rüstung  bei  letzterer 
wieder  die  Anfüfj;ung  von  B  453  f.  veranlaßt,  wodurch  wir  noch 
einmal  nn  das  Verlangen  des  Volkes  nach  der  Heimkehr  zurück- 
erinnert werden.  —  Unter  den  B  455  S.  ancinandergcrelhteu 
Gleichnissen  ist  besonders  das  zweite  durch  seine  Verwandtschaft 
mit  dem  die  Volksversammlung  einleitenden  (B  464  =  ß  91) 
bemerkenswerlb.  Dafür  daß  nicht  alle  die4se  Gleichnisse  ur- 
spriini^lieli  im  Volksirosang  aneinaadergereilit  waren,  spricht  na- 
mentlich die  unvei bundeno  Satzfolge  zu  Anfan^^  des  dritten 
Gleichnisses.  Der  Keichthum ,  über  den  das  Epos  gerade  tiir 
solche  Stellen  verfügte,  zeigt  8ich  auch  sonst,  vgl.  0  Gl 8  fi*. 
etc.  —  Endlich  wenn  ß  477  ff.  vor  allem  Agamemnous  Kr- 
sch^ung  ausgezeichnet  wird  und  es  von  ihm  heißt:  Zeus  ließ 
ihn  an  diesem  Tage  vor  allen  andern  Helden  glänzen  (482  f.), 
so  werden  wir  auch  darin  einen  Nachklang  des  ersten  Motivs, 
des  Traumes,  zu  erblicken  haben,  und  so  schließen  Anfang  und 
Schluß  der  Handlung  harmonisch  zusammen. 

Wir  sind  damit  an*s  Ende  unserer  Analyse  angelangt.  Ehe 
wir  aber  unsere  Betrachtung  dieses  Theiles  von  B  schließen, 
müssen  wir  uns  noch  die  Frage  vorlegen  ,  ob  nun  eine  Hand- 
lung, deren  innere  Widersprüche  wir  im  Vorhergehenden  dar- 
gelegt haben,  so  wie  sie  uns  überliefert  ist,  wirklich  zum  Vor- 
trag kommen  konnte,  oder  ob  wir  darin  eine  spätere,  absicht- 
liche Zusammensetzung  zu  erkennen  haben.  Unsere  ganzen 
Darlegungen  führen  dahin,  daß  wir  keinen  Augenblick  zweifel- 
haft sein  können,  uns  für  die  erste  Alternative  zu  entscheiden. 
Während  auf  keino  Weise  abzusehen  ist.  ^vie,  eine  bewußte,  re- 
daktionelle Tliati^;keit  dahin  führen  konnte  ,  einzelne  in  sich 
übereinstimmende  und  vollendete  h>tücke  zu  solcher  widerspruchs- 
vollen Einheit  zusannnenznschweükm ,  eine  Annahme,  die  dem 
Psychologen  wie  dem  Kritiker  gleich  große  Räthsel  zu  lösen 
bietet,  ist  es  andererseits  durchaus  glaubhaft  und  begreiflich, 
dal^  der  Vortrag  der  ersten  Hälfte  von  ,  so  wie  wir  sie  jetzt 
vor  uns  haben,  das  dankbarste  Publikum  finden  konnte.  Denn 
die  Widersprüche  sind,  wenn  auch  schlimm  genug,  um  jeden 
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Gedniikdn  an  eine  emlieitllclie  Conception  nnd  Abfossnng  ans- 
xnselilieBen,  doch  keineswegs  so  groll,  um  den  Hörer  nothweudig 
mit  Unliehagen  crftillen  mi  müssen.  Dagegen  wird  gerade  hier 
in  K,  nnd  das  ist  die  Hauptsache,  die  Phantasie  des  Hörers  so 
unablitosig  in  Anspruch  genommen,  —  erst  durch  den  Traum, 
dann  durch  die  lärmende  Volksversammlung,  den  Aufbruch  zur 
Heimkehr,  das  Dastwischentreten  des  Odysseus,  die  Bestrafung 
des  Thersites,  —  alle  diese  Bilder  reihen  sich  so  lebendig  und 
imunterbroclicn  vor  unsern  Augen  aneinander,  daf\  wir  su  kri- 
tischen Einwendungen  zunHclist  gar  keine  Zeit  haben.  Die 
Haupt  Widersprüche  «ind  durcli  die  Boule  und  Peire  wenigstens 
scheinbar  vermittelt,  und  so  konnte  sich  der  Hörer  dem  GenulJ 
an  der  bunten,  Wechsel  vollen  Handlung  ungestört  hingeben.  Ja, 
auch  wir ,  wenn  wir  nn«j  über  dir»  innern  Widorspriielie  der 
Handlun^^'^  aiuh  vi>llig  klar  geword(Mi  sind,  werden  den  (iesang 
docli  noch  licuto  mit  demselben  (romiß  auf  unsere  Phantasie 
wirken  InnBcii  kiWuuMi,  mit  dem  iinn  einst  vor  Jahrtaaseudeu  das 
feinge bildete  Uhr  des  Griechen  lauschte. 

Den  zweiten  Tli-  il  von  \\  bihlot  die  Hoeotie,  bestehend  aus 
dem  Schiffskatalog  und  der  Troeicschuu  (/.aTa/.oyo;  t«uv  vsoiv  und 
SiaxoajAo;,  vgl.  Strabo  Xll  3,  5  p.  542  und  Scholien  zu  A  422  etc ). 
Dieser  Theil  bietet  einmal  durch  die  dort  hervortretenden,  geo- 
graphischen Anschauungen,  und  zweitens  durch  die  systematische 
AuÄfhmng  der  Fürsten  tm  Vergleich  au  deren  späteren  Brwfth- 
nungen  der  Kritik  besondere  Handhaben.  Auf  die  Personen- 
namen werde  ich  in  einem  Anhang  zurückkommen.  Die  geo- 
graphischen  Angaben  verlangen  eine  Untersuchung  für  sich, 
wie  sie  ihnen  auch  von  alter  Zeit  her  mehrfach  au  Theil  ge- 
worden ist.  Ich  verwfisf  l  ier  namentlich  auf  Niese:  der  ho- 
merische Schiffskatalog  Kiel  1873  S.  19—23  und  S.  29  ff.,  und 
beschränke  mich  darauf,  eine  kurze  Uebersicht  zu  geben,  so- 
weit  sie  für  imserc  Zwecke  dienlich  ist. 

Der  Katalog  geht  von  Boeotien  aus,  neben  dem  Orcho- 
monois  mit  A?*plpdnn  noch  als  besondere  T..andschaft  aufgeführt 
wird;  finnn  fiber  Pliokis  und  Tjokris  ,  das  hier  mn-h  als  eine 
Landschatt  erscheint,  nacli  Kiiboea,  und  von  dort  über  Athen 
und  Salamis,  mit  Ausla.H.Hung  Megaras ,  nach  dem  Peloponnes 
hinüber.  An  die  letzte  Landschaft  des  Pelojxmne« ,  Elis ,  wer- 
den die  Echinaden ,  Itliaka  mit  dem  kepliallonisclifn  Keich  des 
Odysseus  und  Aetolicii  in  Mittelgriechcnland  angeschlossen. 
Darauf  springt  der  Katalog  zu  den  In.'^eln  im  Südosten  Grie- 
chenlands über,  Kreta,  Rhodos,  Syme,  Curpathos  und  Casos, 
Nisyros  und  Cos  nebst  den  Übrigen  kaljdnischen  Inseln,  d.  h. 
den  Sporsden  an  der  kleinasiatisehen  Küste,  die  wunderbarer 
Weise  hier  schon  cur  Zeit  des  troischen  Krieges  als  von  Grie- 
chen besiedelt  gedacht  werden.    ESndHcb  zu  Schlull  werden  die 
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Landschafbeti  von  Nordgriechenland,  beow.  Tbessaltea  aafgefiihrt, 
die  im  Katalog  nielit  wenigef  aU  9  AbBehnitto  Von  iDsgeaammt 
29  Abschnitten  bilden. 

Daß  Boeotien  mm  Ausgangspunkt  genommen  ist,  fiel  sohon 
im  Alteitbnm  auf;  auf  die  GrUnde  gelie  ich  in  anderm  Zoeam- 
menhange  ein,  indem  ich  mich  hier  nur  auf  die  thatsitchlichen 
Feetetellnngen  beschränke.  Boeotien  nimmt  in  unserm  Katalog 
aber  aucii  insofern  eine  bevorzugte  Stellung  ein,  als  von  dieser 
Landschaft  allein  nicht  weni;;er  als  29  Ortschaften  aufgezählt 
werden.  Die  nächst;:  rößte  Zahl  von  Ortsnamen  findet  sich  bei 
dem  Gebiet  des  Oberfeidherm  Agamemnon,  für  welches  1 1  bsw. 
12  Ortsnamen  genannt  werden.  Es  folgen  Diomedes,  Menelaus, 
Nestor  und  die  Arcader  mit  je  9  Ortsnamen ,  bei  allen  übrigen 
Land. schuf  teil  ist  die  Zahl  noch  f;eriii<^er.  Kheiiso  bemf'rkoti.*'- 
werth  aber,  wie  diu  unv<'rlialtnißinäliig  ^rolie  Zahl  der  aufp''^- 
führtpii  Ortsnamen  für  BoeotitMi  ,  ist  es,  daß  von  Attika  nur 
Atiitn    f^enaiint  wird  ,    das  für  allein  al.s  H<»j)r;iüc'ntuut  der 

ganzen  I^andschaft  erscheint.  Und  neben  Athen  .«steht  der  große 
Ajax,  der  Tolamonier,  gleichfalls  nur  mit  Nennun«^  eines  Orts- 
namens, und  mit  zwei,  bozw.  einem  Verse  abgefunden! 

Das  ganze  ö.stliihe  Argos  eiuscldicßlich  Aeginas  und  der 
Stadt  Argus  selbst  theilt  der  Dialog  dem  Diomedes  zu,  während 
Agamemnon  die  westliche  Hälfte  von  Argolis  mit  Mykenae, 
Corinth  und  Sikyon  nebet  dem  später  Aehaja  genannten  Küsten- 
Btreifim  erhält  Nach  ß  108  dagegen  beherrscht  Agamemnon 
das  ganae  Argos  mit  vielen  Inseln.  Es  scheint  also,  als  ob 
Diomedes  erst  nachträglich  in  den  Besitz  des  Agamemnon  hin- 
eingedrängt sei  (cf.  A  899,  wo  Tydeus,  der  Vater  des  Dio- 
medes, AiTutAio;  heiftt  und  vgl.  E  113  ff.,  und  das  Scholien  Vb 
zu  E  843) ;  doch  sind  hier  wenigstens  die  Grenzen  richtig  ge- 
sogen und  Jeder  hat  einen  abgeschlossenen  Besitztheil  empfan- 
gen. Schwieriger  lit<<en  die  Dinge  in  Nordgriechenland.  Ich 
fibergehe  sunächst  Achill.  Nach  ihm  wird  Protesilaos ,  bezw. 
Podarkes  genannt  mit  5  Orten,  die  sHmmtlich  in  der  Pbthiotis 
liegen;  alsdanti  Eumolos  mit  Pherae  in  der  Nähe  des  boebi- 
schen  Soes ,  B«)"!iao  cboudaselbst  und  Jolcus  am  pairnsHischen 
Meerbusen.  Durauf  werden  4  doni  i*hiloctet  gehöri;^»  Städte 
genannt,  die  "ämnitlieh  auf  dvr  Hall»in.sel  Magnesia  !ie;^«*n,  und 
endlich  der  westliche  Theil  Thessaliens  mit  Trikke  uud  Ithonie 
wird  den  Asklepiatlen  zueri heilt.  Damit  iät  bereits  die  ganze 
größere,  südliche  llältte  Thessaliens  vergeben.  Nun  aber  erhält 
zunächst  noch  Eury|iylos  hier  seinen  Antheil,  und  zwar  mit  der 
Ortschaft  Ormemon  und  der  Quelle  Hypercia.  Oiineuicn  über 
ist  nach  Strahn  eine  der  später  zu  Demetrias  zusammengezoge- 
nen Ortschallten  am  pagasSisdien  Heerbusen,  liegt  also  mitten 
in  dem  vorher  dem  Enmelos  sugetheilten  Gebiet,  und  vollends 
die  Quelle  Hypereia  floA  sogar  mitten  durch  dessen  Stadt  Pherae* 
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Eumelos  und  Eurypylos  liaben  also  im  Wesentlichen  dasselbe 
Gebiet.  Ebenso  werden  zu  Schiuli  des  ganzen  Verzeichnisses 
die  Magneten  unter  Prothoos  am  P  e  1  i  o  u  und  Peneios  aufge- 
führt ;  wie  wir  sahen,  sind  aber  die  Städte  von  Magnesia  schon 
Yorher  dem  Phlloctet  sugetheilt,  und  swar  lie^^^eu  Methone  und 
OKaon  sfldlich,  Meliboea  nördlich  vom  Pel  ion  Das  Gebiet 
des  Prothoos  ist  also  wiederum  mit  dem  des  Philoctet  identisch 
Ebenso  wird  endlich  auch  das  nördliche  Thessalten,  das  Land 
der  Perrhftber  doppelt  ausgetheilt,  erst  als  das  Gebiet  des  Po- 
Ijpoites,  von  dem  die  St&dte  Argissa,  Gyrtone,  Ortho,  Elone 
und  Oloosson  anfgesählt  werden,  die  sämmtUch  im  Gebiete  der 
Perrhäber  lagen,  und  sodann  als  Antheii  des  Gonneus,  der  als 
Herrscher  der  Aenianen,  die  hier  noch  in  Epirus  bei  Dodona 
(vgl.  dagegen  II  233  ff.)  ansUssig  zu  denken  sind ,  und  der 
PerrhHber  genannt  wird.  Es  beißt  von  seinem  Lande  ans- 
drücklich,  daß  es  vom  Teitaresios,  dem  Nebenflu.S  des  PeneioSy 
durchströmt  wurde ,  und  eben  im  Gebiete  dos  Teitarosios  lagen 
sum  Theil  die  dem  Polypoites  zugetheilten  Städte 

*)  Niese  p  24  bemerkt,  daB  Ptiiloutet  iicid  sein  Vater  Poeatt  auch 
der  alten  Sage  Ober  Heronles*  Verbrennnng  eigentlich  am  Oeta  im 
malincheD  Oehiet  aasSttig  gedacht  wurden  An«  diesem  Gebiete 
moSte  er  iin  CMtalog  vor  Achill  weichen,  gt'rieth  nun  aber  durch  die 
Ver8etziiii<;  nach  Magnesia  in  einen  freilicli  wt-nii;»!!-  in  die  Augen 
fitlleiiden  Conflict  mit  Prothoo«.  Nach  ApoUoilor  (II  7,  7,  il)  wird 
die  Anwetienhett  det  Pöaa  am  Oeta  allerding«  abweichend  von  So- 
pbocies  /.atöi  roi}xv{(ijv  rrklKrt. 

*)  Dan  (iel»iet  An»  Polypoitea  erncheint  nur  Jits  oin  T"«'!!  des  dem 
Gonneus  zngemeM«enen  HeRitzes.  Trot/<ietn  heträgt  die  Zahl  der 
Schifte  bei  Polypoites  40,  liei  Gonneus  nur  22.  Ich  bemerke  das,  weil 
sich  hier  gerade  recht  deutlich  zeigt,  wie  willkürlich  im  Allgemeinen 
bei  der  ßeHtimmuog  der  SohifVszuhl  verfahren  i.-t ,  und  gerade  die 
Zahl  40  ist  die  häufigste  und  der  Vera  H  747  dor  formelhafteste  im 
gttozen  Katalog;  vgl.  B  .V24,  534,  545,  G30.  644,  710,  737.  747,  759. 
So  erscheinen  aneh  die  Magneten  mit  40  Schiffen,  dagegen  Pbiloetet, 
der  die  Städte  MagnesinB  beherrscht ,  mit  nur  7  Schiffen  (B  719); 
ebenso  Eurypylos  mit  40,  der  im  gleichrn  Gebiete  anKe>etzte  Eumelos 
nur  mit  II  Schiften  (B  713);  und  endlich  Meges  v^>n  den  kleinen 
EchiDadeo  gleichfalls  mit  40  Sciiiii'eu,  während  Odysseus,  dem  Be- 
herrscher des  gansen  kepballenisohen  Reichet  nur  Itf  Schiffe  sner* 
theilt  werden  (B  6:n).  la  allen  diesen  Fällen  kehrt  die  Zahl  40  mit 
deiti^olben  formelliaften  Ver«e  wloiler.  Insofern  tiimmt  der  Katalog 
allerdings  bei  der  He  timm mg  der  iSchiRxzahl  auf  die  sonstigen  Macht- 
▼erhältuissti  RQcksicbt,  als  dem  Oherfeldherrn  Agamemnon  die  größte 
Zahl  von  100  Sehiffen,  dagegen  dem  kleinen  Pflrsten  der  Insel  Sjme 
die  kleinste  Zahl  von  nur  drei  Schiffen  zuertheilt  wird.  Anf  Aga- 
memnon folgen  Nestor  mit  00  Schiften,  Dioniedea  und  Idomeneus  mit 
je  dO ,  Meoelaua  und  die  Arnader  mit  je  60,  Boeolieu,  Athen  und 
Aehill  mit  je  50  Scbiffidn.  Aber  in  der  Mehriahl  der  EÜlle  herrscht 
doch  die  Formel  ohne  iingatliche  Berucksichtigang  der  tu  Omnde  lie- 
genden Machtvprhältiiis!se.  —  Bei  den  Arkadern  ferner  wird  ihre 
ganz  vom  Meere  abgetrennte  Lage  berücksichtigt,  indem  es  von  ih- 
nen heißt,  Agamemnon  habe  ihnen  die  uöthigen  Schiffe  gestellt  (B 
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Wir  liaben  also  tlreiiiKil  die  gleiche  Erscheinung,  daß  der- 
selbe Besitz  doppelt  aus^etlieilt  ist,   und  nun  haben  wir  den 
Achill  noch  nicht  einmal  untergebracht    Daß  Achill  als  gewal- 
tigster Bold  auch  mit  einem  würdigen  Besitz  ausgestattet  wer- 
den mußte,  leuchtet  ein;  ganz  Thessalien  könnte  fUr  ihn  nicht 
zu  viel  seheinen,  und  in  der  l^at  klingen  die  ihm  gewidmeten 
Verse  zunächst  glänzend  genug.    Drei  Völkerschaftsnamen  wer- 
den fOr  seine  Unterthanen  genannt,  Myrmidonon,  Hellenen  und 
Achaeer,  als  allgemeiner  Landschaftsname  wird  das  pelasgische 
Argos  vorangestellt,  und  es  folgen  noch  zwei  Bezeichnungen, 
fiber  die  man  schon  im  Alti  rtlium  stritt,  ob  man  sie  als  Xain<^a 
von  Städten  oder  Landscltatten  zu  fassen  habe,  Phthia  und  Hei- 
las.    Lei  ler  sind  aber  alle  diese  Bezeichnungen  von  sehr  unsi- 
eberer  Bedeutung.    Aulierdem  werden  filr  Achills  Gebiet  noch 
drei  Ortsnamen  auf^^  fiilirt ,   nlinilicb  Alos,  Alope  und  Trechi«. 
Von  diesen  dreien  bietet  aber  wieder  nur  Treehis  keine  Schwie- 
rigkeit;   03  ist  die  brUamitc  Hauptstadt  der  kleinen  fiand'^i'l.aft 
Malis.    Auch  die  beiden  aiKlcrii  StädtciKuncn  sind  bokanut  ire- 
fjenufr    Alope  war  eine  Itekanntt'  Incrtsclie  Knstenstadt,  und  Alos 
(Halos)   war   eine    bekannte   Stadt   in   der  l^litiiiotis  nahe  dem 
pagasäiscben  Meerlinsen      Aber  sobald  wir  annehmen,  daß  wirk- 
lich diese  beiden  bekannten  Städte  ^'cnn  int   sind  ,   geratlien  wir 
gleicherweise  in  Verlegoidieit :   mit  Alope   geratben   wir  anfein 
Gebiet,  das  vielmehr  dem  locriHcben  Ajax  zukommt,   und  Ilalos 
in  der  Phthiotis  liegt  ganz  von  den  ^nf  Städten  des  Protesi- 
laus  eingeschlossen.    Dazu  kommt  überhaupt  die  Schwierigkeit, 
daß  Achill  als  Beherrscher  von  Phthia  erscheint,  während  eben 
wieder  die  sämmtliehen  Städte  des  Protesilaos  in  der  Phthiotis 
liegen.    Als  unbestrittenes  Gebiet  bleibt  also  nur  ein  ganz  klei« 
nes  Stfickchen  für  Achill  ttbrig.    Die  Sache  wird  sich,  kurz  ge- 
sagt, mit  Achill  ähnlich  verhalten  wie  mit  Diomedes:  beide,  ur- 
sprünglich bloße  Sagenheroen  ,  gerietben  bei  ihrer  Lokalisimng 
mit  andern  Besitzern  in  Konflikt,  uud  in  Thessalien,  das  nun 
für  Achill  in  Anspruch  genommen  wurde,  waren  Uberdem  meh- 
rere einzelne  Tlieile  bereits  doppelt  ausgetbeilt,  so  dalS  wir  dort 
mit  allem  Pragmatisircn  nicht  würden  auskommen  können. 

Man  sieht.  Niese  hat  nicht  unrecht,  wenn  er  im  Katalog 
einen  Widerspruch  „zwistlion  der  unleugbar  trefllicbon  Infor- 
mation einer.*<eits  und  der  LT'disten  Unwissenheit  anderer-oit-«*' 
(S.  23)  konstatirt.  Dieser  Saehverhalt  entspricht  aber  geiniu 
dem  Bilde,  das  uns  die  ;raiizc  übrige  Ilias  gewährt,  und  er  er- 
klUrt  sich  aus  unserer  Theorie  von  der  Entstehung  der  Ge- 
dichte aufs  Vollkommenste.    Die  Schlußfolgerung,  welche  Niese 

612  ff.):  nifißte  iniin  eine  Ähnliche  Bemerkunt»  aber  nicht  wenij^stens 
mich  b*i  den  Askiepiaden  erwarten,  die  das  ganz  vom  Meere  ge> 
Mliiedene  westliche  Thes^salien  beherrschen? 
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sieht,  S.  24:  ;,Ich  glaube  demnach  ein  unabhängiges  Yeradeh- 
nift  Ton  hellenischen  Landschaften,  Stämmen  nnd  Städten  an- 
nehmen an  müssen,  das  durch  ffinsafügang  der  Flinten  und 
Schiffe  zu  dem  uns  yorliegenden  Schiffskataloge  verarbeitet  wor- 
den ist^S  diese  Schluftfolgernng  ist  eine  für  die  Epoche  der  ho- 
merischen Gedichte  von  vornherein  so  unwahrscheinliche  Hypo- 
these, dafl  ich  mich  keinen  Augenblick  dabei  aufsuhalten  brauche. 
Griebt  man  Überhaupt  z\i,  daS  die  Gedichte  lange  Zeit  mündlich 
fortgepflanzt  wurden  und  l  ni:restaltungen  ausgesetzt  waren,  so 
ist  es  klar,  daß  der  Kiuulog  so  gut  wie  alle  andern  Gesänge 
Erweiterungen  und  Veräuderungcn  erfahren  konnte.  Ja,  er  war 
denselben  unter  dem  WecbHcl  der  politischen  und  geographischen 
Verhältnisse  sogar  in  besondemi  Maaße  ausgesetzt  Wenn  wir 
daher  einzelne  spUtzeitlicbc  Momente  darin  finden,  so  haben  wir 
damit  auch  noch  keincswpp:«!  oinon  Torminus  für  die  Abfassung 
des  pfanzen  Katalogs  ^^cwoiincii.  Ks  ist  clionsowolil  möp^Hch, 
daß  "ifdi  die  Spuren  sehr  alter  Zeiten  darin  erhalten  haben,  als 
daß  nocli  bis  ins  spch«tp  Jahrhundert  hinein  veränderte  Verhält- 
nisse auch  ihren  Ausdruck  im  KataloL'  fanden  wenn  auch  in 
sehr  beschränktem  Maaße  und  nur  unior  eranz  l)osondereu  Um- 
ständen. Daß  solche  spätzeitlicluMi  Liüwjj  künden  thatsächlich 
stattgefunden  haben,  dafür  bieten  uns  ein  meiner  Meinuug  nach 
untrüp^liches  Zeu^niß  die  auf  den  Telamonier  Ajax  bezüglichen 
Veröe  B  557  f.;  doch  dafür,  sowie  für  die  sonstigen  Kriterien, 
die  ans  der  Katalog  für  die  G&schichte  des  gesammten  Textes 
bietet,  yerweise  ich  auf  die  i^rterungen  im  allgemeineu  Theil. 

Li  der  Troerschau  bildet  Troja  den  natürlichen  Aus- 
gangspunkt An  die  Troer  werden  die  Dardaner  angeschlossen, 
und  dann  springt  der  Katalog  zunitohst  nach  der  unweit  ron 
CysicQs  an  der  Propontis  gelegenen  Stadt  Zelea  über  (über  den 
Widerspruch,  daß  Pandaros,  der  Fürst  tou  Zelea,  E  105  und 
173  als  aus  Ljcien  gebürtig  bezeichnet  wird,  ygl.  die  Zusatz- 
note zu  E)-  Das  zwischenliegende  Gebiet  von  Abjdoe  bis  Ze- 
lea wird  darauf  in  zwei  Abschnitten  nachgeholt.  Dabd  ist  zu 
bemerken ,  daß  die  erste  Hälfte  dieses  Gebietes  unter  den  Söh- 
nen des  Perkosiers  Merops  steht,  während  Per  CO  t  e  selbst  in 
der  zweiten  Hälfte  unter  den  Stildten  des  Asios  genannt  wird 
(vgl.  noch  0  547  ff. ,  wonach  man  Percote  als  direkt  zur  troi- 
schen  Herrschaft  gehörig  rechnen  möchte;  vgl.  auch  A  229  und 
bofreffs  Abydos  A  500  und  das  Scholien  dazu).  Mit  Sestos 
greift  d5«^s  frebiet  Ijorcits  nach  Europa  fiber.  Es  folgen  die 
zweifelhaften  Pelasger  mit  Larissa,  und  nun  werden  die  euio- 

')  Von  diesem  Gesichtsputikte  werden  wir  auch  die  Athetese 
Arifttarcha  B  529  f.  nicht  billigen  küniien,  der  diese  Verse  wegen  der 
Ausdrücke  Xtvodujpr^^  and  Ilav^vjvac  einklammern  zu  mfissen  glaubte; 
vgl.  die  Seholieo  snr  Stelle  und  su  B  683  f.,  I  895«  447,  478*  II  596, 
l  726. 
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plüschen  Hülfsvölker  der  Troer  aufgesählt:  Tbracier,  Kikonen 
und  Paeonier.  Mit  einem  großen  Sprung  kehren  wir  darauf 
nach  Kleinasien  snrttck  an  die  pontische  Küste,  wo  die  Paphla- 
gonier  genannt  werden,  und  auch  bei  den  dann  folgenden  AU- 
sonen  mit  Alybe  werden  wir  wohl  am  ehesten  an  die  Chalybes 
am  Pontus  zu  denken  haben.  Endlich  zu  Schluß  werden  die 
südlich  von  Troja  wohnenden,  kli'inasiati^rbr'n  llfilfsvolker  der 
KeÜH'  nach  aufgezählt:  Myser,  Phrygier,  Maeonier,  Carier  und 
Lykii^r. 

Man  slolit,  wenn  auch  hin-  und  liorspriiiirend,  ordnet  sieb 
•loch  autli  der  Lroibclie  Katalog  nach  be.stiinmteu  geographischen 
Gruj)pen,  und  er  hat  vor  dem  Griechischen  sogar  den  Vorzn<r 
voraus,  in  Troja  einen  natürlichen  Ausgangs-  und  Mittelpunki 
zu  besitzen  Daß  im  Uebrigeu  die  Tr(  »erschau  neben  dem  grie- 
chischen Katiilofr  <'inen  sehr  dürftigen  Kindruck  macht,  ist  all- 
gemein anerkunut,  liegt  aber  auch  in  der  Natur  der  Öache.  Eiu 
weiteres  Ausholen  der  Schilderung  war  hier  sogar  um  so  weni- 
ger rathsam,  da  das  Gebiet  der  troiseh^  HfUfsvülker  später  zum 
groften  Tfaeil  von  Griechen  selbst  bewohnt  wurde  und  Anacliro« 
nlBmeo  also  schwor  zu  vermeiden  gewesen  wären.  Stilistiacb 
lassen  sich  zwischen  dem  griechischen  Katalog  und  der  Troer- 
schan (namentlich  im  Grebranch  der  Verben  für  ^befehligen**, 
„herrschen  und  im  h&nfigen  Gtebranch  der  Epaaalepsis  *) 
einige  Abwdchungen  bemerken.  Wenn  femer  ß  787  die  Bot- 
schaft vom  drohenden  Angriff  der  Griechen  ftir  die  Troer  als 
eine  schmersUche  (dXsY&ivil'i)  bezeichnet  wird,  so  paBt  das  wohl 
zur  allgemeinen  Lage,  nicht  aber  zu  der  Haupthandlnng  im  er- 
aten  Theil  von  B.  Die  ähnlichen  Verse  B  55 — 57  sind  nach 
den  voraufgegangenen  Niederlagen  der  Troer  jedenfalls  besser 
am  Platz.    Nach  dem  Schiffskatalog  ferner  B  7 Hb 

|xa?va  u)xa  oisrpr^aaov  irsötoio 
haben  wir  die  Griechen  bereits  in  vollem  Anmarsch  gegen  die 
Stadt  zu  sehen  gemeint.  Nachdem  aber  den  Troern  das  An- 
rücken des  Feindes  gemeldet  ist,  behalten  diese  noch  Zeit,  sich 
vor  der  Stadt  auf  einem  fernen  Hügel  zu  ordiif>ii  1^  811  ff. 
Auch  hier  erscheint  die  r)arstellun<r  an  der  angetülirten  Stelle 
in  H  richtiger ,  wo  nacli  den  mit  B  übereinstimmendeu  Versen 
(B         f.  =  e  58  f.)  gleich  die  Schlacht  beginnt    Nach  der 

V^l.  nameDtIteh  B  816  v/c-iv.ijeiv  c.  Hat.,  dagegen  B  527— 
758  /^yeaovE'jctv  Rwölfmal  stets  c  (n  n;f  .  /jEi'jttat  c.  Dat.  kommt  im 
Kativlog  und  der  Troerschau  gleicherweise  je  einmal  vor,  B  687  und 
8G4,  außerdem  ar^fiafvetv  und  dpj(_eiv  c.  Dat.  B  805  und  vereiuKtiltes 
i^^^ttf^9u^  c.  Oeait.  B  806. 

•)  Betrefts  drr  Epanale|>i*i8  vgl.  d'w  Imufigen  Scholien bemerkungen 
n  7.  ITA,  396,  II  158  M  06  etc.,  daß  uämlich  die  Epanalepsis  in 
der  Dias  üht^rhaupt  häuiiger  sich  findet,  während  sie  in  der  Odyssee 
nur  ein  Mal  vorkomme  a  23  (vgl.  B  672  ff.,  837  f.,  849  f.,  870  f.). 
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Troerschau  wird  dann  zu  Anfang  von  F  auch  nochmals  das 
Anrtteken  der  beiden  Heere  geschildert,  und  sogar  genau  der- 
selbe Vers,  nnt  dem  oben  der  AnmarBcli  6st  Ghrieeluna  beseieh- 
net  wurde,  kehrt  nun  nochmals  wieder  P  14  =  B  785 

Alle  diese  Merkmale  scheinen  daftir  zu  sprechen,  daB  die  Troer- 
schau  dem  Schifbkatalog  nachträglich  angeftigt  wurde.  Daft 
aber  auch  sie  keine  blofte,  ganz  mechanische  Flidkarbeit  ist, 
dafür  spridit  andererseits  namentlich  die  Freiheit,  mit  welcher 
sich  das  Gedicht  gelegentlich  bewegt.  An  zwei  Stellen  näm- 
lich, B  860  und  873  wird  auf  die  berühmte  Fluftschlacht  in  O 
hingewieseu,  ohne  daß  die  hier  angedeuteten  Scenen  in  unserm 
Gesänge  <1>  yorkommen ;  —  denn  daft  die  Hinweise  in  ß  860 
und  873  nur  auf  die  }xa/-/;  TrapaitoTotjxio;  unserer  Ilias  und  nicht 
etwa  auf  ein  kyklisches  Gedicht  sich  beziehen,  halte  ich  für  un- 
zweifelhaft. Es  ist  keineswegs  nöthig  anzunehmen,  daß  die  in 
B  angedeuteten  Scenen  wirklich  einmal  in  der  Flußschlacht  ihre 
Stelle  !i ritten  und  später  ausfielen  oder  durch  andere  Scenen  ver- 
di  au-t  ^rurden  Tu  Wirklichkeit  findet  sich  eine  an  B  872  flf. 
erinnernde  IScene  niciit  sowohl  in  ^^  als  zu  Anfang  von  P  (vgl. 
P  52  zu  R  H72).  Aber  die  Fiulischlacht  war  eben  die  be- 
rühmteste Kampfscene,  und  so  lag  der  Hinweis  auf  sie,  wo  so 
viele  Troer  fielen  (^i>t.  rrsp  Ipoia;  xspaij^s  xat  aXXou?  B  861)  am 
nächsten.  Ein  bloBer  Ueberarbeiter  aber  würde  allerdings  Hin- 
weise auf  einen  8})äteren  Gesang,  die  nicht  in  diesem  selbst  ihre 
Bechtfertigung  fanden,  nimmer  gegeben  haben. 

Zu  Schluß  bemerke  ich  noch,  daß  namentlich  der  ausführ- 
Hche  griechische  Katalog  auf  griechische  Hörer  einen  ganz  an- 
deren Eindruck  machen  mußte  als  jetat  auf  moderne  Leser.  Fdr 
uns  ist  er  frdlich  dn  ziemlich  trockenes,  ermüdend  wirkendes 
Stück.  Die  Ghriechen  dagegen  hatten  ein  unmittelbaiee ,  leben- 
diges  Interesse  an  diesem  systematischen  Ueberblick  über  die 
allen  bekannten  Landschaflten  ihrer  Heimath,  und  durch  die  An- 
knüpfung der  Darstellung  an  den  troischen  Krieg  gewann  die- 
selbe zugleich  eine  historische,  in  dnzelnen  Fällen  sogar,  wie 
bekannt,  eine  politische  Bedeutung.  —  Was  endlich  die  Stelle 
anlangt,  die  der  Katalog  im  Epos  erhalten  hat,  so  leuditet  ein, 
daft  ein  solches  Verzeichniß  der  kämpfenden  Völker  natürlich 
mehr  vor  als  inmitten  oder  nach  der  Schilderung  der  Kämpfe 
am  Platze  ist;  außerdem  mußte  er  aber  auch  schon  um  deß- 
willen  möglichst  voran  zu  stehen  kommen,  weil  die  im  Folgen- 
den zu  schildernden  Schlachten  nicht  wenige  der  Fürsten  hin- 
raffen, die  im  Katalog*  prenannt  werden  (so  «gleich  in  der  eri^ten 
Schlacht  in  A  drei  derselben  A  163.  517  und  r>'iO).  Schon  jetzt 
machten  Protesilaus  und  Philoctet  einige  Schwier ii^krit,  die  aber 
nicht  fdine  Geschick  überwunden  ist.  Durch  den  Hinweis  auf 
sie  einerseits  und  andererseits  durch  die  bedeutsame  Bezugnahme 
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auf  AebillB  Femblelbeii  vom  Kampf  vird  auch  der  Katak^  in 
das  richtige  Verfa&ltniB  zur  Haupthandlnng  gerückt.  Eiae  Vor- 
bereitung des  Katalogs  erblickten  schon  die  Alten  (vgl.  die 
SchoHen  Vb  zu  B  362  und  494)  in  Nestors  Vorschlag  B  362  f.: 
xpTv'  avBpa?  xotra  <p5Xa,  xaia  'f&T|-pa?,  'AYap-ejivov, 

Für  die  Troer  wird  dieselbe  Ordnung  B  803  ff.  mit  besonderer 

Motivirung  aus  der  Vielsprachigkeit  der  Hiilfsvölker  eingeleitet. 
In  Wirklichkeit  werden  wir  diese  lleerorduung  als  die  für  den 
Kampf  ganzer  Volksheere  durchweg  übliche,  bei  den  Griechen 
wie  bd  andern  Völkern,  anzusehen  haben.    In  der  lUas  treten 

ja  die  ganzen  Volksmassen  in  den  Schlachten  wenig  hervor; 
der  Einzelkampf  der  Helden  als  rovii/oi  herrscht  dem  Cha- 
rakter des  Epos  «j-emälS  vor,  und  merkwürdig'er  Weise  uimmt 
sogar  Agamemnon  unmittelbar  nach  Nestors  Vorschlag  B  382  ff. 
beine  besondere  liück.sicht  darauf,  sondern  scheint  vielmehr  den 
Einzelkampf  m  Wagen  im  Auge  zu  haben  (vgl.  namentlich  B 
383  f  und  390).  ümsoinehr  dürfen  wir  die  obigen  Verse  in 
Nestors  Munde  im  Sinne  der  Alten  als  eine  Erfindung  ad  hoc 
zur  Vorbereitung  des  Katalogs  betrachten ,  und  wir  gewinnen, 
somit  für  die  alte,  ge^auglicke  Aneinanderreihung  unserer  bei- 
den Theile  von  B  ein  authentisches  Zeugniß  des  Gedichtes  selbst. 

Ueber  den  Widerspruch  zwischen  B  2  und  A  6lt  vgl.  die  Scho- 
lien zu  unserer  Stelle  und  Vb  zu  K  I,  .A  194.  424,  S  304  etc.    Man  er- 
klärte entweder:   Itz'  oXC-ov  iy.oL^z'jZri-iz  /cd  oj  Zii  r^rjc  ttj;  vjxto?,  (u? 
Ol  aXXoi ,  {i.epi{xv(I>v ,  oder  man  nahm  an,  xai^eiSeiv  bedeute  A  611  gar 
nicht  schlafen,  sondern  ruhen,  liegen.    Vgl.  noch  die  Ähnlichen  Stellen 
K  l  (F.,  fi  677  ff.  und  o  4— 7,  an  welch'  letzterer  Stelle  der  Widei^ 
Spruch  durch  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  Verse  noch  auf- 
fälliger wit'^l.    Gerade  diese  Stelle  in  o  zeigt  aber  xtigleieh,    daß  man 
diesen  Widerspruch  schon  damaU  gar  nicht  als  solcliun  empfand,  und 
jedenfalls  ist  er  hier,  hei  Reginn  eines  neuen  Gesänge.«,  ohne  beson- 
dere Härte.  -   B  2  7,  und  ebenso  B  64,  athetirte  Aristarch.  indem  er 
den  Vers  in  Q  174  für  richtiger  gesetzt  erklärte;    dagegen   wird  im 
Scholien  Vb  geltend  gemacht,  Agamemnon  sei  auch  zu  bemitleiden  ge- 
wesen, wegen  des  langen  Krieges  etc.       B45  bemerken  die  Scholien 
den  Widerspruch,  daB  Agramemnons  Schwert  hier  dpy.)pvrjÄov  genannt 
vird,  während  es  in  A  29  f.  heißt:  Iv      oi  ijXot  y  ouieiot  -dfAtpatvov  ; 
vgl.  auch  Vb  zu  A  37  und  420.    Mnn  meinte ,    solche  Nebensächlich- 
keiten würden   nach   poetischem  Beliehen  behandelt   —    B  2  5  1  —  5  6, 
bezw.  252 -.'it>  wurden  athelirt,   namentlich  auch  wegen  des  Wider- 
spruchs zwischen  ^9ai  255  und  iCexo  268.    Offenbar  sind  250  ff.  und 
254  ff.  Paralleldarstellungen,  und  wahrscheinlich  war  die  eine  der  an- 
dern ursprünglich  am  Rande  beigescln-ieben  .    bis   dann   beide  neben 
einander  in  den  Text  drangen.  —  Zu  B  2 1)  0  machen  schon  die  Scho- 
lien darauf  aufmerksam ,   daß  Odysseus*  Bezeichnung  als  „Vater  des 
Teiemach*'  eine  Besiehung  auf  die  Odyssee  sa  enthalten  scheint;  vgl. 
ebenso  A  854  und  das  Scholion  dazu.    In  der  Bezeichnung  des  Odys- 
seus alo  r-o) '-'.r.'^o;  B  278,  K  363  ist  woh!   eher  eine  Beziehung  auf 
die  allgemeine  8age ,  als,  wie  die  Scholien  wollen,   auf  die  Odyssee 
anzunehmen.   Dagegen  setzt  der  Hinweis  auf  Telemach»  da  dieser 
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keine  hervorrsf^ende  Persönlichkeit  der  Sage  ist ,  in  der  That  die 

Handlung:  unserer  Odyssee  voraus.  Man  beachte  auch  den  Hinweis 
auf  die  Klujfheit  und  Redejjewalt  des  Odysseus  in  A  339,  V  202  und 
205  ö.,  ferner  A  430  und  die  Epitheta  des  Odysseus  als  A'.l  [jfjxiv 
ctTdXavxo;  (B  Iö9.  407,  636,  K  137),  7:oX'VT,Tt{  (in  der  Ilias  18mal),  TOX-jaivo; 
(1 678,  K  544,  A  430),  itoXÄTXa;  («  97  etc.),  iroXua/j«'^«  (B  178  etc.)  um- 
xiXo(jLrjTT|C  (A  482),  TaX««rf9ptt»v  (A  466),  xXVjfxmv  (K  231,  498).  Ueber  den 
Widerspruch  von  Odyssee  t  186  ff.  zu  der  frewöhnlichen  Sage,  die  hier  in 
B  oOo  f  erscheint,  vgl.  die  Scholien  dort.  —  B  318  las  Zenodol 
ctptOTjXov.  Aristarch  las  diCr^Xov  und  erklärte  :  der  Gott,  der  die  Schlange 
hatte  herrorkommen  lassen,  lieft  sie  auch  wieder  verschwinden;  er 
strich  also  B  319.  Ueber  ritCr^Xoc  vgl.  G.  Curtius,  Qriech.  Etymologie 
(5)  p.  662.  Daß  aber  B  .'^19  erst  durch  (inen  Grammntilcer  eint^e- 
schobpn  wurde,  ist  nicht  anzunehmen  VieliuLl  r  war  die  gewohnliche 
Lesart  d^i^rfKoi,  da<^  man  =  dpioijXoc  erklärte  (vgl.  X  27  und  das  Scho- 
lioR  daztt)f  und  so  las  nach  einem  Scholien  Yb  su  B  805  auch  Aristo- 
teles. Nachdem  dtCT|Xoc  aber  einmal  obsolet  geworden  und  dp^TjXoc 
dafür  einfresefzt  war,  was  wahrpcheinüch  sehr  früh  geschah,  war  die 
Einfügung  von  B  315  nur  die  natürliche  Folge.  —  B  3  40  uud  341 
sind  vielleicht  auch  Doppelversioneu  ,  und  in  einigen  alten  Recensio- 
neu  scheint  man  in  der  That  V.  841,  der  in  A  159  wiederkehrt,  un- 
mittelbar nach  339  gelesen  zu  haben;  vgl.  das  Scholion  zur  Stelle  u. 
Vb  zu  B  370.  -  B  101  f.  ist  schon  von  Heyne  als  Zusatz  erklärt 
worden,  und  er  urtheilte  darin  richtiger  als  einige  alte  Kritiker,  die 
nach  den  Scholien  B  489  ff.  einklammerten.  Der  sonstige  homerische 
Gebrauch  von  nXv)96(  (vgl,  B  278,  A  305  etc.)  und  die  einfache  Qe- 
dankenfolge  fordern  gleicherweise  -XTjft-jv  im  Gegensatz  zu  f^yefxtives 
zu  fassen  und  7.u  erklären:  die  Fürsten  will  ich  mit  Hülfe  der  Musen 
neunen,  dagegen  die  Menge  aufzuzählen  vermöchte  ich  in  keiner 
Weise ;  vgl.  die  gans  ähnlichen  Stellen  Odyssee  3  240  und  X  328 ! 
Ich  möchte  derartige  Erweiterungen  als  eine  Art  von  Hypertrophie 
bezeichnen,  und  in  diesem  Falle  wird  sie  theils  durch  die  (^rarama- 
tiacbe  Form  (ojx  äv  jj.'ji^30|jtat),  theils  durch  musikalische  hjinflüsse, 
um  die  Periode  voller  ausklingen  zu  lassen,  bewirkt  worden  sein.  — 
Dagegen  dürfte  bei  Einfügung  von  B  7  70  (mit  Rflcksicht  auf  V 
274  ff.)  eine  allerdings  nicht  gerade  glückliche  kritische  Tendenz 
wirksam  gewesen  sein  Als  derartige  kritische  Zusätze  sind  vielleicht 
auch  B  65  1  (=  H  160,  H  264,  P  259)  und  B  5  55  (mit  Rücksicht  auf  B 
362  ü.)  zu  btitrachteu.  Zeoodot  btrich  B  553 — 55  und  ebenso  uooh 
eine  Reihe  ähnlicher  Stellen :  V.  579  f.,  612—14,  641  f.,  674  besw. 
673—75,  686  94.  724  f.  (bezw.  724-26  und  xou?  ZI  M^owv  für  dXXd 
Meoiov  V.  727).  —  Zu  B  5  70  bemerkte  man,  daß  Corinth  bei  Homer 
sonst  Ephyra  heiße;  vgl.  Z  152  u.  210,  aber  vgl.  auch  N  684.  Das 
Scholion  zu  Z  210  (vgl.  152)  erklärt:  Öu  ol  (jiv  T^pioe«  "Ecpupav  Tiapd- 
yovTCti  X£yovTe;,  aytos  51  (sc.  Homer)  K<>piv&ov  Xiyti  "rijv  ir<JXiv.  —  B  637 
heißen  des  Odysseus  Schiffe  (jLiXxorct'pT/ '  (  f.  i  125),  im  Widerspruch  zu 
B  170  vr,6?  äu3ö£X[i.oto  luXoE^;;  vgh  H  uud  A  5.  Zu  B  649 
merkten  die  Chorizonteu  den  Widerspruch  mit  x  174  an,  weil  Kreta 
nach  letzterer  Stelle  Iwr^xo^^a  nxSXi}««  nahe ,  hier  in  B  dagegen  ixa* 
TÖfAroXi;  genannt  wird.  —  Endlich  B  827  erklärte  man  Tdfov  asxijv 
xo^r/.TjV  sa-cipfdv,  um  dem  Widerspruch  mit  A  105  tf.  zu  begegnen  (vgl. 
noch  E  215  {),  und  dieselbe  FJrklärung  bieten  die  Scholien  mit  Recht 
auch  zu  0  441  i  B  827  macht  aber  der  Zusatz  auto^  zu  'AtcoXXcuv  be- 
denkliefa. 
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Zn  den  von  Alters  her  in  unseren  Ausgaben  zugelassenen 
Willktlrliebkeiteii  gehdrt  aueh  die  dm  Hbb.  widersprechende  Ah- 
fheilxuig  der  ersten  Bttcherf  velehe  aneh  der  letste  Hrg.  wieder 
hat  bestehen  lassen.  Die  heutigen  beiden  ersten  Bücher  sind  in 
Wirklichkeit,  wie  ein  in  sich  abgeschlossenes,  von  einem  Ver- 
&sser  stammendes  Ganses,  so  auch  in  den  Hss.  richtig  nur  ein 
Buch^).  Wenn  die  Sibylle  I  1  ff.  als  ihr  Thema  die  Weissa- 
gung aller  IMnge  yom  ersten  Anfange  bis  zum  äußersten  Ende 
angiebt,  sie  dann  auch  sogleich  mit  der  Weltschöpfung  beginnt, 
und  das  heutige  2.  Buch  mit  der  Schilderung  des  jüngsten  Ge- 
richts und  des  den  Guten  und  den  Bösen  beschiedenen  ewigm 
Lehens  (bez.  Leidens)  schließt:  so  ist  es  ohne  Weiteres  ein^ 
leuchtend,  daß  hier  ein  einheitliches  Ganse  Torliegt.  Dies  ur^ 
sprtingliche  Buch  liegt  nun  zwar  keineswegs  unangetastet  vor 
uns ,  sondern  einerseits  ^tark  mit  fremden  Elementen  versetzt 
—  8ap:;cn  wir  stark  interpoliert,  —  nndrerpoit'^  stnrk  bo-^chnitten, 
ja,  wir  dürfen  saj^en ,  daß  wir  es  Tiur  mit  Urucii^Tiic  kcii  oder 
Auszügen  aus  jenem  Buche  zu  tbun  iiaben.  Die  zv,  (  itVll  )«i  vor- 
liegende Interpolation  im  Einzelnen  nachzuweisen  bleibt 
der  die  Iheorie  auch  äußerlich  zur  Darstellung  bringenden  Aus- 
gabe überlassen ;  die  Un  Vollständigkeit  des  heute  Vor- 
handenen liegt  noch  offener  zu  Tage.  Vom  Ende  der  SintButh 
geht  die  Erzählung  V.  324  zu  Jesus  Auftreten  über ,  ohne  das 

>)  Die  üeheneugung,  daB  B.  1  und  2  in  Wirklichkeit  nur  ein 
Buch  seien,  gewann  Alex,  leider  zu  spilt  für  die  1.  Auegabe.  Er  ent- 
wickelte seine  Gründe,  welche  sich  theilweise  mit  den  meinigeo  decken, 
1856  im  2.  Bde  S.  Öb2  tf.  (Exc.  V  cap.  10). 
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Ueberschlagen  einer  gewaltigen  Weltperiode  auch  nur  durch  die 
annselige  Figur  einer  praeteritio  anzudeuten.  Nacli  V.  359 
aber»  wo  der  Text  überhaupt  gründlich  verwirrt  ist,  geben  die 
HsB.  von  W  eine  längere  Ergänzungeootiz  (elxa  icpo;  rot^  ^^^"^r 
(tivoic  iicdfev  u.  s.  w.),  ganz  im  Stile  z.  B.  meines  Tflbinger 
Exoerptor.  Aehnliche  Füllnotizen,  nnd  nieht  etwa  m 
ßuXXr|C  Xi^YO^  BstStepo«  u.  dgl,,  geben  die  Has.  nach  I  400,  d.  i. 
dort,  wo  s^t  GastaHo  in  den  Ausgaben  das  2.  Buch  beginnt*). 
Endlich  aber  ist  die  Ueberschrifit  des  ersten  Buchs  in  den  be- 
sten Hss.  ((|))  ix  -  o'j  TCpwTou  X6'{otj ,  die  des  heutigen  3. 
Buchs  ix  TOO  SeuTSpou  Xr^you  (-zo\  Deou)')  und  die  Hss.  von 
W  haben  hinter  dem  jetzigen  2.  Buche  den  Vermerk  ix  too 
Seuxepou  X^Jyoo  ari/oi  fj/vr^  (768)  oder  aii'/ot  (756),  d.  h.  sie 
berechnen  offenbar,  wie  schon  Alexandre  bemerkte,  die  Summe 
der  Verse  von  B.  1  uikI  2 ,  welche  heute  noch  747  (748)  be- 
trägt. Wenn  aber  die  Hss.  von  M*  jene  Sumraen  ix  toü  oso- 
lipo')  Xoyj'j  borochnen  ,  so  ist  auch  dies  ein  Beweis  für  die 
Einheit  der  iieiitigen  Bb.  1  und  2 :  denn,  da  in  jenen  Hss.  das  8. 
Btich  an  erster  Stelle  steht  und  als  erstes  gerechnet  wird  — 
die  Unterschrift  lautet  on'yoi  ix  toü  r.rjvixou  Ao"|'ou  — ,  so 
ist  der  folgende  Complex  (1.  B.  -\-  2.  B  )  eben  das  zweite  Buch. 

„Aber  wie  nun  weiter?"  höre  icii  Sie  mit  sanftem  Vor- 
wurf fragen  ., werden  Sie  in  Ihrer  »Sibyllinen  -  Ausgabe  nun 
auch  etwa  vorne  anfangen  zu  verschieben,  so  dali  die  erste  Gruppe 
unseres  Corpus  (B.  1 — 8)  nur  noch  7Bb.  enthält?  Woranf  Sie 
nnr  nodi  die  sweite  Gruppe  mit  den  Bb.  la' — ih'  folgerichtig  als 
8. — 11.  Buch  anzuhängen  brauchen,  um  eine  Confision  anzu- 
richten, die  dch  neben  der  bei  Propertius  nnd  andern  schuld- 
losen ilten  Autoren  von  modernen  schadenfrohen  Herausgebern 
angerichteten  sehen  lassen  könnte". 

Sie  dtirfen  ruhig  sein.  Hätte  ich  auch  derld  Qeltlste,  es 
w&re  mir  mcht  vergönnt  sie  zu  befriedigen:  denn  anlMIiger  nnd 
glücldicher  Weise  wird  die  oben  als  nothwendig  nachgewiesene 
VerriLckung  durch  eine  zweite  sogleich  folgende  wieder  aufge- 
hoben ;  auf  welche  zwdte  Verrückung  ich  es  besonders  abgesehen 
habe.  Sehen  wir  uns  die  scheinbar  etwas  verwiekelte  Sache  nä- 
her an.  Es  ist  ein  ebenso  bunt  sosammengewürfelter  als  um- 
fänglicher Complex ,  der  in  unseren  Hss.  und  Ausgaben  als 
drittes  Buch  geht :  829  Verse ;  wenn  die  snbscriptio  in  den  Hss. 
Ton  W  axi^ouc  olKo  d.  i.  1034  herausrechnet,  so  ist  es  wohl  mög- 

*)  In  den  Hsa.  von  0  lautet  dio  Notiz  rsp^  IXX/jxuv  xai  rrepl  Oeoü 
xai  r.tp\  dftcDv  xal  Trepl  xp{aeu>(  —  aUo  kein  Wort  von  einem  neuen 
Buche,  wie  doch  vor  B.  8  Ix  to5  Beut^pou  X6fOM  icepl  %to^  und  B.  4 
Myoc  xd-czpTOc  Titpl  Oeoö  xal  otacp^^puiv  ^aipö»v  xal  vi^dcuv  steht. 

')  Eö  ist  bezeichnend  and  bemerkenswerth,  daß  auch  die  Üeber- 
•ehrift  des  nehr  unvollständig  erhaltenen  7.  B.  in  den  Has.  ix  xou 
ißS(j|iOu  Äo^o-j  lautet. 
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lieh,  daA  Alex/s  Vermnthong  (Cur.  post  ad  III  828),  otXS  Mi 
aus  foX^  d.  I.  884  (welche  Zahl  sich  der  wirklichen  nähert)  ent- 
standen, das  RIehtige  trifft  Doch  das  mag  hier  auf  sich  hera- 
hen.  Uns  geht  hier  an,  daß  dies  S.  Buch  aus  sehr  verschie- 
denen  Stücken  zusammengeschlagen  ist,  deren  Alrx.  nach  Bleek^s 
Vorgänge  drei  unterschieden  hat.  Ueberschrieben  ist  das  Buch, 
wie  oben  schon  erwähnt,  ix  toG  osuripou  ao/ju:  also  auch  hier 
haben  wir  es  mit  zusammengestellten  Fragmenten  zu  thun.  Aber 
bezog  sich  die  Anmerkung  ursprünglich  wohl  auf  das  ganze 
heutige  3.  Buch?  Schwerlich,  ich  kann  wohl  sagen  gewiß  nicht. 
Denn  sieht  man  von  den  ersten  rnnd  100  Versen  ab,  so  macht 
die  iibrif;e  Masse  äulSerlich  einen  öo  geschlosseneu  und  vollstän- 
digen Eindruck,  daß  einer,  wolcbor  der  Sache  naiv  p:en^enüber 
stand  und  nicht  wie  wir  mit  j)einliclier  Untersuchung-  und  7or- 
seizender  Kritik  zu  Leibe  ^^in;:;,  gerade  liier  nur  Ueberbleibsel 
oder  Excerpte  zu  seheu  kaum  veraulalit  sein  konnte.  Dieser 
8at>i  wird  vielleicht  durch  i^ine  nahe  liegende  l*arallele  erläutert: 
das  ebenfalls  ziemlich  umfan<rroiche  H.  Ruch  (500  Vv.)  ist  .schlicht 
k6'(OZ  o^ooGc  iiber.schi  ieben  unci  doch  ist  es  weit  buntscheckiger 
und  au  richtigen  Lücken  weit  reicher  als  d.as  3.  Buch  von  V. 
97  an.  Wir  werden  also  schon  so  zu  der  Annahme  hingeleitet, 
die  Ueborschrift  tt  tou  Seuxipou  XtS^ou  habe  es  nur  auf  einen 
Theil  des  S.  B.  abgesehen.  Daß  dieses  aber  der  schon  von 
Alex,  abgegrenste  erste  Theil  (V.  1 — 96)  sei,  dafür  sprechen 
die  gewichtigsten  Grttnde.  Es  ist  allgeman  zugegeben,  daß  III 
1 — 96  das  wirreste  und  susammenhangloseste  Stück  der  ganaen 
Sib.-Sammlung  ist,  an  dem  Alex.  Exc.  V  cap.  12  S.  412  ff. 
▼ergeblicii  sein  AhnungsvennSgen  angestrengt  hat.  Und  so  fin- 
den wir  hier  denn  auch  in  den  Hss.  wieder  eine  Notiz  von  der 
uns  schon  bekannten  Art:  nach  V.  62  (wo  Castatio  und  ihm 
folgend  Opsopoeus  das  3.  Buch  begannen)  heißt  es  [Utol  raura 
irpoßaivouoa  toT?  Xö^oic  itepi  xoD  d^arsdivo?  oai'uovo:  roG  dvxt- 
j^p(oToo  ^Tjolv  (ud^  mj  —  nach  V.  92  aber  in  c|)  Asittsi  r^  dp/Ti 
und  Aedcouot  orC^^oi,  in  ^  wieder  ausführlicher  dvtaGi^a  CV^tei  xa 
Xs^TTOvra  iizh  too  Bsotspou  \6'(oo  xai  rJiv  ap^^Yjv  toü  tpitoo  und 
Ranconetus  (der  übrigens  im  Besitz  eines  jetzt  verlorenen  Qua- 
ternio  mit  III  i7 — 303  war)  ließ  hier  das  4.  Bucli  }>f^irinnen. 
Wir  haben  die  Notiz  in  ^1"  zu  deuten.  Dieselbe  will  otienbar 
sagen,  man  solle  „das  Iii  er  (näml.  zwischen  V.  92  und  03)  Feh- 
lende sich  aus  dem  2.  Buche  ergänzen"  d.  h.  etwa  aus  II  238 
—  329,  wo  die  Auferweckung  der  Todten,  das  jüngste  Gericht 
und  das  Loos  der  Guten  und  Bösen  nach  demselben  erzählt  wer- 
den, Diuge,  welche,  wie  Alex.*  richtig  andeutete,  in  der  That 
zwischen  V.  92  und  93  fehlen  ;  denn  daß  die  auf  den  ersten 
Blick  räthselhaft  aussehenden  Vv.  93  —9G  von  der  AutrichLung 
des  messianischen  Reichs  handeln,  hat  man  längst  erkannt.  Aber 
wir  müssen  zunächst  zu  jener  Notiz  snrftckkehren,   um  uns  mit 
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den  noch  übrigen  Worten  xat  tr^v  ao/rjv  tou  Tpitou^  welche  mit 
den  vorhergehenden  grammatisch  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
sind,  auseinanderzusetzen.  Mit  Alex  's  „ttjv  otp^^Yjv  barbare  pro 
TTjC  ap//,;"  ists  natürlk'li  nicht  gethaii ;  aber  das  würde  sachlich 
auch  nicht  einmal  stiniiiieii  ,  denn  Alex  's  Annahme,  der  Mann 
spiele  anf  III  48  ti'.  GO  ff.  aii,  ist  offenbar  unzulässig;  außer- 
dem hätte  Alex,  entschieden  bes.ser  gethan,  zwischen  //'yo-)  und 
'All  ein  TO  riXo;  einzuschieben.  Aber  ich  habe  noch  eine  andre 
Vermuthun;^,  nämlich  daß  vielmehr  nach  ursprünglich  ein 
Imperativ  wie  Usaov  oder  xaUopioov  (nat.  ivraOifa)  stand,  der  Le.ser 
also  durch  die  ganze  Notiz  aufgefordert  wurde,  das  nach  V.  92 
Fehlende  aus  dem  '2.  Buche  zu  ergänzen  und  ebenfalls  noch  in 
der  Lücke  den  Anfang  des  dritten  Buchs  anzu- 
setzen. Uebrigeus  ist,  wie  man  schon  aus  dem  oben  Erör- 
tern abnimmt,  die  so  hergestellte  Koti«  betreffs  des  Beginns  von 
B.  3  um  4  Verse  verfrüht,  indem  die  Vv.  93—  96  sweifellos 
noch  aum  Vorhergehenden,  nicht  zum  Folgenden  gehören.  Aach 
könnte  V.  96  einen  ebenso  guten  Schlußvers  für  das  Buch  ab- 
geben wie  II  329 

od  Süoi?  dvToXiTj'  7C0iT|asi  ^ap  p-axpov  r^[xap 

für  das  2.  (ui  Wirklichkeit  1.)  Buchj  vorzüglich  aber  zweifelt 
kein  Mensch  daran,  daft  das  sich  in  jeder  Beziehung  so  deutlieh 
aus  seiner  Umgebung  herausschälende  ältste  Stück  des  3.  B.,  die 
Vv.  97—294,  eben  mit  V.  97  dU'  Mzav  n.  s.  w.  anhebt^). 
Das  Endergebniß  unserer  Erörterung  also  ist,  daß  wir  die  in 
in  1  —  96  zusammengeworfenen  Bruchstücke  Ix  tou  SeuTspou 
X^Y^t)  überschreiben  und  erst  mit  III  97  das  alte  dritte  Buch, 
^das  Buch  der  Erythräisehen  Sibylle'',  beginnen  lassen,  aus  des- 
sen ursprünglichem  Eingange  die  Bruchst.  I  und  III  Rz.  stammen. 
Nach  dieser  Einleitung  soll  sicli  mein  Brief  mit  einer  Aus- 
wahl aus  den  sehr  zahlreichen  Verderbnissen  und  Schwierigkeiten 
besonders  der  drei  ersten  Bücher  beschäftigen;  zunächst  mit  den 
mehrfach  angezogenen  Vv.  III  93 — 6 

(ö  (u>)  07]  irXwToiv  uoaTu)V  xai  ^spaoü  ekndoij^, 
rjsAi'ou  dvi(>v:o^  6itoo       xai  Tzah  ouvct 
95  itdv{>'  uTraxouoovtat  xrJop.ov  -aXiv  eJoavK^VTt, 

Touvex'  dp*  aoT^^  icptt>io$  ini'ptt>  xai  xpdxo^  aötou. 

*)  Dafi  dieses  älteste  Stück  in  Wirklichkeit  dx<«pecXov  und  da0  der 
Eingang  desselben  nach  der  allgemeinen  und  schwerlich  irrigen  An- 

uahrae  in  den  beiden  großen  Bruchstücken  bei  Tbeophilus  (Frg.  I 
und  III  bei  Rz.)  erhalten  ist:  dies  geht  meine  Untersuchung  über  die 
Bestandtheile  unseres  durchaus  seiiundären  aib.  Corpus  nichts  an. 
Dagegen  ist  natfirlich  fllr  das  innerliche  Verstftndnii  der  Sachlage  von 
groier  Bedeutung  die  Erkenntniß,  da£  die  Yt.  S'-SS  des  heutigen 
Einr^angs  dos  3.  B.  eine  kurze  Bearboifimg  des  nrsprünglichen  Ein- 
ganges ist,  von  welchem  iins,  wie  gesagt,  Frg.  I  und  III  eiue  so  deut- 
liche Vorstellung  geben.  III  1  —  7  sind  uichtü  uls  ein  dem  neu  ge- 
bikteten  3.  B.  willkflrlioh  TOfantgeiehickter  Yorgesang. 
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lieber  den  Inhalt  dieser  Vene  hat  niemals  Zweifel  bestanden 
*^  sie  handeln  yon  der  Bttekkehr  des  Messias  und  der  Anf- 
richtnng  sdnes  xxdisehen  Beiefas  — ;  aber  den  verdorbenen  Wort- 
iant  der  Vt.  93  und  96  zu  Terbessem  ist  bisjetzt  Niemandem 

ernstlich  eingefallen.  Nun ,  was  für  Sinn  soll  hier  wohl  das 
OrofoD  über  Wasser  und  Land  im  Westen  und  Osten  haben? 
somal  sogleich  ganz  ruhig  fortgefahren  wird  ,  daß  alles ,  also 
eben  alles  Wasser  und  Land,  dem  zurückkehrenden  Messias  ge- 
horchen wird?  Ich  denke,  es  ist  klar,  daß  unser  Fragment  einst 
am  Anfang  um  ein  Paar  Silben  verstümmelt  war  und  daß  man 
in  FnrfTiprinifr  an  dip  zahlreichen  Ausrufungen  mit  al  otaot, 
o)  und  d  in  den  ( )rakeln  und  besonders  im  3.  Buch  das  vor- 
liegende F rannen t,  welches  man  schwerlich  ganz  verstand,  g^anz 
unpassend  mit  u>  (u  •'oder  nur  o),  wie  4  )  OYj  anheben  ließ.  Das 
"Wort,  mit  welchem  es  wirklicli  be^^ann,  läßt  sich  mit  absoluter 
Gewißheit  nicht  angeben,  ich  meine  aber,  mit  ap^si  orj  u.  s.  w. 

Schwerer  verdorben  ist  V.  96:  toov£x'  ist  ganz  unmöglich, 
daher  d  im  auch  sammtliche  Uebersetzer  stets  gethan  haben,  als 
ob  ouvix  dastände,  welches  jetzt  ilzach  für  den  Text  auch  zur 
Frage  stellt.  Aber  auch  der  Sinn  von  Tcpmio;  ist  nicht  abzu- 
sebn  und  das  darauf  Folgende  ist,  welcher  Hs.  man  auch  fol- 
gen mag  —  lici^vco  xal  oder  iiiiifvo>x&  (was  das  selbe  ist)  die 
besten  Hss.  A  und  P,  iiri7vo>xe  xi  die  Uss,  von  *F  —  ebenfalle 
sinnlos  oder  sonst  unannehmbar.  Den  Inhalt,  welchen  ich  dem 
Verse  geben  will,  brauche  ich  Ihnen  wohl  kaum  ausführlich  zu 
empfehlok 

d.  h.  „(alles  wird  dem  wieder  in  die  Welt  EHngehenden  gehor- 
chen), sobald  diese  sdne  Macht  erkennt *S  Das  steht  weit  ab 
Tom  rithselhaften 

quippe  suas  yalnit  primus  cognoscere  vires  — 

weil  er  selber  euerst  seine  eigene  Stärke  erkannt  hat  — 

der  Uebersetzer,  aber  ich  denke,  nach  der  Seite  der  Wahrheit 
hin:  man  verkannte,  daß  au-r>c  der  xda|io;,  nicht  der  Messias, 
und  daft  nur  so  das  Terbum  eTnYi^voioxetv  yerständlich  ist;  au- 
fterdem  wird  man  r^v'x'  Sv  ^rp^Tov,  wie  6inc^  x&  it(>(i>Tov  (ire- 
Xdo^C  X  106),  8ka>;  Trpoiia  (Hes.  Th.  156),  söt*  Sv  icpa»Ta  (^avj 
Bes.  W.  u.  T.  598),  hcei^r^  Tz^mxa  (^  183  u.  Ö.)  Iic-)jv  xa  icpcoTa 
(Z48d)  Srav  irp&tov  (Plat.  Lys.  211b  u.  Ö.)  &=  cum  primum 
wohl  ttbenseugend  finden,  und  endlich  muttte  das  haltlose  xe 
oder  %ai  dem  von  ^  trots  jenes  Parasiten  vortrefflich  bewahrten 
t6  weichen. 

Eine  Kleinigkeit  zu  V.  36 : 

(t|ieoS<ov  8iyXwoo(i>v  dvdpoffov  xal  xaxoijftcov) 
hei0t  es  in  Of  wwrmus  Bs.,  unter  der  unberechtigten  Vorans- 
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setsiang,  daß  Mer  „  lauter  Epitheta  su  -fivo;  atehen**  müBten 
(Krit  Sind.  S.  24) »  Hh6)t  te  xax^  &o&p^  le  gemacht  hat 
Wer  die  Leeart  in  ^'  d^Xiov  xaxm  dasßicov  te  vorortheilaloe 
berttcknehtigt,  wird  natürlich  urtheilen«  daß  ^  andi  hier  wie- 
der der  Wahrheit  njUier  ist,  welche  lautet  SoX^cdv  <ts>  xaxcov 
T*  dasj^scuv  te,  wie  z.  B.  iincieiy  III  612.  805  oder,  wenn  man 

will,  auch  a9sß<0v  ta,  wie  III  568  u.  ö. 

Ein  wenig  mehr  der  Bede  werth  ist  III  46  ff. 

adrap        'Pu><jl7j  xal  AIy^ktou  ßastUöoet 

a^lavatou  ^otoiXr^oc  lir'  avttpoiiroioi  «pavettai. 

So  die  beste  Hs.  und  mil  ihr  Kancoiiets  Quaternio-,  die  nächst- 
beste OY^O'jvoisa  und  ^'  iDjvojaa.  Man  sollte  meinen,  es  be- 
dürfte eigentlicli  nicht  besonderen  Scharfblicks,  um  die  Verderh- 
nitt  in  V.  47  und  ihre  Ursachen  seu  entdecken.  Davon  war 
freilich  Rz.  am  weitesten  entfernt,  als  er  sich  ativ  adftdvouaa, 
x6x*  ^.  u.  auadachte.  Zunächst  ist  in  der  Ueberlieferung  ir^' 
gend  eine  Silbe  zu  viel,  doch  vergriff  sich  Alex,  (der  tot*  aS 
und  T(#T^  ap  vorschlug)  mit  Unrecht  an  t</Ts  lr^.  Vielmehr  lata 
mit  oiOuvouoa  nicht  ganz  recht:  der  erste  Buchatab  zwar  ist 
durchaus  an  aeinem  Platze  und  bedarf  nur  eines  Apostrophe  ala 
Legitimation,  deren  Mangel  einst  das  unechte  Wort  dt&ovetv  mn- 
föhrte.  Nun  stand  aber  einst  nicht  etwa  gleich  (»il^uvouoa,  son- 
dern oiOuvst  und  jenes  machte  man  erst  aus  diesem,  um  der 
S]rntaz  aufzuhelfen.  Um  dem  Verse  den  gleichen  Dienst  zu  er- 
weisen^ haben  wir  nichts  zu  thun  als  £t;  Ev  lUjvsT  zurückzu- 
führen. Das  Futurum  von  'üluvio  belegt  Uesych  ( iduvou|UV' 
eui>uvouacv);  die  fehlerhafte  Messung  des  o  brauche  ich  vor  Kun- 
digen nicht  zu  erörtern:  noch  im  selben  Verse  steht  ßaaiX&iä, 
V.  69  XfJpatou;,  V.  72.  85  '(I'lav.  V.  82  ßr,''iX'ov.  V.  29  jia- 
tatcuc  .  V.  26  u.£aYjU.j3f/fav,  V.  2  (auch  sonst  bei  Spätem)  topu- 
{jivo;,  und  ich  kömite  mit  reichlichen  Beispielen  nachweisen,  daß 
in  den  Sih  wi»'  in  .sonstiger  später  Poesie  gerade  in  fler  Mes- 
sung des  u  die  grolite  Unsicherheit  iierrscht.  Im  Uebrigen  ist 
die  Wondung  tlc  ev  iD-jvsiv  merkwürdig,  doch  kaum  zu  bean- 
standen: sie  >cheint  nach  Analogie  beliebter  Ausdrücke  wie  £i;  3v 
sp/i-i)'5i,  allpoi'Ci'.v ,  £.v£"j^x£tv,  civoii  u.  ».  gebildet*,  den 

Objekt.s-Akku;iativ  muß  man  aus  A^Y'JTrro'j  lieiaubiiehraen 

Kine  ähnliche  Verderbniö  liegt  wahrscheinlich  III  510  vor: 

at  a-,  no-.,  Hpijjxr^,  üo^ov  to;  £?;  SouXiov  r^lzliJ 
i^yi/.a  3'j|jL{j.ixToi  VaXaTai  toTc  AapSavi'oaiatv 
510   KXÄaö'  lTr£05'jaiv<o;  itof*b£ovr£;,  t($T£  ool  xaxov  fiotat. 

wo  offenbar  etwas  zu  viel  ist   Man  luinn  erstens  eine  doppelte 

*)  Man  konnte  auch  daran  denken,  zk  alo  simul  zu  fassen  wie 
in  dem  SpigsMom  1.  G.  S.  L  2050  t^c  tic  8v  (ptX(i]c  xal  icaiSöc  dptt^. 
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Interpolation  aufnehmen:  in  welehem  Falle  man  zwar  nicht  mit 
Bs.  K^pooooi,  x6  oot  X.  e.,  sondern  7;£p3ou3iv,  ool  x.  H  herstellen 
wird.  Weit  wahrscheinlicher  aber,  ja  fast  geboten  ist  die  An- 
nahme, daft  nur  t^ts,  als  ein  sahllose  Male  gerade  in  solchem 
Znaammenhange  von  den  Sib.  gebrauchtes  Wort,  eingeschwSrzt  ist 
AI.  strich  schon  früh  tots  und  besserte  icop&suvTs;,  hatte  nun  aber 
nach  seiner  eigenen  Meinung  wohl  eineu  richtigen  Vers,  aber 
einen  serrütteten,  wahrschdnlich  Iflckenhaften  Satzbau.  Aber  er 
irrte ,  wie  ich  yersichem  zu  können  glaube.  Sobald  wir  näm- 
lich die  zu  allen  Zeiten  recht  geläufige  Figur  des  anakoluthi- 
schen  absoluten  Nominativs  in  participialer  Satzverbindung  bei 
verschiedenem  Subjekt  ^)  erkennen,  so  finden  wir  foljrenden  Ver- 
lauf von  Satz  und  Gedanken  :  .,Du  wirst  ins  Joch  kommen  zu 
jener  Zeit,  wo  es  dir  unter  der  Plünderuur,'  der  (}.  und  i). 
HchliTiim  ergehen  wird'^  —  Auf  die  selbe  Weise  erklärt  sich  nun 
wohl  auch  XII  268  flf.  fast  ohne  Aenderung:  ^ts  vr^Tri'oty^o;  kalaap 
•  .  ßaaiXsuaTO'  Tispt  o'  aoTou»  jküXo;  iüäja;.  £X(püY£taL  oo'Xov  .  . 
ßaaiXecDC  £v  xoX:roic  aTpaTt/^c,  d.  h.  der  junge  Cäsar  Alexan- 
der Severus)  wird,  wenn  um  ihn  der  Kampf  entbrannt  sein  wird 
(nämlich  in  Folge  der  Nachstellungen  des  Elagabalj ,  der  Hin- 
terlist des  Kaisers  im  Schooße  des  Heeres  entrinnen^). 

Bas  älteste  und  werthvollste  Stück  des  3.  6.  (V.  97—294), 
welches  aich  auch  sprachlich  ganz  aoffallend  von  den  andern 
unterscheidet,  ist  verhältnißmäßig  gut  iiherliefert ;  doch  ist  auch 
hier  noch  Mehreres  zu  bessern.  Nur  hellenistisGh  zu  können 
aber  hat  man  s.  B.  V.  106: 

105  adrop  lirel  iropYo^  t*  licsoev  yXSooai  t*  dvdpfsmttv 
icavToSaitat;  cpmvatoi  StioTpscpov  — 

wo  es  nicht  ausgehliehen  ist,  daß  Kz.  (Krit.  Stud.  S.  25)  ^das 
ötearpcfov  der  Hss.  sehr  bedenklich"  fand  und  einen  Vorschlag 
yon  Härtel,  oisoipacpsv  als  treffliche  Emendation  in  den  Text 
setite.  dUoTpacpsv  ist  gut,  ja  zu  gut,  aber  Sieor^^'^ov  ist  besser, 
wdl  eibyllinisch.  Ba.  kommt  hier  wieder  mit  einem  wichtigen 
Oapitel  der  hellenistischen  Grammatik  in  Konflikt,  mit  dem  nttm« 
lieh,  welches  von  der  Fähigkeit  vieler  Verben,  zugldch  transitiT 
(causativ)  und  intransitiv  gebraucht  werden  zu  können,  handelt; 

•)  Der  Kflrze  halber  verweise  ich  auf  Kahner  Gr.  Gr.  II  2«  S.  661  ff. 
Schmid  Atticismu8  I  249  f.  II  68.  Wiucr  Gr.  der  neut.  Spr.'  S.  170. 
534.    Die  Construktion  hat  in  der  Vulgärsprache,  welche  natnrlich 

far  keinen  Gen.  ahsol.  kennt,   völlig  überhand  genommen;  einiges 
ei  MuUaeh  Gr.  d.  gr.  Vulgärspr.  8.  827  vgl.  Hatsidakis  Einl.  in  d. 
neogr.  Gr.  8.  19S. 

Was  ich  vor  einem  Jahre  (als  ich  Rb.  M.  47  S.  343  f.  üher 
diese  St.  schrieb)  noch  mit  AI.  für  möglich  hielt,  nämlich  daß  die 
späte  Sibylle  p.ü>Xoc  für  OTpateJreoov  oder  arparta  eingesetzt  habe,  dar- 
über bin  ich  heute  hinaus,  und  so  gebe  ich  die  h.  0.  vorgeschlagene 
BeMornng  auf. 
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welche  Fähigkeit  im  Neugr.  bekanndich  eine  eoonne  Ausdehnung 
genommen  hat.  Ganz  bekannte  Diuge  ans  diesem  Gebiete  sind 
intr.  dvaXuio  dira{pc0  aito-  ixicvloi  eiacppsw  xXCv«»  (paCvco  n.  v.  a.,  anch 

dvsu)Y3  (st.  avs(|>xTai)  oiE'f  !lor>a  (st.  ZU<^\^a[t\Lai)  \  am  xn  9Tps<pu)  zn 
kommen,  ao  ist  dva-  emarpicpo)  =  um-  gurüßklBehrm  bekannt  nnd 
dv^orpo'^a  (Koriskos  in  Stob.  Flor.  YII 58)  d.  i.  ieh  hm  umgekehrt 
erwfthnenswerth ;  noch  mehr  Sib.  Qr.  IV  27  d^coorpe^'ouotv  d.  h. 
^sie  werden  verabschenen^S  schon  Jahrbb.  1891  8.  545  von  mir 
vertbeldigt.  Biaorpe^e»  scheint  zwar  nach  Answeis  der  Wörter- 
bücher ^n  gut  und  nur  transitives  Verbum  zu  sein:  ^cp})aX(i.ouc 
oi7-roi'^£iv  z.  B.  heißt  „schielen"  und  „ich  werde  schielen" 
heißt  diaarpasT2ao|j.fxi  (Arist.  Ritt.  175);  dann  ist  hellenistisch 
oiarrpi'fsiv  tov  Xaov  diio  täv  ep^cov  (Exod.  5,  4),  otao-petj/at 
T'jyf  dvfj'jTToiTov  '3:7:0  -y^;  Triarsojc  und  oiaorpi'^mv  Ta;  66ou^  xoptoo 
zaz  suilsia:  Luk.  Apostelj?  13,  8.10).  Aber  dennoch  kann  der 
Psalmist  17,27  sich  auch  erlauben  zu  sinken  jisrä  toO  arpspAoO! 
OtaaTp£«i>£i;,  das  ist,  was  Aristuplianes  0  t  a  a  r  p  a  cp  o  Tp/  nennt. 
—  Mit  dem  gleichen  Rocht  sagt  unser  Sibyllist  statt  otsatoa/^sv 
(welche  alte  Flexion  er  wohl  g'ar  nicht  kannte)  otsaipsccov 
und  wollte  mit  V.  105  f.  genau  daiiselbe  sagen,  was  VIII  4  f. 

lautet. 

Mtj  xi'vet  Kajxap'.vav,  axivyjto;  yap  d[i.s(vtt>v.  Das  muE  ich 
dem  letzten  Hrg.  eigentlich  in  einem  Athem  zurufen,  z.  B.  auch 
.  I  66  (-'svETj  TtXrU'jvjTo  .  .)  vil  cT'j^avsv  akkoz  dXX(p  Xao? 
aTTE'.os jtoc.  Kz.  erinnerte  sieb  des  c/o^i-jUs  zXr^J>üV£ai)s  kurz  vor- 
her (V.  57)  und  7Jj;o}i.cvot  KAr^iiuvojAsvoi  nachher  TV.  272),  er 
ließ  sich  auch  von  Alex.  (cur.  post,  ad  v.  ,57)  über  das  nicht 
eben  entlegene  Vorbild  a-j^dtViO^^s ,  TrXr^U'jvsaUs  Gen.  I  22  u.  ö. 
belelireii ;  aber  da  Alex,  zu  V.  66  leider  scliweigt,  i.sts  mit  Rz.'s 
Bibeikenntniß  ans  und  er  deduciert  uns  Krit.  Stud.  S.  4  auEsTo 
ans  ot'j;av£v  (da:  tluch  nicht  gut  neben  dem  M  ed  i  um  7rXr,96v£To 
V.  65  stehen  könne)  und  setzt  es  uns  in  seinem  Texte  vor.  Und 
doch  gebrauchen  die  Scbriftsteller  des  N.  Test.  a'j;(av)tü  bald  tran- 
sitiv bald  —  nnd  zwar  meistens  und  über  ein  Dutzend  Male 
intransitiv,  wovon  ich  nnr  ein  Beispiel  hersetzen  will ,  das  Rz. 
erröthen  machen  mnß:  Luk.  Apostelg.  7,  17  r^u'ir^a'3v  6  Xao; 
xal  lirXr|&ü  v0r|.  Ebenso  gebrauchen  das  Verbum  losephns 
u.  a.  Hellenisten,  ja  dem  grofimächtigen  Attidsten  Aristides  ist 
in  einem  unbewachten  Augenblicke  der  bei  ihm  unverzeihliche, 
aber  zu  seiner  Zeit  gang  und  gäbe  intransitive  Gebrauch  von 
ad^avfu  untergelaufen^).   Es  ist  ihm  da  gegangen  wie  dem  Lu- 

»)  XIV  8. 872  C.  (I  345  K  D.)  7)5er^a£v  r;  dpx^.  Diese  Stelle  citiert 
Thom.  Mag.  S.  4:(,  13  und  gründet  offenbar  aut  sie  allein  seine  Lehre 
von  der  GleichbereohtigaDg  des  trans,  und  intr.  Gebrauchs.  —  Be* 
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kianiflchdn  SoldekteD,  dfir  aitiscli  sii  können  nnd  zn  reden  glaubt, 
aber  gamicbt  bemerkt  oder  weiß,  was  nnattiscb  ist.  Was  aber 
aö^avfo  »  ereeeo  angeht,  so  wird  in  dem  schon  angeftthrten  Dia- 
log des  Lnkian  anfällig  sehr  drastisch  beaeugt,  daß  jener  „80- 
liJcismus*^  längst  in  die  Sprache  auch  der  Gebildeten  fiberge- 
gangen war.  Der  Lehrer,  welcher  seinem  Schüler  mit  Erfolg 
fortwährend  Fallen  steUt,  gebraucht  n.  a.  e.  4  auch  ftr,XaC«i> 
fälflcfaHch,  näml.  intr.  statt  transitiv,  und  fährt  dann  fort:  „Wenn 
du  aber  auch  den  soeben  Ton  mir  yerbrochenen  Solöcismus  nicht 
gemerkt  hast,  dann  wird  auch  aucavovxa  iraiBi'a  dir  0n- 
wiflsendem  nicht  spracli widrig  vorkommen^.  Schüler:  „Allerdin;;s 
nicht*'  u.  8.  w.  Nun,  da  dachte  er  ebenso  wie  der  doch  ein 
ganz  anerkennenswerthes  Griechisch  schreibende  Lukas,  welcher 
Ev.  1,  8.  2,  40  TO  OS  iratSfov  Tjulavsv  schreibt 

Aber  Kz.'s  Konflikte  mit  diesem  einen  Capitel  von  der  er- 
weiterten Syntax  des  Vcrbums  im  Hellenistischen  sind  hiemit  nicht 
etwa  vollständi^j::  aut'^ezälilt  IV  106  lieÜ  er  sich  zur  Annahme 
der  schnitzerhaften  La.  in  Q  xai  asto /ota-xl  .'jvu  wpYo;  £  ;i  tei 
(s.  Jalirh.  f.  Pliil.  1891  S.  546)  verführen,  anstatt  zu  durch- 
schauen, dal5  in  der  La.  von  <I>^r  y.  a.  y.  tt  a  ;  ifjoyor  ioziazi 
mit  Verbesserung  eines  Buchstaben  das  einst  schon  von  Alex.* 
vorgeschlagene  soct^J/si  (intr.  statt  ipstcpl^asrai)  herzuslelleu  ist.  — 
Ebenso  bind  V  öiG  ij/z  st.  £T/-ro:  s.  Jahrbb  1892  S.  280), 
VIT  66  sXoua-v  und  VIII  332  Ko^jzry^  (trotz  ä;:o/vO'i3ati.2Vo;  VI  4. 
Vili  315),  O'Sasi  III  420,  y.oj.iv  Vin  21,  cp6ao'j3iv  II  225, 
d^ava^uaet  XI  105.  246.  Xiv  281,  £3^721  VIII  325,  ilrjast 
(stt'  dvToXi'r^v  st,  imOrfSSTai  dvaToXiQ)  XII  268  in  auffallender 
Weise  intransittv  gebraucht 

Eine  der  anziehendsten  Stellen  Im  ganzen  sibfllinischen 
Gorpus ,  die  poetisch  nicht  unbedeutende ,  wenn  in  der  Form 
auch  sehr  echwerföllige  Schilderung  des  Aussehens  der  über> 
schwemmten  Welt  wärde  Bs.  verstanden  und  mit  Annahme  einer 
300  Jahre  alten  leichten  Besserung  gänzlich  hergestellt  haben, 
wenn  er  yon  den  hier  in  Bede  stehenden  grammatischen  Dingen 
sich  hätte  träumen  lassen.  NoS  guckt  aus  seiner  Arche  heraus, 
aber  über  das,  was  er  sieht 
I  2d7  dsl}«.'  s/s,  xai  xpadir^v  icoXAev  \i^v(ol,  xal  xöte  8*  a^^ 

merkenswerth  ist,  daß  bei  den  70  norh  keine  Spur  des  intr.  (Tcbranchs 
sich  findet,  während  er  bei  dem  großen  Vorläufer  des  Hellenismua, 
Aristoteles  schon  neben  dem  transit,  auftritt:  Anal.  post.  II  2  S.  90  a, 
8  ii  (Stkfi^r^  «IS5«at  öb  d  Hi  mm.  12  S.  291  b,  \9  ii  ceXVjvij  ai^avofx^vtj  — 
Anal.  post.  I  13  S.  78  b,  5  ti  yäp  to  «y^av^u. evov  af^atpoei§d;,  au^dvti 
B'  ti  aeXi^vTj,  cpavepov  oti  acpaipoeio/^;  üb.  d.  Pflanz.  I  l  S.  816  a,  21  C<ia 
au?dvouatv  1%  xiji  y^s  u.  ö.  —  Natürlich  hat  auch  Maneth.  V  189 
a&looffa  atXi^vr^,  aber  neben  aü;c/;x£vrj  II  442.  —  üebrigens  ist  dem  intr. 
nX^IHo  (bek.  ti^i^i^ousa  seXi^^/rp  das  Analoge  geschehen:  Hellenisten  ha- 
ben es  gelegentlich  transitiv,  d.  h.  fSr  ic((aicXi](u  oder  auch  a^vi» 
eükgeaetst. 


Digitized  by  Google 


Kritischer  Brief  fiber  die  falschen  Sibyllinen. 


481 


VO?»  ilTSlT^  XOC[iSV  7|{iifl[0t  ICoXXoi^ 

x^ofiov  ^ov  Seöoiv,  t^s  dteXä»v  ota  te  )^Xu>p^ 
at^iar^evra  ir^SXov  te  ixey^v  is  irupauifia  8{axov 
SsUsv  xex(jL7^a)Ta*  [i.6Xt^     slysv  N&8  BcCpoo«. 

exßoXsv  u.  8.  w. 

Wie  gesagt,  nicht  Übel  vorgestellt  und  fiberluHipt  die  game 
Sebüderiing  der  tiintflntb  210 — 60  in  ihrer  Art  &8t  ao  gat  ge« 

ratlien  wie  die  aamtithige  Erzählung  vom  Besuch  des  Erzengels 
Gkbriel  bei  der  Jung&an  Maria  VIII  460  ff.  —  Ueber  den 
nnermeftlichen  Finthen  haben  Monate  lang  die  dichten ,  was- 
serschwangem  Nebel  gelegen,  die  Alles  und  auch  die  Sonne  fast 
erstickten.  Da  plötzlich  zerreißt  der  Schleier  und  läßt  den  fahl 
röthlichen  Hiinincl  mit  dem  fast  erblindeten  Sonnenball  wieder 
sehen.  Nun  falit  der  arme  No^  ein  wenig  Muth  und  sendet 
seinen  ersten  Kiindschafter  aus  Das  der  Inhalt  der  oben  ste- 
henden Verse,  zu  denen  einmal  eini<i:e  Worte  der  Erklärung  und 
der  Kritik  gegeben  werden  niitfreii,  damit  sie  ^'an/,  .lus  dem  Ge- 
rüche irgend  wie  bedeutender  Verderbtheit  kommen.  Was  ist 
ßaiov  :j75iXao£vo:  ?  otsXX<ü  (auch  -zii\n'..  ebenno  'jroariXXsiv 
-£3i)ai)  ist  bekanntlich  auch  ein  Wort  der  Scbitierspraclie  und 
bezeichnet  ganz  allgemein  das  Zusammenziehen,  Schürzen,  Ver- 
mindern der  Segelfläche,  entspricht  also  sowohl  unserem  Reefeu 
(..Kürzen*')  als  Anfgeihen:  anstatt  alles  andern  führe  ich  nur 
zwei   von  Pollux  l  107   als  Beispiele  gegebene  Wendungen  an 

TTEiXavTc;.  In  der  daraus  abgeleiteten  allgemeinen  Bedeutung 
des  Verkleinems ,  Einschrttnkena  steht  das  Wort  an  unserer 
Stelle  (,,naebla88end") ,  nnr  daft  mit  echt  sibyllimschem  Mii- 
branche  rotXap^vo;  anstatt  TraXsi;  gesagt  wird  ^,  genau  so 
wie  I  346  ai(i^vtox  st.  dvsp;)7,3ovTat^*}  n.  a.  III  159  iftl- 

*)  El  Tentebt  sich  Qbrigeos  ganz  von  selbtt,  daft  in  der  Schiffer- 

spräche  3TÖJ.«v  auch  absolut ,  also  scheinbar  intr.  gebraucht  wird  ; 
flns  Gleiche  f^ilt  dann  natürlich  für  das  in  übertragener  Bedeutung 
gebrauchte  Wort.    So  !e«en  wir  lU  738  f. 

Rz.  kann  krincn  Bejjrifl'  von  der  Beliebtheit  der  Redeweise  v.iz'-x  ajv- 
t7tv  im  Jiidengriechisoh  iialton  (jTttXct;  geht  nümlicVi  i^ratnmatisch  auf 
t/j*.«;) :  sonst  hätte  er  uns  nicht  so  leichtsinnig  eine  von  Alex."  ohne  alle« 
Zatranen  hingeworfene  Yermnthuog,  OTc^Xa^'  Ic  x,  im  Text  ^or- 
geaetst.  AI.  hatte  nämlich  schon  iu  den  cur.  post,  zu  739  die  Auffas- 
snnq:  'lis  m(')jj;lic!i  erwähnt,  daß  j-tO.ii  den  Gcdanlcon  von  734  f.  (stcTXov 
u.  s.  w  )  wieder  Hufoähinp.  Vielmehr  ist  V.  731)  doch  wohl  fjenicint,  was 
wir  auMdrücken  :  klein  beigebend  in  Bezug  auf  den  gewaiti- 
gen  Kampf;  und  um  to  weniger  ist  hieran  sn  sweifeln,  als  man  an 
onAtt«  ja  sogar  leiehtHcb  das  Torrorhergeheode  Wort,  ftupidv  eigftn* 
sen  kann. 

i»j  Die  flbrigeu  nicht  wenigen  Futnra  Medii  mit  Passivbedeutuog 
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pa  TO  (von  Bz.  zu  laxaxo  rniniert!)  st  v/^P^^j  ^  X">oa- 
(iivi)  si  x^^^^stoa  V  517  IjUalaTo  VII  96  f&mUa^T),  daza 
XII  222  xaxax*''^^^^^^  (^^^  ^*  ^^^^  itetoexat  entstellt  j  0.  Rh. 
Mu8.  47  S.  889)  st.  -'/moM^oZTai  stehen. 

An  das  Wort  aTeiA,«|ievc{  schließt  sich  eng  der  Satz  eirsl 
—  SeöcDV  an,  welcher  rein  paren  t  h  e  ti  scb  ")  eine  Art  nach- 
träglicher Begründung  der  pldtalichen  Klärung  der  Afniosphäre 
gehen  vill,  und  darauf  wird  —  zwar  unnöthiger  Weise,  da  die 
Parenthese  so  kurz  ist,  mi  l  hart,  weil  der  Ausdruck  ein  andres 
Bild  voraussetzt,  aber  durchaus  deutlich  —  das  (rozi  5'  dyjj>) 
areiXotjievo;  %vieder  aufgenommen  durch  oisA'Tov  t  0  t  c.  Die 
einzi^-o  nöthige  Maliiialimc  also,  welche  übrigens  schon  Opsopopus 
ergrifi",  ist  die  Tlinstellnng  des  tots  <yi;Aff)v  der  \h»  ,  die  gerade 
in  dioseiii  Pnnkto  und  bosondors  oft  wieder  gerade  im  1.  Ruch  zu 
corrigicren  sind.  i  >le  Worte  bedeuten  abor  —  und  damit  k-^bre 
ich  zu  meinem  urspriin^^licbcn  Thema  zurück  —  das,  was  Ops. 
und  Alex,  errietheii,  waLracijeinlich  zu  machen  alicr  nicht  unter- 
nehmen konnten,  ««  dua^f  partts  tum  dinved/ns  oder  einfach 
difÜMmin.  oiotipstv  bedeutet  als  Synonym  zu  ritiViiv  recht  eigent- 
lich „spalten'' ;  das  Aktivum  oisAtov  aber  anstatt  des  Passivum 
SiaipsUci;  oder  wenigstens  des  Medium  SteX^|i3Vo;  (wie  eben 
vorher  aTStXa{j.svo;  st.  sraXsi;)  steht  in  dner  Linie  mit  BtesTp-'^ov 
und  au^avsv,  jedoch  würde  unser  Dichter  (dessen  sonstige  sprach- 
lichen Kunststücke  ich  anderswo  zusammengestellt  hahe)  es  sich 
vielleicht  nicht  erlaubt  haben,  wenn  otoioT^^  sich  seinem  Verse 
bequemt  hätte.  Damit  ich  aber  auch  das  Tflttel  über  dem  i 
nidit  weglasse,  will  ich  noch  hinzufügen,  dad  der  Hellenist  für 
eben  dies  SiajTa;  sielt  l:  Irgentlich  auch  oiaorifjaac  erlauben 
konnte.  Es  heißt  in  des  Lukas  unschätzbarer  Ei'zälilung  vom 
Schiffbruch  des  Paulus,  Apostelgescb.  27,  28  xal  [^oAt:>avTE:  sopov 
^{»Yüio^C  SiXOOl .  ?p*X^  SiotaTTj-otvrs;  */a'i  raÄiv  .^oAtaoivTSc 
eopov  ^pyuia^  ttIvts  d.  h.  „nachdem  sie  noch  ein  Wenig  weiter 
getrieben  waren*\  Denn  es  ist  nicht  etwa  ["ipa/'j  xaipou  Siaanf,- 
ootvTS^  parvo  temport*<  spatto  intcriccto  zu  ver.'stehen,  denn  der 
Ausdnick  wäre  nnsaehliel) :  nein,  es  ist  gemeint  /pot/'»  '»  •7.777.7- 
Ts;  d.i.  entl'enit.  —  Auch  Malalas  ist  soweit  vorgesciiritten,  daß 
er  für  ^t-:/;  einla(  h  zirp'y.'  einsetzt. 

Um  den  einmal  angegriffeneu  Stoft*  übrigens  vollständig  ab- 
zuhandeln, will  ich  numnehr  noch  kui*z  antuhren,  wus  au  Lieber 

in  den  Sihyllinen  zahle  ich  hier  nicht  atif,  erstens  weil  ich  das  schon 
Jahrb.  f.  ci.  Pli^.  ISP 'S  t  f.  l-e-or^t  habe,  und  dann  weil  dieselben 
insofern  auf  eiueni  ubderen  Brette  sieben,  als  die  Hellenisteb  dea  ge- 
nauuten  Mifibrauch  als  etwas  vernieiutlich  echt  attisches  pflegten  (vgl. 
Schmid  AtttciBmuB  1  289.  Q  50). 

**)  An  einer  anderen  Stelle  habe  ich  gezeigt,  eine  wie  wichtige 
Bolle  die  Parenthese  crerade  in  B.  1  und  2  spielt  und  wie  las  Er- 
kennen deraelben  öfters  erst  das  Verständuiß  oder  die  Herstellung 
möglich  macht ;  ebendort  auch  eine  AofzäbliiDg  der  Parenthesen. 
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gehSSrigen  Enwhehningeii  sonst  noeh  in  miseni  SibyUinen  vor* 
kommt  Da  mag  zmiächst  genamit  werden  11184  xpfatv  ixXa- 
deovTs;  (Mein.  ixXsAaÖrivTef;)  d.  i.  offenbar  4xXab«5|xevoi  (= 
dfM^ouvxt^)  ^daa  bevorstehende  Gericht  vei*gesseiid,  nichtachtend'^ 
—  ganz  gesichert  durch  eine  Stelle  wieder  aus  dem  1.  B. ,  auf 
welche  Alex.  (Our.  post,  ad  III  84)  schon  kurz  hindeatetOi  I  44 

8$  $6  fuvatx^  eictoot  icemia^xsvo;  i^sXaOtoxev 
&8avdirou  xt{otou,  oa^ittiv  8'  a}&iXY]08y  lftT{ft(av  — 

wo  iUX^Oeoxev  Air  ttsXdOexo  steht,  hier  mit  dem  Gemtir,  wäh- 
rend m  84  mit  dem  Akkusativ,  mit  welchem  bekanntlich  Hei- 
leniaten,  s.  B.  auch  die  Sibylle  XI  158,  XavOaveoBai  (=  ver- 
gessen)  oft  verbinden.  Und  doch  ist  derselbe  hier  beim  aktiven 
Xavdavsiv  geradezu  irreftihrend;  kann  doch  ein  gewöhnlicher  Sterb- 
licher kaum  anders  verstehn  als  „dem  Gericlite  verborgen  blei- 
bend, entgehend»,  wie  ja  z  B.  Apoll.  Rh.  UI  778 

itoK       xev  i|jLo&{  ^aOoifit  toxr^a^ 
^dpftaxa  {ir|Oe[{iivr| ; 

Medea  nicht  etwa  vom  Vetgessen  ihrer  Eltern  spricht,  sondern 
sieh  den  Ko|if  xerbrieht,  wie  sie  wohl  nnbemeikt  von  ihren  El- 
tem  ihre  Gifte  bereiten  könnte.  Indessen  ist  XavBdvsiv  tiva  (ti- 
voc)  in  der  dem  Medium  entsprechenden  causativen  Bedeu- 
tnn^  „veigessen  machen*'  nicht  nur  einige  Male  belegt,  sondem 
sogar  als  eine  ursprüngliche  Wendung  anzusehn,  denn  bei  Homer 
(B  600)  heiftt  es,  daA  die  Musen  den  Thamyris  ätab^^ 

dtoicso{7|V  d^iXovTO  xal  ^xXiXttdov  xtdaptoi^v 

0  60  soll  Apollon  den  Hektor 

d?  v5v  fAiv  Te(poo9i  — 

nnd  h.  H.  an  Aphr.  40  wird  erzählt,  daßt  die  DebesgÖttin  den 
Götterkönig 

HpT,;  ixXsXaOoüoa  — . 

sehen,  wir  kommen  wieder  beim  selben  Ziel  an:  die  helle- 
nistische Sibylle  konnte  es  auch  hier  vor  sich  verantworten,  1  rau- 
sitiv  Intransitiv  sein  zu  la.ssen:  sx/.aiiiovii;  (wie  ilzkalhov-Z^)  ge- 
hört zu  SicXtuv  und  Gebrüdern ;  und  auch  die  gegen  allen  Sprach- 
gebrauch anstatt  der  entsprechenden  MediaUbnnen  gesetxten  Ak- 
tiyformen  iiropCCste  (d.  i.  etwa:  ihr  habt  encfa  erianbt)  V  887 

XoicopfattVTSc  Vm  82  (vgl.  das  richtige  Medium  IE  727)  iro- 
iC  Vin  406  xapic(CovTai  HI  582!  itC^aooxs  16  will  ich  hier 

Ich  habe  bisher  fast  nnr  solche  Fülle  angeführt,  wo  tranridve 
Verben  als  intransitive  dienen:  die  entgegengesetzte  Eracheinnng, 
dftft  intransitive  Yerben  mit  transitiTer  oder  causativer  Bedentong 
begabt  werden,  ist  ganz  ebenso  bei  den  Hellenisten  im  Schwange. 

Philologus  LI  (N.F.  V),  8.  28 
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I  229.  rH  453  haben  wir  regelmäßig  —  abgesehen  natürlich 
von  dem  hellenistisch  wilden  Medium,  dem  der  ägyptische  Or- 
phiker  Argon.  1151  in  udcop  'iixsavou  xsXapüCs'^i^  ']>ap.aöoiaiv 
ein  Seitenstück  giebt  —  G^ctra  xcXapuCoH-s*^^  ^i"^  aijxati  |x£v 
SoiireBov  xsXar/j^STai ;  III  440  aber  Krxr,'o:  xEXap^r  £-:at  u6a>p, 
über  welche  von  Rz.  völli«»  mißverstumleue  und  zerstörte  Stelle 
ich  Jahrb.  1891  S.  537  das  Nöthige  gesagt  habe.  Ebenso  steht 
gleit!)  <Iaranf  III  443  P'jvoa/o;  .  .  vSjiii  .  aiAapa^Yjaei  (wo 
also  kt  iu  Grund  vorliegt  '  I^üvoaxo.)  zu  schreiben).  Bemerkens- 
werth i.st  auch  DI  291  |^ajiÄ£l;  i  - 1  xo  u  p  y)  3  o  u  a  i  v  /puodv  xe 
^oü^x<5v  TE  und  ebenso  erstaunlich  als  unerhört  III  2G3 
Tolai  p-ovoi;  xapiiov  xeXeUei  Csi'ScDpo;  apoupa 
iE  £vo;  £i;  ixax^v,  TeAiftovtd  te  jxsTpa  i^eoto  — 
wo  es  allerdings  ernstlicher  Erwägung  würdig  ersehet,  ob  nicht 
in  Anbetracht,  daß  1)  wir  ein  Fatumm  erwarten,  2)  daß  das 
unter  reXit^et  stehende  xeXi&ovTO  sehr  leicht  assimiHerend  wir- 
ken konnte,  ein  rechtmäßiges  oder  TsXioei  (Tgl.  247. 

t261]  iTeXioaoiTo)  herzustellen  sei;  dazu  kommt,  daß  im Manetbo- 
Jorpus,  wo  teXscu  und  tsXsiIw  selir  häufig  —  das  erstere  in  seiner 
stehenden  astrologischen  Bedeutung  etwa  4  (mit  sxTsAi<i>  über  5) 
Dutzend  Male,  das  andere  in  seiner  bekannten  Bedeutung  (sein, 
werden)  ein  Dutzend  Mal  ~  vorkommen,  so  daß  von  einer  Ver- 
wechselung der  beiden  Verba  durch  die  Dichter  nicht  die  Rede 
sein  kann:  IV  385  in  den  Hss.  statt  rsXsHoua'.  fälschlich  ts- 
Xiouoi  VI  351  st.  TsXsoosi  r^Xiilouot  steht.  Hier  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  daß  en  i^ich  lun  bloße  mechanische  Verderb- 
nisse handelt ;  ganz  anders  aber  liegt  die  Sache ,  wenn  Urph.  v. 
d.  Stein.  592  »^),  beim  Syrer  Oppian  (v.  d.  Jagd  IV  149)  und 
in  einem  spulen  christlichen  Gebet  (A.  P.  T  31 ,  3)  Übereinstim- 
mend TsXcbeiv  iiir  teaeciv  gebraucht  erscheint.  Und  so  wird  man 
geradezu  zu  einem  dem  oben  Torgebrachten  entgegengesetzten 
Schlüsse  hingedrängt,  nämlich  daß  in  unserer  Sibyllinen- Stelle 
jenes  xeXidtt  durch  das  folgende  TfiXi&ovro  diee  so  viel  als  tc- 
XiovTo  eigentHch  gesichert  wird. 

**)  Indesseti  ist  über  diese  Stelle  besonders  zu  handeln :  Tielleicht 
ist  a(ua~a  zu  lesen,  also  xeÄapj^eiv  auch  hier  CHusativ. 

«*)  Wie  man  rieht,  gans  in  der  Bedeataog  des  so  fthnlich  ans- 
sehenden  imxtt>pi]7etv ;  ich  finde  lictxoupetv  causativ 'mir  noch  bei  dem 
Landsmann  der  Sibylle  Clemens,  Paed.  S.  242  £.  P.  (316  D.)  icSotv 

^)  üebrigeDs  ist  auch  t^^9ovto  wieder  ein  monströses  Medium, 
das  wohl  nur  noch  des  Dichters  Landsmann  uod  Zeit-  und  Glanbens- 
genosse» der  falsche  Pbokylides  V.  104  öicfo«»  hk  9tol  xtXidovTai  ge- 
leistet hat. 

**)  Koechlj's  Conjektur,  OoA^Öoyai  Aoj^atai«;  st.  te>i<9>o'jai  Xoj^eioi, 
welche  praef.  p.  XLV  f.  begründet  wird,  ist  sicher  Terfehlt. 

*•)  Dagegen  xtX^^ttv  in  regelmSjsiger  Bedeutung  Y.  100  d-jofat  6' 
feporpeiT^ec  reX^douacv»  ä$  d^aSol  ^tMSi  ßpoToL  Das  beweist  natür- 
lich garnichts. 
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Zu  in  762  XflCTOuicsiSooevte^  kA^  ^p^va«;»  das  ich  Jalirb.  a.  0. 
S.  588  gegen  Rz.*8  Vergewaltigung  gewahrt  habe,  ist  eigttitlieh 
nichts  m  bemerken,  da  xatoioTcedSsiv  (wie  xaraoTt^p^siv)  trans,  gut 
Uassiflch  ist  Mit  V  97  iicaUoiv  o6v  SXeO(>ov,  das  ich  Bh.  Mns. 
47  S.  844  genugsam  gegen  Bs.*s  Vemnstaltang  (iicatYKov  l< 
gedchert  habe,  will  ich  schließen,  indem  ich  noch  bemerke,  daß 
audi  Xn  271  (über  welche  Stelle  ich  Rh.  M.  a.  0.  S.  343  f.  ge- 
handelt habe)  für  das  irspi  6'  auxoO  ^u>Xo^  aira^a;  (ix^^Yetai 
d^Xov)  sehr  einfach  .  .  {acüXov  STtaEa?  gebessert  werden  kann  — 
wenn  nicht  unter  Annahme  des  vulgären  und  recht  häufigen  No- 
minativus  absolutus  (st.  Gen.  absol.)  die  Sache  sich  noch  einfacher 
durch  uLfoXo?  cTra^ot;  zu  erledigen  ist:  s.  oben  S.  428. 

Das  war  ein  l:inp:or  Absterber,  aber  hnffcntltch  kein  erfolg- 
loser; jefloch  werden  bie  e.s  zutrieden  sein,  wenn  ich  Öie  auf  un- 
sem  eigentlichen  Weg  znnickfülire. 

V.  175  ff.  wird  recht  deutlich  von  der  blühenden  römischen 
Bepublik  gemunkelt,  welche  alle  Welt  unterwerfen  wird 

179  TToXXov  S'  OLo  ypDoo'v  T£  y.ai  ap^upov  £;aXaTra;et 
in  roXitüv  izokXtuw'  TiaXi  o'  soosTat  £v  /»%vl  8(cf. 
j(puai'ov,  auxap  lireixa  xal  ap^opo?  rfii  ~z  x(jou,o^' 
xat  ÖXitj^ouat  ßpoTOüc"  fiexa  8'  e^aetai  avöpaat  xei'vot^ 

auT^xa  8'  Iv  toütoi;  aa£|3£''a;  sooex'  avdt'jfXTq* 
185  apoTjV  apasvi  7rXT,otaa£i  u.  s.  w. 

Ich  urtheile  noch  beute  wie  vor  langer  Zeit,  daß  diese  Stelle, 
Wie  sie  vorliegt ,  unmöglich  vom  Ur  -  Sibyllisten  stammen  kann. 
Zunächst  erscheint  nach  V.  179  -f-  180  der  andere  7a  ^^ 
180  +  181  doch  als  geradezu  unmöglich  ^'^) ,  zumal  traXt,  wie 
auch  sonst  in  den  Hss.  der  Sib.,  fehlerhaft  mit  tcoXu  verwechselt 
wordm  ist'*).  Und  wie  soll  man  sidi  V.  I8S  das  ftXC^oaat 
gefellen  lassen,  da  es  doch  bis  dahin  von  der  in  Bede  siehenden 
Ip/T]  wie  Ullig  apEei  aoXeiSoet  icoffiosi  dXairaUt  heißt?  Da  oben- 
dzdn  Y.  187  die  iv  dvftpi&noK;  {jlsyocXt]  auftritt? 

Kim  treten  Y.  179.  182  f.»  auf  die  römischen  Kaiser  ange- 
wendet, auch  am  Schlnsse  des  1.  B.  an^  nnd  swar  als  Y.  388. 

")  Ich  selbst  bin  auf  den  selben  Gedanken  verfallen,  ripn  schon 
Alex.  cur.  post,  ad  V.  180  vorgetragen  hat,  nämlich  daß  mit  naki  — 
x69\t.o^  der  III  350  ff.  IV  145  ausgetubrto  Satz  von  der  Eückkebr  aller 
geranbten  Schfttse  sa  den  Beraubten  angedentet  sein  kOnnte.  Dann 
wftren  die  beietcbneten  Worte  als  Parenthese  alnniobeideii ;  aber  diese 
Parenthese  wäre  doch  zu  verrürkt. 

")  Auf  TOA'j  st.  -aXt  bat  neulich  auch  Herwerden  geratben ,  der 
MnemoB.  XIX  S.  346  ff.  einen  grofien,  aber  bis  auf  ganz  wenige  EOrnchen 
nnbranchbaren  Haufen  von  Vermutbungen  ausgegossen,  welche  deutlich 
verrathen,  wie  vorübeigeheud  ihr  Urheber  sich  mit  den  gefährlichen 
Sibyllinen  befaßt  bat.  üeber  das  reichliche  Erscheinen  von  ganz  Ver- 
altetem oder  längst  Bekanntem  wundern  wir  uns  bei  den  boiländi- 
sehen  FacbgenoiMo  nachgerade  nicht  mehr. 

28* 
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891  £  avf^^).  Wer  ut  der  Urheber  der  Terse?  Bas  ist  schwer- 
lich m  entsch^den;  wahrscheinlich  weder  der  Verfasser  des 
Sehluftstfieks  des  1.  noch  der  unseres  Stttcks  des  8.  Bnchs.  Da- 
gegen scheint  mir  offenbar  au  sem,  daB  im  letzteren  180  -|- 
Vi  183 

Ix  ic^Xecov  iroXXcov*         8*  loasTat  dvSpdoi  xefvotc 

80  gut  wie  Pimie  und  liuder  zusammenpassen. 

Noch  zwei  einzelne  Bemerkungen  zu  \uiserer  Stelle.  Da^ 
Schlußwort  von  V.  184  kann  kauui  richtig  und  von  einer  ftUalis 
neeessitas  der  Uufrommheit  nicht  die  Kode  sein;  überhaupt  kommt 
der  ganze  Ausdruck  zu  kurz.  Ich  denke,  einst  hieß  es  dasßs(ac 
eoaeTtti  otp/?;,  was  schon  der  yoiheigehende  Vers  sehr  nahe  legt ; 
der  Versausgang  lacretai  o-^yj^  findet  sich  auch  175  und  198,  die 
gleiche  Verderbnis  aber  liegt  VOL  50  vor,  wo  Volkmann  im  sinnlosen 
oi](U;iov  aydl^xr^;  trefiBich  37^{xT|Iov  ap^^r^;  erkannte.  —  So  wenig 
wie  V.  184  ist  V.  180  das  Schlußwort,  und  zwar  hier  richtig. 
Es  erweckt  schon  unsere  Aufinerksamkeit,  daß  das  Wort  in  den 
Hss.  von  W  weggelassen  ist:  es  war  also  offenbar  schwer 
zu  lesen  wie  V.  184  oder  auch  ganz  zerstört.  Näher  zuseh^d 
bemerken  wir,  daft  Bi^  in  ^  nach  I  393  und  III  93  eingeschwärzt 
worden  ist,  aber  ebenso  unbesonnener  Weise  wie  von  Rz.  I  184 
(für  xü|j,a)  und  von  Alex.  III  402  (för  (>£U(xa,  der  Vers  sonst  = 
T  184,  und  Rz.  hat  dort  nur  nachgemacht,  was  Alex,  hier  ver- 
brochen). Denn  hier  ist  doch  ein  bestimmtes  Land,  inid 
zwar  Italien  gemeint,  während  /i)üjv  oia  auch  bei  den  Sibyllen 
nur  <lie  e^esammte  Welt  l>p<leutet^^).  Wenn  es  sich  dagegen  um 
ein  Itestimmtes,  in  liede  steheudes  Land  handelt,  so  heißt  es 
yDovl  xeivT[j.  wie  V  175  (ebenfalls  von  Italien)  510  (von  Aegyp- 
ten). Wie  also  in  unserer  Stelle  g^leich  darauf  V.  182  unter  den 
dvopaai  xsfvoi:  die  Römer  verstaudcn  sind,  so  hat  zweifellos  auch 
der  Verfasser  von  V.  180  mit  iv  ^i)ovi  xstvjj  das  Land  dersel- 
ben angedeutet 

Ich  habe  die  Worte  naXi  —  ßpoTou;  ^  due  Interpolation  er- 
klärt: so  habe  ich  mich  zu  der  selbstverstandHch  sehr  wichtigen 
Frage  auszulassen,  in  wie  weit  ich  überhaupt  eigentliche  d.  h. 
kleinere,  nicht  von  den  dgentlichen  Mitarbeitem  unseres*  sib.  Corpus 

")  Hit  einer  Vanation  allerdiaga,  welche  Rs.  su  einer  seiner 

nnnützen  Spielereien  Gelegenheit  gegeben  hat:  I  891  steht  nämlich 
st.  fx8T<f  (x  a  und  392  r  t  (o  jx'  h  -6  z  i^t  nnd  V»e!dp8  übernimmt  er 
III  182  f.  Was  nur  soll  an  dem  gut  epischen  und  auch  den  Sib.  nicht 
fremden  adyerbialen  fxeTa  „bioterfaer"  oder  auch  an  ira&}fcaTa  anssu* 
setzen  sein?  —  Ich  will  aber  Rz.  auf  jeden  Fall  verrathen,  warum 
im  1.  B.  die  Variation  ixi-^o.  (und  notH wendiger  Weise  weiter  tt(.ö}jl* 
hr^j-i^j)  beliebt  wvirde:  weil  l'/^  Vv.  vorher  an  derselben  Versstelle 
das  adverbiale  ftetd  bereits  steht,  [xexd  o'  au  ^aaiXr^ioet  oXXai  (edaovxai^. 

**)  Kurs  bemerkt  bat  das  schon  Alex.  cur.  poet,  ad  V.  180j  frei- 
lich ohne  darnach  so  handeln,  iv  n^^A  lU^  übrigens  auch  noch  XII 28. 
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herrOlireiidd  Iiiterpolalioiim  aimeliiiie.  Sehen  wir  uob  in  dem 
groBen  3.  Bach  um.  Ich  komme  xnent  zu  den  gröbsten  und 
mtfstens  schon  erkannten  Elnschwftnnngen.  Derlei  ist  die  Ueber- 
tragnng  dnes  bekannten  Verses  oder  einer  Veisgrappe  in  eine 
Stelle  I  wo  dadurch  der  Zosammenhang  offenbar  lerstört  wird. 
So  ist  aus  ni  247  +  58a  eine  Gruppe  gebildet  und  diese  nach 
in  260  eingefügt,  wo  sie  Rz.  richtig  als  interpoliert  bezeichnet.  — 
Ob  der  Vers  aUA  jxsraOOt;  S/aop  lavj  avUpcoitoiaiv  ipotOTOi;  so- 
wohl III  413  als  447  an  seinem  Platze  sei,  wage  ich  noch  nicht 
zu  entscheiden —  Weit  merkwürdiger  und  oflfeuer  liegt  die 
Sache  Iii  649  ff.  Es  ist  zunächst  ohne  Zweifel  ein  späteres 
Einschiebsel,  das  Stück  V.  624  —  651  ,  welches  von  einem  ganz 
fremden  Ooc^cnstand ,  der  Zerst()nnifr  Griechenlands  durch  ein 
Barbarenvolk  handelt  und  flip  en^  zu'^annnonsehlielicnden  VV. 
623  und  652  trennt.  Jcucä  t^nick  endet  nun  mit  der  Weissa- 
gung von  der  gänzlichen  Veröduug  des  Landes  (YQ^tci) 
647  aÜTTj  ö'  otawapTo;  xal  avT^poto;  eorott  aTraaa 

nauA  yy'j'HMv  ut^v.t^  TTSpiTsXXojisvtuv  Iv'.7.'jt<ov 

Die  3  letzten  VV.  tauchen  nun  bald  darauf  in  einem  Hymnus 

der  wieder  im  alten  Glücke  lebenden  Juden  von  neuem  auf,  mit 
eini^'en  Variationen,  um  einen  Vers  vermehrt  und  überhaupt  in 
völlig  anderem  Zusammeuhauge  und  Sinne 

725  SeuTs,  BsoG  xard  dijuov  iicl  orofioiTeoai  nesdvTec 

T^p^j/WJJLSV  5{AV0t3t  ÖSOV  fsveT^pft  Xttt'  OtXOlKi 

ij(Dpüiv  6i7rAa  TropiC^ijievoi  xati  Yatav  Swaiav 

4  ITT  a  /'jovrnv  {ATjXTj  TrspiTsXXojjt^vfov  ?7"7jr<Jiv 

730  t^qU^\j  zat  t'>;<uv  uA/|t>'jv  ßsXiojv  dxi'Swv  t£' 

o»5<5e  £x  öpU}xou  E'iXoi  xd«J>£Tai  s?;  Tropo;  «uYifjv. 

Daß  diese  die  ursprüngliche  Stelle  der  Verse  ist,  daran  kann 

nicht  der  geringste  Zweifel  aufkommen.    Ihr  V«)r1)ild  ist  Hesek. 39, 

wo  dem  Volke  (iog  geweissagt  wird,  daß  der  Herr  es  im  Lande 

Israel  vernichten   wird :   9  xoti  l^sXsuaovrai  ot  xatoixoovrs;  xi; 

TcdXei?   iaparjA  xcit  xaoaooa'.v  iv  toTc  ^^rXoi;,  TrsXrai;  xoti  xovtoTi; 

xalt'^bi^  xat  Tob^|AOiat  xai  pa^ooi-  /cipfuv  xai  Xf^Y^ai;**)  xai  xati- 

aooaiv  £v  auToT;  -Op  ^:rTa  stt;  flO)  xoti  ou  |xrj  Xaßtoai  SuXa  Ix 

ToO  ~eoi'ou  ouöi  al.  xd'I^tooiv  ix  rmv  oo»jtA«7>v ,  otXX'  Ti  la  ^^zXa 

ill  \   \  i 

xaraxauoousi  ;tupi.  Wie  die  Sibylle  V.  G63  -731  so  hat  Lac- 
tantiiis  div.  inst.  VII  26,  1^4  des  llesekiel  c.  38  f.  frei  be- 

*>)  III  371,  welcher  Vera  als  SchlaBrera  dee  4.  B.  QV  192)  wieder* 
kehrt,  scheint  mir  noch  heute  daeelbtt  dnrebaui  am  Piatie  zu  sein. 

'*)  Hier  ist  zu*  ergänzen  :  to'j  TmY.  ^  rivri/oü  y.efutvof  ropf'iovTai, 
d.  i.,  wie  oben  V.  121  ^  „sich  aneignen'*  oder  einfach  ,,8ich  auflesen'*. 


Digitized  by  Google 


488 


K.  Bureteh, 


arMtat,  und  bo  stimmeii  seine  Worte  a»  0.  $  4  turn  per  annoB 
sepiem  pvrpetea  wiaetoe  erutnit  mhae  nee  exadeUir  de  montibm  Ug^ 
num,  sed  anna  gentkm  eemburenttir  genau  zu  der  Sib.  V.  727  ff. 
UebrigeuB  stanmit,  was  sie  V.  729  scheinbar  zusetzt,  ^osou; 
xc^puba;  dennoch  aus  Bes.,  denn  dort  beißt  es  27, 10  wie  38,  5  f. 
von  der  Bewaffnung  der  Femde  tAItoa  vo  l  pi y  E'pctXctT'x t 
und  23,  24  findet  sich  auch  die  Verbindung  der  öjnonjm» 
Uup£ol  All  rsXroti. 

Betrachteu  wir  uns  numnelir  III  649  ff.  nochmals,  so  sprin- 
gen uns  lauter  sekundäre  Erscheinungen  in  die  Augen;  zunächst 
TZii)<}<.6.  öt.  £-~d,  65 1  jjicv  st.  -jap,  ganz  besouders  aber  der  dem 
Uebersetzer  des  Hes.  noch  unbekannte '^^),  dem  späten  Interpo> 
lator  aber  geläufige  keltische  Wa£fenname  Yotiod;,  den  er  fttr 
x^poda<  einsetzte,  um  den  in  seiner  Vorlage  folgenden  V.  780' 
auslassen  m  können.  Sodann  aber  stellen  wir  fest,  was  unbe- 
greiflicher Weise  bisher  Niemand  bemerkt  su  haben  sehdnt,  daft 
zwar  die  völlig  umgedeuteten  VV.  649  und  651  rieh  in  den 
neuen  Zusammenhang  allenfalls  schicken  —  das  verödete  I«and 
kiindet  noch  lange  Jahre  die  Ruchlosigkeit  der  ausgerotteten 
Bevölkernng  und  kein  Mensch  wird  im  Walde  Brennholz  schla- 
gen —  V.  <>J^0  aber  vöHTir  sinnlo«  und  auch  grammatisch  auf 
keine  Weise  utit(  i  zubringen  ist,  dem  Verfasser  von  VV.  624 — 651 
also  nicht  entstammen  kann ,  sondern  vielmehr  wahrscheinlich 
mit  V.  651  später  eingeschwärzt  worden  ist. 

Weiter  vorrückend  finden  wir,  daß  V.  675  nach  V.  713  ganz 
sinnlos  wiederholt  erscheint,  dies  sprach  schon  Opsopoeus  aus  und 
erkannte  Alex.^  auch  äußerlich  an.  —  Ich  schließe  meine  Zusam- 
menstellung ttber  diese  erste  Gattung  von  Interpolationen  mit  einem 
Hinweis  auf  eine  Stelle  des  4.  Buchs,  wd,che  um  so  lehn^eher 
ist,  als  es  sich  hier  um  das  Zeugnift  tines  der  iltesten  und  ge- 
lehrtesten griediisdien  Eirchenyilter,  des  GUmens  von  Alexandria 
handelt  IV  25  heißt  es  von  den  frommen  Juden,  daft  sie  ver- 
abscheuen alle  Tempel 

28  xfltl  ß(ü(xoö<,  «{xotot  X{&«>v  iSpufiata  xc&f  ci>v, 

demens  dtiert  diese  Stelle,  aber  wie?  Nach  V.  28  schiebt  er 
fr.  III  29  d.  h.  wahrscheinlich  aus  der  alten  Vorrede  des  ur- 
sprünglichen 8.  Buches  den  klangvollen  Vers  ein 

xal  X{8tva  |<java  xal  diYaXjiata  xetpoiroi'rjTa  — 

ein  wahrhaft  erhebendes  Zeugniß  für  die  kritische  Urthtilskraft 
der  sog.  Ehrchenvttter,  freilich  nur  tin  Einderspiel  gegen  die 
empörenden  Leistungen  des  üblen  Lactantius,  dessen  sahlreiehe, 

Bei  df^n  70  kommt,  wie  schon  Alex,  anmerkte,  das  Wort  nur 
einmal,  Jos.  8,  18  vor;  das  hei  Hes.  dafür  stehende  xovrdc  pflegt  in 
den  Lex.  als  Erklärung  jenes  Wortes  gegeben  zu  werden. 
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von  Fälschungen  strotzende  Citate  aus  den  Sibyllinen  uns  als 
die  trefflichste  Grandlage  anzapr^flen  Rsaeh  vorbehalten  geblie- 
ben ist!  —  Wie  fibel  aber  Clmnene  an  der  angegebenen  Stelle 
flberbanpt  beratben  war,  ereebe  man  ferner  daraas,  daß  er  uns 
statt  des  obigen  V.  80  die  siebenbäntige  Interpolation 

TBTpaitdÖfüV  8t7r<J5a)v  tttt^vcov  Dr^pdiv  TS  rpovoiai 

schenkt,  welche  selbst  Rz.,  obgleich  Cl.  sie  mit  seiner  vor  allen 
gerühmten  Sib.-IIss. -Klasse  Q*^)  gemein  iiut,  nicht  gewagt  hat 
uns  im  Text  vorzu.setzeii. 

Eine  andere  Gattung  von  luterpolatioueu  stellen  sülche  Zu- 
sätze vor,  welche  irgend  Jemand  de  mto  einschwärzt;  zu  ihr 
gehört  also  a.  B.  der  soeben  angeführte  falsche  IV  SO  and  ebenso 
sidier  die  von  <1>^  aasgelassenen,  unr  in  Q  überlieferten  Verse 
IV  186.  188  (beide  aach  yon  Rs.  eingeklammert!)  191  and 
mlldcbt  auch  148,  nicht  aber  112  f.  — >  Doch  ich  kehre  sam 
8.  B,  Borfick.  Hier  beidt  es  in  Nachahmong  von  fr.  HI  8 — 14 
>on  Gott  V. 20ff.  folgendermaßen: 

20      A^YH^  ^xTtoe  icdvta,  xal  o&paviv  ifik  9diXa99av 
'^^Xt^v  t'  dxai|iavta  oeXr^vr^v  re  irXY)Bou9av 
aaxpa  te  Xa)AiceT^o>vTa,  xpatctiav  ixr^iepa  Tt^J^iSv, 

aM^  B*))  8e<$c  iod'  b  irXaoa;  Terpa^paf^itaTOV  'A$a(i) 
25  Tov  Tcp<öTOV  TcKaa^xa  xal  ouvo|ia  irXr^puxiavtoi 
avToXtT^v  TS  0U31V  TS  (ieoi2|ißp(av  te  xal  äpxtov. 
outi;  8?  ianfjpt^e  tüttov  {jioptpfjv  (lep^iroiv  TS 
xal  ^pa«  ico(i)9e  xal  ipicsTflL  xal  iESTSi}vdl. 

Hier  st88t  sich  santtcihst  anser  Stilgefühl  an  dem  aM^  Bifj  a.s.w. 
mitten  im  raschen  Flnese  der  Aafs&hlangf  and  zwar  am  so  mehr, 
als  gleich  darauf  wieder  mit  einem  emphatischen  aM^  ff;  dn 
neuer  und  letzter  Anlauf  genommen  wird.  Und  was  wird  mit  dem 
auTot;  eingeführt?  Die  Schöpfung  des  ersten  Menschen.  Wir 
werfen  einen  Blick  auf  das  oben  genannte  Vorbild  unserer  Stelle 
und  finden  dort  kein  Wort  von  Adam ,  hüten  uns  als  gesetzte 
Leute  aber  wohl ,  darum  sclion  den  Obelos  zu  gebrauchen. 
Indessen  sofort  entdecken  wir,  daß  ja  erst  V.  27  die  Schöpfung 
des  Menschen  kommt,  und  zwar  dem  Vorbilde  ffr.  ITT  11  ff) 
entsprechend.  Nunmehr  fassen  wir  das  Grefolgc  von  a'jro;  oyj 
scharf  ins  Auge:  ca  wird  offenbart,  daß  der  Name  A  A  AM  be- 
deutsam aus  den  Anfangsbuchstaben  der  griechischen  Bezeich- 
nungen der  vier  Himmelsrichtungen  zusammengesetzt  sei.  Man 
wird  zugeben  .  dali  diese  Belehrung  sich  mitten  in  der  Aufzäh- 
lung der  Schöpfungen  Gottes  schon  au  und  fiir  «ich  umpassend 
ausnimmt  und  nun  auch  nicht  unbeachtet  lassen,  daß  6  r^kdsaq 

**)  Diese  von  mir  Jabrbb.  1891  8.  $49—551  hoflfentlich  für  Jeder- 
mann als  allerschlechteHte  iincligewicReneTeztreoensioD  bat  die  Inter- 
polation gar  nebst  dem  echten  V.  30. 
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T^v  icpotov  «XaodivTa  dti  höchst  bedenklicher  stiUetiecher  Fehler 
ist.  Za  allen  diesen  VerdAcbtsgründen  kommt  nun  endlieh  noch 
der  Umstand,  daft  die  yorliegende  kindische,  wenn  auch  nicht 
geistlose  Bncbstabenmystik,  ursprünglich  wohl  den  hirnTttrhranii- 
ten  kabbalistischen  Deuterden  jfidiseher  Babbim  entsprossen, 
fOr  nns  sonst  erst  im  späten  yierten  Jahrb.  n.  Gh.,  also  ein 
volles  Jahrhundert  und  vielleicht  mehr  nach  Abfassung  der  jüng- 
sten Stticken  unseres  Sib.-Oorpus  (im  letzten  Drittel  des  8.  Jh.) 
auftaucht ^^).  Sie  ahnen  nun  schon,  worauf  ich  hinaus  will: 
Gott  hat  u*  a.  geschaffen 

23  THjYa;  xal  iroTa(i.o6«,  icop  acpt^itov,  ij|ia-ra,  v6xT<x(, 
26  dvToX{i)V  TS  ftdotv  ts  |a9i)|«.ßp^v  x«  xal  dpxtov. 

Darauf  folgt  durchaus  angemessen  V.  27  der  neue  Anlauf  yoMq 
8c  ioTTjpiEE  u.  8.  w.  2U  der  Hauptschöpfung  von  Mensch  und  Thier. 
—  Nidits  aber  ist  klarer,  als  daß  der  öfters  entweder  theil- 
weise  oder  ganz  wiederkehrende,  VIII  321  aber  in  einer  christ- 
lichen Symbolik  verwandte  V.  26  einen  Liebhaber  der  Adam- 
Etymologie  zur  Einschwärzung  seiner  Weisheit  in  VV.  24  f. 
verführte.  Uebrigens  müssen  wir  ihn  noch  emendieren ,  denn 
unsere  Ueberlieferung  hat  ihn  noch  schlechter  c^emacbt  als  er 
ist.  Kurz,  der  V.  25  ist  wie  er  da  steht  völlig  iinraiu^lich  und 
die  Herausgeber  haben  sich  hier  wie  sonst  zaliUobe  Male  be- 
gnügt den  Sinn  zu  erratheu  und  im  Uebrigen  Ungerade  Gerade 
sein  lassen.  Oder  heißt  xai  ouvo[i.a  7tXr,p(03avTa  avroXtr^v  u.  s.  w. 
etwa  „und  der  in  seinem  Namen  erfüllt  d.  i.  umfaßt 
Osten"  U.  S.  w.?    Nein,  V.  25  hat  vielmehr  zu  lauten 

tiv  Tcpüitov  7rXaoi>evTO,  xax'  oüvoji.a  icX>2pa>aavTa 

(ivT0X(TjV  U.  8.  W. 

Außerdem  habe  ich  mir  (übrigens  nach  AI.  und  Friedl.)  erlaubt 
V.  27  nach  der  tadellosen  Ueberlieferung  unserer  Sib.-Hss.  (denn 
die  Verstellung  {iopcpr^v  tj-ov  in  O  ist  nicht  der  Rede  Werth) 
zu  schreiben:  das  muß  ich  erwähnen,  weil  liz.  uns  auch  hier 
ein  völlig  verdorbenes  Lactautius-Zeugniß  (fr.  V  3) 

al^  richtigen  Sib.-Text  giebt.  Nun  erscheint  in  der  Fassung 
der  bib-Hss.  das  t£  durch  e  i  n  Wort  von  seinem  Worte  getrennt 
(st  (i.op^T|V  le  (i.)  —  ursiby llinisch  — ;  in  der  elenden 

Alex.  (Anm  zu  V.  26  und  Änhang-Anm.  in  der  2.  Ausg.)  führt 
außer  Augustinus  zwar  den  Cyprianus  (3.  Jh.)  als  Zeugen  an,  aber  die 
elende  ScbniL  de  montibua  Sina  et  Sion,  wo  sich  c.  4  (Patrol.  Lat.  ed. 
Mi.  IV  8.  912)  unsere  Adam-etymologie  findet,  ist  aieber  ein  weit 
späteres  Machwerk  und  der  Vergleich  mit  AuguBtin  tract.  X  in  Job. 
ev.  c.  12  fPatrol  Lat.  XXXV  B.  1473),  wo  wie  bei  Ps.-Cvpr.  sofort 
eine  zablenmjstische  Deutung  des  Namens  Adam  (a  -{-  a  a  -^-1'^  46) 
folgt,  legt  Bum  inindetten  die  Annabme  nahe,  dal  die  uneehte  Sehrift 
miäftogmlniieh  iit» 
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Laet-Leaart  ist  es  durch  zwei  Wörter  davon  getrennt  und 
Tunov  18  soll  dem  xal  d^pa;  V.  28  entsprechen!  —  Endlieh 
noch  ein  Wort  über  meinen  Versanfaag  aM^  8;  (nicht  etwa 
6  y')  ioTr^piU,  wo  (k  geradeau  DemonstratiTum  ist  nnd  in  der 
That  keineswegs  anf  einer  linie  mit  dem  8^  X6^(^  Ixnae  Y.  20 
steht,  welches  in  allbekannter  Weise  gebrancht  ist.  Auf  einer 
Linie  steht  es  mit  VU  24  f. 

itoiY^asi,  xps}jLa9et  8i  .  .  ott|98i  ti  n.  s.  w. 
welche  merkwürdige  Stelle  ich  Jabrbb.  1892  S.  296  des  Genaueren 
anfgekUirt  nnd  gegen  Bs.*s  schwere  Hand  beschütat  habe.  Daft 
femer  HI  III  in  den  gana  Idcht  verdorbenen  Laa.  der  Sib.- 
nnd  der  Atheuagoras-Hss.  odpavou  ixaXesoav  nnd  odpavouc  IxoX. 
enthalten  ist  OdpavoS  <oGc>  ixdXeooav,  diese  bisher  nicht  aner^ 
kannte  Erkenntnift  des  Maranns  mnft  endlich  nntabar  gemacht 
werden. 

Nach  der  hiemit  abgehandelten  Definiemng  Gottes  hebt  die 
Scheltrede  au  die  Heiden  wieder  an,  in  der  eintönigen  Weise, 
in  welcher  die  Sibyllen  nnd  ihre  Mdinnngsgenossen  nnermfidlich 
sind,  Y.  29  ff. 

od  o^ßsT',  Q^hk  ^opetode  Os(^v,  ^uaxaUa^  hk  irXavao&s 
80  icpooxov^ovTs;  ocpsi;  T£  xal  aUo6poi9t  ^ovie^ 

'  xal  vaot;  dUeotai  xaÖeCoixsvoi  itpo  Oopauiv**) 
TTjpeTte  xiv  dovxa  ö&tJv,  8;  TrdtvT«  'ioXaaosi 
Tepir($u2vot  xax<^TT^Ti  kibtü^  xpfoiv  ixXabiovTSC  n.  8.  w. 

Hier  ist  V.  88  zweifellos  als  ein  inhaltlich  gana  firMnder  Be- 
standtheil  ansznscheiden ,  welcher  obendrein  den  grammatischen 
Znsammenhang  völlig  zerreißt.   Er  entspricht  dem  Verse  fr.  III  15 

otfjrov  T<ov  ?5vTa  aeßsoO'  i^*(r^^zo^a  xdajioo  —  aber  so  pa-ssend 

derselbe  dort  in  der  nähoyiafio  ist,  m  unmöglich  ist  clor  unserig-e 
mitten  in  der  ahiurgaUo^  welche  bis  Y.  45  up unterbrochen  fort- 
dauert. 

Alex.\  welcher  für  einen  Aiigeublick  sosrar  Verdacht  gegen 
die  Echtheit  dcö  V.  hegte,  schhig  dann  zunachwL  eine  Aenderuug 
vor:  ö'j  T/ipetTe  tov  ovTot  Dso'v ,  deren  Hinfälligkeit  schon  die 
Vergleichung  von  V.  29  zeigt;  dann  aber  entschied  er  sich  end- 
giltig  für  die  Erklärung  von  Tr^f»ilr£  als  mattete,  secure  exspecUUis, 
für  welche  er  durch  Hinweis  auf  das  ganz  andersartige  xaxol 
xax<in;Ta  {jivovicc  V  75  sieher  keinen  Urthdlsfkbigen  gewinnen 
kann.  Nun,  wer  sieh  der  dem  N.T.  so  geläufigen  Ansdrficke 
wie  Tfjv  ?r{oTiV|  t^v  v(>ixov,  tiv  Xtf^ov  Oeoo  oder  Xpiotoo  tiipcTv 

Dal  V.  82  verdorben  ist,  bin  ich  fest  fibersengti  ohne  die 

Verbesserunp  zn  finden ;  daB  man  nicht  verstehen  kann  „vor  den 
Thoren  der  Tempel  aiisend",  wie  die  Erklärer  ea  than,  liegt  auf  der 
Hand. 
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erinnert»  weift,  daft  Y.  38  nichts  anderes  ale  „hattet  feat  an  dem 
lebenden  Gette*  bedeuten  kann  and  will,  daft  er  mithin  bier  in 
falsche  Gesellschaft  geiatben  ist. 

Einen  ebenso  verwerflichen  Gast  finde  ich  in  der  ersten 
Lobrede  auf  die  Jnden  (III  218  fll),  an  welcher  ich  aneh  sonst 
an  bessern  habe.  Ich  setae  snnftcbst  den  Text  her,  d.  h.  den 
(IberUeferteu,  nicht  den  von  Bs.  grftulieh  angerichteten : 

221  oSts  Yocp  7)sX{ot)  x6xXiov  Sp'^^v  oute  atki^wr^^ 

ouTs  padoc  yapOTiiiiQ  ^^iUi^orfi  *Qxeavoto, 
oO  irrapfMov  or,(ier  o^oivoik^Xuiv  ts  Tretet va, 
225  t>6  (idlvteu,  ou  ^apiiaxouc»  ou  )ii}v  iiraot^oa«, 
00  |xüÖu>v  jimpaiv  aTrata«  6YTfaoTepi|«it><ttv  •^), 
oOos  ta  XaXoaCcttV  ta  itpojiavTia  aarpoXoy^'^^iv 
0(>^  |i6v  dsrpovojiOüai  *  ti  "ydp  :rXdva  icdvra  ui^uxtv  — 

Bs  werden  an  dieser  ungemein  charakteristischen  Stelle  alle  die 
Üblen  Künste  aufgeführt,  deren  rieh  die  jüdischen  Biedermänner 
enthalten,  Himmelsknnde,  Baukunst'^),  Schifffahrt,  aUerlei  Seher» 
weson  und  Sterndeuterei.  Unser  alter  Sibylliat  vertritt  diesen 
altjüdiachen  Standpunkt  genau  nach  Deut  18,  10  11.*^)  ou^ 
eupe0Y)a6"rat  iv  aol  itepixaba^peiv  tÄv  oWv  aOtoG  xal  ttjv  bu^atipa 
auTOü  Iv  rup(,  jiavTso jxev 0 «  ji'»vT8{av,  xXr^^ov. Cr^usvo-  xil 
o?covi  ü'yjjicvo:.  'fx  0  u  X  0  r,  (11)  I  :r  a  £  i'  5  oj  V  iTraoiOTjv,  i^Cinixpi- 
(xui>o;  /7.1  TzparoaxoTTo; ,  iTTSpoiTuiv  tou;  vsxpou;  *  (12)  san  ^ap 
ßdeAu*;|j.a  ■/•jr>i'ti>  tfo  il^to  ^o-^  ttouov  raMt'z.  Wie  nun  aber 
im  Vorbilde  die  Autziihiimg  dui  cliaus  couciim  verläuft,  so  ist  sio 
in  der  poetischen  Nachbilduni:  olTenbar  feblerbaft  unterbroclien, 
Dämlich  durch  V.  225:  nutitu  unter  den  von  acr>'.uv(0  3tv  in 
V.  222  abhäugi^>:en  Abatrakteu  sind  die  Personen  von  V.  22b 
anmöglich  (f^eXtou  opo[jLOv ,  sf>7a  xa?^  y^ir^z ,  8dif>^jf  HaA-xaar^;, 
irTap}AU)V  OT^fxeia,  Trstsivd  —  aavis.;  ,  apjAax'yj; ,  £naoio<>j;  — 
dir^TO^  eYY«a'epijA'jöo»v,  rpojidvria)  und  er  ist  daher  als  späterer 
Znsats  ansBuscheiden.  Man  stellt  rieh  leicht  vor  —  ja  wir 
sehen  es  an  dem  ganzen  Znstande  des  Textes  — ,  mit  welchem 
Bfer  die  Juden  diese  ältsten  Stttcke  jüdischer  l^byllenorakelei 

Nur  die  klcino.  übrigons  durch  AI.'»  ^y/otiTepOfA-iftcuv  sclion  vor- 
bereitet« Korrektur  Hz 's  ^yyaaT<e>pt|A'jt)«')v ,  welche  wohl  jeder  auf- 
merksaiue  Leser  der  Sib.  «ich  schon  au  den  Hand  notiert  liatte,  habe 
ich  auffi^enommen. 

'•)  xctTit  yxir^z  muß  nicht  etwa  „unter  der  Erde"  bedeute»  (in  wel* 
chem  Fall  vom  Her^hnti  <li«»  Rpde  wÄr<',  w;t«  an  M<  h  k eines wf^jj!»  aus- 
geschlossen ist),  sondern  es  »teht  auch  für  v^jt-u  yj-av;  so  V.  '21  y.aTd 
X»ovic  Oöp  751.  75a  xatsc  j^J^ovo^  V  3u5  xaid  y/jc-  Kb  liest  nlso  ein 
alexandiniRcher  Idiotitmns  vor,  welcher  in  der  Dsngr.  Vnl^är8pracbe 
erhalten  geblieben  ist  (xata  yf^c  =  X"l**^'  /«V'^'-*^* 

En  ist  da«  Verdienst  Fried  Ii.  f.'«  (Einl.  z.  Ausg.  S.  XXX),  dieses 
Vorbild  Buerst  nachgewiesen  su  haben  ,  vgl.  noch  Num.  23,  23  o(» 
Y«{p  im  olbvtafxoc  h^Unu&f,  oMi  i&avTtfa  iv  'hpa//. 
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lasen:  dner  von  ihnen  vermiftte  an  unserer  Stelle  die  im  Deu- 
teron, berflcksichtig^en  ^apfiaxof,  iicaoi$o(  nnd  ^avTEt;  (oder  die 
vsxpO|jtdlvTei^?)  und  schmuggelte  sie  plump  durch  V.  225  ein, 
wobd  ihm  wie  dem  Verfasser  des  2.  B.  (11  288)  das  fehlerhafte 

(pap)i.axou^  unterlieft"). 

Aber  bioinit  kann  ich  der  Stelle  nicht  den  Rücken  kehren, 
sondern  muß  noch  den  gröblichst  verdorbenen  V.  227  verbessern, 
der  pro  pudor  bis  heute  keine  kritische  Seele  gerührt  hat !  Das 
doppelte  xa  hat  man  natürlich  beseitigt,  den  haaren  Unsinti  -rrpo- 
jiotvria  aoxpoXoYetv  aber  stehen  lassen;  ja  öUuve  hat  sogar  noch 
einen  Schnitzer  hiueiu  corrigiert,  indem  er  7ipo|j-avi£r  schrieb; 
ich  bitte,  TipofjLavtiov,  nicht  aber  Trpojiavxsiov  (so  ohne  irgend 
welche  Bedeutung  in  T  geschrieben)  oder  gar  7;po{xavTsiov,  ist  eine 
richtige,  wenn  anch  sonst  nicht  vorkonmiende  Bildung,  sn  welcher 
sich  das  späte  rpoixavTeufia  (TrpojxavTsCa  ist  bekanntlich  etwas  gans 
Anderes)  gesellt.  Im  Uebrigen  schicke  ich  meiner  Verbesserung 
des  Verses  nur  die  Bemerkung  voraus,  daß  das  doppelte  tol  be- 
weist, wie  man  an  den  schon  früli  ein  klein  Wenig  in  Unord- 
nung gerathenen  Worten  herumgetiickt  hat  5  lesen  Sie  von  jetat  an 

Ouds  (jiv  d9T()0V0(l.0U9lV. 

Mit  dieser  nunmehr  ganz  geordneten  Stelle  ist  eine  Stelle  des 
hübschen  1.  Buchs  in  ihren  Einzelheiten  so  nahe  verwandt  und 
haben  die  Hrg.  eine  der  soeben  richtiggestellten  so  merkwürdig 
ähnliche  Verderbnili  mit  der  gleichen  Arglosigkeit  stehen  lassen, 

daß  ich  jene  Stelle,  obgleich  nicht  unter  mein  jetziges  Thema 
fallend,  hier  dennoch  abbandeln  zu  dürfen  glaube.  Der  Dich- 
ter e  rzählt  rühmend  von  der  neuen  Kultur  des  zweiten  Men- 
schengeschlechts 

X7'-  tl;  {jiv  -(air^"^  ap'^Tpot;  s^sOpe  YetüpYsiv, 
äkJ.oi  Texxai'vEiv,  alXui       rÄietv  [LS,\ii\r^zOy 
95  aXX(|)      ftaTpovo|i.civ  xai  övsiporoXeTv  ta  ireteiv«, 
cpapjiaxiV^  0'  aXXo).  (7UTap  ixa^iXT;  tcÄXiv  aAX(j)* 
aXXot  0'  aAAa  e/aaia  jxs|jL-/)XdTa  xs^vwovTO 
YpYjYopot  dX<pTjaTf^pe?  — 

Es  liegt  nun  die  interessante  Thatsache  vor,  daß  der  Dichter 
des  1.  B.  (d.  h.  der  heutigen  Bb.  1  und  2)  das  merkwürdige 
jüdisch  -  apokryphe  Buch  Henoch  benutzt  nnd  besonders  seine 
EraKhlung  von  den  Menschengeschlechtern  (V.  65 — 124)  aus  der 
Darstellung  dieses  Buchs  und  der  des  Hesiod  in  sehr  fireier  Weise 
contaminiert  hat.  TTnd  so  geht  denn  der  Inhalt  obiger  Verse 
auch  nicht  auf  die  kurze  Notis  von  den  Erfindungen  der  KaSniten 

Das  ä  ist  natürlich  nicht  eine  gelehrte  Reminiscenz  an  die 
gleiche  Licenz  bei  Hippon.  (fr.  14  u.s.w.  Hill.).  Im  Übrigen  sollten  wir 
über  Spielereien  wie  ^pp.ax^ac  hinaus  sein :  ^apfjiaxöc  ist  die  alleinige 
Form  des  A.T.  nnd  leiner  Apokryphen,  daher  der  Jude  sie  gebraucht. 
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Gen.  4,  21  f.,  Bondem  auf  eine  breite  AasfÜhrniig  des  Henoch 
asurück,  Bach  welchem  die  gefallenen  Himmele  «„Wächter",  die 
^EYpTjYopoi ,  ihre  Kinder  von  den  Weibern  der  Menschen  mit 
den  unseligen  Gaben  der  Kultur  bekannt  machten'^').  Diese 
Krzahluiig^  l^i  uns  glücklicherweise  nicht  nur  in  der  äthiopischen 
I  eljci  ^t  izuuf;  des  Buchs  (c.  6  ff.  Dillm.),  sondern  auch  in  einem 
mehrlach  al  w  tnchen den  Bruchstücke  eines  griechischen,  \s  ahr8cheiu- 
lich  in  Alexandria  von  einem  Juden  verfaßten  Buchs  Henoch**) 
in  der  Chronik  des  Öynkellos  Georgios  (8.  Jh.)  erhalten.  Es 
bfliftt  dort  naeb  der  Aufzählung  anderar  Fertig^dtea  S.  21  f. 
(bei  Dilfan.  S.  88):  lu  8i  xal  6  n^^rta^/oi  adtAv  2i]}uaCac 
(d.  i.  der  oberste  Egregoroe)  l${oa£ev  etvai  öp^oc  xeita  too  vo&c 
xal  ^{Ca<  poravcov  x^c  Tr^C,  6  S&  ivSixato;  <l^a(>{iap6c  ^S($aiB 

evvQETOc  £oioa;£v  a  a T  p  0  3 X  0  TTi a V,  6  öe  tetapto^  i8{5a;£v  d  a t p o- 
XoY^fliVy  6  Bs  07^00;  loi'SaUv  dspooxoir {a v ,  6  oe  TpiTo; 

Xta  tijc  Y7|(,  6  de  IßBo^oc  td  aijima  too  lij^CoOy  it  de  eixo- 

Ich  kehre  nun  zu  unserem  Dichter  zurück ,  um  zunächst 
zu  bemerken,  daß  6  v  £  '  0  0  ttoXsTv  to:  irsrsivd  V.  95  ebenso 
baarer  Unsinn  ist  wie  das  vorhin  verbeaserte  TrpojidvTia  <xz-oo~ 
Xo-j'ouaiv  III  227.  Werden  wir  aber  auch  die  gleiche  Heilme- 
thode auwenden  wie  dort  und  etwa  dvEtpoTroAeiv,  xa  jiiictva  '^ap- 
IMixtr^  aXX(p  schreiben?  Nein,  und  zwar  schon  deshalb  nicht, 
weil  bti  Heno^  die  ÖvetpoxpiTix-f}  nicht  erwähnt  wird,  wohl  aber 
die  depooxoit^oc,  d.i.  oder  vertritt  wenigstens  die  oCcovooxoicfa;  and 

Ein  sicheres  Zeichen  fnr  das  Christenthnra  des  Urdicbters  von 
B.  1  scbeiuL  mir  die  Art  wie  er  aeiue  Vorlage  benutzt,  zu  »ein.  Wäh- 
rend der  jfidiicbe  Verfaster  deraelbeo  jene  „geheimen"  Künste  more 
maiorum  für  durchaus  verwerflich  hält  (vgl.  die  vorhin  behandelte 
Stelle  III  221  ff.  und  Dillmann,  das  Buch  Henoch,  Einl.  S.  XV  f. ),  be- 
zeichnet jener  die  Bestrebungen  der  Menseben  ganz  uubefaogeo  aU 
Ip7'  Ipmä  9tmvial  tt  xoXal  xal  «wivij  509(7^  (V.  90  f.).  So  wOrde  «ich, 
meine  ich,  ein  Jude  auch  späterer  Zeit,  wenn  er  einmal  das  gani 
altjüdisch  gesinnte  Buch  H.  la^  und  wie  eine  Autorität  benutste»  tn 
dessen  Anschauung  nicht  gestellt  haben. 

**)  Georgios  beseicbnet  8. 47  seine  gut  hellemstiech  geschriebenen 
Gitate  ausdrücklich  als  ix  toü  rptuTou  ßtßXtou  'Evoj^  nepl  Ttüv  tfpvffo^w/v 
Rtammeod.  (Er  fand  sie  wohl  Kuhon  bei  seiuem  Haii))tgewähr8mann, 
dem  Alexandriner  Panodoros  vor ).  Warum  dieses  (gHbcliichtliche) 
Buch  H.  nicht  „ursprüuglich  griechisch  geschrieben"  gewesen,  sondern 
durchaus  üebersetzung  eines  palästinisch •  hebräischen  Originals  sein 
soll,  das  sehe  ich  bei  Dillnmnn's  (a.  0.  S.  LXX)  schwachen  Einwen- 
duii^M  ti  nicht  ein.  Freilich  sind  fast  alle  Forscher  geneigt^  diese  Ein- 
Wendungen  als  beweiskräftig  anzusehen  ;  so  auch  SchQrer,  Gesch.  d. 
jöd.  V.  u.  8.  w.  II  8.  627.  Ebenso  wenig  hat  mich  Dillmann  a.  0.  8.  L 
und  sonst  Oberzeugt,  daß  der  (mich  hier  allein  angehende)  gescbiohtp 
liehe  Theil  des  B.  H.  noch  dem  frühen  1.  Jh.  v,  Cb.  angehöre. 

**)  In  der  äthiop.  Uebers.  c.  8,  3  bedeutend  abgekürzt,  und  in  Folge 
▼00  TextTerderbait  wird  da«  Stemsehen  sweimal  anfgefllhrt,  das  8.  Mal 
si.  dspoexoirfav. 
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dieser  wichtigste  Theil  der  Mantik  fehlt  denn  aneh  weder  im 
3.  B.  (o{«tivoic<$Xtt»v  Te  iteretva  V.  34!)  noch  in  dessen  Vor- 
bilde (Dent  V.  10  otiovi ([^{{'•svo^:  s.o.).  Die  Verbessening 
Ton  I  95  yersteht  sieh  somit  schon  7on  sdbst 

aXX<|>  6*  dorpovofieiv  o^oivoiroXeTv  te  irsTSivd. 

Die  beseitige  Verderbniß  fand  um  so  leichter  Eingang,  als  die 
iveipoxpttixTi  im  späteren  nnd  spfttsten  Alterthnm  der  yulgtfrste 
Zweig  der  Mantik  war.  td  war  in  ts  to  verwandeln,  wdl  hier 
wie  III  221  ff.  (s.  besonders  V.  224!)  dnrchweg  der  Artikel 
weggelassen  ist}  E.  M.  p.  617,  44  belegt  uns  oimvoiroXetv :  o{«o- 
v{Co(tat.'oIa>vo3xoico>.'o{<i>vo':roXu>.  Hit  einer  kunen  Be- 
merkung aber  über  die  Verbindung  des  intransitiven  Verbam 
mit  dem  Akkusativ  Trsrsivd  kommen  wir  noch  einmal  in  das 
Gebiet  der  oben  (Ö.  434)  ^'e^^t  benen  Ausführungen  über  die  er- 
weiterte Verbalsyntax  der  Ilelleuisten  zurück:  oiu>voicoXetv  ice-- 
TEtvd  ist  so  gut  hellenistiscli  wie  i'^myoWz'zh  'OXujjima  xXr^po- 
vo}x{av  xXr^povoiielv  TrpovouTv  T-oovoti=:jE'.v  xvjoOcrXa  ilsioroietv  (frg. 
ITT  22)  Tsxvot  Y/.ay.To'j/-'v  ddrr  YA7/ToooTsiv  11  192  u.  fi.  w.  und 
bekanntlich  ist  dit'se  Fruilieit  durch  ganz  ähnliche  Erscheinungen 
bester  griechischer  Zeit,  als  DupaocpopsTv  }K<53ov  oixi'av  oi/ooojasTv 
^r^poT.oo'f £iv  natipoi.  vauTcyj'jfStv  vea?  oivov  oivo^oeiv  u.  s.  w.  vor- 
bereitet. — 

Und  nun  zurück  zum  Thema  der  Interpolation  im  3.  Buch 
der  Sib. :  die  einfachen  Uebertru^uugen  von  einem  Ort  an  einen 
andern  sowie  das  Einsehwärxen  eigenen  Machwerks  habe  ich  oben 
Sk437 — 43 o. — 862 o.  abgehandelt;  es  erübrigt  der  Nachweis  vom 
i^fteren  Vorkommen  dessen,  was  ich  den  in  den  Text  gerathenen 
Parallel-,  Konknrrenivers  nenne,  dne  aneh  bei  andern 
Dichtem  keineswegs  unbekannte  Erscheinang.  Die  oben  S.  8 54  f. 
behandelte  Stelle  III  179  wurde  mir  Anlaß,  dem  Begriff  der 
wirklichen  Interpolation  in  den  äib.  einmal  methodisch  nachzu- 
gehen :  habe  ich  über  jene  Stelle  richtig  geurtheilt ,  so  haben 
wir  dort  das  erste  Beispiel  der  doppelten  Version,  indem  näm« 
lieh  7«  V.  180 -|-  181  (tAXl  —  xoajio?)  nur  eine  andre  Wen- 
dung für  V.  179  +  V/i  180  (-oUov  -    r^/X«ov)  darstellt. 

Zweitelloa  und  schon  von  Alex,  aulgedeckt  liet^i  der  Fall 
am  Jiiude  de*^  ni**rkwfirdi<r('n  alten  Abschnitts  mit  der  ratioua- 
listisch-mythoiojcischen  Vorgeschichte  der  Meu.schen  (III  110 — 155) 
vor.  Mit  der  Erhebung  der  Krouiden  gegen  die  rohen  Titaneu 
kam  der  Krieg  iu  die  Welt : 

aÖTT^  5'  ear'  apy -^i  iroXsfioo  itavteaai  ßpotoTaiv  • 

Natürlich  ist  der  elende  V.  155  zu  streichen. 

Den  Babylonieru  kündigt  eine  viel  jüngere  Sibylle  III  ^^0  5  tT. 
au,  daß  über  ihr  Land  ein  erbarmungsloser  Sieger  kommen  wird 

305  xal  icaoav  }((opav  liSp^iRov  d>«aXa']f(A^c  ^Aioaei 
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diipio^  7ap  aoi,  ßaßuXcDv,         itor  avui^ev, 
a^Tocp  ol-k'  oupavd^ev  xataßifjaeTat      d^Cttiv  aot 
xal  dojii^c  Tixvotc  aic&vio^  d|oXo&(»e6cr6t  — 

aber  die  Drohung  dringt  an  unser  Ohr  nur  in  sehr  entstelltem 
Znstande.  V.  308  ist  offenbar  eine  andre  und  bedeutend  schlech- 
tere Wendung  des  Gredankens  yon  V.  307,  daher  zu  etreicheii  ; 
aber  wahrscheinlich  liegt  noch  ein  weiterer  Fehler  vor.  Einerseits 

nämlich  ist  aipio^  auch  nach  Streichung-  des  V  SOH  von  ot^ovor, 
woran  es  sich  jetzt  anlehnen  soll,  etwas  weit  entfernt  —  vgl.  auch 
II  187  5p}i.a  TiTottvtov  ouootvtov  (d.  i.  vom  Himmel  herab)  V  211 
ip-Ttpr^auLo;  al^ipirjz  (d.  i.  vom  Aether  kommend)  V  344  saTOtt  aiJ^i- 
p»ov  y.sXaSTjjict  — und  andrerseits  erscheint  die  Verbindung-  von  ttXttjyi^ 
mit  7^;£i  natürlich,  wie  kurz  darauf  314  ^^st  3ot  tz  k^^^(r^  fxs- 
"(a^,  AiyuTcxe,  tz^^j^  or/ou;  wozu  noch  zu  vgl.  478  TrXrfifai?  ay^oio 
deo(> . .  fiuoovtai  501  a6To&^  . .  icXr^Yalai  oajidooetev  504  Kp7)TY;, 
iroXi>i6St>voc  c{<  9S  ic£p  r^Sst  itXtjt]  519  Ü»^otoc  üsiv^jv  imicejuj^STat 
lOvsot  irXr^Y^i^*  Also  dfirfte  unsere  Stelle  ursprünglich  ausge- 
sehen haben  icXvjy^  •  •  *  SjLvtov  Ä^pto^xara  ooo  (oder  xa(  aot), 
BaßoXcov,  ^;£L  u.  8.  w.  —  Aber  ich  muß  noch  don  völlig  sinnlosen 
y.  309  aufhelfen,  den  Volkmann  durch  sein  karz  hingeworf^mes 
und  mir  nicht  recht  verstftndUehes  sicher  nicht  gebessert 

hat.  Wenn  vollends  Alex,  uns  zumuthet,  außer  7S  auch  noch 
zu  T^xvct?  ein  ajxa  oder  a-jv  uns  hinzu  zu  denken,  so  werden  wir 
ihn  heute  um  so  kürzer  zurückweisen,  als  ich  V.  479  o'jarjvrai 
xaxa  xG!}i«  ÖaAa3a(£jiQi:  rsxieasiv,  auf  den  er  sich  beruft,  Rh.  M. 
47,  S.  332  f.  richtig-  g^estellt  habe  HaXaoo  tot  a  u  v  xsvtcsast,  wozu 
man  noch  den  Vers;uisi.Mnfir  XIV  361  5u.'  ^cpDijxoioi  lexeaat  ver- 
gleichen mag.  Wie  aber  ill  309  zu  helfen  ist,  liegt  auf  dor 
Hand:  xot  oüv  aot?  tixvou  <<5'>  aituvto?  iloXodpeuast ;  vgl. 

Eine  ganz  seltsame  Bewandniß  hat  es  mit  III  715 — 731  : 

715  "^^Öuv  Ätto  OT0[xarüiv  kC'^oy  e^aplouai  o'      Sjjlvoii;  ' 
Aeuxe,  ireo^ivTe!;  airavtsc        yOovt  Xiaaojp.soöa 

TiiixTrtüjisv  7:po;  vaov,  ItteI  jxovo?  iorl  OuvdoTYjc, 

An  diesem  Urtheil  (welchr?  npulicli  auch  Herwerden  gefallt  hat) 
kann  auch  die  dem  Sibyllenkenner  wob Ibekannte  Thatfiache  der  sonder- 
baren Verwendung  von  auxdp  und  dxdp  (gelegentlich  auch  Uiit  xai  ver- 
bunden) fdr  die  einfache  Copula  %mI  oder  bOcbttens  das  anfkfthleDde 
elra  kaum  etwas  ändern.  Die  genannte  Eigenthümlichkeit  ist  besonders 
stark  bei  dem  Dichter  des  ersten  Buchs  vertreten  :  I  172.  305  (hier 
mit  %ai)  335.  358.  3G9 ;  II  46.  275,  findet  sich  aber  auch  bei  anderen, 
als  III  16,  181.  691  (altl);  IV  17  (in  Q);  VHI  491  (hier  mit  o6»). 

")  So  n&mlieb  (und  nicht  iTziKiix.^ti\)  ist  das  uberl.  iiTt7c^[x^et  zu 
verbessern,  Pr«  von  mir  hergestelltp  beliebte  Mediiilfiif nr  staud,  wie 
das  unsere  üss.  heute  zahllose  Male  aulweisen,  mit  iaUch  angewandter 
Eliaioii :  Imn^fx^'''^*«  daraus  -ec 
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720  6^3T£  or/otidraTo;  TtiXiTat  TT'/vrtov  xotTa  yalav. 

fipY'Si  "£  y£ipo7roi'r^Ta  3£ßaoasUa       a/f  oovi  Dufnp 
TaüT'7  ßoT,jr/OtJiv  'I'fiX^''^  tti-tojv  avl>^0(t>7:ojv  • 

Tep<p«)|jL£v  ujjivoiai  Oeov  '(EVET/jpa  xax  oixooc 

u.  8.  w.  bis  731 ,  wie  oben  S.  437  bereits  ausgeschrieben  ist.  Es  ist 
fast  wunderbar,  daß  es  mir  vor1i ehalten  worden  ist,  über  das  oben 
angeführte  Stück  die  AntkUiruiig  zu  bringen ,  welche  ich  schon 
durch  das  Hervorheben  der  beiden  osüte  angedeutet  habe:  näm- 
lich daß  wir  hier  statt  eines  Hymnus  zwei  haben,  von 
denen  einer  nicht  hieher  gehören  kann.  Welcher,  darüber  wer. 
den  wir  bald  einig  sein.  Sieht  man  nnr  etwas  schftrfer  zn,  so 
bemerkt  man,  daß  die  Eingangs  verse  des  ersten  Hymnus,  d.  h. 
V.  716—718  denen  des  aweiten,  d.h.  V.  726—726  genau  ent- 
sprechen; mit  andern  Worten,  daß  VV.  716—781  nicht  nur 
einen  (nnr  von  dem  angeblich  parenthetischen  V.  724  leicht  unter- 
brochenen) Hymnus  enthalten,  nämlich  einen  Hymnus  der  durch 
den  Anblick  des  jüdischen  Glücks  zum  Judengott  bekehrten  Heiden 
—  wie  sich  Alez.^s  Arglosigkeit  die  äache  vorgestellt  hat  Denn 

**)  d\xi^  (auch  /jH-^v)  die  Hss.  und  Ausg.  des  lustio.  Mag  dies  auf 
Becbnung  des  Citierenden  (nicht  anwahracbeinlicb)  oder  der  Ueber- 
lieferuDg  dosselben  so  setsen  nein:  7^(Aev  gehött  zu  den  typi8ch6D 
B(>I('};eM  für  dit>  Treno  unserer  Sib  -Hsä.  gegenüber  den  für  die  Text- 
kritik last  werthloson  ,,Z(r.igniRRCn". 

aeßdajAE&a,  die  La  von  4>  (während  *l*  »chon  interpoliert  ae- 
^advjfjLCv)»  haben  wir  uns  wohl  su  hüten  mit  Ks.  gegen  lusttn's  ytpcct- 
poucv  7,1  irii(!<  ZU  setzen.  Die  hellenistische  Sib^'lle  hat  nirh  ilir  redupli- 
katioosloses  Perfektum  nach  FchoinbnrFn  epischen  Analogien,  als 
biytxzoLi  hixzü  hi-/bai  oiYfjtevo;  Yeupisila  (Theokr.  14,  51  j  ae'j{jievoc  (Partben. 
im'  E.  M.  117,  87)  IXtmto  (Apoll.  Rh.  1  45.  824)  erlaubt  Wenn  man 
liyHz^iL  »agen  k«  Tu  tt  ,  warum  sollte  man  nicht  einmal  QftßrfsfAeda  bil- 
den? Wie  andrerseits  Jemand  auf  deu  Gedanken  kommen  sollte,  für 
Ye(>a(pO(Aev  (dies  Verbum  ist  auch  den  hellenist.  Prosaikern,  als  Philo 
u.  B.,  gel&ufig !)  oeßaofAeB«  tn  «etsen ,  das  ist  wahrlicb  nicht  absusebn. 
Alex. 's  Ausflucht  oepa'CofJied*  ist  daher  verwerflich. 

**)  So  habe  ich  wob!  die  verschiedenen  La.  verbeasert:  „und  Bilder 
von  Truggestalten  abgeschiedener  Menschen",  d.  i.  aibyllinisch  =  „Bü" 
der  von  Göttern  oder  Götzen",  also  IpY«  xe  . . .  fiStuXtuv  ^öava  xe;  die 
Beidengötter  sind  niclits  als  verstorbene  Meuwhen  tIStt)Xa  xa[x<ivxu)v' 
(s.  die  Stellen  Rh.  M.  47  S.  334,  außerdem  Theoph.  an  Antol.  I  1  p.  3  f. 
II  34  p.  156  f  0.  Athenag.  (reHnndsch.  c.  29  f  n  v.  a.)  Unsere  Sib.- 
Hs8.  haben  ei6u>X<uv  ^oavtuv  xe,  mit  leicht  erklärlicher  Verderbniß  durch 
Angleichnng;  die  Has.  des  lost  dagegen  ttUvika  ^dfvcuv  (tt),  erst  recht 
verderbt,  aber  hier  der  Wahrheit  möglicher  Weise  näher,  nämlich 
etocuXa  $6ava  xe  (wie  einst  Maranua  bei  lust.  vorschlug:  dann  ist  eßtuXa, 
wie  sehr  oft,  z.  B.  V80=^  eixdve;  und  Synonym  zu  ^oava.)  Vgl.  übrigens 
tt,  III  29  «al  Xf9tva  (^«v?  xal  d-^oXy-axa  x^tpo^o^^'^«  >  aaeh  unten  V.  19$ 
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80  gewiß  es  ist,  daß  die  VV.  716 — 723  mir  aus  dem  Munde  reu- 
müthig^r  Heiden  kommen  können  —  daran  kann  nach  Verglei- 
chung  von  Stellen  wie  III  8—10  -l-  29-85.  ITT  547—561. 
586  ff.  fr.  III  21-45  (vgl.  besontltrs  V  371)  Niemand  zwei- 
feln —  :  ebenso  deutlich  ist  es,  daß  ein  jüdischer  Dichter  den 
nach  Hes.  39,  9  f.  gemachten  zweiten  Hymnus  (725 — 731 ;  s.  übri- 
gens oben  S.  4S7)  wohl  den  durch  göttlichen  Schutz  gegen 
dimiiitliche  Feinde  gesicherten  Juden  (wie  sie  70S — 709  be- 
schrieben werden),  nicht  aber  der  Gesammtheit  der  bekehrten 
Hdden  in  den  Mund  legen  iLonnte. 

Nun  weisen  die  auf  die  Schilderung  des  jfidischen  Glflcks 
folgenden  VV.  710—713  (davon  712  f.  parenthetischer  begrün- 
dender Zusatz)  deutlich  auf  die  nahe  bevorstehende  Heidenbe- 
kehrung hin;  es  folgt  der  von  675  hierher  verirrte  (s.  oben 
S.  438)  V.  714  und  mm  leitet  V.  715  den  ersten  Hymnus  ein  ^^), 
welcher  mithin  durchaus  «wo  loco  ist.  Und  dieses  Zeugniß  stellt 
ihm  übrigens  gewissermaßen  auch  Justin  dadurch  aus,  daß  er 
Erm.  an  d.  Heid.  C.  16.  die  V.  721—723,  natürlich  mit  den  üb- 
lichen lüierpolationen  und  Verderbnis5?en ,  als  der  „uralten  Si- 
bylleaugehörig  citiert.  Wir  kummen  also  endlich  zu  der  Ent- 
deckung, daß  y.  724 

taut  a  ßor,3ouatv  ^J'O^^al  iciotwv  dv&pwitmv 
ursprünglich  und  ganz  gemäß  dem  allbekannten  Gebrauch  des 
Pronomens  o^toc  auf  den  ersten  Hynmus  surttckblickt  und 
nicht  einen  folgenden  einleitet  Der  folgende  al^'fldische  oder 
sicher  im  al^ttdisehen  Tone  verfaßte  Hymnus  (725 — 731)  ist 
also  diesem  Zusammenhange  fremd  und  mag  nur  als  Parallele 
hieher  gerathen  sein. 

Noch  eine  Interpolation  ist  im  3.  B.  zu  erwähnen ;  zwar 
gehört  sie  nicht  eigentlich  in  die  Gattung  der  in  Rede  stehen- 
den „Parallelversion",  aber  ich  spreche  über  sie  und  ihre  ganze 
Nachbarschaft  hier,  weil  die  Stelle  in  nächster  Nähe  und  Ver- 
wandtschaft zu  der  soeben  abgehandelten  steht.  —  Der  paräne- 
tische  iiyiiinus  ist  verklungen  und  der  Dichter  läßt  durchaus 
passend  nunmehr  von  sich  ans  eine  Mahnrede  an  die  Hellenen, 
d.h.  die  Hriden  folgen «<>)  (V.  732 ff.),  deren  Kern  die  direkte 
Aufforderung  cur  Bekehrung  ist: 

740  %a\  doiSXsoe  fie«^  \tsr{aki^,  ?va  t<ovSs  ^iiaa;(i|]<;, 
6inr(>T£  xal  touto  t^Xoi;  aiaiov  ^|{xap 

^»)  Das  £^ä[pxetv  hatte  ich  schon  Rh.  M.  47  S.  348  aus  der  Yer- 

derbniß  der  Ilss.  gewonnen  ;  nur  hatte  ich  dort  iieV  f rfictsicbtipt  ge- 
lasfieD ,  daß  das  -ouot  o'  Apt  bpstPTi  Hsp.  das  Kichtipc  ist,  \ind  nicht 
das  -ouatv  iu        e$ap;ouai  o      jpotc  knüpft  natürlich  an  Y.  710 

xal  t&n  hh  vi^9ot  zStim  «oXc^c  t'lpjoodiv 
unmittelbar  an. 

«•)  Gass  ftholich  IU  546  ff. 
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XL.  8.  w.  in  dem  bekannten  Tone  über  die  vollkommene  Glück- 
seligkeit der  L'-anzen,  nunmehr  our  noch  von  Frommen  oder 
„Guten^  bewohnten  Welt. 

Aucli  hier  findet  sich  der  schlimme  Verführer  des  letzten 
Hrg.'s  ein  und  lockt  (div.  inst.  VII  20,  2) 

(741)  hTtT:6':s  Stj  xal  touto  Xdi[5r^  Tzkoc  ai'aijxov  r^jiap, 

T5$st  ETv  avbptüTTOu;  llV('^>.r^  xpiai;  rfik  nil  ao/rj. 
Und  er  hat  keineswegs  vergeblich  gelockt.  Zunächst  hat  man 
von  Alters  her  nacli  usTotj/jj;  ein  Komma  gesetzt,  so  daß  alles 
folgende  abhängige  Nebensätze  wurden.  Castalio  und  Opsopoeus 
freilich  trugen  dabei  der  Laktantius-Fassung  noch  keine  Rech- 
nung; AI.*  aber  gab  V.  741  schon  nach  Lakt, ,  AI."  nahm 
vollends  auch  den  dort  folgenden,  iu  den  Öib.-Iiss.  aber  fehlenden 
Vers  als  V.  742  in  den  Text  auf  und  strich,  wenn  auch  ssvrei- 
felnd»  y.  742  dw  8ib,-H88.!  Bz.  endlicli  giebi  den  Text  gans 
Dach  Beinem  Lakt.,  nur  daft  er  dessen  sweiten  Vers  dodi  als 
tine  „andre  Beoension"  des  dritten  ansschlieftt. 

Nun,  daß  mein  Urtheil  wieder  lauten  werde,  des  Laetantiiiis 
CStat  ad  ebenso  ungetreu  wie  alle  seine  andern,  das  sehen  Sie 
schon  voraus.  Und  es  ist  an  dem:  schon  AI.  (cur.  post,  zu  V.  741) 
war  nicht  weit  von  diesem  Urtheil,  wenn  er  einen  Qedächtnifi- 
iehler  für  maglich  hielt  und  auf  V.  784 

verwies.  Ich  darf  wohl  von  Ihnen  erwarten,  daB  Ke  hier  ohne 
Weiteres  mit  mir  fHhlen  und  wende  midi  daher  an  etwas  Bes- 
serem,  rar  Betrachtung  der  Ueberliefemng  unserer  Sib.-Hss.  Der 
verstfimmelte  V.  741  Iconmit  schon  früher  als  V.  569  vor,  und 
zwar  erstens  bail  und  xwdtens  in  genau  dem  selben  Zusammen- 
hange wie  hier: 

^mcike  xsv  touto  itpoAdß'g  tiXoc  aibi(|i)ov  ^|Mtp. 

**)  Daran,  dafi  hier  das  xpfais  h<5tzai  aus  xftotc  -^U  %ixi  verdorben 
sei,  kauQ  nicht  gezweifelt  werden. 

^)  it-ixp^i  '^oü^c  wird  Ihnen  sicher  einigermaSen  Terwunderlich 
sein  uod  Sie  werden  wohl  gar  den  Kopf  schütteln,  wenn  Sie  sehen, 
daß  ich  derlei  aus  dem  pi/pi;  ae  To'jh'  (in  <I>,  [xiypt  yt  dt  t<58'  *F) 
der  Uss.  zu  machen  vorschlagu.  Ich  bemerke  voraus,  dafl,  wenn  einmal 
«Ol  oder  TU  leicbtliob  zu  ft  geworden  war,  eioe  lückenbfliende  Silbe 
einsuacbmoggeln  fost  geboten  war.  Al/s  r^xP'^  7^  toooOS*  aber  (von  Rs.'s 
fjiiypu  TojToj  ganz  zu  scbwfi<jeii)  halte  ich  deshalb  für  angeschlossen, 
weil  das  »chwerlich  temporal  stehen  kann,  während  (x.  toioe  sehr 
bliebt  ist.  Nun  ist  aber  die  Terbinduug  [x^^pi  x  a  {  (und  a^pc  x  a  Q 
nicht  nur  nengriechiscb  —  H^^XP^  tf^p-epa,  pi.  xal  tcbp«,  t^,  pi.  xai 
T^c  Ruptax^?  sind  geläufige  Wendungen  nnd  durch  xot(  wird  heneidens- 
werth  kurz  die  Ei  n  8  c  h  Ii  p  ß  1  i  c  h  k  c  1 1  des  genannten  Zeitpunkts 
bezeichnet  — ,  Hondern  scbon  gut  helleuistiach«  nur  daß  man  sie  fast 
unbeachtet  gelassen  hat  Schon  Aristot  ssgt  neben  dem  gewöhnlichen 

Philologus  LI  (N.  F.  V),  3.  29 
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d.  h.  „aber  bis  dahiu,  wo  ein  glücklicher  (der  Bchicksalbestimmte) 
Tag  dieses  Ziel  erreicht  haben  wird  (d.  h.  bis  zu  dem  Zeitpunkt^ 
wo  die  Heiden  sieb  bekehren  werden),  wird  das  Geschlecht  der 
Unfrommen  sein"*^). 

Was  lernen  wir  hieraus  für  III  740  ff.  ?:  1)  daß  hinter  ixsxa- 
ayjQC  ein  Punkt  zu  setzen  ist ;  tdivBc  steht  ursibyllinisch  (s.  V.  2. 
16.  42.  44.  57.  59.  61.  62  des  Hibyll.  Zwitterorakels,  jetzt  bei 
Diels,  Sib.  Blätt.)  in  der  frei  schwebenden  Weise  und  bezieht  sich 
auf  die  in  der  Folge  V.  744 — 759  geschilderten  glücklichen 
Zustände.  2)  Daß  der  Terstfiminelte  V.  741  ans  V.  o69  sa  er- 
gSnaen  Ist^).    8)  Daft  des  Lact  zweiter  V.  eine  bmtale  Inter- 

fiiypi  (tou)  vOv  auch,  üb.  d  Himm.  II  4  S.  270  b  17  tt£ypi  xai  toü  vOv 
^ovou;  aus  den  70  habe  ich  kern  Beispiel,  aber  der  spätere  Hellenis- 
mus bietet  deren  nicht  wenige :  Strab.  XIT  8.  668  [tix^i  %a\  0otv{xr^c, 
XVII  S.  829  [dxpi  xal  I6pTEU)v,  XVI  S.  758  E.  [Uxpi  xai  vjv;  ebenso 
xa(  z.  B.  DioD.  Röm.  Alt.  VI  37  (yoveuoi  .  .)  aypt  xai  tor/  raTrrrwv 
(xal  raialv  2toc  ^y^öviuv),  Lukian.  Geecbichtsschr.  35  E.  dypt  xai  zpo? 
oxoicdv,  der  junge  Improvisator  bei  Kaibel  Epigr.  618  V.8  9X0$  dj(pi  xal 
Mwy  ^XOev  i\i6^  Paul.  2.  Kor.  10,  13  i^amai  £xpt  xal  Ofxcüv  14  dxpt 
yap  xal  üjjlöjv  icpOa'iafjiev.  —  Wozu  das  hier  so  ausführlich?  Rz.  hat 
mir  derlei  aus  den  Sib.  we^fgebessert :   II  47  aypi  xal  davaxou  {hdy^n 

Rz.)  V  251  dj^pi  öe  xal  'Iotit^c  252  a/pi  xal  ve^^tuv  £pe8ewä>v  (äaoYpis 
V.  I.  Bs.).  Aber  der  Gebrauch  geht  noch  weiter:  IHo  Öan.  57,  18E. 
|*<7pi      xal  6  Feppiavtxöc  ?CtJ  (so  lange  G.  noch  lebte)  17  E.  fii^pe 

xal  TTjV  (SXXtjv  <ipeTT,v  erEr/jOEuaev.  Or.  Sib.  III  441  steht  (der  Kragos 
wird  Wasserflutben  ergießen,)  JAeypi  xe  xal  IlaTdptuv  piavT^^ta  a^jAa-ra 
icaüa^.  Es  steckt  in  tc  wcbl  nicot  xe  (Bz.),  sonaern  ye,  gerade  so 
wie  489  der  von  Mein,  so  schön  hergestellte  Kpa'yoc  in  den  Hss.  als 
xprftoc  erscheint ;  also:  „bis  (nicht:  bis  auch!)  Patara's  Seherzeichen 
aufhören".  —  Nahe  verwandt  ist  der  besprochenen  Erscheinung  die 
Verbindung  einer  andern  Präposition  mit  xe  and  xat,  ich  meine  auv 
TC  nnd  c6v  xa(.  ESntefee  wird  als  adverbiale  Wendung  =  «imw/sehoii 
firflbe,  z.  B.  Ear.  B.  Herk.  785  A(pxa  xe  .  .  s6v  t*  'AocomdSec  x6pat,  ge- 
braucht, letzteres  steht  schon  Apoll.  Rh.  I  74:  du v  xal  xp^Toc  Tjev 
'OtXcuc  u.  0.;  doch  uns  gehen  o6v  xe  und  oüv  xa{  hier  nur  als  Präposi- 
tionen an.  Dieser  Gebrauch  ist  bellenistisoh,  und  swar  offenbar  aebr 
vulgär;  so  ziemlich  oft  in  der  Manetho-Sammlung:  I  107.  110.  VI 
563  (Kurpt;)  auv  te  Kp-ivio  VI  466  Ku&^pcta  gjv  t'  i^j-au  SxO.Sov-t;  II  82 
00 V  xal  /efpeoai  xapr^va  (Koechly's  Aenderung  praef.  XXVI  unberech- 
tigt); Qu.  Sm.  VI  193  fttavt  <r&v  t*  dlXXoic  ßa<yiA«ü3tv,  ebenso  VI  380; 
beides  verquickt  Sib. Or.  XIII  22  {'IrAei  ^iXoictfp^upoc  u.  s.w.)  iv  tc  xal 
ul^i  Kaharji  (von  Rz.  zu  i^ok  xat  uio;  Katcrop  verdorben),  wo  £v  alexandr. 
für  O'jv  eingesetzt  ist  (s.  Jahrbb.  1891  S.  536).  tjv  xal  ist  besonders 
in  vulgären  kleinasiatischen  Inschriften  der  ersten  Kaiseriahrhh.  zu 
flauae:  Meootföv  Xu.  1878/80  8. 159  AoxXac  0^  xal  xn  Yuvaix((Maeonien), 
ebda  1 878  8. 80  '£Xict^^pou  obv  xal  xu>  raxp(  8.  82  Necxv}(p($poc  auv  xat 
CpfAOxpeExEt  Texier  As.  nun.  III  S.  11  NtxfjTioXt;  ouv  xal  'EpfxoXa'o)  (ero^Tjaev 

[Av^fAtt)»  alles  aus  der  Kajrster-Ebene,  ebenso  C.  J.  6. 3863  (Phrygien); 
Boll,  de  corr.  bell.  XV  8.571  in  einem  der  merkwfirdigen  vulgären 
TrostbeschlüBse  aus  dem  Ende  des  2.  Jb.  n.  Cb.  Y.  15  awfxjiyytal  te  ^ 

tCfiOa  "^ixtov  r/Aiz        '/.Ii  ToT;  'rr^nloiz. 

")  Rz.  bat  V.  569  nach  der  Lact.-Fassung  des  V.  741  umgestaltet: 
es  ist  das  eine  der  schlimmsten  Verirrungen  dieses  Kritikers. 
Dies  sab  wbon  Ope.,  nur  da8  er  xa(  iteben  lieS. 
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Mdation  und  daft  V.  742  der  ffib.-H8B.  TortfefiOidi  ist  Dm 
Gaiue  aber  hat  so  aoszaseheiL: 

^iRC^Te  X8V  TOUTO  icpoXdß^  TeXoc,  awtov  %ap 
^(ei  iic*  dv&pttMcm»^  d^adooc  {jt&YaXoio  xaT*  ap;(Y)v. 

Hier  steht  icpoXaiißdivstv  in  der  bei  den  Hellenisteii  sehr  be- 
liebten, Weise intnnsitiT^^).  Aach  diese  Variation  oder  leichte 
Umdeutang  der  Worte  des  V.  569  ist  echt  ^byllinisch  und  bei 
dieser  Erldäniiig  ist  die  Aendenmg  von  xat'  apxV  in  xatixpy'n, 
welche  schon  Volkmann  vorgeschlagen  und  ich  Rh.  M.  47  S.  850^^) 
näher  begrfindet  habe,  nnnöthig.  Zwar  kann  ich  xarap^^u»  = 
regno  als  ^ut  hellenistisch  erweisen  (s.  Num.  16,  13.  Zach.  6,  13. 
9,  10.  Joel  2, 17  u.  ö,),  aber  xarapj^T,  (hellenist.  ganz  gewöhnlich 
=  initiwm)  —  regnum  yermag  ich  in  der  That  nicht  zu  belegen« 
Sobald  also  kein  Zwang  mehr  vorliegt,  werden  wir  diese  Bedeu- 
tung nicht  mehr  aufprägen  wollen  Ich  bin  fertig;  einen  sclila- 
genderen  Beleg  für  die  Verwertliclikeit  der  Lact-Citate  wird 
man  schwer  finden :  das  wird  nebenbei  klar  geworden  sein.  — 

So  viel  über  die  Gattöng-  der  Parallel  Versionen  im  3.  B. : 
daß  sie  auf  dasselbe  nicht  beschränkt  ist,  möge  ein  kurzer  Aus- 
blick auf  das  5.  B.  zeigen.    V  162  ff.  wird  Rom  prophezeiet: 

162  eacjsai  h  ^vr^xotot  xaxot^  xaxdt  [xoj^iHjaaoa, 
aXXd  (jävsTs  Travipyjiioi;  ffXooc  aiwyac,  lit*  auT^? 

aov  aiuyio^^a   loottpo;  — 

und  jeder  sieht,  daß  entweder  163  oder  164  zu  streichen  ist: 
flir  die  Tilgung  des  letztern  hat  sich  schon  AI.*  (und  ihm  fol- 
gend Ii/..)  entschieden.  Offenbar  fand  jemand  das  ä}jA  163  zu 
hart  und  schlug  daher  eine  andre  Version  mit  wiederholtem 
looeat,  d.i.  Y.  164  vor. 

An  ^er  andern  Stelle  hat  sich  ein  ganzes  Allavium  von 
Variationen  festgesetat.  Nadi  einer  Drohrede  an  die  nngllinUgen 
Menschen  heiftt  es  V  857£ 

357  i^fstoOci»  009(7]  xal  Sixodiov, 

{i.7)note  0o|Modelc  Oeo^  acpOito;  iEaicoXiooQ. 

860      '^ho^  dv&p(&ico>v  p(oTov  xal  it^vrac  öX^oo^q. 

leb  sollte  meinen,  es  sei  mit  Händen  zu  greifen,  daß  hier 
2  Parallelschiehten  neben  einander  Hegen  (857  f.  =  859  f.),  2 
Fassungen  einer  danmla  zu  der  V.  844 — 856  umfassenden  Droh- 
rede.  Kicht  minder  deutlich  aber  ist,  daB  keine  von  beiden  so 

*^)  Auch  Friedlieb  setzte  zwar  ein  Eomma  nach  t^Xoc,  aber  ohne 
eine  ▼emfinftige  Wirkung  auf  seinen  Text,  der  hier  wie  gewöhnlich 
vdllig  confoB  ist;  auch  faßte  er  Xa'ß^  (denn  er  folgte  der  Laki*IVw- 
SVng)  trans,  und  t^Xo;  als  Akkusativ. 

^)  8.  ebenda  meine  Nachweise  über  das  absolut  gesetzte  y^a/t* 

29* 
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fOr  sidi  bestehen  kanii,  indem  IfyneokhvQ  V.  358  unmöglich  ein 
Objekt  entbehren  kann  und  V.  860  g«ns  in  Unordnung  ist. 
Wie  also  nun  wdter?  Nun,  es  ist  in  grauer  Zeit  hier  einmal 
noch  Limter  bergegangen  als  man  auf  den  ersten  Blick  gewahr 
wird:  übers  Kreus  sind  Halbverse  verschiedener  ckuuuHae  unter 
einander  ausgetauscht  und  verschränkt  worden.  Also  erste  (und 
ursprQngliche)  dattsula : 

360/358       fivo«  dvdpiuicttv  Beoc  a^diTo^  d^aitoXioo^. 

Zweite  damidaT 

359  osi  aripY^iv  "j'&vöir|pa  Usov  aocpov  aisv  soviot, 
358/360  jxTjrtüc  Uoam»>cU  ßi'oTOV  xai  Travta;  ^Xe^jt}. 

Ich  denke,  öie  werden  ilas  einen  plausiblen  Vornan;?  nen- 
nen ;  der  d-sßT,c  ßioto;  der  ooajievsi;  avops;  ist  das  Thema  der 
vorhergeheiuleu  Rede. 

Ich  liabe  diese  Rechnung  ohne  Lactantius  gemacht,  muß 
ich  nunmehr  nachtragen :  der  Zufall  \vill ,  daß  er  auch  hier 
spukt,  diesmal  üb.  Gott.  Zorn  23,  8:  Denique  aiia  SibyBa  oae- 
ksUum  terrenorutnque  gmüorem  äOiffi  oportere  denuntiai^  ne  od  jier- 
dmäm  htmanes  indignaiuf  eiwi  imurgat: 

(358)  ur,T:oT£  J)o}x<«i)£i:  Uzo:  a'^UiToc  ^lawoXiaaifj 

Aber  das  ist  ja  vortrefflich!   wird  ein  flinker  Leser  vielleicht 
ausrufen  und  in  seinem  Kindmck   noch  bestärkt  werden ,  wenn 
er  jene  Fassung  iu  Rz.'s  Text   prangen**)  und  in  dessen  KiiL 
Ötud.  S,  61  f.   mit  starkeu  Ausdrücken   gepriesen   tindet.  Ich 
aber  sage  unbeirrt :  es  ist  der  reine  Schwindel ,  so  grober  wie 
mit  den  allemeuesten  neuen  Homerversen  trivialen  Angedenkens, 
so  grober  wie  ich  ihn  bei  Lactantius  ansutreffen  gewohnt  bin. 
Denn,  frage  ich,  wie  kann  der  eifrige,  weise  Gott  geliebt  sdn 
wollen  von  dem  schamlosen  Menschen volke?   Das  geht 
offisnbar  nicht  an.    Nun,  es  ist  auch  sonnenklar,  daß  in  des 
Lactantius  CStat  der  plumpe  Versuch  vorliegt,  die  schon  damals 
vorliegende  Teztkoni\ui<m  unserer  heutigen  Sib.^Hss.  so  oder  so 
SU  beseitigen    Zu  dem  Ende  wiudeo  V.  859  und  860  umgestellt 
und  die  dadurch  in  V.  860  nöthig  gewordenen  Interpolationen 
vorgenommen.    Zunächst  trat  tm  icdv  für  yr^  ein  und  den  Er- 
satz für  xal  icdvrac  ikioTr^   gaben  die  nicht  eben  weit  her  zu 
holenden  VersanegSnge  (V  149.  314)  eUvot;  ärfii^  und  xal 
Xov  a7|Si<  bequem  an  die  Hand;  nun  hatte  man  statt  zweier 
Finalsätoe  einen  und  dieser  hing  ab  von  dem  nachgestellten 

**)  Vielleicht  «nd  irttvt««? 

Ri.  hat  nur  Al.*s  Aenderung  von  ß^oTov  in  ßioTOu  aufgeuomnieD; 

aber  wie  durfte  er  das,  da  die  sämmtliclien  Sil).-llss.  und  Lactan- 
tius im  Er»tereD  einutttbig  sind? —  Und  helfen  kann  ob  doch  nichts 
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Hanptsatse.  Dies,  behaupte  ichj  ist  ein  natürlichor  Vorgang; 
will  man  denselben  auf  denKopt  gestellt  sehen,  so  braucht  man 
nur  Rz.  a.  0.  nacbsulesen.  Und  wie  kurasichtig  ist  Bz.  doch 
gewesen.  Des  Lactantius  Gitat  1st  wie  gewöhnlich  sowohl  saehlieh 
als  grammatisch  ans  dem  Zusammenhang  gerissen:  er  hat  ja 
den  ersten  der  4  o£fonbar  susammengehörigen  VV.  357—360 
weggelassen  und  so  gings  leidlich ;  in  Rz.'s  Ausgabe  jedoch  gehts 
garnicht,  denn  dort  hängt  V.  357,  da  er  doch  nicht  gut  (wie  bei 
Lakt  i  unsichtbar  gemacht  werden  koiinto,  halt-  und  zwecklos  in 
der  Luft.  - —  Zweifeln  Sie  nach  dem  Allen  noch  an  der  Kich- 
tigkeit  meines  \  crdamniniigsurtlieils  über  die  Grundprinzipien 
der  Rz.schen  8ib. -Kritik,  wie  ich  es  schon  vor  einem  Jahre  aus- 
führlich zu  begründen  begonnen  habe? 

Endlich  noch  ein  Beispiel  der  „Parallel version".  Es  findet 
sich  in  einem  arg  zerfahrenen  und  sachlich  schwierigen  Stücke 
des  5.  B.,  V.  S95— 413,  über  das  ich  Jahrbb.  1892  S.  289  ff.  ein- 
gehend gehaadelt  habe  und  das  mir  nicht  so  viel  Mfdie  gemacht 
haben  wtirde,  wenn  ich  damals  schon  der  Interpolation  in  un- 
serer Sib.*Sammlung  nach  den  hier  entwickelten  Gesichtspunkten 
nachgegangen  gewesen  wäre.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  eine 
knappe  Heraushebung  dessen,  was  den  vorliegenden  Zweck  angeht 
und  Terwdse  für  alles  Weitere  auf  den  a.  O. 

395  o6xIti  7ap  jrapd  aol  <a7i>o  r?^;  cftXoHpsjAjiovo;  uAt,? 
napOevixol  xoupai  irop  Ivdeov  u>prjaooaiv* 
loßsorai  icapa  ool  6  icdXai  iceirodr^jjivoc  oixoc» 
-i^v(xa  SsüTspov  elSov  i-^m  ^ticToö|ievov  oixov 

n.  8.  w.  von  der  zweiten  Zerstörung  de;*  Tempels  in  Jerusalem 
i.  J.  70n.  Ch.,  welches  nach  der  Sibylle  auch  die  (in  Wirklichkeit 
im  J.  64  erfolgte^  Einäscherung  des  Vesta-Tempels  bringen  soll 
(895-7). 

Schwer  yerstilndHch  ist  es,  wenn  bis  heute  in  diesem  wUsteo 
Stock  Text  kein  kritischer  Wegweiser  dem  rathlosen  Leser  winkt; 
wenn  auch  der  letzte  Hrg.  nichts  als  ein  Paar  unnlltaer  Con- 
jektflrehen  anzubringen  gehabt  hat,  so  erklärt  sich  das  nur  aus 
seiner  ToUigen  Gleidigtltigkeit  fttr  das  Wichtigste  an  den  sibyl- 
finisdien  V«rsen,  ihren  Inhalt.  Der  Inhalt  obiger  Stelle  ist  soeben 
kurs  angegeben ;  aber  ein  Theil  desselben,  nämlich  die  Angabe 
fiber  den  Brand  des  Vesta- Tempels  liegt  in  doppelter  Fassung  vor, 
V.  395  f.  und  397 :  so  belehrt  uns  schon  das  doppelte  irapa  ao{. 
Die  ursprüngliche  Sibylle  hat  ^rewiß  prophezeiet  —  also 
ouxc't'  .  .  mpTjOOuai  — ;  cine  plumpe  Fachgenossin  fühlte  sich 
dadurch  angeregt  zur  e  r  z ä  h  le n d  en  Aufstellung  des  oben  an- 
gegebenen lügenhaften  ouyyoovi^afi*;,  den  sie  durch  die  groteske 
Fiktion,  auch  die  erste  Zerstörung  des  Jehova-Tem pels  im  J.  586 
V.  Ch.  erlebt  zu  haben,  besonders  2u  würzen  gedachte  —  eoße^rai 
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.  .  .  if)vfxa  eiSov.  —  Niobt  oft  ist  uns  ein  so  bequemer  Ein- 
blick in  das  Werden  unserer  Orakelsammlimg  frei  gegeben. 

Doch  nun  sei  es  genug  von  den  Interpolationen.  Ich  will 
versnchen  meinen  Brief  mit  einem  Scblnfistück  zu  verbrämen, 
das  als  annehmbares  Omen  für  meinen  sukünftigen  Sib.-Taxt 
gelten  mag:  III  401—413 

latai  xal  Odoy^iq  oe  cpspEoßt(p  a^(xa  rixj^ip, 
bi:T:6xE  xsv  rtir^^  {xiap^  ^evoc  h  yfiwi  ^eu(«.a 

aötdirpsjxvov  aiotov  vuxti  ^evr^Tat 

405  iv  Tz6kwL  a^Tdvdp<|k  08io(}^dovo(  evvooiYa(ou 
(tjv  Toxe  ^TjfiRouatv  liroovojjLi'Tjv  AopuXaiov) 

(eat'  apa  /aipo^  exsivg;  oircuvufxiT^v  ivoai)^0«>v  * 
X6ui)}xüjvac  Ya''T|:  oxcSaast  xotl  xei/za  küizi.) 
410  oTjpLQiTa  0  oOx  aYaöoio,  xaxoio  oe  (poaeiat  dp^iq  • 
irafAcpuAou  tcoXsjaoio  SotTjfjiova?  eEex'  dva-ptac 

Diese  Stolle  froh;')?!  nicht  nnr  zu  den  vPrdor*bpnsten  und  rätb- 
selbaftesten ,  sondern  auch  zu  den  merkwürdigsten  Stücken  un- 
serer Orakelsammlung,  ja  es  mag  wohl  das  merkwürdigste  Stück 
genannt  werden.  Viele  haben  sich  daran  versucht ,  ohne  mehr 
zu  erzielen  als  den  vorstehenden ,  jedem  Leser  wahrscheinlich 
zunächst  ganz  uu verständlichen  Text,  welcher  bis  auf  ein  Paar 
Stellen,  an  denen  mechanisch  entstandene  Entstellungen  längst 
sicher  beseitigt  worden  sind,  dem  Befunde  des  bs.  Textes  ent- 
spricht. Im  Uebrigen  enthalten  die  Verse  awei  getrennte  Stücke, 
von  denen  ich  suikdiBt  das  erste,  bis  Y.  409  reichende  betrachte. 

Han  ist  sich  darflber  einig,  daft  obiges  Orakel  mit  dem 
unmittelbar  Toarhergehenden,  über  die  letsten  S|iro8sen  des  Selea- 
kidenbauses  handehiden  Stücke  weder  aeitHch  noch  sachlich  ir- 
gend etwas  gemein  hat  und  daß  wir  es  in  ihm  mit  ^er  selt- 
samen Bearbeitung  irgend  eines  Orakels  zu  thnn  haben,  welches 
einer  phrjgischen  Stadt  Unheil  weissagte.  Noch  interessanter 
wird  die  Sache  dadurch ,  daß  ein  Theil  unseres  Stücks  mitten 
im  späten  B.  1  fals  VV.  184 — 188)  mit  gewissen  Abweichungen 
wiederkehrt,  auch  dort  fremd,  nämlich  auf  die  gröbste  Weise  in 
Noe's  Prophezeiung  der  Siutfluth  eingedrängt;  nämlich  so: 

Tou^\  0  Xs^tü,  xo  Oeoü  <poßsp6v  xat  szTj^.u-nv  udcttp. 
[oTTTioxc  xaivLcT  lepov  ysvo?  dv  3(bovt  xu(j.a 
185  dsvaov  pi'Cy/*;  £v  dot<|<i^xotai  töötjXo? 

aoxoTrpefivov  diaxov  t*^  Iv  vuxtt  ^evr^Tat 
xat  roXeic  auxdvBpouc  a£ioiyt)a)V  ivvoatyotio; 
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190  BvyjUtoi. 

Man  debt,  hier  liegt  eine  kfirzere  Bearbeitung  des  gleichen  Ora- 
kels yirar,  welches  im  3.  B.  um  4  Verse  verlängert  erscheint; 
nnd  zwar  bat  ein  ganz  toller  Sterblicher,  mag  es  nun  der  Dichter 
des  B.  1  selbst  oder  ein  Diaskenast  gewesen  sein,  die  (}hm  übri- 
gens wohl  schon  verdorbon  vorliegendeu)  Verse  aufs  Gerathewohl 
auf  die  in  Rede  stehende  Öintfluth  aü^rowandt,  weshalb  er  einer- 
seits bedeutende  Beschneidungen  andrerseits  eingreifende  Aende- 
mngen  an  dem  ihm  Vorliegenden  vornehmen  mußte  Was  V.  184 
(der  III  402  entspricht)  an^^^ht,  so  ist  kaum  zu  bezweifehi,  daß 
der  Fälscher  wirklich  auf  das  hinaus  wollte,  was  Castalio  (und 
ganz  ähnlich  AI.  und  Friedl.)  mit 

tum  cum  per  terras  sacrum  genus  unda  noNiil  it 

gab;  aber  ebenso  klar  ist,  daß  die  In'rnverbrannte  interpolation 
auf  keine  Weise  neben  den  beiden  fol^^-enden  VV.  bestehen  kann 
und  daß  sie  folgende  Ilerkuntt  hat.  xaivtsi  ist  durch  xatv  (ge- 
läufige Vulgärschreibung',  durch  die  öfters,  z.  B.  in  dem  diesem  ent- 
sprecheuüen  III  402  in  <!>,  auch  III  741,  zu  vgl.  mit  III  üti9  — 
8.  0.  S.  449  ff.  —  xe(v)  zu  xai  verdorben  ist)  hindurch  allmählich 
ans  X£v  Pe^ifjc  verdorben  worden ;  ispcSv  mag,  nach  den  folgenden 
Beiwdrtem  in  V.  185  =  III  403  sn  schlieSen,  Im  Urorakel  ge- 
standen nnd  III  402  ftir  den  Zweek  der  anf  die  Pbryger  gana 
besonders  erli^tterten  Sibylle  in  {xiapdv  geändert  worden  etaxu 
Wie  aber  steht  es  mit  xufta,  das  zwar  offenkundig  in  Besiehnng 
anf  die  Sintflnth  steht,  aber  weder  hier  mSglidi  ist  noch  im 
Urorakel  Platz  gehabt  haben  kann  ?  Das  Seltsame  ist,  daß  III  402 
p  £  u  p.  a  steht,  ein  äußerlich  wie  innerlich  nahe  verwandtes  Wort. 
Wie  das  zu  erklären  ist,  läßt  sich  bestimmt  nicht  sagen ^^); 
um  so  bestimmter,  wie  es  zu  verbessern  ist.  Es  ist  von  Phrygien 
die  Kede  und  dieses  ist  V.  401  genannt;  sich  darauf  zurück 
beziehend  .'«agte  der  Orakler  iv  yjlov'.  /si'vyj  in  der  bekannten 
Weise,  welche  ich  oben  S,  436  erörtert  habe. 

Von  hier  ab  verliert  die  Interpolation  im  1.  B.  unser  In- 
teresse, das  wir  nunmehr  ganz  der  duukelen  Prophezeiung  im 
3.  B.  zuwenden.  Ich  will  sie  vorerst,  soweit  ich  das  jetzt  schon 
darf,  in  menschlicher  Sprache  wiedergeben. 

^Aber  aneb  Über  Phrygien  wird  niiTerzüglich  das  fiinde 
hereinbrechen,  wenn  der  ädda  yermchtes  Geschlecht  in  einer 
Naeht  gana  zn  Grande  gehen  wird  in  der  Stadt  des  Evder- 
sehtliterers,  weldie  man  an  jener  Zdt  Doiylaion  nennen  wird, 

^  Jedoch  mit  groler  Wahrscheinlichkeit:  da«  folgende  Wort 

divaov  lud  stark  zur  Eiusetmng  eines  Wasser  bedentoiden  Worts 

ein:  denn  d^voov  ist  vor  A]]pm  das  Wasser,  daher  a^vatot  -rmrt^xol,  xpTj- 
vai  u.  dgl.  stehende,  auch  den  Sib  geliiufi^e  Wendungen  sind  (iI33ö. 
IV  15,  165.  fr.  III  6  öivvaa  j^tj^axa  :;i]|u»v). 
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im  unlten  thrSaeoreleheo  Phrjgien.  (Jene  Zeit  wird  übrigens 
die  erdenchtlttemde  snbenannt  sein:  sie  wird  Schlttnde  auf  der 
Erde  ö£Bien  und  Manevn  lösen).'' 

Wovon  hat  nun  des  ursprüogHche ,  d.  h.  das  der  jüdischen 
Sibylle  Torgelegene  Orakel  gesungen?:  dmn  daß  die  heutigen 
Verse  wüste  sibylliniscbe  Geschichtsklittenmg  enthalten,  ist  son- 
nenklar. Schon  Klausen^)  in  seinem  dunklen  Drange  errieth, 
daß  von  der  Zerstörnng  Trojas  eigentlich  die  Rede  aei; 
freilich  alles,  was  er  anßcr  einigem  Selbstverständlichen  znr  Be- 
gründung flicses  Gedankens  in  seiner  äneadenbegeisterten  Phan- 
tasie vorbrachte,  muß  ich  weit  von  meinen  Kreisen  verbannen. 

So  tret(ni  wir  einen  regelrechten  Nachweis  an.  Troja  ist 
zunächst  bekanntlich  des  Poseidon  Stadt ,  in  Ür-Phrygieu  ge- 
legen. Dieses  Land,  zuerst  aus  der  Sintfluth  aufgetaucht,  ist 
den  Sibyllen  vor  allen  verhaßt  als  der  Urheerd  alles  Götzen- 
dieubtes,  weshalb  es  nach  langem  Bestehen  ganz  zu  Grunde  ge- 
hen soll:  VII  12 — 15.  In  dieses  Land  rettete  nach  dem  ein- 
aig  dastehenden  Berichte  III  189  £  die  mißhandelte  Rheia  den 
neugeborenen  Zens;  ja,  sie  selbst  siedelte  dorthin  dauernd  fiber 
und  beschwor  damit  Gottes  Zorn  auf  dieses  Land:  V  180 f. 

Istat  xal  <I>püYtY/  Sstvi;  ■'/6Xoi  etv«ta  Xtoßr^;*^), 
ycLpiy  Tj  Aiöc  ^XOe  *PeT,  xaxet  icpoosfieiviv. 

Die  Haujpt-Katastrophe  aber  in  der  Vernichtung  des  Landes  wird 
sein  —  der  Untergang  seines  Vororts,  Troja's :  III  205  f. 

iravxe;  xal  Tpoi'if)  xa/öv  ssaeTat  r^\i.a^i  x£{v<|). 

Und  das  mit  Fug  und  Kecht :  denn  gerade  IHon's  Töchter 
haben,  den  wahren  Gott  verkennend,  unter  wiistem  Paukenklang  und 
Klapperschall  in  der  Rheia- Verehrung  sich  am  lautesten  hervorge- 
than^^)  VIII  51 — 54.  Wenn  ich  nun  endlich  das  „verruchte  Ge- 
schlecht der  Rhcia",  wie  meine  Vorgänger  ohne  Weiteree,  auf  die 
Phrjger,  im  Besondern  aber  auf  die  Trojaner  beziehe,  so  wer- 
den Sie  kaum  widersprechen. 

Dies  meine  sachlichen  GrOnde;  hinsu  kommt  etwas  Aeu- 
fierHches.  XI  122 —140  findet  sich  nochmals  eine  langathmige 
Weissagung  von  TVqja*s  Fall,  welche  sieh  anlehnt  an  dte  un- 
mittelbar auf  unser  Orakel  folgenden  Verse  IH  414—418  glei> 
eben  Inhalts:  man  wird  den  dort 

188  Ott  aX  [^v]  voxTi        ic^90ot>^  ^SsEeiat ''AtBijc 

idcb  findenden  Anklang  an  unsem  V.  404  immerhin  fttr  da» 
Glelehsetaung  des  Inhalts  geltend  machen  dfbrfen. 

Aenea?  und  die  Penaten  (1839)  S.  '297.  561  f.  (Exkurs). 

*2  So  ist  fit.  des  überl.  Xuirnc  zu  lesen:  a.  Jahrbb.  1892  S.  273. 

")  Den  Terdorbenen  Ven  TII  54  äXX'  M  Twmfvoig  mI  xpdxot;  ^^ov 
ISioxav  habe  ich  Jahrbb.  1892  8.  298  TerbeBiert:  xuitrfvotc  xpotviXoiaCv 
x'  ^  i. 
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Und  nun  zur  zweiten  Pra^e:  was  konnte  ein  orientalischer 
Jude  aus  jenem  Orakel,  das  vom  naclitliclien  Untergang  einer 
phrygiscben  Poseidon-Stadt^*)  sang,  machen  und  was  hat  er 
daraus  gemacht?  Denn  dali  6t  nicht  von  Troja  redet,  das  be- 
weisen, wenn  anders  wir  wenigstens  sie  noch  dem  selben  Ver- 
fasser zurechnen  dürfen,  die  folgenden  VV.  414 — 432,  welche 
eben  mit  Troja's  Zerstörung  sich  beschäftigen.  Wovon  also  redet 
er?  Schon  Alex.*  nahm,  freilich  ohne  Begründung «  an,  daA 
ön  Erdheben  gemeint  sei,  und  er  hat  zweifellos  das  Bichtige 
getroffen.  Kein  menfichenzerscbmettemdes  &eigmB  spielt  in  den 
^byll.  Propheseinngeo  eine  größere  Bolle  als  die  Erdbeben ;  nsr 
türlich,  denn  neben  der  Pest  war  und  ist  für  den  Orientalen  das 
furchtbarste  Schreckgespenst  eben  das  Erdbeben.  Und  dieses 
scheint  sich  alleaeit  mit  besonderer  Grausamkeit  gern  die  Zeit, 
welche  die  unseligen  Sterblichen  wehrlos  macht,  zum  Ueberfall 
ausersehen  zu  haben,  die  Nacht.  Nächtlicher  Weile  streckte  das 
ungeheure  Erdbeben  des  J.  17  n.  C. ,  von  allem  Andern  zu 
schweigen,  zwölf  blühende  iStädte  Klein-Asieus  zu  Boden ^*); 
nächtlicher  Weile  soll  nach  der  Sibylle  V  321  f.  auch  das 
lydische  Tripolis  von  dem  durch  vulkanischen  Drang  aus  seinem 
Üette  gejagten  Maeander  verschüttet  werden. 

Öo  auch  hier ;  es  bleibt  nur  das  Opfer  zu  ermitteln.  Do- 
lylaion  soll  es  zur  Zeit  seines  Untergangs  heilien  und  dem  Erd- 
erichütterer  besonders  nahe  stehn.  Aber  von  einer  solchen  nahen 
Besiehung  dieser  im  epiktadsohen  Fhr  jgien  gelegenen,  im  Alter- 
thnm  nicht  eben  ansehnlichen  Stadt  wissen  wir  nichts,  wie  sie 
denn  überhaupt  vor  der  bjxantinischen  Zeit  keine  grofie  Bolle 
gespielt  hat^. 

Nnn  heifit  Pbiygien  V.  407  auch  xeXatvYj;  das  erinnert 
dnen  sofort  an  I  261  eort  o£  xt  (PpoYiY^;  iid  Tjireipoto  (ifiXafvr^c*^') 
—  indessen  ist  schon  vor  langur  2^t  awei  Gelehrten  unabhängig 
Ton  einander  der  Einfall  gekommen,  Phrjgien  könne  mit  einer 

Der  erste  Hre.  der  8ib.,  Betuleins  (!&45)  interpolierte  V.  406 

för  aÖTovSpq)  glftDsesdp  aber  ganz  hiDtUllig  'Avtct'vopu  (in  Klein-Phrygieii 
am  Ida),  woran  Alex,  noch  1856  glaubte,  wie  die  kurze  Erwähnung 
Exc.  S.  aö7  zeigt.  —  Im  Ur- Orakel  liönnte  wie  'Fcitjs  Upöv  y^vos  so 
auch  tt  itiX«  t6rfv5p<p  o.  L  gestanden  habeu. 

Tac.  Jabrbb.  II  47. 
^)  Die  biB  zur  Sinnlosigkeit  veranstaltete  Stelle  habe  ich  Kh.  M. 
47  8.  356  f.  wieder  eingerenkt. 

Leider  wiesen  wir  nur,  daß  Demosthenes  in  seinem  ethnogra- 
phiwhen  Gedicht  BiAuvtaxtii  der  Stadt  Erwähnung  gethan  bat  (nnd 
zwar  mit  der  hier  Torliegenden  Namensform  AopiXaiov :  Steph.  Byu, 
u.  d.  W.),  was  er  von  ihr  zu  berichten  hatte,  wird  nicht  verrtdhen. 
Die  Stadt  war  übrigena  bekannt  durch  ein  paar  Quellen  (Attien.  il 
S.  48  b)  und  too  ihnen  mag  jener  getabek  haben.  Weuu  Klausen 
a.  0.  S.  297  f.  das  j^O^xa  V.  402,  ,,da8  Braengnifi  der  Rhea*%  auf  jene 
Qaellen  bezieht,  so  vermag  ich  nicht  zu  folgen. 

")  DieB  nach  bekannten  homer.  Wendungen ,  besonders  h.  h.  an 
Dion.  (VII)  22  ie  tjnefpoio  ^tzlalr^^i. 
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ffindentnDg  auf  die  Stadt  Kelamai  das  Beiwort  xtXatvT]  gegeben 
sein ;  80  gans  kura  Klausen  a.  0.  S.  561,  aber  etwa  100  Jahre 
Tor  ilun  schon  Bochafc  Alex. ,  welcher  merkwürdiger  Weise 
an  der  Aufhellung  des  Orakels  gans  yeraweifelte,  hat  von  jenem 

Einfall  nie  einen  Gebrauch  gemacht,  während  Volkraann  (Lectt. 
Sib.  1861  Ö.  16)  kars  anmerkte,  das  Ur-Orakel  (wenn  ein  sol- 
ches anzunehmen  sei)  scheine  auf  Kelainai  gegangen  zu  sein. 

Dabei  ist  man  stehen  geblieben.  Ich  babo  der  Sache  lanp^ 
nach  cTPfTrii holt  und  bin  noch  heute  nicht  nur  von  der  Kichtig- 
keit  jenes  i^jintalls,  sondern  weiter  davon  überzeugt  ,  daß  wir 
V.  407  KcA^Lvai^  wirklich  lierzuhtelien  haben.  Sehen  wir  zu. 
Wie  Dorylaion  allem  Anschein  nach  eine  verhältnißmÄßig  junge, 
80  ist  Kelainai  eine  der  allerältsten  Stadtgründungen  im  vordem 
Klein-Asien  gewesen ,  mli  meinen  Erinnerungen  in  die  graue 
Sagenzeit  hinaufreichend,  später  Besidenz  des  jüngeren  Eyros. 
Die  Stadt  lag  herrlich  auf  einem  Berghaupt ;  der  erste  .Antio- 
chns  siedelte  sie  an  dessen  FnAe  SW.  an  nnd  henannte  sie  nach 
sdner  Mutter  Apamea  (mit  dem  Unterscheidnngsnamen  Kibotos). 
Nun  begann  ihre  Blüthe  nnd  in  früher  römischer  Zeit  stand  de 
unter  den  asiatischen  Städten  nur  Ephesos  an  Bedentang  nach 
(Strab.  XII  S.  577)  ^%  Aber  die  Blüthe  hat  keine  lange  Daner 
gehabt :  die  Stadt  blieb  zwar  ansehnlich  und  in  den  ersten 
Kaiserjhh.  auch  Gerichtsstadt ,  aber  sie  ist  ans  irgend  einem 
Grunde  doch  stark  zurückgegangen;  Münzen  von  ihr  haben  wir 
noch  bis  in  die  2.  Hälfte  des  3.  Jh.'B,  im  4«  aber  wurde  sie 
zum  henachharten  Pisidien  geschlagen 

Gemeiniglich  ist  heute  jeder ,  der  sich  mit  der  Sache  nicht 
besonders  beschäftigt  hat ,  der  Meinung ,  Kelainai  habe  mit  der 
Neugrüudung  von  Apamea  aufgehört  zu  bestehen;  und  ebenso 
sah  mans  im  Alterthum  gewöhnlich  an.  Indessen  rait  Unrecht : 
erstere  Stadt  ist  zwar  zu  (iuusten  der  letzteren  kurzer  Hand  ex- 
propriiert worden  —  ja  sie  hat  sich  gefalle  lassen  müssen,  daft 
die  neue  Stadt  sich  gelegenüieh  gar  auch  ihren  altehrwüidigen 

**)  Diese  Notia  entnehme  ich  Alex.  cur.  post.*  ad  T.  407,  wo  es 
freilich  heiBt  Boehurto  «iifcfer«.  Bocbat  lebte  1695—1764  in  der  fran- 
lOsiscben  Schweiz. 

Die  Kaiserzeit  bringt  uns  ein  sehr  merkwürdiges  Pbäuomen: 
MQnzen  der  Stadt  in  der  ersteu  üäU'te  des  3.  Jh.'e  (genau:  TOn  Sep- 
timius  SeveniB  an  bis  249  (der  ftltere  Philipp  f):  Mionnet  IV  S.  234  ff. 
n.  251.  256.  261  :  vgl.  Head,  Hist.  num.  S.  558)  fuhren  öfters  die  Arche 
Noä  mit  allein  Zubehör  —  der  religiöse  Syukretismus  hatte  nlao  auch 
für  die  xtßwxöc  Neue  geeignetere  ünterkuntt  gefuodeo  —  und  in  eben 
dieaerZeit  en&blt  die  erste  Sibylle,  nftml.  I  861  ff.,  dai  Noft  Lau- 
dyngsstelle,  der  Ararat,  in  Phrygian  Iftge,  und  zwar  dort,  wo  der 
^oße  Marpyns  entspringe.  Das  that  dieser,  d.  i.  die  Hauptquelle  des 
Maeander,  bekanntlich  mitten  in  Kelainai  (s.  Üerod.  Vli  2t>.  Xenoph. 
An.  I  2,  8  f.  Strab.  XII  S.  577  n.  a.). 

8o  schon  bei  Hieroki.  673,  4  S.  25  Parth.  Tgl.  Ciameri  Asia 
minor  H  S.51.  Forbiger  II  S.847. 
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Namflii*^)  sunmt  seinen  Erimimngen  und  die  Quellen  des 
Maeander  anmaßte,  welche  d<M&  ein  gnt  Stttck  entfernt  hoch 
oben  a^f  dem  Berge  ans  dem  Schoofte  der  Mniteretadt  entspran- 
gen —  aber  sie  bat  thatsäcblieh  weiter  bestanden,  meinetwegen 
immerbin  aUmlÜich  zur  xiof»]  herabsinkend  wie  so  viele  einst 
berühmte  Städte  Kleinasiens,  und  der  eigenen  Tochter  nnter- 
stehend  ^^).  Strabo  unterscheidet  an  einer  sehr  exakten  Stelle^ 
XIII  S.  629  Kpo;  -ai«  KeXaivoic  xocl  iVnafiai^^^);  aus- 
drücklich zwei  Städte  ;  gemeiniglich  aber  war  man,  vorausgesetzt, 
daß  mau  überhaupt  den  alten  Namen  Kelainai  kannte,  der  Mei- 
nung odor  firiic'kte  sich  jedenfalls  so  aus,  als  ob  Apamea  wirk- 
lich auf  die  Stelle  des  früheren  Kelainai  gesetzt  worden  wäre, 
daher  Wendungen  wie  KsXaivat .  r^v  !\ira{X£iav  xaXouaiv  Appian. 
Syr.  36 ,  der  bald  darauf  C.  Ticpl  'ATrdijxstav  iT|V  (ppu^ia^ 
sagt.  Ganz  ununterrichtet  zeigt  sich  Plinius ,  der  V  106  als 
Gerichtsbeidrk  Apamcam,  ante  a/ppdkUam  Cduenas,  dein  Ci- 
boton(!)  anführt.  Die  volle  Confusion  aber  zeigt  erst  das  fol- 
gende: tüa  ett  m  radke  monlts  Signicte,  (d.i.  richtig  Apamea) 
ebramfiua  Mairtya  n.  s.  w.,  Mtmycu  ibi  redäUm'  artus  n.  s.  w. 
(d.  i.  Kelainai) ;  und  bald  darauf  zählt  Plinins  Y  146  nnter  ver- 
scbiedenen  altberfihmten  Städten  Phrygien's  als  bestehend  auch 
Oelaenae  anf. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  wollen  deutlich  machen,  daB 

Kelainai  seit  der  Gründung  yon  Apameia  ein  unsicherer  geo- 
graphischer Begriff  geworden  war;  daft  also  in  späterer  helle- 
nistischer Zeit  ein  ungelehrter  Mann,  der  nicht  in  Kl.-A.  zu  Hause 

war  und  von  Apamea  nichts  wußte,  als  daß  es  eine  ansehnliche 
Stadt  wäre,  unter  dem  Namen  Kehiinai  sich  schwerlich  (jreuaueres 
als  eiue  einst  hochberiilinuo  uralte  Stadt  l'liry^::ien'.s  vorstellte. 
Unser  ägyptiacher  Sibyliist  nun,  wie  seine  meisten  Fachgenossen 
ein  a^(S.ui'(pd^'^TO^,  hat  sicli  iu  der  Weise  verirrt,  daß  er  Dory- 
laion  für  die  Nachtolgerin  von  Kelainai  hielt  und  daher  diese 
beiden  titädte  in  seinem  Orakel  gltiichäcLz.ie.  Kelainai-Apameia 

•>)  Die  emtaoDlioh  geBcbraaeklon  (Preis- )Bede  XXXV  des  Dio 

heißt  Xoyc/;  Ke).  at  vaic  -iffi  tJ'puyi'a;,  aber  nach  den  Ausfuhran^en 
S.  68f.  H.  (483  f.  M.)  ist  es  zweiffellos,  daß  von  Apamea  die  Rede  ist. 
Ewa  lOü  Jahre  später  spricht  Maximus  der  Tjrier  (IX  S.  143  R.)  als 
Angenseu^e,  von  Kelainai,  aber  leider  ist  nicht  anssamachea,  ob  er 
Alt-  oder  Neu-E.  meint. 

Dio  hebt,  uacbdem  er  erwähnt  hat,  liaß  viele  Städte  zum  con- 
ventuts  Apameae  (vgl.  IMin.  N.  G.  V  1Ü6)  gehören,  noch  hervor:  roXXä; 
Si  et>oai'{AOva(;  xtup-a;  üi:r|Xooui;  iitxi.  Eine  wie  bedeutende  ßoUe  dieae 
xAfAat  in  KI.-A.  gespielt  habm,  weift  man  heate:  dieselben  waren  oft 
ansehnliche  Orte,  manohmal  wohl  die  Stadt,  der  eie  vntenftKndeiii 
überflügelnd. 

Die  Aenderang  zu  xal  'KnoMia,  woraaf  man  verfallen  könnte, 
aoheint  mit  vmttatthaft.  —  Xn  8. 5??  %  swar  drückt  8tr.  sieh  andex* 

aus:  ctpyctai  oe  (ö  M-xt'avSpo;)  dro  KeXflKV«&v,  X6ffO\>  tiv6{,  ti  <p  1c4Xl(  ^Jv 
o|Att»vufAO«  (folgt  die  Gründnnfir  Ton  Apameia). 
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aber  war  recht  eigentlich  Poseidonstadt:  Strabo  eroiUilt,  nachdem 

er  von  der  vulkanischen  Natur  der  ganzen  KaTaxsx<zu{j.ivij  ge- 
sprochen ,  XII  579  y.rt.1  rmv  rthhov  fjk  ttoascov  ^ArdtijLS'.a  jisv  x'x? 
ir  p  0  xr^c  M  1 1>  p  i  0  a  T  0  u  a  i  p  a  x  £  i  a  c  g  o  £  1 3  »>  Tj  k  0  a  A  a  x  l  ^, 
xal  eStüXEv  sirsXywv  6  ^aoiXsu;  exaiov  xaXoivra  si^  STrav^pUtoaiv, 
6pa>v  dvarsTpap }i£vr^v  xijV  iroXtv.  Xe^stai  oe  xai  It'  'AXE;avopoo 
itotpotirXifjOia  ouiij^/jVott  *  oiOTrep  eixoc  son  xat  t  rj  v  II  0  a  s  i  0  tu  -  i- 
ji.dai>ai  Trap'  aiJTOt;  xotiirep  jj^joYa^oi«;  oujl  xai  ano  KcXatvoG 
Tou  [looetodivo;  ^x  KeXatvou;,  pita;  täv  Aotvatöwv,  ^ivouivoo 
xexA^adai  xal  Tf|V  inSXtv  i7((&vi>(M»v  tj  Sid  tfiv  Xideiv  djv  Äico  Tä>v 

Einen  besseren  Commeatar  zu  den  VV.  405  ff.  nnseree  Ora- 
kels kann  man  sich  kaum  wiinseben;  er  erfahrt  aber  noeh  eine 
gute  Ergänzung  durch  eine  Nachriebt  des  Nikolaos  v.  Damaskoe, 
welcher  bei  Athen.  VIII  S.  332  f.  erzählt,  daß  zur  Zeit  des 
Mi  thridati  6  eben  Kriegs  bei  dem  phryi^st  hen  Apameia  durch 
£rdbeben  ganze  Seen,  Flüsse  und  Quellen  plötzlich  zum  Vor- 
schein gekommen  seien ,  deien  Wasser  alle  Eigeuschaften  des 
Meerwassers  geliabt  Labe.    Wir  erfahren  dann  noch  einmal  von 
einer  schweren  Heimsuchung  der  Ötadt  durch  Krdbeben  i.  J.  53 
n.  C,  zu  deren  Linderung  Claudius  fiinljährigen  Erlaß  aller  Ab- 
gaben der  Stadt  verordnete;  und  wenn  eine  bpäte  Sibylle  Xll  279  flF. 
von  furchtbaren  Erdbeben  in  Phrygien  unter  Alexander  Severus 
zu  singen  weiß ,  durch  welche  zuerst  Laodikeia  und  Hierapolis 
yerschlungen  worden,  so  dürfen  wir  ohne  Weiteres  annehmen, 
daß  aueh  das  benachbarte  Apameia  wieder  sein  Theü  ab  bekam. 
Ja,  wir  dtofen  es  als  ziemlich  wahrscheinlich  besdchnen,  daß 
diese  blühende  Stadt,  wie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
Hierapolis^  eben  durch  die  unablttssigen  Erdbeben  allmShlich  zu 
Grunde  gegangen  ist,  wSbrend  das  weit  entfernte  Dorylaion  Im 
frühen  Hittelalter  sich  zur  höchsten  Blüthe  emporgeschwungen  hat. 
Wir  müssen  es  nach  all  diesem  als  einen  reinen  Zufall  ansehen, 
wenn  auf  den  Münzen  Apameia's,  welche  manchmal  einen  Zsu^ 
KsXatveu?  und  Ai<Jvuao<;  K.  darstellen^),  gerade  Poseidon  nicht 
erscheint,  während  Münzen  von  Dorylaion  ans  der  mittleren  Kaiser- 
zeit ihn  neben  Apollo.  Zoü'«,  Athena  u.  a.  einige  Male  darstellen  ^^). 
Von  Heimsuchungen   der   IftztL'-enrmnten  Stadt  durch  Erdbeben 
hören  wir  nichts;   der  T^ts  idon  stand  wohl  in  Beziehung  zu 
seinen  oben  Anm.  5t)  erwäiinten  Quellen  —  aber  gerade  der  Posei- 
don-Cult  mag  für  die  Sibylle  Anlaß  zu  der  V^eruiengung  von 
Dorylaion  und  Kelainal  gewesen  sein. 

Wenn  wir  den  V.  407 

apyair^c  <l>p'j-j'iV,:  TroXuoa/ouTo'.o  xsXotivr,; 
nun  noch  einmal  lediglich  mit  Grammatiker  au gen  betrachten,  so 

Inihoof-Bl.,  Gr  M.,  in  den  Abb.  d.  Bayr.  Ak.  philo8<-philoL  Kl., 

XVIIl  Zschr.  f.  Num.  XV  -19  Taf.  III  13. 

•*)  Mioaaet  IV  S.286  n.  524.  5'Zti.  528;  vgl.       i.  525  u.a. 
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werden  wir  die  Entlastung  des  mit  drei  asyndetisch  an  einander 
gereihten,  wuchtigen  und  ganz  verschiedenartigen  Attributen  be- 
drückten Pbrygien  al»  geradezu  nothwendig  bezeichnen: 

Ich  mutbe  damit  dem  ägyptischen  oder  ganz  sicher  jfldlscben 

Sibyllisten  nichts  Ungebührliches  zu:  er  wie  seine  Fachgenossen 
sind,  wozu  sie  ihre  heilige  Schrift  geradezu  anhält,  in  der  Erd- 
kunde äusserst  schlecht  bewandert '^^).  Nur  wenig  weiter  unten, 
III  442  f.,  ist  es  nach  zahlreichen  Analogien  zweifellos,  daß 
der  Orakler  sich  Kyzikos  am  Rhyndakos  gcleg-en  gedacht  hat, 
während  es  doch  weit,  etwa  7  deutsche  Meilen  davon  entfernt 
ist.  III  319  werden  Oog:  und  Magog  in  Äethiopien  ansj^-e- 
siedelt:  der  Verfasser  von  IV  80  ff.  hat  sich  allem  Anschein 
nach  Rroton  in  Sicilieu  nahe  am  Aetna  gedacht;  VITI  100  erscheint 
der  uns  des  Genaue.sten  und  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannte 
ebene  bithynische  Landstrich  Mygdonien  zu  einem  rauhen  Felsen- 
riland  yerwandelt,  höchst  wahrscheinlich  mit  Korsika  (Kupvo;  III 
477)  verwechselt,  worttber  ich  Jahrbb.  1892  S.  803  eingehend 
gesprochen  habe.  XTV  142  ff.  fließt  der  armenische  Phasis  in  das 
maeotische  Heer,  weil  er  mit  dem  Tanalfs  (vgl.  III  888)  ver- 
wechselt ist.  Sdblimm  ist  besonders  das  Sündenregister  der  Si- 
byllen des  5.  B. :  V.  115  macht  die  Iberer  zu  Nachbarn  der 
Perser  und  Babylon ier;  191  f.  206  ff.  sind  gar  Aethiopen  und 
Inder  Nachbaren;  V.  504  wohnen  Triballer  und  Aethiopen  zn^ 
sammen ;  recht  nett  ist  808  ff.  das  aeoHsche  Kyme  mit  dem 
Kampanischen  zusammengeworfen,  wie  man  nach  Einsicht  von 
Strab.  V  S.  244  merken  möge;  318  ff.  liegt  Hierapoli.s  nur  deshalb 
anstatt  am  Tivkos  am  Thermodon ,  weil  der  pontische  Lykos  in 
der  That  gelegentlich,  z.  B.  von  Eratosthene.«^  (Strab.  XI  S.  529), 
Thermodon  genannt  wurde.  Wer  trotz  alledem  noch  die  Si- 
bylle von  Relainai  retten  will,  der  vergesse  nicht,  dali  sie  sich 
dann  des  Fehlers  schuldig  macht,  das  im  epiktetischen  Phrygien 
gelegene  Dorylaion  in  das  schwarze  oder  verbrannte  (denn  xs- 
xeXaiv:^  wäre  =  xatoixexau^xivrj :  s.  oben  Strab.)  verlegt  sn  haben. 

IKe  beiden  nun  folgenden  VV.  408  f.  sind  als  rein  parem- 
thetisch  scharf  abzugrenzen;  ihr  Inhalt  ist  grotesk  enhemeristiMli, 
der  Ausdruck  des  V.  408  aber  erstaimlich  und  VHI  94  al}iO- 
ic^tT|(  xaipi^  xat  Su3Tr^vo<  ßiV  rfi^'-  eigentlich  kaum  damit 
zu  vergleichen.  Cs  ist,  als  wenn  eine  Parodie  auf  ein  Ursprünge 
liebes  X  0  { p  a  V  0  ;  a  i  v  o  ;  vorläge. 

Es  bleibt  schließlich  noch  eine  Textverbesserung  im  V.  405 
unseres  hoffentlich ,  nun  richtig  aufgeklärten  Orakels ,  vorzuneh- 
men: fivoi  ev  K^k&i  aiiTavöp.(|)  aiotov  Y^vYjxai   ist  für  eine 

**)  üebrigens  babe  ich  nichts  dagegen,  wenn  man  ^px^'^^c  stehen 
lassen  will:  das  Attribut  paßt  au  sich  ▼ortiefflicb  SU  dem'  zuerst  auB 

der  Sintflut  aufgetauchteu  Phrygien. 

Einiges  davon  schon  bei  Alex,  tixc  S.  453  f. 
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geradezu  unmögliche  Redeweise  anzuspreehen,  IS'iciits  ist  ge- 
läufiger als  Wendungen  wie  v^e;  auiavopoi  7w{YovTat,  ircJXeti 
aSravSpoi  icsoouvrai  o.  dgl.,  und  das  Letstere  steht  zum  ÜebdrflnB 
in  QDseiem  Abschnitt  des  3.  B. »  III  841  f.  In  der  Becension 
unseres  Orakels  im  1.  B.  steht  Y.  187  ic^Xsic  aikavBpou;  (osi- 
oij%m  oxeSaoei),  dnrchans  anstoftlos  —  aber  die  Wendung  im 
y.  405  geht  nicht  an.  Der  Hellenismus  hat  den  Gebrauch  des 
prägnanten  Worts  auxavdpoc  erweitert:  es  bedeutet  nicht  nur 
wie  firttber  «utoT;  toT;  dvopdoiv  d.  h.  „sammt  den  Menschen", 
sondern  auch  „bis  auf  den  letsten  Mann",  wie  bei  Joseph.  Jüd. 
Kr.  II  18,  7  QnceiXouvTe^  xatacpX^etv  auTtp  (näml.  Ttj>  dfi^t- 
Oediptj))  70V  Sfjjjiov  autavSpov  IV  4,  3  aotav^pov  süvo«;  oovaairt- 
Cov.  Wir  haben  also  herzustellen  sv  ■K6kzi  aorav  opov,  und 
dies  ist  im  aardvSpaiv  der  IIss.  W  thatsKchlich  erhalten. 

Soviel  von  dem  ersten  Orakelstück  V.  401 — 409;  ich  komme 
jetzt  endlich  zu  dem  zweiten  mit  V.  4i0  beginnenden,  über  das 
man  bis  jetzt  allen  Aufschluß  schuldig  geblieben  ist ;  denn  Alex.'s 
einziger  Wink,  nach  welchem  das  besprochene  „phrygische  Erd- 
beben um  Dorylaeum  den  Aeneaden  d.  h.  Römern  Bürgerkrieg 
droht'^,  ist  nidit  nur  ein  sehr  unsicherer,  sondern  auch  ganz 
falscher  Wegweiser.   Denn  nicht  von  einem  Bürgerkrieg  (wie 
welter  unten  Y.  465  i{x^t>Xiov  alyM,  und  YUI  90  ifi^oXCou  iro- 
AI(ix>io  von  Bom,  Y  20  sficpuXo^  ordoi^  von  Aegypten),  sondem 
▼<m  einem  Weltkrieg,  wie  ihn  auch  Nero- Antichrist  am  Ende 
der  Tage  aufregen  wird,  ist  die  Bede :  xoa{iop.avfjC  icdXsfioc  Y  36S 
mag  man  mit  dem  merkwürdigen  Ausdruck  Trafj^puXoc  -k,  vergleichen. 
Aber  wie  ist  dem  folgenden  sinnieren  Texte  (s.  die  UeberHefo- 
rung  oben  S.  454)  aufzuhelfen?     AI.  hat  ihn  noch  mehr  ver- 
dorben, indem  er  auT<^/Hova?  schrieb  und  dazu  eine  unverständ- 
liche T"^phorsotzung ;   Kz.  setzt  nn?   einen  durch  drei  schrecklich 
unwahrschciulicho  und  g:cwaltaame  Aenderungen  von  ihm  selbst, 
Härtel  und  Kloucek  um  nichts  geforderten  Text  vor 

irafjicpüXou  iroXijxou  OTjXTjjiovai;  f^ex'  dvapcac, 

Ich  fange  meine  eigenen  Erörterungen  am  besten  mit  der 
sehr  einfachen  Entdeckung  an,  daß  das  in  jeder  Beziehung  un- 
mögliche 5i^r>u;  umzuschreiben  ist  in  —  Atoofjc.  Dieses  vom 
frommen  Aeneas  schmählich  betrogene  Weib  flehte  sterbend  be- 
kanntlich auf  alle  Af  noailen  unerbittliches  Verderben  herab  in 
dem  vom  römischen  Dichter  prachtvoll  gefaßten  i<  iuche  (Aen.  lY 
625  ff.) 

exoriare  aliqiiiR  nncfris  ex  ossibus  ultor, 
qui  face  Dardanios  i'errotjnc  se(|imro  colonos, 
nunc,  olim,  quocumque  dabunt  sc  tempore  \ire8. 

Der  Eacher  erstand  in  Hannibal,  und  ihn  nennt  die  Sibylle  «fder 
einheimischen  XKdo  eingeborenen  Sproßt. 
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Damit  haben  wir  viel  gewonnen,  nämlich  das  Subjekt,  und 
ssogleich  Objekt  und  Prädikat;  anders  gesagt,  in  Il-x  ist  das 
T  durch  die  anch  in  unsern  Sib.-llss.  so  häuüge  Vorwaudlung 
von  1  zu  T  entstanden  und  von  dem  freilich  noch  nicht  völlig 
hergestellten  Verbal  -  B(  i.n  it!e  im  V.  411  kann,  das  sehen  wir 
schon  jetzt,  nur  ein  Dativ  abhängig  gewesen  sein,  also  Aivsdtoaic. 
Der  Plural  dva^xat.  ganz  unserem  .,Nöthe"  entsprechend  ist  be- 
kanntlich sehr  beliebt  und  TioXijaoio  d.  sind  „Kriegsuothe"  wie 
z.  B.  (ooivtuv  Äo/i'at  dvcxYxai  „Geburtsnöthe"  und  xaxc^TTj-oi  dl. 
^Unglücksnöthe".  Noch  kühner  wird  der  AoBdmck,  wenn  man 
fiai^voc  stehen  läßt,  das  man  anch  ansprechend  in  Sor^fiovo; 
ändern  könnte;  fiber  die  Absiebt  des  Worts  ist  kein  Zweifel 
möglich:  Hannibal*8  gewaltige  Eriegsknnst  ist  gemeint.  Es 
erübrigt  nnr  noch  Das  Wort  ist  den  Sib.  sehr  httnfig, 

weshalb  es  sich  auch  öfters  durch  Verderbniß  eingestellt  hat; 
so  ist  es  XII  209  ans  ipU'.d  vordorben,  wie  ich  Rh.  M.  47,  3SS 
gezeigt  habe,  nnd  das  selbe  Wort  kann  hier  passend  eingesetzt 
werden.  Indessen  entscheide  ich  mich  fur  ein  anderes ,  das  bei 
den  Sib.  in  intransitiver  wie  causativer  Bedeutung  beliebte  Wort 
di'aacu  oder  ^o3<o,  über  das  ich  a  O.  S.  344  Mehreres  beige- 
bracht habe.  Vortrefflich  paßt  hieher  a  ^  s  i ,  und  f;*«.  ist  wohl 
nichts  als  die  Falschschreibung  6^6^  AliGl ,  über  welche 
ich  nacli  den  l'^rürterungen  im  ersten  Theil  dieses  Briefs  (auch 
Kli.  M.  a.  0.  8.  343.  346)  nichts  mehr  zu  geben  brauche,  es 
sei  denn  die  Beubaclituug,  daii  I  213  au^  [jiiai  (so  st  ;p;at  in 
W)  in  (l>  pai;ai,  V  312.  315  aus  avata^ouatv  und  afaituai  in  dea 
Hss.  (av)  f^ouoi,  yill  191  aber  noAXd  (jlsv  kl%<i  oforpa  aus  TroXXd 
ft'dvatlooot  oder  iroXXd  $*dv^Souo'  ofoTpa  geworden  ist,  wie 
anderswo  gezeigt  werden  soll.  Wir  stellen  nns  nunmehr  das 
merkwürdige  Orakel  in  sdner  nrsprfinglieben  Gestalt  vor 

ica}i^öXou  icoAi|Jioio  Sorfifiovo«;  a^st  dvayxai; 

Was  den  hieraul  folgenden  Schlußvers,  V.  413 

alkoL  tjLiXa'jU'.:  zltoo  i-rr^  av^^owiroia'-v  Ipaaral? 

angeht,  so  kehrt  er  bald  als  V.  447  wieder,  auf  Rhodos  ange- 
wandt, das  den  Römern  untprtlian  t\  erden  wird;  durchaus  pas- 
send wie  mir  scheint.  An  unserer  ötcUe  dagegen ,  wo  er  wohl 
nur  auf  den  der  Kömerkraft  schließlicli  unterliegenden  Punier 
gedeutet  werden  könnte,  erscheint  er  mir  schon  wegen  der  An- 
redt'  £3/^  als  unbefugt*'^);  <I>  bietet  zwar  ini,  aber  l^ii', 
das  natürlich  wie  V.  447  (dort  steht  es  in  in  eot^  umzu- 

schrdben  ist  (so  ahnte  schon  AI.*).  Hit  dem  seltsamen  avOp(u::oi 
^paoraf  sind  hier  wie  dort  die  Römer  geraeint,  nnd  mit  fiecht 
yerwtist  AI.  auf  das  knrz  vorher,  Y.  856 ff.  ansgefOhrte  Bild 

Man  mu£te  denn  V.  41)  f.  etwa  Sgct'  und  Kb*vklm,  Aidoöc  x* 
schreiben. 
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von  der  vielumworl)enen  Roma ;  an  ein  nrsprüngliches  iptoTat? 
wird  claher  nicht  zu  denken  sein.  —  Es  erübrigt  noch  eine 
Frage:  in  wiefern  wird  V.  410  der  Inhalt  de«  ersten  <)iakel- 
stlicks  mit  dem  des  zweiten  in  ursäcldichen  Zusainim  nliaiif^  ge- 
bracht? Ich  verzichte  für  jetzt  auf  die  Beantwortung  dieser 
Frage,  zu  der  ich  das  Material  vielleicht  oben  geboten  habe. 

Und  nun  will  ich,  obgleich  kaum  die  Hälfte  des  zur  Vor- 
stellung Bestimmten  vorgeführt  worden  ist,  diesen  langen  Brief 
aeblieften;  es  ist  immerbixi  voq  Allem  etwas  daraogekommeii. 
Wenn  Sie,  Herr  Professor,  darnach  der  Mdnnng  sind,  da&  leh 
nicht  nur  die  Schwädien  fremder  Kritik  aafzadecken,  sondern 
audi  selbst  eine  passendere  und  glücklichere  anssaflben  Terstehe, 
ao  ist  mein  Zweck  errdcht. 

leb  bin  ihr  sehr  ergebener 

Bendsburg.  K.  B^tresch. 
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IMe  kunee  und  in  ihrem  GhmndgedAnken  dnrchrichtige  Ode 

Pyth.  VI  ist  leider  noch  durch  eine  große  Zahl  kritischer  und 
cxe^retischer  bcliwierigkeitet»  entstellt.  Bergk  sagt  geradezu : 
„Carmen  hoc  cum  ex  viüato  admodum  archetypo  propagatum 
sit,  non  licet  in  integrum  restitnere^^  Neue  Beiträge  zu  dieser 
Ode  werden  ako  willkommen  eein,  sumal  da  gerade  dies  Lied 
gans  besonders  zur  Aufnahme  in  Anthologieen  für  Gymnasien 
geeignet  erscheint 

1)  Vers  3:  avaTroXi'Jojxsv.  Mau  sagt  insgemein,  dva- 
Tzoki^zi^  müsse  hier  „pflügen"  bedeuten,  nemlich  wegen  des  Ob- 
jekts apoopav*  Da  aber  icoXfCetv  sonst  „munire"  heißt,  so  hat 
eine  sehärfere  Kritik  dvairoXYjoojiev  verlangt.  Ich  bldbe  bei  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung  in  der  ursprünglichen,  allein 
sicheren  Bedeutung  „wieder  befestigen''.  Wie  ist  dies  zu  ver- 
stehen ? 

Die  nächsten  Verse  mit  ihrer  ^^rc  if  baren  Anschaulichkeit 
versetzen  uns  in  die  Niederung  am  Südabhange  des  zum  korin- 
thischen Meerbusen  abfallenden  Pamassosgebirges  und  malen  uns 
einen  Winterregenguß  mit  Sturm,  «Ue  im  Stande  sind  die  gröllten 
Bauten  zu  zerstören.  Gebirgsthäler  in  südlichen  Lllndem  wissen 
davon  zu  berichten.    In  solchen  Gegenden  aber  muß  jede  an- 

*)  Man   wird  bemerken  ,  daß  sich  die  folgenden  Erörtenmf^en 
mehrfach  mit  Friederichs,  Pindariecbe  Studien  p.  49—53  berühren. 

PhiloioguB  LI  IN.  k\  V),  3.  80 


Digitized  by  Google 


466 


L.  B  o  r  II  e  m  a  n  n, 


batifHhige  Flftehe  sorgsam  gesichert  und  mit  Steinumwallang  ge- 
stützt sein.  Folglich  ist  es  nicht  sinnlos,  von  tcoX(![£iv  apoopav 
zu  sprechen.  Von  dem  Hanse,  uemlich  dem  Or^^aup^c»  s&gt  der 
Dichter  Vs.  9  Tsrs(}^töTot,  von  der  zugehörigen  apotipa  sagt  er 
icoX{Co(A8v.  Setzt  er  aber  die  Präpoeition  dva-  hinm,  00  maß 
die  Umwallnng  bisher  aerstört  nnd  dadurch  die  £poopa  rainiert 
gewesen  sein ;  jetst  wird  sie   wieder  befestigt*^ 

Machen  wir  uns,   ehe  wir  nach  jener  Zcrstonuig  und  «lle- 
sem  Wiederaufbau  fragen,  das  VerliUltniH  den  Ur^aaup'^;  und  der 
apoupa  zuvor  noch  deutlicher.    Der  flD^^tr^vixo:  i)7^7aop^;  ist 
gemaneri,  wird  also  nicht  etwa  erst  durch  des  Dichters  Lied 
hergestellt;  auch  sind  nicht  etwa  frtthere  Siege  in  Delphi  von 
den  Emmeniden  nnd  speciell  Xenokrates  errungen  nnd  dadurch 
ein  t^Tjaaovy;  gebaut,  vielmehr  ist  dies  offenbar  lediglich  durch 
den   vorliecrcndon   Bieg  des  Thrasybnlo*?    n:e3chehen.  Daneben 
steht  das  Attribut  irolao;,  welches  geradezu  in  die  Sphäre  des 
Begrifis  ^zahlungsfähig"  zu  fallen  scheint:  der  i>r^oa'ip($^  ist  un- 
erschöpflich, man  kann  ans  ihm  ein  Kleinod  nach  dem  anderen 
entnehmen.   Was  ftir  Kleinodien  dies  sind,  sagt  der  Genetir 
8{AVo>v.   Tst  aber  an  dieser  Stelle  (Vs.  7)  von  SjAVOt  die  Bede, 
so  wird  es  UTiwuhrscheinlich,  daß  die  Wendung  Vs.  1  f.  IXopo- 
oiToi;  Tj  Xoip(Tü)v  apoapav  ava:roX{!iojXiV  bloß  eine  Umschreibung 
poetischer  Thätigkeit  wHre.    Ueberdies  ist  ja  auch  nicht  von 
den  Musen  die  Bede,  sondern  von  Aphrodite  und  den  Chariten. 
Aphrodite  aber  wird  ebenfalls  in  dem  zweiten  anf  Kenokratee 
nnd  Thrasybnlos  gedichteten  Liede ,  nemlich  in  der  zweiten 
istliml>-<chen  Ode  erwähnt,   deren  l^ingang  wohl  ganz  direkt  auf 
P.  VI  Bezug  nimmt  fBursian-Müllers  Jahresberichte  1801  S.  14). 
Da  ist  es  die  Göttin  der  Schönheit;  ihr  Liebling  Thrasybulos 
gehört  in  der  That,  um  eine  Bemerkung  Prellers  (Myth.'  I  224) 
wörtlich  zn  benutzen,  zu  den  „bezaubernd  schönen  nnd  liebens- 
würdigen, mit  allen  Arten  von  LebensglQck,  Reichihnm,  Macht, 
Herrlichkeit  begnadeten,  obBchon  diese  Herrlichkeit  nicht  immer 
lange  dauert".     Auch  dürfte  an  die  Sclihißverse  des  homerischen 
Hymnus   zu  erinnern  sein :   x^'-f'    a/v'-xo^Xr-paps ,  ^^^^'^H'-^'^^X-' 
00;  0*  iv  dycovi  vixr^v  Tcpds  (pipscri^ai ,  i(t:l}v       svt'jvov  doidvjv. 
Neben  der  Aphrodite  stehen  die  Chariten,  vom  Dichter  selber 
in  0  XIV  genau  charakterisiert.    Das  doppelte     (denn  wo  ^n 
7j  „vel**  bedeutet,  wird  das  andere  schwerlich  „profecto^  keiften) 


Digitized  by 


FSndars  sechste  pjthisclie  Ode. 


467 


erscheint  unserem  Denken  schwerfällig^  weil  wir  mit  den  schwer- 
filUigen  Partikeln  „entweder  —  oder'*  denken;  daß  PIndar  es 
leichthin  anwendet,  zeigt  J  1,  16  T|  Kotoropsio)     'loXdou  evap- 

[jLO;ai  |j.iv  ujjLvti).  Dasselbe  Citat  lehrt,  dali  zur  Anwendung  von 
— T]  eine  geringfügige  Verscbietlenhcit  der  beiden  Begriflfe  ge- 
nügt, wie  au  unserer  Stelle  bei  Aphrodite  der  Begriff  dm  y.i)/j'^ 
und  bei  den  Chariten  der  des  rapirvov  zu  Grunde  licj^t;  ver- 
gleiche auch  oute  zwischen  aSixov  und  ^TcipoicXov  Vs.  48  in  an* 
serem  Liede. 

Die  poetisch  Torgestellte  „Flur  der  Schönheit  und  der 

Wonne*'  denke  ich  mir  um  den  Ibjaaup'j?  her  oder  daneben ; 
was  bedeutet  es  ,  daß  ihr  Mauerwerk  zerstört  gewesen  ist  und 
nun  neu  errichtet  wird  ?  Aus  dem  Mythus  unserer  Ode  tritt 
uns  entgegen,  daß  es  mit  dem  greisen  Nestor  „aus"  war,  als 
sum  Glück  sein  Sohn  dazwischentrat}  und  von  Xenokrates  wis- 
sen wir,  daß  er  nach  einem  früheren  istfamischen  Siege  nicht 
wieder  gesiegt  hat,  sondern  für  ihn  sdn  Sohn  und  sein  Wa- 
genlenker. PaBt  nicht  auf  ihn  vortrefflich  der  Eingang  des 
Liedes?  „Uürot!  der  Schönheit  Flur  und  der  Wonne  erbauen 
wir  neu  .  .  .  . ,  dort  wo  ein  liederbereites  Scbatzhaus  aufge- 
mauert ist".  Damit  berühren  wir  sofort  den  Grundgedanken 
des  Liedes.  Statt  denselben,  wie  bisweilen  geschehen  ist,  bis 
zu  der  Frage  hin  zuzuspitzen,  oh  der  Dichter  den  Heldentod 
des  Antiloehus  füglich  mit  einem  glücklichen  Wagenkampfe  hahe 
vergleichen  dürfen,  rücken  wir  gldchzätig  die  Person  des  Va- 
ters, die  Auferstehung  seines  Glückes  durch  die  Liebe  seines 
Sohucä,  in  den  Vordergrund.    Vergleiche  unten  zu  Vs.  46. 

2)  Vers  4:  vaov.  Einem  Versuche,  diese  vielumstrit- 
tene Stelle  ins  Reine  zu  bringen,  kann  ich  mich  nicht  entziehen. 
£&  ist  dabei  wichtig,  festzustellen,  wo  das  Lied  aufgeführt  ist 
Ich  sehe  ab  von  der  allgemeineren,  bisher  nicht  mit  Überzeugen- 
der Sicherheit  beantworteten  Frage,  ob  überhaupt  größere  Compo- 
sitionen  am  Orte  des  Sieges  vorgetragen  sind,  und  beschränke 
mich  uut  das  vorllcj^cndc  Gedicht.  Die  Ansichten  piml  getlieilt; 
jedenfalls  sind  geg'cn  die  Autluhrun^j;;  zu  Akiagas  keine 
durchschlagenden  Momente  ins  Feld  geführt,  und  gegen  Delphi 
möchten,  wie  ich  hinzufüge,  doch  wohl  zwei  Gründe  sprechen: 
1)  daft  Pindar  in  Anlaß  des  Fl^tensieges  bei  derselben  pytbi- 
sehen  Festfiner  thatsKchlich'  in  Akragas  gewesen  ist  (P  XII), 
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3)  daß  der  einzige  in  unserer  Ode  angernfSane  Gfott  PoBoidon 
ist.  Aufs  Meer  fKhrt  micli  andi  das  Betwoit  ipißpojxoc,  das 
viele  Deutungen  erfahren  hat,  welches  ich  auf  die  Brandung  be- 
zieheu  raöclite.  Wir  habeu  uemlich  die  mehrfache  Anwendung 
des  ßpspieiv  in  diesem  Sinne  bei  Homer,  ferner  IptYOouTuo^  axTa, 
TToXoT^ylj?  al^ia)^  uud  das  Beiwort  Epia-ipapayo?  für  Poseidon. 
(BeilftuBg:  Ist  es  ein  Beweis  jngendlicber  Unfertigkeit,  wenn 
sofort  Ys.  11  dasselbe  AdjektiT  in  demselben  Casus  abermals 
gebraucht  wird,  allerdings  mit  Besdebung  auf  Blitz  und  Don- 
ner ?)  Auf  dieser  Grundlage  ist  mir  die  äußerlich  naheliegende 
Aenderung  ev  vasat  wahrsclieinlich  geworden,  \\ie  sich  Cormpte- 
len  der  Endung  at  in  unserm  Liede  noch  Vs.  13.  21.  50.  53 
finden.  Die  Form  vacai  mit  einfachem  o  wie  bei  Alkaios  79 
Bg.;  die  Wendung  h  vasat  rpoaoi^^fieyot  wie  iv  viQSaot  xopei- 
vCaiv  ''IXiov  eia<D  «px^^*  ^H*'  ^TpetöYjoiv  bd  Homer  und  dv  vaool 
(i^Xov  bei  Pindar;  die  Trope  (als  machten  rie  dne  Sebilbreise 
von  Akragas  naeb  Delphi)  Shnlieb  wie  die  Fahrt  mit  dem 
Maulthiergospaniie  Ü  VI  22  il  Vielleicht  erklärt  sich  damit 
auch  der  Gebrauch  des  Beiworts  TToro'-ai-y.  Vs.  6  :  anH  dem  Fluß- 
bafen  von  Akragas  geht's  über  das  Meer  nach  Kirrba. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  erinnert  sein,  welchen  Keich- 
tJram  an  Plastik  die  kurze  Strophe  enthält:  die  lauschende  Menge, 
die  Flur  der  Schdnheit  und  der  Wonne  und  ihr  Wiederaufbau, 
der  Nabel  der  Erde,  Brandung  und  Sehiflabrt;  sodann  der  pj- 
thische  Sieg,  die  Beglückten  und  ihre  Studt  mit  dem  Flußhafen, 
der  Liederse^n,  das  Schatzhaus  und  das  Thal  von  Delphi  mit 
seinen  Kleinodien.  Aehnlich  nachher  in  der  zweiten  Strophe: 
Winterregen ,  das  Heer  der  Wetterwolke  ,  Sturm  ,  Meerestiefen 
und  Geröll;  femer  Sonnenglanz,  Zmtenfeme  (siehe  unten  zu  Ys. 
14),  das  Band  der  Pietät,  die  Beden  der  Sterblichen,  der  Wa- 
gensieg und  das  Thal  von  Krisa. 

8)  Vers  18  f.:  a^oiat  itafj.ocJpm^^cp'xSgiTOitTd- 
jievot.  Ich  setze  die  durch  Etym.  M.  808,  32  vri  unlalJten  Ueber- 
legungcu  Bergks  zu  dieser  Stelle  fort.  Wir  haben  da,  wie  ich 
meine,  die  ursprüngliche  Lesart,  nicht  eine  nebenherlaufeude  „scrip- 
turae  varietas".  Wie  Bergk  zeigt,  ist  wirklich  im  Etym.  M.  un- 
sere Stelle  gemeint ;  auch  paAt  der  Begriff  des  oicoSsIv  gans  be- 
zdchnend  hierher,  wShrend  Toirc<$(i«voi  bezw.  xotrci^jisvoc  viel  Skru* 
pel  ▼erursadlit  haben.   Das  Wort  dve{j.o;  bedarf,  sumal  wenn 
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wir  an  die  ausführliche  Schilderung  des  Wortes  0|xßpo;  denken, 
eines  Attributes;  dies  aber  bietet  sicli  in  aroosojv,  nur  dalJ  me- 
trisch eine  Vorsilbe  fehlt.  Um  diese  zu  gewinnen ,  denke  ich 
nicht  mit  Bergk  an  xaaTroSstov,  sondern  an  Ivairooecov  und  biete 
damit  zugleich  eine  Möglichkeit  an,  die  Entstehung  der  Dativ- 
form ^spaBst  im  Text  statt  des  richtigen  yzpdhi  zu  erkl&ren. 
Katlirlich  ist  dann  der  Plural  a^oiai  unzulässig  und  wohl  durch 
aEoiTo  zu  ersetzen;  über  die  Endung  ot  und  entsprechende  Cor- 
ruptelen  siehe  zu  Vers  4.  Eullich  muß  ich  auch  den  Dativ 
TrajjLcpdpci)  anfechten j  denn  wenn  gesagt  wird,  der  Sturm  reiße 
das  Gebäude  weg,  so  ist  die  gleichzeitige  Betonung,  daß  das 
GeröUe  alles  mitnehme  (oder  auch  passivisch:  von  allen  Seiten 
mitgenommen  werde),  doch  sehr  matt  In  diesem  Worte  sehe 
ich  das  eigentliche  Attribut  zu  avefjio;,  dessen  ThXdgkeit  parti- 
cipial durch  '/^zpoLfii  lvairoosu)v  gekennzeichnet  wird,  und  sehreibe 
irajjL^opo;,  „der  alles  mit  sich  nimmt". 

Uebrigens  giebt  der  auffallende  Ausdruck  iixT/.'thq,  sX&mv 
orpatoc  zu  denken.  Sollte  es  nicht  ein  Anklang  an  die  histori- 
schen Erlebnisse  des  Jahres  490  sein?  In  eben  dieses  Jahr 
fällt  unsere  Ode,  wenn  die  Pjtfaiadenreehnung  Ol.  49,  8  die 
richtige  ist  (Phlh>l.  N.F.  IV  280  ff.),  während  die  Verthddiger 
der  Boeekhsehen  Aera  Ol.  48,  B  das  Lied  ins  Jahr  494  setzen 
müssen.  Tm  Sommer  490  war  das  riesige  Perserheer  wieder  im 
Auzuge  gegen  Griechenland  j  wie  nahe  lag  da  die  Wendung  „ein 
fremdes  Heer  zieht  wild  heran*^  l  wie  mußte  das  die  Hörer  auch 
in  Akragas  packen! 

4)  Vers  14;  icpoooiicov  hat  den  Erklftrern  viel  Uühe 
gemacht.  Auch  0  VI  8  schont  die  Beziehung  auf  die  Front 
des  Gebäudes  nicht  richtig  (Philol.  N.  F.  I  592).  Ueberdies 
spürt  mau  an  unserer  Stelle  erst  im  letzten  Worte  (dTraYT^XsT) 
und  zwar  nur  in  ganz  flüchtiger  Differenzierung,  daß  der  ganze 
Satz  von  (paei  ab  von  der  Zukunft  handelt;  das  voraufgehende 
a^oioi,  welches  wir  soeben  durch  üwco  ersetzt  haben,  wirkt, 
wenn  es  richtige  Lesart  ist,  schwerlich  so  kräftig  nach.  Baden 
Mttngeln  glaube  ich  abzuhelfen  durch  die  geringfügige  Aende* 
rung  Ttpdoo)  iroT*. 

5)  Versl9f. :  ou  toi  o/sOü>v  viv£7rtO£Sia/ei- 
p6c  5pOav  ä'(zi(;  ecpr^ixoauvav.  Das  nächstliegende  Be- 
augswort  für  viv  ist  denn  doch  vfxa  aus  Vs.  17.   Dazu  paftt 
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der  aoristischc  Begriff  dos  r/iWivi  vortrefflich  (\'^\,  O  1,  73.  9, 
88),  und  Thrasybul  (=  at>)  ist  in  der  That  ein  a/i{)uiv  vi'xav, 
—  also  finde  ich  an  den  ersten  vier  Worten  nichts  auszusetzen. 
Dagegen  kann  seh  mich  mit  der  breiten  Floskel  „da  führst  den 
Anftrag  aufrecht,  rechtshin  von  der  Hand"  nicht  befreunden, 
üeberdiea  wird  die  Hauptsache,  inwiefern  denn  eigentlich  Thra- 
fvbiil  Pintiit  erwiesen  hat,  völlig  verschwiegen.  Was  jene  Flos- 
kel sagen  will,  voUwerthig  auszudrücken,  würde  schon  das  ein- 
ziirc  Wort  iuidef^ao  genügen ;  und  die  Erweisung  der  Pietät 
ließe  sich  kurs  und  einfach  durch  y&j^^  d'f  (sc.  viv)  be- 
seichnen.  Aendere  ich  nun  die  Worte  in  oiS  TOt  op(ld<i>v  viv 
iin8&(^ao  yt^^^K  ^o^a;  ot'feU  i^Tiiioouvav,  so  gemnne  ich  durch 
das  Attribut  opOa;  nberher  das  anschauliche  Bild,  daß  Thra- 
sybul ,  indem  er  den  Sieg  erlangt  hat ,  nicht  entfernt  Miene 
macht  ihn  tur  »ich  zu  behalten,  sonderu  seinen  Arm,  der  soeben 
noch  ausgereckt  war,  um  den  Siegerkranz  zu  empfangen  (vgl. 
die  &pdd  x^fp  O  11,  4),  ohneweiteres  dem  Vater  zuwendet,  um 
ihm  die  Gabe  kindlicher  Liebe  zu  reichen.  So  ist,  denke  ich, 
jedes  Wort  wichtig  und  verständlich. 

6)  Ver.s  2  1  :  t  a  ttot'  iv  o  ups  3t  ist  eine  handschriftlich 
nicht  beglaubigte  Lesart,  und  die  beigebrachten  Belege,  in  wel- 
chen oia  und  ^oa  steht,  sind  nicht  beweiskräftig.  Dagegen  ist 
die  Aenderung  6pstov  £v  icore,  die  ich  vorschlage,  gewiß  nicht 
allzu  gewaltsam  (wiederum  eine  Corroptel  mit  oi,  vgl.  zu  Vs.  4). 
Haben  wir  aber  nunmehr  ein  Attribut  zu  ^tXupa;  ut'jv,  so  wer- 
den wir  um  so  mehr  die  von  Bcrgk  vorgeschlagene  Aenderung 
jiiY'5t'^c»3thvrj  abweisen. 

7)  Vers  26:  xaoia;.  Man  läßt  eine  seltsame  stilistische 
üngenauigkeit  durchlaufen,  wenn  man  dies  Wort  folgender- 
maBen  erklärt:  „wie  unter  den  Göttern  Zeus  die  höchste  Ehre 
verdient,  so  sollen  unter  den  Menschen  die  Eltern  diese  (höchste 
Ehre)  haben",  Aucli  ist  die  Logik  der  alttäglichen  Moral  eine 
andere,  nemlieh  wie  sie  z.  B.  in  dem  Verse  J>sov  Troottaa.  osS- 
TSpov  Tou;  oo'j;  ^ovci;  niedergel  ist.  Diesen  Sinn  würde  die 
Aenderung  aXXa;  statt  lotora;  bieten:  „Zeus  am  meisten,  aber 
dann  kommen  unbedingt  die  Eltem*S  oXXoc  in  demselben  Sinne 
mit  y,\  n.  5,  154  und  Pindar  O  1,  104,  auch  ähnlich  0  9,  86; 
die  Aenderung  «iAX«  statt  raoTOt  J  2,  siebe  bei  Burkau  -  Müller 
1891  Ö.  15.     Vollständig   aber   wird    die  lieiluag  der  Stelle 
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erst,  wenn  wir  auch  den  Artikel  Ta<  dazusetzen,  wodurch  wir 
sngleicli  du  Aktiinun  oißeiv  gewinnen  wie  0  14,  12.  Also 
dsdv  o^ßsiv ,  xSiq  oXXa^  ji.'^te.  Vergliche  auch  unten  bei 
„HhythmiBclie  Gliederang**. 

8)  Vers  40  ff. :    eSoxr^aiv   i£   Tüiv   iraXat  ^E.y 

T0X£ü3Lv  s{ji^sv  3Cpä(  dpeidv.  Auffallend  ist  ersteus  der 
epische  Zusatz  Ysvea,  zweitens  die  Hinzuftigung  eines  Dativs 
und  zwar  eines  bescbränkenden  Dativs  zu  l8oxi]osv  (den  man 
mit  der  wiUkürlichen  Üebersetzung:  „selbst  den  jüngeren,  die 
doch  sonst  das  Verdienst  von  Ihresgleidien  Idcht  sehmSlem*' 
bat  entäciiuldigeii  wollen),  drittens  das  ungewöhnliche,  schwer- 
fällige und  blasse  zo'j:  aosrav.  Da  wir  bereits  Vs.  15  ysvEa 
in  der  auch  aus  Homer  bekaantea  Bedeutung  „Sprößling,  ISohn" 
haben,  die  gerade  im  Thema  unserer  Ode  die  Hauptrolle  spielt, 
so  lese  leb  unter  Annahme  zweier  in  den  Pindarhandschriften 
sehr  gewöhnlicher  Fehler  Tav  icdXat  ^eveav.  Der  Dativ  6icXo^ 
lipoiotv  femer  läßt  sich  gut  zu  xeXeoai^  ziehen,  vergl.  2  8.  P  5, 
158.  4,409;  nur  muß  dann  oirXoTspo;  ,,waffeutüchtiger"  heißen: 
„da  er  waffentücbtigeren  (sc.  Memnoo)  eine  riesige  That  bei- 
brachte". Endlich  wage  ich  das  für  Antilochos  und  Thrasybul 
bezeichnen  !  ste  Wort  7rpo}ia}(iTa;  (mit  kurzem  E-Laut)  am  Schlüsse 
des  Satzes  herzustellen:  Sicaroc  d^t^i  xoxsuoty  E}i|tev  icpo|ia}(iTa$. 

9)  Vers  46:  itaxpfp  iicep;(ö(i8v o c  d^Xoitav 
ISsi^sv  [oEnaoav].  Die  Strophe  ist  an  mehreren  Stellen  zu- 
gleich verderbt,  so  daß  ein  Versuch  nahe  liegen  dürfte  darauf- 
hin zu  bestimmen ,  wieviel  Buchstaben  die  Zeilen  des  unseren 
H  andschriiten  zu  Grunde  liegenden  Archetypus  enthielten.  Das 
Wort  iCATpcp  sofort  nach  ra-pwiav  ist  längst  angezweifelt,  die 
Üebersetzung  „nacheifernd*^  fiir  dicep}(ö(i£vo;  willkttrlich,  der  Sinn 
von  eSsiEsv  fraglich.  Ich  denke,  wir  bedttrfen  audi  hier,  ähn- 
lich wie  Vs.  19  f.,  einer  kurzen  Begründung  für  die  im  TOiber- 
gehenden  Verse  bildlich  ausgedrückte  Behauptung.  Dann  muß 
folgerecht  der  Oheim  (-orpco  t')  weichen;  ich  möchte  stattdessen 
5oav  einsetzen,  eine  elliptische  Begründung :  Ürüger,  Sprachlehre 
öl,  13,  17  bezw.  Diall.  51,  11,  ö.  Vielldcht  darf  ich  ^aav 
auch  durch  das  Einschiebsel  Sicaoav  stützen,  wiewohl  dies  aueb 
Diitograpbie  für  di^Xatav  stin  kann.    Statt  l^et^sv  hat  Bergk 
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£vei(ev  ▼orgescUagen ;  der  Begriff  «pipetv  paiit  trefflieb,  nur  dürfte 
die  gewölmlidie  Form  Iv&ixev  richtiger  wm. 

10)  Vers  48:  SSixov  ou&*  uic^poicAov  ^ßav 
ireov.  Die  erste  Liinge  von  ^ßav  ist,  wie  längst  erkannt,  un- 
zulässig, weil  sie  in  den  übrigeu  Stroplieu  mcht  auftritt;  auch 
würde  hier  das  J.  II.  H.  Schmidtsche  Gesetz  in  Geltung  kom- 
men, daß  die  Auflösung  einer  TpL37j|xo;  niemals  statthat.  (An- 
ders freilich  J.  H.  H,  Schmidt  splber  in  seiner  Erhythmie  §  3). 
Mit  Umstelliing  nnd  leichter  Abftnderong  stelle  ich  oüke  ß{av 
&ic^(ntXov  her. 

11)  Vers  50  f.:  t(v  t',  'EXIXi/Oov,  op^ai?  ntioatc 
^  a  (o  v)  t  t:  t:  e  t  a  V  i'  a  o  o  o  v  jj.  a  X  a  d  o  d  v  1 1  v  o  «p,  II  o  3  e  i  o  a  v, 
i:  po  a  £  (p)y  e  T  a  i.  vfJw  hatten  wir  soeben  Vs.  47;  als  dritter 
Dativ  neben  tiv  und  öp-^ai;  ist  es  auffällig;  daß  von  dem  vou^ 
absolut  gesagt  wird,  er  gefalle  sehr,  erscheint  mir  unschdn. 
Wenn  ich  daför  {mX«  dSov  ffXoC)  «o  IloosidSv,  itpoo^x^rai  setae, 
80  entspricht  dies  dem  sehr  häufigen  Gebrauch  von  dv$dveiv  hei 
Pindar,  spedeü  im  Hinblick  auf  Götter,  sowie  der  Anwendung 
des  (piAo^  fr.  155  (127)  und  fr.  224  (246).  Für  den  Rest,  wo 
wieder  Ttaamc  und  6iaov  eine  Rolle  spielt  wie  Vs.  46  ,  genügt 
wohl  die  Aeuderung  op-jalaiv  iTCHctav  eac^öojv  ,  also  wieder  die 
Endung  ai  wie  Ys.  4.  Somit  zerfallt  die  Streiche  in  drei  Zei- 
len, indem  snerst  von  dem  vou^  des  Siegers,  dann  von  seinen 
i^tiiy  endlich  von  seiner  ^pv^v  die  Bede  ist. 

12)  Vers  53:  %a\  oofiicdtatotv  6{itX6Tv.  Den 
bedenklieben  Infinitiv  ersetze  ich  durch  sjiaroTat?  oov(J}xtXo?. 

Endlich  fordirt  die  rhythmische  Gliederung  der 
Ode  mich  zu  Besserungsversuchen  heraus,  ich  sehe  in  den 
bisherigen  Texten  nur  disiecta  membra  poctae,  und  selbst  der 
verdiente  J.  H.  H.  Schmidt  (zuletat  in  Gildersleeves  Aasgabe) 
tastet  nndeher  umher.  Den  An&ng  des  richtigen  Weges  hat 
Bergk  bezeichnet  S.  202;  geht  man  in  derselben  Bichtung  wei- 
ter, so  gelangt  man  zu  einer  durch  ihre  Einfachheit  sich  ohue- 
weiteres  selbst  begl au bi ölenden  Constituierung  der  Strophen.  Sie 
bedarf  außer  der  oben  besprochenen  Vermuthung  osßsiv,  Ta; 
aXXa;  M  nur  noch  zweier  leichter  Aenderungen,  nemlich  Ys.  30 
&vapi}ißpani>v  und  Ys.  39  icatipos. 

Indem  ich  den  Anfang  der  rhyihmiecheu  Glieder  mit  fet- 
ten Buchstaben  heseichne  und  die  hervortretenden  xSXa  jeder' 
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Stropbe  dutch  den  Draek  herrorliebe,  gebe  ich  den  Text  der 

Ode  mit  Eiufiiguug  meiner  äämmtlicUeu  Vermutbungen. 

'r6i'|o'i;rf  ;|(£(/u^ptos  dp^poc,  draxxoc  ^^u>v  lp(ßpd|xo'j  ve'fiXas 
Xoiyoioi  O'^^XTWV  eüoo^v  äpfxaxi  v^xav 


ni}Xetfta      icapmyelv*  plrfXiSta  filv  Kpovftetv  ßa^nifKwt  «itpoicfiv  xepauvwv  tc  irp^tavtv 


"jBiysyro  xal  n^6'zt^fi'4  'Avt^Xo^oc  ßtafofcc  vöi)(Aa  touto  flp«iiv. 

Sc  'Jirep^<pftiTo  rarpoc  evstpif^  ßpÖTcav  dvajxe^vatc  OTpaxap^ov  A{Oi(57ta)v 

xpalxatov  lyXo?»  Mea(5av{oo  8i  y^povtoc 
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In  einer  Enridenmg  auf  meme  letzte  EiÖrtening  der  in  der 
TJeberschzift  besddmeten  Frage  sncbt  £.  Zeller  (Archiv  f.  Geach. 
d.  Philol.  V  p.  289  ff.)  s^er  eigenen  Ansicht  neue  Stütsen  zu 

geben.  Wenn  hiernacli  aucli  ich  noch  einmal  das  Wort  nehme, 
so  geschieht  das  im  wesentlichen,  um  zu  verhüten,  daß  (wie  es 
wohl  vorkommt)  als  letztes  Krgebniß  der  langwierigen  lirürteruiig 
eine  Verdunkelung  der  Streitfrage  nnd  der,  dieser  zu  Grunde  lie- 
genden Thataachen  übrig  bleibe»  die  dem  Dorchdringen  der  Wahr- 
b^t  nicht  förderlieh,  einem  nnparteÜBcben  nnd  nnabhHngigen  Dritten, 
der  sieh  eSn  klares  TJrtheil  bilden  möchte,  nnr  lünderHch  sein  kann. 

Der  Philosoph,  sagt  Plato,  lacht  iizi  Tcevxe  xal  etxoot  xara- 
XrJ'yti>  upoYOvuiv  osjAVuvopivtuv  xal  ava<p£pf5vT(ov  ei;  *  Hoay.Xsa  tov 
'A{i.cptTpua)VOC  (p.  175  A).  Ich  habe  diese  Worte  nie  anders  ver- 
stehn  können  als  dahin,  daß  von  einem  aus  25  Gliedern  gebil- 
deten Stammbaom  eines  HerakHden  die  Bede  seL  Ebenso  ver- 
stand äe  Zeller*),  solange  er  glaoben  konnte,  dieser  Stammbanm 
von  25  Ahnen  von  Herakles  abwärts  fObre  heronter  an  Agesi- 
polis  I  (reg.  394 — 389),  dessen  Regierung  ihm  trefflich  geeignet 
schien,  als  die  Abfassungszeit  des  Theaetet  zu  gelten.  Als  ihm 
aber  durch  meinen  ersten  Aufsatz  (Fhilol.  49,  230  ff.)  nachge- 
wiesen wordcy  daft  seine  Rechnnng  einen  Fehler  enthalte,  änderte 

>)  Sitsangsberiohte  d.  Berliner  Akad.  1886,  p.  640£ 
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CT  seine  Deuhm*^^).  -itpo-j'ovo'.  solltoti  mm  bedeuten,  nicht  Ahnen, 
Vorväter,  sondern  Vorgänger  in  der  KimigsTviirde.  Es  verschlu|^ 
ihm  nichts,  daß  Agesipolis  I,  an  dem  er,  als  dem  von  Plato  ge- 
meinten Könige  festhielt  y  Vorgänger  in  der  Würde  eines  Königs 
▼on  Sparta  nicht  25,  sondern  nnr  20,  höchstens  21  gehabt  hatte. 
Er  vermochte  anch  nicht  nachzuweisen,  daß  irptffovoi  jemals  eine 
Bezeichnung  der  Amtsvorgänger  eines  Mannes,  der  Re^erungs- 
vorgänger  eines  Königs  gewesen  sei.  Seine  Auslcgimg  der  um- 
strittenen Worte  des  Plato  war  also  nnlialtbar,  wie  ich  dies  in 
meinem  zweite  Aufsätze  (Philol.  50  p.  1  ff.)  nachgewiesen  habe. 
In  seiner  neuesten  Abhandlung  sucht  nun  Zeller  sdne  Deutung 
auf  eine  etwas  andre  Weise  annehmbar  zu  machen.  Daß  icpö- 
yovoi  an  und  f&r  ach  „Itegierungsvorgänger**  bezeichnen  könnei 
behauptet  er  nicht  mehr.  Das  Wort  Trpr^Yovoi  darf  jetzt  die  Be- 
deutung, die  es  nun  einmal  allein  hat,  behalten :  es  soll  die  „Vor- 
fahren" des  Königs,  von  dem  Plato  redet  —  wiewold  nicht  aus- 
schließlicli  dessen  Ascendenten  —  bezeichnen,  so  aber,  daß  sich 
ihm  doch  wieder  die  Bedeutung  „Begierungsvoigänger"  unmerk- 
tich  unterschiebt.  Plato  meine  „ein  Verzdehnift  herakÜdischer  „V  o  r- 
fahren'^  und  insbesondere  ein  Königsverzeichniß*^  (p.  294). 
Agesipolis  I  habe  alle  Könige  seines  Hauses  seine  „Vorfahren" 
nennen  künncn  und  sich  dessen  riilimen  können,  „daß  schon  25 
von  .«meinen  zpi^^ovoi  bis  zu  IKrakles  hinauf  Könige  ihres  Vol- 
kes gewesen  seien"  (p.  295).  Schließlich  kommt  es  doch  wieder 
darauf  hinaus,  daß  Agesipolis  „von  25  Königen  seines  Ge- 
schlechts gesprochen  habe,  durch  die  er  mit  Herakles  verknüpft 
sei"  (p.  296). 

Diesem  Dentongsrerfahren  gegenüber  ist  nun  Folgendes  fest- 
zuhalten. Tir/jfo'^oi  bedeutet  nichts  anderes  und  kann  nichts  an- 
deres bedeuten  als  „Vorfahren".  Wenn  von  einem  Verzeichniß 
einer  genau  begrenzten  Anzahl  (25)  von  Tipo^ovoi  die  Rede  ist, 
durch  welche  ein  spartanischer  König  des  4.  Jahrhunderts  sein 
Geschlecht  auf  Herakles  zurückführte,  so  ist  es  unmöglich,  unter 
diesen  irp^-jfovoi  die  in  Zahlen  gar  nicht  bestimmbare  Schaar  der 
Tcpo'Yovoi  im  weitesten  Sinne,  sSmmtliehe  oder  beliebig  viele  An- 
gehörige ii  iUii  rer  Generationen  des  Geschlechts  in,  allen  .seinen 
Seitenverzweigungen ,  zu  verstchn.    Es  muß  auf'  joden  Fall  eine, 

>)  ArehiT  f.  Qeaeh.  d.  Philos.  IV  189  ff. 
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durch  besondere,  Omen  aUem  gemeinsame  Merkmale  aus  der  anbe- 

stimmbaren  Zahl  der  it{>oYovoi  im  weiteren  Sinne  ansgesomlerte 
Reihe  von  rp-^rfoyoi  im  engeren  Sinne  gemeint  sein.  Wer  ohne 
vorgefaßte  Mcinmig  Piatos  Worte  betrachtet,  wird  nicht  anders 
können,  als  unter  den  25  rpr^YOVOi  im  engeren  und  eigentlichen 
Bmne,  die  Beihe  der  Ascendenten  zu  yerstefan,  durch  die  sich 
der  König,  von  dem  die  Bede  ist,  direkt  mit  Heraldes  verbunden 
siebt  (dva^ipei  *HpaxXia). 

Auch  Zeller  fühlt  offenbar  die  Nothwendigkeit,  aus  den  7:^6- 
Yovot,  „Vorfahren"  im  weitesten  Sinne,  mit  denen  hier  —  mag  er 
sagen  was  er  will  —  ganz  ersichtlich  nichts  anzulangen  ist,  eine 
nach  besonderen  Merkmalen  bestimmte  Auswalil  von  25  auszu- 
sondern. Und  das  sollen  denn  eben  (da  es,  bei  Zellers  feststeh«!- 
den  Absichten,  mcht  möglich  ist,  an  Ascendenten  zu  denken, 
deren  Agesipolis  I  bis  zu  Herakles  nicht  2d  sondern  nur  24  hat) 
unter  den  rpo  ■  ovoi  des  Agesipolis  I  (im  weitesten  Sinne  verstanden) 
diejenigen  sein,  die  als  Könige  regiert  haben  (deren  freilich  ancli 
nicht  25  waren).  Sucht  man  der  hier  versuchten,  scliillernden 
Auslegung  der  Platonischen  Worte  einen  deutlichen  Ausdruck  zu 
geben  Zeller  hat  sich  weislich  gehtttet,  sie  nach  seiner  neuesten 
Beutung  präcis  zu  übersetzen  — ,  so  vuide  deren  Sinn  sein: 
wenn  sich  Jemand  mit  einem  Yerzeichniß  von  25  zu  sdnen  Vor* 
fahren  gehörigen  Königen  brüstet,  deren  oberster  Herakles  ist. 

Diesen  Sinn  ans  Piatos  einfachen  und  bestimmten  Worten 
herauszulocken,  ist  unmöglich.  Die  hauptsächlichste  Eigenschaft 
jener  25  Vorfahren,  das  einzige  Merkmal  durch  welches  sie  ach, 
25  an  der  Zahl,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  aus  der  unbe- 
grenzten Vielhdt  der  icpdyovot  aussondern,  wlirde  dieses  sdn,  daß 
sie  Könige  gewesen  sind.  Dieses  ihr  unterscheidendes  Merkmal 
müßte  entweder  in  ihrer  Bezeichnung  als  TrpoYovoi  schon  ausgesprochen 
liegen:  aber  Zeller  selbst  behauptet  jetzt  nicht  mehr,  daß  irpo^ovot 
eine  Bezeichnung  der  „Eegicrungsvorgänger"  als  solcher  sein  könne* 
Oder  Plato  hätte  das  wesentliche  Kennzeichen  dieser  und  allein 
dieser  25  TipÖYovot,  ihre  Eigeuschaii  als  regierende  Könige,  aus- 
drücklich bezeichnen  müssen,  wenn  er  wirklich  von  25  Königen 
ans  dem  Heraklidengeschlecht  reden  wollte.  Daft  er  nichts  der- 
gleichen thut,  beweist,  daß  er  von  25  Königen  nicht  reden 
wollte.  Wie  kämen  wir  wohl  dazu,  Plato  uns  so  elend  stanunelnd 
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zn  denken^  daß  er  ein  irXr^Oo;  rpoY^^vwv,  mv  xe  paaiX^?  tneiiite 
und  statt  dessen  nur  einen  "iCXTaXoyoc  x£  TcpoYovujv  lierausbidclitc ! 

Zeller  mag  selbst  gefüldt  haben,  daß  seine  Ausdeutung-  der 
Platonischen  Worte,  nach  der  man  sich  die  Hauptsache,  nämlich 
die  fiigeoachaft  jener  25  rpo^ovoi  als  regierender  Könige  von 
Sparta,  lunam  denken  muß,  einer  kleinen  Nachhülfe  nicht  wohl 
entbehren  könne.  Er  sacht  daher  die  Vorstellnng  zu  erwecken, 
als  ob  jeder  7:p(>Yovo;  eines  spartaniscben  Königs  ohne  Weiteres 
als  regierender  König  zu  denken  sei  (wo  denn  eben  dies,  daß  jene 
25  irpriYovot  K  ö  ti  i  g  e  waren  ,  sich  von  selbst  ergeben  würde). 
Früher  hatte  er  ganz  im  Allgemeinen  behauptet,  wer  zu  den 
Voigängem  eines  Königs  in  der  Herrschaft  gehört  habe,  sei  in 
Sparta  auch  zu  dessen  Vorfahren  gerechnet  worden,  man  habe 
dort  zwischen  VorgSngem  auf  dem  Throne  nnd  „Vor&hren**  keinen 
Unterschied  gemacht  (Archiv  IV  207.  213).  Ich  habe  dieser  Be- 
hauptung gegenüber  nachweisen  müssen,  daß  schon  Herodot  ganz 
genau  unterscheidet  zwischen  den  Ahnen  eines  spartanischen  Kihiigs 
und  solchen  ßegierungsvorgängern  desselben,  die  nicht  zu  seinen  Ah- 
nen gehörten  (Philol.  50  p.  10  ff.).  Widerlegen  ließ  sich  der  Nach- 
web nicht  Zeller  ignorirt  ihn,  und  behauptet  aufs  Neue  (p.  296), 
es  sei  wahrscheintieh,  daß  es  in  Sparta  gar  keine  von  den  Königs- 
verzdchnissen  verschiedene  Stamml^ume  der  Könige  gab.  Er 
setzt  allerdings  vorsichtig  hinzu :  „bis  um  den  Anfang  des  5.  Jahr- 
iiuiiJerts".  Dieser  Zusatz  entzieht  die  Behanptinig  der  Discussion ; 
denn  wir  haben  eben  keine  älteren  Berichte  über  Königsreihen 
und  Ahnenfolgen  £|»artanischer  Könige  als  die  bei  Herodot  erhal- 
tenen, die  diesem  um  die  Mitte  des  ö.  Jahrhunderts  zugekommen 
sein  mögen.  Er  nimmt  aber  auch  der  Behauptung  alle  Bedentang 
ftlr  unsere  Streitfirage;  denn  Plato  lebte  und  schrieb  nicht  „um 
den  Anfang  des  5.  Juhrhunderts'S 

Zu  seiner  Zeit  fiel ,  wie  icli  hinreichend  nachgewiesen  habe, 
Königsverzeichniß  und  Stammbaum  jeder  der  spartanischen  Herr- 
flcherfamilien  keineswegs  zusammen.  Vom  Stammbaum  aber, 
und  nicht  vom  Königsverzeichniß  spricht  Plato.  Hätte  er  ahnen 
können,  daß  Leser  späterer  Zeiten  ein  Interesse  haben  könnten, 
8^e  Worte  mißzuverstehen ,  so  würde  er  vielleicht  noch  aus- 
drücklich gesagt  haben ,  daß  er  jenen  und  nicht  dieses  meine. 
Aber  auch  so  wie  sie  vorliegen,  sind  seine  Worte  einem  imbeab- 
sichtigten  Mißverstäudniß  nicht  ausgesetzt.    £r  hat  geredet  von 
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den  licaivoi  von  Königen  und  Tyrannen  (174  D),  von  dem  red- 
nerischen Lob  großen  Besitzes  (174  E);  zuletzt  geht  er  ttber  zu 

denen  die  vornelimo  Abkuutt  preisen:  tol  oh  of,  Y^^"")  ujavojvtwv 
174  E.  In  diesem  Absclniitte,  in  dem  also  nicht  von  dem  Lub 
hoher  Macht  und  Königswürde,  oder  großen  Besitzes,  sondern  le- 
diglich von  dem  Preis  derer  die  Kede  ist,  die  auf  ihre  adliche 
Abstammung  stols  sind,  spricht  er  von  solchen  Männern,  die 
ird  icevTS  xal  eixooi  xaroX^YO)  rpoy^vcov  ostAvuvovxai  und  dva^e- 
poo9iv  6^;  I  IpotxXiot.  Er  spricht  von  einem  xat^o^oc,  also  einem 
geordneten  Verzeichniß,  von  Vorlaliren,  von  einem  Aufsteigen 
dieses  Verzeichnisses  durch  25  Glieder  bis  znm  llerukles,  welcher 
nicht  an  der  Spitze  der  Könige  von  Sparta,  wohl  aber  an  der 
Sjj^tze  des  Stammbaumes  der  beiden  Königshäuser  steht.  Es  ist 
kaum  zu  sagen,  wie  Plato  noch  deutlicher  hätte  machen  können, 
dafl  er  von  dem  Stammbaum  dnes  Herakliden  reden  wolle 
und  von  nichts  anderem.  Es  kommt  endlich  hinsu,  daß  die, 
durch  die  Festsetzung  der  Zahl  der  TTpo-j  Ovoi,  die  Anfang  und  Ende 
der  Reihe  mit  einander  verbinden,  anf  ^enati  fiinfimdzwanzi^  un- 
umgänglich geforderte  Beschränkung  und  engere  liestimmung  des 
weiten  Begriffes  der  „Vorfahren^*  in  eben  diesem  Worte,  icp^Y*^^^ 
ohne  jeden  weiteren  Zusat2s,  ganz  allein  dann  gefunden  werden 
kann,  wenn  dieses  Wort  seinen  engeren  und  eigentlichen  Sinn 
festhält,  die  Ascendenten  jenes  jüngsten  HerakHden  bezeichnet, 
über  welche  dessen  Stammbaum  bis  zu  Herakles  aufstieg. 
Man  könnte  kiilmlich  jede  Wette  eingehn,  daß  „Jeder  der  grie- 
chisch gelernt  hat",  die  Worte  Piatos  so  und  nicht  anders  ver- 
stehn  wird.  Die  Uebersetzungen,  lateinische  und  deutsche,  geben 
denn  auch  alle  diesen  Sinn  wieder^  Zeller  selbst  verstand  die  Worte 
genau  ebenso,  ehe  er  merkte,  daß  sein  von  vornherein  feststehen- 
des Ziel  auf  dem  Wege  dieser  unbefengen  richtigen  Anffitssung 
der  Platonifichen  Worte  nicht  zu  erreichen  sei. 

Seitdem  hat  er  denn  freilich,  immer  das  Ziel,  das  nim  einmal 
erreicht  werden  muß,  vor  Augen,  so  mancherlei  andere  Versuche 
einw  sichtlich  nicht  imbefangen  zu  nennenden  Auslegung  jener 
Worte  gemacht,  daß  er  nim  schließlich,  da  diese  Versuche  eben 
auch  nicht  zu  einem  befriedigenden  Ergebniß  führen  wollten,  wohl 
wirklieh  der  Meinung  sein  mag ,  an  die  er  sich  nunmehr 
hält:  daß  alles  ungewiß  und  dunkel  sei  in  jenem  Platonischen 
Satze.    Das  ist  über  nur  eine,  aus  seinen  eignen  Erfahrungen 
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erklärUche  snlijective  Empfindung  des  vielgewandten  Auslegers, 
der  die  Thatsachen  nicht  entsprechen.  Wie  sollte  mau  uucli  iiir 
möglich  halten,  daß  ein  Schriftsteller  wie  Plato  in  einer  einfachen 
Sache  sich  in  einer  Weise  ausgedrückt  habe,  die  jede  sichere 
Auslegong  unmöglich  mache  I 

Um  die  Dmikelheit  yolktändig  au  machen,  greift  Zeller 
(p.  291)  auf  zwei,  schon  früher  von  ihm  herangebrachte  Hülfe- 
mittel snufück.  Man  wisse  doch  nicht,  meint  ^,  ob  jener  König, 
von  dessen  25  liciciklidischen  Ahnen  Plato  redet,  nicht  in  W  irk- 
lichkeit sich  nur  einer  Reihe  von  24  Ahnen  gerühmt  habe  (nnd 
also  der  ersehnte  Agesipolis  I  gewesen  sei);  oder  ob  in  der 
Beihe  der  25  Ahnen,  deren  Ausgang  Yon  Herakles,  dem  Sohne 
des  Amphitryon,  Flato  ausdrücklich  bezeichnet,  nicht  dennoch 
Amphitryon  auch  noch  nut  eingerechnet  worden  sei  (so  daft  wir 
abermals  auf  Agesipolis  I  geführt  würden).  Man  müßte  doch  Ins 
zur  Unwalirscheinliclikeit  treuherzig  sein,  uiu  —  wie  Zeller  in 
der  That  zn  erwarten  scheint  —  gegen  solche  Fechterötückchen, 
deren  Werth  und  Beschaffenheit  Jeder  ohnehin  erkennt,  sich 
emstlich  zur  Wehr  zu  setzen. 

Ernsthafter  könnte  Unkundigen  dn  dritter,  von  Zeller  jetzt 
vorgebrachter  länwnrf  erscheinea:  daft  wir  mcht  wiss^  können, 
wie  Stammbaum  und  Eonigsreihe  des  Geschlechts  der  Agiaden 
(dem  sowohl  nacli  Zellcrs  als  nach  meiner  Ansicht  der  von  rhdu 
gemeinte  König  angehören  würde)  zn  Piatos  Zeit  ausgesehen 
habe,  da  wir  hierüber  „nur  den  Bericht  des  Pausanias  be- 
sitzen** (p,  292).  Dies  kann  wohl  nur  auf  Solche  berechnet  sein, 
die  ach  mit  der  zwischen  Zeller  und  mir  so  weitläufig  verhap- 
delten  Angelegenheit  noch  gar  nicht  bekannt  gemacht  haben. 
Wer  Aeh  auch  nur  dessen  erinnert,  was  ich  in  mdnem  ersten 
Aufsatze  (Pliilol.  49,  235  f.)  vorgebracli:  habe,  weiß  ja  ganz  gut, 
daß  wir  über  Königslistc  und  Stammbaum  der  Agiaden  keines- 
wegs ,,nur  den  Bericht  des  Pausanias  besitzen",  sondern  daß  uns 
Hero  dot  (7,  204;  verbunden  mit  9,  10)  den  Stammbaum  der 
Familie  von  Herakles  bis  zu  Pausanias  und  den  andern  Enkeln 
des  Anaxandridas  überliefert,  in  ToUstSndigw  Üebereinstimmung 
mit  Pausanias  m  2  ff.;  daft  fiir  die  B^he  von  Eurysthenes  bis 
Alkamcnes  die  Excerpte  aus  Ep  Ii  o  r  u  s  uiui  A  p  o  1 1  o  d  o  r  bei  Eu- 
sebius (Ohrou.  1,  223)  eintreten,  die  mit  Herodot  und  Pausanias  ge- 
nau überstimmen;  daß  vom  iLönig  Pausanias  an  bis  herunter  zu  Age- 
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sipolisll  imd  w^tar  der  Stammbaum  ans  yorlie^  b^Plutareli 

Aps  3f  und  auch  hier  vollständigste  Uebereinstimmung  mit  Pau- 
sani;i8  herrsclit.    Nirgends  zeiprt  sich  die  geringste  Uusichcrheit 
oder  verschiedene  Ueberlieterung  über  den  Bestand  der  Ahnen-  J 
reihe  des  Agiadenliaii^^cs.    Und  allein  Plato  sollte  eine  andere 
Beihe  gekamit  haben?   Aach  diese  Ivoraot«  bedarf  ahm  keiner  | 
eignen  Xuot; ;  sie  xerfiillt  ganz  von  selbst  in  nichts.   Und  so  geht  I 
es  mit  all  den  w^thergeholten' Schwierigkeiten,  die  man  der  rieh- 
tigen  Auffassung  der  in  sich  vollkommen  klaren  Worte  des  Plato  ' 
in   den  Wc^^   zu   wälzen   sich  bemüht.    Es  besteht  in  Wahrheit 
nicht  daa  geringste  Hindemiß,  Piatos  Worten  ihren  deutlich  aus- 
gesprochenen Sinn  zu  lassen.    Er  redet  von  einem  König,  der 
25  Ahnen  bis  hinauf  au  Herakles  aählte,  mid  er  konnte  von 
nem  solchen  nicht  reden  vor  Agesipolis  II,  Yor  dessen  erstem 
Begierungsjahre,  371,  der  Theaetet  nicht  geschrieben  ist. 

Ich  weiß  wobl,  daß  der  wahre  Gnmd ,  aus  dem  Zeller  es 
unzulässig  findet,  Plato's  Worte  das  bedeuten  zu  lassen,  was  sie 
bedeuten,  nicht  in  die.sen  Worten  selbst  liegt,  sondern  ganx  an- 
derswo, nämlich  in  der  allgemeinen  Vorstellung,  die  er  rieb  von 
der  Entwicklung  des  Platonischen  G^edankenc^tems  und  der,  ' 
dieser  parallel  laufenden  Platonischen  Schriftstellerei  gebildet  bat. 
In  dieser  Entwicklung  scheint  Zellem  der  Tlieactet  seinem  gan- 
zen Inhalt  nach,  melir  noch  der  jedenfalL»  ja  nach  dem  Theaetet 
(und  noch  dazu  schwerlich,  wie  Zeller  behauptet,  alsbald  nach 
dem  Theaetet)  geschriebene  ^ocpioTTi^,  nach  dem  was  er  (Soph, 
p.  248  f.)  über  x^vr^oic,  Ca)*!)!  ^^^X^?  ^p^vrjOic  des  icavteXtuc 
d.  h.  der  Ideen  ^  ausfuhrt,  an  eine  frühe  Stelle  zu  geboren.  Ne- 
ben solchen,  fOr  die  Zeitbestimmung  jener  Schriften  ihm  maßge- 
benden —  kurz  ücesajrt  —  (logmuti^sclicn  Gründen  kommen  ihm 
die  historischen  uini  Hpracliliclien  Merkmale  liiefür  kaum  weiter 
in  Betracht,  als  daß  einige  Mühe  darauf  verwendet  werden  muß 
nachzuweisen,  daft  sie  der  dogmatischen  Zeitbestimmung  nicht  im 
TV^ge  stehen.  Der  Nachweis  ist  nicht  gelungen ;  auch  die  aus  der 
Lebrentwicklimg  des  Sophistes  entnommenen  Gk^de  mnd,  rdn  ftlr 
dcb  betrachtet,  ftußerst  schwach  und  zur  Festsetzimg  der  Ab-  * 
fiasungszeit  dieser  Schrift  und  des  ihr  vorangehenden  Theaetet 

■ 

*)  Die  Ideen,  nicht,  wie  TeicbmOller  und  Bergmann  annehmen, 
daa  All,  das  Uairereum,  wird  man  allerdings  unter  dem  nervnXf&c  ^ 
Tenteben  mflssen. 

V 
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ganz  besonders  untauglich*).  Aber  die  dogmatische  Methode  ist 
überhaupt  nicht  geeignet,  die  Grundlinien  der  Chronologie  PUir 
tonischer  Sehriftstellerel  voivuzeichnen.  Es  ist  ja  8ch<m  oft  her- 
▼oigehoben  worden  und  bldbt  unwiderleglich,  daß  an  6sak  Faden 
einer  regelrechten  dogmatischen  Entwicklung  die  Schriften  des 
Plate  sich  chronolugibcli  mimöj^lich  aufreilieii  lassen,  in  denen 
der  Philosoph  (auch  wo  er  nicht  nur  polemisch  oder  protreptisch, 

*)  Die  im  Sophistes  p.  248  auftauchende  Vorstellung,  daB  die 
ouda  (d.  i.  die  Ideen)  als  fipiaa-Ao^Uyii  pw^ecu;»  eine  Art  des 

Bewegtwerdens  erleide,  dann  aber  aach  vot>c  xoX  C^t^  xal  ^^x^  habe, 
ist  jedenfalls  durch  das  Bedürfniß  hervorgerufen,  in  den  Ideen,  den 
^VTC(,  Ursprung  und  Ursache  der  Erscheimin2"'^'^'elt  zu  finden.  Die 
Frage  nach  dem  Verhäkniß  der  Sinneserscheiuuiiiren  zu  ihren  Ideen 
hat  Plato  vielfach  beunruhigt;  die  Worte  des  Piiaedon  p.  100  C/D 
(dÜ*  IdEv  Ttc  —  yc'jveTo»  Tutht)^  lassen  erkennen,  daß  ihm  das  Problem 
gegenwärtig  blieb,  aber  seitweise  ffir  unlösbar  galt.  Der  zunächst  nuz 
m  polemischer  Absicht  im  So^t^n^c  vorgebrachte  Versuch  einer  Lösung 
hat  dem  Plato  (auf  seinem  Standpunkt  begreiflich  |;enu^)  selbst  nicht 

genügt  i  er  kommt  niemals  hierauf  surück,  es  bheb  em  ▼ereinzelter 
ledanke  (eigentlich  ein  Einwurf  nicht  nur  gegen  jene  ct^v  «p(Xoi  — 
wen  immer  Plato  darunter  verstehen  mag  — ,  sondern  gegen  den  in- 
nersten Sinn  der  Platonischen  Ideenlehre  selbst),  der  weder  in  den 
anderen  Platonischen  Schriften  (auch  nicht  Tim.  '60  C,  '69  E),  noch  in 
dem  was  uns  Aristoteles  von  der  mflndlich  Torgetragenen  Lehre  des 
Plato  mittheilt,  irgend  welche  Folge  gehabt  hat:  daher  auch  Aristo- 
teles (was  man  schon  als  Argument  gegen  den  Platonischen  Ursprung 
des  ^^r,r;!TT-^;  geltend  gemacht  hat)  in  seiner  Kritik  der  Platonischen 
ideealeiire  niemals  auf  diesen  vereinzelten  und  gleichsam  verirrten 
Oedanken  Plato's  selbst  zu  sprechen  kommt.  Wie  soll  es  uns  nun 
aber  wohl  möglich  sein,  diesem  flüchtig  auftauchenden  und  alsbald 
wieder  verschwindenden  Einfall  des  Philosophen  genau  seine  Stelle  in 
den  Wandlungen  seiner  Gedanken  anzuweisen,  und  der  Schrift,  in  dem 
dieser,  nach  hinten  und  Torae  in  Plato's  übrigen  Schriften  nirgends 
anknüpfende  Gedanke  vorgebracht  wird,  eben  darnach  ihre  Stelle  im 
Ganzen  der  Platonischen  Schriftstellerei  zu  bestimmen  ?  Es  ist  nicht 
einmal  so  viel  gewiß,  daß  der  -o-ftTTT^;,  in  dem  der  Ideenlehre  diese 
überraschende  (und  uuiiaitbare)  Wendung  gegeben  wird ,  nicht  ge- 
sehrieben sein  könne  während  der  Zeit  auf  die  sieh  die  Berichte  des 
Aristoteles  von  Piatos  mündlicher  Lehre  bestehen:  daß  der  alsbald 
wieder  verworfene  Helfinke  von  der  Bf*«ep1unef  nnrl  Kraftwirkung  der 
Ideen  in  jenen  Berichten  nicht  vorkommt,  beweist  das  ganz  und  gar 
nicht.  Zudem  wissen  wir  nicht,  in  welchem  Abschnitt  der  zwanzig 
Jahre  (867—847),  während  weleher  Aristoteles  Flato  lehren  hörte  oder 
hören  konnte,  die  Lehren  vorgetragen  wurden,  die  Aristoteles  aus 
mündlichem  Unterricht  des  Plato  miltheilt.  Müßte  auch  der  ^ocpiar;^« 
vor  der  Zeit  in  der  Plato  also  lehrte  geschrieben  sein,  so  wäre  damit 
noeh  nieht  im  mindesten  bestimmt,  dafi  er  Tor  867  oder  860  oder 
355  geschrieben  sein  müsse.  —  Die  dogmatische  Methode  ist  auch 
hier  für  die  Zeitbestimmung  Platonischer  Schriften  ganz  unverwendbar. 
Weit  sicherere  Hilfe  bietet  die  Sprachstatistik  ,  welche  den  Sophistes 
in  späte  Zeit  verweist.  Wie  aber  —  auch  abgesehen  von  jenen  ge- 
nauen statistisehen  Naohweisen  —  in  Anlage  und  Ausftihnmg  der  Un* 
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floiuleni  gaos  oder  theilweise  dogmatlBeli  red«t)  leststelieiidM 
dogniati8cIi«8  Systam  volUtilndi^  und  der  Beihe  nacli  damistellen 

niemals  beabsichtigt  hatte,  und  schon  darum  gar  nicht  beabsich- 
tigen konnte,  weil  sein  eignes  Gredankengebäude  bis  zuletzt  in 
niemals  ganz  abgeschlossener  Ausbildung  und  umgestaltender  Ent- 
wicklung geblieben  ist.  Daß  diese  Entwicklung  nicht  eine  ge- 
radlinig fortscbieiiende  gewesen  Ist,  Hegt  deutlich  vor  Angen. 
Sie  mag  anf  verschliuigenen  Wegen  Torwürts  und  auch  wohl 
wieder  rückw8rt8  go'^'^angcn  sein;  welchen  Gang  sie  thatsSchUch 
und  im  einzelnen  genommen  habe,  könnten  wir  (und  auch  dann 
nur  zum  Theil)  anfi^eben,  wenn  wir  die  ScliriÜcn,  die  aus  dem 
Standpunkt  und  den  Bedürfnissen  der  wechselnden  Momente  der 
Entwicklung  gesclurieben  sind,  in  die  Beihenfolge  ihrer  seitlichen 
Entstehung  ateUen  könnten.  Dies  kamt  nun  am  allerwenigsten  so 
geschehen,  daft  man  den  Spieß  umkehrt,  das  G^esucfate  als  gefunden 
dn&ch  voraumetzt,  von  yomherein  wHIkürlich  feststellt,  welches  der 
Gang  der  Entwicklnn^  Pialos  und  seiner  Gedanken  gewesen  sein 
müüöc,  mid  darnacli  denn  die  einzelnen  Schriften  zeitlich  gru])pirt. 
So  verfahren  (und  müssen  verfiiliren)  die  Anhänger  der  dogma- 
tischen Methode:  es  ist  kein  Wunder,  daß  dieses  völlig  snhjectiye 
yer&hren  ebenso  viele  von  euiander  abwdchende  Systeme  Pia» 
tonischer  Schriftstellerei  hervorgebracht  hat  wie  es  Vertreter  ge- 
funden hat,  und  daß  keines  von  allen  Systemen  der  Bestimmung 
der  Zeitfolge  Platonischer  Schriften  einen  irgen  l^Mc  sicheren  Boden 
hat  bieten  können.    Die  Anhänger  der  dogmatischen  Methode 

tersuchung  und  des  Gespräches  im  ^loct^-nf^c  und  im  fl^)  it  /.'';  ,  in  der 
ungelenken  Umsländlichkeit  auch  des  Styls  und  Kedeau&drucks  die 
Merkmale  det  hohen  Alters  des  Schrifttteilers  von  genauen  Keanern 
des  geflammten  Plato  verkannt  werden  können  das  Ist  mir  nie  ver- 
ständlich gewesen.  Daß  dieselbe  Hand,  die  nach  moiner  Empfindunif 
in  So^iTt^c  und  lloXiTtxd;  daa  Steitwurden  ihrer  üeieuke  so  deutlich 
spüren  Iftit,  darnach  noch  (wie  Zeller  annimmt)  im  Stande  gewesen 
sein  soll,  in  voller  Kraft  und  Freiheit  der  Meisterschaft  das  l'jnT.6ai<i>t 
auszuführen,  und  nur  kurz  vorher  den  jugendlichen  Dithyrambus  des 
(l^iTopo;  zu  vollenden  —  das  ist  mir  eine  bis  zur  ITnfaBbarkeit  selt- 
same Vorstellung«  —  Das  sind  freilich  persönliche  Empfindungen,  su 
einem  Beweis  völlig  ungeeignet.  Aber  Plato  ist  nun  einmal  kein  Com- 
pen  dienschreibe  r,  nach  dessen  Persönlichkeit  Niemand  fragt;  wer  seine 
D'  iiof^p  nicht  wie  Compendien  liest,  kann  par  nicht  uniliin  ,  auch  von 
der  1" lUwicklun^  Flatos  des  Menschen  und  Künstlers  a\m  df-n  Ein- 
drucken der  einzelnen  philosophischen  Kunstwerke  sich  eine  üetiamiut- 
forstellung  zu  bilden,  und  diesen,  allerdings  nur  aestbetischen  Wahr- 
nehmungen eine  Stimme  bei  der  Entscheidung  der  Frage  naeh  dar 
aeitUohen  Beihenfolge  der  Platonischen  Sehriften  luiugestehn. 
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^jtie^eo  zwar  die  historischen  und  spracliHclien  (d.  h.  die  einzig 
zuverlässigen)  Anzeichen  iär  die  Zeitbestimmung  einzelner,  uud 
die  Abfolge  aller  Platoniachen  Schriften  nicht  grundsätzlich  an 
TenchmShen,  aber  thatsKchlich  gelten  sie  ihnen  doch  nur  als  In- 
dicien  swdten  Banges,  die  willkommen  sind,  wenn  sie  sich  mit 
den  souveränen  Festsetzungen  der  dogmatischen  Betrachtungsweise 
vereinigen  lassen,  wenn  sie  aber  mit  diesen  in  CunÜlct  gerathen, 
irgendwie  beseitigt  werden  dürton.  So  muß  sich  Zeller  den  ob- 
jectivsten  aller  Anzeichen,  den  der  Beobachtung  der  Sprach- 
entwicklung innerhalb  der  PUitonischen  Dialoge  gewonnenen,  ver- 
sehlieften,  well  sie  allerdings^  den  \m  ihm  nun  einmal  feststehen- 
den Ansichten  (oder  „Ideblingsmeinungen*S  wie  ZeUem  selbst  die 
Ansichten  anderer  Gelelirteu  heißen ,  soweit  sie  mit  den  seini- 
gen nicht  überelnstinunen)  keine  Bestätigung  bringen.  Es  knnn 
nicht  zweiieiliaiit  sein,  welche  Partei  iu  diesem  Widerstreit  auf 
die  Länge  imd  vor  unabhängigen  Kichtem  den  Sieg  davontragen 
wird.  Und  so  steht  aach  m.  hoffisn,  dafl  aueh  bei  der  Bestam- 
mung  der  Abfiissungsaeit  des  Theaetet  zuletzt  diejenige  Ansicht 
sieh  bebau])ten  werde,  die  bei  der  Auslegung  der,  für  die  Datx« 
nui^'  allein  wirklicli  mal'-f  hrnden  Stelle  dieses  Dialogs  durch 
keine  vorj^etaßtc  Meinung  geuothi^t  i.st ,  Dunkt'llieiten  zu  suchen 
oder  zu  schatfeu,  wo  alles  klar  vorliegt,  Zweifel  zu  erregen,  wo 
nichts  uttgewift  ist,  sondern  Piatos  Worte  nach  ihrem  deutlichen 
und  einfadien  Sinne  nnhefimgen  verstehen  darf,  und  hierauB  nur 
fttr  die  Zatbestimmung  jener  Schrift  die  Folge  zu  dehen  hat,  die 
anzuerkeimeu  ihr  nichts  verbietet,  und  deren  Gichtigkeit  die  un- 
gesuchte Ucbereinstlmmmig  mit  den  unanfechtbaren  Ergebnissen 
der  aus  Piatos  Dialogen  gewonnenen  ti^iruchstatisük  ihr  vollends 
bestätigt. 

HeideLbeig.  Erwm  JMdi. 


Zu  Boethiu. 

De  cons,  phil.,  pag  ^^5,  Ol  P.:  *haee  nullis  extrinsecus  sumptis 
scmI.  ex  altero  allero  tidem  traheute,  uisitis  domestici^tjuf'  proba- 
tiüüibiis  explicubas'.  Die  Gothaer  Hs.  hat  altero  ex  altero',  die 
Bambf'rpfer  'alterum  ex  altero',  die  übrigen  Has.  und  mit  ihnen 
Peiper  geben  blos  'ex  altero'. 

München.  TA.  Stan^ 
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Miscellanea  critica. 

I.  AeschyL  Sept.  y.  7  7  5  —  808  Kirchh.  Verb« 
ilia  qnibns  nimtiiie  pugna  ad  porfcas  iam  finita  mutnam  fitooeÜB 
et  Polynicie  mortem  chore  et  epectatovibas  refert,  yarias  ab  ya- 
rite  editorfbne  eommntatfones  yel  trans  positiones  perpeasa  stmt. 

Tarnen  codicis  Medice!  auctoritas  j  una  i  nitum  cmendatione  ad- 
hibita  delendi  potest.  Ac  priori  bus  quidem  usque  ad  stichomy- 
tbiam  yeraibue,  quos  libri  nuntio  dant,  Weilius  eundem  et  cho- 
mm  altemantes  fadt;  nee  potest  negari  koe  artificio  yim  eoeni- 
earn  metiiia  eyadere,  quam  sl  moHeres  de  dyiom  enorttm  yiotoria 
eertiores  factae  sileDtb  finem  orationis  expectant.  Sed  yide  ne 
niinia  sagacitate  seductus  ab  vero  recedas;  ac  nonne  magis  Ae- 
scbyli  ingeninm  spirat  verba  ilia  di|^a  et  piae  laetitiae  pkiia, 
optime  autem  inter  qq  coiiaereutia,  uoa  cboreutamm  interiectio- 
nibns  praepropere  intemunpi  ?  Similiter  PerBamm  nuntios  qnaa 
matii  Xerzie senibneqne  de  clade  aocepta  report,  ad  finem  ne- 
qne  perdofinntnr»  priuaquam  barbari  nlulatnm  .ennm  Inelpiant. 
Sic  in  nostra  quoque  tragoedia  tarn  demnm,  cam  nundns  yio- 
toria narrata  obscuris  saiie  verbis  fratrum  cxcidium  tangere  coe- 
pit,  mulieres  adhuc  de  urbis  salute  coutentae  auimum  iamiam 
praesagieutem  acrius  advertuut. 

xpafvQiv  mtXatdc  Aafoo  SooßooX(ac.  785 

Sic  enim  vocatur,  AtoBsae  autem  nomen  ab  tragoedia  alie- 
nnm  eet. 
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icdAic  oiooiatar  paotAie<     ^(Adoicopoi  —  78Sa  s  802 
XO.        ion  irpSYo;  vetfxoiov  ndXst  irapi^v;  786 

Ita  onim  traiispouencliim  esse  ccuseo.  Euudom  vcrsum  codex 
repetit  post  v.  801,  iibi  ferri  eiiin  non  posse  recte  ceusuit  Wei- 
lias.  Quod  cum  uoii  vidlsfiet  Porsouus,  versum  7Ö6a  quippe 
ex  V.  802  derivatam  deleri  Toluit  Sed  magis  eum  quadrare 
ad  locam  qao  ego  posni  quam  post  y.  801  omaes  libentar  (con- 
cedent  Qaodn  delemus  y,  802,  certe  y.  803  per  se  stare  non 
potest ;  tarnen  nimis  Aescbjlewn  redolet  ingenium,  quam  at  ana 
cum  V.  802  coudemnemus.  Et  est  quidem  locus  in  stichomy- 
thia,  ubi  ali(|^uid  liuiusmodi  desideramus.  post  v.  792.  Neque 
eiiim  ad  cliori  adbortatioueoi  akk^  S^t-on  ^paoov  respondere  potest 
nuntias  ouTmc  dSeXcpal;  '/^poh  Ijvatpovi*  a^av,  nisi  antea  di- 
zerat  illad  iciicoixev  aijia  ^ai'  6ic'  aXXi^Xinv  fdv<{i. 

Itaque  yerba  sic  fere  restitoenda  esse  puto: 

AT.  daposiTc,  Trotde;  jir^TipcDV  te^pafifiivaiy  —  775 

ic^Xic  V  Iv  sdS^  TS  %a\  xXt>$o)v(ou 

iroXXodai  ttAt^y*^*  avrXov  oux  IMiiro. 

l^ap^d{j£ai^a  jiovoixa/oiai  TrpoaraTat?. 
xaX<oc  ^at  td  icXelot'  iv  nuXc&piaotv' 

aval  'AicdUoiy  eiXsr*,  0{${iroo  'fivei 

xpa(v«)v  iroXatd«  Aatoo  Boo^ouXi'a;.  786 
7:6X11;  oiaaiaiaf  ßaatXes;  ö'  6|x<iairopot  —  VöGa  =  802 

XO.  Ti'  8'  latl  rpayo;  vsdxoxov  tkJXsi  irap</v;  786 

Ar.  avBpe^  xedvdaiv  ex  j^epcov  auToxidviov.  787 
XO.  t{v8c;  ti  S*  akac;  icapa^pov«»  ^(ißcp  Xö^ou. 
AF.  9povoo9a  vSv  otxooaov*  OföCiroo  Tdxca  — 

XO.  oX  tdXaiva^  {xavnc  9l\iX  x&(9  xax«»v'.  790 
AF.  0^8'  dfi^piXsxtü)?  {i^jv  xaTeaTCo8Y]fi.iva)  — 

XO.  ixEiiH  xeTaJ^ov:  pofosot  8'  ouv  ^jjlco;  cppaaov.  792 

AF.  usTitoxev  aijta  "yat'  oir'  dXXTjXmv  <pc$v(p.  803 

XO.  oliTU);  dSsXcpoi?  j^epotv  -Jjvai'povr'  a-  av;  798 

AF.  o6t<i>c  6  da()Mtfv  xoiv^c  dpk^oiv  diJMi.  794 
Qnae  sequontor  nsqne  ad  chori  carmen  interpolator!  tribnenda 
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esse  censnerim.  Nee  me  ignorare  profiteer,  omnes  illes  de  qni- 
bne  hie  agitnr  versus  ab  noimuUis  interpolatoris  esse  pntaii; 
tamen  verbis  quae  exscripsi  colorem  vere  Aescbjleam  inesse 
extstimo.    Tmprtmis  mibi  sticliomytbia  admiratione  valde  digna 

vidctur;  artiiiciosissimu  oniin  uuiitiu-  priiniiin  civium  victoriam, 
et  tum  demum  fratrum  niurtem ,  et  lianc  qnidem  ^railatim  tan- 
turn,  cboro  cnarrat.  Sic  initio  nrbls  salutcm  cum  regum  sorto 
comparare  iaeipit,  id  quod  statim  chori  attentionem  exeitat: 
*qnid  est?  an  nova  miseria  urbi  eztitit?*  Obscure  tantnm 
nnntiiis  respondet:  *8ut8  ipsoram  manibos  homilies  ceeidenmt* 
Tum  chorus,  qui  reges  mortuoa  esse  dubitat  credere:  *qui  bo- 
mines?'  et  statim  praesagiente  auimo  aiidit :  'quid  dixisti?  me- 
tum  paene  insanum  excitant  quae  dixisti',  Quibus  nuntius : 
'sana  tgitur^,  inqnit,  Wnte  audi  as:  Oedipodis  6lii'  —  magis 
iam  magisqae  praesentit  cborus  id  qaod  aocidit  —  'turpiter 
pulvere  obtecti  — ^  nunc  iam  omnia  se  andivisse  patat  che- 
ms:  Ibi  ante  nrbis  moenia  lacent?  qnamvis  g^via  sunt,  ta^ 
men  die  nobis  omnia'.  Sed  no  liacc  quideni  omnia  sunt ;  prra- 
vissimum  ad  Ivneni  nuntius  reserva\nt:  'alter  alteriiis  sanguino 
terram  madefecit'.  Seqnenti  chori  vcrsui  intcrrogationis  siguum 
addidiy  ita  at  v.  794  cunctam  stricbomTthiam  apte  claudat  tan- 
qnam  dolium  opercnlo  apto  clanditnr.  Nunc  nibll  est  qnod 
nantins  pbilosopbice  de  nrbis  regumque  fortnna  disserat:  statim 
eboms  canere  incipit  praeelamm  ilind  carmen  qno  nna  eadem- 
que  voce  de  urbis  victoria  exultat,  Cadmi  autem  generis  cladem 
lamentatur. 

II.  Aristoph.  Acbarn.  v.  1082  Bergk.  Lamacbos 
dnm  de  bello  declarato  desperat,  Dicaeopolis  enm  imitari  atqne 
Hindere  incipit.  Qna  de  causa  ille,  lam  belli  Imminentis  timere 
irritatufl,  bominem  impndentem  increpat 

ovfiot  xaxo$a{)i<ov,  xarafsXa;  rfiri  otS  jxoo: 
'Vac  iiiihi,   mute  iam  eo  perventum  est,  ut  talis  liomuncio  me 
irridere  audcat  ?'    Quibus  hie  respondet 

ßouXsi  {xd^eodoi  Fripo^v^  TstpairrCXcp ; 
^habesne  in  animo  pngnare  cnm  Geiyone  qni  istpdirnXo^  est?* 
Qnid  significat  TStpdimXo«?  Et  LoescbckinB  qnidem')  Qeryo- 
nem  hie  quasi  alas  qnattnor  habentem  depingi  censuit,  id  quod 
optime  ad  alatum  ilium  typum  quadraiet,  c^uo  Geryoues  iu  arte 
>)  Arch.  Zeit  1876  p.  117. 
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Chalddiea  nee  non  apad  Stesicboram  repraesentatur Tarnen 
reetiraime  Kleinius^)  ^  opponit  qnattuor  alas  sex  hnmeris  non 

sine  magna  difficultate  adaptari  posse*).  Sin  autcm  recte  eius 
sentrntiaTn  intellexi ,  comparari  inter  se  Ilerculis  cum  Geryone 
certaiuen  et  pugnam  ab  Lamacho  contra  Bocotos  de  bobos 
abactie  committenda  aibi  persuasit;  turn  Boeoti  Geiyonis  partes 
agerent,  Hercolis  partes  Lamaehns,  Qeryones  antem  ad  Lama- 
ehnm  TpCXo^ov  tenendum  quattnor  cristis  oraatns  diceretnr.  Ac 
profeeto  laetisslme  Eleininm  risisse  puto ,  si  Sehneidenini  dill- 
genter  inquircro  vidit,  quomodo  tribus  capltibiis  quattuor  cristue 
addi  possont.  Nam  etiamsi  Kleinius  recte  intorpretatus  est,  ta- 
meu  necesse  non  esset,  ut  comic!  lepores  etiam  depiugere  pos8e> 
mns.  Sed  ne  Kleinii  quidem  opinionem  probare  possumus.  Im- 
primis eomparatio  valde  Claudicat;  agitur  qnidem  de  bobns  et 
apud  Geryonem  et  apud  Boeotos.  Sed  Hercules  Geryonis  boves 
rapit,  Lamacbns  vero  boves  non  rapere,  sed  abactos  recnperare 
debet.  Praetcrea  non  bene  hustium  multitudo  cum  uno  Gerjono 
comparatur;  ttti'Xov  autem  non  cristam  ipsam,  sed  singulaa  tau- 
tum  eius  pennas  significat  *') ;  Tzrp'ZTrT'.Xo;  igitur  est,  qui  qaattaor 
pennis  omatus  est  Quibos  de  caosis  eqnidem  ita  interpretan* 
dum  esse  censeo:  cum  Lamachus  In  Dicaeopolin  inveberet,  bic 
subito  pileo  sue  quattuor  pennas  affigit  ab  tnrdis  v.  1011  com- 
memoratis  desumptas ') ,  et  qua  est  iropudentia  miff ti  gloriose 
obviam  obsistit  dicens  :  'Cave  ne  mccura  inceptes;  nunc  Geryo- 
nem  me  esse  glorior,  immo  vero  validioreni;  illc  onim  tres  tan- 
tum  babuit  A^foo;,  ego  autem  quattuor  —  irriXa.  Tu  yero 
mnltum  abeat  ut  Hercules  sis*.  Lamacbus  interea,  quo  est  animo 
belli  euris  distento,  iam  din  Acbamensem  oblitns  eat^);  Her- 
enlem  se  non  esse  ipse  sibi  eonseius  est: 

•)  Eager,  Die  geschieht).  Entwickeiung  des  Ueraklesmythos,  Pro- 
gr.  Wandsbeck  lb66  p.  X  uiirum  in  modum  Geryonem  alatum  (ye- 
ßüyeU)  in  peonie  obtectam  {geßedert)  conyertit. 
*)  Euphronios*  p.  62  adn.  2. 

*)  Hanc  sftntentiam  Inlins  Schneider,  Die  zwölf  Kämpft'  des  He- 
rakles in  (1.  illtesten  g;ru  eh.  Knnst.  Hiss.  Lips.  1888  p.  32  ratione 
niagis  artiticioita  quam  vera  arte  Jigua  refellere  conatur. 

Cf.  y.  585.  Negari  non  potest,  ircOlov  qnoque  alas  signifieare 
^ud  flerodoturo  II  76»  sed  —  vetpertilionnm  alai»  alas  igitur  quae 
pennaa  non  habent. 

Ut  etiam  in  galeis  fien  solebat,  cf.  Herculis  tiguraiii.in  vasculo 
ab  Äsutea  picto  Wiener  Vorlegebl.  6  1. 

*)  Similiter  identidem  in  hac  soena  ab  Dicaeopolls  ludibrio  ad 
suns  ipsios  cogitationes  reoedit. 
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III.  Dionis  Chryaostomi  verba  quae  scripsit  in 
oratione  Tar.sica  priore  (XXXTTT  p.  300,  22)  ita  tratiiUt  suut: 
'Aöijvalot  Y^P  siui'^oTs;  dxoüstv  xaxtü; ,  xai  vij  Ata  etc'  auti 
TouTo  aovt^vrec  in'  aur(|i,  (b<  Xoidop7}(h2oo(ievot,  xal  icpotedetxdxec 

d^fiva  xal  v(xii]v  lotc  a|i6ivov  a^r^  icp^TToooiv,  'Apioro- 

(favou;  [xiv  tJxooov  xtX. 

Verba  iir'  auT'o  2)08t  rpoxs^eix^Te?  eoUocanda  oensi^t  Rei»- 
kius:  'huuTs\  iiujuii,  'ipsius  rci  causa  institiiuiit  agoiia\  Sed  m 
hoc  (luidem  remodio  senno  evadit  Dionis  ele^antia  digitus;  nam 
idem  qaod  verbis  eic'  auTcp  dicoretur ,  etiain  illo  toi;  a;isivov 
adii  icparrouatv  condoetur.  Contra  L.  Diudorfios  in  editione 
sna  pro  die*  adnjS  scripeit  'ci  ^^arpov,  qnod  certe  offenaionem 
non  daret  At  vereor  ne  re  vera  Dindorfins  haec  verba  non  in 
eodiee  allqno  legerit,  sed  sno  arbitrio  posnerit;  id  qnod  ex  eins 
libro  iiitellegi  uon  posse  doleadum  est.  Qiiuro  cqiiidom  verba 
Itc'  aOroi  omnino  abicienda  censuerim.  Nihil  enim  aliud  esse 
mihi  videntur  nisi  lit'  auTO  quod  antecedit  errore  rcpetitum. 

IV«  Statii  Silv.  II  4,  3  3  sq.  in  editione  principe  ita 
legnntnr: 

at  non  inglorins  nmbris 
Hitlitnr:  Assyrio  dneree  adolentnr  amomo, 
Et  tennes  Arabnm  respirant  gramine  plnmae  85 

Sicanii^t|ue  crocis ;  senio  lire  f ess  us  inerti 

Scaudot  odoratos  Phoenix  felieior  io^nes. 
^«Scandet'  non  solum  in  oodice  Jiehdigerano  scriptum  est,  verum 
etiam  Sangallensem  none  qnidem  deperditum,  sed  ab  Politiano 
com  editione  principe  conlatnm  idem  habuisse  ex  PoUtiani  si- 
lentio  coUigi  potest,  nt  ex  novissimi  editoris  libro  intellezi. 
Tarnen  edtitores  Ubidine  ilia  temere  coiridendi  abrepti  'scandit' 
in  textum  reponunt,  ut  cum  'mittitur'  et  'respirant'  conicruat. 
Sed  vide  quam  perverse  hoc  factum  sit!  Quae  enim  ab  ätatio 
tempore  praesenti  inducuntur  (^non  inglorius  umbris  mittitur*, 
*respirant  gramine  plnmae') ,  re  vera  ab  Atedio  psittad  mortui 
possessore  institnta  sunt.  Sed  rognm  scandere  tanqnam  novus 
Phoenix,  id  est  ez  ignibns  resnrgere  psittacns  certe  non  potnit; 
additur  tantnm  gloriandi  causa  quad  poetae  vatidninm.  Itaque 
tempus  futurum  optime  ad  sensum  quadrat. 

Hoiis  äaxouum.  Conraäus  Wernicke. 
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Aischines'  Aspasia. 

Gewagt  ist  es  immer,  aus  einer  kleinen  ZaU  von  Frag- 
menten den  Gedankengang  einer  Sclnift  von  nicht  ganz  geringem 

Uailiuig,  wie  ({\o  As])a.sia  dos  Alscbincs  gewesen  zu  sein  scheint, 
rccoiistruii-eu  zu  wollen.  Doch  ist  durch  den  glücklichen  Scharf- 
blick Tb.  Bergks  (De  rell.  com.  Att,  1838,  p.  237)  und  K.  F. 
Hennanna  (De  A^^^"'»  Socratici  reliqniia,  1850,  p.  16),  immer- 
hin ansreichendea  Material  zusammengehracht,  daß  der  Vermieh, 
eich  von  der  Anlage  dee  Werks  ein  dentlicheree  Bild  zn  machen, 
nicht  lediglich  als  nnsehUdlicher  Zeitvertreib  erscheinen  wird 

1.    Auszugehn  ist  mit  Hermami  von  Max.  Tyr.  dips.  38,  4  : 

oou  iroXXdxic  oiaieivoixivou  ,  rpo^evoSvio;  tou^  vsouc  ^[XAov  dXXu) 
oioa^xdiAcp*  ^;  xal  'AaicasCa;  t^c  MiXi]o(a<  icapaxeXe6^ 
KoiUiqi  T&v  oiöv  irifucetv,  etc  ifüvaixic  £v5pa,  xal  aM^  TijXt- 
xooto^  &V  itotp*  IxsCvT^v  (poiTo;.  Es  ist  doie  immerhin  nahelie- 
gende Vermuthung,  daß  Maximus  die  Aspasia  des  Aischines  vor 

*)  Einiges  bat  Hermann  bereiis  ricluif,'  fest^ostellt.  Kin/elne 
Schwächen  seiner  Aufstellungen  hat  Hölscher  (Quaestiuoculae  Lysiacae 
1867)  gefühlt»  ohne  eine  annehmbarere  Deutung  zu  bieten.  Zu  we- 
nig Anhalt  hat.  um  das  gleich  liier  sn  bemerken,  Hermanns  Vermu- 
thun?  .  da8  die  Aapasia  ,  außer  einem  von  Sokrates  wiedererzählten 
Gespräch  zwischen  ihm  selber  und  Lysikles,  noch  ein  solches  zwischen 
ihm  und  Lykon  enthalten  habe.  Die  von  ihm  angenommene  Bezie- 
hung zwischen  Dion  Chrysost  or.  5ü  extr.  und  dem  Fragm.  bei  Priscian 
XVilI  31,  i  808  ist  sieht»  weniger  als  aberxengend;  s.  u.  n.  6, 
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Augen  hat  (vgl.  unten  n.  2).  In  dieser  war  also  davon  die  Rede, 
daß  Sokrates  dem  Kallias  Aspasia  ab  Lehrerin  fiir  seinen  Sohn 
emp&hL  Aber  aneh  daß  er  selbst  noch  als  alter  Mann  am  ihr 
m  die  Lehre  g^ng,  konnte  dann  kaum  unerwähnt  bleiben  *).  Micfat 
minder  wahiseheinlieh  ist,  daß  beides,  so  wie  hier  in  zU  'fovai- 
y.o:  av^pa  und  TTrjXixouTo;  (ov ,  als  anstößig  bemerkt  mirde. 
Daraus  ergibt  sich  der  Faden  des  GesjirUchs:  Jemand  itußert 
dem  Sokrates  seine  Verwunderung  über  jene  beiden  Punkte, 
nnd  er  hat  sich  deswegen  zn  rechtfertigen.  Schwerlich  aber  ist 
KalHaa  selbst  der  Mituntenedner ,  wie  Hermann  glaubte.  Das 
verbietet»  wie  nur  schdnt,  schon  das  sogleich  ansnftthrende  Broch* 
stiick;  in  Kallias*  Gegenwart  wird  wohl  nicht  Sokrates  oder  eSn 
Andrer  dessen  Sohn  oder  Vater  mit  dein  jedenfalls  respectlosen 
Titel  xoaXEfjLOi;  beehrt  haben.  Aber  auch  alles  Weitere  scheint 
mir  zu  der  Annahme  nicht  recht  zu  passen.  Also  ist  es  ein 
Dritter,  YieUeicht  irgenddn  iraipo;,  etwa  anch  ein  Gregner,  der 
den  Sokrates  zur  Bede  stellt.  So  unsicher  diese  Yermuthnngen 
sind,  man  wird  me  festhalten  dürfen)  wenn  sich  zeigen  läßt,  daß 
in  der  That  alles,  was  wir  von  dem  Inhalte  der  Schrift  wissen, 
sich  an  diesem  Faden  leicht  und  natürlich  aufreihen  läßt. 

2.  Zunächst  verknüpft  sich  mit  dieser  ersten  Spur  die  An- 
gabe bei  Athenaios  (V  p.  220  B),  daß  in  der  Aspasia  Hippo- 
mkos  der  Sohn  des  Kallias  xodiXe^ioc  ütnlirt  worden  sei*).  Man 
hat  die  Wahl  zwischen  dem  Sohne  nnd  dem  Vater  des  ,^chen** 
KalHas,  der  ja  wieder  einen  Eallias  zum  Vater  hatte.  Der  eben 
ins  Jünglingsalter  eintretende  Sohn  aber,  fur  deu  Sukrates  eine 
Aspasia  als  Lehrmeisterin  vorschlägt ,  konnte  schwerlich  so  ge- 
kennzeichnet sein;  weit  eher  dessen  damals  längst  verstorbener 
Ghroßvater       Ein  schicklicher  Anlaß  ihn  zn  erwähnen  läßt  sich, 

*)  Immerhin  bemerkt  sei  die  Uebereinstimmung  zwischen  Max.  1.  e, 

■AOLi  a'jTÖ;  .  .  .  Ttap*  IxefvTjv  ^otxac,  Plut.  Pericl.  c.  24  (unten  n.  4) 
xal  ydp  ScDxpccTT^;  laxtv  ore  it^oixa  .  .  .  ei;  a6T7]v,  Synes.  Dion.  p.  59 
(unten  n,  12)  Iwxp.  'AdTiaatif  -po'Sttpolxa  x.  t.  X. 

*)  Der  Sinn  des  (mit  Dummkopf"  u.  dgl.  schwerlich  genau  wie- 
dergegebenen)  Prftdicats  geht  am  deutlidisten  herror  ans  Fiat  Cim, 
0.  4.   Sonst  ündet  es  sich  Artstoph.  Equ.  198.  221,  Nnmea.  bei  Eu- 

seb.  pr.  ev.  XIII  651  A. 

Wird  auch,  im  Gegensatz  zu  dem  lockern  Lcbnn  des  Kallias, 
seine  ^tocppofyjvrj  gerühmt  (Andoc.  de  myst.  130  fjq,),  und  war  er  nach 
Isoer.  de  big.  21  ti{mu{x£vo(  xal  dau{jt^C^pEvo;  (xd/asta  xcüv  itf''  auxou 
(beide  Redner  haben  starken  Anlaß  ihn  sn  lobsD),  so  sind  doch  seine 
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etwa  nach  der  Analogie  von  Platone  Laebes,  leicht  ausdenken. 
Wie  dort  zwei  Väter  sich  beklagen,  in  ihrer  Jagend  nicht  die 
reehte  Erziehnng  erhalten  zu  hahen,  nnd  den  löblichen  Vorsate 

fassen,  um  so  besser  flir  ihre  heranwachsenden  Söhne  zu  sorf^eu, 
so  lag  hier  eine  ]3etraclitiing  darüber,  was  au  der  Erziehung  des 
Kallias  selbst  versäumt  worden  sei,  nahe  genug.  Die  Schuld  der 
Versäumniß  mochte  theils  dem  Geiz,  theils  der  mangehiden  Ein- 
sicht des  Vaters,  der  eben  kein  sehr  geweckter  Kopf  war  (das 
ist  das  Mindeste,  was  mit  xooiXsfto;  gemeint  sein  kann),  beige- 
messen worden  sein.  Mag  man,  wohl  mit  Becht,  das  Scheltwort 
nicht  dem  Sokrates  in  den  Mund  geben,  so  sei  es  dem  Mitnnter- 
rediier  zugctlieilt,  dem,  wie  wir  noch  sehen  werden,  das  Schmä- 
hen geläutiger  ist.  Um  so  mehr  also  mulite  Sokrates  fiir  den 
Sohn  Hipponikos  den  besten  Umgang  empfehlen,  den  er  nur 
wußte;  nnd  welchen  besseren  hStte  er  empfehlen  können,  als  den 
SU  genießen  er  selbst  sich  nicht  zu  alt  dfinkte:  den  der  Aspasia? 
Ldcht  ließe  sich,  mit  Benutzung  von  Motiven,  die  fheüs  im  Ver- 
iolg  unserer  Untersuchung  zu  Tage  treten  werden,  theils  aus  dem 
Kallias  des  AiscliiueH  (Hermann  p.  12  sq.)  bekanut  sind,  der 
Gedanke  also  ausspinnen:  Kallias  selbst  wäre  besser  geworden, 
wenn  er,  statt  den  schlechten  Hetären  und  (nach  dem  j^Kallias") 
den  Sophisten  in  die  Hände  au  fallen,  von  einer  Aspasla  sich 
hätte  leiten  lassen,  die  nämtich  fßr  Sokrates  die  edle  Seite  je- 
nes in  seinen  Augen  nicht  durchaus  Terwerflicben  Gewerbes  re* 
präsentirt ,  und  ihm  zugleich  im  Unterschied  von  den  Scliein- 
weisen  als  wirklich  weise  £rilt.  —  Eben  diese  hohe  Auffassung 
der  Person  und  milde  Deutung  selbst  der  Lebensstellung  der 
Aspasia  wird  natürlich  der  Andre  bestreiten.  Sein  erstes  Be- 
denken wird  (nach  n.  1)  sein:  ein  Mann  soll  von  dnem  Weibe 
lernen  ?  Ja,  wird  Sokrates  antworten,  wenn  es  nämlich  tüchtiger 
ist.  Ein  Weih  kann  aber  tüchtiger  sein  als  ein  Mann.  Selbst 
im  Kjriege;  Beispiel: 

3.    Bhodogyne  (Westerm.  Paradoxogr.  p.  215).  —  Aber 

eigentlichen  Ruhmestitel  stets  die  zwei:  Reichthum  und  vornehme  Ab- 
kunft (Flut.  Alcib.  c.  8,  Andoc.  in  Alcib.  13  sq.,  Athen.  XII  536  F 
sq.,  Himer,  or.  18,  3  etc.).  Di^  Ohrfeige ,  die  er  yom  jungen  Alki- 
biades,  seinem  nachmaligen  Schwiegersohn,  einstecken  mußte  (Plut.  1. 

C.) ,  läßt  nicht  rbf^n  nuf  andere  als  solche  T\e-pect?n:n*ir:fle  scIilieBen. 
Vollends  Lucian  (iim.  24)  faßt  ihn  mit  K.aliias  unter  dem  Frädicat 
0*jSi  ö^oXop  oiioi  zusammen. 
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etwa  aneh,  wonim  es  sich  hier  wohl  eher  handelt,  im  Staats- 
wesen. Das  gibt  wieder  die  Yerbindnng  mit  Aspaaia.  Daft 
nämlidi  sie  vom  Staatswesen  etwas  verstand,  läßt  sich  daraus 
entnehmen,  wie  viel  sie  dem  Perikles  werth  war.  Hier  ist  wohl 
4.  Plut.  Pericl.  c.  24  noch  in  etwas  weiterem  Umfang  zu 
benutzen ,  als  schon  Hermann  es  guthaii  hat.  Plutarcli  führt 
nämlich,  mit  ausdrücklicher  Erionerang  an  die  Philosophen,  bei 
denen  von  ihr  so  viel  die  Bede  gewesen  set|  drei  verschiedene 
Anfßusungen  des  Verhältnisses  des  Perikles  sn  Aspaua  an. 
Eine  Partei  (oi  p.sv)  war  der  Anncht,  er  habe  sie  so  werth  ge- 
halten wegen  ihrer  Weisheit,  insbes.  staatsmftnnischea  SSnsieht 
(ib;  jo^/jV  T'.va  Wt  7roXttL>t/,v).  Das  paßt  zu  gut  in  den  Zu- 
sammenban«^  unsrer  Schrift,  als  daß  wir  es  auf  eine  andre 
Quelle  zurückführen  dürften;  zumal  die  fernere,  ausdrücklieb 
auf  Aischines  gestützte  Angahe  über  die  Bedentang,  dieAspama 
nachmals  für  Lysikles  gewonnen  habe  (unten  n.  10),  ganz  die- 
ser Auffassung  entspricht,  nicht  minder  das  von  Sokrates  Gre- 
sagte,  daß  er  öfter  mit  seinen  Genossen  sie  besuchte,  und  das 
Weitere,  daß  mau  auch  die  Frauen  als  Zuhörerinnen  mitbrachte, 
genau  auf  Aischines'  Aspasia  paßt,  wo  Sokrates  ein  (jedenfalls 
doch  von  ihm  selbst  mitangehörtes)  Gespräch  der  Aspasia  mit  Xeno- 
phon  and  dessen  Gattin  wiedererzählt  (unten  n.  12).  Dagegen 
beruft  sich  Plutarch  auf  den  Menexenos  ftir  die  zweite  Ansicht: 
daft  man  den  Umgang  der  klugen  Frau  hauptsächlich  wegen 
ihres  Rufes  der  Beredsamkeit  gesucht  habe.  Plutarch  selbst  end« 
lieh  entscheidet  sich  dahin,  daß  das  Verhältniß  einfach  eroti- 
scher Natur  gewesen  sei.  Selbst  das  ist  aber  nicht  seine  Ent- 
deckung, sondern  dem  dritten  Sokratiker,  der  von  Aspasia  ge- 
sprochen hatte,  nämlich  Antisthenes  nachgesagt;  s.  das  Fragm. 
aus  dessen  Aspasia  b^  Athen.  XIII  589  E:  'Avt.  8*  6  2<»xpa- 
nxd<  ipaa&IvTtt  cpr^alv  aöt&v *Aoica9(a^  SU ttJc  i^^jispa;  eZaidvra 
xal  l5i<5vT«  dir'  «ätr^;  doicaCeoÖat  t^jv  av&ptoirov  ntX, ,  was  Plu- 
tarch im  Verlauf  der  Begründung  jener  dritten  Ansicht  ohne 
Namennennung  citirt:  .  .  .  t^v  'Aairaai'av  Xaßtuv  saispje 
Bta^sp^^vTa)?*  xal  ydp  i|iaiv,  «b  ;  cp a 3 {,  xal  siaiwv  dr'  ayopoc 
i]aicdCeTo  xa&'  r^fiipotv  ad'djv  fiSTd  too  xaTa^tXeiv.  Ist  demnach 
dieae  dritte  Anflasaung  jedenfalls  nicht  die  des  Aischines,  kann 
er  andxersdts  nicht  wohl  hier  Übergangen  sein  (Plutarch  citirt 
ihn  mitten  in  dieser  Ansftdinmg,  wie  nodunals  c.  82),  so  folgt 
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um  so  mehr ,  daß  die  an  erster  Stelle  unbestimmt  mit  o?  ;i.iv 
eln;_;e führte  Ausidit  die  seini^c  ist.  Und  das  bestätigt  sicli 
schlageud  durch  ein  weiteres  hieriier  gehöriges  Zeuguiß,  Lucian. 
Bnig.  17:  jj£Ta  Si  TatSr/;v  rj  tr^g  aocptac  na\  oovioeoic 

mv,  &p^a{(ov  Tä>v  icXs(9To>v,  ht^  (lAv  xal  'loivixoS.  yp^^ 

auio;  ^coxpaTT)?  (ii}irjX($TaTot  tsj^vixäv  aitavrtuv,  Paroxat  }i£t' 
epmro;  lypacpov.  t-Jjv  os  ^x  T>j;  MlXyjtou  ixs^vrjv  'AaTraai'av ,  -J 
xal  6  'OXupimo;  (i>au[j,aoT<iiaidi  auri;)  auvr^v,  ou  (pauXov 
auvioscoc  TcapaSeiYI**  Tcpodlfievoi,  oireJaov  dfiTtetpfac  trpaYJA<i- 
To»v  xal  d^6Ti)toc  xa  icoXtxixoL  xal  äfyyf^^^  ^P^~ 
(iuTi]To^  lxe{v^  tepoo^v,  to8to  nav  iicl  t))v  ^(isripav  etx^va  (Asrdl- 
Yu>ixev  X.  T.  X.  DaB  danaeli  Aisehinos  die  Aspasia  selir  günstig 
dargestellt  haben  muß,  bemerkte  schon  Weicker  (Rh.  Mus.  II 
405) ;  vor  allem  finden  wir  hier  die  BestiitiGruiig  für  das  Lob 
ihrer  politischen  Klugheit  und  die  Begründung  ihres  Verhält- 
nisses zu  Penkies  durch  diese.  —  Hierher  gehört  denn  zwei- 
fellos 

5.  das  Scholion  an  Plat  Menez.  233  wo  nach  Dindorfs 
und  Bergks  (von  Hennann  gebilligter)  Verbesserung  zu  lesen 

ist;  xa^aTTSp  xal  FlspixXea  or^fir^YopEiv  itape^xstiaasv,  a>;  AJa/ivr^; 
6  ^tüxpav.'A^ji;  iv  StaX'^YH^  ^Aaraaict  xal  KaXXi'a;  6|jlouü;  rTsor^rrxT;, 
und  Plut.  Pericl.  c.  32:  'AaTtaoi'av  jjiv  ouv  iEif^xr^aa-o,  ttoaXol 
irdivu  TTOipot  -y^v  oi'x-/jv,  <h?  Aia)(iy^r^i  cpr^afv,  a'^zlc  urip  aurf^;  Sa- 
xpoa  xal  dsTjdeU  T«»y  dtxaoTwv.  In  dem  Tadel  der  Bührsoene 
▼or  den  Bicbtem  stinunt  Aiscliines  mit  Antisthenes  überein  (l. 
e. ;  xal  cp2'JY0üar^<;  irotl  aör/^;  TP^?V  «^^^sfac  X^y^öv  6irep  adt^; 
icXsfova  loaxpujsv  7)  ^ts  6itsp  to3  p(oti  xal  t^;  ouai'ot;  lxivS6veoe). 
Das  allgemeine  Motiv  steht  ja  als  echt  sokratiscli  anch  durch 
Piatons  Apologie  fest.  Uebrigens  bleibt  die  Auffassung  bei 
Aischiues  und  Antisthenes  grundverschieden.  Letzterer  wird  das 
würdelose  Verhalten  des  Perikles  zu  einer  Declamation  gegen 
den  cormmpirenden  Einfluß  der  Gescblechtsliebe  benutzt  haben, 
wSbrend  Aiscliines  wohl  nur  den  Schluß  zog:  wie  hoch  muß 
Aspasia  in  PerikW  Angen  gestanden  haben  1  Von  der  sittlichen 
Bedeutung  der  Geschlcchtsliebe  vei  triil  er ,  wie  wir  äcliLii  wer- 
den, eine  der  antistheuischeo  grade  entgegengesetzte  Auffassung. 

6.  Irgendwie  muß  sich  in  diesen  Zusammenhang  auch  das 
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Bruclistiick  bei  Prisciati  XVIII  31,  §  303  fügen,  aus  dem  Her- 
mann nichts  üeclites  zu  machen  wußte:  <patv£t  -(a^  iCrjXcuxivai 
xoHii  £v  Tip  8txaoT7jf>((i)  xai  uTTsp  iauTcov  xal  üitsp  twv  aXXfttv 
dtYa>vt|[o(i.svou^.  Mir  schemt  deattieh,  daß  von  solchen  die  Bede 
ist,  die  Tor  Gericht  mit  ihrem  dienten  zugleich  sich  seihst  zu 
vertheidigen  hahen:  sie  werden  wXrmer  ftlr  ihn  eintreten  als 
wenn  es  sich  um  ihn  allein  handelte.  Das  trifft  auffallend  zu 
auf  Perikles :  er  vertheidigte  Aspasia,  nicht  sowohl  Aspasias  we- 
gen, als  weil  die  Anklage  eigentlich  auf  ihn  gemünzt  war.  Zwar 
stimmt  das  nicht  ^anz  zu  dem  Sinn,  in  welchem  Sokrates  das 
Verhältniß  des  Perikles  zu  Aspasia  soeben  ausgelegt  hat;  desto 
eher  könnte  der  Gegenpart  diese  historisch  wohlbegründete  An- 
sieht  der  des  Sokrates  entgegengehalten  haben.  Allein  die 
Worte,  wie  sie  dastehn,  gelten  nicht  dem  Perikles.  Abgesehen 
von  der  2.  Person  ('^oti'vsi)  würde  von  Perikles  <^ar  nicht  pas- 
send gesagt  sein ,  er  scheine  mit  denen  wetteifern ,  es  denen 
gleichthun  zu  wollen,  die  vor  Gericht  so  verfahren,  denn  eine 
Gerichtsverhandlung  war  es  doch  eben ,  in  der  er  so  verfuhr. 
Der  es  dem  gleichthut,  ist  vielmehr  der  Angeredete,  also  — 
Sokrates.  Darum  IftBt  sich  doch  die  Begehung  auf  Perikles 
zugleich  festhalten,  Indem  nämlich  Sokrates'  jetziges,  allzuwarmes 
Eintreten  für  Aspasia  mit  dem  des  Perikles  in  der  berühinton  Ge- 
richtsverhandlung vom  riesraer  in  Parallele  gesetzt  und  aus  dem 
gleichen  Grunde  erklärt  wurde.  Der  Gedankengang  vervoll- 
ständigt sich  dann  in  dieser  Weise:  Perikles  verwendete  sich 
für  Aspasia  so  bis  zur  Preisgebung  seiner  Würde,  nicht  weil 
er  sie  so  gar  hochhielt  (wie  du,  Sokrates,  meinst),  sondern  weil 
die  Anklage  es ,  wie  Jeder  weiß ,  eigentlich  auf  ihn  abgesehen 
luitii'.  Wenn  du  also  mit  Kecht  seine  „Deraegorie"  tadelst,  so 
bieh  dich  wohl  vor,  daß  nicht  der  Vorwurf  auf  dich  zurückfüU; 
denn  du  machst  es  jetzt  ebenso :  weil  auch  du  wohl  fühlst,  daß 
du  im  Grunde  nicht  so  sehr  Aspasia  als  dich  selbst  (wegen 
deines  Umgangs  mit  ihr  und  der  Empfehlung  ihres  Umgangs) 
zu  rechtfertigen  hast,  so  trittst  du  wärmer  als  billig  für  sie  ein  ^) 
und  machst  du  Idealbild  aus  ihr,  dem  die  Wirklichkeit  weit 
entfernt  ist  zu  entsprechen.  Ein  unparteiischer  Richter  wird 
ganz  anders  urtheiien.  —    Nämlich  wie?    Darauf  antwortet 

')  DaA  Sokrates  bei  Aischines  sie  (ur*  fywm  geschildert  habs^ 
sagt  Ja  auch  Luoian  1.  o. 
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7.  Athen.  V  220  B:  Ich  weiß  nur,  daß  „die  jonischen 
Weiber  allesammt  buhlerisch  und  geldgierig"  sind.  —  Von 
Alters  her  ist  das  so  gewesen:  sie  haben  ihre  Schönheit,  ihr  be- 
zaabemdea  Wesen  mißbraucht,  um  Einfluß  auf  die  Machthaber 
zu  gewümexi  imd  sich  durch  sie  au  bereichern.  Dies  zu  illu- 
fitrirea  dient 

8.  das  Beispiel  der  Thargelta  (Plut  Per.  c.  24),  die  durch 

solchen  schlimmen  Einfluß  nicht  wenige  hellenische  Städte  zum 
\Lr^0l:s\l6(;  verleitet  hat.  Daß  nUuilich  auch  diese  Angabe  aus 
Aischines  entnommen  ist,  hat  Hermann  aus  Philostr.  ep.  p.  364 
Kays,  richtig  geschlossen.  Das  Citat  iv  T<f  icepi  tr^?  OapYT^Xi'a; 
X^Y<1>  bedeutet  natürlich  nicht  eine  eigne  sonst  absolut  unbe- 
kannte Schrift:  „Ueber  Thargelia^S  sondern  eine  größere  von 
ihr  handelnde  Stelle  eines  der  bekannten  Dialoge  des  Aischines, 
und  zwar,  nach  dem  bei  Plutarch  klar  vorliegenden  Zusammen- 
hange, zweifellos  der  Aopaoia.  Die  gorgianische  AUitteratiou  in 
dem  citirtcn  »Satze  (BapYr^XiV  IXDouaa  i?  öerraXiav  luv/^v  'Av- 
TiC/j^  02TTaXq>  ßaotXetSovTt  iravTwv  BsxTaXaiv),  die  Philostratos 
als  bei  Aischines  aaflallig  bemerkt,  mochte  (wie  so  oft  bei  Pla^ 
ton)  zur  Charakteristik  des  Mitunterredners  gehören.  Zu  ver- 
wundem ist,  daß  man  nicht  längst  auch  Westerm.  Paradoxogr. 
p,  217  hierher  gezogen  hat:  OapYr,Xi'ot  MiXTjo{a.  TaoTrjv  cpaolv 
'AvTt(;)<ou  ^aaiXeuovTO?  xaiv  8sTTaX(iiv  a'^i/ojxivr^v  BöiraXiav 
-(TjtxQtaOaL  *A^xi6ym  xotl  ä-oüavovTo;  sxöivou  [jaiiXioiai  ösiicJaai 
eiij  k'j  xai  Tov  riöp^üiv  ßaatXia,  ots  eirt  TTjv  'EXXdloa  eoipa- 
TSUSTO,  ds^aadat  xal  diroice(it|'^t  ^rfih  iXaTTmOsToav.  Das  klingt 
an  den  Wortlaut  des  Fragments  bei  Philostr.  deutlich  an,  har- 
monirt  zugleich  vortrefflich  mit  der  Anga1)e  Plntarchs  über  die  ^ 
pofitlsehe  Bedeutung  der  Frau.  Aber  auch  wenn  Lucian  im 
Eunuchen  (§  7)  als  philosophireude  Frau  neben  As23asia  und 
Diotima  an  dritter  Stelle  Tharjrelia  nennt,  so  hat  er  da'*  schwer- 
lich anderswoher  als  aus  Aischines'  Aspasia  %    Mau  muß  daraus 

•>  üeber  Thargelia  vgl.  auch  Wachsmuth  Hell.  Älterth.  I'  204*". 
Oiaan  im  Rhein.  Mus.  II  503  sq.  wollte  auf  Grund  von  Athen.  XIII 
609  A    sowohl  Plut.  Per.  24   als  Paradoxogr.  217  als  Luc  Eun. 

7  auf  Hippias'  Syv«Yu>yi^  zurückführen.  Da  aber  Aischines  von  Thar- 
gelia gehandelt  hat  und  Plut.  im  nächsten  Zusammenhang  der  Stelle 
ihn  citirt,  wäre  es  künstlich,  ihn  nicht  auch  für  die  Angabe  über  Thar- 
gelia als  Quelle  anzanebmen.  Desgleichen  nennt  der  Verf.  des  Tract, 
de  mulier.  für  eins  seiner  14  Beispiele  streitbarer  Frauen  den  Aischines 
als  Quelle  (oben  n.  8)i  schwerlich  hat  er  die  Thargelia,  bei  der  er 


Digitized  by  Google 


496  P.  Natorp, 

wobl  nicht  selilieften,  daft  Sokratea  Thargelia  in  ähnlichem  Sinne 

wie  Aspasia  vertheidigt  und  gar  zur  Philosophin  gemacht  hatte. 
Daß  die  beiden  nicht  bloß  durch  Schönheit  sondern  auch  durch 
Geist  einflußreichen  Hetären  überhaupt  in  Vergleich  gestellt  wa- 
ren, mochte  für  Lucian  hinreichen,  sie  beide  nebst  der  platoni- 
schen Diotima  als  Philosophen  im  Unterrock  7on  seinem  En- 
nnchen  anführen  zu  lassen.  —  Ebenso  also  (wird  es  weiter 
gelautet  haben)  wie  TbargeÜa  den  ihessalischen  Köiüg  und  so 
viele  andere  MScbtige,  hat  Aspasia  den  Perikles  an  sich  zn 
fesseln  gewußt,  und  nach  dessen  Tode 

9.  den  Lysikles,  der  ihr  als  Schatzmeister  dienen,  ihr  (aus 
Staatseinkünften)  den  Beutel  füllen  mußte  (denn  so  ist  doch 
wohl  Harpocr.  'AsicasCa  zu  denten:  AusixAsT  os  tc{>  oi^fiayo^Y^^ 
ouvoixifjootoa  7copiad]V  ^ox®^)  ^  Scoxpaxixoc  Alis/ivi^i  ^ijstv, 
trots  Schol.  PI.  Menez.  1.  c,  worüber  Herrn,  n  58).  Das  er- 
läutert unmißverständlich  den  Vorwurf  der  Buhlerei  und  Ge- 
winnsucht (oben  n.  7).  —  Es  gilt  nun  für  Sokrates,  so  harten 
Vorwürfen  gegenüber  seine  hohe  Auffassung  von  Aspasia  auf- 
rechtzubalten.  Daß  es  eine  Art  Hetärenthum  ist »  das  sie  sich 
aram  Beruf  erkoren  hat,  leugnet  er  nicht.  Aber  es  gibt  einen 
edlen  HetXrenberuf.  Gewiß  hatte  Aspasia  es  auf  die  Besten 
d.  h.  in  Sokrates*  Sinne  Tüchtigsten,  durch  Tüchtigkeit  sngldch 
Mächtigen,  abgesehen,  gewiß  strebte  sie  durch  Schönheit  und 
Liebenswürdigkeit  Einfluß  auf  sie  zu  gewinnen ;  aber  nur  um 
sie  durch  Erkenntniß  tüchtiger  zu  machen.    Das  bewies  sie  eben 

10.  an  jenem  Schaf  handler  Lysikles,  den  sie,  während  er 
von  Haus  aus  niedriger  Abkunft  und  ein  geringer  Mann  war, 
zum  Ersten  in  Athen  gemacht  hat  (Plut.  Per.  c  24),  nämlich  in- 
dem sie  ihn  tüchtiger  machte. 

11.  Zum  Belege  dafür  scheint  Sokrates  ein  Gespräch  er- 
zählt zu  haben,  welches  er  seiner  Zeit  mit  Lysikles  geführt 
hatte.    Das  schließt  Hermann,  für  mich  überzeugend,  aus  Dio 

ausnahmsweise  den  Autor  Tersohweigt,  anderswoher.    (So  hat  er  an 

vorletzter  Stelle  eine  Notiz  ohne  Quellenangabe  aus  Herodot,  dem  er 
vier  andere  mit  Nennung  des  Autors  entnimmt).  Auch  bei  Lucian 
endlich  wird  man,  da  er  doch  Aspasia  und  Diotima  otfenbar  den  So- 
kratikem  Terdaukte,  auch  bei  Thargelia  eher  an  einen  solchen  als  an 
Hippias  denken.  Und  daß  grade  die  Aspasia  des  Aischines  ihm  wohl- 
bekannt war,  beweist  die  oben  angeführte  Stelle  Ima^.  17.  Doch  raa^ 
Osann  insoweit  Recht  behalten,  als  schon  Aischines  seine  Kenntniß  von 
Thargelia  aus  dem  gelehrten  Werke  des  Hippias  geschöpft  haben  kann. 
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Chvy0O8t  or.  55  eztr. ,  wo  es  von  Sokrates  (nach  HermaiiiiB 
Emendation)  heiBt:  diXX*  *Av6tu>  {a&v  StaXe^^iisvoc  ßopolatv  Ii»- 

jjLVYjTo  xal  onoToTfJjMov ,  8?  84  Ao9ixXei  StaX^YOlTO  (T<i5 
nprij-jaro/aTTTjAuj).  davLOtuiv  y. ai  xmöiaiv,  AtSxtuvl  Si  dixtliv 
xal  o'ixocpavTT^jxaKov,  Mevojvt  rto  OexiaXtp  irept  epaaimv  xal 
^p«>{jivu>v.  Was  war  wohl  der  Inhalt  des  Gesprächs?  Eis 
scheint  waghalsig,  ihn  aus  den  zwei  Wörtchen  ,fLämnilein  und 
Lammfelle"  errathen  au  wollen,  und  doch  kann  man  es  wagen, 
da  man  die  stehende  Bedeutung  dieser  sokratischen  Gleiohnisse 
kennt.  Man  darf  getrost  behaupten,  der  Yergleieli  muft  gewesen 
sein:  riehtig^e  Behandlung  der  Schafe  und  richtige  Verwerthung 
ihres  Ertrag-s  (der  Folio)  ;uit  dor  einen,  richtie^e  Behandhing  des 
Volks  und  Vorwaltuu;^  der  Staatsciiiküntte  iiul  der  andern  Seite. 
Und  der  Öchluß  dieser  wie  aller  sokratischeu  Inductioaeu,  wie 
konnte  er  ander««  lauten  als:  daß  zu  diesem  wie  zu  jenem  Wis- 
senschaft erforderlich  sei.  Dann  aber  ergibt  sich  fast  xwingend 
der  Grundplan  dieses  ganzen  eingelegten  Gespr&chs.  Die  Sitna» 
tion  ist  zu  denken  im  Beginn  des  politischen  Hervortretens  des 
Lysikles.  Du  willst  dich  dem  Staatswesen  widmen  d.  h.  das 
Volk  lenken  und  die  Staatseinkünfte  verwalten.  Wie  nun,  wenn 
mau  Scliafo  recht  beliuudeln  und  den  Ertrag  richtig  verwalten 
will,  so  muli  man  doch  die  erforderliche  ~iyyr^  innehaben? 
£benso  hier.  Bist  du  also  im  Besitz  der  iroXmxi))  '^^^^j  ^  Wenn 
nicht,  so  wirst  du  suchen  müssen  sie  zu  lernen;  natftrlich  von 
dem  der  sie  versteht ;  und  so  sind  wir  wieder  bei  Aspasia.  Den 
Schluß  machte  etwa  die  Mahnung:  sieh  zu,  daß  du  von  ihr 
nicht  bloß  Genuß  hast,  sondern  durch  sie  tüchtiger  wirst;  oder 
auch:  Lysikles  selbst  bestätigte,  daß  er  in  der  That  solche 
Förderung  ihr  verdanke. 

12.  Und  nun  ist  auch  wohl  der  Zusammenhang  klar,  in 
welchem  das  wahrhaft  goldene  Gespräch  der  Aspasia  mit  Xe* 
nophon  und  dessen  Gattin,  das  uns  durch  Cäc  de  inv.  I  31 
(sBs  Quintilian.  V  11,  28)  glücklicherweise  erhalten  ist,  sich  an 
den  Gedanken  des  Ganzen  anschloß  und  ihn  so  schön  wie  be- 
deutend vollendete.  Der  Verkehr  der  Geschlechter  hat  für  So- 
krates  übeihaupt  diesen  Sinn:  daß  Eins  durch  das  Andre  besser 
werde.  Und  ebeudies  war  der  Sinn ,  iu  dem  Aspasia  das  Ge- 
schlechtsyerhältniß  auffaßte;  ja,  Sokrates  wird  in  bekannter  Iro- 
nie vorgegeben  haben,  diese  Auffassung  von  niemand  anders  als 
Pbilologn«  LI  (N.T.  V),  a.  32 
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ilir  —  geiner  Lehrerin  in  der  Liebesknnst  nach  Synes.  IMoo. 
p.  59:  2«uxp^Ti}c  'AomtsCfl^  irposc^oCv^  xatdl  X^P^^  "^^^  C*^^) 
WHO.  iraiSeo07jvat  —  empfangen  an  baben.   Znm  Beweise  diente 

jenes  Gespräch ,  das  somit  zugleich  die  höchste  Rechtfertigung 
fiir  Aspasia  und  ihr  lietarenthum ,  für  den  Umgang  des  So- 
krates  mit  ihr  und  die  Empfehlung  ihres  Umgangs  darstellte. 
Der  Sinn  ist  klärlich  der:  auch  die  Ehe  Terliert  ihre  Beden- 
tnag,  wenn  sie  nicht  anf  dem  Qmnde  jener  tief  «ittliehen  Auf* 
fuenng  mht  Die  bloA  gesetsUche  Ehe  ist  bedentnngslos ;  nieht 
der  Vertrag  beiligt  den  Bund  der  Geschlediter,  sondern  die  ge- 
genseitige Förderung  im  Guten  nnd  der  Erkenntniß.  Deutlich 
ist  zugleich  der  Zusanimonliang  mit  der  aus  Aiscbinea'  Alki- 
biades  bezeugten  Vorsteiliiug  vom  spto;  als  Erzieher.  Liebe  und 
Förderung  zum  Guten  ht  für  Sokrates  so  untrennbar  wie  SchOn* 
heit  nnd  seeliaehe  Tüchtigkeit 

Kein  Zwdfel,  daB  dies  sweite  wiederenlthlte  GesptVeh ') 
den  Gipfel  nnd  Absehlnft  der  Compoeition  bildete.  Wir  er- 
halten so  nicht  bloA  eine  geschickte  nnd  nstflrlicbe  Anlage  des 
äußern  Gespriiclisgangs,  sondern  zu^^eich  eine  zusaniuieuhaltende 
Grundidee  von  ernstem  und  bleibendem  Gelialt.  Dies  uner- 
wartet günstige  Ergebnis  war,  abgesehen  von  der  bestimmteren 
Scheidung  dessen  was  dem  Sokrates  und  was  dem  Gegner  an- 
gehört, aus  den  splirlichen  und  verstreuten  Besten  nur  dadurch 
SU  gewinnen,  daA  wir  darin  auch  sonst  bekannte  sokratiscfae 
Motive  wiedererkannten,  sie  dnreh  diefie  ioterpretirten  nnd  ver- 
vollständi^ilen.  Merkwürdig  ist  nun ,  dalJ  überall  die  nächste 
und  klarste  Heziehiuig  sich  entdeckt  zwichen  Ai.schine.s  und  Pla- 
ton.  Diiä  ist  nicht  unwichtig  für  die  Erkenntniß  des  Sokrati- 
schen  in  Piaton  selbst.  Aischines  war  berühmt  wegen  der  Treue 
sdner  Darstellung  des  Sokrates,  die  sich  wohl  nicht  bloB  auf 
Fonn  und  Ausdrucksweise  erstreckte;  und  nun  finden  sich  bei 
ihm  Motive  wieder,  die  man  bei  Piaton  leicht  für  dgene  Zuthat 

^)  Die  Form  der  Wiedererzählung  steht  diesmal  ganz  fest  duroh 
die  Finführunff  bei  Cic^^ro  (velut  apud  Socraticum  Aeschinem  demon- 
slrttt  Socrntes  cum  X i  rii i|ilionlis  uxore  et  cum  ipso  Xfnophonle  Aspa- 
•iam  iuculatn).  \Vu  lernen  daraus,  daß  die  Wiedererzählung  früherer 
Oeapriche  stehende  Manier  des  Sokrates  war.  80  bedient  eieh  Piaton 
dieser  Form  nicht  bloB  zur  Einkleidung  groBer  Werke  (Protag.,  Staat), 
gondern  legt  auch  in  die  Apologie  die  Wiedererzählung  des  kleinen 
Gesprächs  mit  ILaliias,  in  das  Gastmahl  die  der  Unterredung  mit  Dio* 
tima  ein. 
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oder  doch  Mste  Weiterentwieklung  des  Sokratischeu  halten 
würde  und  vielfach  gehalten  hat.  Das  gilt  besonders  vom  Eros- 
motiv des  Phaidros  und  Symposion,  für  desöen  »ok ratischen  Ur- 
sprung nun  grade  das  Xenophon-Gespräch  aus  der  Aspasia  die 
erwünschte  Bestätigung  liefert.  Bemerkenswerth  ist  die  Aos- 
ftthrang  desselben  Ifotivs  im  Alkibiades  (Aristtd.  def.  rhet  c 
Plat,  Dind.  Vol.  II  p.  23.  20^  wo  es  in  Verbindnng  tritt  mit 
dem  anderen  wichtigen  Motiv  des  Niehtwissens :  xal      nfd  iyw 

CO  £  A  7j  a  a  t  jjl'  av,  Sijxtu;  «oiaYjV  ^>v^v  oSv  ixsivtp  (seil.  t<i>  Wa- 
xt^taoYj)  oii  TO  sp^-v  ßsX-iu)  TZQif^iiiy  und  wiederum:  eY«> 

ijMiutoo  (Mopiav  xaTiY{'fvci»oxov'  vuv      bs£a  jioipe^  ^H*^ 
TOOTO  SeSdof^ai  lir*  'AXxißia^r^v.    Wenn  man  hier  ^nen  gewis- 
sen Widersprach  finden  könnte  gegen  den  anderwSrts  (ebenda 

p.  292  sq.)  so  bestimmt  hervortretenden,  so  ganz  sokratischeu 
Gedanken,  dftß  für  den  MeTtsclicu  alles  Heil  in  der  Erkenntiiiß 
liegt,  so  glaube  ich,  daß  bei  näherer  BetrachtuDg  der  Wider- 
Spruch  schwindet.  Liebe  bedeutet  für  Sokrate»  ^radezu  den 
Trieb  der  Erkenntniß,  genaner  die  Gemeinschaft  in  solchem 
Trieb,  die  Fortpflanzung  dieses  Triebes  auf  den  Andern.  I%e 
fordert  amn  Guten  eben  indem  sie  den  Trieb  der  Erkenntnis 
fortpflanst.  Sokrates  ist  sich  dieses  Triebes  sehr  stark ,  nur 
ebendarum  nicht  des  Besitzes  der  Erkenntniß  bewußt.  Diese 
Auffassung  bestätigen  Aspasia  und  Alkibiades  des  Aischiues 
ganz  wie  Phaidros  und  Symposion  Piatons.  Nicht  mit  Platou 
im  Einklang  ist  es  freilich,  wenn  Aischiues  (bei  Aristid.  1.  c.) 
die  Grodthaten  des  Themistokles  so  einfach  der  imoTiq]i.i)  an- 
schreibt. Doch  ist  diese  ganze,  anf  den  Ehrgeiz  des  jungen 
Alkibiades  berechnete  AnsfShrnng  (1.  c.  p.  869)  zunftehst  päda- 
gogisch zu  verstehen  Selbst  Piaton  übrigens  könnte  gelten  las- 
sen :  was  Themistokles  Tüchtiges  geleistet,  habe  er  dem  Maiie 
von  Erkenntniß,  das  er  besaß,  nicht  blindem  Glücke  verdankt. 
Spricht  er  im  Menon  ihm  die  Erkenntniß  ab,  so  läßt  er  ihm 
doch  die  dXi^drjc  S^^a,  die  immerhin  den  (nur  nnentwickelten) 
Keim  der  itarti^rf  bedeutet   Und  wenn  er  im  Gorgias  dies 

^  Etwa  könnten  die  bezüglichen  AasAhrangen  des  Aif^chlnen  in 
bewußtem  Gegensats  su  Antisthenss  gesohriebea  sein  (i.  Dümmler, 

AntiatheDioa  p.  11). 

82  • 
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ürtbeil  dahin  yersebärft,  ThttODiBtokles  habe  in  Wahrheit  das 
nicht  geleistet,  was  vom  wahren  Staatsmann  zu  verlangen  ist: 
daft  er  seine  Mitbfirger  nicht  bloft  äußerlich  mächtiger,  sondern 
sittlich  besser  mache,  nnd  snm  Beweise  dessen  sein  Schicksal 

(Ostrakismos  und  VerbannuDg'  durch  seine  Hitb(irger)  anfahrt 
(516  DE),  80  fehlt  auch  dazu  nicht  die  Parallele  bei  Aischines, 
bei  dem  es  in  ähnlicher  VVeiuiuiig  heilit:  .seine  Erkenntniß,  so 
groß  sie  auch  war,  habe  gleichwohl  nicht  hingereicht,  ihn  vor 
Verbannung  und  Entehrung  stitens  seiner  eignen  Stadt  sn  be- 
wahren.  Beide  Auffassungen  sind  nur  um  eine  Nuance  ver- 
schieden, nicht  viel  verschiedener  als  Piatons  eigne  Darstellung 
im  Menon  nnd  Im  Gorgias.  Die  letzten  gedanklichen  Motive 
sind  ganz  dieselben.  Schwerlich  aber  copirt  Einer  den  Andern, 
sondern  beide  den  Sokrates;  Aischines,  indem  er  möglichst  in 
jeder  Linie  ihm  tren  bleibt,  l^laton,  indem  er,  wo  er  nur  kann, 
an  ihn  anknüpft,  kein  irgend  verwendbares  Motiv  wegwirft,  und 
ihn  so  in  organischer  Weiterbildung  gleichsam  über  sich  selbst 
hinauswachsen  läßt 

üeher  die  Erwähnung  der  Aspasia  in  der  Rede  des  Lj- 
Sias  gegen  Aischines  (Harpocr.)  denke  ich  wie  Hermann  (p..  27). 
Von  dem  Rhetor  Telesas  (Athen.  V  220  A),  in  dem  noch  Her- 
mann den  Lysias  vermuthete,  hat  uns  Kaibel  (z.  d.  St)  glück- 
lich beireit. 

Marburg.  P.  Natorp, 


Zu  Corippus. 

lust.  I  349  f.  bietet  der  Matritensis: 

ale.s  ut  expositos  cum  phoenix  iuuovat  artus 
a  busto  recidiva  suo. 

Mit  Partsch  ließ  anch  ich  mich  verleiten,  Bäbrens  bestechende 
Konjektur  extutoa  aufzunehmen.  Aber  expositoe  ist,  wie  Könsch* 
S.  3G4  durch  zahlreiche  Beispiele  erweist,  soviel  als  depositos 
und  demnach  ganz  tadellos.  Der  Vogel  Phönix  erneut  die  ab- 
gelegten GUeder,  indem  er  nach  seiner  Verbrennung  wieder  auf- 
lebt. Gerade  Afrikaner  wie  TertulHan,  Amobius,  Cyprian  und 
Lactanz  wenden  exponer«  in  dieser  Bedeutung  am  häufigsten  an, 

Ciraz.  jf.  Fetschenig. 
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In  meiner  Programmabhandlang  „die  lyrischen  Gedichte  des 
Prudentins.  Stuttgart,  Karlsgymnasinra  1889"  hatte  ich  in  der 
zum  Schluß  fjegebeneu  zusamitient'asseuden  Charakteristik  dos 
Dichters  behauptet,  derselbe  ahme  in  dem  Buche  Peristophanon 
seine  Landsleute  Lucan  und  Seneca  nach  *),  indem  ich  mich  da- 
für auf  die  Arevalo  entnommene  Notiz  Puechs  *)  berief.  Haupt- 
sächlich veranlaßt  durch  die  Bemerkung  meines  Rezensenten  Carl 
Weyman  im  Histor.  Jalirb.  XI  (1890)  S.  406  f.,  der  diese  Frage 
wohl  einer  näheren  Untersuchung  würdig  erklärte,  bin  ich  der 
Saehe  weiter  nachgegangen ,  und  wenn  nun  auch  Inzwischen 
Weyman  selbst  in  den  Comment  Wttlffl.  laps.  1891  dne  das 
Verhilltnis  des  Prad.  an  Seneca  beleuchtende  Znsammenstellting 
gegeben  bat,  so  glaube  leb  docb  auch  meine  Arbeit  verttfient' 
lic&en  au  sollen ,  da  sie  in  ibfem  ersten  TbeOe  Weymana  Auf- 
siellungen ergänzt,  als  zweiten  aber  etwas  Neues,  das  VerbXlt- 
ms  des  Prnd.  zu  Lucan  bietet. 

Die  Abhängigkeit  des  Prud.  von  Seneca  und  Lucan  iMAt 
sich  nicht  bloß  aus  der  Gcmdnsamkeit  einzelner  Ausdrücke  and 
sprachlicher  Wendungen  darthun,  sondern  es  läßt  sich  auch  der 
Beweis  erbringen ,  daß  dem  christlichen  Dichter  ganzp  Brenen 
und  zu8ammenhängende  Ötellen  aus  dem  heidnischen  Tragiker  wie 
aus  dem  Ejiiker  als  Vorbild  dienten.  Dies  zeigt  sich  nament- 
lich, wenn  wir  die  Beschreibung  des  Untergangs  des  Theseus- 


*)  p.  44  Anm  2. 

^)  Ausgabe  des  Dichters  1788(89,  im  index  unter  Seaeca  tragicut 

4  Stsllen. 

*}  Aimi  Pueeb,  Fmdsnoe  ParU  1888.  p.  2M,  Anm.  8. 
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solines  Eüppolytüs  bei  fcjeneca^)  Pbaedra  1073  ff.;  mit  dem  Marty- 
rium des  gleichnamigen  christlichen  Helden  bei  Prud.  ^j.  (Per. 
XI  85  ff.)  vergleichen. 

Beneca.  Pradentiiu. 

Auf  die  knree  Rede  des  Hippolytos  Au  die  kurzen  VVorte  des  Richters 

f6\gt>lOn—'i07B:  inohseqmenUsprth-  «ebliett  rieb  89—90:  vixha»e  Ule^ 

Umu  firtni»  «fui  |  rapnere  cnrniin.  duo  cogunt  animalia  frmi  \  igna- 

ra  insueto  mhdere  coUa  ittgo. 

1079  quaeumque  rabidos  pavidus  112  qua  sonas  atque  tremor  jua 

W0SBii  fwror.  fwror  tseogiUmt 
exagitat  furar  Thyeet  339. 

1092—1093  teqoe  iueiantwir  ingo  |  95.  reluetanie»  bigas« 

eripere. 

1099  (currus)  son  snmn  agno$ews  114  nec  cursus  volucer  mobile  sen- 

onus  Ht  onus. 

nOl  devio  .  .  .  polo.  134  dri-i,j     .  .  semita. 

1J02  late  cruentat  nrva  122  madescit  huiiiu8. 

1103  -  1104  auierunt  dumi  comas  j  1 19—  121  frusta  1  carpit  spinigeris 

etoiadnroB  pnlera  popnlatur  lapii.  stirpfbiia  hirtni  affer.  |  pan  nun- 

1111 — 1112  secant  |  vlrgulia,  aeu-  mis  pendet  aoopalts  pan  eentibiii. 

tis  RAperi  vepres  rubis.  haaret. 

Den  SchluB  der  Scene  bildet  bei  Seneca  und  Prudentins  das  Su- 
chen der  Ueberreste  des  zerfleischten  Leichnams  Phaedr.  1 1 14  ff.  Per. 

XI  18S  fL% 

Daft  ftmer  Fr.  bd  seixier  Sclüldenuig  d«8  bethlehemitischen 
Eindennords  die  Stelle  des  Hercules  fbrens,  da  dieser  seinen  Sohn 
tödtet,  Torschwebte,  adgt  mehr  noch  als  die  Vergleicbnng  yon 
ib.  1011 — 1012  aet  Uli  caput  |  sonuit,  cerebro  tecta  dispersa 
madent  mit  Gath.  XII  118 — 119  inlisa  cervix  cantibns  |  sparg^t 
cerebrum  lacteum,  die  Uebereinstimmnng  von  Here.  for.  1188— r 
1141 ;  ite  ad  Stygios  umbrae  portas,  |  iie  innocnae,  |  quas  in 
primo  limine  vitae  |  scehis  oppressit  patrinsque  foror  mit  Oath. 

XII  125 — 127:  salvete  flores  martymm,  |  qnos  lucis  ipso  in 
limine  |  Ohristi  insecutor  sustulit 

So  zeigt  auch  die  Schilderung  von  Christi  Höllenfahrt  bd 
Ptud.  Cnth  IX  70  ff.  ganz  deutliche  Anklänge  an  Senecas  Here, 
fur.  46  ff,  wo  das  Hmabsteigen  des  Heros  in  die  Unterwelt  be- 
schrieben ist.    Man  vrgl. 

Seneca.  P^ndentins. 

46  —  47  nec  satis  terrae  patent,  j  70—71  qnin  et  ipaum  ....  tar- 
effregit  ecce  liusn  infemt  levi».     tarom  benignus  intrat,  fracta  ce- 
dit ianna. 

*)  Ausgabe  von  Peiper  und  Richter. 

Ausgabe  von  Dressel. 
*)  Gerade  nach  diesem  letiten  Punkte  scheint  es  mir  unzweifel- 
haft, dsi  soldi  das  okristliche  Oem&lde,  das  Prud.  am  Grabe  des 

Hippolytos  zu  "Rom  sah  und  das  er  in  seinem  Hymnus  besclireibt,  von 
einem  heidnischen  B^ide,  das  den  Untergang  des  mythischen  Hipp« 
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49*  55  foedtts^  ombnunim  perit.  |  74^75  porta  reddit  mortnoi,  |  le- 
patefacta  ab  imis  manibnt  retro  ge  Tersa  et  Ii  men  atrom  iam  ro- 

via  est.  calcandum  ptitot. 

56  et  sacra  dirae  mortis  lo  aperto  76  (deus)  luce  iulva  mortis  antra 

iaeent.  illamiDat. 

60  vise  labaatem  Cerbero  vidi  79—80  sol  refiigit  . . .  aeqne  maa*  . 

diem  )  paTidumqoe  solem.  rem  abdidit. 

Der  Here.  for.  137  ff.  gegebenen  Beecbreibung  der  man- 

nigfacbm  menschlichen  TIiäti^Hcpitpn ,  die  mit  dem  Morgen  be- 
ginnen, entspricht  Cath.  U  37  ff.  Man  vrgK  im  einzelnen  Here, 
fur.  167 — 168  nullo  fine  beatas  |  compomt  opes  gams  tnluitw  mit 

Cath.  Tr  43 — 44  raercator  hinc  ac  rusticus  |  avara  suspirant  In- 
era,  und  die  I'hatigkeit  des  Fischers  Here.  for.  155 — 159  mit 
Cath,  in  46--no 

Die  Schilderung  der  bei  Andromache  versuchten  Erpressung 
eines  Geständnisses  Troades  582  ff.  mag  Prudentiu«  vorbildlich 
gewesen  sein  bei  Darstellung  entsprechender  öcenen  in  Per.  II, 

m,  V,  X. 

Eine  gewisse  AehnHcbkeit  der  Situation  besteht  aucb  zwi- 
schen TVoadee  1098  ff.  der  Tödtung  des  Astyanax  und  Per.  X 
696  ff.,  der  Hinrichtang  des  Knaben ;  yrgl.  namentlieh  den  Ans^ 
rnf  Tioad.  1114 — 1115  qnis  CSolchns  hoc  qnis  sedis  incertae 
Scytha  |  commisit?  mit  Per.  X  701 — 702  qnae  cantis  iUnd  per- 
peti  spectaculum,  qnis  ferre  posset  aeris  ant  fern  rigor  ?  Ferner 
zwischen  Oed.  999  • —  1  ODO  rigat  ora  foedns  imber  (et  lacerum 
caput  I  longnm  revnlsis  sanguinem  venis  vomit)  und  Per.  X 
907  ff.  sanguis  extra  defluit  scaturiens.  (an  Tomit  cir.  Oath.  XH 
120  oculosque  per  volnus  vomit). 

Achnliche  Gedanken  zeigen  Phaedr.  1236  Phlegethon  uo- 
ceutes  ignes  cingens  vado  (cfr.  Thyest.  1021  ff.)  verglichen  mit 
Cath.  V  136  nec  fervent  solito  tiumina  sulfure  mit  Beziehung 
auf  die  spiritus  nocentes  gesagt;  oder  Here.  Oet.  1060 — 1063 
iuxtaque  impavidum  pecus  |  sedit  maruiaricus  leo  |  nec  damae 
trepidant  lupos  verglichen  mit  Cath.  III  158 — 159  impavidtu 
Inpns  int«r  oves  |  tristis  obambulat,  161 — 163  agnns  enim  .  .  • 
leonibns  imperitat,  wobei  allerdings  zn  bemerken  ist,  daB  Prud. 
in  erster  Linie  dnrch  biblische  Vorstellnngen  bestimmt  war; 
oder  Oed.  418  —  414  bnc  adverte  favens  Tirgtnenm  capnt  | 
Yoltu  sidereo  discnte  nnbila  verglichen  mit  Cath.  HL  6 — 8  hno 
nitido  precor  intuitu  ficct«  salutiferam  fadem  fronte  Serenas  et 
inradia,  oder  Octav.  689  ff.  Romani  vis .  .  .  populi,  |  quae  saepe 
duces  firegit  claros  |  .  .  .  .  feras  {  gentes  domnit  verglichen  mit 
Per.  II  5—^6  reges  superbos  vioeras  |  popnlosqne  frenis  pres- 
seras Anrede  an  Koma. 

An  einzelnen  Ansdrflcken  vergleiche: 

darstellte,  beeintlußt  war,  was  ich  gegen  A.  Koesler  (der  kath.  Diohtsr 
Prud.  p.  149  ff.)  bemeike. 
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6.  Sizt, 


Seneca. 

Med.  414  non  rapidua  aranis  non 
prncellosum  mare.  (Weyman.)  ') 
Here.  t'ur.  614  ebenso  Med.  9  nociis 
at^rtuu  ekaoi, 

ib.  192  scriptum  proferre  diem. 
ib.  539  ciUeanU^iM  freü  Urga  ri« 

fentia. 
hftedr.  260  m»nU$  efrenae. 
Agam.  855  roteida«  naetisj 
Octav.  229  roaoidae  noeti.  (Wejr- 
man.). 

Agam.  198  turbo  ..  rerum  (c&.  Here, 
fiir.  163  turbise  magno). 
Oct.  588  iätt  Bxptriri. 

ib.  450  referaL  uiacissum  caput. 
(Lncan.  VII  628  *)  absüiMvm  .  .  . 
mittat  tapu£). 

ib.  718  residens  in  aula 

Tbyest.  1 1  nocie  reparans  quidquid 

amisit  die  (seil.  vUeera), 

ib.  899—900  discuüam  tibi  ( tene- 

bras.  (Cfr.  nocte  discussa  Here.  Oet. 

336 ,  fur.  50 ,  uoctem  discutiens 

Med.  68. 

Phaedr.  358    India   .  .  .  decolor 

(Weymnn). 

Med' 382  ti/m/m  Thüle  (Weyman). 
Oed.  192  —  193  siiüatqxxe  ...  cruor 
(Weyman). 

Troad.  781 — 782  Iliaca  ..  scsptra  .. 

ffettabis,  Agam.  10  aen^tra  gettaw 

iur,  (Wejman). 

Hero.  far.  26  mersum  iubar. 

ib.  182  rota  praecipitis  vertitur  afl- 

ni.  (Oed.  256  rota  ?oii  der  Sonne 

gesagt). 

lierc.  iur.  283  emetye  couiunx. 

ib.  535  perviyiles  genas. 

Oed.  frgm.  226—227  has  vias  ... 

qua  voces  meant. 

ib.  245  uteri  claosi  moras 

Phaedr.  161  TibranB  corusca  ful- 

tnen  Aetnaeum  manu  .  . 

Oed.  1051  corusca  8ae?a  tela  iacu> 

latnr  manu* 


Prudendus. 
Catli.  VII  108  itur  per  altam,  fit 

jtroceliosuiu  tnare. 

(jath.  IX  81  noctis  aeternae  chaos. 

Ditt.  94  praescriptum  prqforrs  diem» 
Per.  V  477  terjfa  caicans  ae^uon». 

Per,  X  966  mMÜa  effirenao. 
Cath.  V  149—150  roseidae  |  noeU*. 


Per.  XIV  98  rerum  ,  •  .  atro  tur- 

bi/if. 

Per.  X  881  übet  experiri  (an  der- 
selben Versstellü). 
Ditt.  134  caput  iU>scissu)n 
qaod  .  .  .  reportet. 

Oath.  VI  72  domiuae  resedit  aulae. 
Catb.  III  191—192  viscera. 
tnortua  .  .  .  reparara. 
Per.  XIII  26  wcutU  ei  tenebrat. 


Harn.  497  deeoUtr  Indue. 

Ham.  881  ultima  litnra  l'hulae. 
VBycii.  7uO— 701  siäiabat  ...  eruor^ 

Per.  V  22  .  eeeptra  yeeiat 
Eomttla. 

Cath.  V  8  mereo  sole,  (iubar  II  77). 
Praef.  3  annum  cardo  rolaL  (solis 
rota  Per.  XIV  96). 

Catb.  XI  13  emeiyv  dulciti  pusio 
(an  derselben  Yersstelle). 
Bitt.  109  perviyiles  oculos. 
Per.  X  10  (Yocis)  meatue. 

Cath.  XI 54  natura  per  ÜKstidia  n.  ft*. 
Per.  IV  9  deuB  deitram  quatiens 
coruBcam. 


')  Zur  Vervollständigung  der  Sammlung  füge  ieb  die  von  Wey- 

mann  angefnhrtrn  Steilen,  die  mir  selbst  entgaugen  siud,  bei.  We- 
ni^'er  beweiskrättig  erscheineu  mir  die  von  demselben  autgestellten 
raralleien  Med.  405  Ca  tu.  V  2,  Phaedr.  714  Psych.  280,  Phaedr.  764 
Psych.  858,  Here.  for.  479  P^ch.  862»  flere.  Oet.  478  Per.  II  289, 
Thyest.  596  IF.  Per.  XIV  107. 

*)  An^be  TOn  Weber. 
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Pbaedr.  C33  re^iii  tefiucui  cfr.Hero.  Cath.  IX  73  (porta)  ad  reTertentet 

fur.  683  umbrae  tenuces.  tenax. 

Fhaedr.  852  revulso  tartaro.  Cath.  IX  72  vectibus  vvuUU. 

Oed.  S92  funeti.  Cath.  V  135  fünetorum  populus. 

Troad.  1125- 1126  aoluta  cervix  ai-  Cath.  Xil  118  — 119  inliaa  cervix 

licis  impulbu,  caput  [  ruptam  cere*  cautibus  |  spai^it  cerebrum  lac* 

bro  peoitus  exprei»o.  teum. 

Med.  378  rmUni  aan»  taecala  ie-  Gktli.  X  137  ^mnant  modo  tem- 

ris  iusia. 

ib.  389  futoris  .  .  .  li/>hj>ha(i  Cath.  XI  92  /urüw  Ij/mphatamt 

(Lucaa  VII  186  iymyhuio  ...  metu), 

ib.  1021  scrulabor  ense  viscera.  Cath.  XII  102   serutare  notricum 

Here.  Oet.  707  quae  te  fortuna  ro.  Cath.  IV  82  maliB  rokmur. 
tat  719  quis  te  casus  roto^  eben* 
60  Pbaedr.  1132. 

ih.  1282—1233  nee oMdoraot ipsa  Per.  V  III     112  ^omyago  donee 

sed  eompaffihus  |  diaciusa  mpii«  o$tuum  \  dlTiilia  membiattm  ere* 

mole  conlapsa  flnnnt.  pet. 

compage  ruptu  Oed.  593.  ruptis  cüuifiagibus  ib.  XI  131» 

Oct.  238— 239  qua  plaustra  tardus  Cath.  V  147  qua  boephorenm  temo 

uoctis  aeternae  vice  |  regit  bootea.  regit  iugum. 

ib  4G7    culcut   iacentein    volgus,  Per.  XIV  112  luiec  culcat.  Symm. 

el'>.'n.«o  llerc.  Oet.  641   cali  <  t   ut  l  429  cuucta  iiiortiiliu  ci/ca«  Apotb. 

omuea.  lu  Uertielbeu  bildlicheo  Be-  1U64  caicuta  de  morte. 
deutoDg  Luc.  VII  293  eakaiotque 
reges,  749  et  caeaos  eaicarm  duces. 

HU  Lac  an  theiltPrad.  (in  seinem  Peristephanon)  die  Vor- 
liebe fttr  blutige  Scenen  nnd  graoBigee  Detail ;  Stellen  der  Pkar- 
eaHa  wie  HI  572  ff.  657—658,  IV  541  fL,  VUI  671  ff.  nnd 
besonders  VI  540  ff.  nnd  IX  767  ff.  schwebten  ihm  ohne  Zwei* 
fcl  bei  der  Schilderung  sdner  Märtyrerseenen  yor.  Einen  Khn- 
lichen  Berührungspunkt  sseigt  Pbars.  VTH  708  —  710  pulsatur 
areni8,  |  carpitur  in  scopulis  hausto  per  volnera  fluctu  |  ludibrium 
pelagi  (vom  Leichnam  des  Pompeius  gesagt),  verglichen  mit  Per. 
V  437  mergam  cadaver  Huctibus  441 — 443  semper  ilHc  mobi- 
lis  I  inccrta  per  lu*libri(i  vafjis  ferctur  flatibus.  Bc'^oiiders  in  die 
Augen  fallend  ist  die  Naclibikluug  von  Lucan  Phars.  IX  4  ff. 
durch  Pnid.  Per.  XIV  91  ff.  Ver;?leiche  namentlich  Phar.s.  IX 
12  — 14  ätellasque  vagas  mircuur  et  astra  |  tixa  polis,  vidit 
quanta  sub  nocto  iaccret  \  nostra  dies  mifque  sui  ludibria  trunci 
und  Per.  XIV  94 — 96  miratur  orbem  sub  pedibiis  situm,  |  spec- 
tat tenebras  ardiia  subditas  |  risitque  .solis  quod  rota  circuit. 

An  einzelnen  Ausdrücken  vergleiche  : 

Lncan«  Pradentins. 

I  110  totum  (juae  eonUntt  t»rb»m.     Sjmm.  II  811  nostrum  gut  eonÜnU 

orbem  an  derselben  Versstelle. 

II  106  priniü  iu  limine  vifae  Cath,  XII  12t>  Iuris  ipso  m  /{mine. 
II  177  aequataque  Toloera  mem-  Per.  X  880  quot  membra  gestat 
bris.                                          tot  modis  pereat  volo. 

m  256  -257  magnu»  \  EuphraUa,     Bam.  496  -497  magni  |  EuphraÜ*. 
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IV  814  laeie  mpaio, 

IV  776  ielorttm  nimbo  (off.  II  501 
n.  VI  134). 

V  2  Maeetum  terrae  X  16  Mace- 
tarn  vires. 

V  S6  rervm  nOfl  tummu  Mequaiur» 

V  634  extimuit  natura  chaoa, 

VI  447  eaeliqae  vohMiw, 

VI  564  cognato  in  funere. 

VI  613  unoque  sub  ictu. 

VII  473  sanguine  Unxit. 

Vn  778  dies  pvreumrtd  tutra. 

I  31  desemdere  (yom  fernim  ge- 
sagt). 

II  181  —  1B2  exsectaque  lingua 
Pidilat 

n  184  cavis  evolvit  pedibue  orbes, 
UL  712—713  sedibus  expuisis  .... 

I>roearnmt  oouli. 
I  425-426  Saleroi  i  ciiMi. 

III  573  obdaoti  emereto  Mnguim 
flue  tos. 

IV  124^125  densas  in  velUra  nu- 
bet  I  sparse  rat.  (Aber  schon  Ver* 
gil  Georp:  I  397  tenuia  nec  lanae 
per  caelum  Vellern  ferri). 

IV  363  yoltuque  serenus. 
IV  374  parvo  ....  paraiu» 
IV  780  denseiurque  globus. 
VI  177  —178  cerebrum  dissipat. 
(VIII  689  raptoque  cerebro). 
YI 197  haesnros  ....  väal^u$  iotas, 
yi  224-225  stetit  imbre  cmento  | 
inform  is  faciom. 

VI  519-520  atrae  j  sidera  subdu- 
eunt  nubes. 

VI  614  mortale  genus,  80  aach  8eo. 
Oed.  1004,  Here.  Oet.  1437, 

VII  165  disrusstt  .  ,  .  ara 

VII  381  extremi  cardtnis  annos  iX 
528~-529  eardiM  snmmo  |  stat  Ii' 
brata  dies.  Auch  Sen.  Troad.  62 
mortalis  aevi  cardinem  extrem u mi. 

VIII  305  fatumqae  id  sanguine 
Mummo  est. 

YIII556— 557  viscera  nostra  |  «cr«- 

iaris  gladio. 

IX  605-606  plaga  .  .  .  calcaiur, 

IX  1028  Niliaci  .  .  .  gurgiU». 
Stuttgart. 


Cath.  vn  168  mgato  lade. 
Psych.  129  tehrum  niMbot  an  der^ 

selben  Versstelle. 

Sjrmm.  II  547  duotor  Macetum» 

Symni.  II  892  quern  rsmm  sHfmiMi 

sequatur  an  derselben  Versstelle* 

Catb.  IX  81  fertur  horruisse  mill* 

du8  noctis  aeternae  chaos. 

Praef.  8  sole  wMUL 

Cath.  X  67  copnaUtqw  funära. 

Per.  XIV  89  unn  sub  ieUt. 

Per.  I  7  caede  (tnctus. 

Cath.  11  5 — 6  caiigo  ,  .  .  percusta 

solis  spiculo. 

Oath.  XII  U5  plaga  dMesntlfli 

Per.  X  901  ff.  linguam  deinde 
longe  ab  ore  protrahens  etc.  lb. 
10  palpileL 

Cath.  XII  ISO  ocnlosqne  per  toI* 

nus  Tomit. 

Apoth.  praef.  45  Christi  «wA^. 
Psych.  50  —  51  vapores  |  tangum^ 

cnncretos  caenoso. 

Ham.  909  opposite  nigresoat 

ler€  oaelnm. 

Cath.  HI  8  tronte  serenus. 

Cath.  IV  84  gemino  paratu. 

Cath.  V  53  detwttw  eoneis. 
Cath.  XII  119  spargit  cerebrum. 

Psych.  691  viiaiia  rumpere. 

Per.  X  908  ff.  in  weiterer  Aos- 

fiihrung. 

Catb.  XI  7  aubduekun  facem  (von 
Sonnenlicht). 

Ham.  406  morteitf  genus ,  ebenso 
Symm.  II  888. 

Ditt.  86  di  srfjssn  bipennis. 
Praef.  3  annum  cardo  rotat. 


Psych.  796  cruar  qaamTis  de  cor- 
pore summo, 

(3atb.  XU  103  teruiar0  nntricum 

sinus. 

Cath.  V  124  rulcant  .  .  .  lilia. 
Per.  V  477  terga  culcans  aequoris. 
Catb.  V  69  porpurei  gurgitis. 

G.  aiea. 
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Coniectanea  in  Seneeam  Rhetorem  *). 


Controv.  VIT  2  (17),  12  p.  296,  8:  mugisque  atlmiraius  est 
potentidTH  äuahi,  tjuad  Ciceronem  Popitliv  i\t)u  Ucehat  occii/ere.  Sen- 
tentia  plena  uon  üt,  nisi  novum  additur  eniuitiaUim ;  (j[uure  öciibo: 
magisque  admircUtu  e»t  potentiam  tuam ,  quod  Ciceronem  PopUUo 
1MH»  UeäbtA  occSdtrt,  <nm  eapui  praeeiikreO  (cfr.  p.  295,  2). 
Nam  sententia  mntilata  omnino  non  saaatur  l^gondo:  non  Ueebat 
nam  oeeidere  (et  aliter  facere  non  liettit).  Popilfiaa  vero  non  ao- 
Inm  inasns  erat  GiceFonem  oeeidere,  aed  etiam  eapnt  eina  An- 
tonio OBteodere:  %  tuginit,  oeeid^  OeeroMm;  nee  etedam^  tiigiMi, 
Mwf  aUiwUm  capta\  Atqne  Popilliua  magis  admiratns  ease  po- 
tentiam snam  ideo  tantnm  dici  potest,  quod  non  aolnm  necandi, 
verum  etiam .  nt  caput  Ciceronia  Antonio  afferre  posset ,  corpna 
mortunm  truddaDdi  potestatem  acceperat.  Potentiae  igitur  summa 
in  eo  vertitwr,  qiiod  in  occisnm,  qiiomodo  vclit,  agere  licet.  Ita- 
que  bis  parricida  (p.  292,  9)  etiam  vocatur,  et  apertissime  duo 
ilia  man  data  (et  occidcndi  et  caput  praeridendi)  hoc  Arp-entari 
dicto  (p  200,  18)  declarantur:  duo  fecit  parricidiat  quorum  alU" 
rum  audi^tÜH^  altcrum  vidistia. 

Controv.  VII  6  (21),  15  p.  326,  14  sq.:  Varius  Oeminu* 
ait:  fortatthc  umicam  hahelat  :  hac  delectatus  <egt>\  Ita  sententiam 
per  se  consideratam  satis  bene  restituit  Kießling".  Sed  cum  co- 
dices non  post  deUctatus  praebeant,  Mfiller  assumpta  Gertzii  con- 
iectnra  edidit:  hoe  deUMm  non  est;  nam  cet.»  nt  hae  ad  Yirgi- 
nem  spectare  veUt,  opinor.  Sed  plime  obaenze  ita  dicitnr,  et 
liand  aeio  an  re  vera  ad  amicam  aolam  refeiri  poseit  illnd  hoc, 
Eqnidtei  verba  dno  omiaaa  esse  anspieor.    Ad  anbae^nentia 

•)  Cf.  L  (N.8.  IV),  4,  p.  74a. 
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verba  quiäam  virginum  lesliiians  scriba  oberraado  traniiliit  8Ub- 
similium  verborum  complexum :  vitiavU  virginem.    Qaaie  totam 
sententiaram  ambitom  ita  lego  et  interpungo:  —  fmiaue  amcam 
kah^hat^  hae  deUetaiut  nan  <viHa»U  virgiMm>:  gtMm  vkfinum  ■ 
etmeuMtum  r^ugiuni*  ^ 

lb.  24  p.  330,  4:  —  nec  est^  quod  ndrariB  me  Umere  par* 
ium  Itwin  f  haiea  de  na§ei  tyrannot.  Post  porltn»  totn»  Tocap 
btilam  ezeidiase  certttm  est;  compertam  ojMrlvm)  msereadiuii 
propono,  quod  antecedenti  Toci  pasimn  paulo  est  similius  quam 
certom,  8<üiTiltingii  coniectUTa»  idemqae  slgnificans. 

GontroT.  YH  8  (23),  2  p.  340,  13  sq.:  quae  pott  wuuriam 
ignoteit,  f  pcH  müerieordiam.  Hie,  ubi  alterius  membri  yerbnm 
osdtaos  librarins  traosiliit,  reliqtuis  codids  V  (psrort)  ductos 
scribendmn  iudico:  quae  post  imiriam  ignoteit,  ptrota  pott 
nUteneor^am. 

Gontrov.  Villi  1  (24),  1  p.  37S,  14:  AUut  aliud  pati  wm 
potett.  mihi  aduUenum  eaireer  ett.  Yereor,  ne  paulo  durior  haee 
translatio  ease  yideatur :  mihi  aduUerium  career  ett^  etiamsi  ita  in 
Ezcerptis  quoque  legitnr  ordlue  tarnen  verborum  mutate.  At 
cum  in  Excerptis  illis  sententiae  saepisäme  contrabautur,  Icgcn- 
dum  propono:  mihi  adulterium  <turpins>  carcere  ebt.  Ob  ante- 
cedens —  duUerium  facile  turpius  omisit  scriba.  Ad  sentcntiam 
confer  p.  320,  1  :  o  malrimonium  omni  advlterio  turpiml  et  p.  a 
376,  12  sq.:  —  matrimonio  carcerem  lyraefero.  honestius  patri  al- 
ligor  quam  adultero  sol  vor.  —  l*raeterea  in  codice  A  carcere 
est,  quod  bic  idem  valcro  potest  at(pio  p.  501,  6  cadavere  eius- 
dem  codicis  et  p.  503,  2  hominl'  (AVD). 

lb.  10  p.  378,  3  Müller  edidit:  rettuU,  inquit;  fiUam  tuam 
uxorem  duxi\  bimplicissimc  vero  ad  integrum  redigitur  bic  locus 
tuli  in  duxi  mutando,  quae  quidem  formae  vel  facillime  per- 
misceri  potuerunt.  Scribo  igitur :  duxi^  inquit^  filiam  Utam  uxorem, 
ut  statim  qua  iu  re  gratia  consistat  respondeatur  —  id  quod  etiam 
paulo  infra  (p.  879,  8)  fit:  an  reUuterU  gratiam  hoe  ipto  quod 
oeeidU,  Uberavi  to,  inquit^  summo  dedeeort,  Maxime  legitimus  etiam 
est  hie  ordo  verborum:  dueere  uxorem,  ut  haee  exempla  oaten* 
dunt:  p.  19^  16:  Hie  propter  me  duaoU  uxorem;  p.  63,  9:  d»- 
eeret  te  wsorem  et  1 1 :  duxit  iUam ;  p.  66,  6 :  muUi  duxere  sine 
dotihut  USßore»^  p.  67,  20  ;  ducendo  illam  uxorem^  p.  75,  8 :  duxi 
uxorem  (p.  8  5,  r,_  p.  138,  2,  p.  422,  7),  p.  84,  8:  dueenda 
uxor  est,  p.  157,  12:  ducet  uxorem^  p.  262,  23:  duxit  uxorem^ 
p.  273,  3  (311,  5,  352,  7):  duxit  alinm,  p.  324,  18:  volo  du- 
eere uxorem,  p  327,  6:  ßliam  duxU  vxorem,  p.  341,  20:  ducere 
uxorem,  (uxorem  ducere),  p.  344,  9:  duceret  uxorem,  p.  345,  9,  10: 
ducere  uxorem  —  ducet  u^rorem ,  p.  B55,  16  filiam  duxit  uJMrem, 
p.  363,  1  et  3:  due,  inquit,  fratris  uxorem,  p.  367,  ii:  Jiiiam  twun 
ducere  volo  inquit  uxorem^  p.  423,  20  i  dwci  nescio  peiorem  uxorem 
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an  novereamy  p.  448,  21 :  dumt  tUteram  uaeorm*  —  InTenam 
autem  ordmem  in  bis  soHs  inveni  exemplU:  p.  67,  8  vi  ineor«» 
dueant  (ib.  16),  p.  185,  1:  vxorem  maiure  dusd,  p.  263,  16: 
uxorem  (hixerit^  p.  327,  6:  tU  Ubertxna»  uxoret  dueereni  (p.  841, 
20),  p.  ^77,  11:  CaUiae  fiUan  morm  thm. 

ControY.  Vm  8  (26),  9  p.  399,  12  sqq.  i  n  gua  vi$  eti^  a 
te  tibi  adhüüa  e<t,  quod  expoiwre  ,  ,  ,  .  ei  ad  mrandum  at 
mtf«,  ut  tantum  pcdri  indderety  ^nionluii»  educatori  tvperfuisset.  La- 
cuna ezpieta  tot  um  sentetitiarum  orbem  Laud  incommode  ita  con- 
formari  posse  arbitror  :  si  qua  vis  est,  a  te  tibi  adhibita  est,  quod 
/tic  spontlere»,  etiamsi  ad  cxorandiim  te  vMMMm,  ut  toniutn  patri 
redderetur^  quantum  educatori  mperfuisset. 

Oontroy.  VIIU  5  (28),  17  p.  422,  8:  anbai  otilmi  Seawrui 

rem  vcram:  non  ininuit  viagnam  vi'rtntem  esse  scire  dicere  quam 
scire  rff\«nifre.  Pro  aihorhio  minus  Ic^eiulum  est,  iit  insta  fiat 
seuteiitia,  tnagin.  Nam  hie  casti^^antiir  ei  qui  seuteiitias-  «nas  rc- 
petendo  corrumpentes  nesciuiit,  quod  bene  cessit,  rcliiinut  re  i.  o. 
SUÜ  loco  desinere  iic::eiunt.  Quod  idem  efficltur  tran.sinulaüono 
verborum  desinere  et  dicere,  ut  vult  R.  Wachsmutii,  uiei  forsitan 
violentior  haec  transmutatio  \  ideatur. 

Coutruv.  Villi  G  (29),  3  p.  423,  9  :  si  incredibUe  est  par- 
ricidium  ,  in  sotore  creditis?  Ad  emendaiidi  rationeni  nostri 
scripturiö  luaxime  convenit  sic  scribere:  si  incredihile  est  parrici- 
divm  <in  noverca>  ^  in  sorore  creditia?  Nam  ita  et  libroruiu 
scriptura  ceterum  inmatata  relinquitur ,  et  omiasio  ilia:  <m 
no9er&i>  ipso  loco  sno  ^eusalur.  Praeterea  bene  Inter  so  refo- 
rnntur  voces  iner^difdU  et  ^ecMtf,  vix  enim  ad  eodieum  aucto- 
ritatem  oonfringendam  valet  seqoens  illad  v&r  pmbaxiy  si  cni 
forsitaD  hoc  in  mentem  veaerit. 

lb.  18  p.  480,  7,  nbi  editor:  aovoiSe  jxo{,  '^r,3iv,  ifj  9uYatT|p* 
xal  icpo9^br|X6v'  fj  toutou,  baec  in  codicnm  depravata  seriptara 
latere  credo:  (x«6)veiov  (a)iJT(p.  Atquo  optimam  sententlam  ba^ 
bebis,  si  scripseris :  oovoToi  (lot,  fijstv,  i^  ^y^'^P'  irpo3ifh2XC 
xutvetov  auTc^.  —  Paulo  infra  (lin.  10)  sententiae  cansa  legen- 
dum  pato:  an  d^fieHlnH  est  liberos  inquinare  quamperdert?  Nam 
inquinare  iam  per  se  levins  vitium  est  quam  oeddere.  Piliam 
nimirum  compotem  sceleris  fadendo  inqninavit  noverca,  filinm 
antein  veneno  perdidcrat. 

Oontrov.  X  praef.  4  p.  448,  10:  didamamt 
pnlo,  sed  egregü,    Fortasse  scribendnm  est:  dedamavit  non  apU 

quulcm  populo  sed  egregie. 

lb.  0  p.  151,  15  sqq.:  quis  enim  ferat  hominem  de  siphoni' 
bus  dicenlein  ''caclu  repluunC  ct  dc  sj^^^'^'oniln/s  ^odoratos  iuthres*  et 
in  cuUum  viridium  ^caelatas  silvas'  et  in  pictnram  ^nemora  e^urgeU' 
tia  ?  Cum  jirimo  (in  Act.  Univ.  Lund.  1Ö  p.  55)  hunc  locum 
tractarem  in  scriptura  tradita  cuUum  defendenda  rurersabar,  quod 
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▼ocalraltim  Müller  In  editione  sua  etiam  redniiit.  lam  hodie  ad 
enndem  locom  rediens  toto  In  Hoc  aententiaram  orbe  delbndendo 
Tenabor.  Nam  ne  nnnm  quidem  roeabolam  esse  mntandmn 
eredo,  neqne  eultum  ncqae  vundiitm  neqne  piOuram  —  quam  vo- 
oem  Otto  naperrime  in  pictum  ramum  mutarc  voluit.  Male  an- 
tem  ramum ,  et  per  f^e  et  imprimis  sing^lariter  dictum ,  nd  ne- 
mora  convenU  Sed  ot  citHnm  et  vtritUnm  siibstantiva  sunt,  ntque 
ciiltum  ad  pictui  am  quuquc  est  intellifj:f'mluin.  ( )i»tiine  eoim 
hoc  modo  habebit  sententia :  —  et  in  cultum  viridium  ^cae- 
latan  tnlvnti'  et  in  picturam  [sc.  otri'l/Hn* )  ^nemora  mrgentia' .  Cul- 
tii8  autem  viridium  (cfr.  cultus  hoi Loruni,  agrorum  cet.)  liic  idoiu 
fere  valet  atqiie  culta  viridia.  Exernpla  nonnulla,  iibi  Substan- 
tiv! loco  pluralis  numeius  adiectivi  viridis  (~  arbores  et  gra- 
mina  virentia)  iisurpatur,  afferre  liceat:  Sen.  ep.  86,  4  —  ci- 
tUmäm  aedifieä9  ae  wHUtflhi«  jwMniaiii.  —  Vitrav.  8,  9  :  iAtUa 
tpaHa,  quae  erant  tub  divo  tttUr  portieu»,  adomaitda  ftiridibm  vir- 
denlur.  Plin.  ep.  5,  6 :  amhulaUo  prmU  varisque  tontU  viiridibm 
inebita.  Falsi  antem  HaasS  conieetarft  Mailer  p.  118,  4  piridia 
edidit,  nam  lllie  perbona  est  codicnm  ecrlptnra,  modo  attentina 
eonmderetnr. 

Gontrov.  X  1  (80),  15  p.  465,  18.  Ke^^ut  prior  mea  emen- 
datto*)  neqne  alienee  mibi  plane  pvobantnr.  Apta  yero  aen- 
tentia  hnie  loco,  ad  veatigia  eodicam  quam  proximo  ita  es- 
presso, ezstabit,  opinor :  «r^ev  i^^pou;  <u>;>  "ftiosi  icaj^^r^a.asr^^ 
xal  <xar>ijY<>ps'iv  Suvdtisvo^:  inlmicos  babebat,  nt  qui  libere 
loqueretor  et  accnsare  posset,  cfr.  p.  457,  21  et  p.  456,  17  sq. 

Oontrov.  X  8  (81),  1  p.  466,  15:  maiorum  qttoqme  tuarum 
St  «IrCvtSt  referehaty  ted  omnibus  se  praeferebat,  CSoniiinctio  et  ante 
mrUiitM  indicat  vocabulnm  aliquod  conianctum  a  librariis  esse 
omissnm.    (Tonieio  eqnidem:  <metoriat>  «I  virtuUt, 

lb.  2  p.  467,  2 :  ecce  commilito  ego  <i6t  pouum ,  eedtr€  seat 
mm  pc$mm*  Post  tibi  Mflller  addidit  est«;  potlus  superflaum 
«ece  in  ette  mntandnm  est  Quo  facto  sine  nlla  offensione  ita 
progredietor  oratm :  mis  eommtUto  ego  iibi  possam,  codoro  amu  mom 

pOtMUM. 

Controv.  X  4  (38 1,  7  p.  483,  13:  tibi  cotidiana  eaptura 
non  retpondet.    Quia,  ut  docet  continua  oratio  —  tautologia  enim 

esset  —  tiM  non  ad  puerum  eundeui  (tn)  ^  qui  versu  10  indn- 
citur ,   sed  alium   pu^rnrnrn    rniHcrnrnni  spectut  ,    hoc  aliqno 

modo  signiticatUDi  esse  (ii^mit  .  nuare  ante  cofirfinna  vocubiiu 
omissam  o^ne  credo  ac  legendum  censeo:  ti^'i  (luoque  cotitliana 
eaptura  non  respondet.  —  Paulo  infra  (15)  propiua  ad  codicum 
vestigia  scribere   debemua:   tu  ad  tua  limina  accedes.  Hoec 

*)  Hanc  Müllerum  non  rccte  intellexisse  obiter  nnimadvertere  li- 
ceat, nam  tovtc  icXoua(ouc  ad  el^^ev  erat  referendum,  non  ad  xa-rrjopttv. 
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enim  omSssio  similHudiiie  vidoarain  vocum  et  litteraram  hie  ut 
saepe  alibi  exenaatar.  Tua  vocantnr  Itmina  ideo  quod  revera 
parentium  paeri  erant  aut  quia  ei  praecipue  monatrata  et  quasi 
provlDcia  mendicandi  data  erant. 

lb.  19  p.  490,  7.   Graeca  sententia  additia  yerbis  nonnnllis 

a  scribis  omissis  plena  et  perfecta  erit:  xXa(ouaai  (xr^Tep:;  ^iP^~ 
viCov.  tl  jiiv  Xiyouaai,  <*i)ps  j;(i)>  tov  ij*iv,  et  8a  dXX<)Tpio^ 
<T^v  dXX<^tpiov>,  tva  xal  t^v  ifxiv  oUXoi'. 

lb.  22  p.  491,  10.  Goncinnitas  eententiarum  connexarum 
vesti^aque  codicam  suadent,  nt  aeribamuB:  <<7u  t^v>  qi^s,  w 

liUudae.  S.  Linde. 


ZvL  grieohisehen  EpigrammeiL 

Das  im  Bnlledn  de  Gorresp.  Hell^niqae  1891  p.  681  nnter 
Nr.  3  mitgetheilte  Epigramm  ans  Astypaleia  ergKnae  ieh  so: 

"H^r,  |i£v]  TTpoiipov  Titir^as  jx<s>  TraTSa  <I>ip7jto; 

Eboiidurt  p.  632  Nr.  4  kann  das  riitliselliafte  A  A  AIAN  im  1. 
Verse  wohl  nichts  anderes  als  eine  fclilerliafte  Form  (iiietri  causa?) 
für  h}.nn.'i  sein.  Das  dunkle  Thal''  paßt  vorzüglich  zu  der  un- 
versiegbaren Quell p  und  den  hoch  belaubten  Bäumen  in  Vers  2, 

Im  Bulletin  de  C.  H.  1HH7  p.  253  f.  ist  Vera  Ü  jeden- 
falls so  herzustellen :  xctl  InX^^i  votcTa<t>;  irXepoxa  )(ap]tC<ijJL£ve. 

In  derselben  Zeitschrift  1891  p.  555  v.  2  ist  an  ergänien: 

Anthol.  Palatina  Bach  V  Gedicht  2  muß  es  statt  speuYO- 
tisvr^v  nothwendi^^  sos-TopivrjV  heifien.   Aristophanes  Ritter 
1295  mag  als  Parallelstelle  dienen. 

In  dem  Gedichte  des  Agathias  V  276  v.  4  ist  anfj^Ei  au.<i 
V.  5  eingedrungen.  Es  wird  au}(svi  dort  gestanden  liaben.  Ein 
Wort  dieser  Bedeatang  erfordert  der  Zusammenhang. 

Leipzig.  Catl  RatUngtr, 
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Zu  Ammian  und  den  codices  Petrini 


Petschenig  hat  S.  498  des  yorigen  Jahrgangds  dieser  Zeit- 
sdirift  mit  Reclit  bei  Ammiairas  Maroellinus  XXI  12,  6  die  von 
Gbrdihausen  aufgenommene  Lesart  des  Qelenius:  faeUu  {^aias 
VF)  j^larsgue  wJtienU*  ad  menauram  moemam  m^iUu  beanstandet. 
Aber  aach  sein  eigner  Vorschlag  üataa  wird  kaum  Billigung 
finden.  Mir  scheint  naeiaa  n&her  zu  liegen.  Es  ist  wie  so 
oft  in  passiver  Bedeutung  gebraucht  und  entspricht  der  Vorliebe 
Ammians  für  gesuchte  Wendungen  Sachlich  ist  es  facias  des- 
halb vorzuziehn,  weil  die  Leitern  bei  diesem  ersten  ganz  plötz- 
lich und  ohne  Belageruugsmaschinen  (s.  §  8)  auf  Aquileja  ge- 
iiuu  Ilten  Angriff  natürlich  nicht  neu  augefertigt,  sondern  in  der 
Umgebung  requirirt  wurden. 

XXXT  2,  2  halten  die  neueren  Herausgeber  in  der  be- 
kannten, sehr  anschaulichen  Schilderung  der  lluuen  :  üenescunt 
imberhea  absque  tdla  venustate ,  spadonibns  similes ,  conpactis  omnes 
ßrmisque  membriB  €t  opimia  cenncibus  ^  prodigiosae  formae  ^  set 
pandi,  ut  Hpedea  emaUme»  heaUaa  vel  qiuflea  tn  e<nimwgmimdM 
ponHtm  iffigiiOi  atipüaa  dolantur  ineompte  die  Worte  aet  pandi 
für  verderbt.    Kjfienhardt  hat  sie  in  aet  parvi  geändert  %  Gardt* 

*)  Huni  oder  Chuni  ist  die  Altere  Schreibung  des  Namenfl,  welche 
dnrrh  dio  ITandschriflen  des  Ammian,  Ausonius,  Claudian  u.  a.  be- 
zeugt wird.  Dagegen  läßt  sich  die  Form  mit  doppeltem  n  mit  Sicher- 
heit erst  bei  lordanes  nachweisen.  Daß  das  u  lang  ist,  beweisen  die 
Dichter,  die  griechischen  Schriftsteller  und  die  mittelalterlichen  Neunen. 

»)  Wenn  lordanes  Get.  I2S  (vgl.  historia  miscella  XII f  3  p.  285, 
16)  die  Hünen  (xigui  forma  nennt,  ko  wird  dadurch  Eyßenhardts  Con- 
jectur  nicht  bestätigt.  lorUaucs  hat  auch  sonst  Ammians  Worte  stark 
geäodert,  s.  B.  ßrmtaqua  mambria  at  opimia  carvieibui  in  Jirmi»  earvi- 
eihus  et  auperhia  aampar  arecHs» 
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hausen  in  den  Couiectauea  Ammiauea  S.  13  in  et  pavendae 
und  in  seiner  Ausgabe  in  et  pavendi.  Aber  pandua  heißt  doch 
gdtHlmmi^  Imdtüig  und  daB  es  aoeli  hier  ^ese  BedeatUDg  hat, 
zeigt  der  Vergleich  mit  dem  hipedea  beaUae*).  Ammiau  hat  an- 
ter  ihnen  offenbar  Affen  veratanden  and  richtig  beobaehtet, 
dafl  diese  in  anfrechter  Stellung  mit  gekrttmmtem  Bücken  ein- 
hergehen. Die  weiter  folgenden  Worte  m<  guaUs  —  ineompte 
beziehen  sich  natttrlich  auf  den  vorhergehenden  Tbeil  der  Be- 
schreibnng  eompactis  —  cervicibu$.  Uebrigens  hat  auch  Th. 
Mommsen  zu  lordanes  Get.  128,  wo  er  unaere  Stelle  heranneht, 
an  der  Ueberlieferung  nichts  geändert. 

XXXX  2,  Ii:  Geloni  perquatn  feri,  qui  ddraclU  peretnptorum 
hostium  cutibut  iiulmnenta  nibi  equisque  tegmina  conficiunt  bella" 
toria.  So  schreibt  (Jardthausen  und  ähnlich  Valois  bcllatorfif. 
wa.«i  er  mit  dein  ersten  Wort  des  tblgenden  Satze»,  Gclonis,  ver- 
bindet. Beide  AendermiL'en  tra<ren  jed<i<-li  der  Ueberlieterung 
bellahir  yi  (v)  und  UUatrt.c  genu  ft)  uicht  gouug  Rechnung. 
Aber  auch  diese  IftlSt  sich  nicht  halten  Bellatrix  gern  ist  am 
Ende  des  Satzes  völlip^  unpassend  und  faßt  auch  nur  ilon  Sinn 
des  ganzen  kurz  zusammen.  Es  wird  daher  für  eine  beige- 
scbriebene  und  später  in  den  Text  gerathene  Bemerkung  zu 
halten  nnd  dn&ch  an  streichen  sein.  Dadureh  erkllUi  sieh  anch 
die  ungewöhnliche  Abkürznng  von  gen»  in  V.  Grade  bei  den 
anf  einen  besonders  kleinen  Raum  beschränkten  Randbemerkun- 
gen werden  die  ftlr  den  Text  streng  festgehaltenen  Ahkttrsnngs- 
regeln  bisweilen  ttberscbritten  Auch  btlioiur  in  V  s«dieint  die 
falsche  Auflösung  einer  ähnlichen  Abbreviatur  zu  sein. 

Stark  verderbt,  nicht  Ittckenhaft  ist  die  Stelle  XXXI  2, 
17:  mummatm  amnea  Halani  eognomiMmtiw  moru  et  media  Sl 
efferatam  vivendi»  etiam  inmaturam.  Es  wäre  unmög- 
lich sie  wiederherzustellen,  wenn  nicht  der  nächste  Sats  die  all- 
gemeinen Angaben  dieses  weiter  ausführte:  nec  enim  uUa  simt 
illisce  tugtiria ,  sed  cartif  et  cnpia  rieh'tant  lacti».  Es  wird  daher 
zu  sclu^'iben  sein:  cognomlnnntur  <ob>  (so  Valois  ,  vgl.  Gardt- 
hanseii  Bd.  TI  S.  235,  18  i  mores  et  mr^rhim  vivfndi  f so 
Gardtliau.^ien  !  Pt  rfferatain  esca  nutnrani.  Helegstelleii  tiir 
die  im  Alt*  1 1  Inun  weit  verbreitete  An.siclit ,  daß  au-^schließlich 
thierische  Nahrung  den  Menschen  verwildere,  brauche  ich  nicht 
aiizutühreu.  * 

Ein  unverschuldeter  Mangel  der  Gardtbausenschen  Ausgabe 
Ist  es,  daB  der  hinter  dem  Vaticanus  1878  an  Alter  und  Gklte 
surOckstehende,  aber  doch  wichtige  nnd  sicher  nicht  aus  jenem 

')  Quintiltan  inst.  orat.  71  8,  58 :  Sarmenius  sen  P.  Btntius  lu- 

Unm,  hniiiinem  nigrum   et  umcrum  ei  pnndtan  fibulavi  ftrream  dixit. 

Ovid  a.  a.  I  543  ebriuf  ecce  sener  paticlo  .b/Zojf/Ä  aselio  vix  a^dttt  vgl. 
trist.  III  10,  23,  metam.  HI  674,  Seoeca  Ag.  450. 
«)  Vgl.  Rheinisches  Museum  XLIY  (1889)  S.  101. 

PhUologus  LI  (N.  F.  V),  3.  83 
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abgeleitete  Petrinus  E  2  7  (0.  Gardthansen  Bd.  I  S.  XYIII  %.) 
nor  an  einaeloen  Steilen  eingeaelin,  nicht  vöUig  Tergliclien  ist 
Die  C!ollation  desselben  wird  eine  der  ersten  Anforderangeo  sein, 
die  man  an  ein^  etwaigen  künftigen  Herausgeber  des  Ammian 
an  stellen  haben  würdß.  Einstweilen  gebe  ich,  damit  man  sieb 
Yon  dem  Werth  der  Handschrift  ein  deutlicheres  Bild  machen 
kann,  als  bisher  möglich  war,  ihre  Abweichungen  von  Gardt- 
hausen  I  8.  5 — 13,  dessen  Vereelien  ich  stillschweigend  berich- 
tige :  5,  4  stationem,  5  saeuientes,  infundere,  7  exsqualore  («  von 
2.  H.  eingefügt)  immo,  8  cuUu^  9  ultro^  12  faatosy  6,  2  Annibal' 
lianOf  3  regit,  4  megera^  7  compertis^  10  calumpniaa^  minuit,  11 
potentia,  13  more,  cömiscei'i,  15  pseudotyrmn,  16  precioso^  18  lae- 
tali  onio^  18  tanquai/i,  22  pträuapitionuni^  23  dampuahantury  28 
mbditi  tit,  7,  1  uelud^  6  himer agr anter ^  8  siquicqtädy  9  nunciabatU^ 
12  eamplurihfu^  18  impmtdentiiium,  14  eiteriora  «m,  16  martio,  20 
MntfOfidt,  2 1  fortuna  «Imdsfiof,  oftniptoe,  22  precepa^  25  retuHmuSf 
27  prmnUiasoquey  29  gah'smi»,  31  cöpita^  32  tsiipmdio,  8,  8  t'om 
^itoe,  5  liilsm,  6  muftum,  7  a^«5ater,  8  TAalaMttfl'y  |n*i/«0ta«,  9 
fTUtm^  10  multoniffh  11  til  fehlt,  18  pianrn^  14  mnbrabta^ 
16  irt  «IMS,  17  MAtomolis,  19  «m^fwit^a,  22  UMlatem  «•!,  24  et 
lalr<N»m»,  25  tmpuitAa^«,  impeiua  audatiam,  2Q  peirumpenmty  27  a^rtd* 
mm,  28  tMAem^n^««,  29  pimtUat,  30  pedatrieibus,  9,  1  A^a«  fehlt,  2 

^OTnpnuTn,  anchorctlia  guadt^itttUtf  10  JEudßm  tftitm 
ntAi7,  1 1  twc  «ndentmm,  1 2  weZ  M^iVß«,  1 4  pylatorum  caesenmque^  1 7 
lictorihvs,  qua  fvielleicht  der  Lesart  von  V  quae  vorzuziehn),  20 
ifdicoania^  21  inter  aeipientis,  24  et  quisque,  26  consertos^  29  Za- 
ce«cen«,  10,  1  arcta,  o  gresaos^  4  uoluente  superne  periculose  per 
prona  discedunt.  Aiit  ex  necessitate  ultima  fortiter  dimicantes  ruinis 
ponderum  Xmanium  const ernuntur .  8  iniquitale,  9  implanitie^  10  rep- 
peririy  16  deni/s,  17  timor^  18  dijjuaa,  communitani,  19  rumore 
sceleritate,  21  perplesuosas^  24  muro  (mur  auf  Rasur),  proremque 
gmeuwe,  26  «qMrtsitle*,  «»Ua  imfiMijMs,  27  «uwtim»  adposüague 
quaCf  28  «omna,  80  püefOortty  11,  1  mtoeN*  mnf  raf»&ti»,  8  00- 
ewrtrty  4  ifefufto»,  conpageUm  et  tdmUf  9  s^  (anf  Basur)  quo,  10 
am^MftfM  «sntrs,  12  adkmentOt  14  conati'  (anf  Basnr),  16  wbent 
ut  iß  euhar,  aeeüerunt  (besser  als  Y),  21  adeUiiiita$  (0I  ans  d  ver- 
bessert), 22  dUcrimim  poeait  adtrt*,  23  procedebant,  conmanliim, 
27  selestia,  28  «2f*^<^^^^*'''  (hesse  als  V  und  sicher  aufznneh- 
i&en),  30  fid^i  31  eolmni,  12,  1  calydcanni,  2  tterofui»,  7  laH" 
emum,  8  extarUesque  minantesy  12  ^M<a,  14  ro^tm,  AatMl,  16  loco' 
rum  citnctorum  locarunt  hac  nti  jyermasione^  19  siqui  se  prartputsse 
(Lücke  von  7  bis  8  Buchstaben;  terius^  24  cibo^),  25  korrebant 
(h  über  der  Zeile),  28  detUtujAatur,  29  coiUradusy  32  durper^w^u«, 

*)  Ebenda  (XIV  2,  19)  wird  von  der  Bungersnoth  der  Belagerten 

ge?ftgt:  HO  Htarum  rerum  cibos  tarn  consumendo  mediae  projrinquanfxs 
aerumnas  exitialis  horrebafü.  iam  giebt  neben  »oUtarum  keinen  SinUt 
Ich  yermuthe  daher  imolitarum. 
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88  ptUnre^  13,  1  addueia  (das  erste  d  Über  der  ZSeile)  repe  |  mou- 

tumqu$,  15  ia<  im,  18  toUrnnUaUt  19  promuM,  21  aUA  phtrma, 
23  foIöiMltfM»  aus  ioUtudinem  yerbessert,  24  mcftiOi  25  wagäaH 
et,  dUekme^  26  od  mqjM  vUo^  27  nobiamm  tpum^  hottit  obtmtdi^ 
80  rapaci  m<t,  31  aui  H. 

Es  hat  sich  somit  licr ausgestellt,  daß  die  Handschrift  außer 
dem  schon  früher  aus  ihr  bekannten  auf  diesen  wenigen  Seiten 
noch  an  drei  Stellen  wichtige  Lesarten  giebt,  ferner  daß  sie  viel 
sorgfaltiger  als  die  meisten  codices  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
gcschriehpn  und  daher  von  den  Flüchtigkeitsfehlern ,  Mißver- 
FtändTiisson  und  willkürlichen  Aendorungen,  von  denen  diese  sonst 
wimmeln,  fast  frei  ist.  Auch  durch  ihr  Aeußeres  unterscheidet 
sie  sich  von  jenen  insofern ,  als  sie  ungleich  elesranter  und  mit 
viel  weüiger  Ahkürzuugeu  ^eschiiehen  ist  als  die  meisten  gleich- 
zeitigen Handschriften.  Alles  dies  drängt  zu  der  Annahme, 
daß  zwischen  P  und  seinem  Archetypus,  der  kaum  jünger  war 
als  V,  aber  nur  Buch  XIV — XXVI  enthielt,  kein  Mittelglied 
gelegen  hat,  er  also  diesen  fast  ersetzt. 

Ich  benütse  diese  Gelegenhelti  um  ein  karces  Yerseich- 
nift  der  nnr  wenig  bekannten  codices  Petrin!  philologi- 
schen Inhalts,  welche  im  Archiy  der  Peterskirche  in  Born  unter 
der  Verwaltung  des  Capitels  verwahrt  werden,  bdzufttgen.  Da 
die  Zeit,  die  ich  im  Sommer  1885  dort  arbeiten  durfte,  eine 
beschränkte  war,  so  konnte  ich  nicht  alle  Handschriften  ein- 
sehen, ebensowenig  über  den  Inhalt  derselben  mir  genaue  No- 
tizen machen.  Ich  muß  mich  daher  im  folgenden  zum  Theil 
an  die  Angaben  der  früheren  Verzeichnisse  halten  und  bin  über 
sie  oft  nur  durch  die  bis  jetzt  in  den  seltensten  Fällen  be- 
kannten Zeitbestimmungen  der  Handschriften  hinausgekommen®). 

*)  Vgl.  cod.  Ottobonianus  1598  ( 1620  gesehrieben),  Arevalo  in  den 
Prolegomena  zu  Sedulius  S.  88,  Cancellieri  De  secretariis  basilicae  Va- 

ticanae  IIS  9*'ti  922.  Das  Orsinische  V<  rzeiclmiß  enthält  Handschrif- 
ten, die  ich  nicht  f^esehn  habe.  Ich  wiederliüle  ea  deshalb  hier:  Kgesip- 
pus  bellum  ludaicum,  lulius  de  re  miiilun ,  Vincentius  Bellovaceusis 
speculum  naturale,  Pliniu«  naturelie  hiatoria,  aritmetrica  BoetH,  Ga> 
Henus  in  Oreco  ,  Terentius  in  comedits  ,  Suetonius  XII  Caesaree  et 
pnlcre ,  Ysloria  Lnnfrnhardorum  ,  Lutius  Florus,  Plutarcus  in  Oreco, 
'litus  l.iviua  decte  tres  pars,  Plutarcus  in  vitam  Tili  quintii  et  qui- 
busdam  allis,  Tullius  in  rectorica,  etthica  Aristotelis,  Priscianus  gram- 
matioa,  Palladiui  agricultnra,  inveetm  Ciceronis  et  Salnetii  cum  alüs 
operibus,  Eutropius,  Valerius  Maximus,  Avitius  Marcellinua,  Euelides, 
super  traiedias  Senece,  Paulus  Orosius,  Lucanus  poeta,  Asper  grama- 
ticus,  Uber  insularum  egei  pelagi,  Plutarcus  in  vitas  Ciaiouis  et  Lu- 
culli et  alta,  Salusttu«,  oratioueft  luliit  arittnetiea  Boetii,  Virgilius,  Tul* 
Hut  de  finibus  bonorum  et  malorum  et  alia  opera,  Tulius  Phillppicarum, 
Statius  completus,  Plutarcus  in  quasdam  vitas,  lustinus,  Luctaniius, 
Epistole  Senece  ad  laiciliurn  ,  TuHuh  de  natura  Deorum ,  Pomponius 
Meia  cusmographia,  Cassiudorus,  Quintiiiaous  oratio,  tragedie  Senece, 
tpeoulum  hietoriamm  Yineentti«  omnia  opera  Senece  in  uno  volumine 

83  • 
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A  37,  13.  Jabrli.,  loscphi  antiquitates 

A  67,  Eusebii  chronica 

C  121,  14.  Jahrli  ,  Tlieronymi  vita  biniocac,  Senecae  et  ]*auli 
epiftiilae,  Soiilhiu'  cpistulae  ad  Lucilium,  de  provideutia, 
de  moribus ,  de  remediis  fortnitorum ,  de  dementia,  de 
trauquilUtate  aninii,  de  ira,  declamatioDC^,  de  quattuor 
virtutibtis,  forma  vitae  honestae,  de  beneficiis,  de  septein 
artibus  liberalibus,  cousolationes  ad  Marciam,  ad  Poly- 
bium,  ad  Helviam,  de  brevitate  vitae,  de  provideniia, 
de  eonstantia  sapientis,  de  beata  vita,  Indiu  de  morte 
Glandii,  (^uaestioneB  naturales,  de  paupertate,  de  copia 
yerboram,  de  quattuor  yirtutibus,  de  benefietis*). 

C  180,  11.  Jahrb.,  Boccacdus  de  yitia  illuetrium 

C  181,  Plinil  naturales  historiae 

G  188,  15.  Jabrh.,  Plutarehus  de  Titis  XIV  illustrium 

D  207,  14.  Jahrb.,  Lactantius  Firmianus 

E  21,  H.  Jahrb.,  figesippus 

E  23,  Orosius 

£  27,  14.  Jabrh.,  Ammiamis  Marcellinus 

£  28,  Anfang  des  14.  Jahrb.,  Pompeii  et  Antonii  vitae  ex 

Plutarcho 
E  31,  geschrieben  1427,  En  tropins 
G  11,  13.  Jabrb.,  epistolc  lideberti  Cenomanensis  ^) 
H  8,  14.  Jahrb.,  Priscianus 

H  12,  15.  Jahrb.,  Quintiliani  institutio  oratoria,  Asconius  *) 
H  15,  g^escbrieben  134  2,  8tatii  Thebais 
H  Iti,  geschriebeu  13^>5,  Seuecae  tragocdiae  decem 
H  17,  Anfang  des  14.  Jahrb.,  Lucanus  mit  Scholien  von  ei- 
ner Hand  des  15.  Jahrb. 
H  18,  10.  Jabrb.,  Terentius 

et  pulcro,  8f  d«  virtutibuf,  Rpeculum  naturale  pars  prima,  Vitnivius 
de  «rehiteetura,  Laotantius  et  bonun  et  pulcer,  Digestutn  novum  et  ve- 
tus,  codex  antiquu9.    In  Florenlia  Seneca  ad  Novatum  de  Yra'. 

')  L'eber  diese  sefir  zahlreichen  alle  Werke  des  Seneca  enthalten- 
den iiandschriften  au8  dem  14.  Jahrhundert  s.  De  Senecae  recensione 
et  emendaüon«  S.  S3  tg, 

")  Vgl.  De  Senecae  recensione  et  emendatione  S.  112  fg. 

•)  Ich  gebe  hier  die  Abweichungen  der  noch  nicht  benutzten  Hand- 
Bchrift  von  S.  1 — 3,  18  der  Ausgabe  von  Kießling  und  K.  Scholl:  1, 
5  Mrfttfl  detronü,  7  Ar  des  fehlende  Tiro  iit  eine  Ldcke  gelteten, 
10  ejr  provinna  —  mam/e$fum  mI  fehlt,  18  magit  quod,  14  in  ipso  re- 
p«nti,  15  quarc  unrattts,  17  i>i  summa  rum  dicena,  20  jtomptio  (2.  o 
über  der  Zeile)  e(  oiissto  {o  über  der  Zeile),  7""  fehlt,  2,  5  conquar- 
uttt«,  7  Cicero  el  ottendit  hatte,  oraliont,  II  ni(/cntj,  color,  orr^  16  cum, 
27  P,  fehlt,  28  T  »mmpromo,  80  Strübo  —  Pomp«iu§  fehlt,  8,  1  jpe- 
i§Hdi  mnguiraiv»t  5  P/ncentia,  6  ducenfi  fehlt»  9  CN.  pompeiug,  CN, 

eorneliuft  seipio,  10  dtducfo  in  eate,  14  uriaUgriMip»,  18  ad  om  

piaeentie  Joret  comedU  ei  pauci  in. 

Vgl.  Umpfenbachs  Ausgabe  S.  XXVIU  fg. 
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H  19,  15.  Jahrb.,  Terentius  cum  postillis* 

H  20,  14.  Jahrb.,  *Ciccronis  Catilinariae' 

H  21,  14.  Jalirh.,  Cicero  de  officiis,  disputatione?*  Tusculanae 
H  22,  14.  Jahrb.,   Cicero  de  ofbciis        de  amicitia,   d©  se- 

nectutc,  somnium  Scipioais,  epitaphia  Ciceroms 
H  23,  Cicero  de  fiuibus 

H  24,  14.  Jahrb.,  Ciceronis  orationes  XXVII 

II  2  5,  ö  —  9.  Jahrb.,  Ciceronis  Philippicae 

H  31,  15.  Jahrb.,  Fomponius  Mela,  Plutarchi  Alexander  et 

Caesar 
H  32,  Ptolemaeos 

H  84,  Ii.  Jahrh.,  Vitravitis,  Vegetine 
H  8$,  14.  Jahrb.  EucUdis  geometria 

H  86,  10.  Jahrh.,  *Boetiuft  de  nitmetica*  ^^),  Persius  %  Pris- 

ciani  est  et  non  ^^),  lulü  Severiani  rhetorica'^j 
H  40, 14. — 1 5.  Jahrh.,  hat  durch  Feuchtigkeit  gelitten,  Palladiue 

")  Hinter  de  officiis  stehen  die  beiden  späten  von  Kiese  anth. 
Lat.  784«  785  herausgegabenen  Epigramme,  aber  mit  der  sicher  richtigen 
Leeart  (784,  1)  h  e  sper^ios  für  expertoa  (so  Riese  nach  Laur.  76,  21). 

")  Kiese  Ö03  fg.  =  Baehrens  IV  S.  189  fg.  mit  unbedeutenden 
Varianten.  Die  Handschrift  ist  dem  von  Baehrens  verglichenen  Pari- 
sinae  8069  (Y)  fthnlich,  da  sie  s.  B.  in  dem  Gedieht  des  Äsmenias 
(613)  die  Lesart  Terras  omnipotens  Iplevit  {Sed  fwram  o.  i.  Y)  bietet. 

*")  Da  die  Philippischen  Reden  in  dieser  maßgebenden  Hand- 
schrift für  Halm  größtentheils  von  Bursian  verglichen  sind,  so  dürfte 
eine  Nachvergleichung  nach  den  Erfahrungen,  die  andere  uud  icii  mit 
deseen  Collationen  gemacht  haben,  nicht  erfolglos  eein.  Ueber  die 
gleichfalls  in  dieser  Handschrift  erhaltenen  R^en  in  Pisonem,  pro 
Flacco  und  pro  Fonteio  s.  A,  Reifferscheid  im  Index  lectionum  Vra- 
tislaviensium  18ö5,ä6  S.  9  fg.  und  in  C.  F.  W.  Müllers  Ausgabe. 

**)  In  Friedleins  Ausgabe  nicht  benfltst.  Nach  A.  Reifferscheid 
in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie  phil.-hist.  Cl.  LH!  (1866)  S. 
304,  der  übrigens  häufig  zu  spftt  datirt,  ist  dieser  Tbeil  der  Hand- 
schrift aus  dem  11.  Jahrh. 

Nachdem  O.  Jahn  vergeblich  versucht  hatte  sich  eine  Verglei- 
chang  des  Persius  dieser  Han«Uchrift  tu  Tembaffen  (e.  die  Ausgabe  vom 
Jahre  1868  S.  4),  ist  dies  BQoheler  (2.  Aufl.  der  Jabnschen  Textaus- 
gabe S.  Xli)  gelungen. 

Ich  gebe  hier  die  Abweiciiungen  der  meines  Wissens  noch 
nicht  benfitzten  Ilandscbrift  von  Peipers  Ausonius  x  S.  91  üebersehrift: 
UERSUS  (R  über  der  Zeile)  PRISCIa  NI  ELEQUENTISSIMI  DB 
EST  ET  NON,  I  monos  illaba,  2  nicht!  {c  ausradirt),  3  et  fehlt,  we- 
gotti,  4  otii,  ({uicqtiam  —  quietis  auf  Rasur,  5  saepeteorsum,  6  studiis 
studiores,  7  ElfacUU,  difjicilis,  nataeat,  8  tutervenü'ns.eit.f  9  Incontro 
uermm,  92,  10 /oras,  U  Ut  atheatro  (o  auf  Rasur  wegen  eines  Din- 
tenfleckes),  12  Sedieio,  quoque  fehlt,  14  loqttentist  15  scola,  diseipilinu 
(das  3.  t  aus  u  verbessert;  Ausonius  schrieb  also  r7?'<tr/?)M//»iV,  die 
anderen  Hss.  mit  prosodischem  Fehler  discipUnü),  lö  JJoctnaiicas.  17 
om»,  18  SstnedÜB  wtergo  dies  (verderbt  wie  in  den  anderen  Hss,;  ich 
möchte  schreiben:  Est  nunc  /u«;  ett  «trgo  die$,  s.  Vs  ii) ,  <<r/tc,  19 
fuUjoribu^,  22  Sed,  23  pauei,  cömerantnr.  A.  Reifferscheid  hfllt  a.  a. 
O.  die  Hand,  welche  dies  Gedicht  schrieb,  für  etwas  später  als  die  des 
Persius.   Ich  habe  mir  nur  angemerkt,  daß  es  nicht  dieselbe  ist  wie  jene. 
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H  45,  Galenus 

H  49,  14.— 15.  Jahrh.,  Senecae  et  Pauli  epistulae,  Seneca 

de  dementia,  epistulae  ad  Lucilium 

H  51,  13.  Jahrh  ,  Platonis  Timaeufi  cum  scholiis  *et  alia' 

H  61,  *misccllanea  manuscripta". 
Ein  sorgfältiges  Verzeichnis  aller  Handschriften  des  Archivs  er- 
halten wir  hoffentlich  recht  bald  als  Anhang  zu  den  Katalogen 
des  Vaticana. 

")  Eine  nähere  Besprecbun»  dieses  Theiles  der  Handscliiift  be- 
halte ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  vor.  Hier  erwäiine  ich  nur, 
daß  sie  allein  S.  356t  1^  der  Rhetores  Latin!  minores  von  Halm  nach 
preasior  die  in  den  bit  jetzt  bekannten  Handschriften  und  daher  auch 
in  den  Ausgabrii  ausgefallenen  Worte  Attico  opiosior  erhalten  hat* 
Nach  A.  Keifferscheid  a.  a.  0.  stammt  der  8ever:arius   aus  s.  XI. 

Unter  den  Briefen  an  Lucillas  steht  auf  füL  151  a:  Ex^tU' 
tiunt  per  mcrntt«  GuitgUeimi  (so)  hamer  de  keiterswerdt» 

Kiel.  OUo  Roubadi. 


„P  Bagiennus". 

Unter  dieser  Ueberschrift  veröffentlicht  0.  K.  Schmidt  (Phi- 
lolog.  51.  1892  S.  186)  eine  Miscelle  zu  Cic.  ep.  10,  33,  4:  An- 
tonmm  -  -  habere  -  -  legiones  8ub  signis  armatas  tres  et  P.  Bagienni 
unam.  In  der  Iis.  \I.  steht  aber:  et  pupilli  Bagienni  unam.  0. 
E.  Schmidt  hat  liecht  wenn  er  davor  warnt  P.  Bagiemu  zu  achrei- 
ben;  die  hss.  Ueberlieferung  spricht  eher  für  Popilii  Bagienni*). 
Unrecht  bat  er  dagegen,  weon  er  ibn  zum  Führer  einer  liguri- 
echen  Le^on  macht,  die  Antonius  aus  dem  Stamme  der  Ba- 
gienner  ausgehoben  habe.  Wenn  Julius  Caesar  in  Oberitalien 
dne  Legion  ausgehoben  hatte,  so  bleibt  das  nur  eine  Aus- 
nahme. Diese  lignrische  Legion  lOst  sieh ,  wenn  man  ntther 
Eusi^t,  sofort  in  Nichts  auf.  Antonius  konnte  während  des  kur- 
zen mutinendschen  Krieges  in  Ligurien  eine  Legion  garnicht 
ausheben,  weil  er  die  Landschaft  nicht  beherrschte.  Er  brauchte 
seine  Legionen  vor  Mutina  im  S.  O.  seiner  Provinz  und  konnte 
gar  keinen  Versuch  machon  die  Bagienner  in  N.  W.  zu  unter- 
werfen :  mir  Bononia ,  lu 'g^iuin  Lepidi  und  Parm:i  waren  vor- 
überg-ehend  von  ihm  Lt.Netzt ;  alle  anderen  Landschaften  Oberita- 
liens hieheu  zum  Senat  (Cic.  ad  fam  12,  5,  2;  .«?.  m.  Augustus  1 
S.  98)  Von  dieser  „Lep^ion  kräftiger  Ligurer,  die  er  zusammen 
geworben"  bleibt  also  nichts  übrig.  —  Forner  meint  Schm.,  Ba- 
giennus sei  „kein  Stadtrömer  sondern  ein  Ligurer  aus  dem  Stamme 
der  Bagienner**,  davon  wissen  wir  nichts ,  da  solche  Beinamen 
sich  vererbten;  seinem  Namen  nach  müssen  wir  ihn  auf  eine  Linie 
stellen  mit  Cornelius  Gallus,  Curtius  Salassus,  Annius  Cimber  n.  s.  w. 

Leipzig.  r.  OardtkoMBrn. 

*)  Die  verfehlte  Co^jsotor  8.  188  «i  popuU  Bagunni  unam  kön- 
nen wir  auf  sieb  beruhen  lassen. 
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Bemerkungen  zum  Texte  des  Ammianus  Marcellinus. 


XXV  7,  4  absumptis  omnibna  quae  mandi  poterant  utili- 
bus,  exacto  mUerabiliter  biduo.  Statt  exacto^  wie  Gelenius  schrieb, 
steht  in  V  tdlü  acta,    aeto  ist  richtig,  uUi$  aber  aU  Dittographie 

▼<m  utilib  \  zu  streichen. 

XXV  7,  10.  Die  Höflinge  bewegen  Jovian  zur  Rückgabe 
der  Regionen  am  Tigris,  inrlem  sie  ihm  eine  Krliebimg  des  Pro- 
copius  iu  Aussicht  .stellen  :  et  cum  pugnari  deciens  expediret,  ne 
horum  quiccjimm  dederetur,  adulatorum  globus  instabat  tiuiido 
priiicipi,  Procopii  motuendnm  snbserens  nomen,  eutnque  adürmans, 
nisi  rediret,  cognitu  iuliani  interitu  cum  intacto  lullite  quem  re- 
gebat novas  res  nullo  renitente  facile  moliturum.  Statt  nisi  re- 
diret (Gelenius)  erwartet  man  nin  cito  rediret.  Da  aber  V  «t 
rMKl  liest,  ist  sieher  ni  dedU  riditig. 

XXy  8,  10  quibiis  seeretioies  addiderat  litteras.  Y  bat 
qmhut  per^  d.  i.  0utu»  <«ii>p0r. 

XXV  8 ,  15  adeo  enirn  atrod  tabuimiis  fame,  nt,  si  ns- 
qnam  modiiis  vniis  farinae  ftusset  repertns,  qiied  raro  eonfigerat, 
aureis  decern  mataretnr  ut  minus,  ut  mimu  erklärt  Wagner 
durch  priftb  aequistimo.  Ich  muß  gestehen,  daß  mir  dies  als 
ganz  unmöglich  erscheint.  Verstehen  würde  ich  ut  minimo^  nftm- 
licb  pretto.  Ich  glaube  jedoch,  daß  in  mintu  einfach  medimnu» 
steckt^  und  dies  gibt  den  guten  Sinn,  daß  der  Preis  des  Qt^ 
tieides  auf  das  Sechsfache  de«  gewöhnlichen  gestiegen  war. 

XXV  9,  1 1  per  Albinum  in  Nuraidia  sceleste  pace  COgi* 
tata.    Lies  coila:  vgl.  XXVI  6,  14  societate  coita. 

XXV^  10,  4  flagrante  liieme  indo  profectus.  Da  V  hiemedie 
bietet,  ist  offenbar  hiemc  <im  e^^:^  dia  zu  lesen. 

XXV  10,  7.  .Jovianus  hatte  seinem  Schwiegervater  Lucil- 
lianus  brieflich  den  Aul  trug  gegeben,  Gallien  dem  neuen  Kaiser 
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zu  gewinaen.  Derselbe  war  nach  Beims  geeilt  und  wurde  dort, 
als  er  eineii  Bedmungebeamten  sur  Beehenschaft  sieben  wollte, 
Yon  den  Soldaten  umgebracbt,  weil  der  Beamte  bebaaptet  batte, 
daß  Julian  noch  lebe  und  Lncilllanue  für  einen  ÜBurpator  ÜA- 
tig  sei.  Dies  konnte  aber  offenbar  nur  darum  geglaubt  werden 
und  dem  Ludllianus  den  Untergang  bereiten,  weil  dieser  seine 
Aufgabe  möglichst  still  und  geheim  lösen  wollte  und  so  selbst 
Zweifel  an  seinem  wahren  Charakter  verunlaßte.  DemgemXfi 
schreibe  ich  et  tamquam  inolito  mmU  (in  alto  genti)  nlentio  ex> 
tra  calcem,  nt  dicitur,  procurrebat. 

XXVI  1,  3  potestatum  civilium  militiaequc  rectores  magm- 
tudine  cnrarum  adstricti  communinni  magnitudineque  in  V  ist 
wohl  aus  magnitudine  ^ae>qiie  eut. 'standen. 

XXVI  1,  n  et  i\\uii  lioc  e  rc  publica  videbatur,  miBsi»  qui 
cum  venire  ocuis  fidnH  t  on  i;t ,  dicljus  decem  iuiIIuk  imperii  te- 
nuit  ^uberiiaciila,  ([wui  tunc-  eveiii?^se  extis  l\»»iiiaL'  in^pectiB  ba- 
ruöpex  edixerat  ]!klurcii.^.  V  überliefert  richtig  diebusgtie^  denn 
C8  ist  zu  lesen  minsi  sunt  (mimiH)  qtti  admonerent^  diebusqtie. 
Femer  bat  V  veniiise ,  was  die  Herausgeber  liätten  beibehalten 
sollen.  Denn  venire  gebrauchen  für  evenire  Cyprian,  Victor  von 
Vita  und  der  Mytholog  Fulgentius.  Bei  Ammian  steht  es  auch 
noch  XXYI  9,  4  neque  secus  venit  (so  V)  und  XXVIIII 1,  26 
hoc  quoque  yenerat  triste  (V). 

XXVI  1,  7.  Nach  Jovians  Tod  wurde  Valentinian  mi 
Nicaea  von  den  höchsten  Civil-  und  MilitSrbebörden  sum  Kaiser 
erwählt,  der  BeschluB  aber  vor  dem  Heere  gehäm  gehalten,  da« 
mit  bis  zur  Ankunft  des  Erwählten  ,  die  zehn  Tage  derauf  er^ 
folgte,  keine  Unruhen  ausbrächen.  Kun  erzKhlt  Ammian  weiter: 
qui  cum  venisset  accitus,  inplendique  negotii  praesagiis,  ut  opi- 
nari  dabatur,  vel  somniorum  adsiduitate,  nec  videri  die  secundo 
nec  prodire  in  medium  volnit,  bissextum  vitans  Febiuarii  meusis 
tunc  illuceseens,  qiiod  aliquotiens  rei  Konianae  fuisse  dig^orat 
iiifanstum.  Der  »Satz  i.-^t  vrillii^  unverstäiuUicb  ,  da  weder  qne 
m()glicli  ist  noch  tnplendi  neijotii  von  jn-ae^agiis  abljanpg  sein 
kann.  Eb  ist  zu  lesen  qui  cum  venisset  accüm  inplendigue  negotii 
<:_p  r  a  es  c  iusy'y  prataagtis  u.  s.  w. 

XXVI  1,  10  ist  '/u  verbeF!>eni  ue  igitur  baec  conputati  ) 
variantibus  annoruin  pi iiicipii?«,  \d  (et  codd.)  qiiodam  post  lioram 
sextani  diei,  alio  post  scxtam  excurttu  (so  V,  uHOilich  anno)  noc- 
turnam,  scicntiam  omncm  confundat. 

XXYI  2,  1  statutum  est,  ne  potioris  quisquam  auctoritatis, 
vel  suspectus  altiora  conari,  prooederet  postridie  mane.  m{  ist 
durchaus  unverständlich  und  aus  ut  {ul  —  ut)  entstanden. 

XXVI  2,  11  liest  man  circmnsaeptum  aquilis  et  Texillis 
agminibusque  diversorum  ordinum  ambitiöse  stipatum,  während 
V  eircumtpeehm  bietet.  Ich  halte  dieses  für  richtig,  da  es  im 
Spätlatein  soviel  wie  wM^i«  oder  coMpfeinif  bedeutet.  Vgl.  Oas- 
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eiao»  Inst  I  2,  8  cilieiam  vestem  velnt  circnmspoctam  cunctie 
(^in  die  Aagen  fallend '^),   Gonl.  XXTII  2,  2  circamepeeta 

sobrietas. 

XXVl  6,  8  ist  uUra  mortal  em  zu  leeeo,  enteprechend 

dem  oft  vorkommenden  ultra  hominem  und  u.  homines. 

XXVI  6,  10  ubi  felidn«  accident  fatum.  V  liest  adtkhrü^ 
wonach  ich  adriger i  t  js^ermathe. 

XXVI  6,'  16  las  man  vor  Gardthausen,  der  armotorum  in 
den  Text  sctzto,  mnltitudinc  sti'pahis  armorum;  XXXI  10,  5  Ftpht 
in  J  cum  qviKlnhjivtn  arn)nr}im  milibus  ,  Accurshis  schrieb  arma- 
torum.  Aber  arma  gebraucht  schon  Livius  für  attnali  y  und  iu 
diesem  Sinne  steht  es  bei  Amnrlan  auch  noch  XVI  12,  7  cata- 
phractarii  et  sagittarii,  formidabile  ^enus  armorum. 

XXVI  G,  17.  In  den  Worten  huic  inlimidius  incedenti  er- 
klärt Valcsius  inttinitlius  als  gleichbedeutend  mit  timidius^  was 
nicht  möglich  ist.  Ebenso  wenig  aber  iät  inlimidius  in  dem 
Sinne  von  „fturchtlos*^  am  Platze,  weil  dies  den  sonstigen  An* 
gaben  nicbt  entspricbt;  vgl.  §  18  j»sr  arttu  inmcn  d^futo.  Ich 
yemuihe  daher  inter  medio 

XXYI  7,  17  descivere  Itbentes  ad  enm  et  pro  terrifioo  fre- 
mitn  nuncnpantes  imperatorem  redoxernnt  ad  castra.  Was  hier 
pro  bedeuten  soll,  sucht  man  vergebens  sa  entrlithseln.  Es  ist 
pro<:pcre>  zn  sehr^ben. 

XXVI  8,  1  gewinnt  man  ans  dem  in  V  ttberlieferten  dre^ 
panum  anteum  celenopolim  nicht  eaüea,  nnnc^  sondern  ante,  nunc. 

XXVI  9,  8  salutis  intercluso  suflfugio  schreiben  Eyßenhardt 
tind  Gardthausen  für  das  in  VP  überli^erto  suffragio^  obgleich 
schon  Waprnor  flicses  richtig:  durch  mtxilio  erklärt  und  auf  die 
Bemerkung  dee  H.  Vub'sins  jiraet'.  j)ap:.  LVII  hingewiesen  hatte. 
Da  die.'f  nichts  irfiMit/.t  hat,  so  sei  nochinal«  nachdrücklich  dnr- 
ant'  aufmerksam  ^^enuicht,  daß  f^vfragium  von  Apuleius  an  iii  tier 
gauzi'U  späten  Latinität  im  binnc  von  auxilitun  oder  subeidmm 
vorkommt.  8o  heißt  es  bei  Spartian.  Peso.  Nig.  11,  1  nec  sibi 
uiii*|uum  vel  contra  solem  vel  contra  imbres  qnacsivit  tecti  suf- 
fragium,  wo  Obrecht  und  Cornelissen  iu  Verkcnimiig  der  Be- 
deutung ebenfalls  suffugium  vermutheten.  Bei  Paulinus  Petroco- 
rins  steht  V  469  snffragimn  sensere  piom,  797  snffragio  raedi- 
eante,  824  snffiragio  sancti. 

XXVI  10,  8  Marcellus  umbram  principatns  capessit  ge- 
mina  ratione  fallente,  quod  et  Gotihomm  tria  milia  regibns  iam 
lenitis  ad  auxilinm  erant  missa  Procopio  Gonstantianam  praeten- 
denti  neoessitndinem ,  quae  ad  societatem  saam  parva  mereede 
tradnci  posse  existimabat,  quodque  gesta  in  IllTrico  etiam  tum 
latebant.  Diese  Stelle  bietet  einen  glänzenden  Beweis  für  die 
interpolatorische  Thätigkeit  des  Gelcnius,  dem  das  in  den  Hand- 
schriften fehlende  quM  8U  verdanken  ist.  Zwei  Umstände  täusch- 
ten den  Marcellns,  erstens  daß  er  meinte  das  dem  Procopius  au- 
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gesehiekto  Contingent  der  Gothen  fdr  rich  gewinnen  sm  können, 
xwritens  daft  die  Ereignisse  in  niyricnm  noch  nicht  bekannt 
waren.  Nun  steht  aber  in  dem  bisherigen  Texte  der  logische 
Unsinn,  daß  die  Sendung  des  gothischen  Hilfscorps  ihn  irre- 
führte. Die  richtige  Besiehnng ,  nämlich  daß  von  fallente  ab- 
hängt quod  exitimabai,  erhält  man  durch  die  überaus  leichte 
Aenderun^  von  erant  müsa  zu  transmiss  a  (eram  =  Trans). 
Snnacli  lautet  die  Stelle:  quod  et  Oothorum  tria  milia  ad  auxi- 
lium  transmissa  I^rocopio  ml  socictatem  suatn  traduci  posse  exi- 
stimabat.  Zugleich  bietPt  sie  einen  weiteren  Roloe'  zum  Ge- 
brauche von  et  .  .  .  que  oder  que  ,  .  .  et  bei  Ammian.  trans' 
mütere  für  initterc  steht  z.  B.  XXV  10,  9  auctores  seditionia  ad 
comitatum  vincti  transmitterentur. 

XXVI  1 0,  5  unde  post  dies  produr.tus,  .  .  .  interiit.  Cor- 
nelissen  nahm  den  Ausfall  einer  Zahl  hinter  dies  an.  Einfacher 
ui^  wahrscheinlicher  wird  man  schreiben  können  poil  cIm«  <|}a»- 
€ot>  produeUuy  wodnrch  sich  zugleich  der  Ausfall  des  Wortes 
wegen  der  Buchstabenähnliehkelt  Iricht  erklärt. 

XXVI  10,  10.  Diese  Stelle  bietet  ein  «weites  herrorra- 
gendes  Beispiel  von  der  Willktir  des  Gelenius.  Nach  ihm 
schreibt  man  nam  inter  arma  et  Ittuos  condidonis  aequatio  le- 
yiora  facit  pericnla,  et  Martiae  virtutis  potestas  ant  id,  quod 
ausum,  occupat,  aut  inopinata  mors,  si  accident,  nullum  igno- 
miniae  continet  sensnm  finemqne  secum  vivendi  simul  et  dolendi 
perdttcit.  In  V  dagegen  steht  poteatas  aut  ausum  id  quod  oc- 
cupata  ut  nobilitate  &  mors  si  accident.  Darnach  ist  mit  Si- 
cherheit herzustellen  potestas  aut  absnmit  qiiod  oeeupcU  aul  no^ 
lüat^  et  mors  si  accident  u.  s.  w     Vorl    XXTV  4,  25 

XXVTT  T,  ')  liest  man  an^'eblich  nach  einer  \'crmiuhinig 
des  Vaiesius  dum  cedent  es  retinet ,  während  VA  pertinet  bieten. 
Dag^e^en  wird  XXX  3,  3  geschrieben  nt  ad  usque  principium 
veris  oratnm  enm  pertinerent  et  exoratum.  Der  alte  Vaiesius 
blieb  weni fastens  consequent;  denn  er  verweist  in  der  Auuier- 
kung  zu  dieser  Stelle  aul  tiie  obige  und  hält  an  pertinere  =b 
reünere  fest.  Aber  damit  sind  wir  noch  nicht  zu  einem  Ender^ 
gebnis  gelangt.  Denn  abgesehen  davon,  da 8  noch  niemand  ein 
drittes  Beispiel  fllr  pmünere  =  retinere  beigebracht  hat,  steht 
XXX  8,  8  nach  Eyßenhardt  (Gardthansen  schweigt)  in  V  nicht 
perHntrmU^  sondern  jMmpsrsitf,  und  pmÜimmU  schrieb  erst  Gele- 
nius. Es  ist  nnn  immerhin  mtiglich,  daA  jenes  pere^psreiit  ein- 
fach verderbt  ist  aus  eum  <in>t4reip€rfnt  in  dem  Sinne 
,,8ie  bemtihten  sich,  ihn  bis  zum  nächsten  Frühjahre  abzu- 
fangen d.  i.  festzuhalten,  damit  er  nicht  früher  nach  lUyri- 
cura  ziehe",  und  damit  wtirde  auch  das  XXVII  1,  ö  (Iberlie- 
ferte pertinet  fallen  müssen. 

XX'^n'T  2,  10  et  po,^t  haec  redennti  Parisios  post  claritu- 
dinem  rectc  gestorum  imperator  laetus  occorrit  eumque  postea 
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oonsalem  deaignayit.  Zimiiclut  ist  als  Dittographie  m  dem 
yorhergebendea  eontUtiiBßt  bu  streieheii.  Für  eumgus  steht  in  V 
awiquey  das  ans  hr€9iqu€  entstanden  ist 

XXVII  8,  9  eaqne  vi  territtu  ipse  primitns  erebrescentis 
seditionis  in  mains  seoessit  ad  MnWinm  pontem,  adlenitbiDta 
ibidem  tnmultus  opperiens.  Fflr  primüut  ist  prim4iii$  zu  le- 
sen, das  aical  Xe^^iisvov  adlmimenta  aber  dnrch  ui  lenimenta 
an  beseitif^cn. 

XXVII  4,  4  partem  earum  habitavere  Scordisd  saevi  quon- 
dam et  truces,  ut  antiquitas  docet,  hostiis  captivorum  Bellonae 
litaiites  et  Marti.  V  hat  &  trucetas  aut*  antiquitas  {t  radiert). 
Darnach  ist  zu  schreiben  saevi  quondam  atrodUiU^  ut  antiquitas 
docet,  .  .  .  Ii  tauten. 

XXVn  4,  7  stellt  finUur  in  freinvi  im  Wider.spruch  mit  §  8, 
wo  als  östliche  Ecke  Thraciens  Acoutisma  angef^eben  wird.  Es 
ist  daher  zu  schreiben  scopuli  ....  /inäuri  in  f return. 

XXVII  5,  1  Procopiü  superato  .  .  .  Victor  m agister  equi- 
tum  ad  Gothos  est  missus  cogniturus  aperte,  quam  ob  causam 
gens  arnica  Komanis  foederibosqne  ingennae  pads  obstricta  ar- 
mornm  dederat  admJnienla  bellum  prindpibns  legitimis  inferentl. 
Statt  M^tfmtas  bat  V  inp«,  statt  armcnm  aber  ramo.  Lies  Ion* 
ga»  nnd  tffranno, 

Eheaiori  (Gothi)  litteras  einsdem  obtnlere  IVoeopii,  nt  ge* 
neris  Constantiniani  propinqno  imperinm  sibi  debitum  sumpsisse 
commemor ariti  ,  xeniaque  dignnm  adserentes  errorem.  Pic  Her- 
ausgeber haben  das  Möglichste  gethan,  um  das  Verständnis  die- 
ser Stelle,  an  der  Qelenius  mit  Unrecht  venia  liest,  zu  erschwe- 
ren. etmmemoratUis  und  adserentes  sind  Akknsatiye  piuraliB  nnd 
gehören  zu  iiUerM\  daher  liat  das  Komma  Tor  vmiaque  m 
entfallen. 

XXVII  5,  8  lies  dari  (dare  Vv)  oportne  (]o<  rovit. 

XXVII  5,  9  schreibt  man  nach  GA  >nh  timenda  exsecra- 
tione  iuris  iurandi  se  es.^jo  nb.sitrictum  ,  wahrend  iu  V  iuris  mit 
Recht  fehlt.  Denn  iuramlum  „der  Schwur"  steht  nicht  bloß  bei 
Plaiitu.s,  .suiKlern  auch  mehrmals  bei  Ammiau  selbst,  so  XllII 
11,  20  iuraudi  crebritate  coufirmaut»,  XVI  12,  64  id  se  nec 
sperare  nec  adipisci  velle  iurando  coafirmans.  Wäre  hiernach 
noch  ein  Zweifel  möglich,  so  würde  er  durch  iitrmuH  seefisra- 
Hon»  XVH  10,  7  grttndlichst  beseitiget. 

XXVn  6,  2  nimmt  Gardthansen  nach  Gelenins  ad  id  ««esa- 
derat  eulmen  anfj  während  VA  eoliimmk  lesen,  obwohl  er  XX 
5,  3  nüt      ad  poteatatnm  omnium  oolumen  sustulistis  liest. 

XXvu  6,  10  Gratianum  declararunt  Augustnm,  dassi- 
corum  amplissimo  sonu  blandum  fragorem  miscentes  annorum. 
Nach  V  (clarimorum)  ist  dam  or  um  zu  lesen.  Vgl.  XX  4,  14 
Angnstnm  lulianum  horrendis  eUuMtrihu  concrepabant  ....  ite- 
rata  magnitudine  sonus  Augustnm  appellavere.   XXVI  7,  17 
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terrifico  fremita,  quern  barbari  dicant  bamtnm,  mmcupatom  im* 
peratorem. 

XXVII  7,  7  ist  aa  lesen  et  quid  agimu»  (agitus  V),  si  op- 
pidum  aliquod  ciiriales  non  habet  (haberet  V)  tantos? 

XXVll  8,  10  incentivo  percitus  rctentusque  aiixiis  curi?«. 
V  bietet  percitur  ei  et  uague^  wouacb  percitue  <,d:;>eiectusque 
zu  schreiben  ist. 

XXVII  10,  11  per  ij^nota  itaque  et  palustres  uHgiiies  de- 
vius  Leiitlens  insidiatricis  niaiuih  lucatiie  p^r  obliqua  subito  op- 
petisaet  iidcursu.     f>tatt  oLliqua  hat  V  ol'lUa  d.  i.  o  bait  a, 

XXVir  10,  12  acies  motas  praeiere  Salvias  et  Lupiciuus, 
6cutarius  iiuiis,  alter  c  schola  Gentilium,  fragore  terribili  conci- 
tantes.  Da  acie$  motas  von  praeiere  abhängt,  iitt  das  Objekt  m 
coneiUaUea  wabraebdnlicb  ausgefalleo.  leb  vennuthe  Oemiilium, 
<beHum>\  vgl.  XVI  12,  2  barbara  feritate  certaniinum  ra- 
blem  undique  coneitaote. 

XXVII  lOf  15  Temitis  bostUibus  forabantur  et  piBs.  Lies 
tfsimfif,  haetilibue, 

XX Vn  10,  16  in  bae  dimicatione  nostri  quoque  oppetiere 
non  contemnendi.  In  V  steht  pMere  d.  i.  p«rtsrs;  vgl.  XXV 
6,  3  in  Inovo  proolio  viri  periere  fortissimi. 

XXVll  11,  4  quod  vitium  reprehendens  ita  pronnntiat  Ci* 
cero.    Statt  ita  steht  in  V  tam  d.  i.  iam. 

XXVII  12,  2.  Nach  Julians  Tod  bemüht  sich  Sapor  Ar- 
menipn  zu  g'ewinnen :  et  primo  per  artes  fallcndo  diversas  na- 
ti«)nein  oiniiem  renitentem  dispendiis  levibns  arlHirtalint,  V  liest 
homimim  tvntem^  weshalb  huuünitm  i)  at  en  tum  (abhängig  von  dis- 
ffndnH)  y.\\  schreiben  int ;  denn  nur  vou  den  armenischen  Gro- 
tten wird  im  tulgendeu  ^'esprochen. 

XXVII  12,  3  liest  V  discruciatus  deciderat  ferro  poenali^ 
die  Ausgaben  aber  haben  eecidit.  Doch  i^t  nicht  nur  das  l^lus- 
quamperfekt  ohne  Anstoß  ,  du  Amniian  mit  anderen  späten 
Schriftstellern  die  Tempora  gänzlich  durcheinander  wirft,  son* 
dem  auch  das  Verbum  deciders  ist  riehtig. 

XXVIII  1,  2  nee  pigebit,  quid  ez  bis,  quae  apud  veteres 
acdderint,  timnerim,  docere  saecincte.  V  liest  quaequcy  wonach 
quae  <as>gi*«  heraustellen  ist 

XXVIII  1 ,  6  unde  morato  in  itinere  diutius  suooessote 
progressus  ad  curandam  urbis  annonam  etiam  provineiae  mode- 
ramina  rettnebat.  V:  Bueeeeeoritve  gre§eue\  iu$  ist  wohl  aus  frae 
entstand OT^  unl  demnach  iransgreasu»  zu  schreiben. 

XXVIII  If  7  ad  usque  sublimia  regimenta  .  .  .  sed  pe- 
riturum  ferro  poenali.  luretus,  Valesius  und  Bentley  ergänzen 
venturum.  Wahrscheinlicher  ist  der  Ausfall  ähnlicher  Buchstaben 
hinter  regimenta,  also  <   r  t  ^  en  du  >. 

XXVIII  1,  23  rrp^irdit  dfe  T'oberliefprnn^-  in  V  sententiae 
didocerat  die  Verbesserung  aenienUa  edidicerat.    Aehnlich  ist 
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1,  35  et  muniretur  aus  emuniretur  eutätaudcu  und  des  Gele- 
nius  etiain  zu  streichen. 

XX Vi  11  1,  2ü  urtibus  praviä  se  |>olluisse  coutessi.  V  iiut 
preveniate  d.  i.  perversis  ae. 

XXVIII  1»  44  itt  cnaetator  contemptos  et  ad  haec  fortiter 
ezseqnenda  parum  conveniens  e  vicaria  potestate  disceaait.  Daß 
die  Ueberliefernng  des  V  que  $fßMrt  tetUde  aus  e  viearia  poU- 
gtatt  verderbt  flein  sollte,  eredat  ludaeui  Apäta^  non  ^o,  Gele- 
nins  hat  vielmehr  seiner  Gewohnheit  entsprechend  ktthn  inter- 
poliert ;  zu  schreiben  aber  ist  ohne  Zweifel  qttM  effieeret  txanU, 

XXVni  1,  51  haec,  nt  gesta  sunt,  anctius  ad  prineipem 
Simplicias  rettnlit  V  hat  maugUnu,  worin  maligniut  steckt; 
vgl.  1,  10. 

XXVIII  1,  54  inter  administrandi  initia  magna  quaeri- 
tabat  industria  ,  qua  vi  senatorcm  interficoret.  In  V  steht  in- 
terandii  da  nicht  von  einer  Verwaltung,  sondern  von  einer  q-o- 
richtlichen  Untersuchung  die  Bede  ist,  schreibe  ich  iiUer  <«cru- 
t>  and  i. 

XXVIII  1,  55  *bietet  V  imso  sub^  weshalb  Cornelissen  iusto 
sub<:_üo-p^  vorschlug.  Das  Kichtige  ist  wohl  iusso  sibi  Aginalio 
statui. 

XXVIII  2,  5  ac  talibus  laetus  exsultansque,  pro  anui  et 
temporis  statu  dilapsos  condacens,  rei  publica«  curam  habnit,  ut 
officio  prineipis  congruebat  Der  Sata  besteht  der  Hauptsache 
nach  aus  Konjekturen  des  Gelenius,  die  von  V  sehr  stark  ab- 
wichen. Diese  Handschrift  liest  nttmlich:  ac  talibus  laetus  ex- 
ulquae  pro  animi  et  temporis  tudila  conduoens  rei  publicae  tru- 
dium  ut  offsr  prineipis  congruebat.  Demgemftft  schreibe  ich 
<Atf>  ac  talibus  laetus  mn,  quae  pro  anni  et  temporis  statu 
tftiZta  eondueerent  rd  publicae ,  Mtudio  «t  operae  prineipis  eongrue 

XXVIII  2,  9  irati  sententia  prineipis  sacramento  exutus 
abiit  nd  lares,  id  conmeruisse  sacvo  indicatus  arbitrio,  quod  eva- 
serit  solus,    scaeso  in  V  führt  auf  scaevn 

XXVIII  2,  1 1  taniquam  horum  similia  iiritantibus  furii.s 
per  omue  latus.  V  liest  actetUibua  und  darin  liegt  wohl  [aj  et- 
entib  u  8. 

XXVIII  2,  12  ncc  quisquam  adventum  eorum  cavere  po- 
terat  inopinuia,  non  destinata  5cd  varin  petentium  et  longinqua 
et,  quoquo  veutus  duxenit,  iiiruinpeutium.  Das  überlieferte  qua- 
que  dürfte  richtig  sein,  weil  es  in  relativer  Bedeutung  auch  au» 
Manilins  citiert  wird  und  quitqtie  im  Sptttlatein  sehr  häufig  als 
Belativnm  gehraucht  wird.  Statt  imrmi^enimm  hat  V  forum  pen- 
Hm,  Darin  kann  nur  perrumpentum  stecken.  Einen  Gene* 
tiv  auf  -um  statt  -mmi  habe  ich  schon  oben  XXVII  12,  2  nach 
der  Ueberlieferung  hergestellt.  Ferner  steht  XVI  12,  2  in  VPA 
enMÜ  oiitem  canftdeniiam  eapiU  äUiue  adtollenium,  wo  man  ge- 
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wöbnlicli  adioUmUium  schreibt,  während  Gardtbaasen  nach  Gele- 
nine  adtolUntem  aufnimmt.  Ammian  wechselt  aach  sonflt  mit  der 
Endung  und  schreibt  z  B.  XVI  12,  20  optimatum,  dap;^g^n  12, 
49  opiimat'mm.  Ausschlaggebend  aber  ist,  daß  auch  anderweitig 
in  der  spätlateinisclien  Prosa  solche  Genetive  auf  'Um  vorkom* 
men;  vgl.  den  Index  zu  Oassian  unter  'deoHnatro'. 

Ebenda  sed  ne  per  minutias  gesta  narramlo  r[l2  litt.]enua 
operis  inpediam  cursum.    In  der  Korruptel  steckt  wohl  <M>r- 

XXVIII  3,  H  ajjorto  eouvictos  ,  quae  apud  nos  a^'ebantnr 
aliqnotiens  barbari.s  jirodidisse.  V  bietet  barbarico  didtsse^  worin 
nur  barharU  e  di  d  in  ä  e  stecken  kann. 

XXVIII  4,  12  ut  enim  illi  sufflant  militen  ^ioriosos,  obsi- 
diones  nrbinm  et  pugnas  et  nitlia  hostlnm  iMlem  ut  heroiela  ae- 
mnlis  adsignantes.  So  (Jelenins.  V  dagegen  bietet  oMdiimm  ü 
pugna$  viru  nuUa^  d.  h.  oflFeobar  obndione§  et  pugna$  <jad>ver' 
<«>Nm  miUa  hotiium, 

XXVin  4|  16.  Wenn  der  Sklaye  des  ▼ornefamen  Römers 
das  warme  Wasser  zu  spät  bringt,  bekommt  er  dreihundert  Peit- 
schenhiebe. Begeht  er  aber  einen  Todtscblag,  so  sagt  der  nach- 
sichtige Herr  bloß :  „Was  sollte  der  ToUkopf  sonst  machen  ? 
Das  nächste  Mal  aber  erhält  er  gewiß  seine  Strafe*^  Damach 
sc)) reibe  ich  instantibus  plurimis  ut  damnetur,  inremiuuM  (iremus 
V)  dominus  hactenus  exclamet :  quid  faciat  maniosus  et  nequam  ? 
lU  si  quid  (et  si  quis  V)  deinceps  au.«ns  fiiorit,  enretur  ''cortu  ... 
V).  inremmua  (viermal  b^  Cassian)  ist  natürlich  eine  scharfe 
Ironie. 

XXVIII  4 ,  34  nauseam  liorridae  comis  intcntiu- ,  despec- 
tantes,  ut  peeuduiii  uxta  rimari  cum  auatomicLi  Democritum  pn- 
tes  docentcni  qiiibus  niodi.s  postoritas  mederi  doloribus  possit 
intemis.  Zunächst  muti  es  dispeci  a  nteg  heißen  Ferner  hat 
V  doloriy  welches  unter  der  Voraussetzung  richtig  sein  kann, 
daB  ttttoniM.   SU  ans  «fiter«i[t]»ä  entstanden  ist. 

XXYIIC  5,  8  discriminatis  ordinibus  barbsros  ante  con- 
Inctationem  adeo  temiit  et  tnrbavit.  V  hat  per  bairbarot^  viel- 
leicht ans  /sr<as>  barharo»  entstanden;  vgl.  /stm  psnt^ftiur 
XV  10,  2. 

XXVIII  6,  11  antequam  mllites  congregarentur  in  nnnm. 

Da  in  V  milea  steht,  ist  dies  beizubehalten  und  congregar  B' 
<ur  zu  schreiben.  mtUs  steht  nämlich  bei  Ammian  häufig  kol* 
lektiv,  wie  XV  4,  1  cum  milüis  parU^  XVI  11,  14  und  15. 

XXVIII  6,  6   haben   die  Ausgaben  inde  disetsteral  comesy 

nur  GA  sstirnmon  mit  V  in  der  Schreibung-  idem  ilberein.  Ks 
ist  sclinn  -^vieclorlüilt  beobachtet  utkI  ^e.^agt  wordcti ,  daß  Am- 
mian den  Eigennamen,  wenn  .sie  zun»  zweiten  odrr  dritten  Male 
vorkommen,  ein  idem  beizusetzen  liebt    Unserer  Ötelle  geht  im 
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§  5  Bemami  eomUU  vorber  und  demnaeli  ist  .  .  eom««  an- 
sweifelhaft  richtig. 

XXVIII  6|  26  inter  ehartas  eins  inyeata  est  Meteri  eii- 
insdam  epistala.    Da  V  eate  bietet,  ist  «ti  et  su  schreiben. 

XXyiU  6,  28  cum  sibi  inssas  ahscidi  lingnaa  didicissent 
Qt  prodigas.  prodigOB  erklärt  Wagner  durch  proettces,  nnd  so 
wild  hennsteilen  sdn»  da  die  Ueberlieferong  prodigat  ti  wohl 
nur  aus  prol[di]caces  entstanden  sein  kann.  JJee  Gellius  Ungua 
tarn  prodiga  infrmUqjtte  I  15,  17  beweist  fttr  unsere  Stelle  nichts, 
da  dort  der  Zusammenhang  ein  ganz  anderer  ist.  Vgl.  §  20 
Hnguas  Erecbtlii  et  Aristomenis  praecidi  iusserat  Imperator,  quos 
inoidioMa  quaedam  locuto»  idem  Pullarlins  intimarat. 

XXVIIII  1  ,  1  steht  in  V*  rox  Persaruiu  ^'oiitiiim  »Sapor, 
wHltrend  die  Herausgeber  mit  G  gcntis  lesen.  Dali  jedoch  die 
Ueberlieferung-  richtig  ist ,  Icbrcu  mehrere  Ötelleii  des  XVIIII, 
Buches ,  iu  welchem  die  Belagerung  von  Amida  erzählt  wird : 
so  heißt  ei*  2,  4  cernenteH  populos  tarn  iuJiuieusos  in  nostrum 
conversos  exitiiau  ,  5,  Ö  geutcs  vuluerum  acri  rcpulsa  disiectae; 
7,  1  efferatae  gentes  decernere  iam  censebant;  8,  1  gentes  in 
nos  ezcitabat  Damit  vergleiche  man  XVIIl  Cf,  21:  dort  er- 
zählt Ammian,  wie  er  selbst  von  einer  Bergeshöhe  aus  das  ge- 
waltige Heer  der  Perser  beobachtete;  Sapor  ritt  zwischen  den 
Königen  der  Ghioniten  und  der  Albaner,  hinter  ihnen  die  an- 
deren Heerflilirer,  quos  ordinum  omnium  multitude  sequebatnr 
ex  vicinarum  genthm  roboribus  lecta. 

XXVlIlI  1,  4  ut  aperiet  series  delata  gestorum.  Nach  der 
Lesart  von  V  dalata  ist  dtela<.ra'>ia  zu  achreiben. 

XXVIIII  1,  8  atque  cunctantibus,  quisnam  ea  tempestate 
omnibus  vigore  animi  antistaret,  yisus  est  aiüs  exceliere  Theo- 
doras.   Ich  schreibe  scrutantibm. 

XXVIIII  1,  13  cum  uec  carceres  puhlicl  iam  disteiiti  in- 
clusorum  iam  catervas  sustincrcnt     Lies  incluHorum  [iam\. 

XXVIIII  1,  16  ist  so  herzustellen:  namque  et  in  nemo- 
rosü  quodani  inter  Antiochiam  et  Seleuciam  loco  leui  quiete 
post  meridiem  consojjitus  ac  fa  Vv)  Sallustio  tunc  scutario  et 
saepe  alias  adpeicnler  (so  V,  appeütus  Gelenius)  insidiantibua 
uiuitib  evadebat. 

XXVIIII  i ,  43  Diogenes,  vir  nobili  prosapia  editus,  ingenio 
facnndia  forensi  suavitateque  praestans.  /oraw»  rfihrt  Yon  Gele- 
nius her,  wihrend  V  faiiU  Hetet,  das  GomeBssen  su  am  ttn* 
dem  wollte.  Die  leichteste  Aendemng  ist  ohne  Zwdfel  /ortt, 
welches  Ammian  seinem  Liebling  Cieero  entlehnt  hat,  der  forUi 
mit  cnUio  wie  mit  gemu  dkendi  TSrhindet. 

XXVIIII  2,  3  et  ne  yel  coniugibus  maritorum  vacaret  mi- 
serias  flere,  inmiitebantur  confestim  qui  signatis  domibus  inter 
semtinia  suppellcctilis  poenis  addicti  incantamenta  quaedam  snb- 
derent  ad  insoutium  pemiciem  oondnnata,  quibus  in  iudido  re- 
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citatis  ....  promisee  iuveues  aliique  meriibris  uitiiiibiiH  capti 
ad  üupplicitt  selHs  g^statoriis  duccbaiitur.  Daaiit  die  Frau  nicht 
einmal  Zeit  babe  den  verartiieilteu  Gatten  zu  beweinen,  legte 
man  bei  der  HauBdorchsaebiing  Zettel  mit  Zauberformeln  u.  8.  w. 
bin  und  bracbte  sie  als  angeblich  gefunden  sum  Richter,  der 
dann  der  Mutter  auch  die  Söhne  (itweneM)  entriß.  Dieses  ist 
der  klare  Sinn  der  Stelle,  welcher  angleicb  beweist  daft  poenU 
eine  Interpolation  des  Gelenius  und  das  in  V  überlieferte  potris 
richtig  ist;  denn  addietua  heißt  auch  absolpt  gebraucht  ,;Yerur> 
tbeilt**,  sowohl  bei  Ammiau  selbst  wie  auch  sonst  im  Spätlatein. 
Femer  steckt  in  dem  esDeitatü  von  V  eher  l9ciitati$  als  ra- 

XXVIIII  2,  25  philosophum  quendam  Coeraninm  tormen- 
torum  inmanitate  multa  occidit.  muUa  schrieb  Haupt  für  das 
bandscbriftUche  muUum^  welches  aicher  aus  mtU<ta:>ium  entstan- 
den ist. 

Als  Grund  der  Bestrafung  wird  u  l  Ih  ii.  »1n(^  »l^^r  Phi- 
losoph einem  Schreiben  an  seine  Frau  die  Warnung  heigefüg^t 
habe  au  oi  vosi  xal  aricpi  ttjv  t'jX/jV.  In  V  ist  ganz  deutlicli 
und  offenbar  riclitig  aot  überliefert.  Ks  war  dies  oino  sprüch- 
wortiichc  liedonöart ,  ut  audieiin  alliun  aliqiiid  agemintu  agnoscat, 
und  ihr  Sinn  augenscheinlich  dieser:  „denke  für  dich  oder  bei 
dir  nach*. 

XXVIIII  2,  26  liest  man  filiam  auam  euravU  aecUa,  wäh- 
rend in  V  richtig  ad$eUa  steht,  aeeire  und  adaeUcm'ß  kommen 
b^  Ammian  so  aiemlich  gleich  hllufig  vor;  entscheidend  ist  die 
beste  Ueberlieferung. 

XXVilll  2,  27  laniatis  lateribus  trucidatus  est.  V  bat 
lania!ti8  lacer,  worin  jedenfalls  laniatih;  laeer  zu  suclieu  ist. 

XXVIIII  8,  9.  Die  Barin  Innocentia  wird  von  Valentinian, 
nachdem  er  sie  eine  gehörige  Zahl  Menschen  hatte  fressen 
lassen ,  in  die  Wälder^  zurückgeschickt :  tU  bene  meritam  in 
tUwu  abire  dimisit  innoxiam  exop  Buchst.]  aimüe  a€dü[b  Buchst J. 
Die  Zahl  der  fehlenden  Buchstaben  riith  ,  zu  erp^Hnzen  exop- 
<<afl^^>  similes  edit<Hram^-,  der  grausame  Kaiäcr  wünscht, 
sie  möge  eine  ähnliche  Brut  zeugen. 

XXVIIII  4,  2  ut  Macrianum  regem  aucfum  inter  muta- 
tiones  crebrus  senteutiarum  ...  vi  super-'^titeni  raperet  vel  in- 
sidiis.  In  V  steht  avitum  ter ,  wonach  sicher  auctum  per  zix 
schreiben  ist. 

XXVIIII  4,  5  ist  wieder  durch  des  Gelenius  Konjektur 
tapetes  anffecerant  pro  tentorio  verunstaltet  und  mit  V  tapele  auf' 
feeerat  (sufific.  V)  su  schreiben ;  vgl.  XVI  5,  ö  ezsurgens  non  e 
plumis  vel  stragulis  serids,  sed  ez  tapete  et  9i9upc^. 

XXVIIII  6  liest  Gardtbausen  mit  OA  idgue  quod  aeea- 
derat  iutpteaii^  wibrend  V  mupeeti  bietet.  «iiffMelui  steht  in  der 
Bedeutung  ^argwöhnisch''  auch  XVI  12,  27  Mä  inpawdut 
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ttupectiorque  de  chtmH§  iMe  r^ftrre  gradum  nee  utieriue  ire  iempUt' 
In  gleicher  Bedentang  gebraacht  es  Apul.  Bfet  VIHI  20 
saxo  fores  verberat  et  ipsa  tarditate  magis  magisqite  suspectus 

(„Ärgwohu  schöpfend")  dira  comminatur  Myrmeci  supplicia; 
vgl.  dazu  Hildebrand.  Beispiele  aas  Tertullian  und  Ainbrosliis 
gibt  Bdnsch  S.  349  f.,  darunter  suspectus  tiokm.  Damit  ist  er- 
wiesen ,  daß  eutpeetus  auch  in  der  Rektion  an  die  Stelle  von 
eiupicatu»  tritt.  So  findet  es  sich  auch  bei  Spartian.  Sev.  15,5 
praecipue  suspectus  unum  qucmqne  idoneiiin  irnperio,  wie  äal- 
niasius  aus  dorn  überlieferten  sufipectos  richtip:  herp:Bstellt  bat. 

XXVTHT  5,  21  ist  haec  in  dem  Satze  fhnn<iuc  haec  aguntur 
von  Gek'iiius  ei^^änzt.     Auiinian  scbrieb  dumque  <e  a>  agnntnr. 

XXViiil  5,  30.  Theoduriiu.s  geraii»  in  eiuein  Kompte  imt 
den  Mauren  in  Noth  und  ^^emet  ipsuin  et  ad  intemecionem  per- 
diderat  cunctos,  ni  gent.iuia  turbuleiita  coucussio  procul  Mazicum 
visis  uuxiliis,  (^uoa  uuteibaut  quidam  Romaui ,  arbitrata  in  se 
impetum  agminum  fieri  conplurium,  versa  in  pedes  aperuisset 
nostris  ezitos  antehae  intersaeptos.  Wie  eine  eoasiiii^  eine  An- 
sicht haben ,  sieb  auf  die  FuBe  machen  nnd  schlieftHch  einen 
Answeg  eröiShen  könne,  das  hegreife  ein  anderer.  Da  in  Y 
ecmcuMO  steht,  ist  sicher  eonfueio  zn  schreiben.  Dieses  Ab- 
straktnm  IftBt  sich  wenigstens  verstehen,  denn  der  Ansdmck  be- 
sagt soviel  als  ^«nle«  turhUente  emfiuae, 

XKVnil  5,  34  ist  penOraverü  in  V  nicht  ans  f»«iMlraeüt| 
sondern  aus  penetraverat  entstanden. 

XX Villi  5,  41  liest  man  ponder e  catervarum  ur gentium  ta- 
dintUiy  während  ingentium  in  V  entweder  richtig  ist  oder  höch- 
stens die  Aenderung  v%  g  entium  znlfißt 

Kbendort  liest  V  in  suam  peruicioneiu  ])raoceps  eqno  au- 
terreiur  in  fnj^am.  Die  Auseraben  babon  perniciem.  Aber  per* 
nicio  —  onis  wird  aus  Julius  Valerius  citiert. 

XXVIIIT  5,  48  schreibt  man  a  sole  orto  uaque  ad  diei  ex- 
timnm,  wähieud  VGA  ad  mit  Kecht  weg^lassen.  Bei  Ammians 
jüngerem  Zeitgeuosaen  Cassian  steht  Inst.  V  5,  2  und  VIII  10 
usque  occasum  solis,  Conl.  Y  12,  8  usque  nonam. 

XXVIIII  5,  52  ist  eosqne  adsidnitate  pugnandi  mntaret  in 
metmn  keinesfalls  richtig,  sondern  moiaret  hersnstellen. 

XXVIIII  6,  54  ttberliefert  V  manibns  repens  et  pedibns 
longins  de  sese  discrevit,  d.h.  longiueele  eeee^  wie  denn  anch 
Sidonius  lerngkuevle  p/rogredi  sagt 

XXVIIII  6|  1  ist  zu  lesen  ut  indicant  populata  (properata 
V)  quondam  raptu  procliva.  Man  darf  Ammian  weder  die  sel- 
tene Form  protUvu»  noch  die  Konstruktion  dieses  Adjektivs  mit 
dem  iweiten  Supinum  nehmen. 

Grai.  Af.  FtMmdg. 
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Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im  Mittelatter. 

(Vgl.  oben  S.  156.) 

9.  Tibullns. 

Wie  die  handsclir.  Ueberlieferuiig  Tibulls  jung  und  unzu- 
verlässig ist,  so  finden  sich  aacb  im  Mittelalter  nur  wenig  Spu- 
ren von  Bekanntschaft  mit  diesem  Dichter  und  von  Benutzung  des- 
selben.  Auch  sdion  in  frfiher  Zeit  begegnet  Tibnll  nur  selten, 
wie  die  wenigen  bei  Keil  6.  L.  VII  S.  629  ans  den  Gramma- 
tikern gesammelten  Citate  erweisen,  und  schon  Seneca  hat  (nat. 
quaestt  IV  2,  2}  den  Tibull  (I  37,  10)  mit  Ovid  v^echselt 
Das  seltne  Vorhandensein  TibuUs  wird  auch  dadurch  bestätigt, 
daß  sich  in  den  von  Becker  herausgegebenen  Oatalogi  bibl«  an- 
tiqui  nur  die  einzige,  längst  bekannte  Ei  Avahnung  aU8  einer  un- 
b^annten  französischen  Bibliothek  s.  IX  (20,  5  p.  42)  findet 
«Albi  TibuUi  lib.  ll'y. 

Bei  Venantius  Fortunat. us  (ed.  Leo)  ist  Carm.  III  9,  28 
'Pigrior  hiberno  frigore  niuta  tuit'  zu  vergleichen  mit  TibuU.  I  2,  29 
'NoD  mihi  pigra  nocent  bibernae  frigora  noctis*. 

Der  Verfasser  der  grammatischen  Schrift  De  dubtis  nomi- 
nibus  fuhrt  aus  TibuU  an  (Keil  G.  L.  V)  580,  3:  II  1,  88;  p.  587, 
17:  'Cotta:  nunc  ad  praesepia  prop.  .  .':  II  1,  7. 

Ennodius  benutzt  in  einem  seiner  Gedichte  den  Tibull,  wie 
Vogel  in  seiner  Ausgabe  bemerkt  hat.  Eanod.  p.  168,  29  'Imperii 
CQstoB  Tocali  pollice  cordae*:  Tibull.  II  5,  3. 

In  den  Carmina  Pauli  (Diaconi)  et  Petri  (Pisani)  XI  5,  3 
(Poetae  lat  aevi  Carol.  I  48)  beiftt  es  'Flaccus  crederis  io  metria  Ti- 

*)  Es  ist  anmöglicb,  diese  Angabe  zur  UnterstQtBung  der  Ansicht 
zu  verwenden,  daß  nur  Lib,  I  uud  II  des  Tibull  echt  seien.  Nn,m- 
lich  fast  alle  der  in  jenem  Catnlofre  aufgeführten  Dichterhandschrr. 
sind  Fragmente.  So  werden  erwähnt  von  Lucan  5  Bücher,  von  lu- 
▼enal  8  und  too  Ifartial  9  Bücher.  Auch  Tereni  und  Clandtan  wer- 
den nur  fragmentarisch  angefthrt.  So  war  die  Tibnilbdscbr.  jedee- 
/aUs  auch  Fragment, 
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bullut  eloqnio*  ond  als  Antwort  darauf  XII  4,  3  p.  49  'Tibi  quoquo 
0  Tibulle  Veronensis  cooferor*.    Obwohl  Paulas  und  Petrus  Italiener 

sind  xmd  (leshal!)  noch  eher  mit  den  Oeilichtc  n  Tihulls  bekannt  sein 
konnten,  so  geht  doch  aus  dieser  Erwähnung  eine  wirkliche  Bekannt- 
schaft uicht  hervor.  Der  Antwortvers  zeigt  allerdings  die  Keuntaift 
▼on  Tibulls  Vaterstadt,  die  tonst  freilieh  gar  niebt  verbargt  ist;  viel- 
leicht ist  dies  auf  Verwechselung  mit  CatuU  nach  Ov*  Am.  III  15,  7 
aurfickzuführen ;  vgl.  R.  Ehwald  Philol  46,  640. 

In  der  karolingischen  Zeit  über  ist  Tibull  sicher  ins  Franken- 
reich gekoDimen ,  wie  die  oben  erwähnte  Angabe  bei  Becker  p.  42 
erweist.  Ein  niebt  zu  Übersehender  Anklang  an  TibuU  findet  sich 
bei  W  a  1  H  h  f  r  i  d  S  t  r  a  b  o  Carw.  V,  VI  11  (Poetae  lat.  aevi  Carol. 
II  355)  'Qui  dat  Erifl  r.'o  summas  do  litore  gemmas',  of*  Xibull.  III 
3f  l'^  'Quidve  in  Kiytiiraeo  Icgitur  quae  litore  conchaV 

Ein  wirkliches  Citat  bi«^^^t  Heriger  von  Lob  be  a  in  den  Ge- 
sta  episc.  Leodienaium  (M.  G.  SS.  Yll  164  Ü'.),  wo  in  cap.  55  ange- 
fahrt wird:  Tib,  III  S,  2\. 

Harster  vergleicht  in  seiner  Ausgabe  von  No  vom  v  it  ae  San- 
ctorum metricae  VI  322  'Dum  caelum  .Htellas  pecudes  dum  terra 
tenebit'  mit  Tibull   I  4,  65  t"  ;  vgl.  übrigens  Ov.  Amat.  I,  59. 

Wrobel  zieht  in  seiner  Ausgabe  des  Graecismus  von  Eberhar- 
dns  Bethaniensls  XYI  67  «Ttara  adolete  foeis*  so  Tiball.  I  8,  70. 
Doch  es  dQrfte  hier  kaum  an  eine  Hinllbernabme  an  denken  sein. 

Der  englische  Dichter  Walter  Hapes  gedenkt  in  seiner  Zu- 
sammenstellung berühmter  Frauen  aus  dem  Alterthnme  auch  TibiiHs 
und  der  Delia;  Poems  of  W.  Mapes  ed.  Th.  Wright  p.  27  vp.  1^7 
(sciU  secum  suaiu  duxerat)  Düliuni  TibulUis',  wohl  nach  Sidou.  Apoll, 
epist.  n  10  «Delia  eum  Tibnllo'. 

Albert  von  Stade  bringt  ein  wirkliches  Citat,  wie  Mendorf 
in  der  Ausgabe  des  Troilu<)  angemerkt  hat ;  Troil.  IV  585  'felix  qui- 
cunque  dolore  |  Alterius  didicit  posso  cavere  snura':  Tibull.  III  6,  43  f. 
Dies  Citat  findet  sich  auch  io  den  Freisinger  Excerpten,  cf.  Tib.  ed. 
L.  Hfliler  (Lips.  1880)  p.  IX. 

Vineentins  Bel  leva  eensis  oitiert  anBer  den  schon  be- 
kannten Stellen  Spec,  natur.  XXXI  86  (ed.  IHiaeeneis  I  S860)  *Ti- 
bullu^s  li^  T:  Sit  procu!  a  nobis  formam  cui  vendere  Olira  est  |  £t 
precium  plena  grande  retei  re  numu' :  Tibull.  1  9,  51  f. 

Ob  Conrad  von  Mure  Kenntniß  des  Tibull  besessen  hat,  ist 
zweifelhaft.  Im  Repertorium  vocab.  exquisit  (ed.  Berthold,  Basileae) 
heiBt  es  p.  275  'Thibullns  est  proprium  nomen  poete  qni  multa 
scripsit  de  nniore.  Ov.  de  arte:  Et  temere  possia  carmen  legisse 
Properthi  |  Sive  aliud  Galli  sive  Thibulle  tnum'.  Dies  geht  also  ganz 
auf  Ovid  Anmt.  III  333  f.  zurück.  Jedoch  wud  p.  202  ein  anseblicbes 
Gedicht  Tibnlls  anfgef&brt  'Tybullns:  Magnetem  mater  sed  non  ut 
mater  amavit  |  Casta  quidem  natura  debet  amare  parens  |  Noluit  esse 
tarnen  Magnctis  matris  adulter  |  Et  vita  quopiam  nohierit  caruitV 
Von  Tilfull  stammt  das  Gedicht  nicht,  noch  habe  ich  es  bei  einem 
anderu  Dichter  unterbringen  können.  Es  scheint  eine  Scbulübung 
des  b.  oder  6.  Jahrhunderts  su  sein. 

Außer  obigen  sind  die  bekaanten  £zcerpte  in  den  Fbrile- 
gien  und  die  FVagmenteammlnngen  sn  erwtimen. 

10.  Propertiae. 
Nor  ganz  schwache  Spuren  deuten  anf  Kenntnis  dee  Pkro- 

34* 
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pertius  im  Mittelalter  bin ;  me  sind  derartig ,  da0  man  keinen 
Behind  darauf  ziehen  darf,  wo  sich  die  Werke  des  Dichters  ei- 
geotlidi  erhalten  haben.  Im  6.  und  7.  Jahrhundert  wird  Pro- 
perz  noch  gelesen  und  citiert,  und  sicher  beglaubigt  ist  sein  Wie- 
dererscheinen, wie  bekannt  ist,  erst  znr  Bumanistenaeit  im  14. 
Jahrhundert. 

Der  Verfapspr  f}pT  f^chrift  'Dp  diil  iis  nominibnf^'  citiort  den 
Properz  an  vier  Steilen,  deren  drei  aus  Charisius  stammen;  Keil  ü.  L. 

V  576,  22  (Charis.  p.  103,  lt>):  IV  10,  15;  p.  588,  5  (Char.  p.  89,  22): 
III  18,  85;  p.  590,  24  (Char.  107,  27):  II  83,  87.  Das  vierte  Citat 
592,  5  'Propertius:  torqueni  auream'  ist  dagegen  ausgefallen,  da  an 
jener  Stelle  Prop.  V  10,  44  stebeo  müßte,  wie  Eeü  a.  a.  0.  naohge- 
wiesen  hat.   

Isidor  fahrt  origg.  XVIII  4,  I  an:  Prep.  V  1 ,  18.  Jedenfiilla 
bat  H  r  a  b  a  n  u  8  Mau  r  u 8  denselben  Vers  in  deia  Wei^e  de  nni* 
▼erso  XX  4  (Migne  III,  536)  aus  Isidor  abgeschrieben. 

Baeda  führt  zwar  de  ortbographia  (Keil  G.  L.  VIT)  p.  266,  26 
den  Vers  Prop.  IV  10,  15  an,  doch  schwerlich  unmittelbar,  sondern 
wahrtebeinlieh  aus  Charisius  p.  103,  16. 

Zu  Alcuini  Carra.  IX  12  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  229)  'Omnia 
▼ertuntur'  ffilirt  Dümmler  mit  Recht  Prop.  II  8,  7  an;  jedoch  Bona- 
tzuDg  des  Properz  durch  Aicuin  ist  damit  noch  nicht  erwiesen. 

Ebenso  erinnern  die  Worte  bei  Ermoldne  Nigel  Ins  In  hen. 
Hludow.  I  78  (Poet.  lat.  aevi  Car.  II,  7)  'sat  voluisse  fuit',  an  Prop. 
III  1  ,  G,  wie  Dümmler  richtig  bom-rkt,  ohne  daß  damit  Benntz.ung 
erwieson  wäre.  Mit  derselben  Steile  vergleicht  Peiper  in  seiner  Aus- 
gabe des  A  leim  US  Avituö  des^eu  Carm.  V  7  voluntas  |  Sufficit| 
vgl.  Übrigens  su  beiden  Citaten  Carm.  ad  Pisonem  208  'At  volaisse 
sat  est*. 

Mehr  Gewicht  könnte  man  auf  eine  Stelle  des  lobannes  Sa- 
resberiensis  legen,  (opp.  ed.  Giles)  V  209  'Propertius  vero 
scripsit  Augnsto*.  Da  keine  Vita  Properti  flberliefert  ist  und  auch 
sonst  eine  solche  Angabe  mangelt,  bo  könnte  sich  Johannes  an  die* 
ser  Stelle  auf  Prop.  III  1  (vs  15)  beziehen  ,  welches  Qedicbt  ja  an 
Augustu.s  gerichtet  ist;  cf.  außerdeni  Prop.  V  6,  13  f. 

In  derselben  W^eise  wie  den  Tibull  erwähnt  Walter  Mapes 
auch  den  Propers ;  Poems  of  W.  Mapes  ed.  Wright  p.  27  vs.  178 
(Seil*  secern  duxerat)  'Cynthiam  Propertius' ;  cf  Sid.  Apoll,  epist.  II  10. 

C  o  1  u  c  c  i  u  8  F  1  0  r  e  n  t  i  n  u  f?  ist  jedenfalls  in  den  Besitz  der 
von  ihm  gewünschten  Properzhdschr,  gelangt,  denn  in  einem  Briefe 
fahrt  er  einen  Vers  des  Dichters  an;  epist.  2  (Pes  thesaurus  anecdot. 

VI  3,  SO)  'Propertius  mihi  quidem  anctor  est  ut  assentatiouibus  nemo 
credat.  inquit  enim  qnod  tntum  nullis  credere  blanditiis*:  Prop  I 
15,  42. 

11.    Serenus  Sammonicns. 

Das  Vorhandensein  des  Serenns  Sammonicns  in  der  frühe- 
ren karoBngischen  Zeit  beweist  die  Herausgabe  desselben  durch 
(den  Notar?)  Jacob,  dessen  einleitendes  Gedicht  sich  noch  er- 
halten hat,  ed.  Baohrens  P.  L.  M.  III  103  f.  und  Dümmler 
Poet.  lat.  aevi  Carol.  1  97  f.  Auch  in  swei  Bibliothekskata- 
logen wird  er  genannt.  Zuerst  in  Reichenau  (Becker  10,  31) 
*in  XXX  prime  libello  de  arte  medicinae  metris  versibus  laco- 
•bns  nomine  adXarolum  regem  scribebat  comprehendens  capitnl: 
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LXII  quem  mihi  frater  Golduinus  detalit  et  donavit*.  Diese 
Hdsebr.  ist  ein  Sdtenstttck  mm  Ttunoeosis  78  s.  IX  (cf.  Baeh- 
Tens  1.  1.  108  £},  identisch  sind  ine  jedoch  kdnesfiiUs,  da  diese 

letztere  Hdschr.  noch  eine  Menge  anderer  Gedichte  enthftlt;  bei- 
den fehlt  c.  LXIII.  Eine  zweite  Udschr.  wird  881  ans  S.  Bi* 
qnier  erwUlmt  (Becker  11,  183)  'Quiutus  Serenas  de  medica- 
mentis',  sie  p^cht  wahrscheinlich  auf  dieselbe  Recension  zurück. 
£ine  dritte  Udschr.  befand  sich  s.  XI  in  Weihenstephan  (73, 
50)  'libius  Plinii  et  Serenus  medicinalis  versificatus'.  Hierzu 
kommt  außer  den  von  Baehrens  benutztcü  Hdschrr.  der  Vatica- 
nus  Ref,nnae  215  s.  VIII — IX,  der  fol.  129a  15  Verse  ans  Horn- 
monicus  enthält;  cf.  Peiper,  Alcimi  Aviti  opp,  p.  LXVIII.  — 
Von  Citaten  aus  SereiiUü  habe  ich  folgende  zu  erwälmen  : 

Walaiiirid  Strabo  hat  iu  dem  Gedichte  de  cuitura  bortorum 
den  Serenas  mehrfach  benntst,  woiii  er  jedenfolts  die  oben  erwfthnte 
Beicbeuauer  Hdschr.  eingeseben  bat,  cf.  roet.  lat.  aevi  Carol.  II  342  ff., 
vs.  185  'Fervent^m  domuiüse  sitim,  depellere  febres  \  Hoc  solct  auxi- 
liam  ciara  virtute  probatum  (seil,  absintbiuiu)*:  äerea.  vb.  90^^;  212 
'Huioi  item  semen  foetae  cum  laete  capellae  |  Absumptum  veotris 
fertnr  mollire  tumoreiu':  Ser.  312 ;  317  'Puleium  quoque  deeoctum 
cnvabit  amice  |  Et  potu  et  fotu  stoinachum  mihi  crede  morantem* : 
8er.  813  f  ;  321  'ramum  coninngito  pulei  '  Auriculae  ne  forte  caput 
turbaverit  uestus  |  Soiia  in  aeiio  6i  te  peiliant  uperto':  cf.  äereo.  15. 
22;  834  *Corporiii  huoo  regem*  (soil,  ttomaehum):  Seren.  300;  882 
'CiiiiM  (seil,  rafaoi)  amara  satis  quatientera  viscera  tuF>8lm  i  Uuua 
premit  radix  triti  quoque  seininis  huuatus':  cf.  Sereu.  2'i2  2f'4 

Der  Vertasser  der  fcic  basis  Üapti?i  benutzt,  wie  Voigt  in  sei- 
ner Ausgabe  p.  bO  nacbgewiesea  hat»  vs.  148  *Ex  vitio  cerebri  fre> 
aetia  furion  movetui':  Seren,  vs.  87. 

lobannes  Saresberiensis  citiert  im  Polyoratioiu  VI  24 
(opp.  ed   Giles  IV  63  f)  die  Verse  3(iÜ-805. 

iohannes  Victoriensis  IV  8  (üoiinier  fontes  rer.  Germ. 
I  378)  mhrt  gleichfalls  die  VerM  800—305  an  *iit  dielt  Qnintns  8e- 
reniM  matrificator  mirificus  de  corpore  naturali'  (303  Ac  contra;  80S 
et  intemoe  illic).   AnSerdem  vgl.  Keil  6.  L.  VU  620. 

12.    A  vi  a  Ii  u  s. 

Bekanntlich  haben  die  äsopischen  Fabeln  Avians  im  Mit- 
telalter als  Schulbuch  gedient  und  mehrfache  Erweiterun/ren  er- 
fahren. Ihre  Verbreitung  ißt  daher  ziemlich  bedeutend  und  auch 
Citate  aus  ihnen  trifft  man  bei  mittelalterlichen  Schriftstellern 
nicht  selten  an.  In  alten  Kutulogen  wird  Avian  öfters  genannt 
und  zwar  häufiger  als  die  Zusammenstellung  bei  Becker  p.  30 G 
glauben  läßt,  wie  ich  welter  unten  zeigen  werde.  Die  Fabeln 
waren  bie  snm  Ende  des  12.  Jahrhonderte  vorhanden  b.  IX  in 
Beichenaa  (Uber  fabnlamm  Aviani  poetae),  837  in  der  Samm- 
lung dee  Qrafen  Eberhard  von  Erianl ;  eaee.  X  viermal  in  einer 
bibl.  incognita,  in  Cremona,  zweimal  in  8.  Emmeram  za  Be- 
gensbnrg,  saec.  X — XI  in  einer  biblioth.  incognita,  aaec.  XI 
bet  einem  Bernhard,  dreimal  in  Toul,  zweimal  in  Blaubeuem 
saec  Xn  aweimal  in  Michebberg  bei  Bamberg,  in  Pflißan, 


Digitizcü  by  Google 


5S4 


M.  Hanitlus, 


swtimal  in  Engelberg  (duu  108,  29  Avianiu  novus),  swoimal 
in  Wessobrunn«  zweimal  (?)  in  S.  Peter  bei  Salabnrg  (duo,  ires 
Aviani),  zweimal  in  Durham^  in  Muri.  Hierzu  kommen  jedoch 
noeh  anrlrrc  Orte,  da  Avian  von  Avienus  bei  Becker  nicbt  ge* 
nau  geschieden  worden  itt;  saec  IX  (S.  Riquier  831)  11,  184 
fabulae  Avieni;  Passau  s.  X  (28,  iJö)  et  libri  Catonis  IV  et 
fabule  Arieni.  Sicher  ist  auch  noch  Anchin  s.  XII  (121,  78. 
83.  H4)  hierher  zu  zielion  'Cato  cum  Avieno  I.  Avieniis  T  cum 
Catonc.  VIuus  cum  cxceptionibus  de  mctrica  arte  et  diaiog-o 
Albini  et  Karoli.'  Denn  es  ist  bekannt  ,  wie  überaus  selten 
Hdschrr.  des  Avienus  sind,  und  es  wäre  merkwürdig,  wenn  sich 
in  Anchin  allein  drei  derselben  gefunden  hätten.  Außerdem 
erweckt  der  Zusammenhang  in  jenem  Verzeichnis.'^e  gerechtes 
Mißtrauen  gegen  Avienus,  zweimal  wäre  er  mit  den  Disticha 
Oatonis  vereinigt  gewesen.  Das  pafit  natttrlieh  nur  auf  Avian  ; 
cf.  hiersn  28,  85,  die  Anordnung  bei  45»  25.  26 ;  bei  74,  72 
und  104  f.,  bd  94,  108  und  bei  122,  116,  wo  sieb  Avian  in 
enger  Verbindung  mit  Cato  findet  So  wird  auch  in  Ancbin 
nur  an  Avian  su  denken  sein  und  walurscbeinlich  überhaupt  an 
allen  Orten,  wo  Avienus  sonst  bei  Becker  genannt  wird.  So  s* 
IX  in  Lorsch  (37,  451  =  SB,  99)  'et  metrum  Avieni*;  s.  XI 
in  Chartres  (59,  56)  'Hof^tius  .  .  et  Prosperus  et  Avienus';  s. 
XII  in  WMtby  (109,  61)  'Avienus'.  An  diesen  drei  Stellen 
stebt  Avienus  mitten  unter  Schulbüchern,  wie  in  den  Verzeich- 
nipsen,  wo  der  Name  Avian  richtifr  flbcrliefert  wird.  Denn  das 
moralische  Element  hat  im  Mittelalter  bei  der  Auswahl  von 
Schulbüchern  überwogen,  und  so  kommt  e^s,  daB  man  in  der 
spjiteren  Zeit  ganz  vergesöen  hatte,  daß  Avian  kein  Christ  war, 
ebenso  wie  bei  BoÜtius  und  Cato  £ndlich  kann  aucli  der  aus 
Hamersleven  (56,  57)  zwischen  tres  Homeros  und  Acsopum  ge- 
nannte 'Avinius'  nur  Avian  sein,  und  so  bleibt  höchst  wahr- 
scheinlich für  Avienus  kaum  eine  einzige  der  von  Becker  aufge- 
zählten Hdscbrr.  zurttck.  —  Von  Citaten  rind  folgende  zu  er- 
w&bnen: 

Bei  Harens  Cas^inonsis  findet  sich  im  Carm.  de  8.  Benedicto 

(Migne  80,  1P3)  der  Vers  'Semper  difficili  quaernntur  magna  labore*. 
Dies  ißt  Benutzung  von  Av.  fab.  2,  14  (Hachien.s  P.  L.  M.  V  86). 

In  einem  Briefe  des  9.  JabrhunderiH  (ed.  Dümmler,  Neues  Archiv 
d.  Ges.  f.  ftit.  dentsebe  OeBGbiefat«kuiide  XHI  851)  wird  angeflBbrt: 
Amn.  fab.  5,  1  f. 

In  den  Qnaestiones  grammat.  cod.  Bern.  83  (Hägen  anecd. 
Helv.)  p.  183,  30  'ilJud  Avieni  de  cane':  Av.  7,  8;  ib.  174,  15  'unde 
dicit  Avienus':  9,  19  (Die  —  dizerit  ursa);  p.  185,  23  *ut  illud 
Avieni*:  9,  19  (retulit  ursa). 

Otloh  wollte  durch  seine  Proverbin  *ltii  Avian  ans  der  Schule 
verdrUngen,  (Pez  thesaur.  III  2,  487)  'Sunt  enini  (seil,  proverbia) 
planioris  eeutentiae  quam  illa  fabulosa  Aviani  dicta*. 

In  Conradi  Hiraaugiensis  dialog,  sup.  aoetorei  (ed.  SobepS 
Wfirzburg  1889)  wird  p.  36  fl  üher  Avian  gebandelt.  Daß  der  alte 
Avian  vnd  keine  mitielalterliche  Umdicbtong  gemeint  iet,  beiengt  das 
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Citat  aus  der  Vorrede  =  Baehrens  P.  L.  M.  V  33,  5  —  3i,  2  p.  38, 
2  tt,  sowie  p.  37,  17 — 24  die  Wiedergabo  der  Moral  der  ersten  sieben 
i^'abelD,  die  »ich  zieuiiich  eng  an  Aviaus  Worte  auacbließt.  Oourad 
nennt  p.  86,  21  den  Avian  geradesu  einen  Christen  'at  pote  cattioU« 
CHS*.  Aehnliches  wie  Conrad  iilierliefern  die  von  Schepß  p.  11  ge- 
Dannten  Tractate  der  codd  M onric\  19474  und  19475  ,  sowie  des 
Vatic.  Palat.  242.  Alle  die^e  Berichte  gehen  wahrscheinlich  auf 
gleiche  Quelle  zurück. 

Bei  Eberhardas  Bethuniensis  heißt  es  im  Laboriutas  III 
9  (Leyser  hist.  poet.  etc.  p.  825)  'Insiruit  apologia  trahit  0  vitÜB  Avift* 
uns  I  Sed  carmen  venit  pauperiore  stilo'. 

lokiannes  Saresberiensis  spricht  (opp.  ed.  Giles)  IV  189 
Uber  nnsern  Dichter  'ut  Aesopo  yel  Avieno  oredaa ,  yidebis  qui  aibi 
oculum  alterum  erui  gaudeat  dum  utroque  privetur  prozimuB*.  An- 
Berdem  citiert  lohannes  II  251  den  Vers  Avian.  2,  14. 

Stephanas  Torn  ac  en  sis  citiert  epist.  supplem.  XXIV  (Migne 
211,  557)  *illud  Äuiaui  (1.  Aviaui)  verbulo  .  .  .  respondebo  :  At  mihi 
qui  quondam  semper  amicus  eris*:  Avian.  5,  18. 

AlanuB  de  Insu  lis  citiert  dist.  diet,  theol.  B.  T.  testudo  (Migoe 
210,  971)  'unde  Avianus  dicit':  Av.  2,  1. 

In  den  von  Wright  herausgegebenen  Political  song»  wer- 
den zwei  Verse  aus  Ayian  angeftlhrt;  P.  S.  p.  177  ts.  220  (cf.  p.  181 
▼s.  2C):  Av.  5,  18  (Ast);  p.  206  TS.  16  :  Av.  2,  1  (Pennatis  —  locuta). 

Der  Verfasser  der  Gesta  e p i s  c.  Tr aiec tensium  (M. Q.SS. 
XXIII  416)  führt  c.  27  an:  A  v.  5,  12. 

Albertus  Stadeusis  gebraucht  im  Troilus  VI  114  (ed.  Merz- 
dorf)  den  Vers  'Hie  erit  invisus  bina  qnod  era  gerat*.  Es  ist  dies 
29 ,  6  der  von  FrQhner  in  seiner  Aviauani^be  edierten  Apologi 
Aviani  (p.  78). 

Vincentius  Bellovacensis  kennt  den  echten  Avian  über- 
haupt nicht.  Er  citiert  gleichfalls  aus  dieser  Paraphrase,  den  Apo* 
logi  Aviani,  ed.  Fröhner  p.  67  ff.  Folglich  ist  jene  Paraphrase  doch 
bedeutend  älter  als  die  von  Fröhner  ang'efnhrten  lldsclirr.  Vincentius 
erwähnt  iiu  Spec,  doctr.  IV  121  (t.  II  369  ed.  Duacensis):  Apol.  14 
¥8.  1  f.  (Sic  m.  e.  homioi  quicquid  sibi  f.  i.  |  V.  i.  tnaneat  a.  esse  ta- 
rnen);  IV  128  p.  378;  ib.  2  ys.  1  f.  (Bio  quicanqne  —  poenas  cum 
meliora  cupit);  IV  169  p.  397  'Aviano»  in  libro  mythologiarum':  29 
vs.  5  f.  (sed  postea);  V  5  p.  407  'Avianus  in  mjthologia*:  3  ys.  1  f. 
(Ah  stultum). 

Conrad  von  Mure  citiert  im  Repertorium  (ed.  Basileae,  Bert- 
hold) p.  67  fabula  :  Av.  38,  1. 

Hugo  von  Trimberg  erwähnt  den  Dichter  im  liegistr.  mult. 
auctorum  vs.  706  (p.  38  ed.  Flueiuer)  'Hunc  sequitur  per  avia  stolpus 
AvianuB  i  Inque  suo  carmine  blaterans  et  anus  i  Qui  scribendo  meruit 

vappam  et  lupinum  |  Eaopus  triticeum  panem  atque  yinum  

Verbis  acrioribus  iam  dictus  Avianns  |  Carperetnr  idem  si  non  foret 
Christianua  |  Tempore  Theodosii  regis  Romanorum  ]  Scripsit  is,  in  nu- 
mero  sit  igitur  auctorum',  es  folgt  Avi«u.  1,  1  f.  (deflenti  parvo). 
Also  auch  Hugo  von  Trimberg  bat  den  Avian  für  einen  Christen  ge- 
halten, wie  es  schon  Conrad  von  Hirschau  gethan. 

ImFlorilegium  Gottingense  ( Roman.  Forsch.  III  807 ) 
ist  N.  215  =  Av.  40,  11  f.  (Mireris  potius  quos  —  bonis). 

Der  Prolog  des  Avian  wird  im  cod.  Berel.  Ma.  Diez.  Santen.  60 
fol.  1  b  Qberliefert,  of.  Aolalaria  ed.  Peiper  p.  XIV  adn.  'incipit  pro- 
logna  libri  Ayiani'. 

OberlöBnits  b.  Drasden.  Mankku, 
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Nachlese  zu  Herondas. 

1. 

In  einer  eingehenden  Anzeige  meiner  Arbeiten  za  Herondas 
(Litt  Centralbl.  1892,  37,  1833)  hat  B.  Heieter  fUr  eine  große 
Anzahl  Yon  Stellen  abweichende  ErklAningen  oder  Heratellnngen 
mitgetheilt.  Wenn  ieh  mich  blcgetzt  nur  verbältnismWg  weni- 
gen dieser  Vorschläge  anzuschließen  Yermocht  habe  (z.  B.  in  Iii 
11  krfieie  mXaamm^  und  bei  ähnlichen  formellen  Dingen),  so  mag 
das  Beharrungsvermögen,  dem  wir  nun  einmal  unter^yorfen  sind, 
hie  und  da  mit  im  Spiele  sein.  Aber  bei  manchen  Einzelheiten 
kommen  wir  doch  greifbare  Bedenken,  auf  die  ich  schon  jetzt 
*  hinweisen  zu  dürfen  glaube.  Ich  folge  den  Ausführungen  mei- 
nes verehrten  Recensenten. 

V  70  ff.  legt  die  Lieblingssklavin  der  Bitinna,  Kydilla, 
ein  gutes  Wort  für  den  ertappten  iSüuder  Gastrou  bei  der  er- 
zürnten Herrin  ein: 

(KYA.)  iiapaiTeü(xa{  os  ttjv  jxi'av  to^ttjV 
d(AapT(7|V.  (BIT.)  KüStXXa,  fir,  jie  XuicsTts, 

t6v  iirrddouXov  xxA. 

Meister  g^ebt  die  Worte  y)  f  ed^ojA*  ix  o{x(rj{  mit  Weil  und 
Blaß  (vgl  meine  praef.  p.  VUI)  der  Sklavin,  nnd  liest  ans  dem 
überlieferten  MHAITIITEME  heraus: 

|jty)  Xürei'  (KTA.)  tiXXs  xxX. 

teXXe  soll  ,  thne  es"  heilten.  Aber  wird  Kydilla  ihrer  despoti- 
schen Gebieterin  ins  Gesicht  sagen,  sie  wolle  „aus  dem  Hause 
fliehen       Das  hieße  doch  Oel  ins  Feuer  gieBenl    Und  wie 

*)  Eben  &o  Blümner  oben  S.  135. 


Digitized  by  Google 


Nachlese  zu  Herondae. 


687. 


schwächlich  wirkt  danach  die  zaghafte  Einrede  V.  80!  Wie 
Ich  schon  in  der  Vorrede  a.  O.  betont  habe ,  können  es  recht 
wohl  Worte  der  Herrin  sein,  die  sich  durch  die  Zumuthung  tief 

beleidigt  stellt  iitu1  in  ihrer  fibertriebenen  Weise  gleich  selbst 
davonzulaufen  droht.  Dabei  ließe  sich  Meisters  palaPop:rapbisch 
sehr  elegantes  ri)lz  (im  Sinne  von  'fsps)  vielleicht  beibehalten, 
wenn  sich  bindenderp  Analogien  beibringen  lassen  ,  als  die  von 
M.  angeführten  Lexikon- Artikel.  Das  Objekt  zu  XüTcei  entbehrt 
man  freilich  ungern. 

VII  118  ruft  der  Schuster  Kerdon,  in  dem  er  der  einen 
von  den  beiden  Käuferinnen  einen  Schuh  anpaßt,  nach  E. 
Meister : 

Meister  erklärt:  „'Der  rauhe  Huf  (Schuh)  paßt'",  und  indem  er 
[der  Schuster]  derb  mit  der  flachen  Hand  auf  die  Fußsohle  sehÜSgt, 
um  den  Fuß  vollends  in  den  Schuli  hineinrutschen  zu  lassen: 
„*der  Ochse  ist  es,  der  euch  gestoßen  hat'".  Also  sein  Fabrikat 
soll  Kerdon  'räudig'  nennen ,  und  sich  einen  *Ocbsen^  ?  Oder 
verstehe  ich  M.  falsch?  Den  Grundgedanken  meiner  Erklärung, 
in  dem  ich  mit  Blümner  (oben  S.  135)  zusammentraf,  möchte 
ich  entschieden  aufrecht  halten  ;  auch  der  Plural  ou5;  verträgt 
sich  mit  ihm  besser.  Doch  kann  vielleicht  das  überlieferte  '[»(doy] 
.  .  oTzkii'  (statt  6irX^)  im  Sinne  von  BUimner  (a.  0.)  gerecht- 
fertigt und  erklärt  werden :  womit  auch  dem  Hinweise  Meisters 
auf  das  bpatium  Genüge  gethau  würde. 

Das  folgende: 

ei  Ti?  irpoc  Xyyo<;  Tjxdvyjae  tyjv  ojxi'XrjV 
120  o6x  av,  ^  T/jV  KspSwvoc  IotCtjv,  o5ti» 
toupfov  oa^Eittc  exsiT'  -av,  «b<  9wp&i  xeiTat 

'  erklärt  Hdster:  »Der  Schuh  liegt  so  fest  an  der  Sohle  an,  wie 
das  Messer  das  an  der  Sohle  gewetst  wird''.  Aher  wie  sollen  wir 
da  i^w  verstehn?  Ich  hatte  die  Stelle  auf  das  Zuschnei- 
den der  Sandale  am  Fuße  bezogen  and  (mit  BlUmner  oben  S.  185) 
durch  ein  Vasenbild  illustriert,  wo  oine  Frau  auf  dem  Schuster- 
tisch  steht  nnd  der  Schuster  den  Kneif  unmittelbar  um  ihre 
Fußsohle  herum  durch*s  Leder  führt.  Meister  wendet  ein ,  die 
Bedensart  'das  Messer  an  der  Sohle  wetzen'  könne  „nicht  gleich- 
gesetzt werden  dem  Sinne  *die  Sandale  am  Fuße  zuschneiden', 
da  die  Tliätigkeiten  des  Wetzens  und  Zuschneidens  völlig  ver- 
schieden sind".  Völlig  verschieden  ?  Der  Schuster  führt  sein 
Messer  scharf  am  Fuß  vorbei  :  ist  hier  nicht  ein  Tertium  com- 
parationis  vorhanden,  das  die  Uebertragung  nahe  genug  legt  ? 

IV  75   ist  nach  Meister   „Pch-^-orlich  vom  frevelnden  An- 
tasten der  Götter  die  Bede,  sondern  davon,  daß  Apelles  auch 
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Bilder  von  Gittern  laalte*^  Das  ist  ja  die  von  mir  abgewiesene 
alte  Deutung-  Rutherfords  und  Herwerdens,  die  schon  aus  chro- 
nologischen und  kunstgeschiehttichen  Grttnden  wenig  wahrschein- 
lich ist  und  ohne  Aenderungen  des  Textes  schwerlich  auskom* 
men  kann.  üeberHefert  ist  aXX'  ü>  im  voüv  "/svotto,  xat  Oe(i>V 
^aus'.v  TjiceCYSto.  Auch  jetzt  weiß  ich  keine  bessere  Erklärung', 
als  die  gegebene:  „Aber  wem  das  in  den  Sinn  käme  nämlich 
den  Apelles  zu  tadeln],  der  hat  es  auch  gewagt,  die  Götter  an- 
zutasten" 

II  80  raft  der  Kuppler: 

Ipqi;  au  [x&v  Tscac  MupTaXr|C*  odBsv  Saiv^v* 

7|  VT]  Ai*  61  00t  ddXuexat  ti  to>v  Ivdov, 
ejiQuaov  e?s  rriv  X^^P*  BaTTap{(|)  Ttju^v, 
xaot^c  toi  oadtou  dX^  Xaßcov  xiX. 

7iup£iüv  gehört  nach  M.  zu  oiuem  unbekannten  Ausdruck  irupij 
„Geldstück^,  der  „aus  jener  Zeit  stammt,  in  der  die  kurderen- 
den  Silberstücke  mäßig  abgeplattete  kugelförmige  oder  ovale 
Gestalt  hatten,  Tgl.  nupc^v  Weiceukom,  icopif}v  Knopf Ich  hatte 
Wort  iropsiov  ss  icöpvov  vorausgesetzt  (vgl.  die  leider  ver^ 
derbte  Hesychglosae  irup(Gv)  im  Sinne  von  ^Weizenhrot\  Damit 
gewinnt  xauxa  direkten  Anschluß,  auch  wirkt  ti^tif}  iu  dem  st^- 
gemden  zweiten  Gliede  V.  82  dndringlicher ,  als  wenn  schon 
vorhin  vom  Gelde  die  Bede  ist,  wie  bei  M^ter  .  Vor  allem  aber 
fuhrt  der  ganze  Zusammenhang  auf  meine  Deutung,  wie  ich  in 
den  Untersuchungen  auseinandergesetzt  habe.  Thaies  l'arr^as 
rJjV  xaxYjv  Xifxfiv,  bei  der  Battaros  xo-jo'  aptou^  hat  (V.  4),  dadurch 
daß  er  Weizen  von  Ake  einführt:  was  liegt  näher,  als  daß 
Battaros  für  den  V.  80  angedeuteten  Genuß  von  ihm  eine  ent- 
sprechende Gegenleistung  fordert,  ganz  wie' er  in  V  19  f  tooo'j? 
eoi>siv  und  x'vrjv  nebenpioandersetzt ?  Ob  die  liluTlieierte  Form 
TTOpicuv  so  richtig  erklärt  i'^t,  oder  ob  sie  corrigiert  werden  muß, 
mag  zweifelhaft  bleiben:  der  Sinn  scheint  mir  sicher,  und  das 
ist  die  Hauptsache.  Meisters  kühneu  Vorschlag,  im  vierten  Verse 
1^(0}  öe  [JLU;  apYou;  =  ir</pvac  zu  lesen ,  muß  ich  schon  deshalb 

*)  In  meinen  'Untersuchungen'  S.  95  Z.  1.  2  v.  u.  bitt  ich  die 
Worte  [Potentialer  .  .  .  72J  zu  streichen  ;  eie  sind  aus  einer  andern 
'Redaktion*  f&lsoblieh  atebn  geblieben.  —  Aach  in  meiner  Ausgabe 
sind  noch  manche  Kleinigkeiten  übersebn  (z.B.  S.41  not.  Z.  7  sehr.  48 
IV  80  y^povta  32  li^oi,  ro^pyov  43  KerofTjTctt ;  45  f.  ßtösov,  XaffAoaxpov 
VI  ö4  w.tüvas  VIll  1  xio).  Wirklich  störend  ibt  u.  A.  das  al,  das  VI 
101  in  <jl>pv[i]&e[:]  a5[XM]at  durch  Mis  Verständnis  eingescbmuggelt  ist ;  doch 
ist  hier  yielleicbt  Apvei;  {xe[pt]Tat  oder  etwas  ähnliches  beraassnlesen. 
VI  93  können  die  Sternchen  gestrichen  -werden ;  die  oben  zuge- 
setzten Wörter  sind  vielleicht  ein  Scholien,  wie  I  25  u.  ö.:  sie  könn- 
ten z.  B.  erklären  warum  Kerdons  Vertraute  (VII)  ihren  üescbäfta- 
frennd  (vgl.  VI  90:  VII  m)  hier  (scheinbAr?)  nicht  kennt 
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beanstanden,  weil  das  T  von  APTOTC  ganz  deutlich  ist;  auch 
für  den  Ausdruck,  den  wohl  die  sprichwörtliche  (lu;  Xeuxd?  ('Un- 
ters z  H  *  108  A  um  )  rechtfertigen  soll,  kenn  ich  keine  wirk- 
lich deckende  Parallele. 

Damit  wird  endlich  der  verwandten  Erklärung  des  erst  von 
Meister  richtig  gelesenen  Ttupaaipov  (IV  62)  der  Boden  entzogen. 
Freilich  unterliegt  sie  auch  besondern  formellen  Bedenken;  die 

von  M.  angeführte  Analogie  arlyr^ :  orsYaoTpov  wenrirstpua  zieht 
nicht,  da  das  Suffix  hier  seine  gewöhnliche  Aufgabe  erfüllt  (vgl. 
TjyrA^o)).  Aucli  ist  der  Sinn  'Geldstücke'  IV  62  noch  viel  we- 
niger am  Platze,  als  U  80,  Es  ist  von  einem  Gemälde  des 
Apellos  die  ßede.  Mit  äußerster  Naturwahrheit  ist  ein  Opfer- 
zug (66  f.)  dargestellt.  Ein  nackter  Knabe,  so  täuschend,  daß 
man  ihn  kneifen  möchte: 

Trpoc  yap  Ol  xelvrai 
al  oapxec,  ota  üspjxa,  i>sp}id  TTTjStuaai 
rg  oavi'axTi,  rm^fopEo^  8s  friipaoTpov 

6  Aa[jLrpi'tüvo;,  exßaAiUoi  t«?  xoüpa? 
8oxe5v-£?  ovTo);  ap^upsuv  TreTrot^aDai. 

Wie  Süll  man  sich  da  ein  'Geldstück'  untergebracht  denken?.  Das 
iTupaoTpov  wird  bei  der  engen  syntaktischen  Verbindung  irgend- 
wie mit  dem  nackten  Knaben  in  Zusammenhang  stehen.  Wahr- 
scheinlich ist  an  ein  sacrales  Geräth  zu  denken.  Unter  äm. 
Bann  der  alten  Leen  tig  habe  Ich  sunächet  eine  Feuerzange  ver- 
standen. Vielleicht  ist  aber  ein  Kessel  oder  fiost  mit  Gestell 
gemeint;  der  ^Feueranbläfler*^  ein  nackter  Knabe,  yrie  der  hier 
geschilderte,  faßt  auf  bekannten  Kunstwerken  den  Band  dnes 
Kessels  nnd  bliekt  sidi  nach  nnten,  um  die  Flamme  anzufachen 
(Selinski,  Rh.  M.  XXKIX  74.  81).  Ttupaoipov  verhielte  sich 
zu  nt>paCu>  etwa  wie  dt}p.iaTT|piov  zu  dufuaeif  mpiarrjptov  zu  iru- 
piau).  Die  Kürze  des  u  \m  Stamme  Trup-  ist  frühzeitig  ins 
Schwanken  gerathen:  vgl.  Eurip.  fr.  94d  p.  664  N.^  TrüpiYSv?)? 
Si  8paxa)v  xtX.  (eine  Stelle,  gegen  die  man  andre  objektive  Be- 
denken nicht  vorgebracht  hat  trotz  Lobeck  und  Dieterich  Abra- 
xas 52);  ein  Eingriff  (z.  B.  tt'jppciaTpov  zu  rrooiaivw)  ist  um  so 
weniger  nötbig ,  als  sich  bei  Herondas  auch  sonst  derartige 
Freiheiten  beobachten  lassen.  Silberne  OojAtaTTjpia  und  X^ßTjTC? 
(tpfiroos?)  sind  ja  ständige  Nummern  in  den  Tempel inventaren 
(vgl.  z.  B.  Dittenberger  Syll.  366,  25.  45.  367,  28.  31)*). 

In  dorn  selben  Stücke  fährt  ein  erzürntes  Weib  ihre  Die- 
nerin an  mit  den  Worten: 

[Nach  einer  brieflichen  Mittheilang,  die  mir  just  während  der 
Correctnr  zugeht ,  hat  Meister  für  die  ganze  Stelle  eine  nisammen- 
bängende  neue  Deutung;  doeh  will  ich  seinem  Büchlein  nicht  YOt- 
greifen). 
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fxapTupofiai,  KuoiXXot,  lov  Os^v  toOrov, 
50  jiap-üpopat,  cpr^tit  •  laa^T'  T,ix£pr|  Xctvirj, 

Iv  l{j  TO   ßp£Y{ia  TOÜTO  TCDUaUpOV  XVT,ai(J. 

So  hatte  ich  geschrieben;  überliefert  ist  ÜMEPHlKBiN  Hi  ||  ENUJ, 
das  I  von  EN  Hl  durchgestrichen ,  am  Kande  von  V.  50  ein 
Strich  als  Merkzeichen.  Schon  der  Diaskeuast  verstand  wahrschein- 
lich die  Stelle,  wie  ich  sie  verstrimlcn  habe  (mit  Her  wer  den,  Zie- 
linski  und  andern) ;  er  hat  den  Strich  nur  durch's  falsche  1 
gezogen.  Ich  überpptze  „Der  Tag  wird  kommen,  wo  Du  Dir 
Deinen  dummen  Schädel  [aus  Verlegenheit]  kratzen  wirst".  Ein- 
gehendü  Nachweise  gehen  meine  Untersuchungen  S.  86 — 88;  ich 
mag  sie  hier  nicht  ausschreiben.  Wie  trefflich  duci  parüdische 
Pathos  wirkt,  fühlt  Jeder.  Meister  will  in  'r^[li^'(^  v.dr^  das  Jota 
niehi  aufgeben  (das  er,  beiläufig,  IH  70  selbst  zusetzt,  ohne  darin 
einen  Eingriff  su  sehen,  da  er  sonst  mein  durch  Analogieen  ge- 
stütztes )(oXy]<v>  ^rfioLi  lücht  hätte  beanstanden  dürfen).  Er 
erklärt  jxaptupoixai,  ^pr^jil,  as  x^^ip^i  xstviQ  „Jenem  Tage  ge- 
genfiber  mit  PerBonification  des  Tages,  wie  V  22«^  IHeser  Fall 
sieht  aber  ganz  anders  ans :  „Möge  der  Tag  verflucht  sein^,  ruft 
Bitinna,  ijn;  a*  iai^yaf  S>8s.  In  ^ttc  o*  doTjYaife  irird  die  Perso- 
nification vollendet,  durch  {  vttrde  sie  zerstört.  Obendrein 
läßt  sich  auch  so  das  Praesens  {iapr^popat  schlecht  mit  dem  Fu- 
tnr  rtyipTQ  vereinigen. 

Kurz  vorher  (V.  46)  deutet  Meister  a^vsT  mit  *auirfitteln* ; 
aber  was  sollen  wir  dann  mit  dem  praedicativen  xp7]Y^'V]V  an- 
fangen ?  Dasselbe  Wort  soll  sich  Vä  45  finden  (§sT  {laXior^ 
a^VTjBe^aa;  |  o{xia^  dirsXdeiv) :  wäre  es  an  dieser  Stelle  im  Munde 
des  Sprechers  nicht  fast  zu  bescheiden  (wie  m^  lyxivij^eCoa?), 
und  verdient  nicht  deshalb  meine  zweite  Lesung  jidcXi^ra  lvr^- 
^E^rfr/c  den  Vorzug?  Oder  sollfp  man  hier  nicht  wenigstens 
an  dif'  übliche  Bedputiinfr  (=  nzin^ziv,  'zerschroten',  'enthülsen') 
ankniiptüo  V  Solcher  Fragen  könnte  ich  Meister  noch  manche 
vorlegen.  Doch  ich  breclic  ab ;  vielleicht  sind  sie  in  dem 
verheißenen  Schriftchen,  das  über  die  von  mir  bei  Seite  gelasse- 
nen dialektologischen  Probleme  sicherlich  neues  Licht  verbreiten 
wird,  schon  beantwortet. 

*)  GeftUt  mir  immer  ooeh  besser  als  Meistere  [kri]. 


Tübingen.  O.  Chimit. 
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17.   Zu  iiiiripides'  AleoBtis* 

Daft  die  Verse  70.  71  an  die  Stelle,  wo  de  überliefert  sind» 
nielit  passen  ,  ist  von  Dlndorf  richtig  erkannt  worden*    Ob  er 

dagegen  Recht  hat,  dieselben  völlig  zu  atlietieren ,  worin  ihm 
Prinz  folgt,  möchte  ich  noch  bezweifeln.  Mir  scheint  nur  eine 
einfache  Umstellung  hinter  V.  62  nütliig  7u  sein,  nebst  Aende- 
rung  der  Personenbezeicbnung  und  Interpunktion ,  und  dner 
leichten  Textänderung : 

60  An.  ouxouv  oo/5t  001  TTjvSs  }i.oi  So'jivai  ^j^oipiv; 

6A.  QU  §7^i\  iinorasai  hl  tou;  i(M>u(  Tp<$iroo<. 

An.  t/^^^o6^      ÖvKjToT«  xal  t^eot?  atuYoojiivoo?. 

0A.  y  0  j  i>*      Trap*  fjfiuiv  aoi  YSVTjasTat  y  api^. 

AU.  0  &  -7.  3 £ t  ;  5*    1X0  ((o  c  T a  0  t\    r  £  /  f^Tj  oe t  t'  ijAot ; 

6A.  oux  oiv  Süvaio  iravt'  l/siv  Ä  jitj  oe  öst. 

Der  Sinn  würde  sein:  Than.  Da  ihr  mich  haßt,  ist  es  doch 

selbstverst.lndlich  ,  daß  ich  Dir  nicht  zu  Gefallen  sein  werde. 
Ap.  Du  willst  es  also  doch  thun  und  Dir  auch  iincli  meinen 
persönlichen  üaß  zuziehen?  Than.  Dein  Verlangen  ist  eben 
ungerecht, 

V.  96  et  v-ip  jxEtaxüjxto?  aras 
its)  Oaiotv,  rpivzir^z. 

Die  Scholien  haben  zwei  Erklärungen.    Die  eine :    (uoTrep  A£yo- 

jiEra/'ja'.ov  lo  {x£Ta;u  oüo  xujxaKwv  wird  durch  die  filosse  des 
Hesych  aSTaxujiiov  to  {i£Ta;u  t«>v  xofxdtTwv  als  Diiiyüieisch  er- 
wiesen und  ist  80  geschraubt  und  sinnlos  wie  viele  Erklärungen 
des  Didyniu^.  Apollo  würde  bei  dieser  Bedeutung  des  Wortes 
doch  nur  eine  l  ause  der  xu[jiaTa  axrfi  verimlasseni  während  es 
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sich  vielmehr  darum  handelt ,  daß  das  Unglück ,  nämlich  der 
Tod  des  Alkestis,  ganz  abgewendet  werde.  Die  andere  Erklärung 
geht  von  ijL-T'r  mit  dem  Accusativ  aus:  ßoTjOo^,  :rao(mx<i?.  rj  '{OLp 

'(aKr^'/6c,  s-joisivf^i;,  usr-i  ro  y.5{i,a  y.araaTc/.^'v  ■K'yrAyoiv.  Diese  Er- 
klärung würde  einen  leidlichen  Sinn  ergeben  \  aber  wenn  jisra 
mit  Nomina  zusammengesetzt  wird  ,  was  niclit  sehr  häutig;  ist, 
hat  es  fast  ausnahmslos  die  Bedeutung  „mitten,  zwischen  inne" 
z.  B.  iiSTO'^iiioc  »jsTotT'jpytoc  }ASTaye(pio?  jAsftr^jxspiv^;  u.  a.  ;  ich 
habe  nur  zwei  Worte  gefunden  wo  [xsta  sicher  „nach''  be- 
deutet, nämlich  jA£i)£op7o;  vom  Tage  nach  dem  Feste  und  ^iz- 
laviTtxpfc  oder  ^jietdtyiicTpov  (xöXt|  lonv  y^v  jxeia  to  airovt»}a3[>ai 
IX^fißavov  Poll.  VI  100),  und  in  beiden  Worten  ist  es  7on  der 
Zeit  gebraucht,  vSlirend  dem  Bilde  bei  Euripides  doch  eigent- 
lich die  räumliche  Vorstellung^  zu  Grunde  liegen  würde. 

Mir  scheint  {Jiexoixupbios  eine  sehr  alte  Corruptel  für  lie- 
taxoijiio;,  veranlaßt  durch  das  bekannte  Bild  von  den  xiS- 
[ifliTa  axTfi,  xaxfüv,  Tptxojxi'a  xoixa»v,  idKarioQ  ärtfi  etc.  Sollte  dem 
Euripides  nicht  der  S  chluß  von  Aeschylus  Ohoephoren 
Torgeachwebt  haben? 

Tcot  h%xa  xpavei,  iroi  xatoX'^et 

Man  weifi,  wie  sehr  Euripides  gerade  in  der  Diction  von  Ae- 
schylus beeinflußt  ist  Die  Bildung  {jL8Taxo{)tto^  findet  ihr  Ana- 
logon  in  enoipxtoc,  icepißpu^io;,  67coßpöyio<)  iroXtpp^&io^,  diatpd- 
Yio;.  ipiouvio;  und  vielen  Neutra,  irie  öp-ßa^iov,  icpoßdXiov,  ica- 
pafji^iHov,  imTÖviov  etc. 

V.  472  Totcc'jTct;  si'r^  iioi  xop^oai 

auv6i>a§oc  cpiXta^  dX^^ou.  toüto  ^^p 
iv  ßtoT(p  oicaviov  {ASpo^. 

Vers  472.  47S  stimmen  nicht  mit  den  antistrophisch  entspre- 
chenden 462.  468  aberein,  welche  folgendermaßen  tiberliefert  i^nd : 

<}*oya5  1^  *'At8a,  xoä^a  oot 

x«tv&v  SXoiTo  X^oc  ic6ot<  xtX. 
Es  sind  verschiedene  Heilungsversuehe  gemacht  worden ,  auf 

Das  homerische  ffcttadtfpicioc  Od.  S  194  ist  von  Lebrs  Arist^ 

134  unbegreiflicher  Weise  als  „post  coenam"  erklärt  worden  und  diese 
Erklärang  in  die  Lexica  und  Commentare  übergegan^jen,  während  doch 
ans  dem  Zusammenhang  ganz  klar  hervorgeht,  daß  Peisistratoa  sagt 
„es  macht  mir  keine  Freude  zwischen  dem  Essen  zu  weinen; 
m  orgen  iet  auch  noch  ein  Tag  (dlXXd  xal  (ostxai)",  auf  wel- 
che  Mahnung  hin  Menelaos  heiBt,  das  tfabl  wieder  zu  beginnen, 
V.  213  UpTio^     ^(auttc  pi.vi}Si(>pt9a  .  .  .  M  xal  l^rä^cv  nep 

1 0  0  V  T  a  (  xtX. 
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die  ich  hier  nicht  eingehe.  Ich  will  jetzt  nur  das  Wort  a  u  v- 
8u^§o{  betrachteo,  in  dem  nach  Nanck  der  Hanptanstoß 
liegt.  Nanck  sagt:  „dieser  (der  Hanptanstoß)  liegt  in  dem 
wunderlichen  ovvSuaSoC)  welches  von  einigen  Lezicographen  als 
Adjectiynm  (ecnumeia),  ron  andern  als  Snbstantiyum  {coidux)  ge- 
nommen wird.  LobedL  Frol.  path.  p.  441  hftlt  es  anzwei- 
felhaft datt  auvoudic  sabstantivisch  gebraacht  sei  und  wirft  die 
Frage  anf  ob  es  coningiom  oder  coniux  bedeute.  Man  wird 
über  Natur  und  Bedeutung  dieses  wirklichen  oder  vermeint- 
lichen Wortes  sich  nicht  eher  einigen  können,  als  bis  eine  ana- 
loge Bildung  nachgewiesen  sein  wird.  Da  ich  nichts  Analoges 
kenne,  auch  nicht  so  bescheiden  bin  um  ein  Wort,  dessen  Be- 
stnnflthcile  vollkoinraen  klar  nnd  flessen  Sinn  mir  vollkommen 
ratiitieUiaft  ist,  l'iir  gesund  zu  lialtcu,  so  kann  ich  nicht  umhin 
0'jvo'j4:  als  unmöglich,  d.  h.  die  gangbare  Lesart  als  verschrie- 
ben zu  bezeichnen.  Statt  TJvöuaSos  muß,  wie  ich  glaulu',  <An  Wort 
stehen  das  coniugis  bedeutet  und  durch  a\6yo\i  erklart  wurde". 
Er  will  hier  aAo/o'j  und  in  V.  468  -  üv^i  /getilgt  wissen. 

Daß  Nauck  Analogien  zu  auvvja^  VL-ruiißt,  wahrend  er  doch 
selbst  auf  Lobeck  verweist,  muß  billig  Wunder  nehmen.  Und 
dies  Erstaunen  steigert  sich,  wenn  man  bedenkt,  daß  es  ein  Ver- 
hnm  3uv8uaCd9Sfai  gibt,  welches  sidi  bei  Plato  Xenophon 
Aristoteles  u.  a.  hünfig  in  der  Bedeutung  „sich  begatten"  ge- 
braucht findet,  allerdings  meist  von  Thieren,  aber  auch  von  Men- 
schen. IMe  Verba  auf  -aC«}  sind  bekanntlich  Denominativa  und 
setzen  einen  Nominalstamm  auf  -aS  voraus;  folglich  tfovBoeiCo-' 
{xai  einen  Nomiualstamm  ouvSuaS,  und  dieser  liegt  uns  hd  Eu- 
ripides vor.    Es  fragt  sich  nur  was  er  bedeutet. 

Daft  er  tou  iMu^j  abgeleitet  sein  muß ,  ist  klar.  Sehen 
wir  uns  nun  die  von  Zahlwörtern  abgeleiteten  Stämme  auf  -aS 
an.  Ihre  Bedeutung  ist  eine  dreifache.  1)  Sie  bezeichnen  den 
.«;o  iiTui  so  vielten  Tag:  rsTpa;  six  or:  rpia/dt;  etc.  (singular  bei 
Arat.  Phaen.  554  und  702  otoSsxa;  ein  Zwölftel).  2)  Die  Zahl 
als  solche,  rpia;  die  Drei,  T.znr.-T.;  die  Fünf,  z.  B.  Plat. 
Phaed.  104  A.  3)  Als  Coliectiva  eine  bestimmte  Zahl  von  ein- 
zelnen Dingen  in  einer  irgendwelchen  Vereinigung,  z.  B.  Bixa 
Tp'.otxdtos;  vafüv  300  Schilfe  Aescli.  Fers.  339,  oder  eine  Verei- 
nigung so  und  so  vieler  zu  einem  Ganzen,  z.  B.  TrijA^a;,  oi/ia; 
von  militärischen  Abtheilungen  Xen.  Cyr.  II  1,  22,  oder  ganz 
abstract  flherhaupt  den  Begriff  der  Zusammenfassung  einer  be^ 
stimmten  Anzahl  Ton  Eintänen. 

Es  Ist  klar»  daft  o  u  v  6  u  a  c  nur  unter  die  letzte  Kategorie 
fallen  kann.  Es  bedeutet  also  eine  Verdnigung  tou  zweien, 
unterscheidet  sich  aber  von  Sodi^  dadurch,  daß  es  nicht  schlecht- 
hin sind ,  d.  h.  zwei  nur  zufällig  durch  die  Zahl  verbun- 
dene, sondern  ouvou  o,  d.  h.  ein  Paar,  welches  nicht  getrennt 
werden  kann,  welches  miteinander  yerbunden  ist,  wie  es  beim 
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Paaren,  ouv^uaCeoBai,  geschieht,  oder  wie,  bildlich,  ein  Paar 

Zugthiere  durch  das  Joch.  So  ist  also  aovSua;  ganz  iden^ 
tisch  mit  dem  lat.  Coni  ugium,  und  der  Chor  wünscht  „möchte 
doch  auch  mir  ein  solches  Comugium  zu  Theil  werden'S  Ob 
oovduoiSo^  ^tXi'a;  zu  verbluden  und  dAo/ou  auszuwerfen,  oder 
tpikla^  dX6/ou  als  Genitiv  von  auv^judt^oc  abhängig  zu  denken  iat, 
lasse  ich  dahin  gestellt.  Die  alten  Erklärer  faßten  TJVOuaSo; 
falschlich  als  Ableituiipr  von  ■^'r^n')i1i~^)rii  in  dem  Sinne  tjv- 
oua l^o'itvr  auf  (was  grammatiscli  unmöglich  ist);  daher  ihre  Er- 
klärungen :  auji^tou  3UV  ifi^l  oixf^oai  (leXXousKj^.  T|  Toiauxr^  Ya^isr-yj 

Breslau.  K,  2Sa^er, 


18,  Zu  Euripides'  Medea* 

1.  Z»  dtt  eratm  Hfpdüiuit,  In  der  von  Staphylos  ent- 
lehnten Nachricht  ttber  den  Tod  des  lasen  liest  man  folgendes: 

xatoixoi[i.rjBT|Vai.  Das  Adverb  o6t(M(;)  ist  durch  die  Handschriften 
Terbiii|;t;  da  es  aber  an  dieser  Stelle  ganz  sinn-  und  zwecklos 
ist,  so  wurde  es  in  den  älteren  Ausgaben  einfach  we^^lassen. 
Doch  würde  es  rathsamer  sein  durch  Umstellung  dem  Mißstände 
abzuhelfen:  iTznzzzod'srfi  y^öv  xffi  irptSjivr^;  tm  'laoovt  oSto»  ts- 
Xe'jT7|3at.  auT(iV.  Ein  solcher  epanaleptischer  Gebrauch  dieses 
.Wortes  ist  ja  nichts  Ungewöhnliches.  — 

2,  Zv.  V.  11  f.  Wenige  ^Stpllon  des  Euripide.s  haben  die 
Kritiker  und  Erklärer  so  geplagt  wie  folgende  :  a  v  o  a  v  o  -j  3  ot 
uiv  I  cpuY"^  TToXtTwv  wv  «'.ptxsTO  y\\6v^  \  doch  ist  es  bisjetzt  nicht 
gelungen  eine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  Conjektur  odor 
eine  ungezwungene  Erklärung  der  überlieferten  Worte  zu  c:elM  ii. 
Darum  halte  ich  einen  neuen  Vorschlag  zur  Kmeiulation  der 
schwierigen  Stelle  für  nicht  überflüssig,  der  den  überlieferten 
Schriftzügeu  der  Handschriften  ziemlich  nahe  kommt  und  der 
Erklärung  keine  Schwierigkeiten  bietet  Ich  lese  folgendermaßen  : 
(püYYo^vö^®*  1^2^  1  ^PTV  iro^^'PÄv  Äv  d^Cxeto  ;^bova,  flie- 
hend den  Zorn  der  Bürger ,  deren  Land  sie  betreten  hatte 
Das  Particip  {pu^^dvouaa  dient  zur  Erklärung  des  Vorhergehen- 
den, nämlich,  wie  Medea  nach  Korinth  kam.  Unter  den  Bfir* 
gern  aber  sind  die  Btirger  von  lolkos^  insbesondere  die  nahen 
Yerwandtm  des  ermordeten  Pelias  zu  verstehen,  vor  deren  Rache 
die  Mordstifterin  durch  Flucht  sich  zu  retten  suchte.  Von  ih* 
nen  sagt  Medea  v.  784:  IleXiou  V  ^x^P^^  $Ö[ao$; 

Da8  V  £9EXx  j(ntx&v  des  vorfaergehenden  Wortes  (xixvuoiv)  mni 
natfirlich  aosbleibeu. 
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ygl.  noeh  V.  504  ff.  und  750.  Das  Verbum  ^oY^aveiv  bietet 
der  Sprachgebrauch  der  Tragiker  nicht  selten,  s.  B.  Aeacb. 
Prom.  518:  ^ssixa  ^uyy^vco;  ibid.  525  889(&oüc  detxsic  xat  ^tiac 
ix^oYf^vcu;  Sopb.  Kl.  131  f.:  ou  xi  jis  |  ^u^Y^vet.  Uebrigeiis 
Btatt  9uy{  —  öpYfj  aa  lesen  hatte  schon  Musgrave  vorge- 
schlagen (vgl.  Elinslcy  z.  d.  S.) ;  doch  er  verstand  daranter 
nicht  den  Zorn,  sondern  den  Charakter  der  Btirger  von 
Korinth. 

Kasan.  «f.  JSmicük. 


19.   Aristoteles^  Bbetorik  n  14. 

1.  In  der  Rhetorik  II  14  p.  lS90b  7,  wo  Aristoteles  eine 
allgemdne  Charakteristik  des  Mannesalters  anfi&ngt,  lesen  wir 
sowohl  in  allen  Handsehriften  wie  in  den  gedruckten  Ausgaben 
folgendes;  Soa  (tiv  ^ii^pr^xat  vs^c  xal  t4  f^p^^rSv  «b^s- 
XCfiiov.  Das  unterstrichene  Verbum  ist  nicht  leicht  su  eiklMren; 
man  kann  es  entweder  in  passiTer  Bedeutung  auffassen,  dann 
ist  Saa  accus,  der  Beziehung  und  es  bedeutet  wörtlich:  'dieje- 
nigen von  den  nützlichen  Eigenschaften,  iu  Bezug  auf  welche 
die  Jn«^cnd  und  das  Alter  gctheilt  sind* ;  oder  als  Medium,  dann 
heißt  es:  ''iipjenigen  von  den  nfitzlirlinn  Eigensrlinffon  ,  welche 
die  .Tufi^e?iil  uiifl  das  Alter  unter  eiuaii  ler  getheilt  lialieu'.  Beide 
Aufiasäunf^eii  suul  hart  und  gezwungen;  ganz  anders  verhält  es 
sich  ebenda  Z.  4  :  sv  Tol;  vio'.^  v-ott  to-.;  YSpouai  on^prjiai  r^'iTot; 
dort  ist  sowohl  die  Bedeutung  als  die  Construction  p:an7.  klar. 
Zweitens,  vom  logischen  Staudpunkte  aus  erwartet  mau  iiier  ein 
Verbum,  das  nicht  die  Th eilung,  sondern  eher  das  Nicht» 
Vorhandensein  gewisser  guten  Eigenschaften  bei  den  xwei 
geschilderten  Altersstufen  beseichnen  wtirde,  welche  die  dritte 
(mittlere)  Stufe  besitst,  da  in  dem  folgenden  von  dem  Vor- 
handensein die  Rede  ist,  und  swar  im  ttberschwinglichen 
und  nicht  gehörigen  Maafte.  Deshalb  schreibe  ich  statt  AIi^- 
pTi}Tat  —  'A<DT(jprjTai.  Die  Verschreibung  der  ersten  Sylbe  konnte 
dem  Schreiber  leicht  passieren,  da  jenes  Wort  in  Z.  4  vorkam. 
Nun  bildet  d^^pr^Toii,  irloi  Ii  oux  S'/J^i^  den  Gegensatz  zum  fol- 
genden s)rou9iv  und  der  Gedankengang  ist  folgender:  *Diejeni- 
gen  von  den  guten  Eigenschaften ,  derer  die  Jugend  und  dns 
Alter  entbehren,  besitzt  das  reife  Mannesaltcr  ,  von  dem  zu 
viel  oder  zu  wenig  das  rechte  und  paonende  Maaß'.  Durch 
'diese  unbedeutende  Aenderung  des  Te^ites  verschwinden,  glaube 
ich,  auf  einmal  alle  Schwierigkeiten, 

*)  Anch  das  dtu^pw  Z.  8  ist  verdächtig. 
Phiioiogua  LI  (N.  F.  V),  3.  85 
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2.  Die  letzten  Worte  dieses  Kapitele,  wo  die  dtx(A^  dee 
Geistes  um  das  49.  Jahr  ron  Arietotelea  angesetst  sein  soll,  er- 
wecken Verdacht  schon  wenn  man  sie  an  und  für  sich  betrach- 
tet:  denn  das  annähernde  irepl  paßt  eher  zu  einer  runden 
Zahl,  z.  B.  50  (wie  Polit.  IV  16,  1335  b,  :M  :  ttso-  -ov  /p'^vov 
Tov  Tüiv  Trivrfjy^.v'^  skuv),  nicht  aber  zu  eiuer  >ii  L':c'uauen  An- 
o^abe  (491  Wenn  man  nun  weiter  die  üeberlieieruug  prüft, 
so  zeigt  sich  ersteiiH,  daß  in  der  besten  Haudachrift  Ac  nach 
Römer^s  ZeuguiB  von  erster  Hand  die  außerhalb  der  Kon- 
struktion stehende  Zugabe  svo;  ozl  sich  findet,  welche  erst  von 
späterer  iland  iu  ^vog  dslv  corrigiert  wurde;  auiieiJcm  von 
derselben  Hand  wurde  Uber  der  Zeile  irspi  Ta  hinzugefügt,  eine 
Zugabe,  die  schon  SpengePs  Verdacht  erregte.  EodÜch  die  ve- 
tnsta  translatio  besagt  folgendes:  anima  antem  (est  in  statu) 
uno  cpuM  Sfel  tuque  ad  quinquaginta.  Ans  dieser  Uebersetsimg 
ersieht  man  erstens,  datt  aach  In  dem  dem  Ueberset&er  vorlle- 
genden  CSodex  $st  stand,  nnd  iweitenS|  dafi  das  heutige 
irepl  td  man  dort  nicht  vorfand.  Statt  dessen  stand  dort  ent- 
weder fAi;(pi  Twv,  oder  der  Uebersetaer  hat  selbst  diese  swei 
Wörter  aus  der  vorhergehenden  Zeile  ergänzt.  Weaa  wir  nun 
dies  festhalten ,  so  wurde  darnach  ursprünglich  Ton  Aristoteles 
die  dxjATj  des  Körpers  von  30  bis  35,  die  des  Geistes  aber 
V  on  8  0  (?)  b !  s  5  0  an  ir  o  s  e  tzt.  Diese  ursprüngliche  Fassung 
wurde  spater  durch  Interpolationen  ergiiuist  und  veniTi.^taltet : 
erstens,  jemand  erinnerte  sich  der  Öolouischen  KintheilunLT  des 
menscliiiclien  Alters  nacii  llebdomadeu,  und  da  in  dem  be- 
treffenden Gedichte  der  Grenzpuukt  der  Geisteskraft  die  s  i  e- 
bente  Hebdoniade  ist,  7x7  aber  nur  19  macht,  so  korri- 
gierte mau  iu  einer  Kaudbemerkuug:  £vo;  oel,  welche  Bemer- 
kung später  in  den  Text  kam  und  dann  in  den  hier  unge- 
wttlmliefaen  inf.  absoL  8ttv  (nach  der  Analogie  von  dXC^ou  SsTv) 
▼erbessert  wurde.  Zwtitens,  um  die  Besiehung  auf  den  termi- 
nus a  quo  der  ▼orhergebendeo  Zelle  (dn^  tc&v  Tptaxovia  itm) 
IU  entfernen,  andererseits  aber  den  bloßen  terminus  ad  quem 
nicht  stehen  su  lassen,  bat  man  hier  icspl  Ta  hinsugeflig^  Nun 
aber  hat  man  aul&er  Acht  gelassen,  da0  Aristoteles  hier  gar 
nicht  nach  Uebdomaden  rechnet,  wie  man  aus  der  Zifhr  80  er- 
sehen kann 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  wird  man  nicht  nur  mit 

Spengel  die  Worte  rspt  td,  sondern  auch  die  zwei  weiteren 
iv^;  öelv  als  Einschiebsel  zu  streichen  und  so  zu  lesen  haben: 
dxadt'ci  ^jk  7^  |xsv  a(up.a  airo  raiv  Tv.axovta  Iruiv  jiS/pi  "uiv 
TrevTi  y.a:  Tp'.ä/ovTi ,  'yo/T,  TtEvrr^yovra :  zu  diesem  zweiten 

Theile  ist  dann  aus  dem  vorüergelieuden  der  fehlende  terminus* 

Auch  PoHt  iV  19  (Udebi  41)  gebe  ich  der  Le«rt  der  Msi. 
itAkm^  den  Vorzug. 
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a  quo  aico  tcov  iptaxovTa  It&v  und  i^i/fii  tuTv  liinzuzudenkeo, 
wenn  man  pte/pi  t<Sw  nicht  eher  in  den  Text  setaen  will 

■)  Es  widerstrebt  der  Wahrheit,  daß  die  dx.aTj  des  Geistes  erat 
um  das  49.  Jahr  anzusetzen  wäre;  dies  Jahr  wäre  eher  der  Grenz- 
pu  n  k  t  der  vollen  Geisteskraft  uod  selbst  die  Alten  haben  ,  wie  H. 
Dieb  zeigte,  die  äxfxT]  der  Sehriftoteller  um  da«  lOste  Jahr  berechuet. 

Kasan.  J,  Lunak, 


20.   Zum  Gnomologium  Vaticanum. 

In  den  „Wiener  Studien"  von  1887  nnd  1888  veröflfent- 
lichte  Stambach  ein  „Gnomologium  Vaticanum  ineditum".  Num- 
mer 96  desselben  (p.  12  1.  Heft  1888)  enthält  das  bekannte 
hon  mot  des  Diogenes:  'AXs^avSpo;  6  [^aatXeu;  TrXr^ptuaa?  irori 
hizimy  r{v<!xxa  eTr£|jnj^£v  AioYsvsi  tw  Kuv.xm'  6  os  Xap<bv  eitts* 
„y.'jv'./öv  jjLSv  TO  ßpoijxa .  ßaaiMxov  oe  owpov".  —  Dieser 
Tci'va;,  der  uuch  noch  in  anderen  Gnomologien,  wolclie  diese 
Erzählung  enthalten,  zu  figurircn  scheint,  ist  ein  merkwürdiges 
Gefäß  für  —  Kuocben!  Es  wird  doch  wohl  i>uXaxa  zu 
schreiben  sein  *).  — 

Ebenda  wird  p.  8  das  von  Nauck  in  den  ,,Mel.  gr.  Rom. 
II  196'^  restituirte  Monostichon  Monanders  besprochen:  TraTY)p  6 
boi^Oi^  a',  ouy  o  yswrjactc  TraTT;p  und  mit  Recht  das  von  N. 
eingefügte  a  für  überflüssifj  erklärt;  und  in  der  Fassung  icarfjp 
6  OpS'!/7;,  o'r/  6  Y-vvr^^ai  Trarr^p  findet  sich  diese  Gnome  in  ei- 
nem cod.  Vatic,  dagegen,  ohne  Wiederholung  von  Trarfip ,  in 
^nem  cod.  Urbin.  also:  TrarJjp  6  Ups'J^a;.  ou)^  6  YsvvTjaa;  {if^vov. 
Dadurch  wird  der  Vers  allerdings  nicht  hesser,  sondern  matter, 
wiüirend  die  Wiederholung  von  irarSjp  das  Gegentheil  bewirken, 
nämlich  das  irarfip  mit  unmotivirtem  Nachdruck  hervor* 
heben  würde.   Ich  möchte  darum  lieber  denken  an 

Ebenda  p.  14.  Aapeiov  iod>v  (sc.  Wlilr/yooo^)  xctrr^xovTiauevov 
»  .  .  .  .  TT^v  /XajxuÖa  TY^v  sauiou  TtEpiaXtuv  S7rippi'|s  i(j>  vcxpoi 
XQiB^irep  Ttva  (?)  tuvr.;  ßaoiXixr.«  vivsaiv  auYxaXtSicTiov.  Ich 
meine:  KAeA^EP^IKlPA^f  xtX. 

Ebenda  p.  16.  '0  autic  TroEcßsuTr^v  p.dXAu>v  Kspuriiv  £1? 
Ilspaa;  E^Tj  eiiXa^eiobai  p,rj  ä^Oj  r/J(^-  toü  5'  eiiccJvTo?  „xct?.ov 
l^oifii  üicEpairobvTjoxsiv  aoo,  gaaiXsö*',  etite*  „xdp.oi  t6  <pef- 
Ssodai  TCOV  TOtOOTfOV  (piXuiv". 

*)  [Vgl.  aber  Athen.  IV  p.  136  D,  Poll.  X  82:  Bficheler  lu  He- 
rondas  II  19  und  Blflmoer-HermanB  Privatalterth.  Cr.} 

35  • 
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Die  Antwort  des  Königs  „xdfLol"  —  ist  incorrect,  wenn 
nicht  oben  y.aXov  ^y^oi  [aoi  gelesen  werden. 

Ebenda  p.  19  6  auTo;  s^^r,-  „aipsKoxepov  Iotiv  dv  lpr^jj.ta 
X£"f£tv  Tj  SV  axpoatal;  \ir^  e7:i3T^(xaivoji,£vot(;*  ixel  ti^v  Y<ip  ''iX*" 
TTjV  dvri'f (uvTjOiv  IpavtCet*  Iv  8s  tootoic  xat  ttjv  uro  xr,;  o'j- 
a5u>?  oao^jjLEvr^v  cpa)VT,v  dir^JXXuaJlai  aufiPaivsi.  —  Der  gleiche 
Spruch  kommt  auch  in  anderen  Sammlungen  vor,  und  auch  hier 
erscheint  das  sonderbare  spaviC^t  —  ofieiibar  also  aus  der- 
selben Quelle.  ÖoUte  diese  nicht  £  p  *  i>  (  C  £  t  enthalten  haben  *)  ? 

Basel.  J.  MäfOf^, 


21    In  Libanium, 

Or.  LXU,  vol.  III  p.  338,  20  (Reiske).  xal  -(%  Kixpoiro« 
i^^abr^^.    Lege  Kexpotrli: 

p.  841,  8  &  M(AOVo;;  otov  xtfi  oixoo)jivi)<  dici^vs^xe  ßdo^ 
Tpu^ov.   Lege  dir^vdios 

ibid.  11  u>;  detv^v  xax^ee  t7^(;  'AoCac  diMp^iav,  otov  oXaouc 
lA'jjxiOTOV  extsjiuiv,  tj  otov  jiopcpf^?  t?^?  xotXXCaTT]^  ^tva 
ic8piTe{ia>v.    Scripserat  Libanius  ^xteuibv  $ivSpov  r^  (xop* 
9%  xtX.    Corrector  8'  vSpov  legerat;  omisflo  d',  vSpov  in 
oiov  mntayit,  inseqnens  expulit 

p.  848,  6  xal  iroXDO^^SeTc  t«»v  uSdimv  66oC   Lege  ^oto>v 

ibid.  19  e2  Y^p  i]  t«»v  oio{i^Ta>v  lorlpYjto  p,dvo>v  Xoifx(p  xot- 
Taoi>pivt(i>v,  r^  xata  vdfiov  Ijo)  TravSr^fiet  Ou<JvTaiv,  xal  p.-}) 
iiceirrcbxei,  TraXai,  Sicaaav  o6  xp^)V  &icoxefpao&at.  Lo- 
cus ita  reficiendus  —  xataoupevTcov ,  fj  ,  xatd  V^fiov 
s|tt>  itavSrj p,£'  öo'^vTu)v ,  l7:si;r<ux$i ,  uavTairaatv  od 
)(pT^v  diroxsipaaUai  'si  incolae  modo  salva  urbe  periis- 
sent,  si  urbs  modo  salvis  incolis,  modus  erat  lacrimis 
no8tris\ 

Or.  LXIII  p.  348,  14  xm  icoXaiiuv  dutö^  ts  {xi^vr^aat  ouXXa^ 
ßuiv  xai  Toü?  oTcoxeXzU  ^^pov  muki^stq  dv  ot«  ij^v^xa 
l/cpaTO'jv  I ;  0  V  xauTot  psXsTav  Iv  (p  -f^v  toü  xpaietadai 

psTciAr/^aoi  ra^iv  Pro  a'AXa'^juiv  scribe  at)tx|3'5Xo>v.  Co- 
betu.s  (p'^po'j  pro  cpopov,  pro  ic'^^v  sl^wv  scripsit,  pulcre 
hoc  qnidem,  vix  tarnen  recte;  fortius  enim  iocatas  est 

*)  [Aber  entspricht  ^potvfCei  nicht  gegensätzlich  d^m  folgenden  xal 
•  ditoXXusdat?  Auch  da«  von  Sternbach  vor  äxpoaxaic  eingeschobene 
Iv  kann  entbehrt  werden,  CV.J. 
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p,  849,  9  TToXXa  ydp  av  -uiv  Sia'pavuis  icap*  a)vXoi?  Ti}MD)Aiyc0V 
ixßsßXr^o&ai  2icapTr|<.  Lege  ^aimul  cum  sal- 
tatoribtts". 

p.  858,  27  ixipa        ffiz  icap'  ixsCvoiv  f|  Spx^^*  1^9^ 

Tcap'  Ixei'vT^v. 
p.  856,  21  Fro  &oxi^  lege  doxit 

p.  857,  17  Fort.      T^^  ^px^vjoeoic 

p.  858,  15  1^  (isv  xaraSpoiJilj  ^ewa^a  tou  X^you  xal  toTc  X^^~ 

Lege  K<£vta  taI  yjUpivm*  oxaoic  toutoiv  od5a(M>u. 

p.  860,  8  T|,  irpo;  Aio;,  u>v  |xev  &7r*  oUoiv  aotxoüvTOti  xal  xa 
xoo<pci  atpopTiTtt,  ti  6'  d^f^pTjTOV  cpuaei  xouf  3v 
eiTp  op;(r,3T7);  icovr|peuc^{xs\ro^.  Hoc  xoutp^v  ego  quidem 
non  intelligo.   Desidero  Tdie  (pop7]Tov  (sc.  9cav  d$tx^.) 

p.  372,  7  TOO  irpo?  iraioidv  irpaxTOfievoo.    Lege  icXartojiivoo 

p.  Ö73,  1 2  Vix  potest  deesse  nomen  Hippodamiae.  Scriben- 
dum  igitur  xo|jiiCov  dOXov  <  l7:T:ooa}jLEiav>  I7;mx7|i  d^ui- 
vi'ac.    Ordo   verbonim  bene  est;   iiujioXoYSt  Libanins 

p.  382,  19  ei  8s  ^t;  xol  •x'xXiaT'x  tov  Oojaov  oux  ^5  Ceiv  Iv 
^xdaim.  ta  jiSYUia  rr^v  oixoufiSVT^v  £o  TTOtoGvia  Xavifdvet. 
Lege  TV.  jj-sXiajJiaTa:  nihili  sunt  rd  adXiar« 

p.  3ö6,  18  xal  voui)£3i'otti;  otxtttov  xai  cf-i'Xtuv  ouoslc  iv8t- 
5  0  u  ;  TrapaTtafeiv  5ox«>.  Latetne  ouoiv  ivoiSou?  *ia  nuUis 
cedens',  vel  oo*/'  o»jt(o;  ivotoouoau?  Hoc  a  vera  scrip- 
tura  minus  abborrere  videtur. 

p.  389,  1  (juaTo  xai  yeipai  xai  tz6o>x<;,  ^ttoo  tic  «v  ayTg  (ita  Reis- 
kius  pro  ^TTOU  Tt?  dva^x^fj  dvaYifj.)  too  Xoittoü  otopLaio?, 
dxoXouöetv,  (oaTTSp  olaat  xaipoG  (puoiv.  Pro  rt? 
scribe  ii  (i.  e.  tl  jxiAor  to5  Xomou  awjxaTOi;).  tojiräp 
oI(j,ai  xaipou  cpuoiv  corrupta  sunt.  Nescio  an  xr^pou  pro 
xaipof)  scribendnm  sit 

p.  891,  23.  Fortasse,  ut  lacunam  suppleas,  scribendum  xai 
TO  jxiv  'AÖTjva;  ivvoetv  dtd  lloaeioutvo^,  <öid  Se  A^vd<;> 
IloosiSoi  xtX. 

Qrandhome,  Aberdeen.  W,  JZ.  Poton. 
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22.   Eonjekturen  zu  Plautua. 

1. 

True.  380  schreibt  Schöll: 

verum  tempestas,  vita  mea,  quouduni  fuit, 
quoiii  inter  nos  sordebamus  alter  alteri. 

vita  mra  ist  Vermutiiuug  ÖcliollSi  auf  die  er  selbst  kein  Ge- 
wicht legt. 

A  hat 

verum  tempestas  quondam  dum  Tivixi  fait 
BOD  haben 

venim  tempeatas  mcmini  quondam  f'uit 

Fleckeisen  (Jahrb.  1870  S.  711)  meint,  das  liichtige  zu  finden, 
indem  er  die  beiden  Abweichungen  kombiniert  zu  der  Fassung: 

▼emm  tempestas  memini  quem  dudum  fvAU 

Der  Ambrosianus  hat  das  Richtige,  es  ist  mit  Aenderung  nur 
eines  Buchstabens  lu  schreiben: 

▼erum  tempestas  quondam  —  tum  vixil  —  fnit, 

quom  inter  nos  sordebamus  alter  alteri. 

Das  mmini  der  Pfälzer  Handschrift  ist  Glossem,  entstanden  aus 
msmMwir,  das  jemand  an  den  Band  schrieb.  Denn  in  der  That, 
Diniarchus  erinnert  sich,  indem  er  so  spricht,  an  glttckliehere 
Zeiten. 

Ein  anderer  viel   e:*^<iimltn   Vers  ist   True.  485.  Strato- 

phaues,  der  jnäcs  nun  ylunuaus  dit»  Stückes,  sagt  daselbst: 

Scio  erro  multos  nienioravisse  milites  ineiidaciuni. 
485  Et  U'lira.^ouidam  et  post  ilia  inille  meuiurari  potis, 
Qui  et  eoiivioti  et  condemnati  falsis  de  putrni^  aient. 

Tbrasonidam  ist  V»  rmuthunf^  Schölls,  BCD  liabeu  im  Wesent- 
licbon  übereinstimmen  ]  F.t  homeronMam  ^  und  diese  Lesart  ist 
wahr.seheinlich  im  Texte  zu  l<t'lus.-^en.  Denn  die  Bildung  des  Wortes 
ist  vollkommen  ploutinisch.  Es  geuti^^t  an  die  Patronymika  in  den 
MenHchra.  208  zu  erinnern  :  ylandionidam  »nillum  (tut  laridum  per- 
nonidem.  Hierher  gehört  auch  das  nachplautiuisciie  pitUiphago- 
nidu  (Poen.  pr.  54).  Was  man  sich  aber  unter  den  Homeros- 
sbhnen  m  denken  habe,  wird  sofort  klar,  wenn  man  das  Stoff- 
gebiet der  mittleren  attischen  Komödie  in  Betracht  sieht  Ihr 
wird  die  Vorliebe  fiir  Parodie  und  die  Verspottung  der  Dichter 
und  tfythen  mgeschrieben.  Alexis  hatte  eine  *EUvi},  einen 
'Odtiooeic  geschrieben.  Im  Tpd>iXoc  des  Strattis  werden  die 
Homerosstthne  kaum  in  anderm  Sinne  dargestellt  worden  sein 
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als  etwa  in  dem  gleichnamigen  Stücke  ShakespeMB.    Es  wird 

hiernach  an  unsrror  Stelle  zu  schroihon  sein: 

Scio  ego  mukös  memoravisae  militrs  meadadum, 
et  Homeronidas,  post  iUa  mille  memorari  potia, 
qui  et  etc. 

8. 

Die  Verse  824  S.  der  Asinaria  lauten  bei  Götz: 

tu  ergo  faee  Uli  tnrbas,  litis  eoneias, 

eiun  sao  sihi  gnato  unam  ad  amicam  de  die 

potare  etc. 

Den  unzulässigen  Hiatns  nach  gnato  vermeidet  GKits,  indem  er 
wohl  liest : 

cum  suö  sibi  gnato  unam  ad  amicam  de  die. 
Fleckeisen  vermuthct : 

cum  buo  sibi  guato  uua  uuam  ad  amicam  de  die. 
Eb  ist  zu  schreiben : 

cum  8UO  sibi  gnato  unam  apud  aiuicuin  de  die. 
Denn  einmal  wird  der  Vers  durch  diese  geringe  Aeoderung  ta- 
dellos   Feroer  gebraodit  Plaotns  bei  Personen  weit  fiberwie- 
gend apud  und  nicht  ad,    Eindlich  lesen  wir  schon  In  unserer 
Scene  812: 

Ain  tn?  apnd  amicam  mnnns  adnlescentnli 

4. 

Gore  16 — 18  haben  bei  G5ts  folgende  Fassung: 

Ph.  Salve:  valnistine  usque,  oculisrimum  ostium? 
Pal.  Garuitne  febris  ted  heri  vel  nndiustertius, 
Et  heri  cenavistine?   Phaedr.  Derideene  me? 
S^t  langem  Ist  das  vel  in  Y.  17  aufgefallen.    Vergl.  Mttller, 
PI.  Pros.  190.    Ussing  s.  d.  V.  meint,  statt  «sl  sei  eher  et  m 
erwarten.    Viel  angemessener  aber  wttre  es,  wenn  in  V.  17  nur 
von  vorgestern,  in  V,  18  nnr  von  gestern  die  Rede  wKre  htri 
in  V.  17  ist  ebenso  störend  wie  vd.    Es  ist  vermathlich  an 
schreiben: 

CaruitTio  fr  bris  tr,  meum  mel,  nudiustertias 

et  heri  cen;n  istinr>  ? 
Der  Spott  des  Paiiuuru-^  ^'owinnt  nicht  wenig  durch  diese  Kon- 
jektur, da  er  nun  die  Tliiir  meum  mel  anredet.    Auch  macht  er 
damit  nur  die  eigensten  Worte  des  Phädromus  nach,  der  V. 
10 — 11  gesagt  hat: 

egone  apicularura  congestum  opera  non  feram, 

ex  dulci  oriundnm,  melculo  dulci  meo  ? 
Daß  aber  palfioi>raphi.«<ch  heri  vel  leicht  aus  meum  mel  hat  ver- 
dorben werden  können,  liegt  auf  der  Hand. 

Schweidnita.  Friedrieh. 
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23.   Terenz  £ttn.  347. 

Tereut.  Euu.  347: 

Ipsast:  Uioet: 
Besine:  iam  oooelamaitaiiist   OA.  Alias  reo  agis. 
Pa,  Istuc  ago  eqindem.    Ch,  NoBtin  quae  sit?  die  mihi, 
Vidistio?    Pa.  Vidi,  noyi:  scio  quo  abdncta  sit 
Ch,  Eho  Panneiio  mi,  nostin  et  scis  ubi  siet? 
SchoD  die  alten  Erklärer  dee  Terens,  die  unter  Denats  Namen 
geben,  sind  in  bohem  Ghtide  unsicber  ttber  die  Bedeutung  dee 
tarn  conclamahnn  egi.    Eb  soil  beißen  *eB  ist  vorbei*  oder  'es  ist 
offenbar,  sie  ist  es'  oder  *es  ist  gennp:  j^ekla^^t.  peuug  gescliHecn' 
wie  bei  T^o^^tattungen.    Eugraphiua  hält  es  fiir  einen  gericbt^ 
liehen  Ausdruck:   nach  dem  Ürtheil  sei  gerufen:  iUeetj  nnd 
daran  hält  sich  Bentley.    Kuhnken  erklärt  os:  nulla  gpeg  su- 
perest.  locuiio  ducta  ä  funeribus.     Und  seine  Autorität  sdieint  in 
neuerer  Zeit  den  Anssclilajj^  f^^egeben    zu   haben,    l^ci  8talibaum 
heißt   es:   locutio  traimUitn  a  re  fnuebri  txtrrmam  fert  il  es  ite- 
ration ein    tndt'cat.     Dom    schließt   sich    auch    W.  Wa^uer  an, 
bei  dem  es  heißt:  'Clmerea  does  not  like  to  believe  that  Par- 
meno  considers  his  own  chance  ai  success  so  small  and  expres- 
ses this  by  alias  res  agis  *whj  you  must  be  speaking  of  a  dif- 
ferent affair*  *^    So  folgt  ancb  Donner  diesen  ErklSrem:  *Sie  ist 
es  ja.   Gib's  anfl   Es  ist  ▼ortiberr 

Und  doeb  kann  der  Stelle  nichts  femer  liegen  als  diese 
Bedentnng  des  eendamare.  Offenbar  ist  Parmeno  entsQckt  von 
seiner  Entdeckung,  jetst  ist  er  ein  wichtiger  Mann  geworden, 
der  Gelegenheitsmacher,  nnd  er  Jauchst  förmlich  auf:  er  weift 
ja,  was  (liHrea  will,  und  er  weiß  auch,  daß  das  Mädchen  in 
keinem  gelegeneren  Hause  sein  könnte  als  in  dem  der  Thais; 
aber  Cliärea  will  das  Unglaubliche  nicht  glauben  und  sagt  altoM 
ret  agi9,  also  etwa  hoe  agel  Dann  geräth  er  selbst  in  Exataae. 
lam  eonclamntvm  rf>t  muß  nlso  an  nnserer  Stelle  noch  etwas  an* 
deres  bedeuten  als  selbst  die  von  Eugraphius  für  den  Sinn  im 
Allgemeinen  i  ii^-rt  ichende,  aber  doch  wohl  nur  durch  das  falsch 
verstandene  ilicct  liervorgerufenc  Erklärung  will.  Tm  Allgeinei- 
nen  heißt  condamare  'laut  schreien',  auch  von  einzelnen,  so 
bei  CHs.  d.  b.  G.  1,  47  mit  Herzogs  vortreftiicher  Auseinander- 
setzung. Von  vielen  gesagt  kann  es  so  viel  heißen  wie  uno, 
quod  aiunt,  are  affirmare  Sen.  ep.  81,  30  und  31.  Dann  steht 
es  besonders  von  Feuerlärm  und  dergleichen.  Sen.  ep. 
17,  3  cum  aliqua  conclamatio  est,  (pauper)  quomodo  exeat,  non 
quid  eflerat,  quaerit  id.  IMal.  5,  48,  3  Gonclamatom  in  vidnia 
incendium  saepe  rizam  solvit  id.  Dial.  9,  11,  7  totiens  in  vi- 
dnia  mea  wnOamalitm  est  id.  quaest  nat  p.  62  nemo  observai 
lunam  nisi  Uhorantem:  twe  urbe$  eendanumt. 

Es  wUre  also  an  unserer  Stelle  vom  Ldchesgesdurei  gaas 


Digitizcü  by  Goo 


Miscelleu. 


55d 


abzugehen;  mau  muß  dtu  Ausdruck  allgemeiner  fassen:  *es  ist 
schou  Stadtge»chreir    Wer  weiß  Jas  nicht!  Geh!  hör  auf! 

Den  Sinn  giebt  F.  W.  Gravenhorst,  der  sich  Bentley  an- 
schließt, am  bestell  wieder  (der  Ennadi.  Lustspiel  in  drei  AuM- 
gen  von  P.  Terentiiis  Afer.  Hamborg.  Haffnumn  und  CSampe  1852). 
Fa.    Sie  istsf  Gieb  dich  ininedeiil 

Lall  nur!   Schon  ist^s  geriehtUch  oonstatirt! 
Ch,    Du  bist  nicht  bei  der  Sache!   Pa.    Grad*  dabei! 
Ch,    Du  kennst  sie,  Parmeno,  weiBt,  wer  sie  ist?! 

Oder  du  hast  sie  wenigstens  gesehn?! 
Fa,    Ich  ha\>o  sie  geseho,  ich  Icenne  sie. 
Und  weift,  wohin  man  f\q  gebracht. 
Ch.    Pannen  ...  Du  kennst  sie  n.  s.  w. 
Hamburg.  Beinrkh  XStUm, 


24.    Zum  XI.  Bnohe  des  ftuintilianus. 

XI  8,  13  sed  ne  vox  quidem  exilis  actionem  habere  opti- 
mam  potest  bona  enfm  Brmaque,  nt  ▼olnmns,  ntl  licet:  mala 
Tel  inbecilla  et  inhibet  mnlta,  nt  insnrgere  et  ezclemare,  et  all- 
qna  cogit,  nt  infermittere  et  deflectere  et  rasas  fances  ac  latus 
&tigatnm  defcimi  cantico  refieere.  sed  nos  de  eo  nunc  loqnnmnri 
cni  non  frnstra  piaedpitnr. 

Das  auf  h  F  T  sich  stützende  ea»/«  erregt  mir  Bedenk  on. 
Schon  der  Umstand,  daft  die  Kltesten  Handschriften  En  und  N 
statt  seiner  niti  liberal  it  geben,  macht  es  verdächtig.  Ist  es 
nicht  sehr  nnwahrscheinlich,  daß  niwi  Uberalis  aus  exilis  entstan- 
den  ist?  Aber  auch  seiner  Bedeutung  nach  ist  das  Wort  hier 
mcht  passrnd.  Durch  fTilis  wird  einer  der  vielen  Mängel  he^ 
zeichnet,  welche  der  Stimme  anhaften  können  (vgl.  §  15  qua- 
litas  (sc.  vocis)  maps  varia.  nam  est  et  Candida  et  fusca ,  et 
plena  et  exilis,  et  levis  et  aspora,  et  contracta  et  fusa,  et  dura 
et  flexibiliö,  et  clara  et  optusa).  Aus  dem  Inhalte  des  folgen- 
den durch  mim  angeknüpften  Satzes  geht  aber  mit  Bestimmtheit 
hervor,  daß  in  dem  vorhergehenden  Satze  nicht  von  einem  ein- 
zelnen Mangel  der  Stimme  die  Kedc  gewesen  sein  kann.  Frü- 
her machte  man  den  Versuch,  nid  Uberalit  zu  veriheidigen  („vi- 
detnr  appellare  Yocem  liberalem,  quam  appellovit  lib.  primo 
dpOoiireiav.  id  est,  emendatam  earn  snayitate  voenm  ezplanatio- 
nem,  nt  praeterea  adsit  firmitas*^  Tnmebns);  diese  Tertheidi- 
gnng  kann  aber  nicht  befriedigen.  Sollte  nicht  ans  «IH  Uberatie 
nt  machen  sein:  niH  Ubmra  <8ti  pkim>U$^)?  ^Aber  aneh  die 
Stimme  macht,  wenn  sie  nicht  frei  von  Fesseln  ist,  einen  sehr 
gnten  Vortrag  nnmOgÜch**.   Für  diesen  Vorschlag  spricht,  mdne 

')  Einen  gans  fthnlieben  Fall  haben  wir  IX  1,  4»  wo  A  H  b  se- 
rali  geben  statt  aermo  a  natarali. 
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ioh,  der  Inhalt  des  folgenden  Sataes  eehr  entschieden;  man  be* 
achte  besonders  tnhibet  und  eogit 

Datt  Meister  im  letzten  Satsse  des  Pnrnn^raphen  nach  M 
loquimur  schrieb,  vermag  ich  nicht  zu  billigen.  Nichts  nöthigt 
von  dem  durch  die  alten  Handschriften  tiberlieferten  loquamvr 
abzugehen.  Quint  fiihrt  iti  den  §§  12  —  13  die  Mängel  an, 
welche  iiianchem  einen  guten  Vortrag  unmöglicli  machen.  Warum 
sollte  er  nun  nicht  fortfuhren  können:  ,,l)och  wir  wollen  jetzt 
von  eifieni  sprechen,  dem  nicht  vergeblich  Vorschriflen  ertheilt 
werden'-  — ?  Mit  §  14  beginnt  ja  erst  die  eigentliche  Beleh- 
rung iibcr  die  actio. 

XI  3,  16  nec  causas,  cur  quidque  eorum  accidat,  persequi 
proposito  operi  ncccssarium  est :  eorumue  sit  diifereotia,  in  qui- 
bne  anra  illa  concipitur,  an  eorum,  per  quae  velut  Organa  meat : 
ipsi  propria  natura,  an  prent  movetor :  lateris  pectorisne  firmitaa 
an  capitis  etiam  plns  adinyet. 

Daß  etiam  in  jüngeren  Handschriften  und  In  alten  Aas- 
gaben, auch  In  der  von  Gesner,  fehlt,  daft  Baur  es  nicht  ttber» 
setzt  hat,  ist  nicht  su  verwundern.  Was  soll  das  Wort  Her 
bedeuten  ?  Sonst  übersetsen  wir  «ti'am,  wenn  es  vor  einem  Kom- 
parativ steht,  durch  ,,noch^.  Das  geht  aber  hier  nicht  an; 
denn  es  handelt  sich  um  die  Frage,  was  die  Stimme  mehr  un* 
terstütst ,  oh  die  Stärke  der  Brust  oder  die  der  Kopforgane. 
Ich  glaube,  daß  etiam  aus  «am  (sc.  voeem)  entstanden  ist.  Auch 
VIIT  3,  7  und  TX  4,  18  geben  alle  Handschriften  etf'nm  statt 
enm  Aelmliche  Fehler  hnden  sich  nicht  selten  in  den  Quinti- 
lianhandschriften ;  so  V  10,  IUI  magißtratum  statt  magistrum  ; 
13.  36  continenfi  .»^tatt  conteuti;  37  promisit  statt  prosit;  60 
seutentiam  statt  seutiam  ;  VIT  3,  14  argumenta  statt  arguta; 
VIII  Ü,  42  dignitate  statt  dignate;  XI  3,  64  flexibilis  statt  flo- 
bilis ;  67  tristitia  statt  tristia  ;  88  persecutientis  statt  percu- 
tieutis }  90  erudienda  statt  crucnda  ;  91  georgico  statt  Georg«.;  j 
109  infinite  statt  in  fine  ;  130  singdaris  statt  rfngulis;  148  cu- 
ratam  statt  curam. 

XI  8,  27  illa  quidem  in  hoc  opere  (sc  in  deelamando) 
praecipi  quis  ferat,  vitandos  soles  atqne  ventos  et  nuhila  etiam, 
ac  siceitates?  ita,  dioendnm  in  sole  aut  ventoso,  umido,  ca- 
lido  die  fherit,  reos  deseremns? 

süIm  und  tn  mIs,  nentot  und  ventoso^  nu6t7a  und  umido  ent- 
sprechen einander.  iSntsprechen  sich  auch  necUaUi  und  calitio? 
Ich  bezweifle  es.  Es  gibt  ja  nicht  nur  eine  warme ,  sondern 
ancb  eine  kalte  Trockenheit  und  nicht  nur  eine  trockene,  son- 
dern auch  eine  feuchte  Wärme.  nccUas  und  aridus  entsprechen 
einander,  und  ariilus  ist  .nich  der  rjrhtiire  Gegensatz  zu  umidui* 
leb  möchte  daher  vorbchlageu  :  umidi»,  arido  die 

')  In   §  62   gehen  B ,  N  '1   ^tMlirnrmt,   Ii  --.mI  !ii  cnront, 

M  sed  carent,  Haliu  und  Meit»ter  schreiben:  sed  rt  c,  während  man 
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XI  3,  73  itaqui»  in  iis,  quae  ad  »c«enam  componuntur,  fa- 
bulis  artifices  pronuutiandi  a  personis  quoqiic  adfectus  mutuan- 
tor,  at  sit  Aürope  in  tragoedia  tristis,  atrox  Medea,  attonitns 
Aiax,  trvenlenUis  Hercules. 

B  and  N  geben  aerope^  M  mwope,  alte  Aosgaben  Niobe, 
Lange  schlag  Merope  vor.  In  den  Ausgaben  steht  Mat  Spal- 
ding Aircp$,  Aber  weder  die  Schicksale  dieser  EVan  noch  die 
Bolle,  welche  sie  in  den  alten  Traglfdien  gespielt  so  haben 
scheint  (Tgl.  hierttber  die  Anmerkung  in  der  Ausgabe  voa  Spal- 
ding), macht  OS  wahrscheinlich,  daß  gerade  sie  Quint,  in  den 
Sinn  gekommen  ist,  wenn  er  nach  der  passendsten  Trägerin  der 
traurigen  Maske  gesucht  hat.  Sollen  wir  also  in  aerope  einen 
anderen  Namen  suchen?  Die  Wortstellung  spricht  dagegen. 
Die  Worte  in  trngaedia  ,  welche  im  Gcj^ensatzc  Btehon  zu  in  eo- 
moedii»  vero,  womit  der  nächste  Öatz  Vip<rTnnt,  können  nicht  wohl 
zwischen  dem    ersten  Eigennamen   im  1  «stehen  (weshalb 

Osann  ihre  Streichung  empfahl \  man  erwartet  sie  vielmehr  vor 
den  sämmtliehen  Namen;  den  ersten  Namen  aber  erwartet  man 
nach  iriiftis  (vgl.  atrox  Medea,  attonitus  Aiax,  trucnlentus  Her- 
cules). Zwischen  den  Sylben  tis  und  a  und  vor  atrox  konnte 
am  leichtesten  atosta  ausfallen ,  und  wenn  man  an  die  Perser 
des  Aeschylns  denkt,  so  erscheint  Ato9$a  aneh  als  eine  gana 
passende  Triigerin  der  traurigen  Maske.  Was  soll  aber  dann 
mit  aerope  angefangen  werden?  Ich  glaube,  daA  es  entstanden 
ist  ans  sarä  op0,  „Dahw  entlehnen  in  den  £ttr  die  Btthne  ver- 
faftten  Stttcken  die  Meister  des  Vortrags  die  Affiekte  aneh  von 
den  Masken ,  so  daB  mit  deren  Hilfe  in  der  Tragödie  Atossa 
traurig,  Medea  grimmig,  Ajta.  besttat,  Herknies  wild  er- 
scheint" . 

XI  d,  102  meiuis  lenior  promitdt  et  adsentatnr,  citatior 
hortatur,  interim  laudat. 

Der  Gegensatz  Htatfor  macht  es  wahrscheinlich,  daß  Quint, 
nicht  h^if'or ,  «nTulorn  lentior  geschriehen  hat;  vgl.  §  17  tiun 
intenli^i  tum  nini^sis,  tum  elatis  tum  inferioribu.'*  modis  opu8 
est,  spatils  quoquc  Imiiorihnn  aut  citatiorihtiH  und  §  III  phi«  RU- 
trm  adfectu.^  hshent  lentior  a  ^  ideoque  Ho.scius  citatior^  Aesopus 
gravior  fuit,  quod  ille  comoediaf,  hic  tragoedia.s  egit.  Das  At- 
tribut lenior  würde  hesser  zu  nwtiis  mnnus  passen,  als  zu  manua. 
Auch  §  63  geben  B  N  M  fälschlich  lenior  statt  lentior  (b). 

XI  S,  148  togam  veteres  ad  calceos  osqae  demittehant,  nt 
Graeci  pallinm:  idqne  nt  fiat,  qui  de  gestn  seripsenint  drca 
tempora  illa,  Plottns  Nigidiusque  praecipinnt.  qno  magis  miror 

frri>ier  W  Ai  e.  sebneb-  Ei»  Pronom^^n  aber  hier  lo  überflüssig, 
()nR  ich  lieber  ann^bnv"?  möchte,  daß  i  durch  Unacht*amkoit  (viel- 
leicht durch  Üittographie  von  c)  entstanden  ist.  Vgl.  §  65,  wo  U 
arreti  statt  paret;  §  67,  wo  b  superaric  statt  superare  und  §  71,  wo 
cettami  itstt  gestom  gibt. 
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Plini  Seeundi  docti  homims  et  id  hoc  utique  libro  paene  etiam 
nimium  enriosi  perroasionem ,  qui  solitum  id  facere  CHoeronem 
velandorum  Tarieiiin  gratia  tradit ,  cam  hoc  amictos  genns  in 
statais  cornm  quoque,  qui  post  Ciceronem  fuerunt,  appareat. 

Untrr  hnr  Ubro  vorstehen  die  Erklfirer  die  rhetorische  Schrift 
des  älteren  Fliuius  mit  dern  Titel:  studiosi  libri  III,  wovon  bei 
Plinius  Kj).  3,  5,  T)  crp^ajrt  ist :  in  sex  volumina  propter  ampli- 
tudinem  divisi,  quilnis  oratoreni  nb  incunabulis  instituit  et  per- 
fecit.    Da  aber  im  Vorhergeiieuden   von  einer  Schrift  des  Pli- 
nius noch  gar  keine  Rede  war,   so  ist  in  hoc  libro  doch  sehr 
auffallend.    Wenn  Quint,   mit  diesen  Worten  diejenige  Schrift 
des  Plinius  bezeichnen  wollte,   in  welcher  von  der  hier  bespro- 
ehfiiien  Sache  gebändelt  wird,  so  bat  er  rieb  bart  and  undent* 
lieb  anagedrttckt.   Es  sebdnt  mir  daher  Beaehtang  zu  verdienen» 
daB  in  den  alten  Handschriften  Bn  nnd  N  nicht  Ubro  steht,  son- 
dern Ubro,    Daraus  wird  wohl  loco  an  machen  sein.  Qnint 
bat  loeuM  sehr  hänfig  (vgl.  das  Lexikon  von  Bonnell)  in  derBe^ 
dentung  ,,Materie**  gebraucht,  und  in  dieser  Bedeutung  ist  das 
Wort  hier  ganz  passend.    „Um  so  mehr  wundere  ich  mich  fiber 
die  Ansicht  des  Plinius  Secundns,  eines  gelehrten  und  beson- 
ders in  dieser  Materie  beinahe  sogar  allzu  sorgfältigen  Mannes" 

XI  3,  1  GO  vitiosa  enim  sunt  illa,  intueri  lacunaria   : 

tum  ,  id  quod  Graeci  frequentissime  faciunt,  crebro  digitomm 
labionimrpif  inofu  commentari  etc 

b  1^'  T  ^'i  Immi  !aharumque ,  wf)rauR  Regius  lahionimque  isv- 
maclit  hat.  Da  aln  t  die  Hlferen  Handschriften  Rn  und  N  liSro- 
rumque  Ijahen,  so  liegt  es  iiäli«>r  an  Inbrorumque  zn  denken,  wie 
in  cod.  Vall.  u.  Voss.  2  auch  wirklich  steht.  Wir  werden  nns 
um  so  eher  hiefiir  entscheiden  ,  da  die  Form  labrum  noch  uii 
sieben  anderen  Stellen  (I  Ii,  9;  VIII  3,  45;  X  8,  2 ;  XI  3, 
80;  XI  8,  81  Eweimal;  XII  2,  4)  bei  Quint,  vorkommt,  wäh- 
rend er  labhm  nirgends  gebraucht  hat 

XI  8,  164  argnmentatio  plerumque  agitier  et  acrior  et  in- 
stantior  consentientem  orationi  postulat  etiam  gestnm,  id  est 
fortem  celeritatem.  instandum  quibusdam  in  partibus  et  den- 
sanda  oratio. 

„Die  BeweisfShrung  meistens  beweglicher,  schärfer  und  ein- 
dringlicher erfordert  auch  ein  der  Rede  entsprechendes  GcbÄr- 
denspiel,  d.  b.  eine  kraftvolle  Kaschbeit.    Man  muB  stehen  blei- 

")  Das  VentAndnis  der  §§  150—151  haben  Halm  nod  Meister  da- 
durch ertcbwert,  daB  »ie,  wie  Burmanu  n.  Oesner,  nach  poU$t  nur 

ein  Komma  gesetzt  haben.  Die  fülj^'euden  Worte  haben  ja  mit  dorn 
Satjse  quam  f^itfereotiain  .  .  .  potest  ^wr  nichts  zu  thun ,  sie  sind 
?ielmehr  abuangig  von  den  Worten  cogitare  debet  orator;  priroum 
und  tunc  entspreeDen  einander.  Es  wird  also  nach  fotut  ein  Punkt 
so  sstsen  8eiQ.  Ob  jene  beiden  Herausgeber  wohl  daran  thaten,  daft 
sie  nach  den  lldnchr.  tunc  schrieb^'n  «tntt  fum,  int  mir  zweifelhaft 
da  Quint,  bei  einer  Aufzählung  tunc  souat  nicht  gebraucht  hat. 


Digitizcü  by  Google 


Misoellen. 


557 


ben  bd  gewissea  Theilen  und  der  Kede  mehr  Dichtheit  geben 
Ich  glaube,  daß  der  zweite  8ats  nicht  ohne  eine  adversatiTO 
Konjunktion  neben  den  ersten  treten  kann.    Wenn  qvibusdam  in 

partibus  vor  instandum  stände ,  so  wäre  dies  möglich ;  bei  der 
vorliegenden  Worstelluug  aber  halte  ich  eine  adversative  Kon* 
junktion  für  unentbehrlich.  Ich  möchte  daher  voreehlagen  zwi- 
schen celeritatem  und  instandum  einzusetzen:  interim  autem. 
Die  Aehnlichkeit  der  Schriftzüge  von  atem  und  autem  wird  wohl 
zu  dem  Ausfall  der  Worte  geführt  haben  ;  es  kann  hiezu  auch 
mitgewirkt  haben ,  daß  interim  und  instandum  mit  der  gleichen 
Sylbe  anfangen,  interim  bildet  einen  passenden  Gegensatz  zu 
plerumque.  ^^^isw^Wqh  aber  muß  man  bei  gewissen  Theilen  ste- 
hen bleiben".  Quint,  will  ja  uacbweisen,  daß  die  actio  proba- 
tionum  maxime  varia  et  multiplex  ist.  —  Mtiglicb  ist  es  auch, 
daß  Quint,  geschrieben  hat:  m<tmVn>  8tandum\  denn  wenn  in- 
tmim  an  dev  S^tse  des  Satsee  steht,  bedarf  ee  keiner  Adver- 
eativpartikel. 

XI  8,  179  adnotandae  magis  propiietates,  quae  transfeni 
non  poterant,  manus  iactare  et  dulces  ezlamationes  theatri  causa 
producere  et  ingrediendo  ventum  oonisjpere  veste  et  nonnumquam 
deztro  latere  faoere  gestus,  quod  neminem  alium  nisi  Demo* 
triam  deeuit:  namque  in  haec  omnia  statura  et  mira  specie  ad- 
iuvabatur. 

Das  seit  Zumpt  in  den  Ausgaben  stehende  nisi  stützt  sich 
nur  auf  Voss.  1  und  3.  Da  das  Wort  in  allen  älteren  Hand- 
schriften fehlt,  so  darf  ang^enomraen  werden,  daß  dasselbe  durch 
Conjektur  entstanden  ist  ebenso,  wie  das  in  den  Ausgaben  vor 
Zumpt  stehende  praeter.  Spalding  vermuthete  :  neminem  alium 
ut  D.\  Halm:  neminem  inagiB  quam  D.  Gertz  glaubte  ohne 
^Einsetzung  eines  Wortes  auskommen  zu  können ,  indem  er  vor 
Demetrium  ein  Komma  setzte  und  zu  neniinf.nL  alinm  deciiit  hin- 
zudachte. Ist  CS  aber  glaublich,  daß  sich  C^uint.  so  undeutlich 
ausgedrückt  hat?  Dazu  kommt,  daß  das  Perfekt  decwit  wohl 
zu  Demettium^  nicht  aber  su  wmmm  alum  paßt;  zu  letzterem 
erwartet  man  vielmehr  das  Präsens.  leb  glaube  daher,  daß  au 
aebrdben  ist:  quod  neminem  alium  <decet>,  Demetrium  deenit. 
Wie  leicht  konnte  decet  vor  demet  ausfallen!  deseirü  laUre  fm- 
eer%  gutus  ist  ein  Fehler ,  und  dn  Fehler  steht  nicht  Idcht  je- 
manden wohl  an.  Aber  in  qu^iudam  vüta  ip»a  delectant  {%  17S)\ 
zu  diesen  Leuten  gehörte  Demetrius.    Daß  sich  die  nun  folgen- 

*)  Baar  fibersetste:  „An  manchen  Stellen  mnft  man  eine  dro- 
hende und  die  Ausdrücke  häufende  Sprache  führen",  plerumque  nnd 
quihusdnui  in  partihm  zeigen  aber  doch  deutlich  ,  daß  zwisch'^  den 
beiden  Sätzen  ein  Gegensatz  bestebt.  Wie  läßt  üicb  aber  eiu  Uegen- 
satz  aooebmcD,  wenn  instandum  in  ähnlicher  Weise  aufgefaßt  wird, 
wie  imiantiart  Die  ßaursche  Aaffassuag  von  mttandum  verträgt  eich 
auch  nicht  mit  den  Worten  et  densanda  oratio,  inatandtm  steht 
im  Qegeasatse  au  agitior  und  eeleriUUenh 
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den  Worte  namqae  in  haec  omnia  statiira  et  raira  specie  adiu- 
vabatur  an  den  Gedanken  „was  keinem  anderen  wohl  ansteht, 
dem  Demetrius  aber  wohl  anstand"  besser  anschließen,  als  an 
den  Gedanken  „was  keinem  andern  ala  dem  Demetrius  wohl  an- 
stand", ist  leicht  ersichtlich. 

MüncheD.  Moriz  Kiderlin. 


25.   Ztt  den  InseriptioiiM  ehristiaaae  arbis  Bomae. 

Die  im  ersten  Theile  des  zweiten  Bandes  von  de  Kossis 
imposantem  Werke  Yereinigten  bandschriftlichen  Syllogen  christ- 
licher Inschriften  waren  znm  großen  Theile  schon  früher  be- 
kannt, und  die  älteren  Herausgeber  haben  viele  recht  tüchtige 
Emendationen  geliefert.  Jetzt  hat  de  Rossi  mit  ^'lückl  ich  stem 
Taot  die  auffallendsten  Schäden  geheilt,  so  daß  iüi  die  Con- 
jtuturalkritik  nicht  mehr  viel  zu  tliun  übrig  bleibt.  Einige 
K.leinigkeiten,  die  mir  aufirefallen  sind,  will  ich  hier  vorlegen. 

VI  14,  2:  atque  vesana  nimis  inimici  iuria  vicit. 

iuria  hat  der  Codex  von  Kloster  Neoburg,  varia  der  von  Gött- 
Weih.     Das  iüchtige  wird  sein:  inun/ci  iurgia  vicit. 

VU  51  (=  VIII  33.  IX  14;  scheint  im  zweiten  Verse  einen 
Fehler  zu  enthalten. 

Der  Anfangs  lautet  In  VII  (cod.  Corbeiensis ,  Kleinigkeiten 
y erbessere  ich  stillschweigend): 

Sweipe  funerea  pormluiR  carmiM  note 
quae  tua  sie  Mmt  nm  UmiuUwe  monut. 
Das  wie  fehlt  in  Vni  (eod.  Palat  888)  und  IX  (Harl.  8685), 
woraufhin  Fleetwood  conpcierte:  guoe  Um  dehuerat  noa  Umulare 
manus.    Das  ist  keine  Yerbessernng ;  aber  auch  die  Lesart  des 
cod.  Oorb.  enthält  einen  schweren  AnstoB  in  ijjttae,  das  Yollstäu- 
dig  in  der  Luft  schwebt.    Ich  schlage  vor  bu  sehreiben: 
vae  Uta  eie  debmt  noe  tunn^are  maiuu, 

VII  56,  4 :  tncerat  aetatem  pondera  praepotiH, 

pondera  ist  von  de  Kossi  bereits  in  pondere  geändert  worden ; 
aber  auch  das  letzte  Wort  scheint  fehlerhaft  und  ist  wohl  aus 
propositi  verschrieben.  Damasus  rühmt  VIII  42,  7  (=  Migne 
XIII  406  carm.  81)  von  seiner  Schwester: 

propontum  mentis^  pietae  veneranda  puellae 
magnifico»  fritetv.^  dederat  melioribus  annis. 
propoaitum  heißt  im  iSpätiatein  die  Gesinnung,  z.  B.  bei  Lu- 
cifer, Paulin.  Pell,  praef  2;  bei  Syramachus  geradezu  die  Gesin- 
nung gegen  eine  Person  j  epp  V  89 :  contuU  in  has  litteras  mei 
circa  te  propositi  atqi/e  amoris  indicium.  VII  86  :  mei  circa  te 
propositi  ratio  poposcit  ut  scriberem.  —  Alsü  war  Priscillianus 
nicht  praepoäiiuiif  wie  de  Rossi  aus  diesem  Verse  geschlossen  hat* 
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Vlil  80  XII  21)  enihftlt  elnd  Verderbnis  in  V.  4; 
PaUt  833  bietet: 

eunctut  111  pufmbtM  {»ocem  tunc  damnar^U 
Virdun.  4&  hat  an  letxter  Stelle  eUtmarti^  was  de  Boen  folgen- 
dermaAen  interpietiert:  ,f8aoerdoti  pacem  claoiare  est  enm  ealu- 
tare ,  cum  eo  oommanicare :  canctos  populus  Siricium  solum, 
sublato  dissensu  et  scbismatc,  sacerdotem  magnum  elegit,  accla- 
mayit*^  Das  scheint  mir  doch  etwas  gezwungen ;  die  Aende* 
runden  Graters:  ewnetia  ui  popwU»  p.  t.  §olidam  daret  und  Pape- 
broeks :  cuncitM  nt  populü  paeem  tutam  solidary  entfernen  sich 
etwas  zu  weit  von  der  Uebcrliefcrun^.  Mir  scheint  time  $oli' 
dam  u  mar  et  am  nächsten  zu  liegen. 

VUI  r>4,  3  ff.: 

ciximim  tl  iHiiluuJn   qiimfi'nmtiue  ejcegimus  CLevUM\ 

tiaiu  tccaiu^  Rhotinii,  yuadia  nostra  iacent. 

Aelernam  in  pnceui  unde  erat  et  rediit. 
In  V.  3  Lat  der  Codex;  aeoy  iu  V.  5  die  erste  Hand  aetemam  in  p. 
aus  aeUmum  p.  verbessert.  De  Rossi  bemerkt,  nach  V.  8  fehle 
der  Pentameter,  das  ist  wohl  nur  ein  Versehen.  V.  3  und  4 
gehören  ausammeu;  guor/cum^ju«  ist  =  ofime,  wie  77,  7;  serf 
JtTWt  Umpwt  habet  mumt»  ^uodeumqus  deorum.  Vielmehr  fehlt  der 
Hexameter  vor  V.  5.  Die  Schlnßvme  des  Gedichtes  dürften  so 
SU  sehreiben  sein: 

hinc  tumuium  feeii  Diimitnu»\  Ute  qme  ai  me, 

si  quaeria :  eonittS.  cetera  viae,  vale. 
\U  19,  7:  largns  panperibua  dive*  tibi  eama  amicie. 
Was  suU  flivee  tüd'^    Man  erwartet  denselben  Ocdanken  wie  in 
VIII  71,  0:   paupf.rMm  locuples  sibi  pauper  XVI  lU,  6  prodiga 
pnnperlhus  nam  ttihi  pared  nimis.     Icli   sicliwaiike  zwi.scheii  Utrgut 
pauperihm  parens  tibi  und  pauperibus  dives  parens  tibi» 
XVI  9.  9  ff. : 

quattnor  liic  anni»  vixit  cum  coniuge  .^ancta'^ 

mox  rutim  tat  mcLiu»  cicere^  Christe^  tibi. 

utilior  ciiHvli«  »eiUentia  nata  secundd  \ 
nam  Christus  mtam  dat  eine  fine  wie 
de  Rossi  bemerkt  au  V.  11:  „fortasse  emendandnm  note;  sed 
mata  recipi  potest".    Vielldcht  ist  eealenlsa  vie  a  teewnda  das 
Ursprüngliche. 

X&V  19.  Der  Anfang  dieses  —  hier  zum  ersten  Male  aus 
Paris  2832  saec.  IX  edierten  ^  Gedichtes  des  Eugenius  tob 
Toledo  lautet: 

Emuki  quid  tardae  mortem  preperare  eeneetue? 
an  et  in  effesso  corpore  pigra  venie? 
Da  ^eMHe  sieh  sonst  nicht  findet,  könnte  man  an  effeto  denken. 

Breslau.  W.  KmXL 


Digiiizcü  by  Google 


560 


MUcelleii. 


26.   Ueber  eine  alte  PflanxenfabeL 

Unter  den  Bnichstflekea  der  OallimacliiBcheii  lamben  be- 
finden sich  bekanntlich  aneh  die  in«^irttrdigen  Beste  einer  Pflaa- 
senfabel.    Nr.  98  Sehn.  (vgl.  Pbaedr.  I  prol.  6;  III  17): 
^xoo8  oTj  tiv  alvov.  *Ev  xote  T(i(oX(|i 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  jetSEt  bei  den  semi- 
tischen Nachbarn  der  Lyder  im  Osten  ein  nahe  verwandtes  oder 
identisches  Motiv  nachweisbar  ist.  Unter  den  Kesten  des  Izdn- 
bar  (Nimrod,  Gilgamos)  Epos,  die  Ä.  Jeremias  in  seiner  Schrift 
ijIadubar-Nimrod,  eine  altbabylonische  Heldensage"  (Leipzig  1891) 
zum  ersten  Male  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  hat ,  er- 
scheint ein  Bruchstück,  auf"  dem  es  sich  nm  einen  Streit  zwi- 
schen zwei  redend  eingeführten  Bäumen  handelt.  Jeremias  S.  28 
(jetzt  auch  in  Roschers  myth.  Lexicon  s.  v.  Izdnbar,  Sp.  793): 
Die  Cypresse  ruft  dem  Lorbeer  (?)  unter  andern  Schmeicheleien 
zn:  „Deine  Wurzel  ist  niclit  stark  genug.  Dein  Schatten  ist 
nicht  kühl  (?)  genug.  Deine  Kinde  ist  nicht  üppig  genug"  .  . 
.....  Zornig  antwortete  der  Lorbeer  (?)  der  Cypresse  .... 

Es  scheint  nicht  mit  Unrecht  von  Seiten  der  semitischen 
Philologie  angenommen  zu  werden,  daft  der  Sageninhalt  des 
Epos  i^in  endlose  JTernen  babylonischer  Geschichte**  reiche;  ob 
auch  das  Epos  selbst,  d.  h.  die  vorliege ude  poetische  Ausgestal- 
tung der  Sage  mit  allem  darangehängten  Schmuck,  ist  aum  Min- 
desten sehr  fraglich.  Die  Schreiber  der  erhaltnen  Tafeln  haben 
freiUeh  nach  Jeremias*  Urtheil  ^Jedenfalls  seit  Jahrhunderten 
fortgepflanzte  Bhapsodien  niedergeschrieben**.  Doch  wird  man 
biU^  Bedenken  tragen  dürfen ,  solch  einen  nach  den  verschie- 
densten Kichtungen  hin  eminent  wichtigen  Sachverhalt  auf 
bloßes  „jedenfalls"  sich  anzueignen. 

ITür  die  Geschichte  der  Fabel,  die  doch  gewiß  nur  äußer- 
lich zu  dem  Epos  gehörte  und  nicht  der  ursprünglichen  Hand- 
lung von  Anfang  an  inhaerierte,  wird  man  sich  mit  der  That- 
sache  begnügen  müssen,  daß  das  Motiv  des  lydischen  a'ivo;  in 
den  Zeiten  des  Gyges  und  Ardys  II  auch  in  Assyrien  bekannt 
war  und  in  Asurbanipals  Bibliotiiek  schriftlich  fixiert  wurde. 

Schlüsse  auf  die  Vorgeschichte  dieser  Fabel  oder  gar  der 
Fabeldiclituiig  überhaupt  dürfen  aus  dieser  Thatsache  nicht  eher 
gezogen  werden,  bis  die  chronologischen  Verhältnisse  der  in  je- 
ner Bibliothek  aufgespeicherten  poetischen  Litteratur  einigermaßen 
aufgeklärt  sind.  Gar  nicht  undenkbar  scheint  mir,  das  Entleh- 
nungsverhältnis könne  in  diesem  Falle  gerade  umgekdirt  liegen, 
als  wie  die  semitische  Philologie  beim  Aufbeten  solcher  Ana^ 
ioga  anaunehmen  überwiegend  geneigt  scheinl 

Leip^g.  0»  Immüch. 

August  »  October  1898. 
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Der  Tod  des  Itaisere  Julian. 

Eine  QaelleiDStndie. 

Als  Julian  nach  dem  plötzliclien  Tode  des  Kaisera  Constan- 
tins ,  wclclipr  am  3.  November  3G1  erfolgte^),  le<ritlmer  Allein- 
lierrsclier  über  das  römipclic  Reich  geworden  war,  war  er  nach 
nicht  allzu  lang-em  Antcnthalt  in  Constantinopel  in  der  Mitte  des 
Jahres  3 () 2  nach  Antiochia  aufgebroclien  *),  um  von  dort  aus  den 
Krieg  gegen  die  Perser,  den  er  von  seinem  Vorgänger  überkom- 

^)  Ammiau.  Marcell.  XXI  15,  3  irrt  offenbar,  wenn  er  diesen  Tod 
auf  den  6.  October  861  verlegt  (s.  Tillemont  hist.  d.  emp.  IV  2  S.1148 
not.  52).   Auch  das  Orakel ,  welches  (Ammian.  Marcell.  XXI  2,2.  Zo- 

8im  III  y,  6.  Zonar.  epit.  XIII  11)  dem  Julian  vorher  zu  Theil  wurde: 
'Sobald  Zeus  zum  weiten  Ziele  des  Wassermanns  gekommen  ist,  Kronos 
aber  am  25.  Grade  der  Jungtrau  steht,  da  wird  Konstantias,  der  Herr 
des  asiatischen  Landes,  ein  verhaStes  und  schmerzensreicbes  Ende  des 
lieben  Lebens  finden'  scheint  den  oben  gegebeneu  Aosats  au  bestäti- 
gen. T»  1  in  «lern  Orakel  t,'esngt  ist'  schrcilit  mir  durch  Vermittlung 
meines  Ireunties  des  Herrn  Prof.  Georg  Hettuer  Herr  Paul  Leiimann, 
Mitarbeiter  am  kgl.  Kecheninstitut  in  Berlin,  'daß  Jupiter  die  Bahn  des 
Wassermannes  durchschritten  bat  und  Saturn  am  26.  Grad  der  Jungfrau 
sieht,  so  ist  verlangt,  daß  die  geocentrischc  Länge  des  Jupiter  330** 
oder  weniger  mehr  beträgt,  wahrend  Saturn  im  175.  Grade  der  Ekliptik 
steht  d.h.  seine  geocentrische  Länge  175°  ist.  Nach  den  Berechnungen 
stellen  sich  die  beiden  in  Betracht  Icommenden  Daten  (5.  Oct.  u.  8.  No?. 
861)  folgendermaßen . 

361  Oct.  5  Jup.  337M3'  Sat.  I6&09' 
„    Nov.  3    „     330M4'     „    171°  15'. 
£s  stiuiml  duller  keine  von  den  beiden  Angaben  genau,  doch  der  3.  Nov. 
361  besser  als  der  5.  Oct.  86t*. 

')  Julian  kam  in  Constantinopel  am  11.  December  861  an  (Ammian. 
Marc.  XXTI  2,  4.  Socr.  H.  E.  III  1;  irrijr  Kode  Oe-Jch.  d.  R.  Kais. 
Jul.  S.  44:  am  12.  Dec.|,  verblieb  aber  daselbst  nicht  zehn  Monate,  wie 
Zosim.  III  11,  3  (vielleicht  nach  £unap,  der  bekanntlich  in  Sachen  der 

PhUologus  LI  (N.  F.  V),  4.  36 


Digitized  by  Google 


562 


Th.  Büttner-Woböt, 


men  hatte,  wirksam  am  oigankiereii.  So  verlieB  denn  Julian  am 
4.  ISSxz  363^)  diese  Stadt,  um  nach  einem  langen,  meist  glttek- 
lichen  Zuge  (s.  Sievere  a.a.O.  S.  2il — 263)  naeh  drd  Monaten 
vor  den  Mauern  Ctesiphons  anzukommen.  Ueher  den  weiteren 
Fortgang  der  Expedition  (s.  Sievers  a.  a.  0.  S.  258  f.)  steht  nur 
das  fest,  da&  der  Kuser,  nachdem  er  die  Flotte  verbrannt  hatte, 
sich  nordwärts  wendete.  Allein  von  jetzt  ah  kehrte  das  Qltick, 
welches  sonst  dem  Götterliebling  Julian  so  treu  gewesen^),  ihm 
den  Rücken,  so  wie  es  die  Opfer  angedeutet  hatten,  welche  er 
vor  Ctesiphon  vergeblich  dem  Mars  Ultor  bringen  wollte^).  Der 
Proviant  bcg'ann  ticm  tapferen  Heere  zu  fehlen,  da  die  Perser 
iil)erall  das  Getreide  uudGras  ineder|i;ehramit  hatten.  Unglückliche 
Zeklicii  erschienen  dem  Kaiser  im  Zelt  und  diaußen  beim  in- 
brünstigen Gebet  an  die  Götter;  doch  er  läßt  sich  nicht  bewegen 
an  dem  bevorstehenden  Unglückötage  von  Kampf  oder  anderen  Ün- 
ternebmungeu  zuniekziistehen :  war  doch  jeder  Tag  müssigeu  War- 
tens eine  schreckliche  Plage  für  das  von  Hunger  gepeinigte  Heer. 
Weiter  —  hieß  die  Tarole.  Ks  war  am  Morgen  des  26.  Juni 
303,  als  das  römische  Heer  sein  Lager  abbrach,  um  durch  gebir- 
gige Gegenden  an  ziehen,  immer  von  den  Persem  begleitet,  welche 
in  Folge  mehrfacher  Verluste  eine  offene  Schladit  scheuten,  aber 
doch  zu  beiden  Seiten  yon  d&a.  Anhöhen  herab  das  feindliche 
Heer  scharf  beobachteten.  Wie  einst  Xenophon  in  fthnlicher  Be- 
drttngnift  sich  dazu  entschloß,  seine  Griechen  im  gleichseitigen 
Viereck  marschieren  zu  lassen  —  ebenso  formiert  jetzt  Jn&in 
sein  Heer  qnadratis  agminibus,  ohne  jedoch  die  Intervalle  bei  den 
Zügen  zn  eng  zu  nehmen  und  mit  besonderer  BeHicksichtigang 
einer  guten  Flankendeckuug.  Plötzlich  wird  die  Nachhut  von 
den  Persem,  welche  die  Höhen  herab  stürmen,  angegriffen.  Der 
'Kaiser,  welcher  gerade  behufs  Hecognoscierung  ganz  unbewafinet 
Toranegeritten  war,  eilt  bei  der  Meldung  herbei,  greift  im  Getüm- 

Chronologie  ein  leichtes  Gewissen  hatte)  berichtet  (s.  Tiliemout  a.a.O. 
IT  2  S.  968  ff.,  CHntoD.  fast.  Rom.  I  S.  448),  sondern  brach  kurze  Zait 
nach  dem  12.  Mai  362  (s.  rod,  Theodos.  chronol.  p.  LXIII)  vou  der 

Hauptstadt  nach  Autiorhia  auf.  Narh  einer  ziemlich  lanjim  Reise 
(außer  Aiiiinuiii.  XXII  komme«  in  lietiaclit  die  bis  jetzt  übers»  lifuen 
Zeuguissti  der  acta  Arlemii  Bd.  8  S.  865f.  iu  der  Ausgabe  der  Buliau- 
disten,  [s.  aoierdem  rom.  Quartalschr.  1889  8. 274},  welche  hier  auB  Pbi- 
loatorg  schöpfen,  und  des  syrischen  Hornaus,  den  Nöldeke  in  der  Zeitschr. 
d.  dtsrh.  morg.  Gesellsch.  1874  veröffentlichte.  S.  271  ff.  u.  S.286)  kam 
Julian  im  Juli  362  iu  Autiochia  au  (siehe  Tiilemout.  a.  a.  0.  lY  2 
8.  1166  ff.). 

")  Ammian.  Marc.  XXllI  2,  6.  8.  Sievers  Stud.  s.  Gesch.  d.  rOm« 
Kais.  S.  241. 

*)  Ammian.  Marc.  XXY  4,  14  felicitas  ita  eniiniiif  vt  ipsis  quodam- 
modo  cervicibus  Fortuuae  aliquamdiu  houae  guberuatncis  evectus  victo* 
nOBia  cnriibos  difficaltates  snperstaret  imneiuas. 
Ammiao  Marc.  XXIY  6»  17. 
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mel  nur  nach  «nem  Schild  imd|  ohne  in  seiner  Erregimg  den 
Panxer  anzulegen,  will  er  den  bedrSngten  Seinen  Hilfe  bringen. 
Da  ertönt  der  Schreckensruf,  daß  anch  der  Vortrab,  den  JnUan 
eben  verlassen,  angegriffen  werde.  Während  er  nun  hier  mit  To- 
desverachtung Ordnung  zu  beschaffen  bemüht  ist,  brechen  gehar- 
nischte Partlior  in  das  Centrum;  der  linke  FlUgel  der  Römer 
wird  zum  Weielion  gebracht,  der  rechte  ist  arg  von  feindlichen 
Genchossen  und  den  brüllenden  Elefanten  bedrängt.  Tollkühn 
fliegt  der  Kaiser  zwischen  den  vordersten  Reihen  der  Kämpfenden 
hin  und  her;  doch  es  wendet  sich  das  Kriegsglück.  Auf  dem 
rechten  Flügel  worden  die  Perser  in  die  Flucht  gesclilagcn^  allein 
auch  die  verfolgenden  Körner  zerstreuen  sich  in  ^^^lder  Unord- 
nung. Da  siu'lit  .Julian  mit  lauter  Stimme  und  erhobenen  Händen 
den  »Seinen  die  (ief'ahr  deutlieh  eu  machen,  welche  in  der  Auflö- 
sung der  Reihen  liege,  und  stürzt  sich  selbst  in  den  Kampf  mit- 
ten unter  die  schreienden  Menschen  und  Thiere.  Umsonst  rufen 
ihm  die  Soldaten  zu,  er  möge  auf  seine  eigene  Sicherheit  bedacht 
sein.  Plötzlich  kommt  --  mau  wciih  nicht  wolier  —  ein  Reiter- 
geschoß (hasta  cquestris)  geflogen,  streift  ihm  die  Haut  des  Ar- 
mes, dringt  durch  die  Rippen  ein  und  bldbt  im  unteren  Mflgel 
der  Leber  atecicen*).  Zwar  versucht  Julian  das  Todesgeschoft 
mit  der  rechten  Hand  herauszureißen^  allein  das  scharfe  Eisen 
serschneidet  die  Finger,  ohnmitehtig  eixikt  er  vom  Pferde  und  wird 
aus  dem  Treffisn  getragen^}.  Als  er  sich  wieder  erholt,  verlangt 
er  Pferd  und  Waffen,  um  wieder  in  den  Kampf  zu  eilen;  die 
Natur  ist  stärker  als  die  Energie  des  Tapferen.  Ja  als  er  h9rt, 
daß  der  Ort,  wo  er  gefallen,  Phrjgien  heiße,  giebt  er  alle  Le- 
bensho&ung  auf;  tkt  alter  Schicksalssprach  hatte  ihm  yerkändet; 

^)  Die  Bescbreibuug  der  Wunde  zeugt  von  solcher  SachkeuntuiÜ, 
da£  fast  von  selbst  sich  die  Vermuthung  aafdr&ngt  Oribasius ,  der  be- 
baodelnde  Arzt,  habe  dem  Ainniiaii  jene  Mittheiluogeu  gemacht;  Ennsr 
jiiiis  erwähnt  sogar  (fr.  8),  daß  fur  ihn  Oribasius  ein  jTt^Iixvr^fxa  über 
seiue  Erkbhisse  verfaßt  li;il)e  (S.  Mendelssohn  praef.  Zosim.  p.  XXXIX). 

^)  Es  ist  mir  nicbt  uubekaunt,  daß  Kutius  Festus,  der  seiuc  kleine 
Chronik  369,  also  vor  Ammian,  schrieb,  II  28  berichtet,  daB  Julian  am 
Tigris  hiuaufgezogen  sei,  und  sich  im  Heere  in  Folge  einer  Flaukeu- 
entlilößnn-^  eine  rückgängige  Bewegung  nötbig  machte.  Da  sei  Julian, 
olme  die  Gefahr  m  ahnen,  durcii  die  Reilten  der  Seiueu  gesprengt  und, 
wubreud  er  durch  den  Stuub  seinen  Leuten  aus  dem  Gesichtskreis  ge- 
kommen sei,  habe  ihm  ein  feindlicher  Reiter  die  Lause  durch  den  Un- 
terleib bis  an  die  Scham  hinein  gerannt.  Unter  starkem  Blutverlust 
habe  der  Kaiser  die  Linien  wieder  hergestellt  und  immer  zu  den  Sol- 
daten gei>^rocheu,  bis  das  Leben  von  ihm  gewichen  sei.  Allein  da  Bu- 
fias  TOtt  Ammian  nicht  bloS  gekannt,  sonoem  auch  benützt  worden  ist 
(s.  Mommsen,  Hermes  1881  8.  605  if.),  so  glaube  ich,  daB  Ammiaa 
jene  Darstellung  wohl  kannte,  aber  sie  stillschweigend  verwarf,  da  er 
als  Augenzeuge  verläßliciieres  bieten  konnto.  Außerdem  ist  zu  bemer- 
ken, daß  Hieronymus  (cbron.  II  p.  192;  sich  diesem  Bericht  acschließti 
ihm  aber  wiederum  Gros.  VII  81  folgt 

86* 
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er  worde  in  Phrj^gion  sterben').  Der  im  Zelte  liegende  tothvuiide 
Held  tröstet  die  weinenden  Freun  d  ,  die  sein  Lager  umstehen, 
wie  ein  echter  Philosoph.  Noch  muß  er  eriuluen,  daß  Anntolius, 
sein  Hofmarschall,  im  Kample  geblieben  ist.  Allmälig  wird  es 
still  um  ihn.  Da  beginnt  Julian  mit  den  Fliilosoplien  Maxixnus 
und  Priscus  ein  Gespiitch  super  animorum  sublimitate  ;  plötzlich 
bricht  die  Wunde  auf,  das  Andringen  des  Bluts  benimmt  den 

Zonaras  (s.  u.  8.  578)  berichtet  (XIII  13  S.  216,  10  Dind.),  daß, 
wie  man  ersähle  (cpocst) ,  Julian  in  Antiochia  im  Traume  einen  blonden 

Jüiiglinp  gesolu'ii  habe,  der  ihm  zurief:  „In  Phrygif'n  mußt  du  sterben". 
Als  nun  s])atcr  der  verwumiete  Kaiser  hörte,  daß  der  Ort,  wo  er  die 
"Wunde  empfangen,  Piirygien  heiße,  rief  er:  o»  ?*Xie  (hesser  "HXte),  dnw- 
Xeoac  MouXtav^v.    Auf  dieselbe  Quelle,  welche  der  Autor  des  Zonaras 
benutzte,  gebt  3lala].  p.  327,  8  fl.  zurück,  der  erzfililt,  daß  Julian  in 
Papbne  (natürlich  der  Vorstadt  Aniiochias,  wo  der  Tempel  mit  der  be- 
rühmten Apoilostatne  stand)  dem  Ajiollo  geojifer»  hatte;  nachher  habe 
er  im  Schlaie  einen   hlohdeu  Jüngling  gesehen,  welcher  sagte:  „In 
Asien  mußt  du  sterben^.   Der  historische  Werth  dieser  Anecdote  ist 
in  ihrem  letzten  Thcil  deßhalb  sehr  fragwürdig,  weil  die  Aeußerung  'a> 
"HXie,  drwXeaa;  'lojhavov'  mit  Julian?:  Naturell  nicht  recht  in  Einklang 
zu  bringen  ist.    Doch  tindet  sich  diese  Erzählung  noch  weiter  ausge- 
schmückt bei  demselben  Malalas  p  832,  18 ff.    Dort  heißt  es:  Julian 
sieht  im  Traum  einen  erwachsenen  geharnischten  Mann,  welcher  ihn  in 
seinem  in  der  Stadt  Asia  bei  Ktesiphon  gelegenen  Zelte  mit  der  Lanze 
verwundet.    Da  schreit  der  Kaiser  auf,  po  daß  sofort  Eunuchen,  Spa- 
douen,  wachthabende  Soldaten  mit  königlichen  Fackeln  in  das  Zelt 
stürzen.  Als  Julian  bemerkt,  daß  er  unter  der  Achsel  verwundet  ist, 
fragt  er  nach  dem  Namen  des  Ortes,  wo  sein  Zelt  steht.    Als  er  er- 
fährt, Asien  sei  der  Name,  schreit  er  laut  auf:  oj  "HXts,  drwUsctc  'Ioi>- 
Xiav<iv.    lieber  diesen  Bericht  des  Malalas ,  der  oftenhar  in  ziemlich 
später  Zeit  auf  s}ri8chem  Boden  (s.  unten  S.  575)  erfunden  wurde  (Eu- 
nuchen gab  es  unter  Julian  gar  nicht  s.  unten  8.  &68),  wQrde  ich  kein 
Wort  verlieren,  wenn  nicht  bei  Müller  F.  H.  6.  t.  IT  p.  6  diese  ganze 
Lepende  dem  Eutycliianus  von  Caiipadocien,  welcher  unter  Julian  diente 
und  den  Eeldzug  besclirieben  hat,  zugeschrieben  würde,  obwohl  schon 
in  alter  Zeit  (s.  Pagi  ad  Baronii  annal.  t.  V  p.  169)  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden  ist,  daß  Eutychianus  für  dieses  Uftrcheu  nicht  verant^ 
wortlich  gemacht  werden  kann.  Ich  siehe  sogar  noch  weiter  und  meine, 
daß  das  Citat  aus  Eutychianus  bei  Malal  p.  332,  9 ft'.,  wenn  überhaupt 
zuverlässig  (richtig  weist  Mendelssohn  Zosim.  praef.  p.  XLIil  s.  auf  die 
an  unsrer  Stelle  herrschende  Verwirrnng  im  Malalastexte  hin),  höch- 
stens von  p.  332,  11  Üxi  xaTeX^wv  bis  p,  882,  18  ^td  tijc  vuxtoc  sich 
erstreckt.    Andrerseits  sehen  wir  aber  aus  dem  Chron.  pasch,  p.  550, 
20  ff.,  welches  die  zweite  Version  des  Malalas  über  Julians  Ende  wört- 
lich abschreibt,  daß  in  der  alten  Handschrift  des  Malalas,  welche  he- 
nutzt  wurde,  nicht  Ada  sondern  ^Qr(a  ttherliefert  war.  Offenbar  weist 
dies  darauf  hin,  daß  ein  ursprügliches  cppuy^a  in        verderbt  und  dann 
zu  pctata  bez.  dda  corrigiert  ward.    Freilich  bleibt  dahin  gestellt,  ob 
das  fehlerhafte  ^aala  bereits  in  der  Quelle  des  Malalas  sich  fand  und 
von  diesem  übernommen  wurde  oder  erst  durch  die  Abschreiber  das 
bei  ihm  sich  richtig  findende  (ppuy^a  entstellt  wurde.    Mag  dem  sein, 
wie  ihm  wolle,  auch  die  an  erster  Stelle  angeführte  Erzählung  des  Ma- 
lalas (p.  327,  8  fi.)  scheint  auf  eine  Quelle  /.urückzugehen ,  in  welcher 
nicht  Asien,  sondern  Phrygien  als  Todesort  Julians  genannt  war. 
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Athem  und  nach  einem  Trunk  frisciieu  Wassers  verscheidet  Ju- 
lian in  der  Mitternacht ''^j  des  20.  Juni  363  im  32.  Jahre  seines 
Liebens. 

So  berichtet  uns  Aimui.ai  als  Augenzeuge  der  Katastrophe 
den  Tod  des  Kaisers  in  einer  höchst  wahrschemlieheu  uud  klarcu 
Fassimgf.  Im  Folgenden  (XXV  G,  6)  weiß  er  noch  anzugeben, 
dall  fS^ndlidien  Perser  2  Tage  später  die  Börner  schmäh- 
ten, sie  sden  die  Mörder  des  trefflichsten  Kaisers;  denn  diese 
hatten  rmnore  iactato  incerto  von  Ueherlänfem  gehört,  Joliaa  sei 
dnrch  ein  römisches  Wurfgeschoß  getödtet  worden.  Die  an- 
deren Theihiehmer  am  Perserzuge,  welche  ilher  Julians  Ende  eam 
Notiz  gehen  sind  Eutroplus  Magnus  Canrhenus  und  der 
Dichter  Callistus  oder  Callistius  hes.  CaUktio.  Eutrop  eraählt  a.a.  O. 
leider  mit  allzu  großer  Ktee :  castra  apud  Ctesiphontem  stativa 
aliquamdiu  habuit,  remeansque  victor,  dum  se  inconsultius  proelüs 
inserit ,  hos  tili  manu  interfectus  est.  Wie  es  scheint,  lehnt 
Eutrop  mit  den  Worten  hostili  manu  interfectus  est  das  wenige 
Tage  nach  dem  Unglücksfall  auftauchende  Gerücht,  dessen  wir 
eben  gedachten  ,  nnsdrücklich  ab.  Ma^us  von  Carrhae,  dessen 
Bericlit  uns  Malalas ^•'^)  erhalten  hat,  erzählt,  daß  Julian  van  die 
L'  Sunide  aui  lleer  hinrift,  indem  er  mahnte,  es  sollton  sich 
die  JSoldateii  iiic-ht  in  Unordnung  fort  reißen  lassen;  da  sei  er  a- 
OT,X(iJc  'von  unliekauuter  Hand'  ^er^vulldet  worden  mid  iu  der 
Nacht  in  seinem  Zelte  verstorben.   Der  Dichter  Callistus  endlich. 

Nach  Malal.  p.  333,  5  (wiederholt  im  Chron.  pasch  p.  551,  U) 
stirbt  Julian  in  der  5. Stunde  der  Nacht;  dies  würde  uns,  da  die  Sonne 
am  26.  Juni  in  der  Gegend  von  Ctesiphon  etwa  7  Uhr  untergeht,  darauf 
führen,  daß  Julian  etwa  12  Dir  Nachts  gestorben  sei,  d.h.  mit  Ammiuns 
Zeugoifi  Tollstftndig  Übereinstimmen.  Theopli.  I  p.  5B,  3  berichtet  flUach* 
lieh,  ain  26.  xoü  'lavvouapfou  (jit^v6;  sei  der  Tod  orfoljrt. 

Außrr  den  penanntrn  behandelten,  so  weit  mir  bekannt,  noch 
als  Theiluehnier  an  Julians  Expedition  diesen  Zug:  Eutychianus  von  Cap- 
padocies,  (8.  8.664  A.  8,  Codin.  de  origin.  Cp.  p.  18^  6}  und  Khorobpoud, 
dessen  christlicher  Name  Eleazar  war  (8.  Moses  von  Kboren  II  70, 
Müller  F.  II.O.  V  p.  394). 

")  Katrop.  X  10:  Hinc  lulianus  rerum  potitus  est  in^^entiqne  ap- 
paratu  Parthis  iutulit  bellum,  cui  expeditioni  cgo  quoquc  uilerlui;  Co- 
dio  de  origin.  Cp.  p.  18,  7  E^pitrtoc  h  co'fisTr^;  6  T«jj  na^i^vrj  'louXcav^ 

")  Mala).  I'.  ö29,  2  <h<i  h  socpwTaTo;  Ma'yvo«  6  ^^povoypd^oc  6  Kap- 
pijvoc  h  3'jvtuv  ou-*i>  'louXiaveii  ßa^tXci  auveypct<|;aTO. 

*•)  Mala),  p.  332,  5  Kai  rept  oipciv  oe-Jt^pav  tf.;  a6Tf,?  ifjfi^^pa;  6  ßa- 
OlXfuc  louXtvvic  i:Qcp(«l»v  t6  aTpdreupLa  %a\  l\yimv.&i  auTo6c  (Ah  dtaxxwc 
pcaOai  iTpÄ9i)  d^Xu»«'  xal  ei^eXHoiv  e{;  tov  fötov  icaiciAtüva  oid  Xffi  vuxxöc 

")  Nirephor.  (Jailist.  H.  K.  X  34  sch];eibt  dies  aus  Socrates  aus; 
daher  dnrfte  Christ  in  der  Gesch.  d.  gr.  Litt*  8.  652  A.  2  nicht  den 
Kicephorus  als  Beleg  Mfllbren  (das  Citat  ist  aoBerdem  darcli  einen 
Pi  iK  klehkr  entstellt),  sondern  seinen  Gewalirsmann,  den  Socrates.  Nach- 
zutragen ist  aufierdem,  daft  Val«sius  2u  der  angezogeneu  Stelle  des  So- 


Digitized  by  Google 


566 


Tb.  Büttner-Wobflt, 


dessen  Socr.  H.  E.  IH  21   mit  den  Worten  Erwähirang  that: 

Yotj{ievoc  X. T. X.  giebt  an,  Julian  sei  gefnll(^n  utJj  o'7.t}jovo?  ß^T^- 
»livra.  Dieser  Bericht  kann  natiirlicli  um  so  weniger  in  Frage 
kommen,  als  or  nicht  aus  der  Feder  eines  Geschichtsschreibers, 
Fondeni  aus  der  Phantasie  eines  Epikers  stammt*^).  Somit  blei- 
ben die  Darstelhuigen  der  beiden  Augenzeugen  Magnus  und 
Ammian ,  welche  —  so  weit  wir  unterrichtet  sind  —  von  einan- 
der unabhängig  gegeben  sind;  diese  stimmen  treulich  mit  ein- 
ander darin  überein,  daß  .Julian,  walirend  er  zur  Ordnung  mahnend 
am  Heer  hiuritt,  vou  unbekannter  Hand  die  Todei^wmlde  em- 
pfangen habe.  Ja,  wenn  die  Relation  des  Magnus  auch  in  den 
Eims^eiten  xuraläBsig  ist,  so  ist  uns  die  Möglicbkeit  gegeben, 
die  Stunde  der  Yerwimdung  annüliemd  zu  bestimmen.  Denn 
wenn  es  bei  ibm  beifit  irepi  topav  oeoTSpav  sd  JuBan  getroffen 
worden,  so  kann  nur  die  2.  Stmide  nach  Sonnenaufgang  ge- 
meint sein.  Damit  stimmt  wieder  auf  das  Beste  Ammian,  welcber 
XXY  2,  8  berichtet,  daß  an  jenem  Unglüekstage  exorto  iam  die 
'mit  Tagesanbruch'  das  Heer  sieb  aufgemacht  habe.  Bedenken 
wir  aber,  welche  Hitze  Ende  Juni  in  den  dortigen  G^egenden 
Asiens  herrscht,  immer  unerträglicher  je  höher  der  SonnenbaU 
steigt,  so  ist  auch  die  Marscbordre ,  welche  früh  am  Morgen  das 
Heer  auf  die  Beine  brachte,  vom  Standpunkt  des  Militärs  durch- 
aus richtig  und  verständig.  Marschierten  also  die  Römer  am 
26.  Juni  mit  Sonnenaufgang,  d.h.  gegen  5  Ulir,  ab,  so  muß  die  Kar 
tnstroplie  bereits  etwa  in  der  7.  Stnude  eingetreten  sein.  Da  nun 
der  iniparteiische  Ammian  in  «ohiem  ausführlichen  Bericlite  auch 
darin  mit  Mapiuis  übereinstinmit ,  daii  es  unsicher  sei,  wolier  das 
tödtlichc  (Tt  schoU  gesendet  worden  sei,  so  dürfte  es  gerat  hon  sein 
auch  jetzt  dabei  stehen  zu  bleiben,  daß  wir  nicht  genau  wissen, 
wer  den  Schuß  gethan.  daB  es  jedoch  walirscheinliclier  ist  (>\'enn 
wir  an  Eutrops  Darstellung  denken),  daß  Feindeshand  den  Ju- 


crates  richtig  vermuthet ,  lUiß  um  liiescni  Callistiis  wohl  CallLstio  ge- 
meint sei;  deuu  Libauius  trwubut  (s.  Sievt-rs  Leben  des  Libanius  S.  132 
A.  41)  ep.  1127  eineo  Dichter  dieses  Namens,  der  ein  Gefährte  des 
praef.  pr.  Sallustius  war. 

*'')  Mit  oixeToi  bezeichnet  Socrates,  wie  Vahsius  bGmer]<t ,  die  do- 
meßlici.  Deutlich  zeigt  sich  dieser  iSprachgebrauth  hei  Socr.  H.  E. 
IV  1 :  5t«  6  i>-h  06öfXevTtv(avoc  j^iXiap/o?  ?,v,  OiaXT^?  Zk  toT«  oixe^otc  xoü 
paotXlo)«  loTpaxEjeTo.  Diese  bilden,  vieMommsen  (ephem.  epigr.  Y  189  £) 
gezeigt  hat,  ein  Officierskorps ,  welches  nicht  als  Triippenkörper,  son* 
dern  nur  zum  Schutz  der  kaiserlichen  Person  verwendet  wird. 

Nicephor.  Caliist.  H.  £.  X  84  wiederholt  diesen  Bericht  aus 
SocratM  mit  denen  mehi  nuYerBtftDdigem  RiBomiement,  nur  fügt  er 
noch  hinzu,  daB  CalliBtns  die  oben  angegebene  Behauptung  anfgestellt 
habe,  trotadem  er  aeitien  Herrn  ehrte. 
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Ikniu  fldlte^^.  War  und  blieb  ea  aber  streitig,  wer  den  jugend- 
lichen Held^  getödteti  so  bemücbtigte  sieb  begreiflieber  Weise  die 
seitgenfSssiscbe  Litteratur  je  nacb  ihrer  Part^iarbe  der  vielfach  um- 
berschwirrenden  Gerüchte  und  schlug  daraus,  ohne  viel  Bttcksicht 
auf  die  goldene  Wahrb^t  m  nehmen,  mÖgHchst  viel  Kapitel  für 
die  eigenen  Interessen.  Da  ist  zuerst  Gregor  ronNasianz  (+389 
oder  390)  zu  nennen,  welcher  einst,  ebenso  wie  Basilius  der  Große, 
mit  deiD  jungen  Julian  zusammen  um  3  >5  die  Universität  Athen 
besucht  hatte  *®).  In  seinem  glühenden  Hasse  gegen  den  a~o- 
ordtTT^;  (diesen  häßliclien  Namen  scheint  Gregor  selbst  erfunden 
zu  haben)  weiß  er  in  den  beiden  Xoyoi  anjXtTSUTtxoi  (4.  u.  5.) 
von  Julian  die  ärgsten  Unthatcn  zu  berichten.  In  der  2.  Schmäh- 
rede mm,  welche  ein  Jalir  nach  dem  Hinscheiden  des  Kai;«ers  ver- 
faßt zu  sein  scheint,  er/älilt  Gregor  kurz,  den  Verlauf  des  Peiser- 
zuges,  um  dann  (or.  5  cap.  13)  etw;i  folgendes  über  Julians  Tod 
zum  Besten  zu  g-eben:  „Ueber  die  f(ilj^eiulen  Ereignisse  giebt  es 
nicht  bloß  eineu  Bericht,  sondern  der  eine  schließt  sich  an  diesen, 
der  andere  an  jenen  an,  mag  man  nun  au  der  Schlacht  theilge- 
nommen  haben  oder  nicht.  So  erzählen  diese,  fJulian  sei  von  den 
rerseni  durch  eineu  Wurfspeer  getödtet  worden,  als  er  in  regel- 
losem Ansturm  imbesonnen  hierhin  und  dortbin  eilte  -,  es  sei  ihm 
nümlich  ähnHches  zugestoßen,  wie  dem  jüngeren  Kyros,  der  mit 
seinen  zehntausend  Griechen*'*')  gegen  seinen  Bruder  Artaxerxes 
heraufzog,  in  jugendlichem  TJngesttim  sich  am  Kampf  bethei- 
•Hgte  und  durch  seine  Tollkühnheit  den  Sieg  verscherzte.  —  An- 
dere geben  über  ihn  folgenden  Bericht.  Julian  bestieg  eine  An- 
höhe, um  von  hier  aus  sein  Heer  zu  besichtigen  und  zu  con- 
statieren,  welche  Macht  ihm  noch  geblieben  sei.  Da  ihm  aber 
die  Menge  seiner  Soldaten  wider  Erwarten  groß  erschien,  rief  er 
aus:  'Wie  schrecklich,  wenn  wir  alle  diese  Menschen  in  das 
Keich  wieder  zurückiüliren  mtissen So  mißgönnte  er  den  Sol- 
daten ihr  armseliges  Leben.  Da  konnte  ein  gemeiner  Soldat 
seinen  Zorn  nicht  zuriicklialten  und  durchstieß  dem  Kaiser  die 
Weichen.  Andere  aber  schreiben  diese  That  einem  Possenreißer 
zu,  deren  es  zur  Erheiterung  der  Soldaten  im  Lag^er  gab,  noch 
andere  einem  Saracenen  ....  Aber  eins  darf  icli  nicht  über- 
geben, da  dies  ein  Hauptbeweis  für  Julians  Verblendung  ist  £r 

Jedensfalls  ist  die  Combination  des  Libanius  (I  p.  614,  16  ff. 

II  p.  84,  6  ff.),  (laß  ein  Perser  die  That  nicht  hc^anpen  habe,  da  sonst 
derselbe  große  Ehren  erhalten  haben  würde,  ebenso  hinfällig,  wie  die 
Angabe  desselben  an  eioer  anderen  Stelle  (11  p.  46,  5  ff.),  die  Perser 
würden  gewiB  cbi^  die  Tbat  verKeichnet  baben,  wenn  sie  dieselbe 
wirklich  vollbracht  hätten. 

S.  Gregorovius  *die  Stadt  Athen'  etc.  I  S.  :-^0. 
**)  Im  Text  steht  toT?  ftup^otc,  das  Billius  ganz  richtig  cum  decem 
bominum  millibus  gab;  der  Artikel  weist  darauf  deutlich  hin,  daß  nicht 
emn  ingenti  exerdtu,  wie  in  der  Pariser  Ausgabe,  su  fibersetssn  ist. 
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lag  am  Ufer  des  Flusses  mit  schrecklicher  Wunde.  Docli  da  er 
wiiBte,  daß  viele  Ijerülmitc  Männer  der  Vorzeit  es  durch  gevnsse 
Kunstgriffe  fertig  gebracht  hatten  zur  rechten  Zeit  aus  dem  Ge- 
sichtskreise der  Menschen  zu  verschwinden ,  um  dann  unter  die 
Götter  versetzt  zu  werden,  so  wollte  Julian  mit  Hilfe  einiger 
treuen  Diener  sich  in  den  Fiuii  stiLi"zeu  und  wurde  nur  durch 
einen  herbeieilenden  Eunuchen,  der  die  übrigen  alarmierte,  daran 
verhmdert,  sich  auf  diesem  Wege  Unsterblichkeit  zu  achem.'  Se- 
hen wir  von  dem  ersten  Berichte  ab,  welcher  Mch  der  Wirk- 
lichkdt  am  nächsten  anschließt,  so  ist  es  wohl  nicht  nöth% 
auf  die  Ungereimtheit  der  übrigen  Dantellungen ,  welche  den 
Stempel  der  Eifindung  an  der  Stirn  trag«i,  lAher  einzugehen. 
Ein  Feldherr,  der  mitten  im  Feindesland  steht  und  es  be* 
dauert  xu  viel  Soldaten  zu  haben,  ist  eine  so  abgeschmackte 
Figur,  wie  sie  nur  eine  von  Haß  verblendete  Phantasie  ersinnen 
konnte.  Auch  das  ^Märchen  v(m  dem  vei^blichen  Versuch  Ju- 
lians sieh  in  den  Tigris  zu  stürzen  ist  um  so  ungeschickter  .er^ 
sonnen,  als  ein  königlicher  Eunuch  den  Kaiser  an  dieser  wahn- 
sinnigen That  gar  nicht  liindem  konnte;  denn  es  steht  fest^), 
daft  Jtdian  sogleich  beim  liegierungsantritt  alle  Eunuchen  aus 
dem  Palaste  jagte.  Femer  war  der  Tigris  von  dem  Orte,  wo 
Julian  fiel,  weTiiirstPTis  oinen  Tagemarscli  enttornt.  Ja  icli  kann 
sogar  das  Originulbild  aufweisen ,  welches  Gregor  so  ungeschickt 
eoplerte  und  sich  zurecht  machte.  Bei  Arrian  heißt  es  in  der 
Anabasis  {Yll  27,  3)  über  den  Tod  Alexanders  des  Großen: 
„Ein  Sclu'iftsteller  besaß  sogar  die  ISchamlosiirkeit  niederzuschrei- 
ben, Alexander  habe,  als  er  den  Tod  tüliUe,  sich  in  den  Euphrat 
stürzen  wollen,  um  durch  sein  Ver8ch\\'inden  aus  der  Mitte  der 
Menschen  um  so  sicherer  bei  der  Nachwelt  die  Meinung  zu  liiu- 
terlasseu,  er  .sei  zu  den  Göttern  zurückgekehrt,  doch  habe  ihn 
Boxane  zurückgehalten  u.s.w.**.  Diesen  Beridit  mutatis  mutan- 
dis auf  Julian  einfach  zu  übertragen  lag  um  so  näher,  als  gerade 
Alezander  der  GroBe  eine  natürliche  Parallele  zu  Julian  bietet 

Hatte  also  der  christliche  Autor  in  seinem  Grimme  über  den 
Abtrünnigen  mit  den  schwfirzesten  Farben  das  Ende  Julians  ge- 
malt, so  mußte  das  ganze  GegentheÜ  bei  dem  heidnischen  Bhetor 
libamius,  dem  treuen  Freunde  JuHans,  emtreten.  Als  diesem  nach 
Antiochia  die  Nachricht  vom  Tode  des  gefeierten  Mannes  gebracht 

*•)  Soor.  H.E.  III  1,  den  Theopb.  I  p.  47,  9  ausschreibt,  wie  Jeep 
(Quellenuntersuchuogeu  z.  d.  gr.  Eircheiihist.  Fleekeis.  Jahrb.  SuppLBand 
1885  S.  94)  richtig  zeigt.  Auch  Jul.  Poll.  p.  366  s.  Leo  gr,  94,  11  ss. 
(=  Tbeod.  Mclit.  p.  67)  u.  Cedr.  I  p.  532,  16  ss.  gehen  in  letzter  Linie 
auf  Socrates  zurück.  S.  außerdem  Ammian.  Marcell.  XXII  4,  10  u. 
Zonar.  epit.  Xm  12  (p.  210,  21  f.  Bind.). 

Diese  alberne  Geschichte  waA  tOx  die  Spftteren  eine  besondere 
Anziehnng^^kraft  gehabt  haben ;  denn  nodi  Zonaras  wftrmt  sie  (8.  com- 
ment.  Fleckeisen.  p.  137  s.)  wieder  auf. 
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wurde,  war  er  nahe  darau,  wie  er  selbst  (X  p.  91,  9  ff.)  wohl  etwas 
übertreibend  schreibt ,  Hand  an  sich  zu  hgm  (s.  Siev^  d.  Leb. 
d.  Lib.  S.  128  ff.);  nur  der  Gedanke  an  die  Lehren  des  göttlichen 
Plato  und  die  i^ä^mg,  daß  im  Hades  Julian  ihm  Vorwfürfe 
wegen  eines  solchen  Selbstmordes  machen  würde,  hielten  angeblieh 
den  Khetor  von  der  That  ab.  Auch  glaubte  er  dem  yerblichenen 
Kaiser  einen  großen  Dienst  lösten  zu  können,  wenn  er  der  He- 
rold seines  Huhms  würde.  So  gedenkt  er  denn  auch  des  Todes 
Julians  an  verschiedenen  Stellen.  Im  iirtra^^io;  Xf/foc  ^tc' 
A'.av(j),  welcher  ftinf  bis  sechs  Jahre  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
gehalten  ist  (h.  Sievers  a.a.O.  8,  132  n.  253),  berichtet  er  p.  612, 
18  fT.  etwa  Folgendes.  Schon  war  der  Perserkünig  ermattet  und 
offenbar  niedergeworfen,  so  daß  er  O« 'sandte  mit  Geschenken  au 
Julian  chicken  woHte  wegen  Abschluß  eines  Friedens,  da  geräth 
eine  Abtheilung  des  Heeres  in  Ver^^^^^lng  (ebenso  11  p.  31,  11  ff.), 
da  die  einen  die  angreifenden  Perser  abwehren,  die  aiidereii  aber, 
ohne  dies  yax  merkon.  vorrücken.  Ein  *rowaltifr<*r  Stiinn  erregt  tlichte 
HtaiibwolkeMi;  «Kr  Kai.'^CT  eilt  mir  v»>u  einem  Diener  begleitet  un- 
L'f'riistct  lierbcl.  um  ( )r<iiiuiig  zu  .nchaffen,  und  M  ird  von  der  Lanze 
vhivs  Kt'lfiTs,  ii'lx'iiso  I  p.  515.  9),  welche  durrh  den  Ann  in  die 
Seite  dringt,  zu  Hoden  irestreckt.  Als  der  edle  iVIann  mit'  dem 
Boden  liegt,  >vill  er,  du  er  dab  hervorquellende  Blut  bemerkt,  dem 
Heer  den  Unfall  verbergen,  besteigt  noehmals  das  IM'enl  und  ruft 
der  Umgebimg  zu  sich  nicht  zu  iiiigsügen,  es  sei  nicht  zum  Tode. 
Doch  er  sinkt  wieder  herab  und  wird  in  da«  Zelt  gebracht^'). 
Vor  seinem  linde  tadelt  Julian,  ähnlich  wie  Socrates,  seine  Um- 
gebung w  egen  derThränen  imd  stirbt,  ohne  einen  Nachfolger  er- 
nannt zu  haben.  aber\  bdOt  es  dann  weiter,  Hrar  der 
Mörder?^  Den  Namen  kenne  ich  nicht  Baft  es  aber  kein  Ferser 
war,  daftlr  spricht  deutlich,  daß,  obwohl  derKMg  durch  Herolde 
dem  Thäter  groBen  Lohn  versprochen^')  (tthnUch  II  p.  34,  5 ff.), 
kein  Perser  sich  meldete  und  die  Belohnung  erhielt.  *Uns  aber 
giebt  dies  die  Gewißheit  unter  uns  den  Mörder  suchen  au  müssen. 
Denn  di^enigen,  denen  sein  Leben  nicht  von  Nutzen  war  (es  waren 
dies  diejenigen,  welche  nicht  nach  den  Gesetzen  lebten),  hatten  schon 
längst  ihm  aufgehuiert,  und  als  es  möglich  war,  da  vollbrachten 
sie  die  That.  Ihr  sonstiges  unrechtes  Handeln,  das  sich  unter 
Julians  Regierung  nicht  frei  entwickeln  konnte,  und  bes.  der  Göt- 
terdienst, dessen  ißegentheil  sie  erstrebten,  zwang  sie  dazu.'  Diese 
von  hoher  Bepreistenmg  fiir  die  Person  Julians  getragene  Dar- 
stellung de.'^  Rhetore  stimmt  im  Allgemeinen  trefflich  mit  der  Ke- 
lation  des  unparteiiseheii  lli>^ti)rikers  Anmiiaii  Nur  eins  .«cheiut 
eine  der  gewöhnlichen  rhetorischen  Uebertreibuugen  zu  sein,  daß 

")  I  p.  5 IG,  6  ffipt  Lihanius  noch  hinzu:  iz\  xf^;  d<STzlhoi. 

II  p.  IG,  l'Jff.  wird  ausfuhrlKli  erzuhll,  wie  iler  Pcrserkonig  es 
scharf  tadelt,  üali  die  Römer  den  Murder  oicht  Lcäualt  hatieu. 
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Julian  nnch  der  Vcnvunduiig  nochmals  das  Pferd  besteigt.  Al- 
lein der  Sturmwind  und  die  Staiilnvolken  scheinen  nicht  ganz  der 
geschäftigen  Phantasie  des  Lil»ainus  zu  entstammen,  da  auch  Ara- 
mian  (XXV  3,  10),  allerdiugs  bei  der  Beschreibung  des  Kampfe?« 
nach  dem  Fall  des  Kaisers,   von  der  altitudo  pulveris  spricht 
(S.  auch  S.  ö«>3  A.  7).    Doch  ein  wesentlich  neues  Moment  bringt 
der  Rhetor  dadurch  hinein,  daß  er  im  Schlußsatz  die  Christen  — 
denn  nur  diese  kann  er  meinen  —  des  Mordes  beschuldigt.  Auch 
in  der  im  Jahre  379  vertalSten  und  au  Theodosius  gerichteten 
Rede  Twcpi  -f^;  Ti[xo)pta;  toj  'iouXiavoQ  (s.  Sievers  a.a.O.  S.  132) 
heißt  68  (n  p.  47,  11  fif.)  ganz  entsprechend:  *Was  bleibt  noch 
übrig,  als  daß  der  Mörder  unter  den  Unsrigen  sieh  befindet? 
Diese  erwiesen  entweder  einem  einen  GefaUen  damit «  daß  Jnlian 
beseitigt  war,  oder  aneh  sich  selbst,  damit  die  Gdtterverehrong, 
die  ihnen  ein  Dom  im  Auge  war,  verachtet  sei*.    Mit  diesen 
Worten  unterscheidet  libanius  die  beiden  Mdgliehkeiten,  daß  der 
Mörder  entweder  der  gesammten  Christenheit  einen  Dienst  erwei- 
sot  wollte  oder  einem  einsefaien,  dem  ap^iTEXTwv  im  cpc^vip,  wie 
es  spater  heißt,  durch  dieMordthat  wesentlichen  Yortheil  zu  brin> 
gen  gedachte.    Dies  kann  natürlich  kein  anderer  sein  als  Joviar 
nnS)  der  Nachfolger  Julians,  über  welchen  sich  Libanius  im  Vor- 
hergehenden (p.  33,  10  ff.)  recht  wegwerfend  geäußert  hatte  ^'). 

Diese  Nachrichten  des  Libanius  entstammen,  wie  er  selbst 
ep.  11. ST)  bezeugt  (s.  Sievers  a.a.O.  S.  129  f.),  den  Mittheilungen, 
welche  die  zurückkehrenden  Soldaten  in  Antioehia  dem  eifrig  for- 
schenden Rhetor  machten  —  freilich  nicht  die  rein.'^tCTi  und  lau- 
tersten Quellen.  Aber  nicht  bloß  wegen  der  principiellen  Unzu- 
verlässigkeit  der  Gewährsmänner  vermögen  wir  den  Anschul- 
digungen des  Libanius,  als  habe  ein  Christ  den  Julian  getödtet, 
wenig  Beweiskraft  beizumessen ;  es  kommt  noch  dazu ,  daß  der 
Zeitgenosse  Gregor  v.  Nazianz  nicht  ein  Jota  d;i\  on  weift,  er,  der 
gewiß,  wie  es  später  die  Kirchenschriftsteller  vSozornenos  und  Theo- 
dore! wirklich  thaten,  einen  christlichen  Mörder  mit  lauten 
Worten  wegen  seiner  gottgefälligen  That  gepriesen  haben  wtirde. 
Auch  der  heidnische  Schriftsteller  Ammiani  welcher  naehweis- 
lich  mit  libanius  so  bekannt  war,  daß  er  mit  ihm  Briefe  weeh- 
seLte  (Sierers  a.  a.  O.  S.  271  £),  verurtheilt  durch  s^  Schweigen 
die  Beschuldigungen  des  libanius,  die  er  sicher  kannte,  drastischer 

•*}  Die  Stelle  II  p.  31,  14  6  Ii  Tupooiteauiv  fjv  xal  xpwaac  Taiijv<Jc 
TtCf  tvToX^v  icXvjpwv  TU)  crcpwv  abx&y  ^px^vn  kann  zur  Zeit  nidit  in  Frage 
kommen;  denn  sie  ist  sicher  verderbt,  da  handschriftlich  hinter  rpiusa; 
unleserliclie  Buchstaben  überliefert  sind  und  das  folgende  (j?pÄv  auTÄv 
darauf  hinweist,  daß  vorher  ein  Pluralbegriff  ausgefallen  ist.  Auch  ist 
es  im  höchsten  Grade  auüalleiid,  daß  hier  Libanius  einen  Namen  nennt, 
an  der  Hauptstelle  aber  ausdrftcklicb  versichert  keinen  Namen  su  ken- 
nen. Daher  mußTain|Wc  fflr  verderbt  gelten;  vielleicht  ist  su  leien  x«l 
tpi^MC  T&v  4|Mx^pwv  tic  n.  s.  w. 
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als  er  es  mit  vielen  Worten  vermocht  hätte.  Freilich  wenn 
Julians  Nachfolger  Jovianns  hei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  wirk- 
lich offen  erklärt  hatte,  imr  riii  christliches  Heer  befehligen 
zu  wollen,  wie  dies  die  christlichen  iScliriftstcller  seit  Rufinus 
einstimmig-^)  berichtoti,  iind  durch  diese  Erklärung  in  der  That 
das  Heer  zum  Christenthuin  zurückgeführt  worden  wäre,  welcher 
Verdacht  würde  dann  näher  liegen,  als  daß  in  der  That  Jovian 
einen  Cliristen  gedungen  habe,  um  mit  dem  verhaßten  Heiden 
Julian  auch  das  lleidontlmm  zu  sttirzen  V  Allein  einmal  wissen 
von  diesem  Auftritt  weder  die  heidnischen  Quellen  etwas,  noch 
Gregor,  trotzdem  er  (or.  5  p.  156  D)  den  Begierungsantritt  Jo- 
▼ians  ansflihrBelier  beschreibt.  Wfirde  sieh  ferner  libanius  ein 
so  treffliches  Argument  haben  entgehen  lassen,  nm  dem  Ghri- 
stenthnm  mit  Jovian  die  Schuld  am  Morde  anzuschieben?  Ich 
bin  daher,  wie  Ndldeke  (Ztschr.  d.  dtsch.  morgen!.  Ges.  1874 
8.  288  Anm.  1),  der  Meinung,  daß  jene  rührende  Scene  noih- 
wendig  In  das  Gebiet  des  Milrchens  au  verwesen  ist.  Damit 
schwindet  aber  auch  der  letzte  Schein  Ton  Wahrscheinlichkeit  in  den 
Anschuldigungen  des  Libanius.  Auch  wissen  endlich  die  der 
Zeit  Julians  nSher  stehenden  Kirchenschriftsteller  Kufinus  und 
Socrates  durchaus  nichts  von  dner  eventuellen  Betheiligung  der 
Christen  an  Julians  Ermordung.  Jener  sagt  (I  36):  ibi  namque 
(seil.  lulianus)  incertum  a  suis  an  ab  hostibns  confossus ,  wäh- 
rend Socrates  (H.  E.  III  21)  berichtet,  daß  Julian  zu  Pferd 
sein  Heer  in  der  Schlacht  anfeuert,  ohne  Rüstung  nur  auf  sein 
Glück  (s.o.  S.  562  A.  4)  vertrauend.  T)n  wird  iz  dcpavou«;  gegen 
ihn  ein  Geschoß  geschleudert,  das  durcli  den  Arm  in  die  Seite 
dringt  und  ihm  die  Todeswuude  schlägt  doY,Xoü  ^svojAevou  xoü 
dviXovio;  auTov.  oi  jiiv  -(a^  uito  rtvoc  Ilepaou  otuTojjifiXoo  HXrfir^- 
va{  cpa3tv.  Ol  0£  uro  oixsiou  atoarKÖroo,       tto^.oc  X6-{oq  xpaTSi. 

Je  weiter  wir  uns  nun  von  der  Zeit  Julians  entfernen,  um 
so  specieller  und  scheinbar  genauer  werden  die  Nachrichten  über 
den  Tod,  bez.  die  letzten  Augenblicke  des  Kaisers.  So  weiß 
der  Verfasser  der  unter  dem  Namen  des  Aurelius  Victor  gehen- 
den epitome  im  48.  Capitel  zu  berichten ,  daft  Julian  in  dnen 
Hinterhalt  gelockt  worden  sd.  Schon  war  das  Lager  aufge- 
schlagen, da  greifen  die  Parthi  an.  Julian  eilt  nur  mit  dem 
Schild  heraus  und  ordnet  inconsulto  ardore  die  Beifaen.  Plötz- 
lich wird  er  von  einem  fliehenden  Feinde  mit  dem  pikenMhn- 
liohen  Reiterspeer  (conto)  durchbohrt  (perfigitur).  In  das  Zelt 
zurückgetragen  eilt  der  verwundete  Kaiser  wieder  hinaus,  um 
seine  Soldaten  zu  ermahnen,  wird  aber  ohnmächtig  und  ver- 
scheidet gegen  Mittemacht,  ohne  dnen  Nachfolger  ernannt  zu 

»•)  Rufin.  H.  E.  II  1,  Soor.  H.  E.  III  22,  Sozom.  H.  E.  VI  3,  Theo- 
doret.  H.  E.  IV  1 ,  Chron.  paacb.  I  p.  652,  17  ff. ,  Theoph.  I  p.  53, 
20  ff.,  Georg.  Mod.  p.  451,  24  ff.»  lul.  Poll.  p.  384,  Leo  Gramm,  p.  95, 
15  ff.,  Zoaar.  epit.  XIII  14  (p.  216,  31  ff.  Diad.),  Cedr.  1  p.  589,  15  ff. 
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haben.  Letzteres  unterläßt  absichtlich  der  Verscheidende,  'ne  .  . 
discordia  exercitus  periculuui  pararet'.  Nur  irgend  welchen  An- 
spruch auf  Glaubwürdigkeit  hat  dieser  Bericht  nicht ;  doch  da 
er  von  der  oben  gegebenen  Kelation  des  Animian  in  so  vielen 
i'imkten  abweicht,  so  möchte  ich  daiauf  hinweisen,  daß  die  oft 
vertretene  Annahme,  die  epitome  gehe  in  letzter  Linie  auf  Aus- 
züge auä  Amiiiiau  zurück  (s.  Teuffei  Gesch.  der  röm.  Liiw'  S. 
1045  f.J  hier  durchaus  nicht  zutrifft.  — 

Immer  geschäftiger  thätig  ist  nmi  im  fünften  Jahrhundert 
die  Phantade  der  christlichen  Autoren,  da  es  ^ilt  das  Anden- 
ken des  verhaßten  Julian  zu  verunglimpfen.  Philostorgios, 
welcher  als  Greis  unter  Theodosius  dem  JOngeren,  vor  Sozo- 
menos,  im  arianischen  Sinne  eine  IxxXrjOtaoTtxrj  latopia  in  12 
Btichem  verfaßte,  die  von  Gonstantin  dem  Großen  bis  zum  Jahre 
425  reichte,  erz&hlt  (VU  15)  ganz  entsprechend  dem  gehässigen 
Sinn,  welcher  alle  seine  Berichte  über  Julian  durchzieht,  folgen- 
des: ^Eingeschlossen  in  unwegsamen  5den  Gegenden  gelingt  es 
doch  dem  Kaiser  das  persische  Heer  zurückzuschlagen ,  obwohl 
auch  die  saraccnischen  Pikenreiter  (xovTO<pop  .i)  ihn  bedrängen. 
Aber  ein  solcher  Saracene  stößt  ihm  mit  derartiger  Gewalt  die 
Pike  durch  das  Bauchfell,  daß  die  Lanzenspitze  durchdringt  uud 
mit  derselben  VAiit  und  xorv.;  7i;  hervorquillt.  Sofort  wird 
jener  Saracene  von  einem  römischen  Leibwächter  nicderc-ehauen, 
aber  der  zum  Tod  verwundete  Julian  von  den  domestici  (ot- 
xsTot  8.0.  S  566  A.  15)  auf  dem  Schilde  in  das  Zelt  getragen.  Da 
aber  die  Verwundung  so  plötzlich  geschah,  ist  der  Glaube  bei 
der  großen  Menge  aufgekommen ,  der  Kaiser  sei  von  seinen  ei- 
genen Officieren  ermordet  worden.  Doch  Julian  schleuderte 
das  Blut,  welches  er  mit  den  Händen  auihng ,  gegen  den  He- 
lios mit  den  Worten  :  '/vOpsaiJrjTi  sättige  dich'.  Dann  schmähte 
er  noch  andere  Götter,  um  nach  drei  Tagen  (denn  die  Kunst 
des  Oribasius  war  vergebens)  zu  sterben*.  So  war  denn  —  auf 
eine  Widerlegung  der  übrigen  Erfindungen  brauche  ich  mieh 
nicht  einzulassen  —  zum  ersten  Male  im  ftlnften  Jahrhunderte 
von  einem  cappadocischen  Schriftsteller  jenes  Mfirchen  ausge- 
sprochen worden,  daß  Julian  sdn  Blut  gegen  den  Himmel  mit 
Verwünschungen  geschleudert  habe.  Die  Zeitgenossen,  insbes« 
der  christliche  Gregor  von  Nazianz,  wissen  nichts  von  einer  sol- 

Da  Julian  den  Helios  als  den  gemeinsamen  Vater  aller  Sterb- 
lichen ansieht  und  demselben  die  oberste  Gewalt  fiber  alle  Menschen 
(b.  Bänke  Weltgesch.  IV  8.  81  S,)  einräumt,  so  lag  es  sehr  nahe  dem 

Kaiser,  der  sieb  noch  dazu  als  persönliclien  Schützling  des  Helios  dar- 
zustellen liebte  (s.  Julian  or  VH  p. '^04.  25  fi".  Hertl.  und  Bartenatein 
'sur  Beurtbeil.  des  Kais.  Juhauus'  ir'rugr.  d.  hajr.  Studicnanst.  z.  Bay- 
reuth 1891  8.  48  ff.) ,  feindliche  AeuBemngen  gerade  gegen  seinen 
Schutzgott  in  den  Mund  zu  legen.  Aehnliche  Berichte  geben  Malalas 
und  ZonaxM,  an  den  Stellen,  die     564  Anm.  8  angefahrt  sind. 
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elien  venewdflQiigsvollen  TJiat  des  Kaisera,  welche  die  Venir- 
theilung  des  Heidentlmmes  In  so  drastischer  Fonn  enthielt  nnd 
sich  80  recht  dazu  geeignet  hätte  *ad  maiorem  dei  gloriam  er- 
sprießliche Betrachtangen  anznluflpfen.  Diese  Legende,  die  in 
Cappadocien  ihren  Ursprung  genommen  zu  haben  scheint,  inrd 
nun  aber  begierig  von  den  folgenden  christlichen  Schriftstellern 
ergriffen  und  veiter  ausgeschmückt.  Sozomenos,  welcher 
kurz  nach  Pkilostorgios  seine  Kirchengeschichte  in  9  Büchern 
von  Constantin  dem  Großen  bis  489  führte,  giebt  zwei  Berichte 
Über  den  Tod  Julians.  In  dem  ersteren  erzählt  er  (H.  E.  VI  1) 
Im  tbeilweisen  Anschluß  an  Libanios,  daß  während  der  Schlacht 
zwischen  den  Persem  und  den  durch  Anstrengung  und  Hunger 
ermatteten  KöTiioni  sich  plötzlich  ein  gewaltiprer  Wind  erhob. 
Die  Sonne  vortinsterte  sich  und  dicker  8taub  wirbelte  empor. 
In  dieser  Fini^trrniß  wurde  Julian  von  oiTirm  vorboijn2:euden 
Keiler  durch  einen  Schuß  tTxltlich  mit  dem  Speer  verwundet. 
Julian  sinkt  vom  ]{oabe,  wahrend  der  Mörder  entdieht.  Einige 
sagen,  es  sei  ein  Perser  -'  i,  andere,  es  .sei  ein  fcJaracene  wi(  der 
andere,  es  sei  ein  röniisclier  Soldat  p:eweRen,  der  darüber  aufgehrflcht 
gewesen  sei,  daß  durch  .hiliaas  Thorlieit  das  römische  Heer  in 
solche  Bcdrangniß  gekommen  sei.  Neu  ist  hier  nur  die  zuletzt 
angeführte  Variante,  welche  auf  Ausschmückung  und  Weiterbil- 
dung des  Gregorianischen  Berichts  (S.  567f.)  hinzuweisen  scheint. 
Weiter  citiert  dann  Sozomenos  die  oben  (a.  S.  569)  angegebene 
Stelle  des  Llbanius,  welcher  die  Christen  offen  des  Mordes  be- 
schuldigt, und  fügt  (VI  2)  hinzu,  daft  diese  angebliche  That  ei- 
nes Christen  zn  rechtfertigen  s^,  da  ja  Julian  ein  Tyrann  war. 
'Aber  ^  ftbrt  dann  unser  Autor  weiter  fort  —  die  Wahrheit 
Uber  den  Tod  Julians  ist  uns  genau  bekannt;  göttliche  Hand 
hat  den  Abtrünnigen  gefüllt  Zum  Beweise  dafür  werden  zwei 
Traumerscheinnngen  angeftihrt ,  welche  Gott  einem  Vertrauten 
Julians  und  einem  eifrigen  Christen  zu  llieil  werden  ließ  und 
in  denen  er  ihnen  offenbarte,  daß  göttliche  Hand  bald  den  Ab- 
trünnigen Aillen  werde.  Ja,  übereinstimmend  hiermit,  hatte  ein 
avr^p  i/y.Xr^ aiaoTixo;  dem  Kaiser  vorausgesaprt,  daß  des  Zimmer- 
manns Sohn  ihm  einen  Sartr  zimmere.  Freilich  glaubte  der 
Heide  .lulirtu  diese  Projdiezeiung'  nicht;  erst  als  er  verwundet 
war,  sah  (i  ein,  wer  ihm  den  Tod  fjesendet.  Denn  er  nahm 
miu  Biut  und  schleuderte  es  gegtn  den  Himmel  ,  als  ob  er 
Christus  sehe  und  ihm  die  Schuld  an  seinem  frühen  Tod  jrebe. 
Ob  aber  Julian  wirklieb  die  Person  Christi  leibhaftig  sab,  ver- 

Kntnommeu  aus  Soor.  II.  E.  III  21. 
**)  Bier  iet  Philostorg  (t.  o.  S.  572)  beaatst. 

Aus  Pbilostorg  (-^  » )  schiebt  SozomeDos  ein,  daß  Julian  nach 
einijrfn  pegen  den  Helios  da«!  f?]iit  geschleudert  habe,  da  derselbe  den 
Persern  geholfen  habe,  trotzdoni  er  £<^of*oc  war  xffi  'lou?.iavou  ^^v^^cttic 
xerni  Tiva  ToiauTr^v  daTpovofitxr^v  btopfav. 
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mag  ich  nicht  behaupten,  da  uicbt  viele  dies  ersllhlen,  aliein 
ftir  gerade  su  falacb  vermag  ich  es  nicht  an  halten".  Diese  im- 
merhin noch  bescheiden  auftretende  Fiction ,  welche  erst  nach 
Philoetorg  ^^j  aufgekommen  zu  s)  in  scheint ,  war  dem  T  h  e  o- 
dorct,  Bischof  der  syrischen  bei  Autiochia  gelegenen  Stadt  Kyr- 
rhos  (t  457) f  welcher  uoch  jüiij^or  als  die  vorgenannten  Kir- 
cheuschriftsteller  int ,  noch  niclit  deutlich  genug.  In  seiner 
Kirchengeschichte  legt  er  III  25  zwar  den  Bericlif  de*  Sozo- 
menos  zu  Grunde  ■'^),  aber  zieht  noch  andere  unbekannte  Quellen 
hinzu ,  die  er,  wie  bei  ihm  gewöhnlich,  mit  lebhafter  Pliantasio 
verarbeitet.  der  Wüste  irrten'  8o  heißt  e.««  'von  IIiiiiir<'r  ;^e- 

plagt  Julian."*  ►Solclatt'U  uuihur;  da  finden  sie  plötzlicli  deu  Kai.scr 
verwundet  am  Boden  liegen.  Den  Mordf^r  aber,  der  ihm  jeiio 
gerechte  Wunde  sehlng,  kennt  Niemand  bis  honte ;  einige  glau- 
ben ein  unsichtbarer  Engel  habe  ihn  getödti  i.  andere  einer  von 
den  Ismacliten ,  wie  man  die  barbarischen  Niunaden  nennt,  an- 
dere (nach  »Sozum.  8.  o.)  ein  Soldat,  der  dem  Kaiser  zürnte,  du 
er  öu  viel  Unglück  über  das  Heer  gebracht  hatte.  Aber  mag 
ein  Mensch  oder  ein  Engel  das  Schwert  geführt  haben  — 
wer  es  that,  war  ein  Weritieng  Gottes.  Julian  aber,  so  enählt 
man,  schöpfte  sofort  nach  seiner  Verwundung  das  Blut  in  die 
fiand,  schleuderte  es  gen  Himmel  und  rief :  y5v&c7,xa;  roXiAote 
Zum  ersten  Male  finden  wir  hier  bei  Theodoret  die  Angabe,  Ju- 
tian  sei  durch  ein  Schwert  verwundet  worden,  und  man  könnte 
geneigt  sein  dies  einer  gewissen  Flttchtiglceit  zuzuschreiben,  wenn 
nicht  Zosimos,  welcher  im  5.  Jhdt.  nach  Theodoret  sein  Ge* 
Schichtswerk  verfaßte,  ebenfalls  III  28,  4  berichtete  'itXy,TrsTai 
Der  Bericht  des  Zosimos  aber  stimmt  im  Allgemeinen'^') 
so  gut  mit  Ammian,  daU  man  denselben  als  recht  glaubwürdig 
beliehnen  muA,  mag  er  nun  auf  Magnus      Carrhae'^),  wie 


Man  könnte  glauben,  Photio»  habe  die  Ersfthlnng,  d«B  Julian 

sein  Blut  ßppnn  (■lnistiH  8clileii(lerf i;.  eiuiach  üLerfjjmgen ,  als  er  Jen 
Fbilostorg  exc»  :  pierf und  nur  die  lit'^orlderlJeit  angefühlt,  daß  jener 
gegen  den  Helioti  Juhaus  Zorn  gerichtet  sein  läßt;  »Hein  Fhotius 
fhgt  am  Scblusie  des  Hericbtes  (FhiloBtorg,  H.  E.  TU  15)  ansdrOcklich 
binsu  :  xal  oOto;  jiiv  tU  tov  "HXtov  d-oppofvctv  tö  alixa  xal  tou;  «u-o'j 
8eov>c  xaxöX'jfsiM,  ol  hi  r/.et'jt'yt  -riJiv  loTopojvxtuv  eic  tov  x6ptov  'Ii)ao(»v 

*')  Dies  führt  richtig  Ciflldenpeoning  (die  Kirchengescb,  d.  Tin  od. 
V.  K. ,  eine  Untersuchung  ihrer  Quellen.  Halle  1889)  S.  44  aus;  al- 
JeiOf  da  Theodoret  von  der  Verwundung  durch  ein  Schwert  spricht, 
mOnsen  ihm  auch  noch  andere  Autoren  vorgelegen  haben. 

Nicht  Tirgesrhickt  wird  an  die  Thatsuche  angeknüpft»  daB  Ju- 
lian die  Christi'ii  spöttisch  Oaliläer  /u  neiiuen  pflegte. 

Wie  Libanius  fügt  Zosimos  hinzu,  daß  Julian  auf  dem  Schilde 
aus  dem  Gefecht  herausgetrageu  worden  sei. 

**)  Da  Magnus  (s.  o.  S.  565}  berichtet,  etwa  um  die  2te  Stunde» 
d.  b.  gegen  7  Uhr,  sei  Julian  Terwundet  worden»  so  kann  hier  Magnut 
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MendelsFohii  aimimint,  Oller  eiueu  audercu  guten  Autor  zurück- 
geben. Ja  Joauues  Lydu»,  der  im  G.  Jhdt.  schrieb,  berichtet 
de  mensibus  IV  75  (p.  103,  16  ff.),  daß  einer  von  den  soge- 
nannten Saracenen  im  PerAerheer  während  der  Schlacht  den  Kö- 
nige am  Pnrpurmantel  erkannte;  laut  rief  er  in  seiner  Sprache 
MoX/av  d.  h.  König,  schleuderte  eansend  gegen  ihn  sein 
Schwert  (die  sogenannte  po^x^xia)  nnd  durchbohrte  dem  Kai- 
ser den  Unterleib'^).  Oribosius  trag  den  Verwundeten  in  das 
Lager,  welcher  noch  vor  seinem  Dahinscheiden  den  Jovian  sum 
Nachfolger  ernennt '*)\  Es  ergiebt  sich  daher,  daß  im  fttnften 
Jahrhundert  bereits  eine  Tradition  bestand,  welche  den  Julian 
durch  das  Schwert  umkommen  ließ,  wfthrend  die  alten  zuverläs- 
sigen Quellen  einstimmig  die  Verwundung  durch  eine  iteiter- 
lause  geschehen  lassen.  Theodoret  aber,  um  su  ihm  zurückzu- 
kehren, hatte  nun  jenen  Mythus  von  dem  letzten  Worte  'vev{> 
XTjXa;  PaAtAais'  in  die  Litteratur  eingeführt,  sei  es  aus  eigener 
Erfindung,  sei  es  der  syrischen  Localüberlieferung  folgend  — 
eine  Fictinn,  -welche  t'olprf*nde  Jahrhunderte  mit  eiserner  Conse- 
quenz  fostzulialten  und  fortzusetzen  bemüht  waren.  Allein  den 
gläubi*^en  kScclcii  ^'eiiii^le  auch  dies  noch  iiiclit.  In  dem  syri- 
schen Hornau  vom  Kaiser  Julian  ,  den  Noideke  (a.  a.  O.)  lier- 
ausgegeben  hat,  heilH  es  S.  277  f  :  *Am  24.  llazirän  G74  (  24. 
Jnni  3(>3)*';  trafen  die  Heere  am  Tigris  nördlich  von  Ctesiphon 
auf  einander.  Da  verkündete  plötzlich  eine  iiiunnlische  ^Stimme, 
daß  der  iVevler  weggerafft  und  Friede  sein  werde.  Darob  er- 
schrak Schäbör  trotz  seiner  Gottlosigkeit,  während  Julian  über 
die  Stimme  des  Nazareners,  der  sidi  seihst  xum  Gott  gemacht 
habe,  au  ittstem  wagte.  In  dem  Augenblick  flog  aber  ein 
Pfeil  herbei  und  traf  ihn  tödtlicfa  unter  der  Brustwarae.  Da 
nahm  er  mit  sdnen  Händen  Blut  aus  der  Wunde,  spritzte  es 
gen  Himmel  und  sprach  lästernd:  „Sättige  dich,  Jeeu,  sättige 
^ch  yon  jetat  an  und  habe  genug;  denn  nun  ist  dir  mit  der 
Qotthdt  ja  auch  die  Königsherrschaft  gegeben**.  Man  trug  ihn 
fort;  sterbend  emj^falil  er  noch  den  Jovinian  (so  stets  statt  Jo- 
vian) zu  seinem  Nachfolger".  Da  dieser  Boman  nun  zwischen 
502  u.  532  (a.a.O.  S.  282f.)  und  zwar  wahrscheinlich  in  Edesaa 
(ebda.  S.  283  f)  verfaßt  worden  ist,  so  wird  sich  wohl  zwischen 
dem  5.  und  6,  Jahrhundert  auf  syrischem  Boden  die  berichtete 
Legende  von  den  an  Christus  gerichteten  Schmähworten  ent- 

nieht  die  Quelle  des  Zosiraos  seio ;  denn  dieser  sagt  die  Sehtaoht  habe 
erst  ntpl  idi(6ou9av  d^opcfv  begonnen. 

Auch  ConRtant  Manass.  v.  2408  läfit  im  AnschluB  an  Johannes 
Lydu8  den  Kaiser  durch  das  Schwert  (^|&fa(a)  umkommen :  xal  iciirtit 

S.  unten  nuf  derselben  J>eite. 
")  S.  über  dieses  Datum  NOldeke  a.  a.  0.  b.  Wo  f. 


Digitized  by  Gbpglt 


576 


Th.  Bitttnep- Wobst, 


wickelt  haben  ^^),    Aber  in  griechischen  Quellen  begegnet  uns 
etwas  später  dieselbe  Erfindang  mit  dem  Mythys  des  Theodoret 
verbunden.    Ein  gewisser  Johannes,  wie  es  scheint  aus  Rhodas  ^^), 
hat,  hauptsilchlicli  imtor  Bonutznnp:  der  vollst  Hndig  vorlie- 
genden  Kirclieiigescliicbtc    dos  Philostorgios ,  nach  Justinian  I 
(527-  565)  und  vor  Basilius  I  (867-886)^0)  das  Leben  des  hei- 
lijron  Artemius,  welcher  nach  der  kirchlichen  Legende   am  20. 
October  362  durch  Julian   don  Mnrtyrertod   starb .  ausführlich 
behandelt.    In  diesem  liöoli-i  \\erthvollen  Tractat  beißt  es  zum 
Schluß  (t.  VIII  p.  883  F.  Bnlland.,  bei  Batiffol  fs.  A.  39)  Ö.  288): 
„Als  nun  ein  Zusammenstoß  blatt  land,  wurde  Julian,  der  hier- 
hin und  dorthin  ritt,  um  Ordnung  zu  schaffen,  von  einem  Speer 
getroffen ,  nach  einigen  von  der  Hand  eines  seiner  Soldaten, 
nacb  anderen  tod  einem  persischen  Saracenen.    Doeh  in  Wahr- 
heit sandte  Christus  aus  den  Lüften  gegen  ihn  ein  Geschoß,  das 
ihn  in  den  Unterleib  tödtlich  traf.    Laut  stöhnend  sank  er  hin; 
da  sah  er  Christus  vor  sich  stehen,  welcher  ihn  verhöhnte.  Von 
blinder  Wuth  erfaßt  schleudert  Julian  sein  Blut  gen  iOmmel, 
indem  er  vor  seinem  Tod  noch  ruft!  Wev(xYjXac  Xptori.  /^op- 
T^^Or^Tt  raXiXots*'*.    Man  sieht,  daß  hier  die  Berichte  des  Soso- 
menos,  Philostorgios,  Theodoret  und  der  syrischen  Tradition  in 
einander  gearbeitet  und  ^^csteigert  sind;  hatte  Julian  bei  Philo- 
storg  das  Wort  'sättige  dich'  dem  Helios  entgegen  geschleudert, 
so  läßt  es  syrischer  Glaubenseifer  direct   an  Ciiristus  gerichtet 
sein ;  unsere  Quelle  aber  vereint  nicht  bloß  Theodorets  Bericht 
mit  der  sjTifschcn  Legende,  sondern  läßt  sogar  Christus  in  we- 
nig   würdiger  Weise    den   Verwundeten    verhöhnen.     Damit  ist 
nun  der  Mythus  von  den  letzten  Worten  .Julians,  welcher  sich, 
wie  es  scheint,  in  Cappadocien  keimend  entwickelte  und  in  by- 

Die  urabiHche  Chronik  des  Taburi  {S.  59  bes  Anni.  4)  benutzt 
diesen  Roman  als  Quelle,  wie  Nöldeke  richtij?  bemerkt;  allein  Ta- 
baris  Relation  über  JulianK  Ende  ist  einer  anderen  Ueberlieterung  ent- 
nommen,  die  wahrscheislich  auch  syrisefaoD  Ursprungs  ist  und  tich 
zuerst  bei  Maialas  (s.  S.  564  Anm.  8)  iiodet.  Denn  in  der  arabischen 
Chronik  heißt  es  S.  61:  *Als  nun  aber  in  der  Zeit  Julianus  eines 
Tuges  in  -eiiitMu  Gemache  paß,  traf  ihn  plötzlich  ein  Pfeil  von  un- 
t-ichtbarer  Hand  tödtlich  ins  Berz\ 

*»)  S.  Batiffol  in  der  rOm.  Quartalscbr.  1889  S.  256. 

*•)  Aua  act.  Artem.  p.  862  B  tov  -(o~j-v  täv  dzo(Jx<5Xtov  vewv  K<dv- 
axavTio?  «oyo^ofirj-Jc  rp'-'repov  */o!v  uarspov  'lo'jJTtvtav^»;  iizX  t6  |xeyaXeir^Tepov  xi- 
xeaxE'jaae  xal  xpe^rcos'.v  uXai^  in\  xo  xo3[xiu)xepov  xaxetpaidpuve*  xal  esxiv 
vüv  6  vcvbc  Iv9a  xeTtat  t&v  dhtooTi$X(ttv  xä  <s4i}imct  xotvw  6y6\t.oea  twv  dxco- 
8t4^«>v  iTtixotXoufxevo;  folgt,  daß  vor  Justinians  Zeit  diene  Äeteo  nicht 
abgefaßt  sind.  Nun  hat  aber  Basilius  I  dieselbe  Kirche  nochmall 
mit   großem  Glanz  erneuert  (Ducango  Constantinop.  Christ.  Hb.  IV" 

J.  73);  hätte  nun  Jobannes  die^^e  Zeit  erlebt,  so  würde  er  eicher  statt 
astioians  Namen  den  des  Basilius  gesetst  haben.  Eine  weitere  ge- 
nauere Zeitbestiminung  läßt  sich  zur  Zeit  mit  einiger  Sicherheit  nicht 
geben;  Batiffots  Ansätse  (S.  254  f.)  Bind  binfftUig. 
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rien  z\ir  Blüte  gebracht  wurde ,  geschlossen  5  allein  erst  vom 
9.  Jahrhundert  an  finden  sich  bei  den  erhaltenen  byzantinischen 
Sciiiitlstellcru'* ')  bisweilen  auch  mit  einigen  Abweichungen  in  der 
Erzählung  die  genannten  Aeußeruugen  wiederholt. 

Aber  die  oben  erwäbnten  Andetttnngeii  des  Sosomenos  und 
Theodoiet,  daß  göttlicbe  Macbt  den  Julian  zu  Falle  gebradit 
babe,  worden  noeb  weiter  auagebant  in  einem  Bericbte,  den  nns 
der  Syrer  Malalas,  der  wabrsebeinlieb  im  6.,  böcbstens  am  Anfang 
des  7.  Jabrbunderts  seine  Obronik  niederacbrieb,  erbalten  bat 
Daselbst  bdßt  es  p.  383,  18  ff.:  In  der  Kacbt,  in  welcher  Julian 
starb,  sab  der  Bischof  von  Caesarea  in  Kappadocien  Basilius  in 
einem  Gesicht  die  Himmel  offen.  Christus  saß  auf  dem  Thron 
und  rief  mit  lauter  Stimme:  ^Merkur  gehe  und  tödte  den  Julian 
den  Feind  der  0hri8ten\  Da  verschwand  der  heilige  Merkur, 
welcher  gerüstet  vor  dem  Herrn  stand.  Und  wieder  erschien 
Merkur  vor  Jesus  und  riel:  'Julian  ist  getödtet,  wie  du  befohlen 
Herr\  Da  er>vachtc  Basilius  in  großer  Aufregung;  denn  er  stand 
mit  Julian,  der  ilm  als  olM-inalijijen  Kommilitonen  und  wegen  sei- 
ner GelehrsamkfMt  Loch  hielt,  in  Brietwcclisel  u.  s.  w.\  Diese  Er- 
zählung wird  im  (  hron.  pascli.,  welches  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
der  Kegicrung  des  Heraclius  (OK)  (541 )  verfaßt  ist,  einfach 
p.  552,  1  ff.  aus  Malalas  heriibergcuouonen.  Auch  Johauuea  von 
Nikiu,  <ler  am  Ende  de«  7.  Jhdts.  eine  Weltchronik  verfaßte, 
welche  in  unbekannter  Zeit  in  da.s  Arabische  mid  IGOl  aus  dem 
Arabischen  in  das  Aethiopische  übertragen  wurde  (s.  Zutenberg 
in  den  notices  des  manuscr.  de  la  bibl.  nation.  XXIV  1  S.  439  f.), 
PseudO'Ampbiiocbius  in  der  vita  S.  Basiüi  (acta  Sanctorum  lÜ 
2  p.  944)  und  Eut^ehius«  der  im  10.  Jabrbundert  seine  arabisebe 
Obronik  Notbin  el  Gaubar  Terlensebnur*  verfaßte  (I  p.  484  f.), 
wiedeibolen  diese  Erzählung  mit  manniebfecben  Varianten.  So* 
gar  büdficb  ist  uns  dieser  Mytbus  erbalten  in  der  Pariser  Per- 

**)  Georg.  Müll.  p.  44 n,  4  f.  ivi'xr,aa;  PaXtXale*  dipx^a^hrri  NaCap>)vi, 
Leo  Gramm,  p.  93,  20  vsvfxrjxct?  Xpt-jtc',  xop^sör^Ti  NotCtupaTe,  Theod.  Mclit. 
p.  67  v.opi'S^T^Ti  NdCtopaicj  Cedr.  I  p.  538,  23  vev{/.T,7.a;  Xpiax^,  xop£iijT|Ti 
NaCüjpaie,  Ephraeiü.  v.  408  (uach  Zouaras)  NaCu>pate  itXi^a^hjXt.  —  Ni- 
eepboras  Callisti  compiliert  (X  84)  in  seinem  Bericht  fiber  das  Ende 
Julians  anfänglich  den  Philostorgios  mit  Sozomenos  und  Socrates,  fügt 
aber  die  ihm  bekannte  Tradition  hiiirn,  daß  Mercurius  im  göttlichen 
Auftrag  die  That  vollbracht  habe.  Iii  dem  tolgenden  35.  Capilel  jedoch 
werden  nicbt  bloB  die  Traumgesichte,  die  Sezomenos  anführt,  wieder- 
bolt,  soadero  noch  weiter  ausgeschmückt,  so  daß  Artemius  (die  Erw&b- 
nung  diesef5  MihfyrrTs  in  diesem  Ziisaramenhaiig  findet  sicli  sonst  wolil 
nicht)  und  Mcr(  uriiis  als  die  von  Gott  ausgesendeten  Mörder  des  Kai- 
sers erscheiuen.  Aufierdem  wird  von  einem  Traume  des  Mönches  Ju- 
lianas, der  auch  Tag  und  Stunde  des  Todes  Julians  verkfindete,  be- 
richtet. Dann  greift  Nicephorus  neben  80/1  n  cnos  zu  Philostorgios  und 

Theodoret,  um  einmal  die  Worte  vevfxr^xac  Fci/.tXaTe,  vevfxrjxcf^,  dann  den 
Ausruf  xop^idtjTi  NaCfopaU  in  wunderJicher  Yerquickung  seiüer  Quellen 
zu  berichten. 

PMloiogua  LUN.  F.  V),  4.  37 
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gamentbandscbrift^')  n.  510,  welche  die  Werke  des  Gregor  von 
Naraanz  enthält  und  dn  Hauptdenkmal  des  9.  Jahrhunderts  für 
byzantinische  Miniaturen  ist.  Dort  sehen  wir  S.  409^  Julian 
auf  der  Erde  liegen,  sein  Pferd  entflieht  im  Galopp »  während 

ein  herbeijagender  Lanzeureiter  von  hinten  den  Kaiser  mit 
der  Lanze  durchstößt.  Dartiber  steht  geschrieben  lOriMANO^' 
(DAZOMENO^  rUO  TOT  APIOr  MEP(KOVPIO)r.  Endlich 

aiicli  in  dem  oft  erwähnten  syricKiheu  Roman  (a.a.O.  S.  277)  ver- 
kündet der  heilige  Merkuriu.s  dem  schlafenden  Jovinian  (=  Jo- 
vian), daß  Julian  fallen  werde.  Da  nun  jener  Roman  Anfang 
des  6.  Jahrhunderts  (s.  S.  575)  verfaßt  ist,  so  wird  die.se  Legende 
wohl  bereits  im  fünften  Jalirhnndert  sich  entwickelt  liaben.  Nun 
war  Basilius  angeblich  Bischof  von  Caesarea  in  Cappadocieu,  der 
heilige  Merkur  aber,  dessen  Gedenktag  der  25.  November  ist, 
hatte  unter  Deeius  in  derselben  Stadt  den  Märtyrertod  erlitten 
(s.  Tillemont  m4m.  eccL  III  2  p.  178  f.).  Es  ist  daher  idcht  on- 
wahrschdnlicli,  daß  wir  eine  Stadtlegende  Caesareas  vor  nns  ha- 
ben, welche  den  StadthdÜgen  mit  dem  berühmtesten  Sohne  von 
Caesarea,  dem  Basilins  (s.  Nöldeke  a.a.O.  S.  287),  in  80  drasti** 
sehe  Verbindong  setzte.  Freilich,  wie  ungeschickt  dieser  Mythne 
erftmden  ist,  erkannte  bereits  der  Byzantiner  Glycas,  welcher  In 
der  Mhti'  des  12.  Jhdt.^.  .schrieb.  Derselbe  macht  mit  Becht^^) 
(p.  471,  3  ff.)  darauf  aufmerksam,  daß  Basilins  sn  der  angegebe- 
nen Zeit  noch  nicht  Bischof  von  Caesarea  war;  also  sei  die  ganze 
Erzählung  nicht  glanhlich.  Im  Oe^entheil,  man  wif=!se  nur,  Julian 
sei  von  einem  Speer  vcrNvinnlot  worden,  derThäter  sei  unbekannt. 
Werfen  wir  nun  einen  Blick  rückwärts,  wie  kurze  Z^it  nach  dem 
Tode  Julians  sich  die  Snere  der  dnnklen  That  bemächtig  und 
wie  eine  8cliling])flanze  enij/orwuclienicl  dieAVahrheit  zu  ersticken 
drolit,  so  muß  es  uns  billiger  Weise  wundem,  daß  Zonaras,  ein 
Byzantiner  des  12.  Jhdts.,  uns  XIII  13  (p.  214,  32  fl'.  Bind.) 
folgenden  Bericht  über  die  Katastrophe  giebt.  ^Da  das  romische 
Heer  sehr  unter  dem  Mangel  au  Proviant  litt,  beschloß  Julian 
dnrch  die  Beige  den  Harsch  anrotreten.  Doch  die  Perser  dräng- 
ten auf  das  Hämische  Heer  ein,  so  daß  zwar  am  linken  Fltlgel 
die  Römer  siegten,  am  rechten  jedoch  unterlagen.  Julian  eilt 
nach  dem  bedrängten  rechten  Fiftgel,  ohne  Bttstnng,  die  er  wegen 
ihrer  bei  derHItse  um  so  fühlbarer  gewordenen  Säiwere  abgd^gt 
hatte.    3fitten  unter  den  Feinden  empfängt  er  den  t^tiichen 

^)  8.  Waagen  Kunstwerke  u.  Künstler  in  England  n.  Paris,  Ber* 
lin  1837,  S.  Band.  S.  202  ff.  u.  S.  215 f.;  Bordier  descript.  des  peint. 
et  autres  ornements  contenus  dans  Jcs  mscts  Grecs  de  la  bibl.  nation. 

Paris  I8B3  p.  81. 

Basilius  hielt  sich,  wie  fest  steht,  als  Mdnch  in  Pontus  auf,  bis 
er  364  (ein  Jahr  nach  dem  Tode  Jidians)  zum  Presbyter  vom  Bischof 
Eusebius  v.  Caesarea  ernannt  ward.  Erst  370  hc/.  371  wurde  er  der 
Nachfolger  des  Eusebius  (s.  Möller  Kirclieugesch.  1  S.  413  f.}* 
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Speenchuß  in  die  Seite.  Es  heiftt,  daft  von  ennein  i^walti^pon 
Stumi,  der  sieb  erhob,  die  Staubwolken,  welebe  die  Heeresmassen 
aufgewirbelt  batten,  zusammengetrieben  wurden  und  tiefe  Fineter- 
nilS  herrschto,  so  daft  es  unmöglicb  war  zu  erkennen,  woher  die 
tödtliche  Lanze  abgesendet  war,  ob  von  einem  Feinde,  von  den 
eigenen  Leuten  oder  göttlicher  Macht:  aOcTa*.  •'xp  /.ott  raura. 
Daher,  so  erzählt  man  (cpaai),  habe  Julian  da«  entströmende  Blut 
mit  der  rechten  Hand  aufgefangen,  es  in  die  Liift  irc'^cHleudert 
und  gerufen  V^psaJi/jT».  Ni^uj^^ah'.''  —  Vergleichen  wir  den  l^e- 
richt  des  Zonara»  mit  der  Erzuhiuug  des  Augenzeugen  Ammiau, 
so  stimmen  im  Allgenieinon  die^e  beiden  zeitlich  ^k)  weit  aus  ein- 
ander liegenden  Autoren  trt  tllich  übereiu;  nur  läßt  Ammiau  den 
linken  Flügel  weichen,  Zouara^  den  rechten.  EigenthUmlich  int 
dem  Byzauiiner  die  Begründung,  warum  Julian  keinen  Panzer 
hatte;  die  mit  Aiy^''^-  eingeleitete  Erwähnung  der  Staubwolken 
U.S.W.  erinnert  sehr  an  Libanius.  Besonders  bemerkenswerth  ist 
das  Totsichtige  und  bei^onnene  Urtheil  Aber  den  angeblichen 
Mörder;  die  Ersählung  vom  Eingreifen  güttlicber  Macht  und  den 
letzten  Worten  Julians  wird  durch  die  einleitenden  Worte  qfSetat 
bes.  94101  nicht  als  sicher  verbürgt  hingestellt  Selbstverständlick 
kann  nun  nicht  daran  gedacht  werden,  daft  Zonaras,  von  dessen 
historischer  Begabung  ich  in  den  comment  Fleckeisen.  p.  138  fL 
ein  wenig  schmeichelliafte:«  Bild  entwerfen  mußte,  etwa  selbst  aas 
einer  Reihe  vorliegender  iltcr  Autoren  scharf  sichtend  das  Beste 
ausgewählt  oder  gar  den  lateinisch  geschriebenen  Ammian  benutzt 
habe^^).  Vielmehr  kann  nur  eine  griechisch  geschriebene  Quelle 
in  Frage  kommen.  Nun  hat  Schmidt  (s.  comment  Fleckeisen. 
p.  ICxSj  bewiesen,  da(^  Zonaras  von  II  p.  572,  22.  d  h.  von  dem 
Punkte  an,  avo  Dio  (^issins  anfliörte,  bis  zur  Regierung  Constan- 
tins  des  Großen  sich  eines  iinonynien  Scliriftstellers,  des  sog.  Dio- 
nis  continuator  bediente.  Von  diesem  .Vutor  besaßen  wir  bis  vor 
Kurzem  nur  FraLnnente  (bei  Mueller  IV  p.  101),  die  sich  n  om 
Kaiser  Valerian  bis  aut  Constantin  den  (iroßen  erstrecken;  allein  seit- 
dem Georgios  Sotiriudes  (Fleckei.«*.  Jahrb.  äuppl.  Bd.  XVI  S.  5  ff.) 
bewi( -t  n  h;it,  daß  die  sogeuannten  salmasischen  Excerpte  ebenfalls 
im  Allgemeinen  aus  jenem  Schriftsteller  stummen,  sind  wir  zu 
der  Erkenntniß  gekommeu,  daß  dieser  Schriftsteller  die  Kaiserzeit 
nach  Dio  im  christlichen  Sinne  Uberarbeitet  nnd  fortgesetzt  hat^^). 
Diesen  continnator  Dionis  —  so  pflegt  man  ihn  weiter  sn  nen- 

♦*)  Dies  fflauht  Sudhaus  de  rat.  quae  mterced.  inter  Zosimi  et  Am- 
misn! de  belle  ab  luliano  iin]>(  ratore  cum  Persis  gesto  relationes 
p.  82  .  .  Zonara  anctore  mihi  utendum  esse  putavi,  quippe  qot  ex  Am* 

miano  hausissp  mihi  vidratur.  DaB  dies  unmöglich  ist,  edit  aus  dem 
her?or,  was  ich  ia  den  commeot.  Fleckeisen.  p.  13^  auseinanderge- 
setst  habe. 

^)  Wie  weit  sieb  diese  Fortsetzang  erstreckte,  werde  ich  in  meiner 
Ausgabe  des  Zonarss  weiter  su  leigen  Tersaebeo. 

37  • 
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nen  —  bat  Zonaras,  vde  icb  im  Einzebien  m  meiner  Ausgabe 
nachweisen  werde,  auch  für  die  Zeit  Julians  benutzt  und  die  No- 
tizen deP'^plV'en  sind  um  .^o  werthvolier.  als  auch  anderwärts  sich 
mit  Leichtigkeit  prf^e})t,  welche  treffliche  Quellen  dem  Autor  zur 
Verfügung  standen,  den  wir  contin.  Dionis  zu  nennt  n  pÜegeu. 
Daraus  erklärt  sich  also  die  relative  VortrefHichkeit  des  Zonarei- 
ftchen  Berichtes;  doch  müssen  wir,  um  gerecht  zu  sein,  auch  dem 
Zonaras  das  eine  Lob  nicht  vorenthalten,  daß  er  ganz  gegen  die 
Gewohnheit  seiner  Zeit  sich  doch  ernötlich  bemüht  bat  eine  gute 
alte  Quelle  zu  Grimdu  zu  legen. 

Uebersebauen  wir  nun  noch  einmal  sum  Schluß  die  lange 
Beihe  lateinischer,  grieehiflcher,  syriscber  und  anderer  QoeUen, 
welche  uns  vom  4 — 12.  Jahrhundert  Nachrichten  über  den  Tod 
Juliane  bieten,  so  bleibt,  um  die  £2ntwicklmig  zum  Mythus  in 
fibergehen,  als  feste  historische  Grundlage  der  Bericht  des  treff- 
lichen Ammian  fibrig,  welchen  ich  an  die  Spitse  der  Unter- 
suchung stellte.  Kur  Kldnigkeiten  sind  demselben  hiniusnfOgen : 
so ,  daß  Julian  wahrscheinlich  Schild  und  Panzer  wegen  dw 
drückenden  Hitze  abgelegt  hatte,  fenier  daß  etwa  um  die  7.  Stunde 
die  Vern^-undung  erfolgte  und  daft  endlich  der  Verwundete  auf  dem 
Schild  in  diii"  1  iger  getragen  wurde.  Unbestimmt  müssen  wir 
lassen,  ob  wHhreud  der  Schlacht  der  linke  oder  rechte  Flügel  der 
Römer  den  Sieg  errang.  Dagegen  scheint  die  Behauptung  de« 
Libanius,  daß  dichte  Wolken  .Staiibes  den  Kaiser  vorlnilU  hätten, 
nicht  ganz  Irei  von  Uobertrcibung  zu  Wer  Julian  tödtete, 

ist  honte  noch  ebenso  wenig  .sicher  erkennbar,  als  zur  Zeit  Am- 
miiin- ;  doch  bleibt  es  am  Walir.«cheinlich.sten,  daß  eine  feindliche 
Lanze  ihn  fällte.  Endlich  .«schildert  zwar  Ammian  bchr  wahr- 
scheinlich, wie  die  Worte  lauteten,  welche  der  Kaiser  an  die  .sein 
Lager  uiügt  benden  Freunde  vor  .seinem  UVde  richtete,  allein  es  ist 
wohl  zuzugeben,  daß  wir  ftir  jedes  einzelne  Wort  jener  längeren 
lü  de  eine  Bürgschait  der  Echtheit  nicht  übernehmen  können,  wenn 
auch  lianke  (IV  S.  123)  zu  weit  geht,  die  Rede  ohne  Zweifel 
für  erdichtet  zu  halten. 

Dresden.  Theodor  BHUner-Wöbtt, 


Zu  Columella. 

De  re  r.  I  praef.  e.  28  (vgl.  Cic.  Orator  f  8):  par  oat 
eofl,  qui  geueri  humano  res  utilissimas  conquirere  et  perpenaaa 
explorataeque  memoriae  tradere  concttpiverint»  cuncta  tentare. 
nec,  ei  vel  illa  praestantia  ingenii  vis  vel  indutarum  artium  de- 
fecerit  inetrumentum,  confeetim  debemus  ad  otium  et  inertiam 
devolyi,  eed  quod  sapient  er  gperavimva  perseveranter  consectari ; 
summum  enim  culmen  afifectantes  satis  honeste  Tel  in  Mcundo 
faatigio  conapiciemur.  So  die  fisa.  und  Ausgaben,  statt  spsefdVMiM«. 

München.  Th»  SkmgL 
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XL. 

Zur  Frage  nach  der  Persönlichkeit  des  Apoilenius 

von  Tyana. 

Es  ist  auffallend,  daB  bei  den  mannigfaclien  EiGrtemngen 
über  die  Persönlichkeit  des  ApoUonins  von  Tyana  so  wenig  die 
▼on  Pbilostratns  unabbSngige  Tradition  in  Betracht  gezogen  wor- 
den ist,  in  welcher  A.  unzweideutig  als  tiaYo;  erscheint. 

Man  kann  die  hielicr  f^cliörigen  Stellen  in  2  Gruppen  eiu- 
theilen:  einmal  werden  melirlach  Handlungen  und  Werke  des  A. 
angeführt,  welche  aach  in  späterer  Zeit  noch  ihre  Zauberwirkung 
gethan  haben ;  andererseits  wird  aosftüirlicher  berichtet  über  die 
ThMtigkeit  dee  A.  ssn  Byzanz  und  Antiochia  in  Syrien. 

Enseb.  c.  Hierod.  p.  407  cd.  min.  des  Philostr.  Ton  Kayser  sagt: 
auTixa  lojv  vOv  aiaiv  o'i  Tiipispy^^?  jj,7|^avd;  'Z^r^  tol»  avopo;  (A.)  a- 
va/£i}ji£V7.c  7:po37^;or>(a  xotT£').YjC&£vat  XeYouotv,  älinlich  Phot.  c.  44 
p.  10  a,  19B.  Bestimmter  lautet  Pseudojustin.  quaest.  et  resp.  ad  or- 
thod.  (nach Gaß, Eigens ZS.f.h]st TheoL1842,  4p.l43f. auf  4.Jahrh. 
Ende  oder  5.  Jahrh.  An£  anzusetzen)  24  td  AicoXXcovtou  TeAiop.QiTa . . 
bak&m^i  op{id<  xal  dvepotv  opa;  xat  [xuiiSv  xai  Or|p(o>v  imSpojAoic 

6pu)}iev  xcoXuoüot  und  weiter  t«  irap*  ixe^voo  (sc.  OaöjjLata) 
TrXciata  xai  ii:^  aurtov  tojv  rrp'77txaTcuv  ocr/.vo|j.£va.  Isid.  Peius. 
I  ep.  398  beruft  sich  gegenüber  solchen,  welche  Werke  des 
ApoUouius  „zur  Sicherung  des  Wohnens''  anfuhren,  aut  die  Schrift 
des  Philostr.,  welche  nichts  von  solchen  berichte.  Cedren.  I  p.  431 
ed.  Bonn,  dtiert  einen  sonst  unbekannten  Anastanos  (Biasshof)  von 
Theapolis      Antiodiia;  dieser  sagt  ji^ypi  vSv  h  not  i^iroic  Ivsp^ 
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TpaTTtJSiuv  xai  Tcsreivciv  ^AaTtTsiv  ouvajxevtov  avOpw-itou;,  id  oe  e^? 
iiro/Yiv  p£0}idTO)V  7roTa[xoD  dtaxToj^  <p&po|iivou  xai  oAAa  ei«  Ixepa 
iicl  (pbop^  xai  dvdpttii(«»v  uicap^ovTa  dicoTp^icaia  mavrat. 

Manetlio,  ftbrt  Cedr.  fort,  habe  immer  ofien  den  A.  verspot- 
tet, weil  er  nicht  durch  das  Wort  allein,  sondern  Termittelst  or 
itoTeX£0|iaTa  seine  Wunder  yerrichtet  habe.  Codin.  aed.  Const, 
p.  1  24  ed.  sagt:  (in  Konstautiiiopel)  )^aAxGü;  y.a)va>^j/  xai  }j.uta 

xat  aAAa  jxixpa  ^mü(fia  eirdvm  rr^c  ^tjTixr^;  atJ;(oo;  toG  Taapou 
toTavTo .  ioTOi)^ei<i>p.sva  Trapd  i^TtoÄÄtuviou  xoG  Tuaviu); .  xai  eoic 
)a4v  o5v  toravTo  o^x  etpoiTcuv  xfi  izOs&i  ^f^  ^uTai  ^6XXoi  r^  xtuvoi- 
ice«'  6  $$  paotAe^c  BaoCXeioc  i|  oixeta;  d^voCo^  xarfiYa^s  xai  i^<lpi- 
viaev  adra;  Codin.  sign.  Const  p.  54.  69  spricht  von  Wdssagun- 
gen  des  Ap. ,  welche  zn  Konstantinopel  in  Inschriften  und  auf 
Bildwerken  dargestellt  zu  sehen  waren. 

Ausführlicher  über  die  Thaieu  des  A.  j^preclien  Malal.  p.  263  ff. 
ed.  Bonn.  Cedr.  I  p.  346.  431  ed.  Bonn.  Tzetz.  Ciiil.  2,  60,  v.  925  ff. 
Oodin.  origg.  Const,  p.  8.  Nioet  Chon.  p.  861  ed.  Bonn.  Die 
küreeren  Stellen  Chron.  pasch,  as.  J.  98  n.  Chr.  Mich.  Glyc. 
aim.  8  p.  445  ed.  Bonn,  stimmen,  jene  mit  MalaL,  diese  mit  Cedr. 
I  p.  481  fast  wörtlich  überein.  M&lal  Cedr.  Tzetz.  Nicet  sind  nn- 
ter  einander  unabhängig,  gehen  aber  zum  Theil,  mittelbar  wenig- 
stenö,  auf  dieselbe  Quelle  zurück;  übrigens  scheint  Cedr.  aus 
zwei  verschiedenen  öchriltstellern  geschöpft  zu  haben,  denn  er  er- 
zählt dafiselbe  von  A.  zuerst  als  unter  KJaudius  (p.  846)  und 
dann  als  unter  Domitian  (p.  481)  geschehen. 

Der  Lihalt  dieser  Stellen  ist  kurz  folgender;  A.  vertreibt 
aus  Byzanz  die  Stechmäcken  (Tlsetz.  Cedr.,  cf.  Codin.  p.  124),  die 
Störche,  welche  giftige  8cliluu,La''n  in  die  Brunnen  der  Stadt  war- 
fen, durch  Autsiellung  mariiiorner  »Störche  (Tzetz.  Codin.  p.  8),  die 
Schlangen  und  Skorpione,  machte  daß  die  Pferde  nicht  wild  wur- 
den und  dai6  der  Ifluß  Lykus  die  Stadt  nicht  überschwemmte 
(Cedr.).  Nicet  beschreibt  ein  riXsojia  des  A.  gegen  Schlangen- 
bisse. Mahd,  mt  sich  über  die  Thatigkeit  des  A.  am  Byzaaix 
kurz,  fügt  jedoch  den  andern  Wundem  rh  t^^  ^eX<&vY;^  beL 
Ausfiibrlicher  als  Cedr.  ist  er  dagegen  über  die  Thütigkeit  des  A. 
zu  Antiochia.  A.  stellt  dort  ein  TsXea{xa  auf  gegen  den  Nord- 
wind, eines  gegen  die  Skorpione  (er  vergräbt  einen  ehernen  Skor- 
pion und  stellt  mxi»  kleine  Säule  darauf)}  gegen  die  Stechmücken 
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Btellt  er  ebenMs  ein  tiXeajia  auf,  tmd  venuiataltet  am  7.  Juni 
ein  Pferderennen,  bei  velehem  die  Tdbehmer  mit  Bohren,  an 
denen  ein  Bildchen  (?)  des  Aies,  ein  Schildcben  und  ein  kleines 
Schwert  hängen,  aufziehen  nnd  mfen  müssen :  <ixa)vu>7:a  i«JXei. 
Das  thiit  denn  auch  seine  Wirkung;  als  über  A.  aufgefordert 
wird,  gegen  die  Krdbeben  ein  reXsstia  zu  weihen,  gibt  er  seuf- 
aend  die  schriftliche  Erklärung  ab,  daß  dieses  Unglück  der  Stadt 
noch  2mal  oder  öfter  widerfahren  werde 

MaUdas  nennt  am  Sehlnß  des  Ahsehnittes  den  Chronographen 
Domninos  (c£  Voß,  de  hist.  gr.  p.  435  ed.  Westennann),  doch 
wohl  nnr  als  Gewährsmann  fUr  die  beigefügte  Noträ  Uber  die  Le- 
benszeit des  A,  Als  gemeinschaftliche  mittelbare  Quelle  der  ange- 
führten Öteiien  könnte  eine  Biographie  des  A.  angenommen  werden. 
£ine  sonst  ganz  unbekannte  Biographie  des  A.  wird  von  Suidas 
als  ein  Werk  des  Sotericbos  (s.  h.  y.)  aufgeführt.  Wenig  mehr 
wissen  wir  von  der  Biographie  des  Möragenes,  vor  welcher  Phi- 
lostr.  T.  A.  1,  3  warnt,  weil  derselbe  vieles  von  A.  nicht  gewußt 
habe,  nnd  in  welcher  nach  Orig.  c.  Cels.  6,  41  A.  als  jiayo?  dar- 
gestellt war.  Aus  letzterem  Grunde  kann  man  es  wenigstens  filr 
möglich  halten,  daß  jene  Stellen  auf  Moerageues  zurückgehen. 
Daß  der  letztere  über  den  Aufenthalt  des  A.  zu  Autiochiar  ge- 
schrieben hat,  scheint  anch  ans  Philostr.  hervorsogehen;  denn  ftir 
die  T.  A.  1,  13 — 18  kann  als  scbriftliche  Qnelle  nnr  Moerag.  in 
Betracht  kommen:  der  Damisbericht  beginnt  nach  A.  1,  19 
erst  von  Ninos  an  nnd  Mazimos  behandelte  nach  1,  3.  13  nnr 
die  Thaten  des  A.  in  Aegä.  Daß  die  TsXsajjLOttot  des  A.  zu  An- 
tiochia  nicht  erwähnt  werden,  liegt  im  Charakter  der  Schrift  des 
Philostratus ;  denn  A.  soll  kein  jxay^?  ^^^^  1>  2.  Daß  aber  A. 
nach  y.  A.  1,  15  schriftlich  mit  den  Aspendiem,  nach  MalaL  1. 1. 
schiiiüich  mit  den  Antioehenem  verkehrt,  scheint  beachtenswerth, 
obgldeb  aUerdings  Phil.  v.  A.  1, 16  die  Zeit  des  Schweig«»  nicht 
anf  den  An^thalt  des  A.  zu  Antiochia  ausdehnt. 

Irgend  welche  Hiclierlieit  in  ikziuliung  auf  einen  Autor  jener 
Nachrichten ,  sowie  die  Glaubwürdigkeit  derselben  ist  mit  diesen 
Krwägungcn  freilich  nicht  erreicht,  und  es  bleibt  die  Frage:  sind 
diese  Züge,  nach  denen  A.  als  ein  Zauberer  erscheint,  ihm  von 

*)  Zeugniese  für  die  Thätigkeit  des  A.  als  (mE^oc  und  seine  Schriften 
aus  arabischen  Quellen  giebt  Leclerc,  Journ.  asiat  VI  U  (lPf'9)  lUflF.; 
die  Ideatit&t  des  A.  mit  „Baliuas"  ist  wenigstens  höchst  wahrscheinlich. 
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der  Ueberliefemng  angedichtet  worden,  oder  ist  A.  wirklich  ein 
(A^Yo^  gewesen?  Mau  muß  au  sich  die  Möglichkeit  zugeben,  daß 
xikta\uixa  in  den  Städten,  in  welchen  A.  geweilt  bat,  8|dtter 
ftlsehlieherweise  auf  den  berühmten  Fbiloeophen  zurflckgeßibrt 
worden  sind;  man  kann  als  Zeichen  der  UnzuverlUssigkeit  der 
ganzen  Tradition  den  Umstand  anfuhren,  daß  nach  Codin.  p.  69 
(dieMSS.  versch.j^'i  A.  von  Konstantin  nachByzanz  berufen  worden 
ist.   Aber  insbesondere  die  ins  einzelne  gehende  Schilderung  des 
Malal.,  der  von  Cedr  angeführte  Ausspruch  eines  Kollegen  des  A. 
machen  es  doch  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß  A.  wiiklicb 
sieh  die  Gabe,  sbu  sühnen  nnd  m  bannen,  ssugeschiieben  nnd  dne 
solche  Thfttigkelt  ausgeübt  bat    Am  nächsten  an  das  von  jenen 
Byzantinern  Erzählte  Ptreift   bei  Philostr.  v.  A.  die  Erzählung 
(4,  10),  wie  A.  die  Epheser  von  tiiier  Souche  befreit  hat.  Ohne 
Zweifel  hat  A.  wirklicii  nach  alter  griecläacher  Sitte  zur  Sühnm^ 
einen  cotpaoLxo;  zu  Epliesos  steinigen  lassen.    Daß  die  Volkssage 
aber  auch  ihren  Antheil  an  der  UeberUeferung  hatte,  ^gt  der 
Schluß  der  EizShlung:  der  gesträngte  Alte  lag  heniach  als  ein 
riesiger  Himd  nnter  dem  SteinhaofSsn.    So  hat  gewiß  anch  sonst 
die  Volksi^age  die  Ueberlicfermig  über  A.  erweitert;  als  sicher 
aber  darf  angenoiiiinen  -werden,  nicht  l)loB,  daß  f^erade  das  Wun- 
derbare in  der  v.  Ä.  des  Pliilostr.  auf  eine  verhältnismäßig  un- 
yerdorbene  UeberUeferung  zurückgeht,  sondern  auch,  A. 
wirklich  ein  Meister  der  Magie  gewesen  ist.   Wenn  wir  das  fiber 
seine  TeXio^xata  ErsHblte  in  der  Hauptsache  als  geschichiUch  an- 
nehmen, werden  wir  fiber  die  geistige  Bedeutung  des  Manues  nicht 
zu  hoch  denken;  ihm  aber  die  bona  fides  bei  seinem  Auftreten 
abzustreiten,  liegt  kein  Grund  vor.   Trotz  der  Wunder  von  Lour- 
des  und  Trier  können  wir  uns  nicht  mehr  leclit  in  den  Geist  je- 
ner wundergläubigen  Zeit  versetzen.    A.  mag  wirklich  in  seiner 
Art  ein  gottgeföUiges  Leben  geföhrt  und  sich  bemfiht  haben,  als 
ein  Bwdter  Pythagoras,  so  wie  er  dch  den  Hann  dachte,  auf 
Erden  zu  wandeln;  der     A.  1,  18  angefährte  Klatsch  bewdst 
nichts  und  die  Erzählung  8,  17,  er  habe  sich  in  einem  Tempel 
Geld  geben  lassen,  kann  wohl  mil&trauisch  machen,  nicht  aber  für 
eine  abschätzige  Beurtheilung  des  Manns  ausschlaggebend  sein. 

M  GödiD.  p.  8  mlegt  das  Aaftreten  des  A.  in  die  Zeit  knns  nach 
Gründung  der  Stadt  Byzansl 

StQiUgart  J,  MSB». 
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Odyssee  x  174  ff. 

1.  Ah  Odysseus  mit  seinem  Gefährten  auf  der  Insel  der 
Kirke  gelandet  war,  blieb  er  daselbst  2  Tage  und  2  Nächte  (142). 
Die  Stimmung  der  YerscMageneD  war  eine  sehr  trübe  (143  xe(* 
|uf^\  6|&ou  xa^xn^  xat  aXfsoi  6o|ftiv  liSovrec).  Aber  nicht  allein 
ihre  traurige  Lage  im  ftllgemeineii  mag  es  gewesen  sein,  die  sie 
mnthlos  niederdHlckte ,  »•uudem  in  erster  Linie  wohl  der  Mangel 
au  ausreichenden  Lebensmitteln.  Waren  sie  doch  von  der  Insel 
des  AioloR  10  Tage  (x  28  f.)  unterwegs  gewesen,  hatten  zur 
Bückfahrt  dorthin  gewiß  ebenso  viele  Tage  gebrancht,  waren  dann 
7  Tage  (x  81)  nach  Telepylos  ge&bren,  Ton  dort  wieder  nach 
Aiaia  nnd  weilten  daselbst  schon  den  dritten  Tag,  ohne  dai  rie 
Inswisehen  Gelegenheit  gehabt  hXtten,  sieh  mit  Lebensmitteb  m 
versehen.  Da  wird  iUuü  wohl  Schmalhuus  Küchenmeister  gewe- 
sen sein.  Dii.s  wird  durch  ,,}irfik  rp\jyw\xtba  Xifim"  (177)  und 
auch  dadurch  bestätigt,  daMt  wälirend  ihres  Auientbaites  von  einem 
Mahle  wie  etwa  x  57  keine  Bede  ist,  nnd  Odysseos  durch  „^i- 
1CV0V  iTdipotoiv  5^|i4vat*'  (1^^)  andeutet,  daS  er  als  yondchtiger 
SehifMhrer  die  noch  yorhandenen  kligliehen  VoRilhe  in  dieser 
Zeit  der  Notb  unter  seinem  Verschluß  hält,  damit  die  auf  halbe 
Rationen  gesetzten  Gefährten  nicht  leichtsinnig  alles  his  auf  den 
letzten  Bissen  verzehren  und  dadurch  unter  Umständen  alle  dem 
sicheren  Hungertode  preisgeben. 

Am  dritten  Tage  ging  nun  Odjsseus  auf  eine  Anhöhe  um 
Umschau  su  halten,  wlihrend  sdne  Getthrten  resigniert  In  ihre 
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Mäntel  gehttUt  (x  179)  am  Strande  lagen.  Von  der  Htthe  ans 
sali  er  m  der  Feme  Bauch  an&teigen;  dnieli  die  bSeen  Ertah- 
rangen  aber  bei  dem  KyUopen  und  bei  den  Laistr}  gonen  ge- 
witzigt wagle  er  nicht  allein  näher  nachzxitoi*schon ,  sondern  zog 
es  vor  eine  größere  Abtlieilim^  der  ^einigen  aul  Kundschaft  aus- 
zuschicken (151  ff.).  Vorher  wollte  er  jedoch  seinen  Gefährten 
wenigstens  einen  kärglichen  Imbiß  reichen.  Aber  es  kam  anders. 
Auf  dem  Bückmarsehe  echickte  ihm  ein  gnädiger  Gott  einen  Ka- 
pitalbJrseh  in  den  Weg,  den  er  erlegte  (156  ff.).  So  kam  er  denn 
nnn  mit  reichlichem  Wildpret  znrttck,  welches  ein  kdetliches  Maid 
abgab.  Die  Gefährten  konnten  sich  endlich  wieder  einmal  or- 
dentlich an  Fleisch  sättigen  nnd  neuen  Muth  fassen.  Daher  ruft 
er  sie  auch  mit  freudigen  und  emmthigenden  Worten  aus  ihr^ 
Betäubung  auf  (174  If.).  Noch  werden  wir  nicht  eines  nnnatiir- 
liehen,  voneitigen  (irpiv  (A^potftov  ?/]Aap  iirsXd^  17d)  Hungertodes 
sterben,  sagt  er,  und  fordert  sie  zum  lustigen  Schmause  auf  (174  ff). 
In  diesor  Anrede  können  aber  die  Worte  ,,S:pp'  h  vr^\  Oo^  ßpä>of; 
TS  ireJai;  ts"  immöglich  richtig  sein;  denn  sie  können  nur  die 
Vorräthe  bezeichnen,  weh'he  sich  noch  im  Schiffe  befinden.  IMese 
aber  waren  nach  der  ganzen  Darstellung  gewiß  nur  hinreichend, 
um  nothdtiritig  das  Leben  zu  tristen,  und  mußten  außerdem,  da 
de  ihrer  Natur  nach  doch  wohl  von  haltbarer  iägenschaft  waren, 
fitr  spätere  Zeit  angespart  werden,  während  man  in  erster  Linie 
genöthigt  war  —  und  gewiß  nicht  ungern  —  das  frische  Fldsch 
des  Hirsches  zu  verzehren.  Daher  schließe  ich,  daß  obige  Worte 
falsch  sind,  nicht  aber,  wie  Kammer  (Einh.  d.  Od.  474),  daß  in 
dem  Verse  X^'P*»'  vnj/dfjiavot  tsu/ovt'  IptxuSia  octlxa  (182)  gar- 
nicht  von  der  Zubereitung  des  Hirsches  die  Rede  ist  Ja  gerade, 
der  Hirsch  wird  zur  Mahlzeit  zubereitet  I  Es  wäre  ja  auch  zu 
wunderlich,  wenn  die  yerzweifelnden  Gefährten,  welche,  als  ob  sie 
Ihren  Augen  kaum  trauten,  die  unTermuthete,  sie  errettende  Jagd- 
beute anstaunten  (Dy^Yjoavt'  eA^z^ov  180)  und  mit  Wollust  an  ih- 
rem Anblick  sich  weideten  (tapTrr^aav  6ptt)jX£V0t  6cpUaX}j.oToiv  181), 
hinterher  den  Braten  nicht  verzehrt  hätten!  Ich  schlage  daher 
TOr  in  176  zu  lesen:  akk'  ä'(sx\  ISfpa  d(S«»9i  Osö^  ßpoto^v  t« 
icdetv  TS. 

2.  Im  Uebngen  stamme  ich  Kanmier  bei,  wehsher  ans  der 
Fortaetaung  der  ylel  umstrittenen  Scene  die  auch  t  161  ff.  (vgl. 

X  476  ff.,  JA  29  ff.)  vorkommenden  Verse  183—187  streicht  Wenn 
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Odysseus  hoffen  konnte  nach  einem  kärgliclieii  Imbiß,  wie  er  00 
beabsichtigt  batte  (lob),  seine  (ienossen  zu  der  getahrlichen  Re- 
cognoscierung  zu  bewegen,  so  durfte  er  sicherlich  nach  dem  uu- 
Terhofften  leckeran  Mahle  auf  ibie  WiUfäbrigkdt  rechnen ,  und 
die  beliftgl'i?be  Stimmimg  der  geettttigten  Gettbrtea  sich  oieht  entr 
gehen  lassen.  Daher  schiebt  Kammer  mit  Becht  hinter  182  den 
Vers: 

ein  und  läßt  dann  unmittelbar 

dl)  tut'  d^cov  dfop^v  di|iSvoc  |ieTa  icaotv  eeiicov  (188) 

folgen. 

Für  die  Anrede  des  Odyssens  bietet  Kammers  Vonehlag, 
190—198  sn  strdcben,  die  dniliebBte  imd  unter  allen  Verbes^ 

senings-  und  Erklärungsversuchen  (s.  lientze  Anh.  zu  x  191)  an- 
nehmbarste Heilung  —  wenigstens  zum  Theil.    Der  Vers  189: 

xixXuTi  |JLev  (xuOcuv,  xaxairsp  icas^^ovTe;  eraipoi, 
welcher  schon  von  den  Alten  wegen  der  nnzuhissigen  doppelten 
Anrede  gestrichen  wird,  wird  nnyerdächtig,  sobald  die  swäte  An- 
rede, wie  Kammer  mit  Becht  annimmt,  einer  interpolierten  Partie 
augehört.  Und  in  der  That  sind  die  für  die  Worte  „od  fap 
I8u£v  Zirr^  Co'fo?  our/  ottti  f^fo?"  gemachten  Erklärungsversuche 
äußerst  schwach.  Wörtlich  kann  der  Ausdruck  nicht  aufgefaßt 
werden;  denn  es  ist  doch  niclit  anzunehmen,  daß  während  der 
8  Tage  des  Autotbalts  der  Verschlagenen  auf  der  Insel  ein  so 
dichter  Nebel  gehenrscht  habe,  daß  sie  den  Qang  der  Sonne  nicht 
mitten  verfolgen  können,  znmal  wenn  dieser  Nebel  tlberhanpt  nir- 
gends cr^'ähnt  wird.  Im  Gegentheil,  wenn  Odysseus  von  der 
Höhe  in  der  l'eme  Kauch  aufsteigen,  auch  die  Gestalt  der  Insel 
in  ihrem  ganzen  Umfange  (xr^v  Tiept  itovio;  äireipixoi  daxecpa- 
v«»Tai'  aMi  U  x^^t^^^  ^^'^^  196  f.)  sah,  so  ist  damit  po- 
ritiv  wenigstens  ein  so  klares  Wetter  beseogt,  daft  man  sich  wohl 
orientieren  konnte.  Nur  gezwungen  lieAe  sich  aber  folgender  Sinn 
in  obige  Worte  legen :  „ich  kann  mich  zwar  orientieren,  aber  das 
nützt  mir  nichts-,  denn  ich  weili  nicht,  welche  11  immeLsrichtung 
einzuschlagen  für  uns  vortheühatter  ist'^  Wäre  eine  solche  Er- 
klärung aber  möglich,  so  mttftte  sum  mmdesten  das  folgende : 

o6^'  ^  dhrvslTCii 
fortfallen  j  denn  dies  iKftt  nnr  die  gans  concrete  Deutung  zu,  daft 
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Ody^geus  die  Stätten  des  Sonnenaut*-  uud  UntergaugeA  nicht 
kaimte. 

Aiftdapp  fordert  Odysseus  in  seiner  RalJibsigkeit  die 
lUirten  auf  imeh  einem  Ausweg  m  snchen;  er  wisse  koinen. 
IVotcdem  ftlirt  er,  nilt  ^ap  anknfipiend,  fort  ihnen  mitniihesleo, 
daft  er  anf  der  ring^  vom  Meere  umsptilten  "bisel  Banch  gesehen 

habe.     Zeigte  sich    i^er  in   dieser  Mittheihuig   nicht  gerade  ein 
Ausweg?     Wo  Katich   ii>t,    uiüi^seu  auch  Menschen  i«ein.  TJiid 
wenn  man  auch  bei  dem  Kyklopen  und  den  Laistn  gonen  bö^c 
Erfihrangen  gemacht  hatte,  so  konnte  man  doch  diesmal  vorsich- 
tiger sn  Werke  gehen  und  sehlimmstenfiills  reehtseitig  ach  ans 
dem  Staube  machen.    Aber  die  MdgUchkeit  wenigstens  dnes  Aus- 
wegs und  einer  Kottung;  war  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Da- 
her hat  Kammer  mit  Recht  Is'J  beibehalten,  190 — 193  gestricheu, 
und  die  Kede  des  Odysseus  mit  £i8ov.Y<xp  ox(r7nr,v  y..T. X.  begin- 
nen lassen.    Soweit  ist  alles  in  Ordnung.  Aber  ich  kann  in  den 
Worten  des  Odyssens  keine  Veranlassung  daxn  finden,  daft  den 
Gefldirten  „itaTSxXaaHr^  cp{>.ov  V^^P»  jjiv7^oa|iivoic  sp^tov  Aatorpo- 
i\vTt<paTao''  (197  f.).    Die  bloBe  Mittheilnng,  daft  Rauch  tu 
sehen  pei,  war  doch  so  schrecklicli  iiielit ;  und  fürchtete  man  sich 
der  Herdtttätte  zu  nahem,  f^o  konnte  mau  es  ja  unterlasseu.  Da- 
her vennuthe  ich,  daß  Odysueus  seiner  Mittheilung  noch  eine  Auf- 
forderung, einen  Vorschlag  oder  dergl.  hinsugefllgt  habe,  dem 
Bauche  nadisusptiren.    Id  diesem  Falle  wüien  oinge  Worte  mo- 
tiviert ebenso  wie  das  folgende:  xXotov      X/fsoc,  HaXep^v  xard 
Saxp'j  Unter  dieser Voraussctzimg  nur  ist  ferner  in  188 

a7opy,v  Ustisvo?  zu  erklären ;  eine  •st'  opfi  tritt  nur  zutammen,  um 
einen  Beschluß  zu  fassen,  oder  um  einen  Betelil  (i  171)  entgegen- 
snnehmen,  nicht  aber  eine  blofte  Mittheilung.  Wenn  wir  uns  nun 
in  die  Seele  des  Odysseus  hineinTersetsen  und  uns  fragen,  wie  er 
s^e  Ansprache  wohl  abgeschlossen  haben  kannte,  so  liegt  es  sehr 
nahe  anzunehmen,  dafi  er  auf  Widerstand  zu  stoßen  befürchten 
mußte,  sobald  er  die  Gelahrten  uhne  weiteres  aufforderte  auf 
Kundschail  auszugehen,  nachdem  sie  in  der  letzten  Zeit  so  trübe 
Erfahrungen  gemacht  hatten.  Es  wäre  daher  von  seiner  Sote 
sehr  klug  gewesen,  wenn  er  das  Bedenkliche  der  Annäherung  an 
die  Herdstfttto  anerkannt,  die  Genossen  aber  gleichseitig  aa%ef(ir- 
dert  hMtte  (und  darum  eben  die  «i^opY;)  einen  anderen  Ausweg 
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anzugeben,  da  er  nichts  anderes  wisse.  Ich  schlage  daher  vor 
an  197  anzuschliel^en : 

Seivov  x£t3'  ievof 
und  dann  ibrtsnfahren  mit  den  von  Kammer  gestrichenen  Worten; 

aXXa  <ppaC<i^|A6da  daooov, 

et  Tt<  sx*  eoxai  (XYjTi;'  e^co  V  oÖx  oio|iai  eivai  (192  £). 
Ntmmehr  steht,  „lyw  8*  odx  oTojiai  eivat"  nicht  mehr  im  Widw- 
spnich  mit  der  Mittheilmig  von  dem  erblickten  Rauch,  noch  mit 
der  frohen  Stimmung  des  Odysseus  in  174  f.  Er  sagt  jetzt  nach 
der  Mittheilung  seiner  Entdeckung:  „gefahrvoll  ist  es  dort  hinzu- 
gehen, jedoch  lasset  nne  erwttgen,  ob  noch  ein  anderer  Bath  oder 
Answeg  tibrig  bleibt;  ich  weift  keinen^.  Damit  erkennt  er  die 
Nothwendigkeit  an,  eine  Recognosderung  zu  wagen  nnd  fordert 
gkiclizeUig  das  Zugeständnis  seiner  Gefährten  heraus,  daß  nichts 
anders  übrig  bleibt.  Letztere  erki  nncu  sofort,  daß  er  Recht  hat, 
und  daß  nie  dagegen  nichts  einwenden  können;  denn  einen  ande- 
ren Rath  wissen  sie  sich  auch  nicht.  Daher  denn  ihr  Schreck 
nnd  ihr  Klagen  nnd  Weinen,  ähnlich  wie  x  566.  Jeist  erst  wird 
V.  202: 

„aXX*  70C0  Ti?  rpTjEi;  i^r^yZTO  fiopofiivoiotv" 
verständlich:  Aufgefordert  einen  anderen  Vorschlag  zu  machen, 
sind  sie  rathlos,  d}AT,)^avot;  sie  sind  gezwungen  stillschweigend 
dem  Odysseus  beiznpflichten,  welcher  durch  seine  Worte  deutlich 
genng  zu  verstehen  gegeben  hatte,  daii  nichts  anderes  übrig  bleibe» 
als  trotz  aller  Bedenküchkttt  dem  Bancbe  nachzugehen.  Cranz 
ebenso  fimden  die  Begleiter  des  Odysseus  x  568  keinen  AuswiQg, 
sondern  mnftten  sich  in  das  UnvermeidHche  fügen,  als  ihr  Föhrer 
sie  zur  Fahrt  in  den  Hades  aufforderte.  Durch  ihre  eije^ene  Kath- 
losigkeit  hatten  sie  dem  Odysseus  die  Noth wendigkeit  seiner  Vor- 
schläge in  beiden  Fällen  zugestand (>n .  so  daß  nunmehr  der  Aus- 
führung derselben  nichts  mehr  im  Wege  stand. 

3.  £uiylocbos  mit  22  Geführten  geht  nun  den  gefohnroUen 
Gang,  wtthrend  Odyaseus  am  Strande  mit  den  übrigen  Genossen 
zurückbleibt.  Daß  dieser  dem  Alkinoos  die  Erlebnisse  jener  Vor- 
hut .*<päter  aufs  genaueste  (210 — 243)  erzählt,  ist  nicht  anstoßig, 
denn  er  wird  ja  doch  wohl  nach  der  Erlösung  seiner  Genossen 
sich  nach  dem  Vorgange  erkundigt  haben.  Etwas  anderes  ist  ee 
aber»  wenn  Eutylochos  in  der  251 — 260  gesdbilderten  Wdse 
s^en  Bericht   dem  Odysseus  asgsterftllt  abstattet.  Diesem 
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konnte  er  nur  evsShlen .  was  er  I  gesellen  hatte;  die  Ver- 
wandlung seiner  Genossen  in  Schweine  hatte  er  aber  nicht  gese- 
hen. Vorsicbtigerweise  hatte  er  iiiclit  den  Palast  der  Kirke  be- 
treten, sondern  war  draußen  geblieben,  oßeubar  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  die  GetUhrten  ihn  hereinholen  würden,  falls  keine 
Gefahr  zu  befürchten  wäre,  oder  daß  in  der  Noth  wenigstens 
einige  der  22  sich  zn  ihm  retten  wfirden.  Aber  er  hatte  sich 
getttoseht;  keins  von  beiden  trat  dn.  Er  hatte  lange  genug  ge- 
wartet (^>r^p'>v  OS  xaHTifisvo?  iaxoTriotCov  260),  aber  keiner  erschien; 
darum  rannte  er  (ai'jia  244)  voller  Angst  (ouo£  ~i  i/^f/ci^^i  'yjvaro 
STToc  240)  zurück,  um  Meldung"  zu  erstatten.  Aber  er  war  nicht 
etwa  deswegen  so  entsetzt,  weil  er  wußte  oder  ahnte,  daß  die 
ttbrigen  in  Schweine  verwandelt  waren,  sondern  weil  unheimlicher- 
weise niemand  ans  dem  Hanse  wieder  surttckkehrte  (259  f.).  An* 
deni&Ils  hätte  er  dem  Odysseus  sicherlieh  von  der  Verwandlung 
Mittheilung  gemacht.  Infolge  dessen  kann  er  auch  nicht,  als 
Odysseus  die  zurückgebliebenen  zum  Paläste  der  Kirke  herbei- 
holte, die  Getälirleu  durch  deu  Ausspruch  der  Befürchtung  warnen, 
daß  Kirke  sie  alle  in  Schweine,  Wölfe  oder  Löwen  verwandeln  werde 
(432  f.).  Wenn  aber  auch,  wie  Ameis  meint,  Euiylochos  das  Ver- 
schwinden der  Geführten  (259)  mit  der  212  £f.  an  den  o£fenbar  yerzau- 
berten  Wdlfen  und  Ldwen  gemachten  Beobachtung  kombiniert  h&tte, 
irie  sollte  er  außerdem  auf  „Schweine**  verfallen,  die  er  Tor  dem 
Palaste  der  Kirke  nicht  gesehen  hatte  ?  Indes  scheint  mir  diese 
Kombination  überhaupt  unwahrscheinlich.  Daß  die  zalimeu  Wölfe 
und  Löwen  bezaubert  waren ,  mußte  Eurylochos  erkennen ,  wie 
wie  er  aber  auf  den  Gedanken  hätte  verfallen  sollen,  daß  dies 
alles  yenanberte  Menschen  sind,  ist  nicht  ersichtlich,  da  man 
doch  dergleichen  Zaubeistftekchen  sich  nicht  als  etwas  aUtigliches 
vorstellen  darf.  Wir  werden  daher  die  Worte  xsv  SiratvT«;  tj 
oO;  }^k  Aiixou;  TroiT^aeTai  T^e  Xsovtck;  (432  f.)  streichen  und  mit 
ihnen  zugleich  den  Vers  434:  oi  xsv  oi  jJts^a  otujia  cpuXaaooijxev 
xai  dva^xY/ .  zumal  sich  an  ihn  höchst  ungeschickt  ein  Vergleich 
mit  dem  Ver£ahren  des  Kyklopen  anschließt:  rep  K6xXciii|» 
Ip^'*^  (485).  Die  vor  dem  Paläste  taxk  tummelnden  Thiere  wa- 
ren doch  nicht  tingesperrt.  Amtis  belehrt  allerdings  diejenigen, 
die  Ihm  glauben  wollen,  daft  „das  «puXaaseiv  xal  dva^x^Q  so  viel 
ist  als  eingesperrt  sein".  Vielleicht  hat  er  statt  „so  viel"  sagen 
wollen  „eben  bo  schlimm*'.    War  ja  aber  doch  bei  Poiyphem  das 
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Einsjx'rren  an  sicli  niclit  das  .sclilimmste  gewesen,  denn  Odysseus 
liatte  dureli  List  die  Ueberlehenden  befreit,  sondern  die  mit  dem 
Kiusperren  verbundene  Menscbeufresaerei.  Ich  kann  daher  Hentase 
nicht  beistimmesi,  wenn  er  (Anhang  sa  x  432)  sagt,  daft  Dfinti« 
(Kirchhoff  etc.  p.  56)  die  Verse  432 — 484  »attB  nicht  snreiehenden 
Gründen**  verwirft.  Darin  aber  hat  er  allerdtnga  recht,  daft  es 
nicht  begreiflich  ist,  wie  sich  435  passend  an  431  anschließen 
kann.  Wir  müssen  daher  die  btelle  in  anderer  Weise  zu  heilen 
suchen. 

Zu  431:  jfi,  osiXoi,  1:^0'  ip£v;  xf  xoixwv  tjAfifpete  toutcüv'* 
ist  der  Zusata  mit  dem  epexegetisehen  Infinitiv  „K(pxr|(  jii- 
7 7 GOV  xaTa,3rjtx8VQit''  dnrchans  unanstttftig.  Hatte  Odysseas  doch 
vorher  in  426  den  Namen  der  Gtöttin  den  GMlthrten  mitgetheilt 

Ebenso  natürlich  ist  es,  dal^  l^urjloclios  die  Genossen  an  dieUn- 
tliaton  des  Kyklopen  erinnert.  Ich  sclila^rc  daher  vor  den  Vers 
432  durch  „7;  st'  ou/.  '.ar-''  zu  vervollständigen,  433  f.  zu 
streichen  nnd  435  tti;  ir£p  in  €inco><  zn  verwandeln,  so  daft  sich  ftbr 
^eBede  des  Etufyiochos  folgender  Text  ergeben  würde:  i  detXo(, 
ic^a'  TjAev;  t(  xaxÄv  tpEtosTS  tootwv,  Ki'pxr^;  I;  jxe^^P®^  xaxa- 
StiUSvoc.  :  \  f/  i-' fAy.  '.aTS,  ^^iriroi;  KuxAto'J/  £p;\  Site  ol  jiitjaauXov 

Jetzt  haben  wir  dnen  ^ten  Sinn  und  verstehen  sngldch, 
warum  Enrylochos  vom  Kyklopen  das  Wort  Ipyo)  gebranchte. 
Mnftte  er  doch  daraus«  daft  weder  er  einen  der  Qefiihrten  wieder 
herauskommen  gesehen  hatte,  noch  Odysseus  bei  seiner  Bfickkehr 

einen  derselben  niitbraclit»',  in  seinem  Argwohn  schlietJen,  daß  die- 
selben von  der  Kirke  eingesperrt  worden  waren ,  jedenfalls  in 
keiner  guten  Absicht,  so  wie  sie  vorher  der  Kyklop  eingeschlos- 
sen  hatte,  um  sie  zu  verspeisen. 

4.  Als  Odysseus  zum  Strande  kam,  um  den  Best  der  Ge- 
führten in  den  Palast  zu  holen,  freuten  dck  dieselben  Über  seine 
Wiederkehr;  wie  die  Kälber  die  abends  von  der  Weide  wieder- 
kehrenden Kühe  biiiUend  umspringen,  „w;  xeivoi  iizzl  loov 
icU';?  ji'iTr.v,  oay/ju'^EvTi;  £)ruvTo*'  (414  f.).  Dann  folgt,  bevor  sie 
den  glücklich  zurückgekehrten  Führer  anreden ,  „ooxt,o£  d'  apa 
99(91  ftu(i^c  «V^v,  ei  icaTp(&*  ixokto  xal  irdXiv  aM(v  xpi]- 
ys-r,;  MDaxr^;,  Iva  t'  etpatpsv  ffi*  ifsvovro  (415  ff.).  Dies  ist  aber 
offenbar  eine  Erweiterung,  welche  ihren  Ursprung  dem  folgenden; 
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et  t*  tU  *!Ö<ÄXT,v  dcptxoCjief^a  iraTp(8a  «Tfatav 
verdankt  und  in  ungescliickter  Weise  darauf  vorbereitet.  Wir 
bedürfen  dieser  Vorbereitung  aber  nicht ,  finden  es  vielmehr  au^ 
fiülig,  daß  OdTBseiiB  so  sieher  die  Empfindung  in  seinen  Greföhrten 
enith,  weleher  sie  erst  später  Ansdnick  geben.  Wie  viel  schlhier 
wirkt  es,  wenn  letztere  zuerst  sagen,  daft  sie  ^ch  über  die  glfiek- 
liche  Wiederkehr  des  Odyssens  so  freuen,  als  ob  ide  In  ihre 
Heimath  gekommen  wären,  als  wenn  Odyssens  diesem  Gredanken 
schon  Ausdruck  verleiht!  Ueberdies  ist  das  Beiwort  ~pvjx^^^< 
Ithaka  in  unserem  ZusammeDhange  recht  müssig,  desgleichen  der 
Znsati  xal  ic^Xtv  ad'rijv  aa  icatpCSa;  auch  will  mir  „d<ixr|9s  apa 
99(01  dojio^  &c  e{tev^  recht  wunderlieh  vorkommen.  Ich  schlage 
daher  vor  die  zweite  Hälfte  von  415  n.  416  f.  su  streichen  und 
415  in  folgender  Weise  zu  ergänzen : 

Vers  418  (sBB  x  324  cf.  ic  22,  p  40)  würde  dadurch  entbehrlich 
werden.  In  ihm  aUein  ist  die  Form  Trpoir^jowv,  welche  nach 
Ameis  an  12  anderen  Stellen  sich  niu-  als  erste  Person  des  Sin- 
gularis  tindet,  die  dritte  Person  des  Pluralis ,  was  meine  Vermu- 
tbung,  dab  die  Stelle  verderbt  und  418  unecht  ist,  bestärkt. 

Ueber  die  Schlnftpartie  des  Baches  habe  ich  PhiloL  XLV 
p.  571  ff.  gesprochen. 

Strasburg  Westpr.  Alfred  ScoOand, 


Panegyrici  Latini  10«  36  pag.  242,  6  B. 

iter  incrediW  pemicUaU  confecit  Die  Hs.  W  hat  ederUaie 
in  Rasur,  die  übrigen  Hbereäüaie  (die  Anfimgssilbe  K  ist  Ditto- 
graphic  der  letzten  Silbe  des  vorhergehenden  Wortes).  R.  Scheukl 
wollte  in  den  Wiener  Studien  III  122  A.  2  vdociiaie^  K.  Bährens 
m'rilitafe  oder  iuvencditate ,  welch  letzteres  Wort  im  Archiv  f. 
lioxik.  in  257  als  Addendmn  lexicis  latinis  An&ahme  fand. 

München.  Th.  8Um§ß. 
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DaA  der  Platoniker  Plroklos  in  seonen  Hymnen  in  dnem 
gewImen  ZnMmmenhang  mit  Noimos  und  seiner  Schule  steht'), 

hat  zuerst  wohl  Arthur  Ltidwich,  der  bewährte  Kenner  des  Nonnos 
und  dieses  ganzen  späteren  Epikerkreiae»  in  aeiueu  „Beiträgen  zur 
J£ritik  des  Nonnos''  Kegim.  1873  p.  92*  und  p.  138  s.v.  Nonnus 
bemerkt.  Diese  gelegentliche  Notiz  soll  im  Folgenden  verwerthet 
werden  nnd  an  der  Hand  der  neusten  Ausgabe  der  Ftoklisehen 
Hymnen  von  Eng.  Abel  im  Anhang  m  seinen  Ovphicss  (188  {>)^ 
die  Metrik  des  Proklos  yergliehen  nut  der  Nonnischen  kurs  an- 
sammengestellt,  dann  auf  einige  direkte  sprachliche  Nachahmungen 
des  Proklos  mit  wenigen  Worten  aufmerksam  gemacht  werden^). 

^)  Zeitlich  steht  dem  nichts  entgegen :  Nonnos  lebte  in  den  Anfängen 

des  V  saec.  n.  Chr.  (cf.  A.  We i chert,  de  Nonno  Panopolitano  p.  13), 
Proklos  wurde  i.  J.  450  Nachfolger  des  Syrianos  in  Athen  und  starb 
i.  J.  485  D.  Chr.  (cf.  Fr.  Jacobs  im  Catalog,  poetar.  epigrammat.  in 
tom.  XUI.  Anth.  Graec.  p.  948  seq.  u.  Z  e  1 1  e  r  Philoa.  d.  Qr.'  IIL  2 
p.776  Anm.  1  u.  neuerdings  Freudenthal  im  Mas.  Rhen.  XLIII1888» 
8.  486,  der  110—485  n  Ch.  für  Proklos  festsetzt). 

«)  Hyran.  I.  II.  III.  IV.  V  in  der  Zählung  von  Abel  (aber  III  u.  IV  als 
einen  auf  die  Musen)  edierte:  Fhilijpp  Junta  Florenz  1500  u.  Venedig 
1517,  dann  O^eoTHM  Leips.  1700,  IfatUairs  in  Miacell.  Oraee.  carm.  Lon£ 
1722  p.  18— H4  (p.  149— 162  notae),  Brunk  in  Analer  t  IT  p.  441  seqq.  und 
Fr.  Jacoi)8  Arth.  Graec.  III.  p.  148  seqq.  ||  Hymn.  VI  ed.  Abel,  gab  zu- 
erst heraus  Wakefield  in  Silva  IV.  ||  Hymn.  VII  ed.  Abel,  zuerst  Jbiarte 
Catalog,  codd.  gr.  Matrit.  I.  p.  88  und  diesen  und  Hymn.  YI  lythsen  in 
d.  Biblioth.  d.  alt.  Litt.  u.  Kunst  I  (Gotting.  1786)  Inedit.  I.  p.46— 49 
mit  Commnnfar  in  Stück  II.  Ined.  p.  10  ff.  ||  A 1 1  e  Hymnen  zusammen  7ti- 
erst  i^Oi.SÄon«d«  in  Syllogc  tom.  VIII.  p.  145flF.  (1824)  und  ein  Anonj/mus 
in  der  edit,  Tauchnite.*  mit  Orpheus,  Kaliimachos  etc.  Loipz.  1829,  dann 
AM» —  Lat Üebersetsttngen  LII  vouMortUi  nnd  vonOUanut  bei 
Maittaire;  III.  IV.  V  von  Hugo  Qrotiu»  bei  demselben. 

*)  Mancherlei  hat  E.  Abel  In  seiner  Aasgabe  richtig  gestellt,  wie 

Pbilologns  LI  (N.  F.  V),  4.  38 
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I.  Von  den  32  Ton  Homer  gebraacbten  Formen  des 
Hexameters  hat  Proklos  nur  12  und  zwar  nach  Ludwichs 
(Beitr.  p.  45  u.  Mu».  Ehen.  XXXVI,  p.  3U4  seq.  u.  a.)  Bezeich- 
nung: d  —  Dactyl,  s  =  Spond.,  *die  hei  Nonnos  fehlenden  For- 
men, folgende:  ddddd  69  mal,  dsddd  34,  sdddd  30,  dddsd  19, 
flddsd  14,  dsdfid  8,  ddedd  4,  dadds  2,  Mddds  2  nnd  ^ssddd  2, 
♦sddds  1,  dadds  1,  (=  186  Verse  ind,  Fragm  ).  Von  den  9  bei 
Koimos  vorkommouden  Fonneii  (cf.  Ludwich  1.  c.  p.  45.  46)  hat 
Prokloö  also  8  (nicht  sdsdd^  .  miä  zwar  bei  weitem  am  häu- 
figsten, in  verschwindend  geringem  Maße  dagegen  4  andere 
Formen.  Aber  auch  Johannes  Gaa&aeas  z.  B.  hat  3  weitere 
Formen  als  Nonnos  (cf.  Lodwicb  p.  46),  Cbristodoros  2  mehr 
(vgl.  BanmgarCen  JDiss.  inang.  de  Chrietodoro  Aigentor.  1881 
p.  28),  Kollnthos  nach  einer  vor  Jabren  von  mir  Toigenom- 
mencn  ZuP  iii  nienftellung  sogar  6  mehr  als  Nonnos  und  zwar 
d&ddö  Gmal,  dddds  G,  dssds  2,  sddds  2,  sdssd  1,  ssdsd  1.  Wie 
Nonnos  sieht  Proklos  die  Caesura  xotia  -piTov  Tpoj^aiov  be- 
deutend vor,  denn  in  129  Versen  findet  sie  sich,  nur  in  ö5  die 
münnlicbe  Gaesur  im  IQ.  Ful^  und  in  einem  die Heptb^nimeres 
(I  44).    Auch  in  der  Verwendung  von  Dispondeen  fblgt  er 

z.B.  I  11  vAaa  ' -(t^ibf-n  für  Tidaa  -  ^eveöXa  (alle  früh,  edd.)  v.  25  'Atttjv 
für  'AttjV  (Olcar )  oder  "Attiv  (celt.  edd.>  v.  20  eOcpT^iAT^satv  fiir  tbtfi^ixtfstson 
(omiies  edd.)  u.  ctotSaT;  (Olear.1  fur  MaX  (Mailt.)  ölotool  (ceit.);  VU  8 
6ßpi}xoT^tpTj  für  o>j.{'j(jVi.rj-.d-[jr^  vir.  Ii  Ii  hodauei  c  über  die  Kürze  der  ad- 
notrttio  <  ritira  in  .4i»e/*  Aussähe  utid  di(»  cfttr/liche  Vornafldässignng  der 
guten  Ausgabe  son  Boissotiade  (r-t.  Aiiui.  )),  uie  Abel  niclit  bekannt  ge- 
wesen  so  sein  scheint,  denn  I  46  setzt  er  als  eigne  Contectur  in  den 
Text  £1  iOA^jc  was  ab»  r  schon  BoiesoMde  coojicierte,  auch  Gerhard 
lectiout'S  Apollon.  p.  91;  I  ufxiT^.r-F-v  —  dfptoYat?  schrieb  m\t  Weryiiclce 
ad  Tryph.  p.  191  aurl»  scheu  Bon^son.j  1  29  ^uepal«  mit  B<HS8on.  (ote- 
pctl;  Mailt.  $t(X<&v  ci'tf.);  II  11  ljcoirce6ou9tv  schon  Boisson.  (ÖTtiTrce'Jooaiv 
Brunkf  JaechSy  ed.  Tauehn.)  v.  16  cfe^etoto  rAlti^  r<ätb  Baisson.  in  auctuar. 
p.  226  zu  sclireiben  mit  rod.  Veuet.;  III  11  d^etaib^iuv  Boisson.  u.  Wer- 
nicke 1.  c  auch  A.Ludtvich  Fiet  lit  iseii.  Jahrb.  CV  (187*2)  p.  132  (Beitr. 
p.  92*)i  dt'U  H}mn  III  hat  zuerst  Boisson.  iu  2  geiheiit;  IV  7  yvo^r^v 
schrieb  Boiseon,  naf^h  Jfaittotre  vergl.  anrh  6.  Hermann.  Orph.  p.  812, 
sn  dessen  Beispielen  hinznzufiigen,  was  Kocchly  ad  Quint.  Smyro.  Prol. 
p.  LXXVI  seq.  nnführt.  VII  2  n.  22  aeipf^;  Boisaon.  u.  ed.  laudin.  (^cip^j 
Tychx.)  V.  2b  SiuTtdvetpav  Boisfton.  nach  Tychsens  Conieclur,  8.  auch  Lo- 
bt ik  Path.  Eiemeut.  p.  iiOÖ  ad.  Ib  (diuTidveipav  ed.  Tauehn.)  v.  4b  oXßov 
Jüchsens  Cooiectnr  in  comment  p.  S9  fand  sieb  epiter  im  cod.  Am- 
bros.  und  schriob  Bois.ton.  und  A.  Ludunch  I.  c.  Auch  VII  31  scheint 
mir  Boisson.  das  richtige  getuuden  zu  haben,  wenn  er  schriph  dfrra- 
oxpdi:to«oa  tt p o 5 (»'i t: o -j  für  jipoaw^tp  (cett.),  womit  ich  vergleiche; 
Musai.  V.  56  p.apfjiapYr,v  ^(x^lnm^  dicaiiTpdirtouM  icpotfdiitou  n.  anderes 
von  L.  Schwabe  sorgnltig  zu  dieser  Stelle  gesammelt 
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ganz  dem  Nounos  (cf.  Ludwich  1.  c.  p.  43)  und  setzt  sie  nur  in 
der  Caesurstelle  (U.  III  Futö  )  mit  einer  einzigen  Ausnahme  I  22 
ITaii^fiiv  ßXfllan^aev,  wo  der  Eigenname  ttfarigene  fintachaldigiuig»- 
gnmd  genug  ist  Yersne  spondiaci  hat  ProkloB  4  ange- 
wandt: I  29  icopouvovTSc  IV  10  irnctioxutav  VI  6  fiapYai'voüaav 

VI  12  xexfAT^uiTa,  während  Nonnos  bekanntlich  keinen  hat,  jedoch 
haben  Tryphiodoros  soprar  34,  Kolhithos  17  versus  spond.  fcf.  A. 
Ludwich  ,fDe  Hexametris  Poet.  Graec.  spondiacis^^  p.  14)  und  doch 
sind  beide  Nachahmer  de»  Nonnos  in  noch  größerem  Maße  als 
Pioklos.  Im  letsten  Fuße  des  Hexameters  setst  er  wie 
Nonnos  größtentheils  Wörter  die  ^nen  dpondeus  bilden,  von 
troehaeisehen  Versschlttssen  hat  er  ans  der  L  Declina- 
tion auf  et  und  «v  nur  (wit*  Nonn.)  die  Participia  VU  9  c^u^otjoa, 

VII  20  paXoOj7,  VII  13  'fipouao!,  III  17  h/yjzrn,  IV  10  tts- 
iCkCüXuiav,  VI  6  jj.'xpY'Jtivoooav  und  ein  einziges  iSubstantivum  VII,  32 
YaTav,  das  nach  Ludwich  (Beitr.  p.  79)  Nonn,  nicht  hat,  dagegen 
aber  seine  Nachahmer:  KollQth.160.  Mnsai  176.  Job.  Gaa.  I  186. 
Ans  der  m.  Declin.  Nentra  V  4  a7otX|xa,  VII  29  xufia  und  im 
Hur.  Vn  16  xapTjVot  und  Acc.  Sing.  masc.  gen.  I  24  Tox^a,  IV  7 
avöpa,  IV  y  £ov:a,  VI  12  /.s/.jxTiUJia.  Trochaei»che  Auagäiige  auf 
^  (über  die  bei  Nonn.  Lud  wich  Beitr.  p.  60  not.  zu  vergleichen) 
läßt  Proklos  folgende  zu:  a.)  2  silbige  I  6  xuxXov,  I  23  xoatxov,  III  7 
^9Tpov,  m  15  a^vov,  vn  26  axpov.  ^  V  8  {öv  Vn  24  ip<$v  — 
1 88  SaT{iOv;  b.)  8silbige  IV  14  dTapicdv,  VU  10  xaXivdv,  Vn  80 
{(A^ooov  —  und  c.)  ein  5sil1ngeB  I  41  XtMyivycw,  Trochaeische 
Ausgänge  auf  V  18.  VT  2.  18  aöto;,  VII  16  Ai^vooo^,  I  16 
doruc^äÄ'.xTo;  —  V  7  xdpTOt;,  V  14  xaXXo?  —  I  14.  VII  1  y^- 
vetf^po?,  VII  14  Toyr^o;,  VII  36  £r,o?,  VU  11  avairro^  — ,  auf  öto 
I  30  n  9  m  3  picJioto,  auf  \  VII  34  spwTi,  VII  45  x^tp^  und 
IV  4  VI  7  xeXiT^w,  I  50  di}i)uv,  II  15  ^oio^v.  Femer  auf  ^  H 14 . 
odoc,  I  10  ^8di(ur]fac,  VII  7  icoXcwvoic  und  auf  ^  IV  18  V  8 
if]Ye^ov7,£;,  I  29  icopsövovT«^,  II  2  icavitc*  n  8  ijpcaTsc,  IV  1  I- 
^ovre?  und  VIT  52  öirdo/e?,  und  endlich  im  Anrufe  den  Vocativ: 
xaXXifeveUXs  VI  1.  18.  Eine  Endsilbe  eines  Wortes  in  der 
Thesis  des  Spondeus  außerhalb  des  ersten  Fußes  meidet 
Proklos  ganz  im  Anschluß  an  Nonnos^).  Positio  debilis  in 
der  Thesis  hat  er  nur  einmal  I  7  icovxa  xa^^  iicX^oo«.  At- 

*)  Einsilbige  Wörter  xal  VII 35. 41.  fjI88  tdicVIISd.  ZtöVI  3  u.  16, 

38* 
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tiea  correptio,  (über  deren  Gebrancli  bei  Noimos  G^.  Hermann 

Orpb.  p.  7G1  nicht  richtig  urtheilt :  „eara  Nonuuh  ita  expulit,  ut 
vix  uliquu  apud  eum  inveniri  possit  eiiis  modi  correptio'' ;  seine 
Worte  eorrigiert  Lehrs  Quaest.  Epic.  p.  262  so:  „mimme  raram 
immo  erebram  esse  illam  correptionem  eed  eertis  et  angnstie  ter- 
mliiie  contineri**  yeigi  auch  Lndwieh  „B^^fige  zum  Nonne»"  p.  14) 
haben  wir  bei  Proklos:  I.)  in  der  letzten  Silbe  eines  Wortes 
vor  V  8  Öavatoio  ßpoTo^pÜ^ipov  (cf.  Nonn.  VIII  120  itavra 
ßpoTuiv) ,  vor  iTÄ  I  8  Si  7tXavr,T£?  (cf.  Nonn.  V  79  Ioti  tt^o-vt]- 
xa)v)  und  I  4  ptip-a  rXoüOiov,  vor  npo  I  7  i'^e^aiyooio  rpovoiV^;;, 
II  7  TZ  irpovoiau,  VII  50  dvTipiioiat  -posopi'rjV  (cf.  die  von  Spitz- 
ner de  „versa  graec.  her/'  p.  102  und  Lebrs  Qnaest.  £p.  p.  262 
ans  Nonnos  angeführten  Beispiele) ,  vor  Ttpo;  Vn  31  ditootpd- 
irrousa  irpoacoiroo,  (cf  Nonn.  ET  458  xotTex^vrtC^  icpoowirou),  III  15 
iwvyAYjjx' voc  rpoc  und  IV  14  ol  -;yo;  (cf  Nonn.  Par.  X  54  aXXa 
irooc),  vor  /  p  VII  4  oopuaaos  /p'>i£o-?:y,X7jS  (cf  die  Nonnischen 
Öteilen  bei  Lehrs  p.  263) —  II.)  innerhalb  eines  Wortes  vor 
ßp  VII  18  E^spaißpf^Tfov  fcf  oben  Oavatoio  ßpox.),  vor  IV  10 
fsvedXr,«  [aber  IH  13,  V  10,  VI  10  vevibXrJ,  m  8  7evl&X>)iov 
(bei  Nonn,  nicht  vorkonunend,  aber  z.  B.  bei  Quint  Smym.  III 
156  «IeoeUX'),  vor  Op  VI  9  a8p7,a«j  (bei  Nonn,  nicht,  aber  z.B. 
bei  Quint.  Smyrn.  I  2ül  ^j,  vor  xX  II  17  xux>vd>v  und  xp  VU  44 
TTixpojv.  vor  Tp  T  32,  II  7  Ttatpoc  [aber  VII  36  itärpoc]  (wie  z.B. 
bei  Quint.  iSniyni.  III  130  und  bei  Nonn.  z.B.  in  dX>vOTptoc  cf. 
Lehrs  p.  2ü4),  III  9  oXoTpa'f  son  und  endlich  vor  <pp  V  6  'A- 
^podiTTi^  (wie  Nonn,  oft  cf.  Lehrs  p.  264)  und  V  1  Koupoicppo- 
^ixTfij  V  3  Os^paofiove;  [aber  VI  8  OeÖcppa^ia;]  im  AnscUuA 
an  Apoll  Kbod.  in  1315  icpoicltppoto^jisvov.  —  Der  Längang 

*)  Nic.lit  führe  ich  an  "VII  :'0  koli  ^^e^Opotitv,  da  ich  mit  A.  Ludwich 
in  Btrl.  Piiilol.  Worhenschi.  VIII  (Ishb)  p.  f-Etf^poiitv  schreibe,  zu 
vergleichen  sind  die  Stellen,  wo  in  der  Tliesis  nicht  ^ce&p.  soüdern Jbeiftp. 
in  d.  mss.  steht  Orph.  Atf*.  162.  801  und  auf  InBchriften  Kaibel  Epigr. 
808,  4.  1078,  6.  Andere  Stellen,  wo  et  in  der  Arsis  steht  hat  Lad- 
wich a.  a.  0.  auch  nnjrefrehen.  Daher  hat  Herwerden  in  einem 
niayi  scheu  II  y  ran  us  M  ii  c  m  o  sy  ii  e  XVI  (1888)  p.  34«;  v.  8  -zi 
^ig\iüa  nicht  richtig  ediert;  es  muß  heißen  xexäj>eldpa 
(un  Papyrus  steht  tt  td  pc&pct  und  das  ist  xt  xd  ^etdpsc).  Ich  be- 
merke nehenhei,  daß  lit  rworden  v.  14  richtig  itup6c  dt(Ai|j  c  o- 
ni  eiert  hat  für  <iYf^*f^  '1'^"  I.  es  art  des  Papyrus  und 
die  G 0 u ie  c  t u r  von  L  e  e  m  a  n  s ,  denn  wir  h  a  b  e  ii  N  o  u  n.  D  i  o  n. 
XXIX  196  rupoc  d-jAui,  womit  zu  vergleichen  nupo«  «slJfAa  Mar- 
r<  ii  Sid.  65,  9X076«  doftfAa  Kolluth.  179,  auch  Nonn.  Dion.  Y  482. 
001  itofmjj&  x«6(MiToc  dxjii^. 
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vor  einfttcheu  Liquiden,  ,,die  Noiinus  mir  auf  wenige  her- 
gebrachte Fälle  beschränkt,  ohne  selbst  etAvas  neues  zu  wa- 
gen" (cf.  Rzach  „Studien  zur  Technik  des  nachh.  Verses'^  in  Wiener 
Acad.  Band  XCV  p.  81),  enthält  sich  Proklos  ganz.  Die  Beispiele 
der  Verdoppelung  der  Liquida  im  Inlaute  in  der  Arsis  aus 
Prokl.  giebt  Baach  I.e.  p.  120  an;  es  sind:  I  9  aUr^/xoiot  nach 
Horn  IL  II  452  und  anderen  cf.  Rzaeh  I.e.  p.  165;  VII  51  iro- 
XuXX'.tjrov  0£  a'  fxotv(o  welche  Worte  Prokl.  aus  Horn.  Od.  V  445 
ausschrieb )  iin  derselben  \  ersstelio  übrigens  auch  Nonn.  roXtiX- 
Xtro;  ci.  lUach  p.  150;  T  14,  IV  4,  VII  14  appr^Toc  mit  Nonn. 
c£  Baach  p.  150.  In  der  Thesis  meidet  Prokl.  die  Veidop- 
pelung  gane*^).  —  Ueher  die  L&ngung  eines  kurzen  Vokals 
in  der  Arsis  Vn  42  ^ti  t6<Sc  vergl.  Rzach  „Nene  Beitr.  z. 
Technik,  d.  nachhom.  Hex.*'  in  Wiener  Acad.  Band  C  (1882)  p.  343. 
• —  Wir  kommen  zura  Hiatus'').  Der  unechte  Hiatu.-^  und  zwar 
a.)  hiatm  in  longa  arseos  hudet  sich :  I  2  w  ava  Vi  3  u.  1 5  Zeu 
4.tf^vttf  womit  die  Stellen  aus  Nonn,  bei  Lehrs  Lc.  p.  277  zu 
Yei|;leichen  sind,  VII  36  ipuoei,  wie  Nonn.  I  209  arS  ipuaa^ 
und  an  weiteren  9  Stellen  (cf.  Lehrs  1.  c.)  —  b.)  hiaius  in  hnga 
ift€n  imreptai  1  Kürze  d.  I  Fuß.  /pctoi  VII  52 ,  2  Kürze  I  F. 
Ip/äilt  1  5U.  VII  L  32.  Vil  31  (cf.  Nuun,  Par.  a  50.  108); 
2  Kürze  IV  F.  spr/Oojiai  VII  38  ;  1  Kürze  V  F.  TeXeaooTi  ; 
2  Kürze  V  F.  Eo^o^iial  VII  42,  also  ganz  wie  bei  Nonn*  nur  im 
L IV.  V  Pu&e  (cl.  Lehrs  p.  264).  Die  Partikel  xai  findet  sich  gekiiizt : 
2KfIraeIF.  n  17,  V  12,  Vn27i  IKtee  UF.  HIIO,  VII34; 
2  Kttnse  XU  F.  IS.  9.  42,  VI  11,  VH  2.  45;  2  Kürze  V  F. 
IV  7,  V  18,  VI  2.  14,  an  den  letzten  3  Stellen  xal  oiMc  «it 
einem  dem  Nonnos  eignen  Schlüsse  (cf.  Tiehrs  p.  267);  in  der 
1  Kürze  IV  F.  I  47,  VII  43.  Den  eigentlichen  Hiatus 
haben  wir:  I  17  191  dva3  3£i;,  V  7  xa{  £  und  VII  13  0£  e  nach 
Homerischem  Muster,  bei  dem  Digamma  stand  (ct.  G.  Hennann  Or- 
phic, p.  774)").  —  Einsilbige  Wörter  am  Ende  des  Hexa- 

«)  So  liest  A.  Ludwich  Berl.  Philolog.  Wochenschr.  X  (1890)  p.  812. 

^)  Alis  Horn,  iiuhui  Proklos  unter  anderen  auch  das  Hemistichion 
VII  41  e/.(up  xat  xv>p(jia  yevia^ai  =  Horn.  II.  Y  4oö  (xupi^a  yev^a&ai  auch 
£pigr.  Horn.  IV  1,  Apoll.  Rhod.  I  1011). 

•)  Auch  NoDDOs  l»at  uur  wenige  Selbstbildungen  cf.  Rzach.  Lc,  p.  1H3. 
Ich  foltrc  in  der  Bezeichnung  Koechly  ad  Quint.  Smyrn.  Praef. 
p.  XXXVII  §  6.  7.  8. 

^^'j  Nach  A.  Ludwich  Berl.  Philolog.  Wocheuschr.  VlU  (löbö)  p.öUO. 

")  Hierzu  warde  aocii  A.  Ludwichs  (Berlin.  Wochenschrift  YIIl 
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meters  bat  Prokl.:  HI  1  «fS«  (wie  z.  B.  FatiL  QSL  deaer.  EccL 
1 190  Chriftod.  820)  IV  2        (cf.  Noun.  H  820)  VI  8  15  Zao 

(ct.  Nonn.  VIU  294  ii.  Ö.)  vergl.  E.  Flew  in  Fleckeis.  Jdirb.  XCV 
(1867)  p.  847  ff.  —  Tmenis,  die  Noun,  an  3  Stellen  hat  (cf. 
Lehrs  p.  283),  findet  sich  mit  Anaatrophe  verbunden  bei  Froklos 
181  oc&^ato;  ötXediuoiv  Giro.  —  Kraals  hat  Proklos  nicht  (über 
nur  2  Fälle  im  Nomi.  cf.  Lehrs  p.  259),  denn  I  33  Sptote  iat 
Abels  Gonjeetur  filr  apim  (Olear.)  oder  besser  mvapioTc  (cod. 
n.  Weniicke  ad  Tiyph.  p.  191).  —  Nur  bei  der  Eliaion  der 
Wörter  scheint  Proklos  sich  den  von  Nonnos  festgesetzten  Nomnen 
nicht  angesclilossen  zu  haben,  wie  sich  aus  folgender  ZuBammen- 
stellung  ergiebt:  Nach  der  Arsis  d.  I  Fuü.  eui'  I  17,  VII  28. 
«<pp*  1  80.  |XT,Ö'  VII  6.  «00'  fr.  Vm.  sl  x'  I  46  nnd  xatp'  VI  2. 
3.  14.  15;  naeb  der  ArtiB  d.  V  F.  x^^p'  VI  3.  15.  icpox^ouo' 
n  18.  ^  In  der  eistan  Kfirae  der  2%e$i$  des  I.  F.  SAxer*  m 
14,  IV  8,  VI  7.  veöooiT»  IV  6.  xIxXot'  IV  14.  ttot'  V  2.  o6jx. 
poX'  V  2.  \i.^^o^  ji'  III  11;  in  der  2  Kürze  des  I  F.  or.  1  D.  11. 
Ir'  VII  50.  —  II  Fuli  1  Kürze  VII  51  xexXut>\  —  XU  F. 
2  Kürze  aiz'  I  14.  45,  V  14,  Vll  33.  acp'  V  13.  ii:'  I  18.  fo'  V  b^^j. 
xaU'  VII  21.  ot'  III  18.  uir'  VH  14.  ~  V  Fuß.  1  Kürze  jji» 
Vn  40.  Vn  51.  dic%ov*  VU  43.  Ich  bisse  noch  die  EUaioik 
von  den  Partikefai  nnd  xe  folf^en:  nach  der  Amt  des  I  F. 
I  15.  21,  V  9,  des  U  F.  I  13,  VU  44,  des  IV.  F.  I  19.  22.  87. 
VI  5.  9.  VU  34,  des  V  F.  V  9.  Zwischen  I  und  II  F.  12  mal, 
zwischen  II  und  III  1  mal  (VII  5) ,  zwisclien  IV  und  V  1  mal 
(I  17),  nach  der  ersten  Kürze  der  Ttiesis  des  I  F.  I  11.  ta 
nach  der  Arsis,^^)  des  I  F.  und  des  V  F.  I  43. 

n.  Vielleicht  noch  augenscheinlicher  wird  die  Abbllngig- 
keit  der  Hymnen  des  Proklos  von  Nonnos  durch  eine  Zu- 
sammenstellung der  WSrCer  —  es  sind  bloß  Adiecdva  — ,  die 
nur  Nonnos  und  seine  Schule  und  Proklos  gebrauchen:  1. 
as^i'voo;  (antmum  augens)  Prokl.  III  16  Nonn.  Dion.  XIV 
119  und  lohauo.  liaz.  Kcphr.  I  15.  -~    2.  dpoevödujLO^ 

£.  691)  Coniectur  VI  2  icpolupaia»  dyadkvic  filr  npo8upalK  [ur(Wi%rAQ 
ommen. 

")  Vergl.,  was  ich  über  diese  Stelluüi;  üi  b  i^A  l)v  Diouysio  Pe- 
rieget.  p.  SO  u.  iu  Marcelii  Sidetae  frag.  u.  2^  (OommeutatioDee  Bibb* 
edioanae  p.  187)  bemerkt  babe. 

**)  Dies  ist  auch  bei  Nonnos  der  rsgdmüife  Plats  cf.  Lndwich 
Beitr.  p.  23. 
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(qui  Ml  vmH  ammo)  Prold.  YII  8  NomL  Dion.  XXXIV  362. 
—  8.  ßapudjidipaYOc  (ßraviter  wnan§)  Prokl.  I  30  =s  Nenn.  Dion. 
1  156  nnd  5fter  vergl.  Aftmus  Schol.  Nonn.  p.  12,  womit  zu  Ter- 
gleichen  »ind :  ^Xiajidcpayo;,  epiofiapaYo^,  ^iXoajiapafo?  Nonnische 
Erfiudungen  (cf.  Ludwich  Beitr.  p.  104)  und  das  Theokriteische 
(XV  21)  -"jptojxapaYo;.  —  4.  e-j-e  po  i'v  o  oc  [animum  e^üana) 
Prokl.  I  8.  in  4.  VT  7  =  Nonn.  Dion.  XU  376.  XXXVin 
673.  XLVii  57.  76.  Par.  d  184.  —  5.  dpci}TOT<$xoc  (otiM- 
rem  parknt  a  aüieUns)  Prokl.  II  13  =  Nonn.  Dion,  an  20 
Stellen,  [die  Aftmus  1.  e.  p.  15  richtig  angiebt ,  vergl.  audi 
Schwabe  ad  Musae.  v.  159],  und  Musai.  159.  lohanii.  Gaz. 
iiCphr.  II  273        —     6.  ,!»>apXYi<;  servana)  Prokl   I  2 

s=  Nonn.  Dion.  Vinal  (cf.  Aßmiis  1.  c.  p.  16  und  in  Par.  y 
d  224,  243.  249.  e  29.  C  193.  228.  x  132.  l  147.  210. 
0  32.  91.  p  60.  £e  erklärt  das  Adiectiy  Photios  im  lex.  s. 
Y.  und  g^ebraucht  lange  nach  Nonnos  Anna  Comn.  p.  299  C, 
312  D.  —  7.  &eoirei0  7)(;  {Deo  ohoedimm)  Prokl.  I  19  = 
Nonn.  Par.  7  IKi.    z  4U.  176.    \)  165.    o  104.    <p  8.  — 

8.  TT  rx  A  ( vv  0  77  0  ;  {ileram  revertens)  Prokl.  I  11  =  Nonn.  Dion, 
öfter  cf.  Aßmus  1.  c.  p.  22  f.,  dessen  Stellen  ich  hinzufüge  Dion. 
XXU  251.  XXIV  175;  außerdem  in  der  Par.  a  214.    ß  42. 

24.  5  2ül.  t  17.  9.  icupiaxecpf^;  (igni  dreimdaiui) 
Prokl.  I  33  =  Nonn.  IHon.  U  549.  Vm  289.  —  10.  6^i- 
T  £  V  r,  ;  {iyi  altum  extensus)  Prokl.  I  32  z.  B.  Nonn.  Dion.  IV 
388-,  die  übrigen  Stellen  führt  Aßmus  1.  c.  p.  27  und  Ludwich 
Beitr.  p.  123  an;  später  hat  es  noch  Theophjrl.  Simoc.  hist.  p. 
37,  16.  p.  273,  11  [ed.  Bonn.]  —  11.  9 p e vo  i>£ X  ytq  ?  (tnm- 
tem  muteen*)  Prokl.  III  16  =  Nonn.  Dion,  öfter  cf.  Aftmus  1.  c. 
p.  28  und  in  der  Par.  d  145. 

Zu  diesen  11  sicherlich  aus  Nonnos  genommenen  Wörtern 
kommen  noch  folgende,  die  Proklos  höchst  wahrscheinlich  auch 

'*)  Ueber  andere  mit  -nixo;,  (nicht  -toxo;)  zufiammenffesetzte  von 
NonnoB  gebilüt;te  oder  gebtauchte  Adiectiva  cf.  Ludwicb  beitr.  p.  164 
und  Kehr  „de  poetaruin  qui  sunt  io  Äntbologia  Palatina  tttudiis  Theo- 
oriteis"  dine.  Lips.  1880  p.  30  adu.  11,  denen  ich  weitere  hinzufüge: 
diXaoT'jy.oc  Suid.  8.  v.  dppevoT'Jxo;  Dioscorid.  ocj-epo-oxo;  Aristotel.  ^po- 
x6xoi  Üiocl.  in  \.  P.  Vf  186.  {orr^/.o;  Oppian  Hai.  II  367.  Pseudo- 
Oppian.  Cyn.  lÜ  73.  xoootp-oToxo;  Gregor.  Nazi  mz.  in  A.  P.  I  92,  3. 
impixtfxoc  cf.  Jacobs  ad  Antb.  Pal.  p.  148.  zupvoT($xoc  hymn,  in  Isim 
V.  45.  TTuptnjToxoc  Philipp,  io^  A.  r.  VI  90,  6.  Mpxoroxoc  Uai.  coli. 
Yat  t.  9  p.  560. 
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AHB  NonnoB  kannte:  a)  icoXoicTodjtoc  {vakU  paMu9)  Pzokl. 
Ill  10  »  Nonn.  Dion.  V  586.  X  80.  XXVH  189  Panl.  Si- 
lent. In  A.  P.  V  290,  1 ;  vor  Nonn,  hat  das  Wort  sehon  ein 

Diodoros  in  A.  P.  VII  624,  1  und  die  Form  kOAjtctot^to:  Plut. 
Mor.  p.  44  C.  Zu  vergleichen  ibt  es  mit  ipnrroiVjTo;,  ebenfalls 
nur  dem  Nonn,  eigen  (cf.  Aßmus  1.  c  p.  15).  b)  ^v^o'(6vo<; 
{pkülit)  Prokl.  I  10  »  Nonn.  Dion.  lU  16.  89.  XX VU  SdO, 
loliann.  Gas.  £eplir.  II  121,  Anonym,  in  hymn,  in  ApoU.  v.  7 
[ed.  Abel.],  vor  Nonn,  hat  das  Wort  Alex.  Aphrod.  Probl.  II  47 
und  Orph,  hymii.  XXXVIII  2.  c)  TEAaa^iYovoc  (proUni  ef- 
ficiens)  Prokl.  V  9  =-  Nonn.  Dion.  I  398.  VU  150.  VIII  85. 
179.  IX  4.  XJll  102.  XXV  222.  XXVll  317.  Par.  7  16. 
1]  78.  9  25;  Tor  Nonn,  kommt  das  Adieetiy  einmal  bei  Orph. 
hymn.  Lin  10  vor.  d)  &a  0  <p  f>  a  S  y;  ;  {adeo  pronimlMltw)  Prokl. 
VI  8  =s  Nonn.  Par.  ]i  177.  o  118.  Cfaristod.  264  ;  vor  Nonn, 
findet  sich  da»  Wort  aber  iu  anderer  Bedeuluiia  1=  q_ui  e  deo 
loguüur)  bei  Orph.  fr.  XXXVll  Herrn.  [=  25  Abel],  e)  i^&T^- 
{i.a/o(  {dia  impugnan»)  Prokl.  VII  8.  Es  mnl^  aber  nicht  mit 
den  Heransgebem  bti^^M^a  ^ oX«  r(')fdvTo>v,  sondern  9eT||A^x^ 
r.  gelesen  werden.  Richtig  hat  Koechly  in  seiner  Ansgabe  des 
Nonnos  beide  A^ectiva  unterschieden,  von  einem  Giganten  heißt 
es  sicherlich  besser  ihr^\i6./oc  als  i>iTjfxa)(or ,  dcühalb  schreibt 
Koechly  so:  Dion.  XXV  238  und  XLV  174  vom  Alpw^  einem  der 
Giganten,  ebenso  XLVIII  893  von  einem  andern  Sohne  der  Erde, 
und  Typh^mtt  (II  571)  nnd  iSalmonsK«  (XXVIII  185)  gegen  Zeua 
kämpfend,  femer  Deriadet  (XXIX  42.  XXXII  257.  XXXVI  855. 
389.  XL  67  und  Pentkeua  (V  554.  XLIV  202.  XLV  22.  253. 
XL  VI  177),  die  beide  den  Bacchos  bekämpften,  Psyllus  (XIII 
382 j  mit  Windgöttern  Krieg  führend,  und  ein  Sohn  der 
Echidna  mit  Ares  streitend  (XVIII  274),  AlcimaMa  vor  der 
Hera  fliehend  (XXX  202),  und  Orontes  (XVII  248)  und  Lylmrgoi 
(XXXV  864)  und  der  Kampf  der  Indier  gegen  den  Gott  Bao> 
clios  heißt  XIV  274  jirfftoc  —  Hsr^iiayo;  [''IvSwv]  Siehe  noch: 
I  283.  XXXVI  252.  Agath.  in  A.  P.  IX  769,  3,  Anon.  in  A. 
P.  I  10,  72  Gregor  Naziana.  Arcan.  I  15  (p.  188  Dronke) 
Dagegen  8tif)(&a)(o<  (a  dso  impugnaiiu)  bat  Koechly  geschrieben :  I 

TergL  Clandiftn.  Oigantomacb.  v.  18,  deo  ich  „Curae  criticae 
in  epicos  graecos"  p.  18  (Oothaer  Progr.  1891)  SO  herstellte:  tiipwv 
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42.283.  11  162.  XLVJIl  350.  f)  7  a  X  v  i  d  u>  Prokl.  VI  47  = 
Nonu.  Dion.  XXXUl  143.  XLl  402.  lohann.  Gaz.  Ecyhr.  1  93. 
225  ;  vor  Noqu.  bat  das  Verbnm  Mosch.  II  117.  Orph.  hymn. 
XXil  und  XLIY  II.  £apith.  in  A.  F.  iX  208,  2,  Bnfin.  in 
A.  P.  V  85,  7. 

Endlich  zeigen  auch  einige  der  aira^  sfpr^fjiiva  des  Proklot 
die  Nachahmnnj?  des  Nonnos:  1.  a y  Xa  ^  «>  v 0  <;  Proki.  ill  2  ' '  j, 
Womit  die  voces  J^onnianae  zu  vergleichen  sind:  eurptuvo;,  Xt^^i^covo^, 
3(aÄxeo'.j/ü)vo:  fcf.  Ludwich  Beitr.  p.  105).  2.  ßaOü/eü|Aü)v 
Prokl.U6«Nonn.  ßai>uxu(i4i»v.  3.  ßapuipXotoßoc  ProU.I20, 
m  veigl.  andere  mit  ßapo-  Eusammengeaetste  Adieetiva  des  Nonn, 
bei  Lndwich  1.  c.  p.  lOU.  4.  i^sf^af^poro«  Prokl.  VII  18, 
womit  zu  vergleichen  iYz^v^'voo;  oben  und  z.  B.  iYErj^ji'aoOo;, 
^Yspstj^dr^To;  u.  a  hei  Noun.  5.  i  0  a  0/ äi>  to  <;  Prokl.  I  41, 
womit  die  Nouoischen  Zusammeiuetauogen  auToXo}(Euio< ,  oAo- 
^euTOc,  dpTiXf^yeuTo;,  dtj^iXd^suToc      veigleicben  sind* 

Ans  dem  hier  gesammelten  ergiebt  sich  ohne  Zweifel  die 
Abhängigkeit  des  Proklos  von  Nonnos,  nur  hat  sich  „ein  so 
gelehrter  und  geschickter  Dichter  wie  Prokloe**  (cf.  Ladwidb 
Beitr.  p.  92  Anm,  62)  einige  Selbstandifrkeit  gewahrt,  die  sich 
in  dem  Uebrauchc  der  Elisionen  zeigt.  Auch  ist  Proklos  nicht 
ein  Xachahmer  in  der  Art  des  Musaios,  der  sein  ganzes  Epos 
ans  Nonnischen  Versstttcken  (allerdings  in  trefflieher  Wdse)  an- 
sanmiengeschweist  hat,  wie  ans  der  sorgfältigen  Arbeit  von  L. 
dchwabe  snr  Evidens  bewiesen  wird,  oder  lohannes  Gaaaens 
(über  den  K.  Abel  in  den  .iJuot.  zu  seiner  Au.sgabe) ,  Kol- 
luthos(cf.  G.Hermann  und  O.Schneider  im  Philol.  XXill  1867), 
Christodoros  (cf.  Baumgarteu  Argent.  Ib81  p.  57  )  und  Try- 
phiodoros  (cf.  Wernicke),  die/ebenfalls  sämmtlich  game  Versstücke 
des  Nonnos  yerwenden:  nein,  das  that  Proklos  nicht,  verräth  sich 
aber  durch  Metrik  nnd  Phraseologie  als  Kenner  und  Nachah-* 
mar  des  Dichters,  der  seiner  Zeit  ein  „alter  Homems*^  wnrde. 

Gotha.  M.  iSchmider. 

*•)  AuBer  diesen  sind  e«  noch  folgeuUe;  äaiSTJÄXejto;  VIl  Ii  (ct. 
£tym.  Magu.  p.  6b,  il  dfUsTuXXo;)  YevetfA//ioc  ill  6  ionisch  tür  Tcvci^Xeio« 
(cf.  Lobeck  Prol.  Path.  p.  474)  (xei).(x<ißouXoc  VII  40.  icavaX^fM»v  III 
15.  aaofxßpoToc  VII  AO  für  aaoa({x3f>OTo;.  iap«OTax/j;  VII  44.  •jKn-zpa^-ffi 
III  9.  —  Substiintivn  :  iyOj-.'x^  Vll4  t.  ^niop'itiri  VII  2U  =  h^ixifj^yla. 
%iaMla  I  21.  Niciit  führ«  ich  ;Ln  :  ^yyctaio;  Ii  10  da  08  A  bei  conigiert  und 
nicht  ouiTiavttpa  VII  23^  da  za  icäca  isl  ^u>x(av&(pa  (cf.  üben  Anm.  3). 

''J  Als  Momen  propr.  =  Name  einer  Sirene  (ficbol.  Apoll.  Ehoo. 
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Der  Briefwechsel  Alexanders  des  Grossen. 


In  meinen  „Forschungen  zur  Geschichte  Alexanders  des 
Großen"  Stuttgart  1887,  S.  107  ff.,  habe  ich  den  Briefwechsel 
Alexanders  bei  Plutarch  zum  (iVf^enstaiide  einer  eingehenderen 
Erörternno:  j^-omacht  und  bin  daliei  zu  dem  Erf^ebnis  ^^eiangt,  daß 
die  in  der  Plutarc})i>^c))on  Hio;;-r;i]jliie  Alexanders  enthaltenou 
Briefe  im  Allgemeinen  nicht  als  autiientlsche  Dokumente  gelten 
können.  Ich  halte  an  dieser  AutFassung  auch  jetzt  noch  fest, 
will  aber  im  Folgenden  zur  Ergänzung  der  früheren  Beweise 
die  Untersuch unir  auf  etwas  breiterer  Grundlage  aufbauen 
und  auch  die  h  d^l  erwähnten  Briefe  des  makedonischen  Kö- 
nigs hinzuziehen  ;  ich  muß  dabei  natürlich  auf  die  an  er- 
wähnter Stelle  enthaltene  Auseinandersetzung,  soweit  ich  diese 
noch  für  beweiskräftig  ansehe,  zurückgreifen 

Die  Benrtheilnng  der  Echtheit  von  Briefen  ,  die  aus  dem 
Alterthuni  überliefert  sind,  ist  an  «ich  eine  sehr  schwierige,  da 
kaum  auf  einem  Gebiete  die  Fälschung  so  üppig  gewuchert  hat, 
wie  auf  diesem;  vielfach  werden  wir  auch,  wo  es  an  sichern 
objektiven  Mitteln  der  Entscheidung  fehlt,  über  mehr  oder  min- 
der subjektive  Gründe  nicht  hinauskommen.  Einerseits  hat  nun 
der  Umstand,  daß  wir  die  Briefe  Alexanders,  von  ganz  geringen 
Aasnahmen  abgesehen,  mcht  melir  selbst  besitzen,  sondern  nur 
iragmentariBclie  AnflElhntngen  ans  ihnen,  und  daft  wir  demxofolge 
meiatenibeils  nicKt  melir  unmittelbar  in  die  8oplii8ti8ch-rlietori8(£e 
Werkstfttte,  ans  der  die  Fabrikation  der  mdsten  uns  erhaltenen 

Ich  erachte  die  erneute  Rrdrteruog  der  Frage  um  80  weniger 

fiiv  überflüssig,  als  noch  ganz  ne\i«'rdingfs  ein  liorvorragender  Forscher 
einzelne  solcher  Briefe  Phitarchs  ais  echt  vorauszusetzen  scheint  und 
ohne  weitere  Erläuterung  dem  Babmen  seiner  geschichtlichen  Darle- 
gusgen  einfftgt.   (Nissen  Rh.  Mus.  Bd.  47,  S.  177). 
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Briefe  aus  dem  Altertlnim  hervorgegangen  lit,  Inndnacbauen 
können,  wohl  mit  sn  dnem  gflnstigen  Urtheile  über  diese  Eor- 
rOBpondens  beigetragen,  andrerseits  iet  gerade  bei  dem  Brief- 
wechsel Alexanders  insofern  eine  bessere  Begründung  für  unser 
Urtheil  gegeben,  als  wir  über  die  Geschichte  dieses  Könige  eine 
verhältnismäßig  reiche  Ueberliefernng'  haben.  Von  den  besten 
Bestandtheilen  dieser  historischen  Tradition  werden  wir,  als  von 
einer  fflr  uns  kommensurabeln  Größe,  doch  immer  ausgehen  mii?- 
sen  und  nicht  an  den  Briefen  „als  an  dem,  was  Alexander 
selbst  pnL":t  und  nicht  sagt"  (Oncken  Staatsl.  d.  Arist.  II  280) 
von  vornherein  die  Glaubwürdigkeit  der  sonstigen  Gewährsmän- 
ner messen. 

Prüfen  wir  üunächst  das  iormale  Moment,  die  Art.  m  wel- 
cher überhaupt  die  Briefe  Alexanders  anj^eführt  werden.  Bei 
Plutarcli  ist  entweder  allgemein  von  „den  Briefen"  die  liede,  oder 
es  werden  bestimmte  Adresteaitn  angeführt,  wie  namentlich  Än- 
tipatros,  Ülympias,  andere  l'ersonen,  die  zu  dem  König  in  per- 
sönlichen oder  amtlichen  Beziehungen  standen.  Daft  Alexander 
Briefe  geschrieben,  nnd  vor  allem  an  Persönlichkeiten,  wie  Oljm- 
pias,  Antipatros,  Parmenion  u.  A.  solche  gerichtet  bat,  ist  Ton 
vomheieln  als  gewift  ansnnehmen;  da8  solche  Briefe  den  pri* 
mären  Geschichtswerfcen  flbor  Alezander  bekannt  waren  oder 
für  ihre  Berichterstattung  vorlagen,  liftt  sich  ans  der  Notis  bd 
Pint.  Phok.  17  z.  E.  schlieften,  wo  es  heiBt:  ^Dnris  hat  be- 
richtet, daß  Alexander,  nachdem  er  dem  Dareios  besiegt,  in  den 
Briefen  die  Begrüßungsfonxiel :  Xa^ptiv  weggelassen  habe,  außer 
in  denjenigen,  welche  er  an  Phokion  gerichtet;  diesen  allein,  wie 
anch  den  Antipatros  ,  begrülite  er  in  dieser  Weise.  Dies  hat 
anch  Chares  erzählt".  Ob  diese  Briefe  Alexanders  im  Wesent- 
lichen nur  den  Zwecken  der  Verwaltung  dienten  oder  ob  fie 
zum  Theil  auch  Krzflhlung-  von  meinen  Thaten  nntlnelten,  läl^t 
sich  a  priori  nicht  bestimmen.  Für  den  Zweck  unserer  Unter- 
suchung kommen  besonders  die  letzteren  in  Betracht,  weil  sie 
als  ein  besonderer  eigeiiai  ti^or  Bostandtheil  unserer  historischen 
Ueberlieferung  gelten  wollen  und  von  neueren  Forschem  in  die- 
sem Sinne  verwendet  werden.  Aufgeschlossen  bleiben  diejenigen 
•  Sehreiben,  die  als  Dokumente  bestimmter  Verhandlungen,  z.  B. 
zwischen  Alexander  und  Dareios,  von  unseren  Uistorikeru,  na- 
mentlich Arrian,  mitgetheilt  werden. 

Dasjenige  ,  was  Plutarch  über  die  Adressaten  der  Briefe 
berichtet,  giebt  an  sich  in  Bedenken  keinen  Anlaft,  mit  Ans- 
nahme  eines  Falles,  den  ich  schon  in  meinen  »Forsch,  a.  Gesch. 
Alex.*"  8.  110  erwähnt  habe.  Plutarch  berichtet  e.  56,  daB 
Alex,  in  einem  Briefe  an  Krateros  nnd  Attalos  nnd  Alketas  von 
der  Versohwdmng  des  Hermolaos  berichtet  habe.  Es  fiUlt  hier- 
bei nicht  sehr  in  das  Gewicht,  daft  Polysperehon ,  der  rieh  mit 
jenen  Feldherm  snsammen  auf  der  Expedition  nach  Paraitekene 
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gegen  Anstanes  und  Kataoes  befand  (Arr.  IV  22,  I)  nicht  mit 
erwähnt  ist  —  sein  Name  könnte  von  Plntareh  ansgeiassen 
sein  — y  aber  wie  sollen  wir  es  wahrsckeinLicli  finden,  datt  Kra- 
teros  auf  dieser  knnsen  Expedition,  von  der  er  sogleich  nach 
Baktra  an  Alexander  aurilckkehrte ,  von  ihm  ttber  jene  Ver- 
sehwörnng  Nachricht  erhalten  habe,  mit  der  Mittheiluug,  da6 
Hermolaos  und  seine  GenosBcn  k«-ln  Zeugin's  abgelegt  hätten, 
das  andere,  insbesondere  den  Kallistlicncs,  belastet  habe? 

Die  Art,  in  der  Plutarch  die  Briefe  Alexanders  citirt,  läßt 
darüber  keinen  Zweifel,  daß  die  Citate  aus  einer  snsamnu  nliäu- 
genden  Briefsammlung  gemacht  sind,  und  daß  er  sie  nicht  etwa 
gelegentlichen  Anffihrnnfren  der  .SDiistii^on ,  von  ihm  bcnntzteu 
Quellen  verdankt;  diihei  mag  zuüäeh.st  noch  dahingestellt  blei- 
ben, oh  die  Bride  an  einzelne  Pcjsiniliehkeiten,  wie  Antipatros, 
Olympias  u.  A.  ,  einen  Thcil  einer  solchen  allfremcinen  brief- 
sammlung {,^ehildet,  oder  ob  sie  besondere  Öammluugea  ausge- 
macht lial)en. 

In  ähnlicher  Weibe,  wie  von  Plntareli,  werden  nun  auch  au 
verschiedenen  Stellen  des  Athenuios  Briefe  Alexanders  ange- 
führt. So  hei»jt  es  XI  784  a  (ed  Kaihel):  dv  rat;  1  .jriaiOAai; 
TOti?  TTpo;  TO'j;  £v  r/J  A  ata  ootToot::'-/; :  gauz  allgemein  wird  II 
42  f.  gesagt:  r,;  (sc.  xr^r^vr^;  iX<x(o'j)  'AXi^av^^o;  äTcesTSiXev* 

I  22e  steht  ein  Gitat  ans  „dem  Briefe  an  Philoxeno8*^  Wenn 
es  XII  589  f.  heißt:  v^yr'^z^*  Tot;  sv  'Icovta  noXssiv  xal  npc&Toic 
Xtoif,  9ntt}(  vlxtif  «Top'f  6pav  d«09TeiXo>9iv.  so  könnte  man  da  an- 
nehmen, daß  diese  Notiz  anderen  Quellen  verdankt  wird,  wohl 
denselben,  in  denen  Überhaupt  über  den  Luxus  Alexanders  nnd 
seiner  Genossen  die  Rede  war.  Auch  Briefe  an  Alexander  wer- 
«1*11  erwähnt;  so  heißt  es  IX  393c:  KAsoiiivr,;  £v  t^^  rpo;  'AAi- 
lavopov  iTZiZ'fjkry.  XI  781  f.;  lIotoiASvicDv  -7^:  ny):  \\/.S;av- 
6pov  £7riaTrAau:'  (vgl.  auch  XIII  607  f.)?  XIV  669  f.:  ^  it|>^ 

Den  Citaten  hei  Athenaios  reihen  sich  vereinzelt  andere 
an,  vor  allem  bei  Hesychios  ( vgl.  Westennann,  de  cjtistolarum 
scriptoribus,  e<tniin.  II  S  7;  Droysen,  Hellenismus  I  2-  S.  -105); 
CS  finden  sich  hier  Erwähnungen  der  Briefe  Alexanders  in  der- 
selben allgemeinen  Form:  ev  'A/.3;avrj>o'j  iTtiaroXai;,  rapa  AXs- 
|av8p(o  STiaT'.Xo  1; ,  ev  loti;  i-'aro/.'?':  A).zz6y^yj  s.  v.  Apo» 
Ttavoi,  Vr^TivA  sxdoo;  (Uber  letzteren  eine  etwas  abweichende 
Tradition  bei  Pollux  X  lOV  Ebenso  werden  ganz  allgemein 
bei  Fliniu«  die  Briefe  A l<x»uiders  angetührt:  „epistulae  quoque 
regis  ipsius  cousentiuuL  his^,  hcilSt  es  YI  62.  Auf  einen  Brief 
des  Königs  weist  wohl  auch  das  Citat  VI  51  hin:  j^Haustum 
ipsius  maris  duloem  esse  Alexander  Magnus  prodldit**;  nnd 
wenn  Plinins  I  6  unter  den  von  ihm  benntstm  Autoren  Ala^ 
xander  den  Großen  nennt,  so  kann  sich  aueh  dies  wohl  nur  auf 
dne  Briefsammlung  des  Königs  beliehen. 
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Eine  Sammlutig  von  Briefen  des  Pliilippos  an  Alezander, 
des  Antipatros  an  KaAsandros  nnd  des  Antigonos  an  Pbilippos 
kennt  Gi  c e r o  de  off.  II  14,  48 ;  (vgl.  Westermann,  comm.  II  S.  12. 
VI  8.  17;  Zacher,  Peeudo -  KalUstbenes  S.  92).  Die  Oleicbbdt 
des  Tbemas,  welches  von  den  B  königlieben  Feldherm  behan- 
delt wird,  Anweisungen  an  die  Söhne,  wie  sie  die  Menge,  ins- 
besondere das  Heer  am  besten  b^andeln,  zeigt  die  kttnstHche 
Zusammenstellung  und  Erfindung  und  erhebt  schon  von  vorn- 
herein die  Unechtheit  dieses  Briefwecli  fast  zur  Gewißheit 
In  einem  an  einer  andern  Stelle  (de  off.  II  15,  53)  von  Cicero 
erwähnten  Schreiben  des  Philippos  an  Alexander  wird  in  der 
Behandlung  der  verschwenderischen  Freigebigkeit  des  letzteren 
ein  0(poiK«tand  berülirl,  der  die  Grundlage  des  tinzweifelhaft 
gefalscliten  liriefwechsels  zwischen  Pbilippos,  Olympias,  Aristo- 
teles, Zeuxis  und  Alexander  bildet,  wie  derselbe  uns  bei  Julius 
Valerius  I  9  (ed.  Kühler)  erhalten  ist.  Aus  dem  Alexander- 
roman wissen  wir,  wie  die  abenteuerlichjäten  Krfindungen  in  den 
Rahmen  eines  angehlicben  Briefwechsels  Alexanders  mit  Olym- 
pias, Aristoteles  u.  a.  elnjretu^^t  worden  sind,  sowie  auch  die 
Briefe  anderer,  z.  B.  des  iviateros  an  seine  Mutter  Aristopatra, 
zur  schriftstellerischen  Eiukkiduu<i;  solcher  Erzählungen  f^edieut 
haben  (vgl  Strab  XV  702).  In  jener  Korrespondenz  über  die 
Verschwendung  Alexanders  geht  die  Erfindung  weniger  aus  ei- 
gentlich stofflichen ,  als  ans  rhetorischen  Ifotiven  hervor ,  nnd 
Anklänge  hieran  finden  sich  auch  anderwärts.  So  werden  bei 
Piut.  praec.  reipubl.  ger.  II,  8  p.  806b  und  apopbth.  Phil.  16 
p.  178  b  Ermahnungen  des  Philippos  an  den  jungen  Alezander 
angeführt,  er  möge  sich  Freunde  zu  erwerben  suchen,  so  lange 
er  selbst  noch  nicht  König  sei  (citirt  schon  von  Westermann 
comm.  VI  S.  18).  Es  ist  hier  nicht  ausdrücklich  Yon  Geld- 
spenden die  Hede,  doch  wird  offenbar  ein  Thema  angeschlageni 
das  auch  dem  von  Cicero  erwähnten  Briefe  des  Philippos  au 
Grunde  Hegt;  m  ir  liaben  Bruchstücke  rhetorischer  üebungen 
tiber  den  nämlichen  Gegenstand  vor  uns,  nur  daß  dieser  in  dem 
Auss})ruche  Philipp's  in  entg-egcngesetzter  Richtunpf,  als  im  }?nefe 
behandelt  wird.  (V^rl.  auch  die  Bemerkun«^  von  Westermann  a. 
O.  S.  I-Sj.  Wenn  hier  Philippos  die  KoUe  des  weisheitsvollen 
Lehrers  spielt,  entwickelt  in  der  zwT'iten  Kede  des  Diu  C'bryso- 
slumos  7T£?)t  fioLOiKra:  der  ju^i^endliche  Alexander  im  Gespräche 
mit  seinem  Vater  in  Ankuiipfung  an  die  homerischen  Gedichte 
seine  Anschaunn^i^en  iil)er  das  Kihiigthum  und  veranlal'it  den 
Philippos  durch  seine  Ausführungen  zum  Preise  der  philosophi- 
schen Erziehung  des  Aristoteles,  die  solche  Anschauungen  zur 
Beife  gebracht 

Sehen  wir  uns  nun  diebeiAthenaios  erwähnten  Briefe  ge- 
nauer an,  so  fällt  namentlich  Folgendes  auf.  Athen.  XI  784a 
wird  anter  den  Briefen  an  die  Satrapen  in  Asien  einer  er- 
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wXlint,  in  dem  eine  Baihe  vod  Liixiisg«§;etiitliiideii,  vor  allem  Trink- 
geechirre,  die  aaa  der  persischen  Bente  den  Makedoniern  safielen, 
aufgeführt  werden  (vgl.  anch  Polinx  VI  87).  Es  ist  an  neb  selir  nn- 
wahrseheinlich,  dali  Alexander  dne  derartige  statistisclie  Au£b1IIi- 
lung  gegeben  haben  sollte  ;  ganz  besonders  aber  konnte  dies  kaum 
in  einem  Briefe  au  die  asiatischen  Satrapen  geschehen,  mögen  wir 
dabei  nun  an  ein  Kundschreiben  an  die  von  Alexander  ein^e- 
setsten  Statthalter  denken  oder  an  Schreiben  an  einzelne  Satra- 
pen; im  letzteren  Falle  würde  die  Allg:emeinheit  «nd  Unbe- 
stimmtheit der  Adresse  noch  größere  Hodenken  fliegen  die  Kcftt- 
heit  der  liriefe  erwecken  Einen  ähnlichen  Inhalt  haben  nun 
aber  die  von  Alhenaiüs  ajigetührten  Briefe  groiientheils  ?phabt  ; 
es  gilt  dies  wenigstens  von  den  beiden  Briefen  Pannenions  an 
Alexander  l  Athen.  XI  7«1  f.  und  XIII  (507  f.;  und  dem  des 
Kleonienes  (IX  o'j3ck  vgl.  aucli  die  bei  liesychios  citirteUf  na- 
mentlich s.  V.  IV^Tixa  .  .  .  TrfjiY^p'.oi  ourcu  /'■/Ao'jixcva.  Wir  wer- 
den also  das  gleiche  Urtheil,  wie  über  den  vorher  bespiochenen, 
auch  über  die^e  Briefe  aussprechen  müssen,  und  anch  die  übri- 
gen von  Athenmos  erwähnten  haben  in  ihrem  Inhalt  jedenialts 
nichts,  was  fttr  ihre  Authentie  sprechen  ki^unte 

Diese  Briefiraunmlnng,  die  dem  Athenaioa  vorlag,  and  ans  der 
uns  hei  Hesychios  nnd  Polinx  Cttate  erhalten  sind,  ist  nnn  aber 
auch  von  Plntarcb  benntat  worden.  Wir  können  dies  im  All- 
gemeinen ans  der  Form  der  Anftthrang  schlleBen,  die  h^  Plntarefa, 
wie  bei  Athenaios  nnd  Hesychios  im  Wesentlichen  dieselbe  ist ;  be- 
stimmter geht  es  aber  noch  aus  Folgendem  hervor.  Aua  dem 
Briefe  an  Philoxenos  (Ath.  I  22  d)  findet  sich  ein  Citat  bei  Plat. 
Alex.  22)  und  wenn  es  Ath.  II  42  f.  allgemein  heüt:  oitep  rfi 
(sc.  iko.iw  xpTjvr^?)  'AXe^avopo;  ^ireoTeiXev  ,  so  werden  wir  TOn 
Plutarch  Alex.  57  belelirt,  daß  es  ein  Brief  an  Antipatroa  «re- 
weseu  sei,  in  <^em  Alexander  über  das  Auffinden  der  iJelquelle 
am  0x08  bei  iclitete.  Diese  Uebereinstimmung:  spricht  noch  dem 
vorher  Iknierki^u  nicht  ZU  Gunsten  der  Echtheit  des  Plut&rchi- 
scheu  iiriei'weehäelä. 

Gehen  wir  nun  auf  die  bei  Plutarch  erhaltenen  Briefe 
noch  etwas  genauer  ein.  Es  kommt  da  neben  der  Frapre  nach 
der  innern  Glaubwürdigkeit  des  Berichteten,  wie  bcliuu  am  Be- 
ginne unserer  Untersuchung  kurz  hervorgehoben  worden  ist,  vor 
allem  in  Betracht,  wie  sich  diese  Briefe  zu  den  sonstigen  Nach* 
richten,  der  Ueberliefemng  unserer  besten  Quellen  verhalten. 
Anffallen  mutt  es  aunftchst  doch,  daß  weder  Arrian,  der  ein  ao 
sorgfältiges  Quellenstudium  getrieben  hat,  noch  das  von  Arrian 
nnd  Plutarch  gemeinsam  benntate  Werk,  als  das  wir  mit  Wahr^ 

')  Aehnlich  wclieint  auch  das  Urtheil  vod  VVMamowitz  und  Kai- 
bel  über  diese  AtheDaioflbriefe  zu  eeiu  ;  vgl  die  Anicerkuogeo  von 
Kaihel  in  seiner  Ausgabe  des  Athenaios  tu  XI  784  a  and  Xff  6&9  f. 
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scheiülichkeit  Strabous  Hypomneuiaia  ausehen  köuiieu ,  ia  dem 
verschiedene  Berichte  nebeneinandergestellt  waren,  auf  die  Briefe 
Alexanders  ala  ein  Mittel,  die  historische  Wahrheit  an  ergrün- 
den, Beaug  nehmen.  Was  aber  wichtiger  ist,  es  tritt  wieder- 
holt der  Inhalt  dieser  Briefe,  wie  säion  früher  in  meinen 
„Forschungen  a.  Gesch.  Alezanders''  gezeigt  worden  ist  und  so- 
gleich noch  an  mehreren  Beispielen  dargethan  werden  soll,  in 
Widersprach  zn  der  besseren  Ueberliefemng  Uber  die  Geschichte 
des  makedonischen  Königs.  Dies  ist  schon  von  vornherein  miß- 
lich, da  jener  die  besten  Mittel,  den  geschichtlichen  Thatbestand 
zu  erkunden,  zn  Gebote  standen  dann  aber  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, da!^,  wenn  im  Briefwechsel  des  Königs  selbst  werth- 
volle, authentische  Zeugnisse  vorlagen ,  dieser  nicht  benutzt ,  ja 
geradezu  ihm  Widersprechendes  berichtet  worden  sein  sollte; 
gerade  bei  dem  Charakter  der  gewissermaßen  officiellen  make> 
donischen  Historiographie  eines  Ptolemaios  und  Aristobulos  ist 
dies  gewiß  am  wenigsten  anziuielniien ;  und  dali  Schriftstelleru, 
wie  den  eben  genannten,  vor  allem  auch  Chare« ,  dem  £i;oiYV^~ 
Xsu;  des  Königs,  die  Briefe  desselben  im  Allgemeinen  nicht  un- 
bekannt ^^eblieben  .-^ein  kiinncn,  ist  schon  hervorgehoben  worden. 

Im  55  Cap.  heiner  Biographit  Alexanders  erzählt  Plutarch 
von  einem  Briefe  an  Krateros  und  Attah*.-.  üher  die  Verschwörung 
des  llermolaoa.  Der  Inliait  desselben  widerspricht,  worauf  ich 
in  meinen  Foiscb.  z.  Cesch.  A.'s  S.  HO  hingewiesen  habe,  der 
bei  Arrian  IV  14,  1  vorliegenden  Ueberlieferung  des  Ptolemaios 
nnd  Aristobulos.  Plutarch  fllhrt  dann  fort,  von  einem  Briefe 
des  Königs  an  Anlipatros  zu  berichten,  in  welchem  die  Züchti- 
gung des  Kallisthenes  als  Mitschuldigen  an  jener  Verschwörung 
in  Aussicht  gestellt  und  Drohungen  gegen  diejenigen,  „die  ihn 
ausgesandt  hätten'^  d.  h.  gegen  Aristoteles,  ausgestoßen  werden. 
Wenn  nun  aber  bei  Flut.  a.  0.  Ohares  erzählt,  die  Sache  des 
Kallisthenes  habe  später  im  Synedrion  im  Beisein  des  Aristoteles 
entschieden  werden  sollen,  so  verträgt  sich  dies  nicht  mit  dem 
verlier  erwähnten  Briefe.  Ohares  konnte  etwas  derartiges  kaum 
ttberliefero,  —  mag  es  nun  auf  Wahrheit  beruhen  oder  nicht  — - 
wenn  er  den  Inhalt  jenes  Schreibens  kannte  (vgl.  auch  meine 
„Forschungen^  S.  115).  Wichtiger  ist  aber  ein  anderes  Moment. 
Plntaich  theilt  im  8.  Cap.  seiner  Bio<2;rapbie  uns  mit,  daß  der 
8}>atere  (briefliehe)  Verkelir  zwischen  dem  Könige  und  seinem 
Lehrer  nicht  mehr  die  friihfM-e  Wärme  gezeiirt  habe  und  so  zu 
einem  Zeugnis  der  EntlVenidung  zwischen  beiden  Männern,  de- 
ren Urhjjrung  <;(!\vili  ebenso  auf  der  Seite  des  Aristoteles,  wie 
der  des  Alexander  lag ,  geworden  sei.  Es  ist  dies  eine  glaub- 
würdige Ueberlieferung,  die  wir  gar  keinen  Grund  haben,  zu 
beanstanden  ;  sie  geht  ohne  Zweifel  auf  jemand  zurück ,  wel- 
cher den  wirklichen  Verkehr  Alexanders  mit  Aristoteles,  den 
Briefwechsel  zwischen  beiden,  kannte.    Sie  ist  aber  m.  E, 
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Mblechlliin  on  vereinbar  mit  dem  Inhalt  jenes  Briefes  an  Anti- 
patros;  solche  offenbare  Diohimgen  wider  den  Philosophen  wa- 
ren doch  etwas  ganz  anderes  als  die  abnehmende  Wärme  in 
dem  Verkehre  zwischen  beiden ;  demjenigen  Schriftsteller ,  ane 
dem  diese  Notis  geschöpft  ist,  konnte  nicht  jener  Brief  Alexan- 
ders vorliegen. 

Die  im  55.  Capitel  von  Plutarch  erwähnten  Briefe  sind, 
wie  icl)  schon  früher  nnjiredeutet  habe,  nichts  anderes,  als  mit 
dem  Schein  der  Autlientie  umgebene  BelcLct'  für  jene  Auffassung, 
die  auf  dem  Bodin  der  späteren  Gerüchte  von  dem  Verhältnisse 
des  Aristoteles  uinl  Autipatroö  zu  Alexander,  der  Vergiftungs- 
legende u.  ä.,  entstanden  ist,  und  ich  vermag  demzufolge  in  dem 
augeblichen  Briefe  an  Krateros  kein  wirkliches  Zeugnis  des 
Königs  selbst  zu  erkennen ,  sondern  nur  ein  Zeichen  für  das 
Bestreben,  die  Unschuld  des  Kallisthenes  gegenüber  dem  Arg- 
wohn und  der  Tyrannei  Alexanders  in  das  rechte  Licht  zu 
stellen. 

Im  47.  Cap.  macht  uns  Plntareb  yon  duem  Briefe  Hit- 
iheilnng,  in  welchem  Alexander  dem  Antipatros  über  Vorgänge 
im  ma]kedomschen  Heere  berichtet  Der  Inhalt  dieses  Sehrei- 
bens ist,  wie  ich  in  meinen  „Forschungen**  S.  108  f.  dargetban 
an  haben  glaube  j  aus  2  Traditionen  susammengesetat ,  die  uns 
einerseits  bei  Arr.  Y  28, 2  und  Curt  IX  2,  88  f.,  andrerseits  bei 
Curt  VI  4,  1  vorliegen.  Ich  habe  auch  a.  a.  0.  darauf  hin- 
gewiesen, daß  an  sich  die  nur  von  Plutarch  erhaltenen  Worte 
aus  dem  Briefe:  „im  Begri£fe,  den  Makedoniern  die  Herrschaft 
über  die  Welt  zu  gewinnen auf  jene  als  Grundlage  für  den 
Brief  vorausgesetzte  Situation  in  Parthien,  zur  Zeit  der  Verfol- 
gung des  Bessos ,  nicht  passen  und  viel  eher  in  den  Rahmen 
der  Vorgänge  am  Hyphasis  sich  einfügen  lassen  würden.  Dar- 
aus allerdings,  daß  bei  Arrian  sich  überhaupt  keine  Krwaliiuing^ 
jener  dem  Briefe  des  Königs  zu  Grunde  Hegenden  Bewegung 
im  makedonischen  Heere  findet,  i^t  kein  unhedingter  Ijcweis  ab- 
zuleiten ,  da  die  Arriaueische  Ueberlieferung  in  solchen  Notizen 
überhaupt  sehr  spärlich  ist.  Doch  scheint  mir,  daß  jener  au- 
gebliche Ausspruch  Alexanders  sich  auch  gar  nicht  recht  in 
den  Zusammeuhang  der  Krzählung,  welche  Plutarch  selbst  vor 
der  Erwähttuug  des  Briefen  giebt,  eingliedern  lassen  wolle,  da 
die  Worte  des  Königs:  5v  jxdvov  Tapa;avrs;  tqv  'Aatav 
dic{o>oiv,  Iwbr^oojjivmv  eöÖu?  (sc.  t«5v  ,3ap,3apa)v)  S>^t:s,^  ^uvatE^v, 
ein  gans  anderes  Motiv  enthalteu. 

i^eses  Schreiben  nun  an  Antipatros  ist  offenbar  dasselbe, 
wie  das,  welches  im  vorhergehenden  Capitel  46  erwähnt  wird 
(^VTtitatpcj)  ydp  aicavta  ^pa^cov),  denn  Plutarch  nimmt  auf  die- 
ses letstere  mit  den  Worten:  tq  irp&$  jjVvTdcatpov  imoroX^ 
(c.  47)  unzweideutig  Bezug.  Wenn  nun  das,  was  c.  46  aus 
dem  Schreiben  mitgetheilt  wird,  an  sieh  au  keinen  Bedenken 
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Anlaß  giebt,  so  maß  es  doch  nach  der  yorhdrgehenden  Erttrte- 
rang  in  dasselbe  verwerfende  Urtheil  einbegri&n  werden,  wie 
das  in  c.  47  enthaltene  Gitat. 

IMe  Darstellung  der  Schlacht  am  Hydaspes  giebt  Plutarch 
im  60.  Capital  auch  nach  der  Erzählung  Alexanders  selbst  „in 
den  Briefen**  wieder:  aöro?  h  tat«  dmatoXalg  <b;  iTrpaj^&T) 

YpÄ^e  VxBxa  (asv  ouv  6  rr^;  f^X^^  iroiijt^c      rai;  sm- 

oToXoiTc  Eipr^xev.  In  meinen  „Forschungen"  S.  III  f.  habe  ich 
dargelegt,  daß  diese  Darstellung  im  Wesentlichen  mit  derjenigen 
Arrians  übereinstimmt,  zugleich  aber  auch  hervorgehob^,  daft 
einerseits  der  Bericht  bei  Plutarch  gegeoüber  dem  Arrianeischen 
gar  kein  Tieues  Motiv  ergiebt,  tiberhaiipt  nichts  Eigenthümliches 
enthält,  andernthoils  die  Motivirun«-  der  Taktik  dos  Königs  aus 
der  Darstellung  Arrians  viel  sachgemäßer  und  (]«'utiicher  uns 
entgegentritt  Das  Avürde  doch  imraerliin  auffallend  sein,  wenn 
hier  der  gewiß  vor  allem  sachverständige  liericht  des  Königs 
selbst  uns  vorläge,  und  die  Aus^kunft,  daß  Plutarch,  der  für 
solche  Dinge  nicht  viel  Verständnis  und  Interesse  haL ,  flüchtig 
zui*aninien'/.iehend  den  Inlialt  des  Schreibens  wiedergegeben  ha- 
ben möchte ,  wurde  doch  bloß  unter  dem  Drucke  sonstiger 
Argumente ,  die  für  die  Authentic  des  Briefes  sprächen ,  Ver- 
wendung finden  können.  Betrefi^  der  Absicht «  die  Alezander 
mit  dem  schnellen  Yorrflcken  der  Keiterei  nach  der  Ueber- 
schreitung  des  Hydaspes  yerfolgte,  findet  sich  Bertthrung  zwi- 
schen den  Berichten  Arrians  und  Plutarchs,  die  ich  nebenein- 
anderstelle. 

Ajt.  V  14,  2:  Plut  AI.  60. 

Yvu)jxr^v  8&  iireico(r^To  (sc.  'AXi-  6iaßa?  hk  täv  iceCwv  eixooi  ora- 

lavSpoc)       sl  jtev  icpo^tJiiUtav  d(ouc  icpoimceuoai   (sc.  ^Tjalv 

oi  djA^l  tiv  n<opov  ftv  'c^f^  Su-  jlVXilavopo;),  XoiftCtS^ievoc»  c2  \kk)t 

vaix&i  dicao^.  Tj  xpotrfjostv  auTÄv  oi  icoXijiioi  xol?  tmfot«  icpo^- 

ou  /aXiTtto;  t/^  tirinp  Ttpo?paX<ov  jSdXotsv.  ttoXü  xpar^esiv,  il 

T|   dicop,aj(eioJ)a(  ~,  e  i'axs  rou;  xtvotsv  T7)v  cpa^.ayYÄ,  ^Wjaftoftat 

ei  d4  icp6<  xijv  TÖXjAav  rr^^  ^jiol-   vou;'  ^atspov  8i  9U(*ßr|Vat* 
ßassüDc  aToicov  'jfsve^vriV  oi  'Iv- 

8oi  ^xirXocYSVTS;  'fcu^oisv,  ou  ir^p- 
pioHsv  lUo^ai  auTcov  xoitg^  ttjv 
«po-j^Tiv  .... 

Wenn  hier  einerseits  in  den  Ausfilhmngen  Plutarchs  sich  ver- 

Nicht  sowohl  die  Furcht  vor  der  großen  Zahl  de«  feindlicben 

Fußvolkes  an  sich  war  fiir  Alexander  bestimmend  ,  als  vielmehr  die 
Besorgnis  vor  dem  in  der  piixentluinilicben  Hceresaufstellung  des  PorOB 
begründeten  Zusaaimenwirken  de«  Fußvolkes  mit  den  Elepbanten  (Arr. 
V  15,  5  ff. ;  16,  2). 

Philologus  LI  (N.  h\  V),  4  39 
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eehiedend  Aoldlliige  an  die  Arrianeiache  EriKhlaDg  finden,  tritt 
doch  andereraeiU  eine  Abweiehnng  darin  su  Tage,  daft  nach 
der  von  Plntareb  wiedergegebenen  Anffasenng  Alezander  einen 
eventuellen  Angriff  der  feindUehen  Beiterei  erwartet,  wälireDd 
nach  dem  Beridite  des  Ptolemaioe  bei  Arrian  eine  solche  EveD- 
tnalität  in  den  Erwägungen  des  Königs  gar  kdne  Bolle  spielte« 
Wir  müssen  uns  aleo  in  diesem  Punkte  fttr  die  eine  von  beiden 
Darstellungen  entscheiden;  dabei  kommt  aber  nocli  ein  wichtiges 
Moment  snr  Geltung.  Ptolemaios  berichtet  ausdrücklich,  daft 
Alexander  die  Ankunft  des  gesammten  feindlichen  Heeres 
erwartet  habe  (Arr.  V  15»  1 :  itpo^ays'''  7°^?  oJijftfjVai  (sc,  *AAi- 
5av5pov)  ILopov  ;üv  tt)  iraiY}  vjvajxst*  ryjv  02  nnrov  Ta'jn;v  :rpo- 
TiT'"/7u.£vy,v  i'jTfo  rrops'jsaüoit  rroo  roG  aX/.o'j  7TO0f~oü.  Die  Auto- 
rität  des  Ptolemaios,  die  an  sicli,  besnnflor^  in  militärisclinTi  Din- 
gen, eine  so  p^rol'e  ist,  fallt  doch  hier  noch  besonders  in  >  Ho- 
wicht,  da  er  sich  aiischeiiieud  in  der  iinmittolhareii  Umgebung 
des  Könifi^s  befand  (xVrr.  V  13,  1);  jedeutalls  liaben  wir  hier 
wieder,  wenn  irgendwo,  in  Bestätigung  unserer  schon  verschie- 
dentlich hervorgehobenen  AuflPaasunp^,  einen  Beweis,  daß,  weuu 
die  Plutarchisclie  Erzählung  einem  wirklichen  Briefe  Alexanders 
entnommen  ist,  dieser  dem  Ptolemaios  nicht  bekannt  gewesen 
sein  kann.  Es  konnnt  nun  noch  dn  Weiteres  hinzu.  Plutarch 
berichtet  nach  dem  Briefe,  daß  der  Sohn  des  Porös  mit  1000 
Beitern  und  60  Wagen  auf  Alexander  gestoßen  sei;  Ptolemaios 
hat  dagegen  2000  Beiter  und  120  Wagen  (Arr.  V  14,  5  f.). 
Jene  60  Wagen  hat,  wie  wir  aus  Arr.  V  14,  8  erfahren.  An- 
stobulos  angegeben.  Die  Uebereinstimmung  swiscben  Plutarch 
und  Aristobulos  ist  um  so  wichtiger^  als  nach  Arr.  V  14,  4  an- 
dere Schriftsteller,  anscheinend  die  vulgäre  Ucberliefemng,  (vgl. 
auch  Cart.  VIII  14,  2,  der  Hages,  den  Bruder  des  Porös,  nennt) 
berichteten ,  daß  die  unter  dem  Sohne  des  Porös  voransge- 
scl)ickte  Abtheilung  eine  größere  gewesen,  und  daß  es  zu  einer 
förmlichen  Schlacht  gekommen  sei.  Es  würde  also  der  Schlaft 
naheliegen  ,  daß  entweder  Aristobulos  den  Brief  Alexanders  be- 
nutzt —  eine  Annahm»'  der  nllerdings  sonstige  Discrepanzen, 
welche  eine  Benutzung  il(  1  l^riet'e  durch  Aristobulos  nicht  wahr- 
scheinlich machen  ,  ent;;e;4enstehen  würden  —  oder  aber,  daß 
der  Vertasser  des  BrietVs  au.s  Ari^tohul  geschöpft  habe.  Diese 
Concordanz  zwischen  riiitarch  und  der  Aristobulischen  Tradition 
erstreckt  »ich  aber  nur  auf  die  Zahl  der  Krief2;swag-en  ;  im  Ue- 
brigcn  gehen  die  Berichte  wieder  auseinander,  denn  Aristobul 
erzählte,  daß  der  Sohn  des  Porös  schon  vor  der  T.andnng  der 
Makedonier  an  dem  gegenüberliegenden  1  lußuter  uugelangt  sei 
und  die  Landung  des  feindlichen  Heeres  hätte  hindern  können. 
Die  Darstellung  Plutarehs,  seine  Erzählung  von  dem  Angriffe 
des  mit  mit  seiner  Bdterd  dem  übrigen  Heere  vorendlenden 
Kl^nigs,  deckt  sich  eben,  —  abgesehen  von  der  hervorgehobenen 
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Abw«i*ekiug^  —  vaa  den  eigentlichen  Verlauf  der  AJktion  an- 
langt, nur  mit  derjenigen  des  Ptolem^oe;  ich  hebe  weiter  noch 
hervor: 

Arr.  V  15,  2:  Plat.: 
xal  Todtiiiv  iiatia^  ^ev  ireoeiv       ta  (liv  Sp^iata  Xaßetv  Sitavrot, 

T6TpQ(X09^00«    ....    T^L   hk  tO>V  tlHcicoV    ^tXtlv  TStpOl- 

Was  ist  nun  das  Resultat  dieser  Ana^nandersetzung ?  Der 
angebliche  Brief  Alexanders  erweist  sich  als  eine 
auf  Grund  der  bei  Arrian  vorliegenden  Ptolemaei- 
Bcben  und  Ari sto  b  u  Ii s  chen  Ue b  erl i  ef  er  nng  ge^ 
machte  Zusammenstellung,  deren  Autor  aber 
hauptsächlich  dem  Ptolemaios  gefolgt  ist,  doch, 
soweit  wir  aus  Plutarch  schlioßen  können,  nicht 
mit  allzu  großer  Genauigkeit  und  nicht  ohne  Miß- 
vers t  a  n  d  n  i  s  s  e.  Auch  die  Diflferenz  bezüglich  der  von  Ale- 
xander selbst  nach  dem  Fluöübergangc  angestellten  Erwägungen 
läßt  sich  erklären,  und  die  Worte  Plutarchs:  üotTSpov  oe  aojj.- 
ßr^vai  (nämlich :  Et  roXiaioi  toi;  itttoic  iroocIBaXotev,  ttoXu  xpa- 
TTjOitv),  geben  datür  eine  Handhabe.  Das,  was  aich  nachher 
wirklich  ereignet  hat,  den  Kampf  mit  den  von  Porös  vorausge- 
schickten Reitern  und  Streitwagen  hat  der  Verfasser  jenes  Brie- 
fes schon  als  eine  Alexander  vor  Augen  stehende  Eventualitftt 
eingeführt  Daft  mit  der  Darstellung  des  Aristobnlos  diese 
Stelle  Plutarchs  Überhaupt  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist, 
wird  nach  dem  vorher  Bemerkten  einleuchten. 

Den  Brief,  in  dem  Alexander  über  seinen  Küstenmarsch 
von  Phaseiis  aus  berichtet,  (Pint  AI.  17),  habe  ich  auch  in 
meinen  „Forschungen**  S.  107  f.  schon  besprochen  und  auf  den 
Widerspruch  hingewiesen ,  in  dem  die  Worte :  o6d8v  TOioutov 
WpaTsoaaixsvo;  6oo77a?,3ai'  '^pr^aiv  rJjv  Xsyojjlsvt^v  KXijxaxa,  zu  dem 
ausdrücklichen  Zeugnisse  Arrians  stehen,  I  26,  2 :  c^x  aveu  Tou 

Im  20.  Capitel  erwähnt  Plutarch  einen  Brief  an  Antipatros 

und  seine  Umgebung  {ird-Til)j>>-j  rot;  zzoi  tov  ' Avrfrrarpov),  in 
dem  AlexamU-r  von  seiner  Verwundung  in  der  Schlacht  bei  Issos 
erzählt.  Im  Unterschii  -le  von  dem  Berichte  des  Chares  wird  nur 
hervorgehoben,  daÜ  derjenige,  der  den  König  verwundet  habe, 
nicht  genannt  war:  es  steht  dies  in  Uebereinstimmung  mit  der 
sonstigen,  uns  bekannten  Ueberlieferung ;  ein  individuelles  Mo- 
ment ist  in  dem ,  was  Plutarch  citirt ,  nicht  enthalten.  Das 
Schreiben  handelte  überhaupt  von  der  Schlacht  (tisoI  xr^t;  [>^d'/jr^^ 
iTTi^TEXXtov) ;  und  da  ist  es  doch  auch  hier  auffallend,  daß  uns 
gar  nichts  Besonderes  und  Eigenartiges  aus  dieser  Darstellung 
Alezanders  selbst  roitgetheilt  wird,  auch  wenn  wir  die  in  der 

89* 
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Alexanderbiographie  besonders  hervortretende  ^reringe  Neigung 
Plutarcbs,  ausgeführtere  militärische  Scliilderuugeu  zu  geben,  in 
Anrechnung  bringen. 

Einige  Briefe  sind  niui  weiter  zu  besprechen,   deren  Inhalt 
an    sich   zu   gewichtigen  Bedenken   Anhili   giebt.    Sie  han'leln 
zum  Theil  vom  Verhältnis    des  Kiiuigs   zu   Zeus  Ammoa  und 
bezeichnen  somit  einen  Gegenstand,  der  im  Alexanderroman  die 
Grundlage  für  das  üppigste  Wuchern  von  Erfindungen  abgege- 
ben  hat.    Hierhin    gehört  der   von  Plut   AI,   c.  27  erwähnte 
Brief  des  Königs  an  seine  Mutter  Olympias,  in  dem  er  ihr  mit- 
theilt,   dalS   ihm  einige  geheime  Orakelöprüche  zu  Theil  gewor- 
den seien,  die  er  ihr  nach  seiner  Rückkehr  allein  eröflPnen  wolle. 
Ek  ist  derselbe  gewiÜ  schon  alexandrinisebes  Fabrikat,   wie  ihn 
Zacher,  Pseudokallisth.  S.  1  7«  richtig  bezeichnet,  allerdings,  wie 
ich  in  meinen  Forschungen  8.  113  f.  hervorgehoben,  nicht  iden- 
tibcli   mit   dem   von   den  Kirchenvätern  mitgctheilten  Biieie  au 
Olymp ias  „quae  maxime  innotuit"  (Aug.  de  civ.  dei  XII  1 1  ;  vgl. 
VllI  5;  Minuc.  Fei.  Oct.  21,  3  ed.  Halm;  Cypr.  de  idol.  van. 
c  3.    Tert.  de  pall.  c.  3),  der  ja  gewissermaßen  ein  förmliches 
Sjfltem  der  Beliglousphiloeopliie  und  Chronologie  in  nuoe  ent- 
halten haben  muß.    Doch  hat  er  vielleicht  den  Ausgangspunkt 
für  diesen  späteren  Brief  gebildet;  Alexander  sagt  hei  Platarcli, 
er  volle  seiner  Mutter  aliein,  was  er  im  Ammonion  erfahren, 
mittheilen;  nach  Aug.  VIII  5  giebt  der  Oberpriester  dem  König 
den  Bath  „ut  cum  ea  matri  conscripta  insinnayerit,  flammis  iu- 
beat  eoncremari Aehnlich  wie  mit  dem  eben  besproehenen 
Schreiben,  yerhält  es  sich  wohl  mit  den  Gell.  XTTI  4,  1  f.  ci- 
tirten  Briefen ;  „Rex  Alexander,  lovis  Hammonis  filius,  Olympiad] 
matri  salutem  dielt**,  so  lautet  nach  Gellius  die  Begrfiftung  des 
Königs ;  darauf  antwortet  Olympias :  „  Amabo,  mi  fiU^  quiescas  neqae 
deferas  me  neque  erimlaere  adrersus  lunonem ;  malum  mihi  proreus 
illa  magnum  dabit,  cum  tu  me  litteris  tuis  paelioem  esse  illi  con* 
fiteris".    Die  Antwort  der  Olympias  ist  hier  gewiß  die  Haupt- 
sache; und  auch  wenn  wir  annehmen,  daß  noch  nicht  die  ale- 
xandrinische  Legende  hier  voransgesetzt  wird,  ist  die  Fiktion, 
wie  mir  scheint,  offenbar,  und  Gellius  selbst  giebt  im  Folgenden 
(§  3)  auch  die  Moral  dieser  Erfindung.    Wenn  dieser  Autor 
auf  die  ,,pleraque  monimenta  rernm  ab  Alexandre  gestarum^ 
als  seine  Quelle  verweist,  so  hat  dieser  allgemeine  und  unbe- 
stimmte Ausdruck  wohl  nicht  viel  zu  bedeuten ;  jedenfalls  paßt 
der  Brief  besser  in  das  Buch  des  Varro:   „Orestes"  oder  „de 
insania"  als  in  ein  Geschichtswerk  über  Alexander.  Dieselbe 
Antwort  der  üljmpias,  wie  an  dieser  Stelle  des  Gellius,  finden 
wir  bei  Eunapios  exc.  de  sent.  p.  263  (ed.  Bonn.  71)  =  F.  H. 
0    IV  24,  frg,  24:  'Oti  cp^otv  ^AXs^dtvSpou   Ost^.'^ov-'j-  s^.'jtov 
ix.  Aio?  'OXujjLTriaSa  OpuTitojxevTjV  <paax£iv'  o-j  r.^rjzz-'jx  to  Ki.z'.rA.- 
xtov  SiaßoiAXov  (te  icpoc  tt^v  '^Hpav;    Nur  ist  hier  die  Erwide- 
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runf^  der  Olyinpius  uicbt  in  ciuem  Briefe  an  Alexander  ent- 
halteu;  Cä  könnte  sein,  daß  bloß  ein  ungenauer  Ausdruck  den 
£uiiapios  vorläge;  aber  ebenso  möf^licli,  ja  noch  w:iln\s(:ht.ii!licher 
ist  68,  daß  die  in  den  Rhetorcusclmleii  kur-siremle  Aeußeruug 
der  Olympiafl  in  dem  bei  Gellius  uns  Torliegeudeu  Citat  erst 
die  Form  der  brieflidieii  EiDkleidnng  erhalten  bat 

Im  28.  Capitel  der  ÄlexanderUographie  enfthlt  Plutarch 
▼OD  einem  Brief  des  Ktoigs  an  die  Samier,  in  dem  es  hieß: 
^Yu)  \tik>t  odx  9v  6)i,Tv  iXfiu&^pav  ir^Xtv  I6a>xa  xal  IvSolov,  e/sTS 
hk  adrfjv  Xotßr^vtec  icapa  tt>o  x6ftt  xopCou  xal  itax^h^  iyjoQ  irpoc- 
aYopsuo)j.^vou.  Gewöhnlich  wird  dieses  Schreiben  auf  den  Be- 
fehl der  Rückgabe  der  von  athenischen  Klemchen  besetzten  In- 
sel Samos  bezogen  ,  so  schon  von  Schlosser  nniversalh.  Uebers. 
ü.  4  Gesch.  d.  a.  W.  I  3,  243  ;  vgl.  die  von  C.  Ourtlias  her- 
ausgegebene Inschrift  von  Samos,  Wesel  1873;  Droysen.  Gesch. 
d.  Hellen.  II  2,  S.  361.  Nach  Plutarch's  Darstellung  scheint  al- 
lerdings der  Brief  nicht  der  letzten  Zeit  der  Regierung  des  Kö- 
nige anzugehören,  wie  namentlich  die  Worte  :  oarspov  T:lr^';fj 
■jrepiTTiatov  u.  s.  w.  beweisen;  doch  ist  zuzugeben,  daß  an  sich 
far  ein  derartiges  Schreiben  wohl  keine  passendere  Gelegenheit 
gedacht  werden  könnte,  als  die  oben  erwähnte  Sehaefer,  De- 
mosthenes III^  28,  1  und  l>roysen  a.  O  I  2,  S.  276,  2  führen 
denn  auch  ohne  weitere  Erläuterung  diesen  Brief  als  Belerr  für 
die  Verfügung  des  KfWiigs  an.  Doch  zugegeben,  daß  Alexander 
jii  einem  Schreiben  an  die  Athener  von  Philippos  als  seinem 
„sogenannten  Vater  '  gesprochen  habe,  ist  es  glaublich,  daß  er 
aus  jener  Inferiorität  des  Fhilippo»  dem  göttlichen  Ammonsohne 
gegenüber  die  Nichtigkeit  des  Besitztitels  der  Athener  abge- 
leitet habe?  Und  es  handelt  sich  ja  bei  jener  Verfiigung  ttber- 
hanpt  nur  um  eine  Konsequenz  des  Befehls  Uber  die  Rttckftih- 
mng  der  Verbannten.  Was  aber  meines  Erachtens  vor  allem 
gegen  die  Annahme  der  Authentte  jenes  Briefes  spricht,  sind 
die  Worte:  iym  [tht  odx  oiv  ^plv  IXeol^ipav  ir^Atv  iSatxa;  denn 
sie  passen  doch  gar  nicht  auf  Philippos,  da  die  Athener  die 
Insel  schon  länger  in  Besitz  genommen  hatten  und  von  dem 
makedonischen  Könige  aiis<  Im  inend  nur  in  diesem  Besitze  g^ 
lassen  worden  waren  (Diod.  XVill  56,  7);  ja,  es  war  dies  letztere 
sogar  auch  durch  Alexander  selbst  geschehn ,  wenn  audi  viel- 
leicht nicht  in  der  Form  einer  ausdrücklichen  Bestätigung. 

Im  7.  Cap.  giebt  Plutarch  den  bekannten  Brief  wieder,  in 
dem  .\lexander  dem  Aristoteles  seine  Verwundening  ausspricht 
über  die  Veröffentlichung  der  akroamatischen  Schriften  (vgl.  auch 
Zonar.  IV  8).  Derselbe  Brief  findet  sich  bei  Gell.  XX  5,  10  ff, 
der  auch  das  Atitwortschreihen  des  Aristoteles  (frg.  r»()2  Rose) 
mittheilt  inid  1*  rii  litet,  daß  er  die  beiden  Briefe  aus  der  bekann- 
ten Sammlung  aristotelischer  SehriftPn  von  Andronikos  eritiiuinmen 
habe.    Es  ist  von  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  U  2^  Ö.  24,  4  duraiü  hinge- 
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wiesen  worden,  daß  in  diesen  Briefen  eine  unbegründete  Auffas- 
sung von  den  akroamatischen  Schriften  als  solchen,  die  eigentlich 
hätten  geheim  gehalten  werden  sollen,  eine  Holle  spieH.  Ueber- 
hanpt  aber  verräth  das  angebliche  Schrdben  Alexanders  deatÜeh 
genug  die  Erfindung  durch  die  Tendenz,  nicht  bloß  das  Lob  der 
Philosophie,  insbesondere  der  Aristotelischen,  durch  den  Mund  des 
Königs  zu  verkünden,  sondern  geradezu  die  Kenntnis  derselben 
als  das  Wichtigste  und  Beste  an  Alexander  zu  bezdchnen,  den 
Fhilosophenschüler  Über  den  König  zu  stellen;  namentlich  die 
Worte:  i'(v>  ok  pouAoCjir^v  av  taic  rsfii  t«  apisioc  6fi;r«tptatc  % 
Totc  §uv7.}ji£ai  6ta(p£psiv  sind  hietitir  charakteristisch.  Es  goliört 
dieses  Schreiben  wohl  in  denselben  Zusammenhang  der  F.il  (  Hun- 
gen, wie  das  bekannte  den  Phili})|io.^  an  Aristoteles  (GelLlX  3,  6): 
„laÖt  \iJOi  ^eifovrfxa  üi<Jv  •  UoAXtjV  ouv  roT;  J)goT;  Iv«»  '/p^?^"*  ^  ^'^X 
o5t<o<  M  ?f/  Y-'^*''-^  Trat  So;,  wc  iitt  -(j>  xaxd  tyjv  a^jv  Tj^ix^av 
auT^jv  Ys^ovivat "  iXtri'Cto  "^ao  aOtov  bizf)  ooo  toacpsvra  xai  Traioso- 
HsvTct  a;iov  sdeaHot«.  v.^'  ymiov  xai  t9;:  T(üv  -p77;j7.rfov  ^iiooyr^:" 
und  der  Brief  desselben  Königs  an  Olympias  (B.Brief  bei  Hercher 
epi.stologrr.  166;  vgl.  auch  praef.  p.  UX).  Im  Wesentlichen 
der  näniliclien  Kategorie  von  Erfindungen  möchte  ich,  wenn  auch 
nicht  mit  gleicher  BeHtinniitlielt,  den  Brief  des  Aristoteles  an  An- 
tipatros  oder  auch  an  Alexander  selbst,  frg.  664  Kose,  zuweisen, 
auf  dessen  Inhalt  auch  Kaiser  Julian  in  dem  Schreiben  an  The- 
nnstios  (I264f  =  342  ed.  Hertleinj  J>ezug  nimmt;  es  heißt  hier, 
daß  nicht  bloß  die  Könige  stolz  sein  dürften,  weil  sie  über  viele 
harschten,  sondern  auch  diejenigen,  welche  die  rechten  Vorstel- 
lungen (Iber  die  Götter  hätten^);  vgl.  auch  vit.  Marc.  Arist  p.  432 
Boee:  xal  (p«(v8Tai  taU  iicioroXai;  l^aupa!;o>v  ÜX^kiova  xal 
ooviSTOc  Tou  ^otXsQot  To6^  UX^Tcovi  xard  ^ivo^  xoLVfOvouvta^. 
Es  tritt  uns  in  den  zuletzt  besproch^en  Briefen  dieseH« 

Der  Widersprocb  zwischen  dem  Inhalte  dieses  Briefes  and  dem 

eines  andern  von  Ael.  var.  hist.  XII  54  =  fi;ifj.  659  Rose  mitgetheilten, 
auf  den  schon  Hcif'/,  vcrl  Sclir.  d.  Arist.  S.  287,  hiü-ztMvicsen ,  macht 
eben  fur  beide  die  üuechtheit  wahrscheinhch,  indetn  der  Unterschied  der 
Aoschauungen  sich  aus  der  Verscbiedeuheit  der  Gesichtspuukte,  welche 
bei  der  Komposition  dieser  Briefe  verfolgt  warden,  erklärt.  Ein  för  die 
Beurtheilung  derart itzer  Briefe  wiclitii't  s  Mninenl  will  ich  io  diesem  Zu- 
sammenhange «uch  hervorheben  PVa.  c^Vü  Rn^v  sind  die  verschiedenen 
Ausspruche  dt.'S  Aristoteles  bei  (ielegeuheit  senier  üebersiedelung  nach 
Cbalkis  susammeogestellt.  Die  AeuBerungen  des  A  selbst  sind  die 
n&mlicheo,  aber  darüber,  ob  die  einzelnen  unter  ihnen  Briefen  an  Anti« 
pntros  oder  p;tr  :in  die  Athener  selbst  anjTL'höien  oder  ob  es  mündliche, 
im  Gespräche  gelallenc ,  Aussprüche  .<?iiid,  ist  die  Tradition  eine  fiuk- 
tuireude.  Jene  Worte  waren  eben  ursprünglich  in  keiner  festen  Weise 
aberliefert  und  wurden  erst  später,  vor  allem  io  Briefen,  die  su  diesem 
Zwecke  erfunden  wurden,  fixiert.  Dabei  soll  nicht  ganz  ausgeschlossen 
werden,  dnß  in  einzelnen  Fällen,  vielleicht  auch  in  dcTn  liier  vorliegen- 
den, autheutischc  brieüiclie  Aeufterungea  die  Gruudlage  iur  die  Erdich- 
tung gebildet  haben  mögen. 
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rlietorische  Verlienrliehiing  der  pfaUosophischeiL  Lehren,  insbeeon- 
dere  des  Aristoteles,  entgegen ,  die  wir  in  der  sehen  vorher  er- 
wähnten zweiten  Bede  des  Dlo  ChiTsostomos  [fanden,  desselben 
Kedners,  der  in  einor  andern  (IV)  Bede  Über  dsA  Eönigthnm  uns 
schildert ,  wie  der  Kyniker  Diogenes  dem  Alexander  über  die 
wahrhaft  königlichen  Anschannngen ,  die  Gesinnung  der  echten 
Söhne  des  Zeus,  Vorträge  hält  und  den  armen  König  durcli  seine 
überlegene  Art  völlig  einschüchtert  £s  ist  dieser  Einfluß  der 
im  späteren  griechischen  Alterthum  so  mächtig  hervortretenden 
und  die  andern  Aeuli^eningen  des  geistigen  Lebens  überwuchern- 
den Rhetorik,  der  aus  dem  rulim-  und  thatenreichsten  Helden  des 
Alterthiiins  den  gelehrigen  Schüler  der  Rlietoren  und  Philosophen 
macht,  in  dem  Sinne,  wie  der  in  seinen  Anschauungen  luid  Le- 
bensidealen auf  dem  Boden  der  neiiplatonischen  Schule  erwach- 
sene Kaiser  Julian  es  thatsächlicli  war  und  soin  wollte.  Jener 
eifrige  Schüler  der  Aristutellbchen  Philosopliie,  kaum  aber  der  ge- 
schichtliche König  Alexander  ist  es ,  dem  das  an  den  bekannten 
vom  Kaiser  Titus  überlieferten  Ausspruch  (Suet.  Tit.  8)  erin- 
nernde Wort  in  den  Mund  gelegt  wird:  ,.3r,aäpov  oj/.  o'^aailz'jza, 
oOSsva  70p  SU  iTTOir^oa"  (vit.  Marc.  Arist.  p.  431  Rose).  Auch 
dieees  Wort  konnte  einen  dankbaren  Gegenstand  fur  einen  Brief 
oder  eine  Bede  abgeben-''). 

*)  Auf  den  bloB  in  einer  arabischen  Uebersetzun^  erhaltoiien, 
neuerdings  von  Lippert,  de  epislula  pseudaristotelica  repi  ^"x'zCKzloii;  Hall. 
Pissett.  von  1891,  herjuis^e^ebenen  Brief  des  Aristoteles  an  Alexander 
will  ich  nur  kurz  biuweiseu.  Nissen,  Eh.  Mus.  UU.  47  S.  löO,  verwirft 
mit  Recht  die  Auffassunfc,  wonach  in  dtesem  Schreiben  die  Schrift  des 
Philosophen  über  das Künigtlium  zuerkennen  sein  könnte,  ist  aber  ge- 
neigt, die  Ecbtbeit  des  Briefes  anzuneltmcn  ,  unter  der  sehr  unw  ilir- 
schtiiilii  lun  Vorunssctziinfr,  daß  Aristoteles  noch  kurz  vor  dem  Ende 
seines  iiuuiglichen  Zügiiiigs  Ermahuungeu  und  Uuterweiäuugeii  au  die- 
sen über  das  Königthnm  gerichtet  haben  sollte,  und  meint,  daft  der 
Brief  wohl  „iti  der  großen  Brieisanindun^;,  die  den  Alten  vorlag"  seinen 
Pl;if?  gehabt  haben  werde.  Er  fTilirt  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  vor 
allem  auch  die  genaue  Kenntnis  der  Zeitgeschichte  an,  die  kein  späterer 
Rhetor  sich  habe  erwerben  können;  ich  habe  diese  genaue  Kunde  in 
dem  Schriftchen  nicht  zu  finden  vermocht;  das  einzige,  vielleicht  Neue, 
was  wir  erfahren,  (§8)  ist  in  Bezuf?  auf  seine  Auslegung  sehr  unsiclier; 
die  Anspielungen  auf  bestimmte  Ereignisse,  fHe  mau  heraustindeu  zu 
können  meint,  sind  wenig  durchsichtiger  Art.  Die  Bekunutschait  mit  ge- 
wissen Aristotelischen  Anschauungen  ist  kein  Beweis  für  die  Echtheit 
des  Schreibens;  mir  scheint  es,  auch  weun  wir  die  Abschwächung  und 
Verblnssung  des  griechischen  OriLniialrs  duri  ii  die  üebersetzung  in  Rech- 
nung ziehen,  gerade  kein  hervorragender  (ieist  zu  sein,  der  aus  diesem 
Briefe  zu  uus  spricht.  Ob  dieses  Sclireiben  zu  den  umfaugreicUeu  ikicfen 
des  Aristoteles  an  Alexander  gehdrte,  welche  Demetrius  de  eloe.  §  234 
aebeo  dem  (7.)  Briefe  des  Piaton  an  die  Angehörigen  des  Dion  anführt, 
oder  ob  diese  von  Demetrius  angedeutete  Korrespondenz  eine  authen- 
tische war,  wird  sich  schwerlich  ermitteln  lassen.  Die  Frage,  ob  es 
wirklich  solche  ausführliche  didaktische  Briefe  des  Aristoteles  au  den 
makedonischeo  König  gab,  wird  um  so  schwieriger  au  entscheiden  sein, 
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Als  haimloaer  imd  weniger  verdächtig,  als  die  im  Vorete- 
bendeiL  betrachteten  eischeinen  zunftchst  einige  andere  von  Plu- 
tarch eitierte  Briefe,  namentlich  ün  22.  Cap.  der  Alexauder- 
biograpbie.  Doch  haben  wir  schon  vorher  hervorgehoben,  daß 
das  hier  an  erster  Stelle  envähiitc  Schreiben  an  Philoxenos  2ni 
(1  Ol ij eiligen  gehört,  welche  aucli  Athenuics  anfiihrt;  und  es  dient 
dieser  Umstand  gerade  nicht  dazu,  die  Authentie  des  Briefes 
wahrscheinlich  sa  machen.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Briefe  an 
Antipatros  über  die  am  Oxos  entdeckte  Oel<ioelle  (c.  57;  vgl. 
auch  Arr.  IV  15,  8). 

Wenn  uns  Plutarch  weiter  in  jenem  22.  Cap.  einen  Brief  an 
*Parmenio  mittheilt,  in  dem  es  heü&t:  yap  ou/  oti  sojf/otxm; 
ov  eupe^ciT^v  Tr^v  Aotpsfou  ifovaTx'x  Tj  ß£[:JooXr^}iSvo;  losiv  6.)X  ooos 
Tüiv  XsY^ivrtuv  irepi  tt^;  Eujiopcptot;  otut?^;  Troo^osoeYjxSvo;  tov 
-jov  ,  so  dürfen  wir  wohl  an  das  von  Gellius  VII  8,  1  t^. ,  'vjjcl. 
auch  Anim.  Marc.  XXIV  4,  27  •  erhaltene  Citat  aus  Apioii  erin- 
nern, der  die  Enthaltsarnkpit  Alexauflers  rhetorisch  behandelte 
und  mit  der  Scipios  des  Jüngern  in  T^irallele'  stellte.  Während 
es  hier  heißt:  .,vetuit  in  conspectiiui  suum  deduci"  ist  im  Briefe 
der  Effekt  noch  gesteigert:  ouOs  t«jv  ),z;6yzinv  tteoI  tt^z  eOfxop- 
cp{otc  cur?,;  irpo;0£5iY}xi7o;  tov  ^o^'^v  Alle  diese  Briefcitate 
Pliitan'lis  im  22.  Capitel  haben  den  Zweck,  die  Mäßij^keit  inid 
Keuscliheit  des  i\iiTnL's  in  heller  Beleuchtinif;:  strableii  zu  lassen. 
Es  mag:  dabei  immer  zugestanden  werden,  daß  diese  Briefe  \ve- 
uigstens  zum  Tlieil  auf  Gnind  wirklicher,  in  der  geschichtlichen 
Ueberlieferung  gegebener  Aussprüche  oder  Akte  des  Königs  ver- 
faßt worden  seien,  wie  ja  auch  sein  in  jenem  Briete  verherrlichtes 
Verhalten  der  Gemahlin  des  Dareios  gegenüber  gewiii  im  We- 
sentlichen historisch  ist. 

Nun  sind  noch  weiter  in  den  Oapp.  39 — 42  der  Alexander- 
biographie einzelne  Briete  ^^enannt,  die  das  persönliche  Verhältnis 
des  Königs  zu  seiner  Unigebimg  veranschaulichen  sollen.  Ich 
kann  mich  nicht  entschließen,  auch  diese  Briefe  ohne  Weiteres 
fdx  spStere  Erdichtangen  zu  erklären.  Bs  ist  sehr  wohl  möglich, 
daß  namentlich  von  denjenigen  Historikern,  die,  wie  Chares  n.  A., 
auf  den  persönlichen  Charakter  nnd  die  persönliehen  VerhXltnisse 
des  Königs  genauer  eingingen,  einzelne  Züge  illustriert  wurden 
durch  ffinweis  auf  Briefe  oder  Mittheilungen  von  Stellen  aus  den- 
aelheu.  Einiges  läuft  allerdings  auch  hier  mit  unteTf  was  sn  Be- 
denken Aidaft  gieht    So  wenn  uns  c.  39  sewar  nicht  ein  Brief 

da  wir  nicht  sicher  wissen,  ob  die  bekannte  Ermahnung  unseres  Philo- 
sophen an  Alexander,  toI;  uiv  "EXXr^atv  Yj-trjovt/.m;,  -roi;  5^  ßapßapot;  ?£Jt:o- 
Tfxtt);  yp^aOctt  in  der  Scljrift  repl  ßaai/et'ot; ,  wie  Nissen  wohl  mir  -/n 
großer  beslimmtheit  uacii  dem  Vorgänge  von  Beruays  (Dialoge  d.  Anat. 
8.  64i;  164 f.;  vgl.  auch  Heits,  verl. Sehr.  d.  Aristo  8. 206 f.)  annimmt, 
oder  in  einem  Briefe  enthalten  war,  wie  dies  die  Meinung  von  Rose  ist 
(frg.  Ariftt.  b.  414  f.). 
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de.-'  Königs  selbst,  aber  der  Olyuipias  an  diesen  mitgetboili  wiid, 
iu  dem  über  die  großen  Schtukunf^^en  Alexuiidcrs  an  seine  Freunde 
geklagt  wird  (vgl.  meine  „Furschungeu  z.  Gesch.  Alex."  S.  114, 
und  was  oben  über  den  Briefwechsel  zwischen  Pliilippos,  Olym- 
pias,  Aristoteles,  Zeuxis  und  Alexander  ausgeführt  worden  ist). 

Die  ob^  berührten  Hiuweisuugen  auf  den  Briefwechsel  Ale- 
xanders, die  stell  beiPlinins  Buden,  geben  keine  Grundlage  ftJr 
ein  sicheres Urth^.  Allerdings,  wenn  es  VI  62  heißt:  „epistulae 
quoque  regis  ipsius  eonsenütint  his^S  so  muß  diese  Uebereinstim- 
mong  sich  auf  die  vorher  nutgetheilte  Angabe  Uber  Entfernungen 
beliehen,  und  es  könnte  mit  Becht  als  auffidknd  erscheinen,  wenn 
Alexander  derartige  Aufzeichnungen  selbst  in  seinen  Briefoi  ge» 
macht  und  nicht  den  von  Plinius  auch  vorher  angefahrten  Be- 
matisten,  wie  Baeton  u.a.,  überlassen  haben  sollte.  Es  ist  wohl 
nicht  ganz  sicher  zu  entscheiden,  ob  auch  die  unmittelbar  vor- 
hergehende Notiz  über  die  Uebersehrdtung  des  Hyphasis  und 
die  Errichtung  von  AltKren  am  jenseitigen  Ufer  desselben  durch 
die  angeblichen  Briefe  des  Königs  bezeugt  sein  soll;  dann  würde 
dieses  Briefcitat  im  Widerspruche  mit  unserer  sonstigen  guten 
üeberlieferung  stehen  (vgl.  namentlich  Strab.  XV  700  g,  E.  8ia 
TO  xüjXui>?,vat  8taßf|Va(,  t^v  '^'VTravtv).  Das,  was  Plinius  VI  51, 
wie  es  scheint,  aus  einem  Briefe  Alexanders,  erwähnt,  berührt  sich 
mit  Erörterungen  des  Polykleitos  bei  Ötrabo  XI  509 f.;  vgl.  auch 
Curt  VI  4,  18. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  einzelnen  Briefe  Alexanders, 
mit  Ausnahme  derjeni^^en,  die  keinen  Anhalt  iiir  ihre  Beurtheilung 
boten  (vglz.  B.  Plut  AI.  37),  besprochen;  es  bleibt  uns  noch  übrig, 
auf  der  Grundlage  der  Kritik  im  Einzelnen,  ein  allgemeines  Argument 
hervorzulieben.  Die  Briefe,  wenigstens  die  meisten  und  wichtigsten 
derselben,  können,  wie  wir  nachgewiesen  lu  haben  hoffen,  den  her- 
A  orragendsten  der  ursprünglichen  Alexanderhistoriker  kaum  be- 
kannt g^ewescn  8ein ;  jedenfalls  sind  sie  von  ihnen  nicht  berück- 
sichtigt oder  gar  raitgetheiit  worden.  Dies  ist  an  sich  sehr  auf- 
fallend. Die  Citate  Plutan-lv^  u.  A.  sind  mm  aber,  wie  die  for- 
malen Indicieii  der  Anfülu-uug  wenigstens  fiir  d'w  Mehrzahl  der 
Briefe  Avalirscheiuiich  machen,  einer  Sammlung  eutnommen.  Von 
einer  solclieii  'würden  wir,  ivemi  sie  in  der  Zeit  unmittelbar  oder 
bald  nacli  AlexmidtT  viTfitVcntlicht  worden  wäre,  erst  vollends  Er- 
wähnung oder  bpm'eu  der  Berücksichtigung  erwarten  Die  Samm- 
lung'- müßte  alpo  wohl  ei-st  in  späterer  Zeit  zur  VeröÜentlichimg 
gelangt  sein.  Da  erhebt  sich  nun  aber  eine  neue  Schwierigkeit. 
Woher  hat  derjenige,  der  eine  derartige  Sammlung  iu  späterer 
Zeit  zusammt  urteilte,  die  Hriefe  entnommen?  Der  Vergleich  mit 
der  Brietsamiiilung  de.n  Ari.stoteles  fällt  zu  Gunsten  der  letzteren 
aus.  \  \  gl.  über  die  Briefe  des  Aristoteles  im  Allgemeinen:  Wester- 
maun  comm.  III  S.  (I  Ö'.  ;  Stahr ,  Aristotelia  I  S.  191  ff.  ;  II 
3.  183  flf.;  Heitz,  veriorue  Schriften  d.  Arist.  S.  280  Ei  Zeller, 
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FliSL  d.  Gr.  n  2^  S.  56,  2;  Boae,  Aristotelis  Fragmenta,  Ldpd^r 
1886  a  411). 

Wir  wissen  aus  Demetr.  de  eloe.  §  223  und  dem  Katalog 

des  Ptolemaios  (W  Bose,     O.  8.  22  nr.  87),  daß  Artemon  von 

Kassandreia  (vgl.  F.  H.  G.  IV  840  ff.  Suaemüil ,  Gesch.  d.  griecb. 
Litt,  in  (1.  Alexandrinerzeit  I  511  f.)  eine  Sammlung  von  Briefen 
des  Pbilosopbeu  veraustaltct  hat;  (vgl.  aucli  den  Katalog  des  Pto- 
lemaios nr.  90  und  des  Hesychios  S.  16  Rose,  nr.  137  und  Diog^. 
Laert.  V  22  ff.,  bei  Kose  S.  9  nr.  144).  Es  kann  nicht  bestritten 
werden,  daß  unter  den  Briefen  des  Aristoteles  viele  spätere  Er- 
dichtungen Platz  geftmden  haben,  >\ne  dies  von  den  voll^standig 
!itif  niiH  gekommenen  Briefen  unzweifelhaft  ist  imd  wir  im  Vor- 
liergehenden  anrh  von  einzelnen,  bo^tiTinnfen  J-^riefen  liervorgeln- 
beu  haben;  aber  nid»  rif^eifs  ist  (1<k}i  nuch  kein  (irurnl  zu  be- 
zweifeln, daß  eil)  gewi.^ser  (Tnmdstuek  echter  Briefe  vorhanden 
gewesen  sei.  Avenn  ich  auch  nicht  weiii,  worauf  das  Urtheil  von 
WiluHiuwitz  (Autig^mo.s  von  Karystos,  S.  151),  dalJ  die  Kor- 
respondenz des  Aristotelci»,  die  erste,  welche  ptibliciert  worden  sei, 
der  in  der  Zeit  unnn'ttelbar  nach  ^Vj-ii^toteles  iui  Umlaute  beiiud- 
licheu  lügcuhuften  Leberli eierung  habe  entgegentreten  sollen,  we- 
nigstens in  dieser  Bestimmtheit  sich  gründet.  In  der  pciipateii- 
Bchen  8e)rale  lag  nun  gewiA  Venmlassung  vor,  Briefe  des  Hauptes 
der  Sclrale  anfeubewahren,  daronter  vielleidit  anch  einzelne  des 
Pbilippos,  Alexander,  namentlich  Antipatios^  an  Aristoteles;  wie 
sollte  aber  ein  Gleiches  im  Allgemeinen  mit  den  Briefen  Alexan- 
ders geschehen  sein,  wenn  diese  nicht  durch  die  Gesehiehtsweike 
ttber  ihn  Überliefert  waren?  Die  Gontinoitttt  der  Ueberlieftnmg, 
wie  ne  in  dem  peripatetiscben  Kreise  vorhanden  war,  fehlte  hier. 

Bei  Besprechung  der  Briefe  Alexanders  liegt  es  nun  nahe, 
auch  der  Spuren  von  andern  Brief  Sammlungen  au  gedenken,  die 
unter  dem  Namen  von  Persönlichkeiten,  die  zu  Alexander  in 
naher  Beziehung  standen,  im  Umlauf  waren.  Daß  es  eine  solche 
umfassende  Sammlung  von  Briefen  des  Philippos  gegeben  habe, 
geht  mit  Wahrscheinlichkeit  ans  einer  Stelle  des  Dio  Chryso- 
stomos  p.  81  Rei.cke  hervor,  wo  es  heißt:  Z7:r  mhv  ojv  tto'.sTv,  ci 
iraxsp,  T|  XoYO'j;  a'JYvpdl'f £iv,  ö-oia;  ji  :a:  aa:  emaToÄä^, 

a(p'  CUV  a5^'>opO!  li  '>a3vv  i'jßoy.ia£iv.  oü  -avroj;  avotv/aTov  toT; 
ßaatXs'jjiv  u.  8  w. ;  wir  können  daraus,  daß  nach  dieser  Aeu- 
ßerung  sich  oin  schriftstellerisclier  Ruhm  des  Philippos  auf  seine 
Briefe  gründete,  wohl  entnelinien ,  daß  sie  durchaus  nach  rhe- 
torischen Motiven  verfaßt  waren.  Wir  dürfen  auch  noch  auf 
die  Aenßerun^  des  Gellius  noctt  att.  IX  o,  3  liiuweisen:  i'e- 
runtur  adco  libri  epibtularum  ei  us ,  inunditiae  et  venustatis  et 
prudentiae  plenarumj  (vgl.  Westennann,  comm.  VI  S.  17). 

Bei  Plut  Eum.  11  werden  Briefe  des  Eumenes  erwähnt, 
ix  x&v  ijnmk&yf  a'j|i.ßaXXsiv  ^ot(v'^);  and  Lnkian  (pro 
laps,  in  salut.  8  p.  734)  führt  ans  ^dem  Briefe  des  Eumenes 
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an  Autipatros*'  eine  Erzählung'  von  Hephaistiou  an,  der  am 
Tage  der  Schlacht  bei  Issos  frülmiorgens  in  das  Zelt  des  Kö- 
nigs getreten  und  diesen  mit  den  Worten  begrülU  habe :  üvtaive, 
jjaaiÄsO ,  xaipos  /,or^  iiao7.Ta"iai)ai.  Allein  diese  Geschichte 
macht  die  Aathentie  des  Briefes  sehr  verdächtig  *,  denn  abge- 
sehen davon,  daA  sie  nicht  recht  zu  der  wirklichen  Situation 
nnmittelhar  vor  der  Schlacht,  wie  sie  uns  namentlich  aus  Ar- 
rians  Darstellung  (vgl.  besonders  II  8,  1  ff.)  entgegentritt,  paßt, 
erinnert  sie  stark  an  die  ähnliche  Gteechichte,  die  Gurtlns,  nur 
ausitihrlicher,  vor  der  Schlacht  bei  Gangamela  eraählt  (lY  18, 
30  ff.),  wo  Parmenion  die  Rolle  des  Hephaistion  spielt.  Wir 
sehen  auch  hier  wieder,  wie  solche  im  Umlauf  befindliche  Aeu- 
ftemngen  theils  in  einem  Gespräch  innerhalb  des  Rahmens  der 
gewöhnlichen  Erzählung,  theils  in  der  scheinbar  urkundlicheren 
Form  von  brieflichen  Darstellungen  auftreten.  Wenn  bei  Pia- 
tarcli  an  der  angeführten  Stelle  (Eum.  c.  11)  auf  Grund  der 
Briete  des  Eumenes  über  seinen  rednerischen  Charakter  ein  Ur- 
theil  gefällt  wird  (r^v  .  .  .  «[[i'jA'j;  xoti  mOavo:,  (u;  ivL  rtuv  irt- 
arciXüiv  'j'>m97/.Ä3'.v  i--''v),  so  konnte  dies  wohl  nur  ge?ichehen  in 
Bezug  auf  eine  buninilung  von  Briefen  des  Eumenos.  Reu8, 
Hieronymos  von  Kardia  S.  IJil,  meint,  daß  Hieronvmos  selbst 
jene  Briete  einoresehen  und  danach  sein  Urtheil  ahij;«  ^cbf  ii  liabe. 
Diethe  Ansieht  ist  höchst  unwahrbcheinlich,  und  schon  Öchubert, 
Die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Eumenes  u.  s.  w.  (Jahrb. 
f.  Phil  [X  Sujj|)It})d.  S  G68),  hat  mit  Recht  bemerkt,  duö  Hie- 
ronymos sich  nicht  erst  sein  Urtheil  über  Eumenes  nach  den 
Briefen  zu  bilden  brauchte;  nicht  viel  größere  Wahrscheinlich- 
keit bat  aber  die  Meinung  dieses  Gelehrten,  daß  die  Erwähnung 
der  Briefe  dem  von  ihm  angenommenen  VerÜBSser  der,  an 
zweifelhaften,  Mittelquelle,  dem  Agatharebides,  Terdai^t  werde. 
Die  Sammlung  der  Briefe  des  Eumenes  liat  yielmehr  ebensogut, 
wie  die  der  Alezanderbriefe,  dem  Plutarch  selbst  vorgelegen,  dem 
man  wohl  die  Kenntnis  derselben  nicht  weniger  autrann  wird, 
wie  die  des  Briefes  des  Eumenes  an '  Antipatros  dem  Lnkian, 
und  ich  trage  kdn  Bedenken,  dieses  letztere  Schreiben  als  ei* 
nen  Theil  der  von  Plutarch  citirten  Briefsammlung,  die  unter 
dem  Namen  des  Eumenes  bestand,  zu  beaeichnen. 

In  jener  nttmlichen  Schrift  des  Lukian ,  der  wir  die  Er- 
wähnung aus  dem  Briefe  des  Eumenes  an  Antipatros  verdan- 
ken, finden  wir  §  10  noch  eine  andere  Sammlung  von  Briefen, 
die  des  l.ag^den  P  t  o  1  e  ra  a  i  o  s,  erwähnt ;  leider  k?)nnen  wir  über 
die  Por-on  des  Dionysodoros,  der  nacli  Lukian  die  Zusammen- 
stelluiiL'  machte,  nichts  Bestimmtes  sagen.  Es  ist  nicht  unwalir- 
scheinlich,  daß  er  der  nämliche  ist,  wie  der  Grammatiker  Dio- 
nysodoros von  Alexandreia,  der  Schüler  des  Aristarchos ,  (vgl. 
Westermann,  comm.  VII  S.  12;  Susemihl ,  griech.  Litter.  in  d. 
Alexandrinerzeit  II  161),  und  man  bat  diese  wahrscheinliche 
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IdeDtit&t  zu  Gunsteu  der  Echtheit  des  Briefvreehsels  aogefiihri 
(Saaemihl  a.  O.  596,  Anm.  77);  indessen  ist  dies  kein  entschei- 
dender Beweis,  da  in  jener  Zeit  gewid  auch  schon  derartige 
FlUschungen  nicht  fehlten,  ganz  besonders  in  Alexandreia^  wo 
das  pinakographisohe  Interesse  nnd  die  Tendenz  der  Fiktion  so 
ausgebildet  waren  (vgl.  auch,  was  Su^emihl  selbst  a.  O.  S.  580. 
Anm.  17  Aber  die  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit  des  Hermippos 
vorliegenden  Fälschnngen  anfährt).  Gerade  in  Bezug  auf  die 
Persönlichkeit  des  Begründers  der  Ptolemaierherrschaft  würden 
solche  Erfindungen  nicht  unwahrscheinlich  sein.  Zu  einrin  ir- 
gendwie bestimmten  Ergebnis  wird  allerdings,  namentlich  da  wir 
ans  der  Korrespondenz  selbst  fast  gar  nichts  wissen,  nicht  zu 
gelangen  sein;  jedenfalls  werden  wir  aber  annehmen  müssen, 
flaß  ,  wenn  dieselbe  eine  ganz  oder  zum  Thoil  erdichtete  ist, 
ihre  Entstehung:  noch  in  die  Ptolemaierzeit  fr<  Pillen  ist. 

Auch  von  Antipatros  wird  eine  Sammlung  von  Rrieien  in 
2  Büchein  erwähnt.  Der  Artikel  des  Önidas,  dem  wir  dies  ent- 
nehmen (ed.  Bernh.  I  481),  ist  für  uns  v(m  Werth,  weil  er,  wie 
eine  Reihe  von  andern,  auf  die  1  )iadocheiiL':eschichte  bezüglichen 
Artikeln ,  nach  dem  Nachweis  von  Koohler  in  seiner  vortreffli- 
chen Abhandlung  über  die  i>iii<ioehengeschichte  Arrians,  (Berl. 
Akad.  Sitzun^;,^sl)cr.  1890,  S.  555  fl['.)  auf  Arrians  Diadochenge- 
schichte, zum  großen  Theile  also  auf  Ilieronymos,  zurückgebt: 
doch  ist  natürlich  keinem  Zweifel  unterworfen,  daft  TOn  der 
Notiz  über  die  Schriften  des  Autipatros,  die  erwähnten  Briefe 
und  ein  Geschichtswerk  über  die  illyrischen  Tbaten  des  Per- 
dikkas,  dies  nicht  gilt.  Wir  haben  also  die  Freiheit,  auch  von 
dieser  Briefsammlnng  dasselbe  zu  vermutben,  wie  von  den  an- 
deren, im  Vorstehenden  besprochenen.  Gerade  in  Bezug  auf 
Antipatros  war  ja  auch  ein  dankbarer  Stoff  vorhanden;  sein 
Verhältnis  zu  Olympias,  seine  spätere  Stellung  zu  Alexander, 
die  Gerüchte,  die  ihm,  in  Verbindung  mit  Aristoteles,  die  Ur- 
beberschafit  der  angeblichen  Vergiftung  des  Königs  zuschrieben, 
boten  eine  geeignete  Grundlage  für  Erfindungen. 

Wir  stehn  am  Schlüsse  unserer  Untersuchung;  gern  wür- 
den wir  noch  etwas  Bestimmteres  über  die  Zeit  der  Entstehung 
dieser  Rrieflittoratur ,  die  sich  an  die  Person  Alexanders  an- 
schließt, und  über  die  ilir  zu  Grunde  liegenden  Tendenzen  hiu- 
zuffig^en ;  indessen  hier  versagen,  wie  es  scheint,  die  Mittel  un- 
serer Erkenntnis.  Nur  einige  Momente,  die  in  den  vorherge- 
henden Erörterungen  berührt  sind,  mögen  noch  zusammengestellt 
werden.  Die  Briefe  müssen  erst  eini^^e  Zeit,  nachdem  die  ur- 
sprünglichen Geschiehtswerke  über  Alexanler,  die  im  Wesent- 
lichen noch  der  Epoche  der  Diadochen  und  fler  unmittelbar  darauf 
folgenden  Periode  augehören,  erschienen  waren,  verfaßt  worden 
sein }  sie  sind  zum  Theil  auf  Grund  der  uns  bekannten  schrift- 
stellerischen Ueberlieferuug,  zum  Theil  aber  auch,  wie  es  schdnt, 
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einer  noch  mehr  scliwaukf  n  Ilh  ,  vor^  i(  ud  mündlichen  Tradi- 
tion, die  erst  in  ihueu  verschiedeutlieii  ihre  F^ixirung  gefunden 
hat,  entstanden  Auch  au  sich  ist  es  wahrst- hoinlich,  daß  ihr 
Ursprung  in  eine  Zeit  zu  setzen  ist,  in  der  nicht  mehr  die  ori- 
ginalen Impulse  der  Ueberliefernng  über  Alexander  wirkten, 
um  so  mehr,  da  wir  einen  unmittelbar  praktischen  Zweck  dieser 
Litterat ui  nicht  haben  vermuthen  können.  Die  Korrespondenz 
des  Aristoteles  war  in  cui  Zeit  des  Andronikos,  also  im  ersten 
Jahrhundert  v.  Chr.,  im  Wesentlichen  abgeschlossen,  der  Brief- 
wechsel zwischen  Alexander  und  Aristoteles  über  die  akroama- 
tiBehen  Schriften  des  letzteren  gehörte  jedenfalls  zu  dieser  Öamm- 
lutig;  in  derselben  Zeit  existirten  die  schon  oben  behandelten, 
von  Cicero  erwähnten  Zusammenstellungen  von  Briefen  des  Phi- 
lippos, Antipatros,  Antigonos  an  ihre  Söhne.  Ob  die  alexan- 
drinische  Litteratur  dnen  hervorragenden  Antheil  an  der  Ausbil- 
dung dieser  Briefsammlungeu  genommen  hat,  können  wir  nicht 
mit  Sicherheit  sagen;  unwahrscheinlich  ist  es  nicht 

Ebenso  wenig,  wie  Aber  die  Zeit  der  Entstehung  dieser  an 
Alexanders  des  Großen  Person  angeknüpften  Brieflitteratnr  kön- 
nen wir  über  die  Absichten,  aus  denen  sie  hervorgegangen,  eine 
bestimmte  Auffassung  aussprechen,  um  so  weniger,  als  uns  ja 
aus  den  meisten  der  Briefe  nur  einzelne  fragmentarische  Anfüh- 
rungen erhalten  sind.  So  viel  steht  allerdings  fest,  daß  es  auch 
hier  rhetorische  Motive  gewesen  sind,  die  bei  ihrer  Bildung  we- 
sentlich gewirkt  haben;  in  geringerem  Maße  sind  uns  die  Mo- 
tive eigentlicher  stofflicher  Erfindung  entgegengetreten,  wie  wir 
dieselben  in  der  dem  Alexanderroman  angehörenden  Brieflitte- 
ratur  so  reichlich  entwickelt  finden.  Und  doch  ist  die  Grenze 
hier  eine  fließende,  wenig  fest  bestimmte.  Die  Rhetorik,  die  ja 
auch  in  den  von  den  Geschichtschreibern  uns  überlieferten  Re- 
den die  entscheidende  Rolle  spielt,  bot  die  Grundlage  für  die 
immer  weiter  und  freier  sich  entwickelnde  Fiktion ;  auch  bei  der 
Erfindung  neuen  Stoflfes  waren  vor  allem  rhetorische  Gründe 
maßgebend ;  die  Form  des  Briefwechsels ,  an  sich  fingirt  und 
vielfach  erfuudne  Situationen  voraussetzend,  mußte  als  Brücke 
dienen  für  die  immer  stärkere  Ueberwuclierung  der  thatsUch- 
liclien,  gescliiclitliclict)  Kiemente  durch  die  der  freien  Phantasie 
anp^eliörisren.  Es  ist  ja  zunächst  vielleicht  befremdend,  datä  ein- 
zelne ,  nameutiich  von  den  bei  Plntarch  citirten  Briefen ,  einen 
scheinbar  nüchternen  —  mehrfach,  wie  wir  gesehen  haben,  fast 

^)  Wenn  wir  von  einer  nn«»ffiammlnn{»  im  All^'^nneinen  reden,  so 
80II  Uauiit  natürlich  ni'  lit  j^^fsagt  sein,  daß  sünimtiiclie  Hricic,  sofern 
sie  erdichtet  wareu  ,  uuueUiugl  der  iiämlicbeu  Öuiuuiluug  augüliört 
haben  müßten;  auch  Iftßt  «ich  darüber  kaum  etwas  feststellen,  inwie- 
weit die  Saiumlong  aus  einzelnen,  fn'iher  selbständigen,  Bestand- 
thMilf-n  7.naammengewAcbsen  und  vielleicht  aaf  deren  Grundlage  wei* 
terijti bildet  worden  ist. 
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Btt  nttchternen  —  Charakter  tragen;  indeaaen,  wir  keniien  doeh 
diese  Briefe  im  Einzelnen  an  wenig,  kennen  die  GeBammtheit 
der  in  ilinen  yermnthlich  wirksamen  Motive  nicht  genng  über* 
aefaaaen.  Vielleieht  sollten  die  Briefe  in  gewissem  Mafia  ein 
insammenhängendes  Bild  der  wichtigsten  Thaten  nnd  Ereigniasa 
ans  Alexanders  Leben,  der  hervortretenden  ZUge  seiner  Regia* 
rang  enthalten.  Schon  der  Schein  der  größeren  Anthentie,  dar 
dnroh  die  Briefform  an  und  für  sich  bedingt  war ,  war  gewiß 
in  vielen  Fällen  von  Bedentang;  selbst  die  statistischen  Auf- 
zählungen von  Luxusgegen ständen  aus  der  persischen  Beute  er- 
hielten einen  größeren  Nimbus,  ein  authentischeres  Relief  da- 
dureli ,  sio  im  l^uhmen  einea  BrietVf'chsels  erschienen,  den 

der  groi^  li)roberer  mit  seineu  Feldherru  und  Statthaltern  un- 
terhielt. 

Gotha.  J,  Kaerat. 


Za  Ammian. 

XXV  3,  20  anteposito  forsitan  alio  in  discriraen  ultimnm 
trudam  in  ert^änzten  Accursins  und  Gclenius.  Doch  ist  nu- 
zweifelhait  ad  zwischen  o  und  d  au-^irt  t'allcn.  Vgl.  XU  II  10,  4 
ad  (liscriTnen  trusus  est  ultimum,  XV'  6^  2  quosdam  ad  infimam 
trusere  luilitiam,  XX  4,  18  trusus  ad  necessitatera  extremam  — 
XXV  4,  5  expor^a^fac'tuH  exploral)at  per  semet  ipsum  vigiliarum 
vices  et  statiouum,  post  haec  serian  ad  artes  coatugiens  doctri- 
narum.  Welchem  römischen  Schriftsteller  würde  es  eiiigefallen 
sein,  die  Hertcli  iüiguuj^  mit  litterarischen  Dingen  als  seritis  artes 
den  Feldherrnpflichten  gegenüberzustellen?  gerla»  ist  eine  Acn- 
derung  dritter  Hand,  das  richtige  seria  bietet  —  XXV  4, 
10  fortitndinem  certaminum  crebritas  nsnsqne  bellomm  ostendit 
at  patientia  frigornro  inmaninm  el  fervoris  quoc^ue.  corporis  mu- 
nus  a  milita»  ab  imperatore  Toro  animi  poscitnr.  ipse  truoem 
hostem  ietn  confedt  audacter  congressus  u.  s.  w.  quoque  hinkt 
matt  nach  und  ist  eigentlich  gans  fiberflflssig,  die  awei  folgenden 
l^tze  aber  stehen  in  keinem  inneren  Zusammenhange,  obschon 
ein  solcher  erforderlich  ist.  Es  ist  sn  schreiben  fcnwfTti,  c  II  III'*' 
gu-S'  poffeAttTi  ipte  u  s.  w  poscitur  ist  nicht  zu  än- 
dern ,  da  cum  eanemvum  auch  XXVI  3 ,  5  den  Indicativ  bei 
sich  hat. 

Graz.  M,  PeUchenig. 
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T)m  römische  Kaiserzeit  ist  ebenso  ami  an  großen  Männern 
als  reich  an  Charakteren.  Nur  wenig^e  «ind  -wie  Julian  das  eitie 
und  das  andere  ge>\  esen.  Muli  uns  das  allein  schon  Interesse  für 
diesen  Kaiser  einflößen,  so  wird  dasselbe  noch  erhöht  durch  den 
Umstand,  daß  er  darauf  verfiel  den  Lauf  der  Weltgeschichte  zu- 
rückzulenkeu,  das  sioL'-reiche  Christeuthum  durch  das  besiegte  Hei- 
denthum zu  unterdrucken. 

Jeder  Mensch  ist  ein  Kind  seiner  Zeit,  weil  er  das  Resultat 
seiner  Erziehung  ist.  Erziehend  wirken  aber  unendlich  viele 
Dinge  auf  den  Menschen  ein.  Koiuitin  wir  uns  die  Entwicke- 
lung,  die  Julian  in  Folge  dieser  Einwirkungen  genommen  hat, 
psychologisch  zergliedera,  so  werden  vir  erkennen,  wie  er,  der  die 
M ehnsahl  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Kaiser  an  Ver- 
stand weit  überragte,  auf  den  Gedanken  kommen  mußte,  er  könne 
das  Christenthum  vernichten.  Einen  großen  Einfluß  auf  seine  Er- 
ziehung haben  seine  Studien  gehabt,  die  wir  am  genausten  und 
besten  aus  seinen  eigenen  Werken  kennen  lernen.  Von  größter 
Bedeutung  mußte  es  für  ihn  sein,  wekhe  SchrifUteller  seine  Lieb- 
lingsautoren wurden,  mit  welchen  Werken  er  sich  tiberhanpt  be- 
schSftigt  hat  Dies  wollen  wir  im  Fol^^enden  untersuchen.  Es 
ist  das  aber  erst  niüglich,  nachdem  die  Frage  gelöst  worden  ist, 
welche  Schriften  des  Kaisers  Anspruch  auf  Echtheit  haben,  da  die 
unechten  Schriften  uns  oft  ein  falsches  Bild  von  seinen  Neigun- 
gen ^eben  würden.  Wir  müssen  deshalb  zuerst  von  der  Echt- 
heit s  f  r  a  g  e  handeln.  In  einem  zweiten  Theile  haben  wir  \m»  so- 
dann  mit  allen  den  Schriftstellern  zu  beschäftigen,  die  Ju- 
lian gekannt  hat,  und  festzustellen,  ^yiQ  groß  der  Einfluß  der  ein- 
zelnen Autoren  auf  ihn  gewesen  ist.  Die«>e  Untersuchungen  er- 
halten in  gewissem  Sinne  eine  VervoUständigung  durch  die  paeu- 
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dojulianisch^  Sehxiften,  00  ^ring  deren  TJm&ng  ancli  1st,  indem 
man  ana  ihnen  eine  Bestätiguug  dessen  erhält,  was  man  bei  Ju- 
lian gefunden  hat,  oder  indem  ein  Gegcusats  awischen  ihnon  und 
dem  Kaiser  zu  Tage  tritt,  der  diesen  umsomehr  henrorfaebt.  Da- 
dnreh  erweitert  sieh  aber  zngleieh  das,  was  uns  im  zweiten  Theil 
besehitftigen  soll :  wir  erhalten  ein  mehr  oder  weniger  vollstän- 
diges  Bild  der  literarhistorischen  Kenntnisse  und  Neigungen  der 
ganzen  Zeit,  in  dem  Julian  selbst  den  Mittel-  und  Ausgangs- 
punkt bildet. 

I 

Die  Frage,  welche  unter  dem  Namen  des  Kaisers  Julian  über- 
lieferten Schriften  keinen  Anspruch  auf  Echtheit  haben,  ist  in  den 
letzten  Jahren  sclir  eingehend  behandelt  worden.  Un^serer  Ab- 
handlung .,dc  vita  et  scriptis  Tuliani  imperatoris",  Bonuae  l'^Ss. 
in  der  die  Echthcitst'rage  S,  22  ff.  traktiert  wird,  folgte  im  uäch- 
ßtcn  Jabro  eine  neue  BcliäTirllimg  derselben  von  Fr.  Curaont: 
Sur  rautlieutieite  do  (piebjue.s  iettres  de  Tulien,  ^4and  18B9. 

Von  Julian  .sind  uns  abgesehen  von  einigen  kleineren  Frag- 
menten (bei  Hertlein:  luliani  quae  supersunt  praeter  relicpiias  a])ud 
Cyrillum  omnia  8.  <jU7  ff.)  und  den  großen  Bruchstücken  der  librl 
Cüutra  Christiauos  (gesammelt  von  C  J.  Neumann,  Lips.  1879) 
12  größere  Sclu-iften  (die  orationes  I — VIII,  die  epistula  ad  The- 
mistium,  die  ad  senatum  populum(^ue  Atheniensem,  das  Convivium 
oder  die  Oaesares  und  der  Misopogon)  und  84  Briefe  whalten  ge- 
blieben, von  denen  78  in  der  letzten  Gesammtausgube  der  Werke 
Julians  von  Hertlein,  2  Bde,  Lips.  1875 — 6,  abgedruckt,  6  an- 
dere (1* — 6*)  erst  1884  von  Papadopulos  angefunden  und  in 
den  Editionen  des  griechischen  Vereins  in  Constantinopel  (tou  iv 
KiovaTOivTivouic^i  4AXr|Vixou  suXX^^ou),  und  zwar  im  Supplement^ 
heft  zu  Bd.  XVI  8.  22  ff.,  und  im  Rheinischen  Museum  XLII 
20  ff.  (1887)  veröffentlicht  worden  sind.  Während  niemals  je- 
mand an  der  Echtheit  der  größeren  Schriften  gezweifelt  hat,  haben 
einzelne,  zuletzt  ungefähr  18,  von  den  l^nefen  —  zum  Theü  schon 
früh  —  Verdacht  erregt.  Von  den  84  Briefen  nämlich  —  zwei, 
ep.  25^  und  77,  gehören  als  Kaisererlasse  nur  indirekt  unter  Ju- 
lians Briefe,  da  sie  von  ihm  schwerlich,  nach  Cumont  fS.  20)  so- 
gar sicherlich  nicht  redigiert  worden  .sind:  hingegen  scheinen  luis 
die  Edikte  20  und  47  von  Julian  ,srl1)s<  verfaßt  oder  doch  we- 
nigstens redigiert  worden  zu  sein  (^v^rn  rnmoiit  a.  a.  O.),  also 
zu  den  Briefen  zu  gehören,  da  auch  andere  Edikte  vom  Kaiser 
persönlich  abgefaßt  worden  sind,  näralicli  ep.  G,  10,  42,  50,  51, 
52  und  58,  wie  Cumont  selbst  (Ö.  20,  1  )  erklärt  —  sind  b  und 
zwar  1,  24,  GO,  7:i  und  75  bereits  von  früheren  Editoren,  zu- 
letzt auch  von  Ilercher  (in  den  'Epi.stolograpiii  graeci'j  und  Hert- 
lein 5  tur  unecht  erklärt  worden  und  gelten  jetzt  allgemein  (vgl. 
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Schwarz  S.  22  f.  und  Gumont  8.  2.  11}  dMx\  18  andere,  näm- 
Kch  8,  18  >),  lÖ,  32  (?),  34,  40,  41,  53,  54,  60,  61,  67  und 

78,  dnd  von  uns  (S.  22  ff.)  und  Cumont  (S.  3  ff.)  als  unecht 
nachgewiesen  worden,  nachdem  schon  Dodwell:  Exerc.  de  Pytha- 
gnrae  aetate  8.  178  und  Zeller:  Phil.  d.  Griechen  V  679,  2  die 
Echtheit  eines  Theils  derselben,  nämlich  von  34,  40,  41,  53,  60 

und  61,  anrcirnfFen  hatteu.  Aul^orrlpm  ist  die  Echtheit  von  9 
Briefen,  nämlich  15,  16,  25,  28,  37,  57,  64,  68  und  3*vonnn8 
(nnd  zwar  die  von  ep.  25,  GS  vmd  3*  auf  S.  27  ff.)  oder  von 
Cumont  (die  von  15,  16,  28  und  57  S.  12  ff,  die  von  64,  37 
nnd  8*  mit  einem  gewissen  Vorbehalt  S.  21,  1)  angefochten  worden. 

Inwieweit  die  angefulirten  Briefe  mit  Recht  verdächtigt  wor- 
den sind,  soll  sich  aus  der  folg'endeu  Untersuchung  ergeben. 

Bei  den  Briefen  kommen  \ier  Kriterien  der  Unechtheit  zur 
Anwendung :  1 )  das  zwingendste  Kriterium  sind  sachliche  Wider- 
sprüche; 2)  ein  ftvv'as  weniger  wichtiges,  aber  docli  in  gewissem 
öiune  entscheidendes  Kriterium  liefert  der  Umstund,  daß  manche 
der  verdächtigten  Briete  jedes  fiilMin  ii.  thatsächlichen  Inhalts  bar 
d.h.  in  den  nichtssagendsten  Ausdrucken  abgefaßt  sind ;  3)  sprach- 
liche Verschiedenheiten  in  größerer  Zahl,  und  4j  seltene  imd  auf- 
fällige Redewendungen,  die  sich  außer  in  den  verdächtigen  Brie- 
fen auch  in  zweifellos  echten  Schriften  Juliaus  linden  und  des- 
halb aus  diesen  entlehnt  worden  sein  können  ,  liefern  zwei  an- 
dere nicht  weniger  wichtige  Kriterien  der  Unechtheit.  Von  die- 
sen haben  wir  a.  a.  0.  die  drei  ersten  zum  Erweis  der  Unecht- 
heit benutzt,  die  beiden  ersten  und  das  vierte  —  dieses  in  ge- 
wagter Weise  —  Cumont  a.  a.  0.,  der  dagegen  die  Beweiskraft 
des  dritten  Kriteriums  leugnet ,  weil  die  aus  ihm  gezogenen 
Schlüsse  sich  nicht  mit  dem  vereinbaren  lassen,  was  er  be- 
weisen will. 

Die  epp.  34,  40,  41,  53,  60,  61  und  67  (dieser  Brief  ist 
Sopater,  nicht  einem  Sosipater  gesandt  worden,  vgl.  Schwärs  S. 
241  nnd  Cnmont  S.  10 ,  gehört  also  zusammen  mit  den  sechs 

^)  Die  ep.  18,  die  früher  von  uns  (S.  6)  f5r  echt,  wegen  ihrer  In- 
baltsarmuth  aber  für  den  ältesten  Brief  Julians  angesehen  wurde,  ist 
sweifelsobne  nicht  vom  Kaiser,  wie  auch  Cnmont  (S.  13  f.)  erkannt 
bat.  Folgende  weitere  Momente  Useen  sich  fQr  ihre  Unechtheit  bei- 
bringen :  sie  enthält  nur  und  zwar  2  Citate  aus  den  Melikern  (aus 
Sappho  frg.  126  Ben/k  S.  498,  20  und  aus  Anacreon  frg.  24  B.  S. 
498,  16  ff.),  während  Julian  selbst  auch  nur  2  Citate  bat  (Sappho 
frg.  3  in  or.  III  S.  140,  19  f.  nnd  Anacr.  frg.  77  im  Misop.  S.  473,  4), 
sie  eracheint  demnach  als  das  Werk  eines  in  Melikercitaten  bewan- 
derten Mannes.  Ein  weiteres  ünechtheitsmoment  ist  der  übergeist- 
reiche, gradezu  alberne  Tnbalt,  der,  wie  dies  bei  unechten  Briefen 
Hegel  ist,  nichts  Neues  zur  Kenntnis  des  Lebens  des  Kaisers  beibringt. 
Zn  beachten  ist  auch  die  sweimalige  Anwendung  von  l-fi'ou  (S.  498, 
17  und  499,  7),  das  sich  in  allen  anderen  Briete  Jalians  nur  iwei« 
mal  findet 
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vorher  angeftthrteii,  an  seinen  Lehrer  und  Freand  JambHciiiis 
gerichteten  Schreiben)  sind  aweifelloB  unecht,  weil  bei  ihnen  dae 
erste  (Schwärs  S.  25,  Cnmont  S.  6  ff.),  das  dritte  (Schwan  S. 
22  ff.)  und  in  gewissem  Sinne  das  vierte  (Cnmont  S.  11  ff.) 
Kriterium  der  Unechtheit  in  Betracht  kommt. 

Daa  entscheidende  Unechtheitskritcrium  für  die  übrigen  ver- 
dächtigen Briefe  ist  das  zweite ;  daneben  kommt  das  vierte  in 
Betracht  und  dann  erst ,  aber  wegen  der  Kürze  der  einzebim 
Briefe  in  {^oringorem  Grade,  das  dritte    ?^r^\varz  S.  27  ff  ). 

Bei  der  Benutzung]:  des  viortea  Ivriieriuiu.s  ist  Cumout  auf 
Abwege  geruthen,  um  für  eine  inibsche  V^ormutliung  Beweiöuia- 
terial  horbeischaffen  zu  küuiiüii  Er  hat  nlimlich  (S.  19)  die 
VermuthuM^''  auf;^^estelU,  daß  18  vou  d«^ii  unter  dem  Namen  des- 
Kaisers Julian  überlieferten  Briefen,  uäuilicli  8,  15,  16,  18,  1 1>, 
24,  2?s,  ;i2,  34,  40,  41,  5;^  54,  57,  60,  Gl,  G7  und  73,  keine 
Fälschuugen,  vieluieiir  Briefe  des  Sophisten  Juliaous  au5  Cäsarea, 
seien,  die  dadurch  unter  die  Briefe  des  Kaisers  gekommen  wä« 
ren,  daß  der  üerausgeher  seiner  Werke  fölsehlieh  louXtavou  Ka(- 
oapo;  statt  der  riditigen  Ueherschriflb  *fot>Xioivoo  Koitoapicu;  ge- 
lesen bahe  (S.  29). 

So  bestechend  diese  Vermuthung  auch  an  und  fitlr  sich  ist, 
so  ist  sie  doch  vollständig  unmöglich,  weil  sie  unbewdsbar,  ge- 
schweige denn  haltbar  ist  Gumont  gebt  bei  seinen  üntersn- 
diungen  von  der  Beobachtung  aus,  daß  in  einzelnen  Briefen 
mehrfach  seltene  Redewendungen  begegnen,  die  außerdem  nur 
noch  einmal  bei  Julian  belegt  werden  können.  Naturgemäß 
mußte  eine  solche  Beobachtung,  wie  sie  schon  Hehler  (in  'lu- 
liani  epistolae\  Moguntiae  1828)  verwerthet  hat,  zu  dem  Schluß 
führen,  daß  diejenigen  Briefe,  die  auch  sonst  verdächtig  sind, 
es  tim  so  nielir  sein  müssen,  weil  in  sie  seltene  Kedewendungen 
aus  ccditcn  Schriften  Julian.s  hiiiüber;j^enonimeu  worden  zu  sein 
scheinen.  Cnmont  zieht  einen  ganz  anderen  IScliiuli:  nach  ihm 
sind  Briefe ,  die  unter  «ich  Hedeweudungen  «gemein  luiben ,  die 
er  täonst  beim  Kaiser  Julian  nicht  p^efunden  bat,  unLedingt  nicht 
von  diesem,  dnfro|::eti  unbedin^'t  von  einunddeni.selben  Verfasser 
.  13)  und  zwar  vuu  dem  Julian  aus  Cii.sarea. 

Dieser  Sophist  wird  so  zum  Autor  von  wenigstens  IS  Brie- 
fen gestempelt,  von  denen  über  die  Hälfte  fast  ganz  inhaltslose 
Sehreiben  sind  und  fast  alle  den  Charakter  größter  UnflÜiigkeit 
an  der  Stirn  tragen.  Dabei  füllt  jedem  sofort  ein  soeben  ange- 
deuteter großer  Unterschied  auf:  des  Kaisers  Julian  Briefe  ha- 
ben alle  einen  Inhalt,  man  liest,  daß  und  weshalb  de  haben 
geschrieben  werden  müssen  (Cnmont  S.  20),  des  Sophisten  Ju- 
lianus Briefe  hingegen  besitsen  sum  Theii  mnen  reichen  Inhalt, 
zum  Theil  keine  Spur  von  einem  solchen.  Ohne  Inhalt  d.  h. 
sophistische  Schwätsereien  sind  ep.  8«),  18^),  19«),  28,  82, 
a)  Inhaltlos»  denn  486,  8  geht  nicht  anf  einen  thatsftohlieh  an- 
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34'^),    54,   57     und  73;    hingegen  rinden  wir  einen  mitunter 
reichen  Inhalt  in  den  cpp.  lö^,  lt>^),  24,  40»^),  4P),  b3^\  60, 
61 ')  und  67.    Daraus  gebt  hervor,  daß  nach  Cumonts  Ansicht 
einundderselbe  Mann  9  Briefe  mit  einem   zuweilen   reichen  In- 
halte,   9  andere  jedoch  ohne  jeglichen  Inhalt  (meist  elende  so- 
phistische Spielereien  und  Wortmeugereien)   geschrieben  haben 
sali,  daß  einundderselbe  Mann  in  allen  Briefen  an  Jamblich 
(auAer  34)  und  Sopater  (im  Ganzen  In  6  Briefen)  and  in  einem 
anderen  (ep.  24)  über  sich  etwas  (mitunter  viel)  zu  erzählen 
und  in  3  Briefen  (an  Maximus»  ep.  Id  u.  16)  an  Thatsäch- 
liches  anzuknüpfen,  hingegen  drei  Sop&isten,  nämlich  Georgias 
(ep.  8  und  54,  vgl.  Schwarz  S.  29),  Hecebolius  (ep.  19)  und 
Lucianus  (32),  und  vier  Philosophen,  Elpidius  (57),  Enclides 
(78),  Eugenius  (18)  und  Jamblichus  (34),  nichts  mitzutheilen 
gewußt  habe.    Kein  Men.sch    wird  aber  —  was  aus  Cumonts 
Schluß  sich  urgiebt  —  glauben  können,   daß  die   Mälftr  dar 
Briefe  eines  Menschen  leere  Compliments-  oder  Dankschreiben 
ohne  jeglichen  Inhalt  seien,  und  noch  weniger,  daß  grade  haupt- 
sächlicli    die   inhaltsleeren  Briefe  eines  Sophisten  der  Nachwelt 
erhalten  worden  seien     Noch  wunderbarer  aber  wird  es,  wenn 
wir  glauben  sollen,  daß  einundderselbe  Mann  fünf  inhaltsreiche 
Briefe   an  seinen  hochverehrten  l.ehrcr,    den  Philosophen  Jam- 
blich,  gerichtet   und  zugleich   demselben  einen  so  inhaltsarmen 
Brief  wie  ep,  ii4  übersandt  habe.    Dazu  kommt  noch  ein  wei- 
teres Moment:  wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Briefe  eine  scheuß- 
liche und  sehr  ärmliche  Form  und  einen  unhübscben  IniiuiL  be- 
sitzen (vgl.  Cumont  t3.  20.  21  ;  die  msisteu  Briefe  an  Jamblich 
machen  hiervon  eine  vortheilhafte  Ausnahme) ,  so  werden  sie 
hierin  weit  von  ep.  24  übertroflfen.    Diese  ist  das  unreife  Mach- 
werk eines  unreifen  Menschen  und  kann  unmöglich  von  dem 

telangten  Brief;  vielmehr  i«»t  die  ganze  ep.  nur  eine  sophistische 
chmiererei  über  die  Wirlcun^^,  die  ein  Brief  haben  kann  (rgl.  487, 
1—6).  b)  Süphistis  her  Schwulst  dafür,  daB  der  Verfasser  des  Brie- 
fes schreibt.  c)  Scheiubar  ein  Dankachreiben  wegnn  eines  von  He- 
cebolius .Julian  übersandten  yryj^^/jy  vS'/fitxct  (50U,  6);  aber  aus  Z.  14  ff. 
ersieht  mau,  daß  diese»  nur  eiue  sopbiütische  Spielerei  ist,  um  die 
Briefe  des  HeceboHo«  an  ▼erherrlichen,  die  (sogar  der  kleinste  Brief 
naeb  Z.  17)  weit  werth?o]ler  sein  sollen  als  jegliches  Gesehenk  Ton 
Gold  und  überhaupt  als  jedes  namhaft  zu  mafheode  dlyad(iv.  fl)  R«n*ne 
Sophistik,  auch  523,  12  ff,  geht  nicht  auf  eiuea  thatsächlichen  Aus- 
spruch des  Jamblich  in  eineai  Briete,  da  die  Worte  '^w'Mf*  — woteöü) 
nur  gewählt  sind,  um  sur  überschweDglicb  gefeierten  Weisheit  Jam- 
blichs  überzuleiten.  e)  Inhaltlos,  aber  nicht  unhübsch.  f)  Einla- 
dung dea  Maximus.  g)  Begleitschreiben  zu  Schriften,  die  dem  Maxi- 
inus  übersandt  werden.  b)  Keicber  Inhalt.  i)  Tbatsächliches,  ge- 
Bobrieben  bei  der  üeberreichung  eines  Xöjo;  (543,  10  ff.  20  f.).  k) 
Tbatsächliches,  in  Thracien  (563,  2  |  geschrieben  zu  einer  Zeit,  wo  So- 
pater dort  war  (Z.  17  ff.).  1)  Wohl  Tiiatsllchliches,  aber  der  Brief 
kaon  Julian  untergeschoben  sein ;  meist  Sohwätzerei. 

40* 
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Manne  herrühnn,  der  die  Briefe  an  Jamblichus  schrieb  ,  die 
nicht  in  demflellHm  Ghrade  unsdiöiie  Stilproben  tiner  sinkenden 
Literatnrperiode  sind.  Es  ist  demnach  voüstftndig  nnmSglieh 
ftr  die  ep.  24  einerseits  und  alle  anderen  von  Onmont  ver- 
dSchtigten  Briefe,  besonders  die  an  Jamblieh,  andrerstita  ein- 
nnddenselben  Verfasser  ansanehmen,  nm  so  weniger,  wenn  man 
bedenkt»  daß  Comont  zu  dieser  Annahme  in  Folge  eines  sehr 
gewagten  Verfahrens  gelangt  ist  Ueberdies  mfiftte,  wenn  CSn- 
mont  Recht  hätte ,  der  von  ihm  angenommene  Verfasser  der 
fraglichen  Briefe,  also  der  Sophist  Julian,  der  sm  Cäsarea  in 
Blappadocien  geboren  war,  Studienjahre  bei  Jamblich  verlebt  ha- 
ben, der  in  Syrien  d  h.  wohl  in  seinem  Geburtsort  Chalcia  in 
Cölesyrien  oder  in  Antiochia,  schwerlich  jedoch  in  Damascns 
If'lirte,  als  Verfasser  der  ep.  24  da^j^eg-en  län;rere  Zeit  (S.  506, 
15  rt. '  und  zwar  die  Zeit,  wo  er  noch  recht  schülerhaft  schrieb 
und  dachte  (vgl.  512,  7  flf.  ),  und  dl  ■  \  urlierireheade  in  Damas- 
cus zugebracht  haben.  Zu  alk'n  liiesen  Bedenken  wollen  vnr 
noch  sprachliche  Unterschiede  zwisclien  der  ep.  24  einerseits 
und  den  Briefen  an  Jamblich  faulier  34)  andrerseits  hinzufügen ; 
wir  beschränken  uns  dabei  auf  diese  Briete  an  Jamblich.  da  es 
von  iiiiieu,  wenn  überhaupt,  am  ersten  wabrscheiulich  ist,  daß 
einundderselbe  Mann  sie  geschrieben  hat.  Gregen  solche  sprach- 
liche Argumente  und  die  Sdiiflme,  die  man  ans  ihnen  ziehen 
kann,  wird  wohl  niemand  außer  Chmiont  (vgl.  jedoch  bei  ihm 
S.  19,  1)  etwas  einsnwendeo  haben,  da  wir  den  Sprachgebranch 
in  Schiiftstttcken  von  8V4i  nsp*  1^  Seiten  nntersnehen.  Jn  den 
Briefen  an  Jamblich  ist  z.  B.  die  groBe  Zahl  der  Vergleichs- 
Partikeln  anffiQlig  (xada  1,  xaddLitsp  IS,  otov  9,  oioveC  2,  ^iciac 
1,  &q  11,  (tt9icep  15,  <bon8pe{  I,  im  Ganzen  58),  in  ep.  24  be- 
gegnen sie  hingegen  weit  seltener  (im  Ganzen  28:  xad^icep  5, 
oiov  4,  oiovEi  2,  Ztzü}^  2,  (u;  6,  (sijizzp  4).  Ebenso  llberraseht 
in  jenen  der  ftlnfzehnmalige  Gebrauch  yon  dvn-  in  zusammen- 
gesetzten Wörtern,  welches  in  ep.  24  nur  dreimal  begegnet 
Noch  aufialliger  sind  folgende  zwei  Unterschiede:  1)  in  ep.  24 
be^regnet  siebenmal  »loa ,  in  den  anderen  Briefen  nirgends  •  2) 
in  diesen  finden  wir  ort  „daß"  viermal  und  o~  .  weil''  fünfmal, 
in  ep.  24  hingegen  ist  .,we!l"  meisten-^  f'fiintinal)  durch  oion 
und  nur  zweimal  durch  ot'.  (neben  zweimaliirem  Gebrauch  von 
^Ti  für  „daß";  ausgedrückt.  Diese  Uuter.-(  liieclp  lielern  ,  ob- 
gleich sie  weniger  Beweiskraft  haben ,  da  zwischen  der  Abfas- 
sung der  e}).  24  und  der  der  Briefe  an  Jamblich,  lulls  sie  von 
demselben  \'erfasser  wären,  eine  größere  ZeitdiflPercnz  sein  müßte, 
mit  den  anderen  angeführten  Bedenken  den  unumstößlichen  Be- 
weis, dafi  Cmnonts  Annahme  falsch  ist,  d.  h.  daß  ep.  24  einer- 
eeits  nnd  die  Briefe  an  JambUch  andrerseits  nicht  denselben 
Yexftaser  haben  können.  Für  sdne  Annahme  spricht  nichts, 
anch  nicht  die  von  ihm  8.  11  f.  beigebrachten  Redensarten, 
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die  ep*  24  mit  deo  Briefen  an  Jamblich  gemein  hat,  da  sich 
ebenso  gut  Redewendungen  beibringen  lassen  werden,  die  ep.  24 
mit  unzweifelhaft  echten  Schriften  Julians  unl  mit  solchen  ge- 
mein hat,  an  deren  Echtheit  niemand  aulier  Cuniont  fjjezweifelt 
hat  Dazu  ist  da«  Vorhandensein  von  älmlich  lauteji-Ieu  Rede- 
Wendungen  in  ej).  1'4  und  den  Briefen  an  Jamhliru  gar  nicht 
wunderbar,  weil  e.s  leiclit  zu  erklären  iüt  :  kann  doch  der  Ver- 
fasser von  ep.  24  ebenso  gut  den  Autor  der  Briefe  au  Jamblich 
benutzt  haben,  wie  man  früher  annahm,  daß  er  den  Kaiser  zum 
Vorbild  genommen  habe:  bei  dieser  Erklärung  habea  die  Achn- 
lichkeiten  nichts  Auilalliges  mehr. 

Damit  fUllt  Gumonts  Vcrmuthung,  dali  ungefähr  18  Briefe, 
waSl  sie  aater  sioli  in  Bedenaarten  (oft  sogar  nur  Worten  and 
wenig  ähnlichen  Redewendungen)  ttberelnstimmen,  nicht  von  dem 
KaiMT  Julian  I  dagegen  von  einnnddereelben  Person  und  awar 
dem  Sophisten  JaUan  aus  CSaesaiea  herrtthien,  in  sieh  insam« 
men.  Gleichwohl  wollen  wir  noch  zwti  weitere  Argumente  ge- 
gen seine  Vennuthnng  beibringen.  Auch  die  ep.  15  wird  von 
ihm  (S.  17)  dem  Kaiser  Julian  abgesprochen;  dieser  Brief  ent- 
hält eine  Einladung  an  einen  lÜaximns,  der,  wie  auch  aus  der 
an  denselben  Maximas  gerichteten  ep.  16  hervorgeht,  Lehrer 
des  Verfassers  dieser  Briefe  war.  Auf  leichte  Argumente  hin 
spricht  Cumont  diese  ep.  IT)  dem  Kaiser  ab,  muß  deshalb  aber 
den  Brief  an  einen  andern  ^faximus  (S.  26,  5)  gerichtet  sein 
laeftcn  als  an  drn  bekannten  l'hilosophen  von  Ephesus,  welcher 
Lehrer  des  Kai.sers  war.  Cumont  schafft  demnach  Schwierig- 
keiten, wo  keino  sind:  ep.  15  ist  in  der  That  von  ei nom  Schü- 
ler und  zwar  zweifelsohne  vom  Kai.Her  Julian  an  «oincn  Lehrer, 
den  Philosophen  Maximu.s  von  Ephesus ,  gerichtet  worden ,  um 
ihn  an  den  kaiserlichen  Hof  einzuladen;  dieser  Aufforderung  ist 
der  Philosoph  auch  wirklich  nachgekommen  (vgl.  Ämmian.  Marc. 
XXII  7,3.  1  f.  Eunap.  v.  s  S.  53).  Wer  mochte  diesen 
Thatsachen  gegenüber  mit  Cumont  die  ep.  15  dem  Kaiser  ab- 
sprechen und  Bwar  bloft  aus  dem  Ghimde,  daft  in  ihr  mehrere 
formelhafte  Redewendungen  sich  finden? 

Die  Bewdskraft  des  zweiten  Arguments  wird  von  Cumont 
(S.  8,  2)  freilich  vollstKndig  negiert,  aber  dasselbe  ist  sn  wich- 
tig, als  daß  wir  es  übergehen  kannten.  In  einem  xweifellos 
eäten  Briefe  (ep.  27)  findet  sich  nämlich  dne  Stelle  (S.  518, 
9—21),  die  der  Kaiser  niemals  geschrieben  haben  kann;  dar- 
nach soll  er  nämlich  im  J.  863  Sopater,  den  Schüler  des  Jam- 
blich gesehen  haben,  der,  wie  wir  aus  Eunapius  (v.  s.  S.  12. 
21  ff.)  wissen,  unter  Constantin  d.  Gr.  hingerichtet  wurde.  Wa=^ 
liegt  in  einem  solchen  Falle  ntther,  als  die  angeführte  Stelle  für 
ein  Einschiebsel  zu  erklären,  um  so  mehr,  als  auch  ein  sprach- 
liches Moment  (Schwara  S.  24  k)  und  der  Umstand,  daß  Jam- 
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blich  Ocioiaro?  (518,  13)  genannt  wird*),  sie  verdächtigen? 
Solchf  Einschiebsel  finden  sich  bei  Julian  viulfacb  ,  überhaupt 
scheint  der  Text  überarbeitet  auf  uns  gekommen  zu  sein  (vor!, 
besonders  cod.  X  und  Schwarz  S.  34 j.  Cumont  erklärt  es  da- 
gegen für  unmöglich ,  daß  die  Stelle  interpoliert  sei ,  weil  er 
wohl  weiß,  daß  in  diesem  Falle  seine  ganze  Beweisführung  sich 
als  nichtig  erweisen  würde;  er  behauptet,  man  könne  keine 
ScklüsBe  auf  die  Stelle  hin  ziehen,  da  sie  verderbt  sei  (S.  8,  2). 
Verderbt  und  nnverstXndlich  ist  sie  aber  erst»  nachdem  mit  gut 
TerstSndllchen  Worten  gesagt  worden  ist,  daß  Julian  Sopater, 
den  Zögling  des  hochgöttliclien  Jamblich,  gesehen  habe.  XJnttt 
diesen  Umständen  bleibt  fftr  jeden,  der  nicht  voreingenommen 
ist,  nur  die  Erklärung  übrig,  daß  unsere  Stelle  ein  Einschiebsel 
in  ep.  27  ist 

Daraus  gebt  hervor,  daß  Fälschungen  (in  der  milden  Be- 
deutung dieses  Wortes  ftir  das  Alterthum  und  Mittelalter)  an 
den  Werken  des  Kaisers  Julian  vorgenommen  worden  sind,  und 
femer,  daß  Gumonts  Annahme,  alle  von  ihm  für  uneeht  er- 
klärten Briefe  seien  von  einunddemselhen  Verfasser,  unhaltbar 
ist.  Wir  werden  also  einen  dor  nur  von  Cumont  verdächtigten 
Briefe  nur  dann  für  unecht  halten,  wenn  man  sicherere  Krite- 
rien der  Unechtheit  beibringen  kann.  Aber  dennoch  hedentet 
seine  aIl^^prechende  Vermuthung  einen  Fortschritt  in  der  Ju* 
lianforschung,  da  er  zuerst  darauf  gekommen  ist,  daß  einzelne 
pseudojulianische  Briefe  einunddenselben  Verfasser  haben  können ; 
nur  können  unserer  Meinung  nach  allein  die  Briefe  an  Jam- 
blich (außer  ep.  34)  und  der  an  Sopater  von  einunddemselhen 
Verfasser  herrühren ,  und  wen  möchte  man ,  wenn  man  einen 
concreten  Namen  haben  will,  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit 
als  ihren  Verfasser  uenueu  als  den  von  Cumont  entdeckten  Ju- 
lian aus  Cäsaren  ! 

Es  sind  demnach  von  den  Brieten  zweifellos  unecht  ep.  40, 
41,  53,  00,  61  und  67,  deren  Verfasser  ein  riTi derer  »TuHan 
(wahrscheinlich  der  aus  Cäsarea)  war,  ep.  24,  deren  Autor  ein 
angehender  SchriftHteller  Julian  aus  Damascns  war,  und  ep.  8, 
18,  19,  .'^i.  Vi,  GG,  72,  73  und  75,  deren  Verfasser  unbekannt 
sind.  lieilweise  mJi^'en  die  zuletzt  genannten  Briete  als  8til- 
fihungeu  in  Klietoren^rlmleu  entstanden  und  s})ater,  als  die  Briefe 
Julians  gesammelt  wurden,  irrthümlich  unter  dieselben  geratben 

^)  Julian  belegt  in  den  echten  Schritten  Jamblich  nur  mit  Bei- 
nameu,  mit  deiieu  er  aucii  Aristoteles  (S.  179,  3)  und  besonders  Plato 
(171,  21.  828,  22.  244,  16  f.)  aasgeseichoet  bat:  er  nennt  ihn  xXttvtfc 
fOOn,  12).  %ti$  7^0«  (204,  16  f.).  »etoc  (204,  11)  und  oaiudvioc  (288, 
5).  Ilin^jppen  in  den  unechten  Briefen  finden  sich  die  übertriebensten 
Epitheta  (vgl.  525,  11.  538,  21.  10.  563,  16.  525.  10.  582,  3.  540,  17), 
ein  DiubLand,  der,  wie  au  unserer  Stelle,  zum  Erweis  der  Unechtheit 
beitrfiigt* 
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sein.  Ebenso  unzweifelhaft  unecht  scheint  uns  ep.  25  zu  sein, 
obwoU  Coinont  sie  wiederum  (S.  20,  1)  in  Schutz  genommen 
hat,  nachdem  sie  ToAer  aoeh  Ton  P.  Klimek:  'Zur  Würdigung 
der  Handschriften  und  sor  Textkritik  Julians*  Leobschfits  1888, 
S.  7  f.  verworfen  worden  war:  sollte  nftmlicb  ep.  25  echt  sein, 
so  mttftte  sie  nach  dem  ganaen  Ton,  in  dem  sie  gehalten  ist, 
unbedingt  vom  Kaiser  selbst  abgefaßt  worden  sein,  was  aber 
sprachlich  (vgl.  Schwarz  S.  28  f.  Klimek  S.  8)  unmöglich  ist. 
Nicht  ganz  so  unzweifelhaft  ist  die  Unechtheit  von  ep.  28,  32, 
57,  68  und  1*,  2*  und  3*,  von  welchen  letzteren  am  meisten 
3*  Verdacht  erregt,  alle  aber  zum  mindesten  überarbeitet  zu 
sein  scheinen. 

Ändere  Briefe,  wie  ep.  15  und  16,  scheinen  uns  ganz  ohne 
Grund  angegriffen  worden  zu  sein. 

Von  den  84  Briefen  Julians  sind  demnach  17  unecht,  wäh- 
rend wir  au  der  Echtheit  von  ß  —7  anderen  so  Itmere  festhalten 
müssen ,  bis  neue  Belege  für  ihre  Unechtheit  beigebracht  wor- 
den sind. 

U. 

Julianus  Apu.>^tata  bestieg  im  J  3ül  den  römischen  Kai- 
SüiLlirun  mit  der  festen  Absicht  der  antiken  (uitterlehre,  die  ihm, 
dem  gefühlvollen ,  ideal  beanlagten  Menschen  als  das  einzig 
Wahre  erschien,  zu  ihrem  alten  Rechte  zu  verhelfen.  Er  er- 
kannte mit  klarem  Blick,  daß  dieser  Plan  nur  dann  Aussicht 
auf  Verwirklichung  habe ,  wenn  man  die  Literatur  als  Quelle 
heidnischer  Ideen  und  Lebren  sowohl  bei  der  £rziehung  der 
Jugend  als  auch  bei  der  Begründung  heidnischer  Dogmen  be- 
nutze. Diese  Erkenntnis  ftlhrte  ihn  in  s^nen  Schriften  zu  einer 
rächen  Ausbeute  der  vorhandenen  Literatur,  aber,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  fast  nur  der  vom  großen  Publikum  gekannten 
und  gelesenen  Literatur,  da  Citate  aus  derselben  bei  BeweisfUh- 
mngm  den  größten  Eindruck  machen  mußten.  Dabei  war  es 
von  vornherein  nöthig,  daß  er  die  Literatur  nicht  einseitig  her- 
anzog, wobei  ihm  seine  Vielseitigkeit  sehr  zu  statten  kam,  in 
Folge  deren  er  auf  den  verschiedensten  Gebieten  zu  Hause  war, 
in  Folge  deren  er  sich  als  Hi>toriker  oder  vielmolir  Panegyri- 
ker ,  Philosoph,  Satiriker.  Sopldst  und  Dichter  und  zwar  mit 
für  seine  Zeit  achtuu<r.>^w(M  then  Krtblgen  liat  versuchen  künnpii. 
Wir  begegnen  in  Folge  dieser  VieUeitif^keit  einerseits  bei  iiim 
nirgendwo ,  mit  alleinip^r  Ausnahme  einiger  pliiloaopliischen 
Schriften,  der  (ielehisamkeit  des  Fachmannes,  der  strenprfach- 
wisflenschaftliche  Literatur  benutzt,  die  nur  einem  eng'en  Kreis 
von  Forschern  bekannt  sein  konnte,  andrerseits  be<^egnen  wir 
in  Folge  dessen  noch  einem  zweiten  für  unsere  Uutorsuchungou 
sehr  günstigen  Umstände,  nämlich  dem  Streben,  bei  allen  Be- 
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legen  und  Citatoo  ans  anderen  Schriftstellern  den  Namen  des 

betreffenden  Autors  zu  uenneaf  weil  grade  seine  Anssprüche 
—  nnd  dabei  spielte  der  Name  eine  grolle  Uolle  —  zur  Be- 
gründung aufgestellter  Behauptungen  beitrngen.  Ein  weiterer 
Grund  die  Spuren  der  Quellen  nicht  zu  verwischen,  sondern  sie 
nnmentlicli  anzuführen  ma^  z.  T.  sclion  bei  Julian  (für  die  Fol- 
gezeit pit  diof^  in  immer  mehr  stei;2:endeni  tirade)  in  dem  Ötre- 
ben  gesucht  worden,  die  Belesenlieit ,  also  Gelehrsamkeit  dem 
Leser  recht  vor  Augen  zu  führen:  uucli  ffir  Julian  gilt  dios  be- 
reits, da  ihm  viel  daran  liegen  muUte,  durch  diei^elbe  i>tiiueii 
Leser  zu  gewinnen. 

Dadurch  können  wir  bei  .fulian  leichter  als  bei  den  mei- 
sten andern  Scüriftötcllcrn  feststellen,  welche  Kenntnisse  er  auf 
literarhistorischem  Gebiet  besessen  hat  Wir  könuLJi  zugleich 
bei  ihm  mehr  als  bei  einem  andern  erkennen,  wie  groß  die  Li- 
teratorkenntniese  seiner  Zeit  waren,  da  er  ale  Parteimann,  der 
im  Dienste  einer  großen  Sache  wirkte,  welche  ihn  ndthigte  dem 
Yerstündnis  des  großen  Publikums  entsprechend  m  schreiben, 
seine  Zeitgenossen  repräsentiert  nnd  da  wir  durch  die  17  psen- 
dojnlianischen  Briefe  mne  Bestätignng  nnd  Ergttnsnng  der  Be- 
Bultate  bekommen,  die  wir  ans  Julian  selbst  erlangt  haben. 

Die  Schriftsteller,  die  er  gelesen  und  studiert  hat,  mflssen 
naturgemäß  um  so  häufiger  von  ihm  citiert  worden  sein,  je  mehr 
er  sich  mit  ihnen  beschäftigt  hat,  je  mehr  sie  Einfluß  auf  ihn 
gewonnen  haben.  Aus  der  Anzahl  der  Citate  können  wir  des- 
halb ungefähr  die  Beliebtheit  der  einzelnen  Autoron  bemessen. 
Wir  haben  uns  deshalb  im  Folgenden  fast  nur  mit  denjenigen 
ächrii'tsteUern  zu  beschäftigeQ,  aus  denen  Julian  Citate  hat 

I.   Klassisches  Zeitalter. 

A.  Poesie. 

1.  Epiker, 
a.  Homer. 

Homer  ist  ohne  Zweifel  der  Lieblingsdichter  und  überhaupt 
Lieblingsautor  Julians  und  seiner  Anhänger  gewesen,  auf  den 
man  sich  wie  auf  ein  heiliges  Buch  zur  Erhärtung  einer  Be- 
hauptung auf  religiösem  Gebiet  sttttste.  Er  wird  deshalb  Ton 
Julian  ftnßerst  oft  herangezogen,  um  den  eignen  Worten  eine 
höhere  Weihe  zu  geben ,  er  wird  citiert  («  c« in  den  fol- 

')  Ein  dem  c.  beige^ebeoes  Sternchen  (c*)  deutet  an,  daft  der 
Vers  nur  theilweise,  em  Kieui  (c.  t)t  dal  er  Teiioderi  ottiert  wird. 
Die  in  Haken  eiDgesohobeaen  Oitate  ilnden  sieh  in  den  psendctjuliani* 
sehen  Schriften. 
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genden  Tabellen),  benutzt  (=  b)  d.  h.  Worte  Homers  worden 
vr>m  Kaiser  in  seinem  Prosatexte  verarbeitet,  odor  Julian  spielt 

aut'  btellen  des  Dichters  an  (=  a). 

Obgleicfi  die  Citate  aus  Homer  sehr  zahlreich  sind,  so  sind 
dennoch  tin  Buch  der  lüas  (II)  und  drei  der  Odyssee  (ß,  p,  ^) 
durch  kein  einziges  Citat  bei  Julian  vertreten,  wie  aus  den  fol- 
genden Tabellen  zu  ersehen  ist. 

«.  llias 

b.  A    22  f.   in  frg.  ep.  S.  aal,  4  f. 

55  or.  VllI  S.  323,  8. 

c*     272      „   ep.  87  8.  517,  4. 
[b.       403  ff.       ep.  24  S.  510.  20  f.] 
[b.       598      „    ep.  21  S.  504,  17  f.] 

c.  B    25       „    ep  ad  Them.  S.  332,  19. 
c*      100       „   Ol.  11  S.  64,  14. 

c.       105  -  8  „   or.  II  S.  64,  19  ff.  (V.  108»). 

et     158       „   or.  VlII  S.  327,  21. 

c.       ;^56       „    or.  II  S.  122,  18. 

a.       542  ff.  „    Misop.  S.  471,  21. 

c.       761  f.   „    or.  11  S.  69,  11  f. 

c.      768  f.  „  or.  II  S.  69,  18  f. 

et      872      „  Conv.  S.  403,  1. 

c*  r    55      „  Conv.  S.  430,  11. 

c*      415       „    or.  VII  S.  301,  21. 

a.  A     43      „   or.  Ill  S.  147,  25. 

b.  171      „   or.  III  8.  153,  15. 
c*     374  f.   „   ep.  63  S.  585.  12  f. 
c*  £  304       „    or.  VI  S.  247,  17. 

c.  428       „  ep.  59  S.  575,  24. 
C*      442       „  or.  VII  S.  270,  1. 
c*     766      „  or,  VI  8.  254,  6. 

b.  896-8  „  Conv.  S.  429,  12  f. 

c.  Z   236      „  ep.  ad  Them.  S.  386,  22. 

b.  301       „  Misop.  S.  444,  1.4 

a.  846  ff.  „  or.  II  8.  74,  20  ff. 
[b.      506      „  ep.  72  8.  594,  5]. 
0.»  H  195      „  Misop.  S.  444,  6. 

e  l         „  or.  VIII  S.  325,  9. 

e.      24       „  or.  IUI  S.  177,  9. 

c.  540      „  or.  IUI  8.  194,  5. 
e.   i  122      „  or.  III  S.  159,  3. 
c*     281      „  or.  VIl  8.  227,  28. 

b.  840—2  „  Conv.  S.  429,  8  ff. 
c*     341  f.  „  CoDv.  S.  429,  9  f. 

[b.      381  ff.  „  ep.  24  S.  511,  19  ff.] 

0.      404       „  or.  ü  S.  102,  20. 

b.      420      „  or.  Vm  8.  823,  8  f. 

b.      524      „  or.  VIII  S.  316,  10  f. 

b.  K    35      „  or.  Villus.  326,  15. 

b.  A  163      „  or.  II  S.  86,  17 

and  or.  Vlll  S.  313,  13  f. 

o.t    164      in  or.  VH  S.  298,  4  f. 

c.  202—4  „  or.  U  S.  86,  22  ff.  (V.  204*). 
{b.      284      „  op.  19  8.  500,  8.J 
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[b.      237  in  ei».  19  8.  500,  13.] 

b.  241  „  ep.  77  S.  ßOO,  11. 
c*     401  „  or.  Vlll  8.  313,  12. 

l^>-       431  „  ej>.  24  S.  604,  14.j 

cf     514  „  ep  45  S.  549,  7. 

a.  M  128  tf.  3.31  ff.  in  or.  II  S.  86,  21. 
c*     438  in  or.  II  S.  91.  .5. 

c.  N  20  f.  „  or.  11  S.  70,  13  t'.  (V.  2I»). 
c.      29  f.  „  or.  II  S.  70,  17  f. 

c.      355  „  or.  VI  S.  238,  20. 

b.  704  „  or.  Vlll  S.  313,  10. 
c       827  „  or.  IIH  S.  194,  5. 
c*  2  56  „  or.  11  S.  86,  9  t. 

0.      246  „  or.  1111  S.  191,  22. 

e.*  0  80  „  or.  Vlll  8.  320,  11. 

b.  246  „  Conv.  S.  425,  8. 
fb.       263  „  ep.  72  S.  594,  5.] 
Lb.       362  ff.  „  ep.  40  S.  541,  13  ff.J 

c.  *P  447  „  or.  IUI  S.  168,  5. 

b.  588  „  or.  II  S.  108,  19. 

[c.       Ü45  f.  „  ep.  53  S.  563,9  f.  (V.  645t).l 

c.  2:  239  f.  „  or.  IUI  S.  177,  18  t\ 

c.   T  56  f.  „  or.  n  S  63,  1  (V.  57*). 

c      386  „  or.  II  8.  67,  16. 

c*  r  221  „  or.  II  8.  66,  5. 

c*     379  „  or.  II  S.  86,  15. 

0  6  f .  „  or.  Till  S.  177,  23  f. 

c.    27,29,28  or.  il  S.  78,  3  ff 

b.      269  „  or.  II  S,  77,  4  f. 

I'       325  „  or.  II  S.  77,  4. 

b.  .X  262  „    or.  11  S.  126,  14  f. 
ct*"  341  „  or.  Ill  S.  157,  23. 

c.  0  261  „  Misop.  S.  450,  3. 
c.      348  „  or.  Vll  S.  208,  8. 
c.       544  f.  „  or.  II  S.  94,  14  f. 
c.       657  „  or.  II  S.  78,  16. 
c.       GG7  „  or.  II  S,  78,  18. 

ß.  Odyssee. 

b.   a  1—3  in  or.  I  8.  14,  26  ff. 

b.  242  „  or.  II  8.  74,  18. 
ct     290  „  or.  VIII  S.  327,  21. 

c.  334  „  or.  Ill  8.  164,  II. 

T  1  „  or.  Vlll  S.  32.-.,  11. 

c.       73  f.  „  or  Vll  S.  272,  1 1  f.  (V.  74*). 

b.      173  f.  „  ep.  ad  Afh.  S.  366,  8  f. 

b.  174  f.  or.  VI  S.  239,  11  f. 
c*  S  379  „  or.  VI  8.  288,  18. 

[ct      498  „  ep.  34  S.  525,  6.] 

c.  e  70  „  or.  Ill  S.  145,  5. 

b.  84  „  or.  VIII  S  323,  26. 
c   C  42  Conv.  8.  894,  19. 

c.  162  f.  „  Misop.  S.  454,  3  f. 
C*      168  „  or.  Vll  S.  281,  20 

0.       207  f.  „  frg.  t'p.  S.375, 1  f.(V.207%208t). 

0.   ij  53—5  „  or.  ill  6.  135,  1  ff. 

c*     67  „  ^  8. 
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c. 

70 

in 

or.  III  S.  135,  10. 

c. 

73 

ti 

_     _     —  15. 

b. 

74 

1» 

—     —     —  16  f. 

c. 

76  f. 

»» 

—      —      —  20  t.  (V.  7 1*). 

mm 

[b. 

1 16 

j> 

ep.  24  S.  504,  11  ff.] 

[b. 

120  f. 

M 

ep.  24  S.  o06,  9  f.] 

b. 

148 

1' 

ep.  22  S.  502,  18  f. 

c. 

209  f. 

1» 

or.  II  S.  12  5,  Ib  f.  (V.  208*,  ZlOj), 

c. 

249 

tl 

Misop.  S.  441,  12. 

c. 

l 

14 

>J 

or.  VIII  S.  316,  20. 

b. 

359 

»♦ 

ep.  46  S.  551,  4. 

et 

X 

73  f. 

t) 

ep.  49  S.  555,  12  f. 

[b. 

234 

1« 

ep.  24  S.  504,  14.] 

b. 

X 

202  f. 

It 

or.  VIII  S.  315,  21  f. 

c* 

224 

»1 

or.  III  S.  146,  12. 

316 

»> 

11.  c.  Christ.  I  S.  182,  6  Ntumanu, 

550  f. 

II 

or.  II  8.  69,  16  f. 

[b. 

590 

n 

ep.  24  S.  504,  11  ff.J 

c. 

331 

!♦ 

or.  VI  S.  249.  2-5. 

c. 

V 

332 

>' 

or.  Vlll  S.  324,  15. 

c. 

6  56-8 

f1 

ep.  49  S.  554,  15  ff. 

c. 

0 

74 

n 

ep.  39  S.  537,  4. 
ep.  8  8.  486,  2.] 

[c* 

28 

t* 

c. 

181 

?' 

Couv.  S.  898,  4. 

[c. 

187 

»> 

ep.  34  S.  523,  4.] 

[c 

P 

41 

>« 

ep.  8  8.  486,  2  ] 

181 

1« 

or.  IUI  S.  168,  5. 

c* 

T 

172 

»1 

TT  I  r  ff     t\             w       f  A 

or.  Vlll  S.  325,  13. 

c* 

396 

»» 

Misop.  S.  450,  7. 
or.  Vll  S.  265,  1. 

c. 

U 

18 

t» 

b. 

36 

M 

ep.  ad  Tbem.  S.  341,  21  f. 
Misop.  S.  435,  13  ff. 

b. 

150  f. 

c. 

X 

411 

II 

Misop.  S.  444,  8. 

c. 

(0 

254  f. 

tt 

or.  II  S.  99,  11  f. 

c. 

402 

»t 

or.  Vlll  8.  827,  20. 

Aus  diesen  Tabellen  ei;geben  ueh  folgende  VerhältniBse : 

a)  IHm  e.  27  x  [+  llic*  20  jcf  6  1 
ß)  Odyssee  c.  28  x  [+  2]!e.*  9  [+  l]|c.t  2  [+  1]| 

b.  16  [+  9]|  a.  4|Summe  73  [+  1^1 
b.  n  [+  4j{  a.  OjSumme  45  [+  BJ. 

Die  Ilias  ist  demnacb  viel  bftafiger  citiert  worden  als  die  Odyssee; 
ferner  sind  die  Verse  (oft  aneh  Tfadle  von  solchen)  meist  un- 
verändert in  den  Text  aufgenommen  worden,  nur  an  acht  Stel- 
len (abgesehen  von  unbedeutenden  Acnderungen,  die  wir  unbe- 
rttcki^chtigt  gelassen  haben)  finden  sich  schwerer  wiegende  Aen- 
derungen  an  dem  homerischen  Wortlaut. 

[Aus  den  obigen  Tabellen  gewinnen  wir  ein  neues  Kriterium 
für  die  Unpclitlieit  mehrerer  unter  Julians  Namen  überlieferter 
Briefe  Es  finden  sich  nämlich  bedeutend  mehr  Citate  in  den 
(7)  pseudojulianisclipn  Rriefen  (8,  19,  24,  34,  40,  53,  72)  als 
in  allen  echten  Epi .stein ;  während  wir  nämlich  in  jenen  der 
großen  Anzahl  von  18  Oitaten  (in  fttnf  Briefen:  8,  19,  24,  34 
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and  72  sind  sogar  16)  begegnen,  finden  wir  unter  diesen  nur  9 
Briefe  (22,  27,  39,  45,  46,  49,  59,  63,  77),  welche  Citate  (und 
swar  nur  10)  enthalten.  —  Wir  können  auch  noch  ein  zwmtes 
Kriterium  gewinnen:  Julian  Hebt  es  die  Worte  Homers  unver- 
ändert in  seinen  Text  aufzunehmen,  wie  es  bei  seinem  Stand- 
punkt auch  am  nächsten  lag,  weniger  oft  hat  er  geflügelte 
Worte  aus  Homer  in  seinen  Text  verarbeitet;  in  den  unechten 
Briefen  begegnet  das  Umgekehrte:  nur  an  drei  Stellen  finden 
wir  ganze  Honierverse  unverändert,  an  einer  ebenso  einen  Theil 
eines  solchen,  sonst  sind  die  Verse  verändert  (einmal)  oder  in 
den  Text  verarbeitet  worden  (dreizelmmal) ;  in  den  Briefen  19, 
24,  40,  72  findet  sich  nur  das  letztere,  ein  Umstand,  der  dasu 
beiträgt  ihre  Uuechtheit  zu  erweisen]. 

b.  Hesiod. 

Hesiod,  den  Julian  unter  die  zur  Bildung  der  Jugend  am 
meisten  geeigneten  Schriftsteller  rechnet  (S.  545,  16)  und  nicht 
selten  direct  neben  Homer  stellt  (S.  176,  11  f.  454,  15  f.),  ist 
für  unseren  Kaiser  Gegenstand  eifrigen  Studiums  gewesen ,  wie 
sich,  abgesehen  von  Stellen  (268,  14  f.  304,  18  ff.j,  die  auf 
eine  genauere  Beschäftigung  mit  dem  Dichter  schließen  lassen, 
aus  einer  Anzahl  von  Ci  taten,  die  er  aus  ihm  verwerthet  hat,  ergiebt : 

b.    Op.  et  d.  66  in  Misop  S  448,  4. 

et)  293  in  or.  VIII  vS   317,  U  fif,*). 

e.   336  in  or.  IUI  S.  2Ü5,  3. 

a.   343  in  ep.  20  S.  500,  20  f. 

b.   846  in  ep.  85  8.  528,  14  f. 

b.  (^)  Theog.  272  in  or.  VII  S.  270,  1. 
b.   frg.  274  Jl«)  in  Muop.  8.  477,  5  ff. 

2.  Ekgiher. 

Theognis. 

Von  ihm  wird  mir  V.  215  f.  (im  Misop.  S  451,  4  f.)  ci- 
tiert  und  zwar  in  einer  Weise  (vgl.  Z.  3  f.),  die  erkennen  läßt, 
daß  seine  Elegien  von  JuHüd  nur  wenig  studiert  worden  sind, 
aber  in  seiner  Zeit  viel  gelesen  wurden. 

3,  Meliker. 
a.  Sappbo. 

Von  den  Melikern,  welche  bei  Julian  nicht  oft  begegnen, 

*)  Die  Aenderung  in  der  zweiten  Hälfte  des  Vernes  rührt  von  Ze- 
nou,  nicht  von  Julian  her;  dieser  fübrt  vielmehr,  um  zu  zeigen,  daft 
er  den  riehtigen  Vers  kenne,  in  Z.  18  den  riobtigen  SoblnB  dessel- 
ben an. 

•)  Hesiodns  reo.  A.  Baachi  Lipi.  1884  8.  227. 
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ist  Sappho,  die  S.  521,  8  des  Beinamens  i^  xaX-j]  gewürdigt  wird, 
nnr  einmal  dtiert  worden: 

b.  frg.  3  Bergk  in  or.  Ill  S.  140,  19  f. 
fb.       —  in  ep.  19  8.  499,  16  £P.] 
[b.       105  in  ep.  60  S.  580,  15  f.«)] 
[b.      126  in  ep.  18  8.  498,  20.] 

Das  xnletst  genannte  Fragment  ist  nor  dureh  die  angefSlirte 
Stelle  erhalten  worden. 

b.  AnacreoD. 

Obgleich  er  bei  Julian  hoch  in  Ehren  stand  (vgl.  S.  488, 

8  i.\  was  auch  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  daß  er  fast  im- 
mer (473,  5,  498,  16)  o  Ir/o;  und  nur  einmal  (433,  3)  mit 
seinem  Namen  genannt  wird,  so  wird  er  doch  sehr  selten  citiert: 

[a.  frg.  24  Ü^ryk  in  ep.  18  S.  498,  16  E] 

c.  77        '     in  Mi^'Op  S.  47:i,  4 

Der  letzte  Vers  ist  nur  durch  die  genannte  Stelle  auf  uns  ge- 
kommen. 

4.  Choriker. 

a.  Simonides. 

c*  frg.  5,  2  B.  in  Conv.  S.  428,  1. 
[b.        26         iu  ep.  24  S.  511,  9  ff.J 

b.  66  in  or.  I  S.  3,  8  f. 

Jb'ragiuent  26  ist  allein  durch  ep.  24  überiieiert  wordeu. 

b.  Pindar. 

b.  Olymp.  6.  4  f.  in  or.  IH  S.  149,  7  ff. 

c*  6,  166  in  ep.  46  S.  511.  12. 

c*  7,  5     in  ep.  46  S.  511,  12. 

[a.  Isthm.   1,2     in  ep.  40  S.  540,  4  f.] 
b.  frg.  54  Bi^ryk  iu  or.  I  S.  9,  18. 
[a.        70  in  ep.  24  S.  510,  23  ff.] 

[b.      272  in  ep.  19  8.  499,  11.] 

Dieses  Fragment  bat  sieb  nur  dorcb  ep.  19  erhalten. 

5.  Trag0eer. 
a.  Sophocles. 

Des  Aesobylns  ist  von  Julian  mit  keiner  Silbe  Erwähnung 
geschehen  und  aneh  Sophokles  tritt  gegen  Euripides  bei  ihm 
sehr  zurück,  wie  sieb  aus  der  kleinen  Zahl  der  aus  ihm  dtierten 
Verse  ergiebt 

c*  Äi.  \rr>2  in  ep.  76  S.  599,  10  f. 

c.  Oed.  ß.  614  in  ep.  21  8.  501,  13. 

*)  Diese  Stelle  geht  auf  frg.  105,  nicht  aber  zugleich  auf  frg.  86, 
wie  Hertlein  geglaubt  hat. 
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c*  Aut.  100  in  or.  Uli  S.  171,  8  f. 
[b.  Phil.  237  In  ep.  60  S.  579,  17.] 

b.  Kuripides. 

Er  ist  ^  Julian  and  jedenfalls  auch  fiir  die  meisteo  sei- 
ner Zeitgenossen  der  Tragiker  scblechtliin ,  weshalb  er  einmal 
(8.  -2771  1)  von  dem  Kaiser  durch  die  selten  gespendete  Ehren- 
besdcbnnng  6  oaijiovio;  geehrt  wird.  Aber  obgleich  Julian 
sich  angelegentlich  mit  ilim  befaßt  haben  mnß,  so  liat  er  doch, 
wie  überhaupt  nllo  Tragödiendichter,  nur  in  sehr  beschränktem 
Mafte  auf  den  Kaiser  eingewirkt,  wie  man  daraus  entnehmen 
kann,  daß  dieser  nie  mit  seinen  literargeschichtlicheu  Kennt- 
nissen  in  der  Tragödie  geprunkt  hat,  wie  er  solches  mit  denen 
im  Epos  und  besonders  in  der  Philosophie  zu  thun  liebte.  Dem- 
entsprechend finden  wir  im  Verhältnis  zu  TTomer  und  Plato  we- 
nig Citate  aus  Euripides,  obp-loich  er  tür  Julian  der  Vertreter 
seiner  Literaturgattung  schlechthin  war  wie  jene  die  der  ihrigen. 

C.  Andr.    093  f.  in  Conv.  S.  425,  13  f. 

c.  Bacch.  370  f.  in  or.  VII  S.  277,  3.  (V.  871*). 

b.  Or        14  in  ep.  ad  Ath.  8.  349.  9. 

C*  16  in  ep.  ad  Tb  era.  S.  329,  14  f. 

b.  16  in  ep  59  S.  573,  14. 

b.  Phoeo.  68  in  or.  VN  S.  296,  1  f. 

C.  119  f.  in  Conv   S  402,  22  f. 

C,  162  in  or.  Vili  S.  321,  5  f. 

C.  469  iü  or.  VII  S.  277,  17. 

b.  506  in  or.  II  S.  109,  18  f. 

b.  529  in  or.  HI  ^.  16  \  3. 

c.  530  in  or.  Ill  S.  160,  4 

et  l"^g-         *^  Nauck  in  Conv.  S.  422,  6. 
b.         476     in  or.  II  S.  68,  10  f. 
b.  i?)    478     io  or.  VIII  S.  319,  10. 
b.  (?)    488, 1  in  or.  VI  S.  255,  22, 

frg.  ep.  S.  384,  4  f., 

Mißop.  S.  463,  8 

Aufterdem  wird  in  or.  II  ö.  88,  2  f.  wie  in  or.  VI  S.  255,  1  f. 
der  Gedanke  von  frg.  1007  wiedergegeben.  Femer  scheint  an 
enripideiscbes  Fragment  in  or.  VI  S.  252,  29  =  ep.  ad  Them. 
8.  882,  15  (vollständiger  bd  Ael.  vh.  III  29)  vorzuliegen,  wie 
schon  Yalckenaer  vennntbet  hat 

c.  Melaiithius. 

Von  diesem  Tragiker  hat  Julian,  ohne  seinen  Namen  zu 

»)  Die  hier  in  Betracht  Vommende  Redensart,  rleron  HerOhernahme 
aus  dem  angotninten  Fragment  des  Euripides  übrigens  mehr  als  zwei- 
felhaft ist,  weil  sie  in  der  griechischen  Literatur  (auch  bei  Hornz) 
sehr  verbreitet  (vgl.  Nauck  zu  dem  Frg.)  und  allgemein  beliebt  war. 
ist  von  den  Verfassern  der  epp.  19  und  24  durcb  (Scoe  erweitert  wor- 
den (S.  500,  4  f.  resp.  505,  IS),  eine  Erweiterung,  die  ein  neaei 
lloment  fQr  die  Uneobtheit  von  ep.  19  und  24  bietet. 
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nennen,  einen  Vers  citiert  (in  ep.  10  S.  489^  1  f.),  der  als  an- 
sprechende Sentenz  nicht  selten  in  der  griechischen  Literatur 
Verwendung  gefunden  hat  (vgl.  Wagner:  Poetarum  tragicorum 
graecorum  fragmenta,  Vratisl.  1848  S.  85);  keineswegs  braucht 
demnach  der  Kaiser  den  Melanthius  selbst  gelesen  zu  haben. 

6*.  Komiker, 

Der  Komödlendlcliter  thnt  Julian  im  Allgememen  nur  sel- 
ten Erwähnung  (8.28,  17  f.  264,  11  ff.  478,  9  f.),  aber  häufig 
genug,  um  erkennen  zu  laasen,  daft  er  in  Folge  seiner  religiösen 
Bichtung  von  ihnen  nicht  hoch  dachte. 

a.  Epiebarmu«. 

Aus  diesem  wird  nur  ein  Vers  citiert  (in  or.  VIII  S.  320, 
6),  der  bei  L.  Schmidt:  Quaestiones  Epicharmeae»  spec.  I  de 
Epich.  rat.  philos.,  Bonn.  1846  S.  53  behandelt  wird. 

b.  I.  EupoUs. 

Des  Eupolis  frg.  805,  1  (bei  Meineke:  fragmenta  com.  gr. 
n  549)  wird  in  or.  VII  S.  264,  5  benutzt,  wobei  die  Art  der 
Anföhrnng  (vgl.  bes.  Z.  6)  es  unzweifelhaft  macht,  daft  Julian 
die  Werke  dieses  Komödiendichters  nie  vor  sich  gcäiabt  hat 

b,  2.  Aristophaneii. 

Julian  hat  zwar  mehr  Stttcke  dieses  Komödiendichters  als 
des  Tragikers  Euripides  angefahrt,  hat  ihn  aber  weit  seltener 
als  diesen  citiert.  Die  Ritter  (vgl.  S.  898,  19  f.)  und  Achamer 
(452,  9  fif.)  muB  er  auf  jeden  Fall  genauer  gekannt  haben;  Ton 
den  Anfiihrungen  seheint  nur  die  aus  dem  Pint.  (492,  5)  aus 
dem  Gedächtnis  niedergeschrieben  zu  sein ,  während  bei  allen 
anderen  die  Stttcke  vorgelegen  haben  können. 

c*  Ach.  1  in  or.  VIII  S.  315,  10. 

b.   Ach.  f>3l  in  ep.  '2  S.  10 

a.    V.q\\    1111  tf.  in  Tonv.  S.  ;i98,  19  f. 

C-t  Vesp.  1431  ii)  ep.  ad  Tueiu.  S.  337,  8. 

c*  Plat.  268  in  ep.  12  8.  492,  5. 

[a.  frg.  586  •)  in  ep.  24  8.  504,  8  ff.] 

b.  8.  Philemon. 

Von  ihm  wird  in  ep.  .59  S.  569,  9  das  frg.  195  (Meineke 
IV  61)  citiert,  aber  in  einer  Weise  (vgl.  569,  8),  die  es  zur 
Gewißheit  macht,  daß  Julian  diesen  Komiker  nicht  gelesen  hat. 

b.  I.  Meuanfler. 

Gemäß  Misopogon  S.  440»  11  f.  (vgl.  auch  450,  20  ff.) 
')  Bei  Meineke  :  frg.  com.  gr.  II  1180g 
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hat  Jalian  das  Argument  von  Menanders  AuaxoXo^  gekannt. 
Da  er  es  kennen  konnte,  ohne  daß  er  deshalb  das  Stück  selbst 
gelesen  haben  müßte,  und  da  ferner  der  Umstand,  daß  eine  die- 
sem Drama  entlehnte  Redensart  allein  (nnd  awar  aweimal)  bei 
ihm  begegnet  (S.  440,  11  ifiaurcp  tovou;  7rpo;sTtJ)rjV  =s  145,25 
aaorm  tto^^tsDeix'/?  ttovou;)  ,  den  Beweis  liefert,  daß  sie  zum 
Sprichwort  jreworden  war,  also  auch  dem  bekannt  sein  konnte, 
der  Menauder  nicht  gfelesen  hatte  ,  so  ist  es  möjrlich  ,  daß 
er  die  Werke  dieses  Komikers  nicht  mehr  in  der  üand  ge- 
habt  hat. 

B.  Prosa. 

/.  Hiatoriker, 

Unter  den  Prosaikern  nehmen  fKr  Julian  die  Philosophen 
die  erste  und  außerdem  eine  sehr  hervorragende  Stelle  ein,  wäh- 
rend die  Redner  nnd  Historiker  ftir  ihn  wenig  in  Betmdit 
kommen. 

a.  Herodot. 

Obgleich  er  den  sieben  Hauptautoren  der  jgriechischen  Lite 
ratur  beigerechnet  (S.  545,  16)  und  mit  dem  Namen  0  Houoto; 
XofoTToio?  (S.  502,  11.  608,  2)  belegt  wird,  so  hat  er  doch  wie 
alle  Historiker  fttr  den  Kaiser  eine  geringe  Bedeutung;  denn 
dieser  hielt  sich,  so  wenig  er  es  auch  war,  für  einen  hervorra- 
genden  philosophisehen  Kopf,  Temachlitssigte  deshalb  das  Stu- 
dium der  Geschiehtschreiber,  für  deren  Kunst  er  aber  aueh  noch 
viel  weniger  Talent  besaß  als  ftlr  die  Philosophie.  Unter  die- 
sen Umstünden  ist  es  erwfthnenswerth ,  versteht  sich  aber  von 
selbst,  daß  er  aus  Herodot  nur  an  wenigen  (5)  Stellen  (State 
bat  und  iwar  nur  aus  dem  L  (8)  und  HL  (2)  Buche. 

h.  I  8  in  ep.  22  S.  502,  1 1  f.  und  or.  I  S.  46,  23. 
[b  1  71,  3  in  ep.  24  S.  504,  6  ff.] 
a.    I  114  in  or  I  S.  15,  6  t. 

a.  III  22  in  frg.  ß'  S.  607,  20  ff. 

b.  III  140  in  ep.  29  8.  520,  2  ff. 

b.  Thucydides. 

Obwohl  auch  er  wie  Herodot  von  Julian  unter  die  sieben 
Koryphäen  der  oriechischen  Literatur  (S.  ö45,  17)  gezählt  "v^nrd, 
80  kommt  er  doch  iiir  diesen  am  wenigsten  von  allen  Histori- 
kern in  Betracht;  denn  niclits,  ancli  nicht  S.  269,  1,  verräth 
eine  p^enauero  Bekanntschaft  Julians  mit  des  Thucydides  Ge- 
schichtswerk. 

c.  Xenophoo. 

DaB  der  Kaiser  von  dem  Inhalte  senophontdseher  Schriften 
Kenntnis  gehabt  bat,  geht  aus  S.  183,  18  ff.  und  270,  25 
henror« 
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b.  Mem.  II  1,  21—33  in  or.  n  S.  71,  23  fif. 

a.  Mem.  TU  6,  1  flF.  in  ep.  ad  Them.  S.  381,  8  f. 

Außerdem  ist  Xenophon  Conv.  4,  12  ia  or.  VIII  S.  319,  14  flf. 
nachgebildet.  Aber  daft  s'^opav  xai  STctjisXeta&at  in  ep.  27  S. 
518,  24  f.  nach  Cyrop.  V  3,  59  niedergeschrieben  sä,  wie  Her- 
eher  meint,  ist  wenig  wabrsdieinlich. 


Jutian  bat  diesen  Bedner  nicht  bloß  für  dnen  der  Hanpt^ 
klassiker  gehalten  (8.  545,  17),  sondern  ihn  auch  eines  einge- 
henden Studiums  gewürdigt  (306,  5  f.);  aber  eine  genauere  Be- 
nutzung desselben  durch  Julian  läßt  sich  nicht  erweisen.  Zwar 
sind  nach  Hertleins  Annahme  2  Stellen  bei  Julian  unter  Be- 
nutzung von  2  oder  vielmebr  3  Stellen  des  Isocrates  abgefaßt, 
nämlich  Jul.  or.  I  S.  2,  9  nach  Isoer.  or.  4,  8  und  Jul.  or.  II 
R  112,  28  nach  Isoer.  or.  2,  31  und  3,  37.  Aber  was  der 
Kaiser  an  diesen  Stellen  vorträgt ,  sind  Erfabrungsthatsachen, 
für  die  er  keiner  Quelle  bf tir«tln'p"te.  Ueberdiea  giebt  es  keine 
spracblichen  Anklänge  zwischen  den  angezogenen  Stellen,  es 
sei  deim  daß  man  £;ojAoioü3i)at  Trpoc  tov  ao/ovia  bei  Jul.  S. 
112,  28  und  6|xoio5tc;.i  toi;  ao/o'j3Lv  bei  Isoer.  2,  31  als  einen 
solchen  ansehen  wollte,  was  aber  nicht  nöthig,  ja  nicht  einmal 
wahrscheinlich  iäC. 

b.  Demosthenes. 

Von  diesem  Kedner,  den  Julian  als  Scbriftsteller  sehr  hoch 
(S.  545,  15),  als  Politiker  sehr  niedrig  (407  fF.)  stellte,  sind 
dem  Kaiser  am  meisten  die  1.  und  ^  olynthische  Rede  (=  or. 
I  und  II)  und  die  Kranzrede  (or.  X.VIII)  bekannt  gewesen  (vgl. 
noch  S.  294,  19  ff.). 

b.  or.  I  23  iu  or.  I  S.  44,  10  f. 

c.  or.  l  27  in  ep.  ad  Ath.  S.  369,  24  ff. 
c.  or.  II  17  in  ep.  22  S.  502,  16  f. 

b,  or.  XVIII  97  in  or.  Vill  S.  315,  23  f. 

[b.or.  XVIII  97  in  ep.  53  S.  564,  3  ff.] 

b.  or.  XVIII  128  in  or.  VH  S.  805,  21  ff. 

[b.or.  XVlll  260  in  ep.  24  S.  507,  17  f.] 

b.  or.  XVIII  309  in  or.  V  S.  231.  8  und  or.  VI  S.  263,  12. 

Der  Umstand,  daß  Julian  die  Kranzrede  viermal  citiert,  die  an- 
deren Kedeu  nur  dreimal,  und  daS  eben  jene  aneh  sweimal  in 
den  pseudojulianiscben  Briefen  begegnet,  lehrt,  daB  sie  damals 
am  mdsten  nnter  des  Demosthenes  Beden  gelesen  wurde. 

a.  HeraeUt. 

b.  ftg.  LXVIII  3.9)  in  or.  V  S.  214,  24. 
•)  Heracliti  Ephesii  reliquiae,  reo.  J.  Bjrwater,  Oxouii  1877. 
Philologas  LI  (N.  F.  V),  4.  4i 


2.  Redner, 
a.  laokrates. 
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b.  frg.  LXXX  in  or.  VI  S.  239,  21. 
b.  frg.  LXXXV  in  or.  VII  S.  293,  15  f. 

Außerdem  wendet  Julian  zweimal,  S.  243,  9  f.  (—  fro*,  XVI) 
und  280,  15  (=  frg'.  X),  sprichwörtliche  Redewendungen  aus 
Heraclit  an,  die  aber  so  häufig  im  Munde  geführt  worden  sind, 
daß  (iti  Kaiser  ihre  Herkunft  von  Heraclit  nicht  zu  kennen 
brauchte  und  zweifelsohne  nicht  gekannt  hat. 

b.  Empedooles. 

Von  diesem  Philosoplieii  liat  Julian  den  Vers  Fhys.  I  20 
ahm  =  888  8t$m  in  or.  VIl  S.  298,  7  citiert.  Auf  eine  sei- 
ner Lebren  {vgh  die  Vv.  76  ff.  187  f.  170  £  Stein)  gebn  die 
Worte  in  or.  IV  S.  179,  22  f. 

c.  ProdicoB. 

Der  Parabel  dieses  Sophisten  „Hercules  am  Scheidewege" 

thnt  Julian  in  or.  II  S.  71,  23  fT.  Erwähnung  (vgl  281,  9  flP.) ; 
er  bitte  dieselbe  aber  nicht  aus  Prodi cii«?  selbst,  sondern  durch 
Xenoph.  Mem.  II  1,  21  fif,  kennen  gelernt,  eine  Öteiie,  mit  der 
sogar  einzelnd  Worte  des  Kaisers  übereinstimmen. 

d.  Plato. 

Plato  hat  nach  Homer  auf  Julian  den  größten  Einfluß 
gehabt,  dnen  weit  größeren  als  Euripides.  Der  philosophisch 
beanlagte  Kaiser  gesteht  selbst,  wie  viel  er  diesem  Philosophen 
zu  verdanken  habe,  indem  er  sich  als  Jünger  seiner  und  des 
Aristoteles  Lehren  (S.  497,  11  f.;  vgl.  aneh  565,  18.  —  21 1, 
27  £E1)  bekennt  nnd  S.  464t  2  ff.  von  sieh  sagt:  Y^T^^^-'t'^i 
. .  1^ . .  6Sdc  Sid  Tcov  nX^Tfuvo^  xal ' AptotoriXouc  X^y^^v.  Aber  viel 
größer  aU  so  der  Einfluß  des  Aristoteles  ist  der  Piatos  auf 
ihn  gewesen  (seine  Kenntnis  der  platonischen  Philosophie  veigt 
er  S.  171,  14  ff.  189,  14  ff.  228,  20  ff.  226,  28  f.  246, 
8  ff.  457.  f)  ff.,  die  der  aristotelischen  Philosophie  S.  246,  8  ff. 
210,  1".  IT  27  ff.  239,  24).  Das  erkennt  man,  abgesehen  davon, 
daß  er  Plato  dreimal  häufiger  als  Aristoteles  benutzt  hat,  daran, 
daß  er  jenen  {ji^a;  (S.  189,  15),  ys^vaTo;  (13,  24),  oocpd^  (244, 
13),  Saifiovio?  (171,  21.  223,  22),  ja  .sogar  Saitjtf^vto;  xat  öetuv 
exYovoc  (244,  16  f.)  und  eine  seiner  Schriften,  die  N'^u.oi,  Oao- 
jia^jLoi  (333,  23)  nennt,  während  Aristoteles  siclj  mit  den  Bei- 
namen aocpri;  (137,  19)  und  xXstvd;  (179,  3)  begnügen  maß. 

Folgende  Stellen  des  Plato  begegnen  bei  Julian : 

b.  Apol.  80  D  in  er.  II  S.  88,  13  f. 
b.    ~      —      in  frg.  y'  8.  608,  17  f. 

a.  Grit,  in  or.  VI  S.  214,  20. 

0.  Crit.  44  0  —      —     —     92  f. 

b.  Crit.  44  1)  in  ep.  59  S.  570,  5  f. 
b.  Phaed.  60  B  in  er.  VIII  S.  312,  6. 

b.  Phaed.  61  B  (?)  in  or.  VII  S.  268,  20. 
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b.  Pbaed.  80  D  id  or.  IUI  S.  175,  26. 
b.  Phaed.  81  A  in  or.  VI  S.  246,  26. 
b.  8opb.  216  C  in  or.  II  S.  105,  10  f. 

b.    —    —  in  frg.  a'  S.  607,  1^. 

b.   —     233  D  S.  in  or.  V  S.  211,  28  f. 
b.   —   —   —      in  or.  V  8.  212,  6  flf. 
b.  Prot.  814  k  in  or.  VI  8.  246,  24. 

a.  Prot.  320  D  ff  in  or.  Vi  S.  252,  9. 

b.  Gorg.  470  D  ff.  in  or.  II  S.  101,  3  ff. 

c.  Phil.  12  C  in  or.  VII  S.  307,  4-9. 

b.  Phil.  16  C  in  or.  VI  S.  236,  14  f. 
a.  Ale.  I  129  in  or.  YI  8.  244,  15. 

a.  Cbarm.  156  D  in  or.  VIII  S.  316,  6  f. 
cfMeocx.  247  E  f.  in  or.  II  8.  87,  18—23. 

c.  f  _     —     —     in  or.  II  S.  89,  14-19, 

b.  de  rep.  V  467  D  in  or.  I  S.  13,  24  ff. 

a.  de  rep.  VI  495  E  in  or.  VU  S.  302,  11. 

b.  de  rep.  VI  507  D  in  or.  II II  S.  173,  26  fiEl 

c.  de  rep.  VI  508  B  in  or.  Uli  S.  171,  22  tf. 
b.  Legg.  I  642  C  in  or.  U  8.  118,  11  f. 

b.  Legg.  11  653  D  r.  a.  665  A  in  or.  IIU  8.  198,  1  C 

b.  Legg.  Ill  699  in  or.  II  8.  101,  8  ff. 

c.  Legg.  nil  709  n  in  ep.  ad  Thera.  S.  333,  26  —  334,  2. 
c.*Legg.  an  7 1 3  C  ~  7 14  A  in  ep.  ad  Them .  8. 334, 4  —  335, 9. 
c.  Legg.  V  728  A  in  or.  II  8.  I(i6,  21  Ü. 

c.fLegg.  V  730  B  in  or.  YI  8.  244,  4  f. 

e.  Legg.  V  730  D  f .  in  Mi«>p.  S.  456,  14  —  457,  1. 

b  l.r^rr,  VII  808  B  in  or.  II  S.  112,  11. 

b.  Kpinom.  977  A  in  or.  llll  8.  197,  20  f. 

c.  *T»m.  28  B  f.  in  c.  Christ.  I  S.  172,  4—9  Neumann. 
0.  Tim.  80  B  in  0.  ehriet.  I  S.  172,  10  ff.  N» 

b.  Tim,  30  B  in  or.  II  S.  89,  11  f. 

a.  Tim.  40  D  in  or,  Vn  S.  307,  10. 

b.  Tim.  41  A  in  c.  chriet  I  8.  174.  17. 

c.  *TiiD.  41  A  ff.  in  c.  chritt.  I  S.  178,  8  —  174,  7. 
b.  Tiin.  41  B  in  c.  cbrist.  I  S   I7t,  21  f 

b.  Tim.  41  C  in  c.  Christ.  I  S.  175,  3  f. 

b.  Tim.  41  C  in  c.  cbrist.  I  S.  175,  7  f. 

c.  Tim.  41  C  in  c.  christ.  1  8.  175,  10  f. 

b.  Tim.  86  B  in  ep.  59  8.  570,  19  t 
cfConv.  215  A  f.  in  or.  VI  S.  242,  8—13. 
h  Piiaedr.  248  C  in  or.  V  8.  219,  19  f. 

c.  fep.  II  314  C  in  or.  VI  S.  245,  6—8. 

b.  ep.  VIl  325  C  in  or.  VllI  8.  314,  22-5. 

Demnach  b:c:a  =  29:16:6. 

b.  Artstotelet. 

Folgende  Stellen  dieses  Philosopheu  finden  sich  bei  Julian: 

'®)  S.  570,  20  iai  avoici  für  ayvoia  zn  Rchrciber  ,  weil  die  Zeilen 
\7 -20  iich  vollstfindig  mit  Tim.  86  B  decken,  wo  Plato  zwei  Arten 
der  dvota,  die  |jiavi2  und  dyjx^ia,  unterscheidet,  die  der  dfnab^a  uod  dem 
vrfpgoc  bei  Jolian  enteprecbeo.  Dorob  Srma  wird  lodem  die  Ironie 
Onierer  Stelle  vi«  I  wirkangtvoUer,  gnnz  abgesehen  davon,  daB  Plato 
nur  Tbeaet.  17b  C  eine  zweifiiche  difvotct  untt^rscheidet ,  eine  Stelle» 
weiche  nicht  das  Vorbild  für  die  julianische  gewesen  sein  kann. 

41  • 
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c.    Phja.  II  2,  194  b  13  in  or.  IIII  S.  169,  23  f. 

C,   —         —  —  in  or.  IIII  S.  196,  24. 

b.  de  ao.  Ill  4,  429  a  27  ff.  in  or.  V  S.  211,  21  f. 

b.  —  -  —  in  or,  V  8.  212,  17  f.  19  ff. 

b.   Bist,  an  T  1,  488  a  26  f. 

(vielleicht  neben  Eth.  ad  Eud. 

VII  10,  1242  a  22  f.)  in  frg.  ep.  S.  871,  10  f. 

b.  Eth.  Nie.  V!I  15,  1154  b  20  flf.  in  or.  IIII  S.  185,  7  ff. 
b.   Etb.  ad  find.  VII  10,  1242  a  22  flf.  in    r.  VI  S.  260,  26  f. 

b.  (?)  —  —          —  —      in  frg.  ep.  S.  371,  10  f. 

c.  PoUt.  Ill  15,  1286  b  22^7  in  ep.  ad  Them.  8.  887,  15—21. 
0.*  Polit.  Ill  16,  1287a  8~  14  in  ep.  ad  Tbem.  S.  338,  1-6. 

c.    —         -         —  28—32  in  ep.  ad  Thom   R.  338,  7— U. 

c.    Polit.  VII  3,  1325  b  21—3  in  ep.  ad  Them.  6.  341,  10  ff. 

[b.  frg.  218  Rose  in  ep.  24  S.  505,  8  ff.] 

b.  frg.  606  in  or.  Vll  S.  809,  11  ff. 

b.  frg.  614  in  ep.  ad  Tbea.  8.  842,  21  ff. 

Also  b:e  =  9  [+  1]:  6. 


4,  Fae&t0»ffm#efta>U6r. 

Hippocrates. 

Von  Fachwissen scliaftlern  benutzt  Julian  rtnr  den  Hippo- 
crates, aber  auch  diesen  nur  einmal  an  einer  Ötelle,  wo  er  ihn 
TÄV  'AoxXr^maOüiv  apiatov  nennt : 

et  t.  III  S.  561  Kühn  in  ej».  59  S.  571,  10  f. 
[b.  t.  II  S.  21  in  ep.  24  S.  504,  19  f.] 


II.    Aiexandrinisches  Zeitalter. 

A.  Poesie, 
a.  Tbeoorit. 

Es  finden  sich  nur  Anklänge  an  Idyll  X  und  XII ,  von 

denen  dieses  dem  Kaiser  (vgl.  8.  435,  10  f.  483,  7)  am  be- 
kanutesten  gewesen  zu  sein  scheint. 

b.  X  13  in  or.  VII  S.  30Ö,  15. 
b.  XII  2  in  ep.  3  S.  483,  7  f. 
b.  XII  82  in  Mieop.  8.  435,  9. 

Die  Worte  cpiXr^&slc  —  totp  Ojy([>  3.  S16,  22  sind  nieht,  wie 
Herdein  angenommen  hat«  im  Anschluft  an  XII  15  niederge- 
schrieben worden,  weil  sie  Tolksthümlieh  waren  (vgl.  hierfdr  den 
Zusatz  TO  AsYfyfiEvov  bei  Julian)  nnd  httnfig  (vgl.  FritBSche-fiiller: 
Theokrits  Gedichte  S.  162*)  in  der  Idteratnr  begegnen. 

b.  OalHmachtis. 

Juliau  spielt  auf  Callimachus,  den  er  als  Kup7|vai0{  tcoiiqtiqc 
citiert,  nur  einmal  an  ; 

a.  frg.  90  Bentiei/  T.  I  460  Ern.  =>  II  255  Schneider  iq  ep. 
30  S.  521,  7. 
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c  Grata». 

Von  den  Werken  dieaes  dichtendea  CjnikerB,  das  Haapt- 
vertreters  der  cyniachen  Schule  neben  Antisthenee  und  Diogenes 
(S.  244,  1  f.),  dessen  Leben  (260,  14  f.  262,  18  ff.).  Verhalten 
(260,  11  f.  261,  3  ff.)  uud  Lehren  (257,  12  ff.)  JuUan  bekannt 
waren,  maeht  er  den  Hymnas  auf  die  Einfachheit  (257,  18  £) 
und  die  Üa^^via  (258,  16)  namhaft.  Aus  diesen  Werken  wird 
an  3  Stellen^*)  dtiert: 

c.  aus  dem  Hymaus  (Authol.  Pal.  X  104,  bei  Beigk:  poetae  lyr.  gr« 

frg.  2)  in  or.  VI  S.  257,  2ü  f. 
c.  aus  den  ünlr^ta  (Bergk  frg,  1)  in  or.  VI  S.  258,  17  ff.  =  or.  VU 

8.  276,  la  ff. 

Zwischen  den  beiden  auletst  genannten  Stellen,  an  denen  die^ 
selben  Verse  citiert  werden,  existieren  vielfache  Verschieden- 
heiten,  ein  Beweis  dafür,  dali  Julian  diese  Stelle  aus  dem  Ge- 
düchtnis  niedergeschrieben  hat,  und  wohl  auch  ein  Bew^s  da- 
für, daß  er  die  Werke  des  Grates  selbst  nicht  mehr  in  der 
Hand  gehabt  hat,  um  so  mehr,  als  schon  Laertius  Diogenes 
(ygl.  VI  85  f.)  sie  nicht  mehr  gelesen  zu  haben  scheint. 

B.  Prosa. 
[Tbeopbrast]. 

Die  Lehren  dieses  Philosophen,  über  den  Julian,  obgleich 
er  ihn  hochschätzte  (S.  456,  2  ff.),  dennoch  einmal  ein  hartes 
Urtheil  gefHUt  bat  (210,  13  ff.),  waren  demK^er  bekannt  (2S9, 
20  ff.);  citiert  wird  er  aber  nicht  yon  ihm  selbst,  sondern  von 
dem  albernen  Verfasser  der  ep.  24  und  (zwar  wird  die  Hist, 
plant.  11  1 ;  5 ;  7  und  de  cands  plant.  I  6  S.  505,  17  ff. 
benutst. 

IIL    Römisches  Zeitalter  bis  auf  Julian. 

A.  Poene. 

Babrius. 

Wie  aus  S.  570,  14  f,  liervorzugehen  scheiut,  hat  Julian 
des  Babrius  Werke  ganz  gelesen ;  von  Fab.  73  Lackmann  fin- 
den wir  im  Misopogou  (472,  17  E)  eine  Inhaltsangabe;  ferner 
wird  citiert: 

0.  Fab.  32,  1  in  ep.  59  S.  570,  13  f. 

B.  Prosa, 
a.  Oenomaus. 

Nicht  nur  die  Lehren  dieses  Oynikers  suid  Julian  bekannt 
gewesen  (S.  257,  22  ff.  vgl.  271,  1  ff.),  sondern  auch  seine 

")  VgUHelferioh:  das  Gebet  des  Krates  bei  Julian.  Karlsrahe  1852, 
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Werke;  S.  274,  21  f.  werden  seine  X'^yoi  erwähnt,  S.  271,  8  ff 
sein  Buch  auTo^tuviV  und  das  gegen  die  Orakel.  Manches  in 
seinen  Schriften  gefiel  dem  Kaiser,  wie  er  auch  eine  Stelle 
aus  denselben  8  212,22  f.  nicht  ohne  T^oh  anführt;  das  meiste 
jedoch  in  if 'fiel  ihm,  besonders  seine  Tragödien ,  die  er  sehr 
herabseUt  (Ö.  273,  6  ff.). 

b.  Jamblichiu.' 

Wenige  unter  den  von  .lullan  erwähnten  Männern  sind  für 
uns  so  interessant  wie  Jaial  lichus,  weil  er  einen  großen  Ein- 
fluß auf  seine  und  die  nächstfolgende  Zeit  ausgeübt  hat,  während 
er  später  zu  den  nur  deswegen  bemerkenswerthen  tiberwundeneu 
Grölien  gehörte..  Eine  dem  Zeitalter  Julians  entsprechende,  sehr 
große  Hochschätzung  Jamblichs  finden  wir  auch  in  des  Schritten 
des  Kaisers,  aber  eine  Ueberschätzung  treffen  wir  in  den  eohten 
nicht  an,  sie  begegnet  nnr  in  den  nnechton Briefen ,  die  an 
den  vergötterten  Philosophen  gerichtet  gewesen  sein  sollen,  viel- 
leicht  ancb  gerichtet  gewesen  jedenfalls  können  de  nicht, 

wie  Fahridns  (biblioth.  graec  V  761)  veimnthet  hat,  an  ^nen 
ganz  unbedentenden  Verwandten  desselben  gesandt  worden  aein. 
Paft  diese  Briefe  (ep.  84.  40.  41.  58.  60.  61)  unecht  dnd, 
haben  wir  oben  gezeigt  ;  ein  Gleiches  wird  sich  ans  Folgen- 
dem  ergeben.  Julian  sdifttst  Jambliehns  sehr  hoch  (8.  189, 
15  ff.  204,  9  ff.  16  f.  18  ff.),  ja,  er  schfttst  ihn  so  hoch 
wie  Aristoteles  und  Plato  (281,  18  ff.);  er  erwttbnt  nicht 
nur  im  allgemeinen  seine  X^yot  (189,  18),  sondern  aueli  im 
speziellen  seine  X^foi  Aber  eine  bestinmite  Materie  (204,  9  ff.) 
nnd  henntat  mehnnals  (195,  14  ff.  204,  17  f.  281,  18  £ 
vgl.  Z.  20  ff.)  Stellen  ans  seinen  Werken ;  er  bel^  ihn  auch 
mit  ehrenvollen  Beinamen,  indem  er  ihn  xXsivo;  (609,  12), 
Oacp  fflkoc,  (204,  16  f.),  OeTo;  (204,  11)  und  dai(&ovio;  (288,  5) 
nennt.  Aber  mit  fast  allen  diesen  Beinamen  hat  Julian  auch 
Aristoteles  (179,  3)  und  besonders  Plato  (171,  21.  223,  32. 
244,  16  f.)  ausgeseicbnet,  er  hat  aber  nicht  die  tlbcrschwvng- 
liehen  Ehrennamen  angewandt,  von  denen  die  an  Jamblichus  ge- 
richteten pseudojulianischen  Briefe  gradezu  strotzen  und  die  ein 
weiterer  Beleg  für  ihre  Unecbtheit  sind:  xaXö«  (525,  11),  oo<p<Jc 
(538,  21),  bsidtaTo;  (518,  13),  xaUizsp  TcÄTpto;  »ed;  (538,  10^ 
TO  jiiya  xf^^  o^xoufievr^;  o«peAo?  (563,  16  f.),  xb  xoiviv  dTrdor^? 
TT|<;  o?xou(j.iv>]^  8^8X05  (525,  10),  t6  xoivÄv  tcov  ^^EXXtjvüjv  d^aB-iyv 
(582,  3)  und  iravro?  cb;  eiTrelv  toü  'EXXt^vixoü  acunfip  (540,  17). 
Aber  nicht  nur  dies  Uebermaß  an  ehrenden  Beinamen  beweist 
die  Unechthcit  dieser  Briefe ,  sondern  außerdem  das  zur  Schau 
getragene  überschwengliche  Verlangen  nach  dem  Philosophen 
(523,  0  ff.  568,  15  ff.)  lind  die  jrar  zu  oft  an  den  Tag  ge- 
legte unnatürliche  und  häuüg  alberne  Hochschätzung  und  Ver- 
götterung desselben  (523,  18  ff.  524,  1  ff.  11  ff.  18  ff.  525, 
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8  ff.  16  ff.  588,  10  ff.  18  f.  539,  7  ff.  540,  6  f.  20  f.  24  ff. 
541,  15  ff.  18  ff.  :r}2,  7  ff  543,  3  ff.  10  ff.  563,  4  f.  19  ff. 
578,  23  ff  579,  10  ff.  15  ff  580,  3  ff  581,  21  ff  Ö82,  6  ff.). 
Diese  übergroße  Verehrang  hat  etwas  Schülerhaftes  an  sich ; 
bei  Julian  findet  sich  nichts  derartiges.  Gleichwohl  scheint  der 
Einfluß  Jamblichs  auf  den  Kaiser  so  groß  gewesen  zu  sein,  daß 
ihm  unter  den  Prosaikern  nach  Plato  und  Aristoteles  die  erste 
Stelle  gebührt. 

c  Eotebitti. 

Von  den  Schriften  dieses  Kirchenvaters  liat  Julian  jeden- 
falb  die  Praeparatio  evaugelica  geleseu  und  zwar,  wie  es  scheiot, 
hauptsächlich  wegen  und  vor  der  Abfassung  seiner  libri  con- 
tra Christianos.  Bs  wird  hier  auf  swei  Stellea  des  Gnaebins 
angespielt,  nftmlieb  anf  XI  5,  7  S.  514  b  ( S.  203 ,  2  Nmt- 
mamm)  und  XI  5,  5  S.  514  a  (S.  208 ,  3).  Daft  des  EoseUns 
Chzonica  yon  Julian  gelesen  worden  seien,  Ittftt  sich  nicht  be- 
wdsen,  da  Neumanns  Annahme  (in  seiner  Ausgabe  der  11.  e. 
Christ  S.  198)  jegltcfaer  Begründung  entbehrt,  und  ist  auch 
an  und  ftlr  sieh  sehr  wenig  wahrscheinlich,  da  er  genug  heid* 
nische  chronistische  Werke  haben  nnd  benutzen  konnte^  die  ihm 
des  Kirchenvaters  Werk  entbehrlich  und  ilberflttssig  erscheinen 
lassen  muftten. 

IUI«    Zeitalter  Julians. 
Libaniua. 

Von  allen  Zeitgenossen  Julians  hat  dieser  den  größten  £in- 
fluß  auf  ihn  ans<:^übt.  Deshalb  müssen  wir  hier  von  ihm  han- 
deln, obgleicli  fler  Kniser ,  so  weit  wir  wissen ,  iHoinnls  soine 
Worte  in  seinen  Si  I  i  ritten  citiert,  benutzt  oder  inu  hgoahmt  hat. 
Er  verehrt  den  Libanius  sehr  (S.  596,  11  f.  457,  15.  518.  7  ff. 
596,  6  ff.  483,  U  f  548,  16  f.  596,  22)  und  lobt  seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  (457,  14  f.).  Julian  erwähnt  nicht  nur 
im  allfremeineu  seine  X6'(oi  (596,  3  f  5  ff.),  sondern  auch  einzelne 
bestinmitc  (483,  4.  494,  2  ff.),  wie  den  X6^oc  anf  den  Tempel 
des  daphnäißchen  Apollon,  den  er  sehr  rühmt  (517,  2  Ü.j. 

Alles  dies  muli  uns  veranlassen  dem  Libanius  eine  Stelle 
unter  denjenigen  Autoren  anzuweisen,  mit  denen  der  Kaiser  sich 
eingehender  besdittfiagt  hat 

A  n  b  a  n  g. 

Die  Bibel 

Die  biblischen  Scbriflsteller  wafen  fttr  Julian  ein  Gegenstand 
eifrigsten  Studiums,  wie  sich  bd  seiner  Qegnersehaft  gegen 
alles  das,  was  aus  ihnen  geschöpft  wurde,  von  selbst  Tersteht. 
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Glelebwobl  begegnen  de  in  allen  seinen  Schriften  anBer  den 
libri  eontra  OhriBtianos  sehr  selten  (S.  872,  24  E  346,  17^  um 
so  häufiger  aber  in  den  genannten  Hbri,  die,  wie  ihr  Tit^  be- 

sagtf  die  christliche  Lehre  und  demnach  auch  ihre  Grundlage,  die 
Bibel,  bek&mpft  haben.  Daher  finden  sich  in  ihnen  über  150 
Cütate  ans  der  Bibel  (vgL  Neumann  a.  a.  0.  S.  241  ff.)  and 
zwar 
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1  2 
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87  27  5  5  10(1?)  14114   1    28  6  8 12  5  1  4311 

(Alle  folgenden  Citate  finden  sich  in  den  libri  cuaLra  Christianos 
ed.  Neumann  und  zwar  in  1.  I,  nur  wenige  in  1.  II). 

Qen.  b.  1,  1  auf  S  170,  5  f.  Exod.  c.  4,  22  auf  S.  216,  3. 

—  c.  1,  16  auf  S.  170,  19—171,5.   —  c*  4,  22        —    176,  15  f. 
~  C.  1,  2  suf  S.  170, 9f.  u.  171,24,   —  cf  4, 


—  b.  1,  3 

—  b.  1,  6 

—  c.  1,  8 

—  c.  1,  9 

—  b.  1,  9 

—  o.*l.  11 

—  c.  1,  14 

—  b.  1,  16 

—  c.*l,  17 

—  c*l,26ff. 

—  a.  2,  7 

—  b.  2,  8 

—  a.  2,  17 

—  e.  2,  18 

—  a.  2,21f 


—    —  4  f. 


171,  5  f. 
171,  6  ff. 

170,  7. 

171,  8  f. 
171,  9  ff. 

170,  5  f. 

171,  U  f. 

172,  16  178,  5. 
167,  10  f. 

167,  9  f. 

168,  6. 
167,  12  f. 


—  c.    5,  3 

b.   6,  6  — 

—  c.    7,  16  — 

—  c.*12,  14  f.  — 

—  0.  20,  2  — 

—  0  20,  3  1  — 

—  c.*20,  4  - 

—  b.  20,  5  — 

—  a.  20,  5  — 

—  c  20,  7  — 

—  c.  20,  8  — 

—  b.  20,  8  - 

—  c.  20,  12  — 

—  c.  20,  13  — 

—  c.  20,  14  — 

—  c.  20,  14  ff.  — 

—  c.  20,  15  — 

—  0.  20,  16 

—  b.  20,  17    '  — 

—  c.  22,  20 


167,  11. 

—  a.  3,  1  —  5  auf  S.  168,  2  f. 

—  a.  3,  13  ff  auf  S.  168,  15. 

—  c.  3,  22         —    168,  19  ff. 
c.  8,  23         —    169,  2  f. 

—  b.  3,  23         ^    167,  14  f. 

—  c.  4,  3  f.        —    228,  2-5. 
~  0.  4,  4-7  auf  S.  227, 7 -228,  1.   —  c.  22,  28 

—  c.  4,  7    auf  8.  228,  6  1.  -  a.  24,  28 

—  c.  6,  2    auf  S.  215,  2  ff.  Levit.  c.  7,  10 

—  c.  6,  4     auf  S.  215,  4-7.  —  a.  9,  24 

—  0.  11,  4—8  —  181,  16-182,3.   —  b.  11,  3 

—  c.t*15,  1-6—  231,  3—14.  -  et  16,  5—8 

—  C.*I5,  7—11-  282,  4-13. 

—  o.*tl7,  10 f.  -  229,  5-9. 

—  a.  17,  !3      -  220,  19  f. 

—  a.  24,  43  tf.iftuf  S.  231,  1  f. 

—  c.  49',  10  auf  S.  211,  12  f.  u.    —  c.  25,  11 

212»  8  f.  —  o.*2^  11 


176,  17  1 

177,  1-4. 
200,  12  f. 
177,  4  ff. 
221,  11—14. 

188,  10. 

—  11  f. 

—  13  f. 

—  19  f.  u. 

189,  5  u.  6. 
179,  4  ff. 
138,  14  f. 

—  15  f. 

—  20. 

—  16. 

—  16  f. 

—  17. 

—  7. 

—  17. 


—  —  18. 

—  217,  11. 

—  208,  5  f. 

—  234,  19  (II). 

—  218,  10-18. 

—  227,  1. 

—  220,  13  f. 
  2iV   15  22. 

—  c.*tl6,  15  f.  anf  S.218,  2-7, 


Num.  b.  12,  8 

—  c.  24,  17 

—  a.  25,  8 


170,  18. 
•    212,  15. 

190,  9  ff, 
190,12—191,1. 
192»  10  iL 


Digitized  by  Google 


JalifliiBtudien. 


649 


Deuter,  c.  4,  2  auf  8.  222,  3.         Matth,  (b?)  28,8  ft.  S.  2^6,  8  f.  (U). 

—  a.  4,  19  —  17(j,  9.  —  c  28,  11)       —    216,  12  f. 

—  c.(?)  4,  24  —  189,  7.  Marc.  b.  1.  27    -    201,  13. 

—  c.  4,  85  -  213,  5  ff.      —  b.  6.  48       —   aoi,  14. 

—  c  4,  39  —  218,  7  tf.       ~  c.  12,  33       -    237,5  ff.  (II). 

—  c.  6,  4  21a,  9  f.        —  (b?)  16,  2     -    23ß,  7  (11). 

—  c  n,  13  —  216,  9  f.        —  (b?)  16,  5     —    23C,  8  (11). 

—  cta^,  9  —  2U8,  4.  —  (b?)  16.  8     —    236,  9  f.  (II). 

—  0.  88,  39  —  218,  10  f.      Luc.  (a?)  8,  23  —  284,  6  (11). 

—  c.t32,  39  —  214,  24.        —  a.  3,  23-88—    212.  9  f. 
1.  Sam.  a.  8,  7  —  201,  If        —  b.  4,  86        -    201,  13. 

8.  Reg.  a.  n,  4  -  2o:j,  12  1.      —  a.  22,  42      -    235,  12  f.  (II). 

—  a.  18,  19  ff.  —  233,  7.  —  a.  22.  43      —   235,  14  f.  (II). 

—  ft.  18,  38  —  227,  2.         —  b.  22.  45     —   286,  17  f  (II). 

—  a.  19,  8  —  234.  20  (II).  —  c.  22,  46       -    235,  18  (II). 
PRalm.  c.  78,  25  —  178,  3  f.        —  c.  22,  47       —    235,  19  f. 
Osee  a.  11,  1  —  237,  26  (II).  Joao  c.  l,  1      -    213,  15  f. 
Js.  c.  t7t  14  *  214,6.         •  e.  I,8ftuf8.2l2,14f.n.214.18f* 

—  c.  26,  13  —  214,  16  f.      —  c.  1,  14  auf  S.  223,  11  f. 

—  c.  37,  16  —  2N,  18  f.      —  b.  1,  14      —   225,  1  f. 

—  c.  65,  4  —  226,  7  f.       —  c.  1,  18      —    224,  15  f. 
Matüi.  a.  1,  1-17-  212,  9  f.       —  a.  1,  18      —   214,  12. 

—  (a?)  1,  16  —  234, 4  ff.  (II).  —  ft.  3,  16     —   214,  12. 

—  (aV)  2,  2  —  234,  10(11).    -  a.  3,  18      —   214,  12. 

—  a.  2,  15  —  237,  28(11).   —  b.  6,  19      —    201,  14. 

—  a.  4,  2  -  234,  21  (II).   -  b.  8,  42      —    212,  13. 

—  a.  4,  5  —  235,  8  f.  (II).  -  b.  8,  46      —    212,  13. 

—  (ft¥)  4,  8  —  285,  4  f.  (11).  Act.  ap.  c.8, 22  —  211,  6  ff. 

—  C-*  5,  17  —  229,  11  f.      -  ft.  10  —    200,  1. 

—  (b?)  5,  17  —  236,  21(11).   -  c.  10,  15      -    220,  10  f. 

—  c.  5,  19  —  289,  12  ff.     —  a.  13,6—12—    200,  1. 

—  (b?)  5,  19  —  286,22f.(II).  —  cflS,  28  f.  -  222,12-15. 

—  c.  8,  21  —  22t;,  3.  1.  Joan.  a.  4,  9  —    214,  12. 

—  c.  8,  22  —  226,  4  f.       fiom.  c.  3,  29  —    177,  14  f. 

—  (aV;  9,  9  —  238,  4  (II).    —  a.  4,  11  f.    -    228,  22  ff. 

—  c.  12,  8  -  236,2öf.(ll).  —  c.  10,  4       —    221,  19. 

—  b.  14,  26  —   201,  14.       —  b.  14,  20     —   204,  15  ff. 

—  (c?)  15.  11  —  236,261.11).  l.Cor.c.*6,  Off.—    209,  10-16. 

—  et  2:^.,  27  —  22r>,  16-19.  —  b.  8,  7        —    206,  1  f, 

—  a.  24,  5  ff.  auf  S.  234,15  f.  (11),       —  b.  b,  13       -    205,  1  f. 

—  (a?)  28,  1  auf  S.236,4  ff.  (11)    Col.  b.  1,  15    —    214.  12  f. 
(b?)  28,  2  ftQf  8.  236,  7  f.  (II).   Hebt.  c.  12,  29  —   180,  7. 


£«  finden  rieh  demnftch  Citate  aus  32  Schriftstellern,  die  Julian 
entweder  durch  eingehende«  Stadium  der  betreffenden  Werke 
oder  ftns  Florilegien  kennen  gelernt  haben  kann.  Die  CStftte 
ans  Ftoeaikem  hat  er  zweifelsohne  fast  immer  (kleine  Aende- 
mngen  in  denselben  können  nicht  als  Beweis  für  das  Gegentheil 
gelten  1)  nur  auf  jene  Weise  erlangt,  aber  manche  gättgelto 
Worte  ans  Dichtem  können  ihm  nnr  auf  diese  Wrise  bekannt 
geworden  sein,  besonders  diejenigen,  welche  er  ohne  Angabe  des 
Varlassers  eiüert,  also  offenbar  aus  dem  Gedächtnis  niedoncbnibt. 
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Ein  weiteres  Moment  dafür,  daß  Julian  viele  Citato  nur  auf 
diese  Weise  erhalten  hat,  bieten  die  vielfachen  Aenderungen, 
welche  in  einzelnen  Versen  begegnen,  außerdem  der  Umstand^ 
daß  Julian  Ilesiod  Op.  et  d.  Gü  auf  S.  448,  4  alö  einen  ho- 
merischen Vers  citiert.  Dieser  Irrthum  hätte  ihm  kaum  unter- 
laufen können,  wenn  er  Hesiods  Werke  zu  der  Zeit,  als  er  das 
angefUhrte  Gtat  niederschrieb,  vor  aich  gehabt  hStte.  Dftft  Ju- 
lian aber  nicht  nur  ans  Gedächttüs«  sondern  andi  ans  vor 
ibm  liegenden  Texten  dtierte,  versteht  sich  einerseits  von  selbst, 
geht  aber  anch  ans  Stellen,  wie  or.  III  S.  1S5  hervor.  Viel- 
leicht kann  man  anch  an  S.  817,  11  erinnern,  wo  Julian  ein 
theilweise  Hesiod  entnommenes  gdSflgeltes  Wort  Zenons  anführt 
nnd  dann,  nm  zu  ssefgen,  daß  er  den  richtigen  Vers  kenne,  den 
hediodeischen  richtigen  Schluß  beibringt 

Wenn  wir  dies  berücksichtigen,  so  finden  wir,  daß  Jalian 
Ansuprüche  folgender  acht  oben  angeführten  Schriftsteller  nnr 
aus  dem  Gedächtnis  citiert  haben  kann:  des  Tragikers  Melan- 
thins,  der  Komiker  Epicharm,  Eupolis  und  Philemon  und  der 
Philosophen  Heraclit,  Erapedocles,  Prodicus  und  Crates;  von 
vier  dieser  Autoren,  von  Melanthius,  Eupolis,  Philemon  und  Pro- 
dicus, ist  es  sicher,  daß  er  ihre  Werke  nicht  mehr  in  der  IJaud 
gehabt  hat.  Daneben  giebt  es  vier  Schriftsteller,  aus  denen  Ju- 
lian zwar  keine  Citate  hat,  die  aber  bei  seineu  Zeitgenossen  sehr 
hoch  im  Auisehen  gestanden  haben  (vgl.  S.  545,  16  ff.),  nüm- 
lich  Thueydides,  Isocrates,  Lysias  und  —  von  diesem  gilt  das 
Gesagte  in  geringerem  Malie  —  Plutarch,  auf  dessen  fiioi  -ap- 
aXAr^Xot  er  S.  463 ,  8  ff.  anspielt  und  von  dem  er  außerdem 
den  des  Grates  (S.  259,  5),  der  noch  iui  Katalog  des  Lamprias 
37  und  beiPhotius  cod.  CLXI  angeführt  wird,  und  ^\j\}ivA  6ir^- 
YTjjiaiQt  (S.  294,  13  ff.)  erwähnt.  Außerdem  hat  er»  vermuthlich 
aber  sehr  selten,  weil  seine  Sichtung  ihm  mißfiel,  den  Archi- 
lochns  (vgl  a  S85,  Id  ff.  268,  16  ff.  294,  7  £  433,  4  ff.), 
vielleicht  auch  den  Hipponax  (385^  1 5  ff.)  gelesen.  Ob  er  abor 
Menander  noch  gelesen  hat,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Sßt 
den  llbrigen  von  ihm  citierten  Autoren  hat  der  Kiuser  sich  einge- 
hend beschäftigt,  also  mit  Homer,  Hesiod,  Theognis,  Sappho,  Ana- 
creon,  Simonides,  Hndar,  Sophocles,  Enripides,  Aristophanes, 
Herodot,  Xenophon,  Demosthenes,  Plato,  Aristoteles,  Hippocrates, 
Theoorit,  Callimachus  (?),  Bahn  us,  Oenomaus,  Jamblichns  and 
Ensebins;  von  zweien  dieser  Schriftsteller  sagt  er  selbst,  daß 
sie  von  seinen  Zeitgenossen  häufig  gelesen  wurden,  von  Theognis 
nämlich  (S.  451,  3  f.)  und  von  Babrius  (570,  13  ff.). 

Außerdem  hahen  wir  noch  mehrere  Schriftsteller  zu  erwäh- 
nen, denen  Jalian  zwar  keine  Citate  hat,  die  aher  von  sei- 
Tion  Zn'trronne;Qr>n,  einzelne  aucli  von  ihm  gelesen  worden  sind; 
hierzu  gehören  Philiscus ,  von  dem ,  wie  bereits  Satyrus  (bei 
Laert.  Diog.  VI  80)  festgesetzt  hatte,  unter  dem  Namen  des 
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Cjnikers  Diogenes  umlaufende  Tragödien  verfaßt  worden  waren 
(ö.  241,  13  £f.  272,  25  ff.  274,  22  ff.).  Heraclides  Ponticos, 
den  Julian  wahrscheinlich  gelesen  hat  (609,  14  f.),  Xenarahos 
(210,  11  ff.),  Chrjsippiis  (331,  11  ff.),  Epicur  (253,  1  £  886, 
18  £),  ein  fltippt&vstoc  X6'(o^  eines  nnbekannten  Verfaasen  (886, 
18  1%  Ploünaa  nnl  Porphyrins  (288,  8  ff.  209,  15  ff.)  and 
Dio  CbjjB08tomu8,  mit  dem  unser  Kaiser  sich  ohne  Zweifel  An- 
gehend beschäfitigt  hat  (275,  18) 

Es  waren  demnach  im  Zeitalter  Julians  die  gelesensten 
Scbrifbteller  (vgl.  S.  545,  16  ff.)  1)  Homer,  2)  Hesiod,  8)  Thu- 
cydides,  4)  Herodot,  5)  Lysias,  6)  Isocrates,  7)  Demosthenes  und 
8)  die  biblischen  Schriftsteller.  Neben  ihnen  müssen  Sophocles, 
£uripides,  Aristophanes,  Xenopbon,  Plato,  Aristoteles,  Jamblichos 
und  wohl  auch  Pindar  am  meisten  gelesen  worden  s^.  An 
dritter  Stelle  kommen  TheognJs,  Archilochus,  Hipponax,  Sappho, 
Auacreon,  Simonides,  Hippocrates,  Theocrit,  Callimachus,  Phi- 
liscuB,  Heraclides  Ponticus,  Theopbrast,  Xenarchns,  Chrysippus, 
£picur,  Babrins,  Opiinmau??,  Plotinus,  Porpbynns,  Dio  Chryso- 
stomus  und  Eusebius.  Vielleicht  wurde  damals  auch  noch  Me- 
nander  und  Crates  gelesen ;  lüngegen  von  Melanthius  ,  Epichar- 
mus,  Enpolis,  Philemon,  lieruclit,  Empedocles,  Prodicus  und  an- 
dern Schriftstellern  hat  man  damals  nur  noch  durch  Florilegien 
oder  Berichte  und  Anführungen  anderer  Autoren  oder  durch 
literarliistorische  Werke  Kenntnis  gehabt. 

Aus  unsern  Untersuchungen  kann  man  nocli  einen  anderen 
Schluß  ziehen.  Bei  Julian  und  Pseudojulian  findcu  sich  8  Ci- 
tato ans  Demosthenes,  alle  sind  der  or.  I,  II  oder  XYIII  ent- 
lehnt. Dieses  ist  aaffiUIig.  Noch  anffitlliger  ist  aber  folgen- 
des. Unter  den  enripideischen  Stflcken  werden  ^e  Phoenissen 
(siebenmal)  and  der  Orest  (dreunal)  fiist  allein  nnd  dasn  httofig 
dtiert  Von  den  übrigen  (8)  Citaten  sind  6  (4?)  Julian  ohne 
Zweifel  durch  Florilegien  bekannt  geworden,  da  die  Stücke,  aus 
denen  ae  stammen  (£io,  Likymnios,  Melanippe  1^009*^)),  kaum 
bis  auf  Julians  Zeit  sich  gehalten  haben,  geschweige  denn  da- 
mals noch  gelesen  worden  sein  können;  das  CStat  aus  der  An- 
dromache scheint  ebenfalls  einem  Florilegium  entnommen  zu  sein : 
auf  diese  Vermuthung  weisen  wohl  die  Worte  *etTa  "jBe  täv  ü 
E^pfRidou  xxX.'  (S.  425,  11  ff.)  hin  gegenüber  den  viel  prae- 
gnanteren  8.  573,  13  f. ;  *xata  ttjv  EuptTri^eiov  ''HXexTpav*,  welche 
die  genauere  Bekanntschaft  Julians  mit  Euripides'  Orest  offen- 
har  machen ;  auch  das  Citat  aus  den  Bacchen  kann  wegen  sei- 
ner abgerissenen  OoHtalt  ans  einem  Florilegium  stammen.  Die 
meisten  Citate  rühren  demnach  aus  den  Phoenissen  und  dem 
Orest  her,   die  mit  Hecuba  die  7i:paiTÖp.eva  der  Byzantiner  bil- 

Vgl.  K.  Praechter :  Oiou  Clirysostomot  als  Quelle  Julians  im 
Arohiv  für  Gesch.  d.  Philosophie  V  42  ff. 
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deten.  Dadurch  liegt  der  Schlaft  nahe,  daß  wir  schon  in  dor 
Zeit  Julians  die  Anfänge  der  TTparrc^asvot  d.h.  der  Beschränkon^ 
auf  je  drei  Dramen  der  drei  großen  Tragiker  ia  bysaatiniscber 
Zeit  haben.  Einen  weiteren,  wenn  auch  wegen  der  geringen 
Anzahl  der  Citate  weniger  sicheren  Beleg  für  unsere  Annahme 
haben  wir  an  Sophocles.  Die  Citate  aus  ihm  sind  nämlich  dem 
Ajax,  Oedipus  ilex  (welche  mit  Electra  zusammeu  die  roi—^j- 
jxeva  bilden)  und  der  Antigone  entlehnt  Ks  scheinen  demnach 
schon  damals  als  Julian  zu  schreiben  begann  d.  h.  zur  Zeit  des 
Kaisers  Coustantius  die  meiöten  der  späteren  'irpoi":T(<ji3v'7.  Lieb- 
lingsstücke der  Gebildeten  gewesen  zu  sein;  vielleicht  sind  sie 
bereits  hanptsächlich  von  ihnen  gelesen  worden.  Ebenso  wer- 
den Wühl  von  Demosthenes  in  Folge  einer  (vielleicht  in  den 
Schulen  getroffenen)  Auswahl  die  liedeu  1,  11  und  XVill  am 
meisten  studiert  worden  sein. 

Wührend  wir  ao  bei  den  Tragikern ,  Demosthenes ,  Th«o- 
krit  n.  a.  eine  Beschränkung  des  Lesestofia  finden,  begegnet  ana 
umgekehrt  hei  den  Philobophen  Plato  und  Aristoteles  eine  aus* 
flBhrliche  Benutzung  ihrer  Werke.  Diese  hat  aber  nicht  ihren 
Ghmnd  in  der  Geschmacksrichtung  der  Zeit,  sondern  allein  in  den 
Neigungen  und  Bestrebungen  Julians,  kann  also  nicht  als  Mo* 
ment  gegen  unsere  oben  ausgesprochene  Vermuthung  beigebracht 
werden.  Die  Philosophen  haben  überhaupt  auf  Julian  einen 
solchen  Einflute  ausgeübt,  daft  er  einzelne  derselben  Yor  der 
Abfassung  bestimmter  Schriften  noch  besonders  studierte :  so  ist 
Plato  in  or.  U  (bes.  die  Leges),  Uli,  V,  VI  und  Vil,  Aristo- 
teles in  or.  III!  und  in  der  ep.  ad  Them.  (bes.  die  Politik)^ 
Jamblicbus  in  hohem  Grade  in  or.  IUI  benutzt  worden. 

Julian  bcs?il')  (lenHuicli  die  grölHe  Neigung  zur  Philosopliie, 
die  größte  Abneigung  vor  dem  komischen  I^lement  in  der  Lite- 
ratur. Mit  einem  in  .sich  gekehrten  Geiste  ausge^tat (t  l,  dem  die 
Art  seiner  Jugenderziehunjr  die  ciU  Istu  Nahrun.t::  i.'e boten  hatte, 
bevorzugte  er  das  Gedankentieie  und  das  Erhabene  in  der  Li- 
teratur. Philosophieren  wollte  und  mußte  er,  aber  er  liebte 
ein  Denken,  das  «ich  mit  der  Phantasie  vertrug.  Die  alte  üöt- 
terwelt  regte  seine  Pliantasie  an,  mit  ihr  konnte  sein  Verstand 
sich  abfinden.  Die  christlichen  Dogmen  boten  seiner  Phantasie 
nichts,  er  mußte  sie  rückhaltlos  glauben.  Dies  ist  einer  der 
Gründe,  weshalb  er  nch  vom  Christenthum  abwandte.  In  stil- 
ler Znrttckgezogenheit  aufgewachsen  hatte  er  einen  romantischen 
Idealismus  in  sich  großgezogen,  der  ihm  sdnen  Zeitgenossen 
entfremdete  und  jenen  Männern  näherte,  die  ihre  Befiriedigung 
in  sich  selbst  suchten.  Bieee  Männer  standen  aber  nicht  ai^ 
dem  Boden  des  Ghristenthums ,  sie  suchten  Ihren  Halt  in  der 
alten  Literatur.  Dies  war  für  Julian  entscheidend.  Mit  gamer 
Seele  klammerte  er  sich  an  das  Vermächtnis  der  Alten  an, 
weil  er  darin  die  Wurzeln  seiner  Kraft  erkannte;  ans  die- 
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sem  Grunde  snclite  er  das  Christenthum  dadurch  zu  vernicliteii, 
daß  er  ihm  die  geistige  Nahrung  entzog,  welche  die  antiken 
Klassiker  gewähren  konnten.  Das  sollte  durch  seinen  berühm- 
ten Erlaß  ans  d^r  2.  Hälfte  des  J.  362,  die  ep.  42,  gesche- 
hen. Er  zeigt  uns,  wie  der  Kaiser  unter  dem  Einfluß  einer 
großen  Literatur  gestanden  hat ,  die  er  mit  edlem  Enthu- 
siasmus in  sich  aufnahm :  Götterglaube  und  Philosophie  be- 
stimmten seine  Auswahl  in  derselben,  deshalb  steht  Homer, 
Plato  und  Jamblich  für  ihn  oben  an.  Beides  suchte  er  mit 
einander  zu  vereinigen  und  dieser  Einheit  durch  seine  Macht 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Daß  er  unterlag,  war  nicht  seine  Schuld: 
die  Zeit  trug  den  Sieg  davon  über  seinen  edlen,  aber  nicht  zeit- 
gemäßen Idealismus. 

Neuwied.  W.  Stkurant. 


Ad  Herondam  addenda  et  corrigenda  I. 

I  17  spcijÖs?  —  74  »q.  nunc  legere  mibi  videor  ;xu^ 
8;  dXsTp^aiot  |  icpSTrei  ^uvai^'  xtX.  :  nota  ambiguitas ;  aXsTpT|io; 
zdAixpto^  «  TToXsarjio? :  TroXi(ito<,  TacpTjVoc:  TÄ^io;.  —  De  w.  II 
15  sqq.  corrigendis  infra  accuratius  disseram.  II  4  legebam 
i([oö]S'  (cf.  Krueger,  gr.  Gr.  I  67,  4,  1);  verum  ji.  ,  ,  etiam 
Blassius  cognovit:  itaque  t^CrJo'  scribendum,  —  II  15  Tcpootatf^ 
T]si>tt>p[rjY|*at  (cum  Blassio) :  quo  firmatur  quod  de  syzi  /XaTvav 
exposui.  —  III  70  irpiv  <o>/oXt,  ^r^lai  bene  Ribbeckius,  cf. 
paov  .  .  T,  rruaai  (Epicr.  CAFr.  III  20  3,  p.  283).  —  III  72  7017^- 
vsw  de  uno  aliquo  homiue  dictum  Callim.  V  75.  Theoer.  VI  36. 
Nonn.  XLVI  201  (testimonia  indicaverat  Schneider  loco  a  me 
laudato).  —  IV  45  aq.  3(o:jov.  I  Xaiu-aatpov  —  IV  93  ftr^  .  , 
XdtÜTfj  ne  .  .  obliviscatur  explicari  |)ns??o  opinatus  sum  eis  seductus, 
quae  Bureschium  disserturum  vid  ljam  supra  p.  431  sqq.  Re- 
tracto;  totus  enim  locus  nonduni  expeditus.  —  VI  91.  92  eyXuaai 
—  SYOoOaa  teste  Blassio  —  VII  87  /  jTToorjaarojv.  —  107  [xoiv 
ri  cfc'j]  /£iX[mv]  ?  —  VIII  11  xapia  Blassius,  14  au  ri  jioi  ijou- 
va]p  idem.  20  /[aQye?  =  xai  at  al^eg? 
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XLV. 

Zum  Thukydide8. 


Thiik.  1,  69,  8: 

YVtoxo-a;  /jOr,  xoci  o  j  |jsXAr>VT£;  lir^pj^oviat ,  xai  iTriorct- 

Urn  diese  Stelle  hat  sich  L.  Herbst  (zu  Thukydides  Erklärungen 
und  Wiederherstellungen  von  Ludwig  Herbst  Buch  I— IV.  T^eip- 
zig  bei  B.  G.  Teubner  1892)  nicht  geringe  Verdienste  erworben, 
indem  er  die  Meinung,  der  Satz  sei  ein  allu* m«  Iner  Ausspruch, 
widerlegt,  Krügers  Bemerkung  zu  oi  "ydp  zwar  anerkennt ,  aber 
auf  dessen  gezwungene  Cansequenzen  nicht  eingeht,  und  Clas- 
sens Versuch,  das  oi  ^^dp  gegen  den  Attischen  Prosagebrauch 
zu  halten,  zurückweist.  Aber  wie  bteht  es  mit  dem  rfiri  ?  Nach 
Classen  soll  es  sich  an  ßsßouXcUjjisvot  anschließen,  nach  Herbst 
eng  an  6p(ovt6(,  nach  Krüger  'schon  jetst*  ak  gleichge- 
wichtig  zu  xal  od  (&IXXovt6(;  gezogen  werden.  Im  kritischen 
Anhang  8.  280  will  Classen,  an  der  richtigen  Lösnng  des  Bftth- 
sels  verzagend ,  in  dem  ganzen  Satae  von  oi  y^P  SpwvTs^  bis 
licepxovtai  die  Znthat  eines  ref lecttrenden  Lesers 
vermathen,  also  die  gause  wichtige  Stelle  dem  Thnkydides  ab- 
sprechen.   So  Terzweifelt  steht  die  Sache  I 

Und  dennoch  liegt  die  Bessenmg  nahe^  ja  ohne  die  Sehen 
Tor  Versetsnngen  hätte  Herbst  sie  gewift  gefanden,  ja  er  hat 
sie  so  gut  wie  gefunden,  da  er  rfir^  auf  BpSvrec  beaiäit  and  In 
der  iSrkl&rang  sogar  bkde  Wörter  hat  eng  snsammendrticken 
lassen.  Sptovte^  mnft  jedenfaUs  versetzt  werden,  und  dann 
heiSt  es  nach  Thnkjdides  stehendem,  immer  bald  in  dieser 
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bald  in  wtgegengesetzter  Fovm  wiederkehrendem  Sprachgebrauch, 
den  alle  drei  Erklärer  ttbersehen  haben;  dpo>vte<;  ml  od 
piXXovTe(;,  poritiT  und  zugleich  sur  Veretibkung  negaÜT  ausge- 
drfickt,  gan2  wie  5,  86,  11  tqI  8i  tou  icoX^po  icap^vra  ^St] 
xal  o5  )i.iXAovxa  Stacpipovta  adtou  ^afverai,  und  in  eben  nn- 
serrn  89Bten  Capitel  17  in  nmgekdirter  Folge:  xal  vuv  to&c 
^A^^Tjvatoo«  ody  ixd«  ^oicap  ixetvov  (den  6roflk5nig)  dXX' 
f2>c  Svtac;  ebeoflo  1,  86,  7:  U  t^v  fi^XXovTa  xal  9oov  od 
icapovxa  ir($Xs{iov;  ebenso  8,  94,  3:  (b?  too  iSi'oo  7roXi(i.oo  ... 
od/  ixa;,  aXXa  7rp6<;  T<fj  Xi^svi  ovto<.  Aebnlich  ist  ja 
auch  2,  11,  29:  r^^&^i  di  o6d*  iicl  dSuyaxov  a{iuvsadat  olSroi 
icdXtv  ipx^(i8da  aXXa  toT;  iraaiv  aptoca  icap60X&oaa}Uv7jv,  wo  auch 
dem  Negativen  das  Positive  zur  Verstärkung  hinzutritt,  wie  an 
andere  Stellen  umgekehrt.  Auch  6,  34,  21  möchte  ich  zur 
Vergleichiing  heranziehen:  o{      avdpec  xal  4v  irXÄ  (eS  oIS'  ^ti) 

I^OIJ  ''j^OV    OUTTfÜ    Tt^.^^Z'.  j'.V. 

Aber  damit  ist  die  verzweifelte  und  fast  aTifp'egebene  Stelle 
noch  nicht  abgethan  ;  denn  das  oi  ^'ip  steht  noch  aus,  wofür 
Herbst  wenn  auch  dem  Sprachgebrauch  nach  richtig,  aber  dem 
Zusammenhange  nach  und  der  Klarheit  wegen  nicht  wahrschein- 
lich oTttso  lesen  will.  Mm  erwartet  hier,  wie  Classen  gewiß 
mit  Recht  bemerkt,  eine  namentliche  Beziehung  auf  die  Athener, 
und  die  fehlt,  so  scheint  es.  Aber  es  scheint  aucli  nur  so,  denn 
es  hat  sich  in  der  verwirrten  Stelle  durch  ein  Augenversehen 
oder  dnreh  Auslasenngen,  die  nachher  an  den  Rand  geschrieben 
nnd  später  falseb  bin^ngesetat  warden,  6pu>vrs;,  wie  wir  gese- 
hen haben,  ans  der  nntem  B^be  in  die  obere,  aber  auch  ebenso 
äd?]vaioi  ans  der  oberen  in  die  untere  gesehliehen.  Wir  neh- 
men daher  [oi]  'AOrjvaiot  von  seinem  ihm  nieht  gehörenden 
Platae  weg,  setzen  es  wieder  an  seine  alte  richtige  Stelle  nach 
ol  Y^p  ,  nnd  erhalten  dann  folgenden  untadeligen,  aus  Thuky- 
dides  selbst  gebesserten  Satz:  )^pf,v  oiix  aBtxoufisöa  Irt 
oxoTreTv,  dXXa  xai)"  6iti  ajiovoüfxs^fa*  ol  ^otp  'AdTjvaToi  ßsßoo- 
Xsuixivot  itpö^  Ol)  oisYvtoxc^Totc  8p«)VT£i;  ^Sr^  xal  ou  |jiXXoVT6C 
iTtspyovTai,  xal  imox^fAsda  oic^  6Sfp  xal  xat*  6X(yov  )^o»poooiv 
iicl  TO  6c  ireXas. 

Eine  zweite  Stelle,  WO  durch  nothwendige  Umstellung  un- 
serm  Schriftsteller  Wort  und  Sinn  gerettet  wird,  ist 

2,  16,  31  :  T-J  T8  o3v  diel  icoXi»  xotrd  tJjv  y^^^^^  auto- 
v(>fiü>  oixYjost  jjLSTsTyov  ol  'AöifjvaToi,  xal  licei$7)  {uv(px{adi]- 
oav,  diÄ  xh  edoc  ev  tote  aypoTc  Z^m^  ol  irXefoo^  xm  dp* 
)(ai(ttv  xal  tAv  oorepov  (xi/pi  xooSe  tcü  icoXiuoa  icavoi- 
xi)o(«^  Ysvo{ievo(t8  xal  olx-jjoavTS^  oö  ^Q^8(a>c  tue  ftörava- 
otdoeic  dwHOüVTo,  aXXw?  ts  xal  apxi  dvetXYjcpoTSc  Td<  xa- 
taaxeudc  (istd  td  MT|8txd. 

Berbst  hat  sehr  gelehrt  und  geschickt  und  sehr  zum  Giiicku 
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des  Ganzen  das  ts  ouv  gegen  das  jetzt  beliebte  otVf 
geschtttxt  und  scharfsinnig  anf  das  Wesentliche  hingewiesen, 
anf  die  stufenden  Worte,  die  er  freilich  mit  nngewohnCem  Ba* 
dicalisnras  ans  dem  Texte  entfernen  will,  also  anf  tx£t£l;(ov  nnd 
Stoi      eOo^  nnd  icavotxr^aia.    Ich  will  mit  icotvoixTiC^  anfangen. 

Classen  erklärt  icavoi/r^ai'a  '{i'{'*Z9bga.  dnrch  'sich  alle 
Bedürfnisse  hftnslich  einrichten'  nnd  vwliindert  als  Altmmster 
dnrch  diese  unbewiesene  nnd  wohl  auch  unbeweisbare  Behanp- 
tnng  ftlr  die  Mehrzalil ,  also  die  gläubigen  Leser  das  richtige 
VerstSndniß;  aber  auch  Herbst,  der  das  itavotx7ja{<^  gans  bese- 
ligen will,  möchte  ich  mich  nicht  auschlicßen. 

navoixT^aioL  kann  doch  k^nesfalls  gestrichen  werden,  80O> 
dem  es  muß  eine  andere  benachbarte  Stelle  einnehmen ,  wie 
schon  von  Lipsius,  der  es  nach  }xsTavaaraa3i;  setzen  will,  vor- 
geschlagen worden  ist.  Trh  habe  dafür  zwei  uralte  Haiifl^cliriften 
des  Thukydides  anzufülircu,  deren  eine  sogar  über  unsere  Zeit- 
rechnung hinruisrcicht,  die  dep  hionys  von  Ilalikamaß,  die  an- 
dere ist  die  des  Cassius  Dio ,  also  zweier  Nachahmer  unserem 
grolicn  Historikers.  Dio  Cassius  41,  7,  3  schildert  die  traurige 
Flucht  aus  Knm  bei  OMsars  Herannahen  vom  Rubieoa  in  sei- 
ner Art  mit  Leborladung,  aber  doch  auf  Anregung  und  mit 
Farben  seines  V' orbildes ,  und  da  liciBt  es:  ol  Ycip  7;avoi- 
XT^afa  dvioTaji£VOt  x.  r.  k.  Dionys  von  Halicarnaß  be* 
schreibt  eine  Hnngersnoth  7,  18  fin.,  die  eine  nicht  geringe 
Wegwandemng  Ton  Born  zur  Folge  hat:  xal  ^oav  o{  dicava- 
OT^vTSc  iravotxeo^  xal  (&eTa&^)i8voi  Tci^  o^x'^ostc 
iroXXol  iravo.  B^r  tcavotxr^ata  braucht  Herodot  in  engerem  Sinne 
nnd  engerem  Worte  irofvoixf^  cum  tota  familia  8,  106  nnd  9, 109. 
An  unserer  Stelle  hat  icavour^aCa,  wie  ja  auch  der  Zusatz  oX- 
ho^  te  xal  apn  dvedri^^TS«  idc  xaxaoxsoac  (iSTd  xa  Mijdtxd 
beweist,  eine  umfassendere  Bedeutung  etwa  wie  wir  sagen  'mit 
Schiff  und  Geschirr,  mit  Kind  und  Kegel'.  Ich  stelle  deßhalb 
das  an  seinem  jetaigen  Platze  unerklärbare  Wort  an  den  Ort, 
wo  es  schon  im  grauen  Alterthum  gestanden  hat  nnd  wo  es 
einen  Sinn  giebt,  nnd  lese  ou  ^^o(u>;  la;  7;avoix-y2o{q^  p^Ta- 
vaata^ei;  liroio'jivT').  Freilich  steht  dann,  da  wir  Trotvoixr^i3!'a  ha- 
ben versetzen  müssen  ,  YcvrJasvoi  sehr  kahl  und  unverständlich 
da,  obgleich  es  nichtsde.stoweniger  von  Herbst  ganz  vortrefflich 
durch  'geborene'  erklärt  wird.  Aber  es  möchte  sich  dem  ab- 
helfen lassen:  denn  es  kommt  das  zweite  T^nhoil.  llerb.st  nimmt 
Anstoß  an  der  Verschiehune:  des  oao):  durch  oia  to  eHo;  dv 
ToT;  d^poT^,  und  das  ist  auch  allerdings  schwerfällig  nnd  stö- 
rend; er  will  deßhalb  und  namentlich  auch  wegen  des  14,  31 
vorangehenden  rj<A  -h  dzl  siwOivat  aus  einem  ästhetlsclieu  Grunde, 
den  er  seinem  Thukydides  entnimmt,  oia  -h  lOo;  aus  dem  Texte 
yerweisen,  obgleich  es  nach  iicei§:}]  ^uvtpx^aÜr^aav  sich  recht  woU 
behaupten  darf:  ich  halte  iv  tou  «YP^^^  f&r  das  stdrende  Wort 
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tind  setze  es  an  dio  Stellt',  aus  der  -avo'XTjai'a  hat  weichen  müs- 
sen, zu  Y^vouivoi,  also  [t.^/{^i  ro'JOi  ~'yj  TuoAiij-ou  £V  tot?  6i''(poi^ 
■ysvoasvoi  t£  xal  oiXTjoavrs;,  'wie  sie  ja  bis  auf  diesen  Krieg  auf 
dem  Lande  geboren  und  erzogen  waren':  wie  Homer  ^zwijbai 
X£  ipa'f sjjiaVTc  sagt. 

Graben  wir  jetst  zum  dritten  Anstoß  über,  su  {isteTxov.  Wie 
kommt  das  blelier,  fragt  man  mit  Beeht;  aber  mit  eben  so  vie- 
lem Reebte  mKcbte  man  doch  Bedenken  tragen  das  eigenthttm- 
Bebe  Wort  obne  v^teies  sn  entfernen :  icb  möchte  es  dnreb 
ein  stützen,  also  ffi  [Lzxü/oyt  schreiben,  was  dann  die  all- 
gemeine Art  der  früheren  Bewobnnng  des  Lan- 
des gar  nicht  flbel  hervorheben  würde;  aber  darüber  Iftftt  sich 
strdten:  es  ist  sehr  kühn,  dieses 

Meine  Version  des  ganzen  Passns  lautet  also: 

T8  oSv  iiH  «oX&  xatd  ttjv  x^P^^  adrovoacp  o{x7]asi  ^  ^ 
usTet^ov  ol  'Afti)vatoi,  xal  IicsiSt)  ^ov(px{oi>Y]aav  8tÄ  rb 
s&o;  ol  itXeiou;  i(ji>v  dpj^afaiv  xal  töv  Sorspov  fx^XP*^ 

toods  TOO  icoXiftoo  iv  tote  oiYpoi;  '^zyt6\Lzvol  ts  xal 
o{xii]oavTe$  od  ^Sia>$  xidi  icavotxT)ai(f  }j«TavaaT^oetc 
dicotoovto,  äXkioi  te  xal  £pTt  dvetXif}ipdT6$  xa^  xaTaoxsudc 
{leTa  toi  Mi]6ixcl. 

Gewiß  hält  man  mit  Recht  ümstellnngen  im  Thakydides  für 
gefithrlieh;  aber  es  wftre  denn  doch  ein  Wnnder,  wenn  in  awei- 
taasend  Jahren  nur  nnd  allein  die  Handschriften  des  Thnky- 
^des  gegen  das  allgemeine  Schieissal  aller  Copieen,  Versetsnngen 
im  Lanfb  der  Jahrhunderte  su  erleiden,  gefeit  gewesen  wftren; 
ein  Wunder,  das  alle  Wahrscb^nlichkeitsrechner  nnd  alle  ma- 
thematischen Gksellscbaflten  in  das  höchste  Staunen  versetsen 
müBte.  Da  es  rieh  hier  darum  handelt  ein  Vorurtheil  absu- 
schwächen,  das  auch  die  schärfsten  Köpfe  in  ihrem  Umblicke 
und  Durchblicke  von  2ieit  au  Zeit  au  bindern  scheint,  so  möchte 
icb  mir  erlauben,  noch  zwei  solcher  fraglicher  Stellen  heranzie- 
ben;  voran  eine,  die  mir  immer  sehr  anstöffig  gewesen  ist,  wo 
die  Festhaltung  des  jetzigen  Textes,  wie  ich  glaube,  derselben 
Aengstlicbkeit  zuzuschreiben  ist 

Thuk.  4,  4,  12: 

TLtt>Ta?,  Gjrspov  xal  loi;  Ta;'ap;(oi;  xoiviiaa;,  Yja6)^a![£v  j-o 
dirXofa;,  jii/pt  autoi;  toi^  oxpaxKoTat?  oj^oXdtCouoiv  opjA/j 
ioiicsas  7r£pi3Taötv  ixxet^Caai  rh  )f«)p{ov. 

Classen  läßt  die  Soldaten  durch  die  Taxiarchen  bearbeiten,  was 
ja  äußerst  plausibel  erscheint,  und  ändert  wegen  utt'  dTiXoia? 
das  i?iOü)(aC  £  V  gegen  die  Handschriften  in  -^joya^ov  um,  und 
auch  dagegen  wird  man  beim  ersten  Ansehen  der  Stelle  nichts 
£rhebliches  einzuwenden  haben.  Dennoch  möclite  icli  in  der 
Erklärung  sowohl  wie  in  der  Aenderung  dea  Uöber lieferten  ein 
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Hlnderniß  ftir  die  Besserung  des  Textes  und  damit  vor  allem 
auch  des  Sinnes  sehen. 

Es  bandelt  sich  um  die  Befestigung  von  Pjlos,  die  den 
LakedMmoniem  die  unangenehmste  Uehemschung  und.  bald  die 
bitterste  Niederlage  beraten  sollte.   NatSrlieh  war  diese  Ver- 
handlung des  Demosthenes  mit  den  Feldherm  ^n  Geheim- 
niB,  denn  ohne  üeberraschung  wäre  bei  den  geringen  Entfer- 
nungen die  ganae  Sache  von  Sparta  und  selbst  von  der  näheren 
Umgebung  aus  Mcht  zu  yerhindem  gewesen ;  gewiß  hat  Demo- 
sthenes nicht  gern  die  Taxiarchen  au  Mitwissern  gemacht,  son- 
dern wie  jener  Römer  an  sich  selbst  gesagt:  Srenn  mein  Hemd 
wüßte,  was  ich  vorhabe,  so  würde  ich  es  verbrennen';  aber  er 
mußte  wohl,  da  er  ein  Feldherr  ohne  Heer  war,  und  e^ne 
Gollegen  ihn  den  würdigen,  aber  in  Ungnade  stehenden  nnd 
noch  dasu  genialen  Mann  mit  Mißgunst  werden  betrachtet  haben. 
Aber  nun  die  Soldaten !    Fragt  man,  so  muß  man  denn  doch 
einwenden,  fragt  man  die  Soldaten,  wann  oder  ob  ein  Platz  be- 
festigt werden  soll,  und  breitet  man  ein  Gehdmniß  im  Lager 
aus?    Schon  in  der  nächsten  Nacht  wäre  es  ja  durch  Ueber« 
Iftufer  verrathen  worden.    Man  setae  deßhalb  to6«  otpaTiu»ta; 
in  eckige  Klammern,  und  siebt  dann  auch,  warum  es  hineinge- 
setzt ist :  man  wollte  ein  sweites  Object  zu  Irsi^ev  haben  und 
übersah,  daß  dieses  in  toT;  ta^iolpx^'-;  stecke.    Ich  streiche  also 
T0?>?  ^TpaTWÄT«?,  stelle  TfjSü/otC  s  v  wieder  her  und  setze  üic6  ctTiXoio;, 
das  nach  i^^'y/fj^^z^i  ut)mÖg:lich  ist,  hinter  a)^oXa!^ou3tv :   die  Sol- 
daten haben  wegen  des  See.sturmes  nichts  zu  thun  und   machen  i 
sicli    ans   dem  Bau   einer  Festung   en   miniature  ein  harmloses 
Ver^iiii^'on ,  ohne  zu  ahnen,   (IrR  sich  durch  ihren  Scherz  der 
Verlaut  des  ganzen  Krieges  ändern  werde.    (Schon  das  isir^zzi 
nnd   auTol  ot  arpoiTimTai  im  Gegensatz  zu  den  cjToofrr^yr/f  xm\ 
Ta;iap/oi  deutet  an,   daß  sie  nichts  von  einem  Plane  wußten, 
daß  es  ihr  eigener  plötzlicher  Einfall  war).    Dieses  Spiel  ruft 
dann  einen  allgemeinen  WeUeit'er  wach.    Jetzt  braucht  der  ein- 
sichtsvolle Feldherr   nicht   mehr  .sich  ruhig  zu  verhalten  fy^^u- 
yaCeiv) :  er  hat  das  Ziel,  zu  dem  er  bestimmt  war,   trotz  seiner 
CoUegen  durch  glücklichen  Zufall  erreicht. 

Ich  lese  also :  (üc  oe  i~zi^zv  outs  Tout;  sTpaTTiYoo?  oSis 
uoTEpov  y.n\  tqT;  ta^tap/oi;  xotvwaa.;.  r^au/aCsv,  ^'s'/pt  aüToT?  toT; 
oTpaTKuTa*;  3/oAaCo(i3tv  uic6  dicXoia^  6p}i.Yj  ioeiieoe  icepioraotv 

Thuk.  4,  65,  ö : 

oStoi  xe  TcapouoTQ  £uTu^{a  ^^poiji^vot  f)|(ouv  o<p{ot  tx/;- 
hht  ivovnouo&ai ,  dXXot  xn  Td  SuvaTd  Iv  Ta(p  xat  ra 
diropc&Tspa  {xsYaX*^  te  6|jlo{<i>^  xal  IvBeeotipcf  Tiapaaxsuf 
xatep^aCsaftoii'  ahioL  8'  f^v  tj  irapa  XfJ^ov  täv  tcXsiovcuv 
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Audi  an  dieser  Stelle  bat  Herbst  den  Siun  sehr  gut  dargelegt ; 
aber  seine  Scheu  vor  jeder ,  wenn  aucli  nur  ycheinbaren  Will- 
kür lätit  ihn  den  Schritt  zur  Bes.-t  run^'^  des  Textes  nicht  wagen, 
die  er  doch  selbst  zuerst  und  allein  angebahnt  hat.  Er  sagt: 
*die  Ausleger  haben  auch  Ttüv  tcXetovoiv  milä verstanden.  Sie  über- 
setzen 4n  den  meisten  Fällen',  oder  sagen  mit  dem  Scho- 
üasten :  iv  rrjT;  TrXsi'aroi;  7rr>aY(i'aaiv.  Vielmehr  steht  es  in  Be- 
zug zu  1?^;  sXtiioo^,  dacj  ohne  Bezug  nicht  sein  kann,  und  uiiumt 
auch  die  Stelle  ein,  die  es  muß,  nach  dem  von  mir  öfter  be- 
oprochenen  Gebrauch  des  Thokydides ,  durch  den  Bezug  eines 
BegnSs  zvL  Anfang  anf  das  Ende  den  ganzen  Sats  anfs  Engste 
ra  einer  Einheit  sosammensttfossen.  Gewi0  hatte  er  Becht,  in 
diesen  Worten  eine  Hindentnng  anf  die  Sieilische  Unternehmung 
ZQ  sehen  und  die  Strafe  der  Feldheim  daraus  an  erklären,  daB 
die  Athener  rieh  bei  ihren  gegenwärtigen  Erfolgen  schon  jetst 
mit  der  Hoffnung  auf  die  Eroberung  des  ganzen  Siciliens  tru- 
gen; gewiß  hatte  er  auch  Becht,  wenn  er  das  ohne  Beziehung 
kabl  dastehende  IXic^do^  an  stärken  sucht;  aber  er  geht  zu  weit 
in  seinem  Glanben  an  eine  Zaubersprache  des  grofien  Schrift- 
Btellers,  die  doch  niemals  orakelhaft  und  yerwirrcnd  wer- 
den darf,  die  ja  nicht  selten,  wenu  sie  verwirrend  wirkt,  der 
nicht  fehlerfreien  Ueberlieferung  zuzuschreiben  ist ;  er  würde 
vielleicht  nicht  nur  den  Sinn,  den  er  klar  dargelegt  hat,  son- 
dern die  eigenen  Worte  des  Antnrs  p:etroflfen  haben,  wenn  er 
T(7jv  Tzlz'/jViov ^  das  an  seiner  jetzigen  Ötelle  nicht  klar  ist  und 
abschwächend  \v\rkf  ,  versetzt  hätte.  Ich  möchte  den  letzten 
Theil  des  Satzes  so  hersteilen : 

Thuk.  8  81,  S4: 

Kspxupatoi  ^  a2oB({}Mvoi  T&i  ts  'Arctxdc  vauc  icpooicXs- 
o690tc  t«t;  TS  Twv  iroXa|i(o)V  oS^of^iva^,  XaBdvrec  xo6z  te 
Meoor^vioo;  x^v  «dXtv  riya^ov  Tip^Tspov  IE<o  Svrac,  xal 
tdc  vat>$  «.  T.  X. 
Classen  hat  Xaßdvrec  in  eckige  Klammem  eingeschlossen,  und 
man  möchte  ihm  da  auf  den  ersten  Blick  zusümmen,  denn  was 
heißt  da  kMvee^  ?  Aber  auch  nur  auf  den  ersten  Bilde ;  Herbst 
will  es  beiDehalten  und  auf  icdXiv  in  to6<  %i  Meo9r|V(oo<  U  T^jv 
is6kvf  ^ayw  beziehen.  Jedenfalls  hat  er  sich  mit  Recht  eines 
Wortes  angenommen,  das  entweder  bleiben  oder  durch  ein 
anderes  ersetzt  werden  muft,  da  es  das  dritte  ts  in  tou;  ts 
Me90i}v{ouc  Ton  den  beiden  ersten  Toi;  ts  'Amxa;  vau;  und 
tdc  T  3  Tu>v  icQXa{jiio>v  trennt ;  sonst  würde  man  beim  ersten  Hö* 
itea  oder  Lesen  too?  ts  Msaar^v^ou;  ebenfalls  als  von  abOeJjisvot 
abhängig  empfinden.  Nur  möchte  Herbst's  Auffassung  der  Stelle 
anüberwindüche  Bedenklichkeiten  wach  rufen:  die  untere  Stadt, 
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die  ja  nicht  durch  Mauer  und  Graben  von  der  oberen  getremit 
war,  ist  schon  genommen,  die  fremde  Hülfe  hatte  sich  raech 
yenogen,  der  Adel  war  entflobn  oder  entwaffnet  oder  rnaftte 

gefangen  und,  wo  er  noch  wie  auf  der  Flotte  sclieinbar  frei  war, 
▼on  Venrath  nmlanert  »ein  Schicksal  erwarten.  Dam  ist  auch 
der  elliptiBehe  Gebrauch  des  XaßovtE;  mit  Beziehung  auf  iq  xig^ 
ic<>Xtv  denn  doch  sehr  anffaUeud,  da  jeder  Leser  odrr  Hörer  un- 
willkürlich an  Tou?  Meaar^v^oo^  und  etwa  folgende  Accusative 
denken  wird.  Ich  würde  Aailc^vTS^  dafür  setzen.  Dann  ist 
jede  Schwierif^kcit  gehoben  und,  wie  ich  glaube,  der  Sinn  erst 
wirklich  hergestellt.  Also  X'xD'yVTc;  !  Der  IJemos  bereitet  heim- 
lich ein  Mordfest  ir'^s'en  die  Aristokraten  vorj  daher  rücken 
urn  mich  so  auszudrücken  die  ^lar  seil  1er  in  die  Stadt  oiu, 
\mä  auch  auf  der  Flotte  wird  heimlich  schändlicher  Verrath 
geübt ;  alles  thuen  sie  Aat^ovre^,  bis  der  Frevel  reif  ist. 

Thnk.  4,  118,  8: 

xal  TTiv  VTjOov;  ^vTTsp  IXa^ov  oi  'A&i]vaiot,  syovta?  jxtjT« 
iTOfitaYOjxsvoo«  ji.T|8eTipou;  jxr^SsTipwae'  xal  xol  iv  TpotCr^vi, 
6aaic6p  vGv  e^ousi  xal  oia  ^uv^i^evTo  irp6c  'Adi)va{ooc. 

Die  beiden  ersten  Reihen  ändert  Herbst  um  in  *xal  tt^v  vr^aov, 

jiT^8£T£pouc  jjT^osTspojas.  Damit  hat  er  einen  nicht  geringen 
Sturm  gegen  sich  entfesselt,  während  man  ihm  Dank  hätte  sa- 
gen sollen  für  die  Kühnheit,  mit  der  er  der  Frage  zu  Leibe  ge- 
gangen ist.  Wie  ist  der  Name  dieser  vt^ooc?  denn  den  wird 
jeder  Leser  vermissen.  Krü^i^er  und  Classen  sagen  Minoa.  DaÖ 
das  nicht  möglich  sei,  und  daß  mit  solcher  Scheinerklärung  kein 
Ende  der  Schwierigkeit  zu  erreichen  sein  werde ,  sah  Herbst 
sehr  richtig  ein,  und  daher  sein  gelehrtes  und  wacker  verthei- 
digtes  MsBmvTiV. 

Ich  glaube  freilich  anch  nicht  an  Me&(t>vT^v,  sondern  meine 
die  heikliche  Frage  durch  eine  andere  Vermuthnng  aus  der 
Welt  schaffen  ku  können;  aber  Herbst  hat  als  guter  Arzt  die 
richtige  Diagnose  gestellt,  und  damit  den  wichtigsten  Theii  sei- 
nes  Apifes  erftillt  Nur  ist  sein  Mittel  zur  Heilung  des  Uebds 
zu  kühn  gewühlt. 

Ich  sehe  den  Fehler  nicht  in  ^r^x^  oder  die  sich 

schon  durch  die  Häufung  der  Verneinung  in  solchen 
diplomatischen  Urkunden  als  ächt  zu  empfehlen  sehei- 
nen. Auch  ist  mir  der  Wechsel  von  \t.i(ti  oder  )irfii  zu  Me*- 
d<0vrjV  nicht  wahrscheinlich.  Femer  ist  ja  das  ganze  Oapitel 
nur  ein  Auszug  aus  dem  Actenstflck  der  Prikliminarien ,  in 
denen  der  Schatten  des  späteren  Friedenswerkes  sich  schon  sei* 
gen  will,  und  wie  käme  da  Methone,  dne  der  dürresten^  un- 
nützesten, hafenlosesten  Halbinseln,  von  den  Athenern  nur  be- 
setzt um  Epidaufos  und  Trösen  zu  beunruhigen,  zu  der  ßhx« 
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speciell  genannt  m  werden:  man  rechnet  es  nnwiUkflrlich  za 
xa  dv  TpoiCTjVi  I  fficaicep  vüv  s^^ouai,  oder  es  ist  vielmehr 
eben  dieses  5aa,  £iidlicli  kann  die  wichtige  Sehifbstatioa 
Nisaia,  wo  zu  Anfang  des  Krieg'es  vierzig  Trieren  lagen,  nicht 
mit  den  für  ans  and  auch  für  die  Leser  des  Altertbums  dun- 
keln,  offenbar  nur  ftir  Minoa  und  Megara  wichtigen  Wegebe- 
stimmungen abgethan  werden,  und  Minoa  ein  zu  unserer  Zeit 
mit  dem  Festland  verbundenes  ,  nicht  melir  erkennbares  Insel- 
chen, damals  nur  ein  Alarmposten  gegen  etwaige  Versuche  auf 
den  Piraeus,  kann  ebenso  wenig  wie  Methone  die  Elire  einer 
Erwähnung  allein  boanspruchen ,  während  das  eber^  ev?f  er- 
oberte Kisaia  für  Athtn,  aber  noch  mehr  fast  für  Theben,  Ko- 
rinth  und  Sparta  von  großer  Eedeutimg  war,  nicht  nur  für  den 
Piräeus,  sondern  auch  als  Bedrohung  von  Megara,  dessen  Weg- 
nahme den  Peloponnes  von  Böotien  getrennt  hätte.  Wie  wich- 
tig Nisaia  war,  tritt  uns  am  Unverkennbarsten  aus  dem  Frieden 
von  421  entgegen.  Alles  was  beide  Tijcilc  während  des  Krie- 
ges genommen  haben,  sollen  sie  herausgeben,  und  so  llberliefem 
die  Athener  Korjphasion,  Kythera,  Met  hone,  Fteleon, 
Atalante  ohne  weiter  es ;  aber  Nisaia  behalten  sie  als 
das  Wichtigste  und  mit  Hülfe  der  Anwohner  Gewonnene,  also  als 
das  Besterworbene  (N^oatav  e^m  'Ädi]va(oo^)  5,  17,  9.  Ich 
lese  defthalb  statt  m\  t^v  v/joov  x.  t.  i,  als  wichtigsten  Schlaft 
TO  den  Wegebestimmungen  und  Minoa:  xal  djv  NCaoiiav,  ^v- 
icep  IXaßov  A^valoi,  ^ovTot^  {ivjte  im(uafO}jilvoo<  (tijSstipoo« 

Thuk.  4,  123,  18: 

hib  xat  oi  MsvBaToi  »laXXov  ixdXjxr^aav,  ttjV  ts  too  Boa- 
o(5oo  "fvtüjjLT^v  gpuiVTE:  £Toijxr^v.  T£7.a7.ipoa£voi  xai  airo  ~r^(; 
^xtu)vr^?  Stl  ou  Trpoüoioou,  xal.  ap-a  tüjv  Tipaaac/VTmv  ocpiotv 
bki'((s}^  TS  ovTwv  xai  (w?  TOTS  ijiiXXrioav  ooxstl  olvsvtwv 
dXXd  icepl  o<pi'oiv  otdToT?  <poßou(j,^v«iv  xaTaBr|Xov  xal 
xaTaßiaaa|jLiv(ov  tzolool  -^vtoixr^v  to'jc  icoXXo6^. 

Diese  Stelle  hat  nur  eine  zu  lösende  Schwierigkeit:  was  heißt 
xal  to;  r6rs  hxiXlr^oav  ouxsTt  dviviiov?  Krüger  erklärt  'und 
zugleich  weil  die  den  Abfall  Betreibenden,  wie  sie  es  da- 
mals vorgehabt,  nicht  nachließen' ;  Classen  ähnlich ;  Herbst 
meint  IjisXXTjOav  sei  aus  dem  folgenden  otvsTvii  zu  ergänzen : 
*da  die  öXr/oi  nicht  mehr ,  wie  sie  damals  noch  Wil- 
lens waren,  die  Sache  wieder  aufgaben\  Aber  ist  es  nicht 
natürlicher  das  cb;  t^ts  d|x£XAr^9av  auf  die  Mendäer  zu  bezie- 
hen? denn  um  deren  Abfall  handelt  es  sieh  ja  vorher  und 
naehher  beständig :  piiXXov  2T<^Ap.Y)3av ,  6pu>vTe; ,  T&p.aipd{jisvoi, 
»^{oiV;  also  auf  dieselben  MendMer,  die  icapa  -]fVtt»p.T)v  zum  Bruche 
gezwungen  wurden,  die  endlieh  später  gegen  die  Intriganten  und 
Fdopoimeiäer  auflitehen  und  die  dCadt  den  Athenern  wieder  in 
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die  Hände  spielen?  Dann  würde  man  so  erklären  müssen  hin4 
zugleich  weil  die  den  AUall  Betreibenden,  als  die  Mendier 
damals  geiögert  (tote,  als  die  Botschaft  vom  Wafoistill- 
stande  eintraf),  nicht  abgelassen,  sondern  für  ihre  eigene 
Ezistens  ftirchtend  die  Ucnge  wider  deren  Willen  mitgerissea 
hatten*. 

Thuk.  4,  3  9,  19: 

|jL£v  dAt^ot^  Yj  atTi'a  rpoorsÜ^ ,  tov  Sf^jiov  d^roXuar^T*, 
TrdvTS?  "]fdp  ifjiiiv  YS  "^jfAotcu;  £7rci)evT0,  75  i^fjV  tb?  r^ji-d? 
TpsiToiisvoi:  vOv  ra/viv  iv  t:q  iröXei  sivcrt,  dXXd  tov  jj-stä 
Tiüv  oÄqiuv  xivduvov  if^Y^^^^I^^^*'  ßfifiatoTspov  ^uvaTtsoTTjaav. 

In  dieser  sonst  ja  dem  Sinne  nach  gans  deutlichen  Stelle ,  in 
der  auch  die  Handschriften  übereinstinunen,  nur  daft  F  and  eine 
Ozforder  xpoiTCOji^voi;  anstatt  Tp  e  7ro]iivoi(  bringen,  ist  mir  schon 
längst  ein  matter,  fast  möchte  ich  sagen  unmöglicher  Ausdruck 
aufgefallen  das  raXtv  iv  7r^  roXsi  sivx»..  Classen,  der  16,  1 
ravo'.y.Tjita  ysvEaDai  durch  ^'^ich  für  alle  Bedürfnisse  häuslich 
einrichten'  übersetst ,  will  hier  icdtAiv  £v  tt^  ttoXsi  etvai  durch 
*jetzt  wieder  im  ungestörten  Besitz  ihrer  bürgerlichen  Existenz 
sein'  erklären  und  geht  ohne  weitere  Bemerkung  über  die  häk- 
lige  Phrase  weg,  als  ob  das  iroXiv  ev  tt/  -k^Xzi  zhni  ein  im 
Griechischen  nicht  grade  ungewöhnlicher  Ausdruck  für  diese 
8ache  wäre.  Ich  hatte  vorgeschlagen  TrdXiv  Iv  Tf/  koXsi  sivat 
zu  schreiben:  ^iStadl  in  der  8tadt,  Staat  im  Staate,  Alleinbürger, 
alles  in  allem'  zu  sein.  Nur  Ullrich,  mein  alter  Lehrer,  ant- 
wortete freundlich  und  eingehend ,  wenn  auch  —  aus  einem 
grammatischen  nicht  näher  bestimmten  Grande  —  ablehnend  | 
sonst  rief  mdne  harmlose  Vermathnng  einen  Stnrm  bei  den  An- 
dersgläubigen herror.  Nichtsdestoweniger  wage  ich  die  Sache 
noch  einmal  Torrobringen,  da  ich  mich  gern,  sehr  gern  belehren 
lassen  möchte. 

Diplomatisch  IliOt  sich  denn  doch  nichts  gegen  die  so  In* 
fterst  einfache,  ja  sich  förmlich  aufdringende  Aendernng  sagen; 
auch  kann  ich  mich  was  die  Grammatik  betrifilt  trots  aller  Mfihe 
nicht  von  der  Unmöglichkeit  der  Muthmaßuug  flberceagen ;  ich 
wüßte  nicht ,  wie  man  den  Gedanken,  den  ich  im  Thukydidee 
finden  will,  nach  01;  e;7^v  u.  s.  w.  anders  Griechisch  ausdrticken 
könnte,  da  i:6hi  wie  civitas  nicht  nur  die  Stadt,  sondern  auch 
*die  Gemeinde,  die  Bürger'  heißt,  hier  also  Alleinbttrger  nach 
Ausschließung  des  Adels.  Aber  das  Wortspiel,  und  das  bei  dem 
würdigen  Thnkydides!  Allein  das  sinnvolle  Spiel  mit  Worten 
und  Tönen  ist  von  Homer  an  hei  allen  guten  Schriftstellern  des 
Alterthums  etwas  durchaus  nicht  Unheliebtes  —  wie  sollte  c-i 
auch'?  —  Thukydides  steht  dem  durchaus  nicht  fern,  und  bei 
Plato  ist  das  Klangspiel  mit  icdXi^  und  izuhi  wenn  auch  in 
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anderer  Art  etwas  ganz  Gewöhnliches  ;  die  Römer  gar  würden 
von  iTfiXtv  h  TTj  zikzi  eivai  siig^en,  es  sei  eleganter  dictum  d.  h. 
schlagend  uiui  treffend,  wie  ein  Mann  spriclit,  der  auf  da.>  Volk 
wirken  will.  Hier  an  unserer  Stelle  ist  es  jedenfalls  aehr  gut 
am  Platze  um  das  auszudrücken  was  Kleon  sagen  will.  Er 
sagt:  ^hfttten  sie  slcli  m  uns  und  an  una  gewandt,  bo  wtbren 
rie  jetst  Alles  in  Allem  in  der  Stadt,  aber  rie  glaubten 
mit  den  adligen  Herrn  besser  lu  fahren  als  mit  uns*.  Man 
Tergleiche  dazu  das  was  Brasidas  den  Akanthiem  verspricht  4, 
86,  84,  er  wolle  keiner  Partd  allein  dienen,  er  wolle  Ibrine  un- 
terdrücken, nicht  xh  nXe&v  tot;  oX^yoi;  r^  to  eXaooov  toT^ 
IC  a  at  SouXcttoai;  Kleon  dagegen  will  das  Gegentheü,  er  will 
den  gem^nen  Mann  zmn  Herrn,  den  Adlichen  sum  Knecht  ma- 
chen; die  rocvT£;  sollen  xh  icav  sein;  der  gemeine  Mann  soll 
ic^Atc  ic^Xsi  sein! 

Hamburg.  Heinrich  Köstlin. 


EnpoliB  fr.  376  X, 

Eupol.  X?ri.  TEN.  fr.  276  p.  888  K: 
4  yti^xfn  )iiv  8^9*  6xxa(Sex*  ^Äp/iozpaxw, 

*A.  ^doOC  6  TO  Tptß«»VtOV  £/(UV. 

Ko^us:  Quorum  heminum  mdex  proponatur  igmframm, 

Quaerenti  ni  fallor  respondet  fr.  2Öü:  apibjjLEtv  OeaTd« 
t^auaa/ootouc,  i.  c.  quantus  labor  est  spectcUare»  imaMfAfS  WHU- 
meros  immer o.  Ipsos  igitur  spectatorös  alloquitur  ringolos- 
que  oratione  condtata  enumerare  conatar  ridiculis  qiübns  co- 
gnoscantur  indidis  le]rfde  deseript^.  SimiliB  locus  ezstat  Fsip« 
76 — 85;  quae  /apisrrepov  Xi*/^^^^^  oovEX<o«  icpi;  4vis  censuit 
commentator  antiquus  Richtero  ceterisqne  prudentior ;  alter  enim 
servus,  dum  Xanthias  inde  a  t.  54  Buripldem  aemulatus  urpo- 
XoY^!U^  obdormisdt  donniensque  spectatoribns  risum  movet  us- 
que ad      187.    Cf.  etiam  Phrjn.  fr.  20  sq.  p.  876  sq. 

*)  Tetigitne  Aristophanem?  Cf.  £apol.  ^ap<.  fr.  78,  Aristopb.  Pos. 
765.   £qu,  550. 

# 

Tnidnm.  O.  Ommm, 
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XLVI. 

Zur  Kritik  des  Q.  Aureiius  Symmachua. 


Acht  «TaliTd  sind  seit  dem  Ersehenen  der  Torztiglicben  Sjm- 
macbusausgabe  von  O.  Seeck  verflossen;  aber  bis  jetst  scheiDt 
sich  der  langweilige  Aristokrat  wenig  Liebhaber  erworben  sa 
haben  Das  ist  bedauerlich,  da  für  die  Kritik  noch  genug  bh 
thnn  bleibt.  Unterzeichneter ,  welcber  eine  Bearbeitung  des 
Schriftsteller.««  fiir  die  Bibliothcca  Toubneriana  fibornoTnmen  hat, 
möchto  im  Folgenden  cinig:e  ►Stpllcn  zur  Besprechun":  bringen. 

Epist  T  8,  1  :  tandem  si  operae  est  conteruiite  viam  atque 
animadvertite  meliora  terrarum.  So  die  treffiiche  Handschrift  des 
Giplianius  (V  bei  vSeeck)  nach  Scioppius"  Angabe;  VM  schieben 
pretium  hinter  operae  ein  und  ihnen  folgt  Seeck,  Aber  erster© 
Lesart  verdient  unbedingt  den  Vorzug;  operae  eM  gehört  zu  den 
gerade  in  den  älteren  Synunachusbriefen  so  häutigen  Archais- 
men 'j  (Lorenz  ad  Plaut.  Mil.  252  Loch,  de  geuetivi  ap.  pri>cos 
scr.  Lat.  usu.  Bartenstein  1880  p.  27)  und  findet  sidi  noch  I 
13,  2.   15,  1  Vni  28,  2. 

Dieselbe  IlandediTift  bat  aneh  I  41  das  Sichtige  erhalten; 
ifhid  U  pOtmM  oroliim  vi  noätri  diligßntiam  per§e9«tM  Ist 
echt  eymmacbiatiisch  nnd  nicht  mit  VM  in  tn  noitri  düigmHa 
sn  Xndem;  Tgl.  I  B7,  1.  96  IX  84. 

II  7,  2:  htue  ego  luw  Hl  edenm  nditum  Hbi  mtadeam^  Md 
ul  nooerü  in  commuiiii6u9  nudii  nikU  eB§e  quod  praeferae.  Seedk 
sehreibt  nach  Mommsens  Vorschlag  prop  er  es;  da  es  aber  in 
erster  Linie  auf  den  Begriff  der  Rückkehr  ankommt,  so  ist  viel- 
leicht jp  s  4 « si  refer  a  8  vorzuziehen;  vgl.  1  85:  sed  u6t  tn  po^ 
triam  pedem  retuU.    YU  21:  ad  abeegmam  ftmnftt  pMiei  p&- 

KxolL  de  Symm.  atadlis.  Vratiil.  1891  p.  28. 
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II  61:  mdU  retigio  ftUt  non  mgam  V9rha  potcmUi.  Gratflr 
liat  »Oll  mit  Beebt  gestrichen;  denn  mUd  rdigio  «il  ist  ao 
Tiel  als  Miw.  VgL  I  84,  2:  md  mi%t  f^Mgio  fitä  Ugere  ^uos 
dokbmu»  ni  32 :  Mcf  mUd  religio  fidtitUm  modi  coftaro  mi- 
jfOhdium, 

III  6, 1 :  9ed  adfecttu  moris  (morae?)  inpettiens  aeribendi  vum 
regione  muiomt.  Die  zweite  Hand  des Parisiiitis  hat  religione 
eorrigiert,  was  unbedenklich  aufsnaebmcn  sein  wird ,  da  regiomB 
kaum  eine  Erklärung  zuläßt    Der  G^rauch  des  Ablativs  ist 

dann  derselbe  wie  II  25:  mUfieci  capita  rerum  ^  ^ia  conidecti 
litterU  fastidii  fuga  nolui.  Or.  II  24 :  l^«»  Uli  rate»  .  .  Nigrum 
parem  maximü  irfnoratione  siluerunt.  —  Seeck  hat  den  Corrector 
des  Pari  sin  US  etwas  ZU  ungünstig  beurtbeilt  f  praef.  XXVII. 
XXI),  wenu  er  ihn  zwar  biswoilen  ans  einer  Handscbrift 
schöpfen,  im  AUf^emeinen  aber  willkürlich  conjicieren  läßt.  Er 
hat  meist  nur  da  geändert,  wo  verderbt  war;  manchmal  auf 
Grund  eigener  Vermuthunp:,  im  Großen  und  Ganzen  aber  nach 
einer  Handtichrift,  und  zwar  einer  recht  guten.  Nach  Seeck  ge- 
hörte die  von  manchmal  benutzte  Handschrift  zur  Klasse 
VMF;  er  führt  nur  7  Stellen  für  diene  Behauptung  an  und  yon 
diesen  sind  drei  sicher  nicht  stichhaltig:  40,  22  ist  iweteraio 
obsequio,  110,30  scripta,  110,9  «Ifof  iUuras  das  Richtige  and 
keine  Interpolation  Man  darf  nicht  Te^ssen,  daA  P'  von 
Schreibfehlern  wimmelt  (so  blttte  Seeck  s.  B.  dofrahet  II  8,  2 
und  apparaion  TL  44  nicht  beibehalten  sollen;  Yertanschnng  von 
i  und  a  findet  sich  sehr  httnfig  in  P}.  Von  einem  ^gmuu  eodi-^ 
oum*  kann  eigentlich  gar  nicht  die  Bede  sein;  vielmehr  kann  es 
sich  nur  um  einen  höheren  oder  geringeren  Grad  der  Verderh- 
niß  handeln  und  Niemand  wird  in  Abrede  stellen  können,  daß 
die  P'*  vorliegende  Handschrift  recht  gut  war.  Auch  Seeck  ist 
es  aufgefallen,  daß  P*  von  den  zahllosen  in  VMF  grassierenden 
Verderbnissen  frei  ist;  er  traut  P*  soviel  gutes  Urtheil  zu,  daß 
er  die  Interpolationen  als  solche  erkannt  und  nicht  in  P'  hin- 
eincorrigiert  habe.  Aber  wa.s  zwin<j:t  wn^  denn  zn  der  An- 
nahme, daß  P^  die^e  Interpolationen  überhaupt  vorfand?  Auch 
darin  irrt  Seeck,  daß  er  die  Vorlage  von  P*  nur  bis  zum  An- 
fang von  Buch  Vir  reichen  läßt  und  die  sieb  später  findenden 
Verbesserungen  dem  Kopfe  den  Correctors  entspringen  läßt;  da 
ware  doch  die  Üebereinstimniung  mit  VM  an  sechs  Stellen  fl86, 
30.  191,  17.  194,  27.  198,  24,  204,  21  bis)  und  dazu  iu  rich- 
tigen Lesarten  höchst  merkwünlig.  Seeck  hat  sich  schließlich 
der  richtigen  Ansicht  auch  nicht  verschließen  können  und  an 

Daß  sich  P*  und  F  in  der  Einschiehnrp  von  »at  Sit  28  und  in 

der  von  quaeao  68,  21  begegoen,  kann  Zufall  sein. 

')  Derselbe  Fehler  auob  IV  59,  1  wo  ßdttm  facta*  statt  faeiat 
nothwendig  ist. 
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W,  Kroll, 


etwa  swd  Dütsend  Stellen  die  Leeart  ▼<»!  P*,  ohne  daft  sie  an- 
derweitig gestützt  war,  in  den  Text  gesetct.  Also  wäre  m^ne 
ganze  Weitschweifigkeit  üherfliissig,  wXren  nicht  doch  ein  paar 
Stellen  in  Folge  der  schlechten  Heinnng  üher  zu  kurz  ge- 
kommen. Außer  schon  erwühnten^)  namentlich  die  folgenden: 
IV  30,  1  ist  otü  voluptate  ans  P-  aufzunehmen  gegen  das 
oUi  völuntate  von  P'VF.  Noch  schlagender  ist  coram  lor 
4} ata  VI  9  gegenüber  dem  unhaltbaren  coram  l acuta  von  . 
Der  Sprachgebrauch  ist  derselbe  wie  I  37,  1.  V  20,  2.  30  rel 
7,  2  (wo  auch  coram  locatiu).  33,  2  und  nahe  verwandt  mit 
dem  von  positus  (Engelbrecht  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  CX 
466  Schmalz  Fleck.  Jahrb.  143,  352).  —  VI  11 ,  2  ist  rfo- 
cuistis  eine  offenbare  Verbesserung,  die  durch  den  Parallelis- 
mus mit  rescribififf  fast  gefordert  wird.  —  VT  56  ist  his  eon- 
enftns  ^nriz  nuklar,  bis  consuUtu  unverkennbar  das  K.ichtige. 
Eben.so  steht  es  VI  67,  2  mit  et  tua  probiiate  {t  und  x  von 
auch  120,  -24  188,  4.  220,  18  verwechselt),  VI  70  mit  ca- 
^entia  \recedentia  in  V  erklärt  sich  durch  Dittographie  aus  in- 
tegrarCy  wrh  poII  auch  recidmtia  bedeuten?),  VII  104  mit  vin,-  j 
cant.  Demnadi  wird  man  auch  solchen  Besonderheiten  von  P*  ! 
wie  quia  für  qui  IT  86,  2  —  haud  III  4,  1  —  copiose 
statt  copiosa  III  61  —  quantam  statt  quantum  VI  3  —  et 
quia  credo  VI  6,  1  —  facer  et  is  VIT  32  —  nec  deaiiieraverit 
VIII  22,  1  weniger  skeptisch  gef^enüberstehen. 

III  25,  2:  noluissem  constant  i  am  boni  facti  in  hciec  tre- 
pidae  rrrrcundiae  verba  descendere.  Mir  scheint  die  Aeuderong 
von  comtantiam  in  conscientiam  dringend  geboten. 

III  47:  noxae  fMMMMff  oüars  liberi»  rsmisnis  nwigüa. 
Doch  wohl  libri», 

III  77 :  ^Hsm  $ibi  prüpiena  eommMdare  lum  dOeo ,  quia  äU 
a  pud  te  potius  quam  apud  alios  testis  «ms  eonsuegti.  DüS 
giebt  keinen  Sinn  und  Seeck  hat  deshalb  apftd  te  potiua  quam 
ausgeschieden.  Das  ist  etwas  gewaltsam  und  macht  den  Ne- 
hensata  überaus  dürftig.  Es  wird  oipud  me  poUue  sn  schrci- 
ben  sein. 

IV  19,  1 :  d$vi  prineipie  benefido  in  iranqmUam  reductus. 
£8  muß  natürlich  beißen  rndaeiuB\  Symmaehns  weudet  die 
liyianische  Redensart  (III  40 ,  11:  republica  in  tranquiUum  re- 
diuUt)  noch  dreimal  an:  VI  45.  IX  95.  X  2,  2. 

IV  58,  2:  gemina  ante  edüianis  daniudme  «n  o$  haminum  ver 
nsmiw:  eaiiifaciendtm  videtur  espeetoiianif  qiute  ereoü  mmplis,  P 
hat  oiif«,  VF  am^ae.    Das  führt  taxS  geminatai^  welches  jeden- 

*)  IV  33.  2  nec  Ulla  in  tintro  Cumano  litterts  Legi  kano  mao  eelbat 
dauu  nicut  kiaiten,  wenn  uiau  bicii      als  auf  einsamer  Höhe  thio-  , 
nend  vorstellt. 
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fiiHs  vorzuziehen  ist,  gewiß  iu  der  Vorlage  von  P  —  oder  P'  — 
sich  faud 

VI  66,  1  :  noö  turnen  etiamnunc  auburbanum  viae  OstiensU  in- 
colimns  recur  aum  tantisper  marantts ,  ne  preces  expectasse  videa- 
mnr.  quo  8  1  focere  ex  »erUerUia  religiotus  tuae  ante  voluissem^  ei 
vtla.^snu  pericidma  ....  Für  recurmm^  das  nur  durch  Jurutus' 
Ausgabe  bezeugt  ist,  wird  secesaum  zu  bclireiben  sein,  daö  für 
Zurückgozogeaheit  der  eigeutliche  Terminus  ist  (vgl.  z.B.  VI  32: 
in  suburbano  dego  secessu),  während  recurmm  xoXtrtdUm 
gleichbedentend  ist.  Aach  gtn  n  ist  kaum  ni  ODtschuldigen  und 
in  ^Mod  M  ra  Madern,  das  tffters  in  den  Handschriften  entstellt 
Ist  ond  auch  III  3  (wo  P  giij  si,  F  quia  ri  bietet)  und  VII  42 
(wo  P  quia      V  guarif  M  quod^i  hat)  einiosetien  ist. 

VII  48r  qiumo  igittir  remitto»  mar  traiuire  praeei^ia$  i 
lougu  mim  Umpon  qpm  sii  .  .  .  .  Seeck  sehreibt  «s  mkwi 
aber  gerade  das  Umgekehrte  wird  erfordert,  wie  der  Parallelbrief 

IV  7  ond  n  46,  3.  VII  105.  106.  IX  83  neigen.  Also  ent- 
weder 4mi9§c9  oder  in  r«m  mi's«0«. 

VII  55: 

cfjfieium  germamt  shuUit  amimisque  «onosmaii«,  pro  qua  rs  vicma 
^  Mwmomt  TtfuTt  noa  dtttuH,  euiu»  4a  9obiHo  Ml,  ut  ms  adfatbn 
tuo  sCMmiMMM  tMl^am  dMortm*  omnia  snim  faeHi  m/cutStadiim  it 
amp^näaiion«  rtdduniurt  contnutm  «ero  oaiMWad  sf  rs^ptOMS  as> 
itmat  Bit.  Unertriglich  ist  omwa;  der  Gedanke  ist  der,  daft 
man  sich  fiir  einzelne  Geflilligk^ten  rasch  revanchieren  und  so 
die  dadurch  entstandene  Schuld  loswerden  könne,  die  Freandschaft 
selbst  aber  damit  nicht  tilge.  Die  einfachste  Aendemng  wird 
officia  sein. 

VII  101:  UM  M  tenimUia  valemu»  UbmUer  habüuri^  n  ip$§ 
iOtpiiatiM  tuae  Uu&rat  mm  negant»  Augenseheinlich  ist  i  n  d  i  c  es 
oder  nuntiae  vor  «MpdalM  einanfiligen  nach  II  62,  1.  VI  60, 

V  81 :  MMltiam  eotpUatit  mioe  pagkutm. 

VIII  39  (nor  doreh  Jnretns  ttberliefert):  ^iMrt  de  mUiUio 
meo  nan  poCei,  gui  nihil  eerifUmm  mihi  humaqpia  tribuitti.  »ed  n 
eimile  stili  ofperirie  auepkium,  aume  exemplum  reUgioti  officU,,, 
ÜnmQglich  ist  aimüe ,  Seeck  schlägt  timide  oder  eollemnc 
vor.  Aber  der  Gedankengang  fordert  etwas  Anderes:  'Du  hast 
mir  noch  nicht  geschrieben  und  kannst  I>icb  also  Über  mein 
Schweigen  nicht  beschweren.  Aber  fiir  den  Fall,  daß  Du  etwa 
erwartest,  ich  werde  zuerst  schreiben,  sende  ich  Dir  diese  Zeilen^ 
Also  sed  ei  mei  ^ili  apperirie  auepidum* 

VIII  65 :  «tme  arffo  .  .  .  p/radueeite  mihi  feriae  .  .  .  pinguee 
UeäNt  ipumufie  praaeipare  anima  tuo  ineerta  nan  dateont,  gy» 

•)  So  wird  auch  II  7,  1  penauUe  anisanehmen  seini  VM  (T)  bie- 
ten es,  P  hat  p^ricuiowii* 
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sim  mihi  conscius  tenerae  in  vo8  adfertioniif  f{  iUiux  desidcrit ,  qno 
prOe  cunctis  viiae  veluptatibus  jidtitufu  iucam  <liltgo.  Seeck  hat 
mit  Recht  Anstoß  geuommeu  mid  praeripere  vor«:r<^j?chlag-eu. 
Aber  niau  braucht  nur  mit  V  tuo  wegy.ulasseu  —  der  Brief  ist 
nur  durch  Juretus  übcrlieiert  —  uud  Alles  ist  iu  Ordnung. 
atUmo  praecipere  beißt  sich  im  Voraus  ein  Bild  entwerfen  und 
atammt  Tielleieht  ans  Livius  XXXVIII  20,  1  :  conml  quia  non 
wmmimu  pugnam^  aed  proaU  loei$  ohpugnandi»  fiiiurmn  praeceperat 
tmirno  ]  Coeaar  bell,  gall,  YII  9,  7  sagt  ganz  lllitiUdi  opinium^ 
praeceperat»  Der  Sinn  ist  klar:  leb  will  mich  lieber  nicbt  za 
tief  in  die  Hofinung  auf  pingue$  feriae  binetnwiegen ,  da  ich 
meiiie  Sehnsacht  xiacb  Dir  und  nach  Rom  viel  an  gat  kenne*. 

IX  2:  gut  iUgtaiaHM  propiu»  mHuUbuB  tmg  ottarct  atgm  ad 
AoiMffa  UmdmUg  iaudart  didicit,  üUb  duideriwrn  doetrifM^  väae^ue 
In^uM«;  tibi  perfeetionem  (in  keiner  Handschrift  erhalten).  Wie 
Endozins  bei  anderen  ein  Verlangen  nach  Leben  und  Umgang 
des  Jamblichns  wecken  soll,  indem  er  sie  lobt,  ist  rftthselbaft; 
es  wird  etwa  au  ergänsen  sein:  law  <t€  opud>  etiterw, 

IX  81,  2:  MM  eaunMeomm  «aap«  vnpromdot  lapsiiM  §t  cum 
omvru  Wibwnalia  anU  deftin$or^  post  eagnücr  mrgiorum^  tate§  adoa^ 
eationü  tiroft»  plerumqus  r  epr  6tsi§ti.  So  hat  Seeek  nach  ei- 
gener Vermuthung  geschrieben,  V  hatte  taii»  a.  «rom  p.  ra* 
sitti,  Juretus  schrieb  <aU«  a.  errcri  p.  re$titi»ii,  8ymmaehus 
bittet  den  Carterius,  dem  jungen  Epictetus  zu  yeramhen  und  erin- 
nert ihn  dabei  natürlich  an  seine  frühere  Milde.  Von  rentten 
und  repriinere  kann  also  keine  Rede  sein ;  es  muft  hdfton ;  teils» 
Qid^ioeationi  mTare§  plenmque  remitisti, 

IX  70 ;  acauarttn  nUntiym  lumn,  am*  Is  m  fraire  mdügemi 
üle  $t  tffUSi  %ui  §at$$faeiionem  M  praetenHae  tooe  imagmem  mihi 
iolu$  taMbuit.  Es  muß  wohl  ofjßeii  tut  beißen;  die  Anfinerk- 
samkeit  ist  eben  der  Besuch,  während  der  Adressat  selbst  sei- 
nen Freund  Symmacbus  vernachlMsaigt  hat.  Dann  tritt  auch 
scku  erst  in  die  rechte  Beleuchtung :  *er  bat  in  seiner  Person 
zwei  Rollen  vereinigt'  einrücken  rel.  VI  1:  «4  exutimett»r  obtata 
fttsfidioM  äp0rar€*    Doch  wohl  tpsrasr«. 

Or,  U  5 :  *Bei  uns  denkt  der  Kaiser,  die  Anderen  handeln 
nur  nach  seinem  Befelil ;  ohne  Sorge  und  Furcht  fttr  die  Zu- 
kunft bewahren  sie  sich  ihre  Kuho  bis  zum  letzten  Augenblick. 
Anders  die  Barbaren ,  welche  in  fortwIÜirender  Besorgnis  und 
Auiregang  sich  befinden  und  noch  im  entscheidenden  Moment 
mehr  ängstlich  als  gefaßt  8ind\  altitudo  prineipis  utrumque  pro- 
vidity  ut  et  illorum  (sc.  barbarorum)  circumspeetio  fallet etur  ^  gut 
numqunm  mimte  securi  sunt,  et  nostrorum  animus  integer  per" 
venire  l,  qui  ante  MoUicUi  non  fuerunt.  Das  entspricht  doch  dem 
Gedankengange  in  jeder  Weise  und  mau  sieiii  nicht  recht, 
warom  ISeeck  et  hoserrorum  animua  integer  permunirct 
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selireSbt  hot  für  nattrot  enchwert  das  VentÜndnifl ;  um  mrcrM 
handelt  es  sich  Dicht,  sondeni  um  Math;  daft  dieser  bis  zum 
Ziele  erhalten  wird  (jpervmit)^  so  wie  er  vorher  vorhanden  war 
{qui  ante  nollieiti  non  fuerunt  —  oder  f  u  er  an  t?)^  verdankt 
man  dem  Kaiser.   Bfir  scheint,  es  ist  Alles  in  Ordnung. 

Or.  n  14:  quaiem  U,  tnAoaptto  regiOf  nmper  invenmml  iffM-* 
rum  vetu8  t  at  i»  wbium  ac  virgeis  tlomibu»  et  Ueiu  hetbidi» 
decortim.    Ob  Iiicr  urhium  ac  das  iUchtige  Bein  mag  oder  nicht 
(urh  hat  8eeck  sicher  gelesen),  ^ttuMü  ist  wahrscheinlich  in 
«sii»«tals«  SU  ändern^)» 

Breslau.  W.  Kroü, 

*)  Kachtrag.  Obige  Bemerkntigeii  sind  im  September  1891  auf- 
geseicliucf  RQrxUcb  geht  mir  darob  die  Güte  des  VerftMsera  su  L. 
Ravet,  hi  pro>e  mtStriquc  de  Symmaque.  Paris  1892.  Mit  den  Re- 
sultaten der  aor^fHltipen  üntersuclinnij  Havet«  kann  ich  mich  jetat 
nicht  auReioanderRetzen  und  bemerke  nur,  daB  er  VI  70  Cfdentia  IX  2 
deditKeit  (wodorob  mein  Vorschlag  sich  erledigt) ,  IX  81 ,  2  rüi$tij  et, 
II  5  per  maueret  (woran  ich  auch  gedacht  hatte)  ▼oraohlägt  Schenkls 
proficiat  11  7,  2  kann  ich  nicht  billigen.  —   Rom  Dec.  189^.    W,  K, 


Zu  Ammian. 

XXV  4,  27  et  cum  sciainiis  experimento  adeo  quosdam 
rucre  inprovidoa,  ut  bella  iuterJum  victi  et  naufragi  repetaut 
niaria,  et  ad  difiicultates  redeant  quibus  subcubuere  saepissime, 
sunt  qui  reprehendant  paria  repetisse  principem  ubiqne  victorem. 
Nach  Eyssenhardt  steht  in  V  adeo  esperimenta  quotdam  reuer». 
Sonach  lese  man  adeo  experimenta  quotdam  r«<«j9>»«r«.  — 
XXV  7  sind  die  $§4  und  5  in  eine  Periode  zusammensuslehen : 
haec  inter  enm  neque  pontes  conpaginari  paterentnr  undae  tor- 
rentes  et  absumptis  omnibus  quae  mandi  poterant  utilibus  aeio 
miserabiliter  bidno  iurebat  inedia  iraque  percitus  miles,  ferro 
properans  quam  fame  ignavissimo  genere  mortis  absumi :  (5)  erat 
tamen  pro  nobis  aeternum  dei  caelestis  numen  u.  s.  w.  In  dem 
bis  al'Mumi  reichenden  Vordersatze  steht ,  wie  nicht  selten  bei 
Aniiniun,  der  Indikativ  neben  dem  Konjunktiv  nach  ein  und 
derselben  Konjunktion. 

Gras.  M.  reuchemg. 
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Ein  Beitrag  zur  Probus  -  Frage. 


Keil  ')  sagt  in  der  Einleitung  zu  dem  vierten  Bande  seiner 
grammatici  latini  etwa  folgendes  iiVior  die  grainmatiächeu  Werke 
des  sogenannten  Probns:  Als  lunud  rarrhasius  die  catlioliea 
nnd  inatituta  artiuni  (m  nauule  er  die  Bücher)  herausgegeben 
hatte,  zweifelten  die  Gelehrten  nicht  daniri  ,  daß  sie  des  be- 
rühmten M.  Valerius  Prohns  aus  Berytus  ganz  ureigenes  Mach- 
werk nun  wirklieb  vor  Augen  hätten,  denn  so  war  es  dem  Par- 
rbadits  Mlbst  erschienen.  Als  aber  in  späteren  Jabren  ßa» 
Kritik  vorwärts  gescbritten  war,  wnrde  bald  allgemein  die.  An- 
i^cbt  laut,  daft  ein  Maebwerk  ine  die  catbolica  nn4  vor  allem 
die  institnta  arünm  niebt  einen  Mann  wie  den  Berjtier  Probns 
nun  Verfasser  beben  klhinten,  nnd  man  griff  an  dem  bequemen 
nnd  allieit  sebr  beliebten  Mittel,  dem  einen  bekannten  nnd 
berfihmten  Probus  einen  awdten  unbekannten  und  unberttbmten 
Namensvetter  an  die  Seite  an  stellen,  indem  man  sie  auch  zeit- 
lich derart  unterschied,  daß  man  den  Aelteren,  den  Berytier, 
swiscben  die  Regierungsaeit  des  Nero  und  die  des  Domitian 
setzte,  den  Jüngeren  dagegen  im  vierten  nachchristlichen  Jahr- 
bonderte  leben  ließ.  Am  aasfUhrlichsten  verbreitet  sich  über 
letzteren  Osann ^)  in  den  Beiträgen,  welcher  nachzuweisen  sich 
bemüht,  daß  alles  das,  was  wir  von  grammatischen  Werken 
unter  dem  Namen  Probus  haben,  von  jenem  jÜTiprrron  T^mbn^:, 
der  nicht  Valerius  gehießeu  habe,  herrühre.  "Wahrc]i<l  er  aber 
alle  Probuscitate  des  Gelliua  in  den  noct.  Attic,  nut  den  Bery- 
tier  Probus  sich  beziehen  läßt,  hält  er  es  für  uuzweüelhaft,  da  & 

>)  Heier.  Keil:  grammatiei  laiini  vol.  IV:  Probi,  Donati,  Servii 

qui  feruDtur  do  arte  grammattsa  Hbri  p.  XVI  ff. 

>)  Frit  dr  Oriann:  Beiiräg^e  zur  p^riechiftchen  ond  rftmiiehea  Litte- 
xaiurgei»ciiichte.   Darmstadt  1835  ü  S.  166  S. 
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ServinB  in  Beinen  Oommentaren  sowolil  den  jüngeren  als  andi 
den  Xlteren  Probns  benntit  habe.  Lerach  ^)  dagegen  tadelt  bei 
Bespreehnng  der  Osann'aehen  Beiträge  diese  Hypothese  und 
encht  Beinerseits  naehsuweiscn,  daß  Servins  ebenfalls  wie  G^llins 
nnr  den  älteren  Beryüer  Probas  benutzt  habe^).  Und  an  ri- 
nem  anderen  Orte  unterscheidet  Lersch  die  beiden  Probus ,  an 
denen  er  auch  festhält,  derart,  daß  der  ältere  Prohns  sich  nur 
mit  der  Herausgabe  nnd  mit  dem  Commentiren  von  Werken 
beschäftigt  habe,  der  jüngere  dagegen  grammatische  Schriften 
verfaßt  habe.  Von  alT  den  uns  erlmltc^nen  grammatischen  Wer- 
kon  des  sogen unnten  Probus  hält  er  aber  nur  die  ars  und  die 
excerpta  de  nomine  für  Werke  des  Jüng;(  reu  Probus  ,  indem  er 
behauptet,  daß  alles  andere,  was  sonst  nocli  heute  den  Namen 
Probus  trügt,  den  beiden  Probus,  die  er  anerkennt,  vollständig 
fem  stehe. 

Der  Ansicht  von  Keil,  Osann,  Lersch  und  dann  Spengel  *) 
folgen  von  den  späteren  Gelehrten  ,  die  über  Probus  aclirieben, 
wie  Bernhardy      0.  Jahn      Hertz      ßiese      fast  alle  insoweit, 
daß  sie,  wenn  sie  auch,  wie  wir  es  ja  schon  bei  Osann  uud 
Lersch  sahen,  awar  in  Nebendingen  von  dnander  abweicben, 
alle  dennoch  einen  jüngeren  Grammatiker  Prohns  annahmen. 
Und  verständiger  mnßte  nnzweifelbaft  einem  jeden  damals  diese 
Ansicht  erscheinen  als  die  Lehre  früherer  Gelehrter,  welche  al- 
les noch  hente  nnter  dem  Namen  Prohns  Erhaltene  als  echtes 
Originalwerk  des  Berytiers  M.  Valerius  annahmen.  Dennoch 
aber  erseheint  anch  die  oben  angeführte  Annahme  der  jüngeren 
Forscher,  die  einen  jüngeren  Probus  annahmen,  dem  sie  mige 
oder  alle  uns  in  dem  vierten  Bande  der  grammatici  latini  KeUs 
mit  Probus  bezeichneten  grammatischen  Schriften  unterschoben, 
nicht  bil  Ilgens  werther.    Keil  sucht  zwar  durcli  Beispiele  ans 
den  Werken  Priscians,  der  viel  aus  den  catholica,  einiges  anch 
aus  den  instituta   artium   mit  Beifügung   des    Namens  Prohns 
entlehnt,  aus  den  Conmientarien  des  Servius  "^),  aus  des  S.  Pom- 
peius  commentum  in  artem  Donati,   der   am  meisten  die  p^ram- 
matischen  Werke  des  Probus  (wenigstens  aus  der  Zahl  der  na- 
mentlichen Anführungen  zu  schließen)  benutzt  zu  haben  scheint, 

')  T,aurenz  Lerach :  die  Spracbphilosophie  der  AHen,  dargestellt 
au8  dem  Streite  über  Analogie  uud  Anomalie  der  Sprache.  Bonn  183ä. 

*)  Zeitschrift  fClr  die  Altertfanmswissensohaft.   Jahrgang  I  1843 
Nr.  79  S.  G-25  &.  und  Nr.  80  S.  633  ff. 

*)  Spen<^ro!:  allfremeine  Schu!zeitnng  1832  II  S.  36  ff. 

•)  Bernliardy:  ephem.  lit.  kali.  1840  Nr.  87. 

')  0.  Jahn:  Prolegooj.  in  Peraiuoi  p.  136. 
Herts:  in  Priseianum  I  p.  171. 

Alex.  Riese:  do  cotnmetitario  Vergiltaao  qni  M.  Valeri  Probi 
dicitur  Inaugnr. -Dissert.    Bonn.  1862  p  8. 

Cf.  des  Verf.'a  Dissertation  De  Doaato,  Terontii,  et  ^'ervio,  Ver- 
lfilii explicatore,]  s^ntaxeos  latinae  interpretibus.  iböü.  6.11  u.  b.  7Ö  £l. 
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seine  Ansicht  yon  der  nothwendigen  Annalime  eines  jüngeren 
Prohns  sn  beweisen.  Kr  meint  nämticb,  daS,  obgleich  swnr 
Prisctan  nnd  Servins  nicht  wie  Pompeins  die  catholica  und  in» 
stitnta  artinm  namentlich  anftihren  und  unterscheiden,  dennoch 
beide  Grammatiker  diese  grammatischen  Schriften  so  benntst 
haben,  daß  sie  diese  Entlehnungen  nicht  unterschieden  von  an- 
deren Stellen  aus  anderen  unstreitig  vom  Berytier  Prohns  bmr* 
rührenden  Werken,  deren  Kenntnis  sie^  soweit  sie  sie  überhaupt 
besafien,  ttlteren  Autoren  verdankten  ^^).  Die  Grammatiker  ma- 
chen also  augenscheinlich  mit  vollem  BewuUtsein  zwischen  dem 
Verfasser  der  grammatischen  Probuswerke  und  dem  Verfasser 
jener  alten  Commentare  und  Noten ,  die  niemand  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  dem  berühmten  M,  Valerius  ahspricht ,  kei- 
nen Unterschied.  Daraus  folf^ert  nun  Keil,  daÜ  es  rein  gram- 
matische Werke  des  berühmten  M.  Vulerins  Probus  ^e;^eben 
haben  müsse ,  von  denen  j^-anz  sichere  Spuren  und  Unberreste 
sowohl  in  den  instituta  artiutn  als  auch  besonders  in  den  ca- 
tholica  sich  finden  lassen  mußten.  Denn  das  liegt  Keil  selbst- 
verständlich fern,  etwa  zu  behaupten,  daß  wir  ureigne  Werke 
des  Berytiers  in  den  uns  vorliegenden  grammatischen  Schriften 
hätten.  Vielmehr  meint  er,  daß  die  grammatischen  Schriften 
des  M.  Valerius  Probus,  welehe  hohes  Ansehen  bei  den  Ge- 
lehrten sowohl  seiner  als  auch  späterer  Zeit  unzweifelhaft  ge- 
nossen haben,  in  viel  jüngerer  Zeit  von  einem  Artigraphus  in 
eine  „ars**  xusammengefaftt  herausgegeben  seien.  Er  combiniert 
sogar  noch  weiter,  dafl  dieae  „ars**  in  awei  Bücher  gctheilt  so 
disponiert  gewesen  sei ,  daft  im  ersten  Buch ,  das  den  damals 
tfbUchen  Utel  „instituta  artinm^^  erhielt,  Aber  Buchstaben  nnd 
Silben  und  die  acht  Bedetheile  gesprochen  s^,  das  sweite  Buch 
aber  „de  catholids  nominum  et  Terborum^  gehandelt  haba 
Von  diesen  wäre  das  letztere  Buch,  die  catholica,  so  fast,  wie 
es  damals  von  dem  Artigraphus  redigiert  sei,  noch  heate  er- 
halten; das  erste  Buch,  die  instituta  artinm,  wäre  dann  aber 
wieder  in  sp?iterer  Zeit  ganz  umgearbeitet,  so  wie  es  der  Cte- 
brauch  der  damaligen  Zeit  nnd  der  erste  Jngendnnterricht ,  an 
dem  es  dienen  sollte,  erfordert  habe.  — 

Auch  Osann  fa.  a.  O.)  nimmt  an,  daß  die  ursprünglichen 
grammatischen  Scliriften  des  M.  Valerius  von  einem  Epitomator, 
wie  er  ihn  nennt,  im  vierten  Jahrhunderte  nach  Christi  Ge^mrt 
überarbeitet  und  herausgegeben  seien.  Das  Werk  scheint ,  .sagt 
er,  durch  jenen  Epitomator  die  rigentlich  characterii^tische  Ei- 
genthümlichkeit  des  Verfassers  eingebüßt  zu  haben,  und  nur 
da.s  äußere  Gerippe  und  von  der  Substanz  selbst  nur  dasjenige 
Übrig  geblieben  zu  sein^  was  als  feststehende,  positive  Kegel 

")  Doebner:  revue  de  philologie  1  p.  16—27  1846.  II  p.  45~ 
97.  1846. 


Digitized  by  Gooqlc 


Ein  Beitrag  zur  Pro biia-i?  rage. 


673 


znm  gemeiiioii  Oubrnuch  ffir  ein  kurzes,  (ibersiclitlicbcs  Com- 
pendium gceitj;n''t  erschien.  'l'roLzdem  aber,  weiiii  auch  das 
Werk  seinem  Wesen  nach  ein^entlich  zerstört  ward  ,  konnten 
doch  nicht  alle  Spuren  seiner  trüberen  lOigenthiimlichkeit  g:etilgt 
werden,  zumal  da  eine  solche  Absiclit  nicht  einmal  vorliet^en 
konnte.  Daher  sei  es  geschehen ,  daÜ  das  ursprüngliche  alte, 
werthvolle  Werk  ganz  übersehen  und  allmählich  vollständig  ver- 
gessen und  nur  die  neuere  Bearbeitung  erhalten  sei ,  die  aber 
nicht  wenige  Sporen  der  alten  Wdsheit  sowohl  In  den  inetituta 
artinm  als  auch  gana  besonders  in  den  catholica  bewahrt  habe. 

Der  Vollständigkeit  wegen  fUgen  wir  dann  noch  dasjenige 
hinsn,  was  Keil  über  den  Verfasser  des  appendix  nnd  der  ex* 
cerpta  de  nomine,  welche  Schriften  beide  den  Namen  Prohns  als 
den  ihres  Verfassers  tragen,  sagt  Es  ist  etwa  folgendes:  aber 
ich  wflnsche»  da0  man  daran  ftsthalte,  daß  weder  ans  ein  nnd 
derselben  Zeit  noch  von  ein  und  demselben  Manne  daqenige, 
was  jetzt  mit  diesem  Namen  noch  bezeichnet  ist  (appendix  nnd 
^cerpta  de  nomine),  herrühre.  Es  scheint  vielmehr  gemeinsam 
mit  den  beiden  anderen  Werken  (catholica  nnd  instituta  artium) 
nur  deshalb  denselben  Autornamen  bekommen  zn  haben,  weil  es 
auf  ein  und  dieselbe  Quelle  mit  den  vorher  besprochenen  Wer- 
ken zurückgeführt  werden  konnte,  wie  sehr  es  auch  unter  dem 
freien  Schalten  htk]  Walten  der  späteren  Grammatiker  und  durch 
die  wissenschaftliche  Misbildnng  späterer  Zeiten  hat  leiden 
müssen.  — 

Nach  dieser  Erörterung  alles  dessen,  was  sich  von  Lite- 
ratur über  die  vorliegende  Streitfrage  uns  darbot,  sind  wir  nuu 
soweit,  unsere  eii^enc  Ansicht  darüber  zu  entwickeln. 

Zuvörderst  bemerkeu  wir  von  vornherein,  daß  wir  darin 
mit  allen  vorher  erwähnten  t^elehrten  unbedenklich  überein- 
stimmen, daß  die  unmittelbare  Autorschaft  des  M.  Valerius  Pro- 
bus in  Beziehung  auf  die  catholica  und  instituta  artium ,  um 
von  dem  Anderen  gsna  zn  schweigen,  vollständig  znrttckzn- 
weisen  sei.  Und  wir  glanben  kanm,  da0  rieh  hiergegen  etwas 
einwenden  Hefte  nach  den  vorher  besprochenen  detai Hirten  Aus- 
einandersetzungen dnes  Keil,  Osann,  Lorsch  n.  a.  m.,  die  nns 
diesen  Punkt  ein  ftbr  alle  Mal  erledigt  zn  haben  scheinen.  Al- 
lein wir  wagen  es,  noch  weiter  im  Negativen  in  dieser  Frage 
SU  gehen,  wir  behaupten  sogar,  daft  luicht  nur  dem  Namen  des 
Verfassers  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  die  bei  Keil  im 
vierten  Bande  der  grammatici  latini  abgedruckten  sogenannten 
Probuswerke  vollständig  dem  berühmten  fierytier  fem  stehen. 
Wir  behaupten,  daß  nicht  £pitomatoren  —  des  M.  Valerius  — 
grammatische  Schriften  desselben  excerpiert  und  mit  ihrer  Weis- 
heit angefüllt  haben ,  einfach  aus  dem  Grunde ,  weil  dieser  M. 
Valerius  Prohns  ans  Berytus  überhaupt  niemals  Schriften  gram- 
matischen Inhaltes  verfaftt  hat,  sondern  sich  nur  mit  der  Her* 
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ausgäbe  älterer  Litcraturorzeui^iiiöse  römischer  öchriftätelier  be- 
seliäftiirt  hat ,  welche  er  mit  Noten  und  kurzen  Anmerkungen 
(i«  ?)i  Leser  verstiiuU lieber  zu  machen  suchte  ^^).  Und  sollten  5»Tch 
wiikiieh  in  den  heute  unter  dem  Namen  Probus  uns  überlie- 
ferteu  grammatischen  Schriften  irgend  welche  Spuren  der  alten 
Gelehrsamkeit  des  bertilmiten  Probus  vorliuden,  so  können  diese 
ebenso  direkt  oder  indirekt  den  commentirten  A«s;:^ahen  ent- 
stammen, die  niemand  dem  M  Valerius  abspricht,  als  gramma- 
tischen Werken,  deren  Existenz  niemand  hat  beweisen  können, 
und  die  wir  ihm  absprechen  zu  müssen  glauben. 

Wir  stützen  uns  in  diesem  Punkt  zwar  nur  auf  einen,  aber 
auf  einen  sehr  beweiskräftigen  Gewährsmann,  auf  Öuetou.  Leider 
ist  er  hierin  für  uns  der  einzige  Zeuge  ältester  Zeit ;  denn  bis  zu  « 
den  Zeiten  des  Hieronymus  und  Macrobiu.^  liuben  wir  .sonst 
keine  andere  literarhisturisclie  Notiz  über  des  M.  Valerius  Pro- 
bus Leben  und  Werke,  die  wir  der  Suetonischcn  vita  des  Probus 
unteratfltzeiid  zur  Seite  stellen  könnten. 

Sueton  sagt  aber  folgendes  über  Probus  iu  seinem  Buche 
ttber  die  l)eni!imten  Grammatiker  cap.  24 : 

„M.  Valerius  Prohns  Herytiu-   liu  centuriatum  petiit,  donec 
tacdio  ad  studia  se  contulit.   legerat  in  prm  incia  qnosdam  ve- 

teres  libellos  apud  grammatistam  hos  cum  diligentin« 

repeter^'t  at(jue  alios  deinceps  co^cnoscere  cuperet  ....  in  pro- 
posito  mansit  uiultaque  exemplaria  contracta  emondaro  ac  distiu- 
guere  et  adnotaro  curavit,  soli  huic  nee  ulH  praeterea  gramma 
ticae  parti  deditus  hic  non  tarn  discipulos  (juam   sectatores  ali 

quüt  habuit  nimis  pauca  et   cxigua   de  (juibuiidam 

minutis  ^uaestiunculis  edidit.  reliquit  autem  uou  mediocrem  aX» 
vam  observationum  «ermonis  antiqui". 

Da  wir  nun  aber  niclit  die  geringste  Veranlassung  haben, 
anzunehmen,  daß  Öueton  sich  mangelhaft,  ungenau  oder  leicht- 
fortig  über  diesen  Punkt  ausgespruchon  habe ,  so  glauben  wir, 
zumal  wir  an  keiner  Stelle  in  dem  uns  zum  größten  Thcile  vor- 
trefflich erhaltenen  „über  de  illustribus  grammaticis"  dem 
Verfasser  einen  litterarbistorischeu  Fehler  nachweisen  können, 
aoeb  mit  Saeton  behanptea  zu  ktonen,  daft  Probt»  nur  das 
^emendare  ac  distinguere  et  adnotare**  wissenscbaltUcb  betrieben 
babe,  daft  er  „soli  huic  nec  ulli  praeterea  grammaticae  parti 
deditas**  (Worte,  deren  Absicbtlicbkeit  nnsere  BebanptuDg  wohl 
untersttttst)  dorchans  keine  grammatischen  Schriften  verfaftt  habe« 
die  epitomiert  auf  uns  gekommen  sind.  Denn  nnter  der  „non 
medioens  silva  observationnm  sermonis  antiqni^,  die  er  hinter- 

D.  Verf.*s  Diesertatiott  S.  70  ff*  and  8.  80  ff. 

")  Cf.  Tevffel :  r5m.  Literatargeichichte.  4.  Aufl.  1888  (Sehwabe) 
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lassen  haben  soll,  kann  docli  kaum  etwas  antlcrcs  als  eine  Masse 
kurzer,  abgerissener  Notizen  über  den  alten  Sprachgebrauch  mit 
Beispielen  aus  den  von  ihm  bearbeiteten  literai'iscben  Werken 
verstanden  werden. 

Nächst  Sueton  stfltsen  wir  vm  noch  in  unterer  Behauptung 
auf  Mommsen,  der  in  einer  Abhandlung:  ,,über  Bf.  Valerius  Pro- 
hns de  notis  antiquis"  ebenfalls  (p  130)  zn  dem  Schlüsse 
kommt,  daß  des  Valerius  Probus  ganze  wissenschaftliche  Thütig- 
keit  aufs  genaueste  und  klarste  von  Sueton  in  den  oben  an- 
geführten Worten  angegeben  sei,  Worte,  die  gar  keinen  Zwei- 
fel in  der  Beurtheilung  des  Beiytlers  znlieften. 

Noch  genauer  geht  auf  diesen  Punkt  Alex.  Riese  ein  (a. 
a.  O.) ,  der  des  weiteren  ausftihrt,  wie  sich  die  grammatische 
Thätigkeit  des  Valerius  Probus  trots  ihrer  großen  Ausdehnung 
doch  nur  auf  das  Gebiet,  das  ihm  Sueton  zugesteht,  erstreckt 
habe,  und  zum  Schlüsse  ausdrücklich  constatiert,  daß  der  Bery- 
tier  Probus  durchaus  nicht  ein  Grammatiker  oder  Syntaktiker 
nach  modernem  Sinn  sondern  nur  ein  Commentator  oder  Adno^ 
tator  gewesen  sei.  — 

Füssen  wir  nun  kurz  zusummen  ,  was  sich  aus  dem  oben 
Gt  sagten  ergiebt ,  so  ist  dieses  unter  Uiozuuahme  des  Sprach* 
liehen  und  Sachlichen  folgendes: 

Die  irrainmatischen  Werke ,  welche  Keil  in  dem  vierten 
Bande  der  grammatici  latini  p.  1  ft',  unter  dem  Namen  des 
Probus  herausgegeben  hat,  kiUmen  von  dem  M.  Valerius  Probus 
aus  Berytus,  der,  wie  allgemein  angenommen  wird,  im  ersten 
Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  gelebt  hat,  nicht  verfaßt  sein, 
ja  sie  eutliaUeu  nicht  einmal  einen  Kern  irgend  welcher  gram- 
matischer Schriften  desselben;  aus  folgenden  Gründen: 

1  j  weicht  die  Spracho  jener  Werke  zu  sehr  von  dem 
Sprachgebrauch  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert»  ab  und 
nähert  sich  zu  sehr  der  Latinität  weit  späterer  Zeiten  ,  als  daß 
sie  zur  Zeit  des  Kaisers  Nero  oder  Doniiilan  '  ),  unter  deren 
Regierungen  der  Berytier  geblüht  haben  soll  ,  verfalit  sein 
können. 

2)  Die  ganze  Art  der  Behandlung  grammatischer  Fragen 
weicht  in  ihnen  vullständig  ab  von  der  noblen  Art  eines  so 
großen  Gelehrten,  wie  es  ohne  Zweifel  Valerius  Probus  gewesen 
ist.  Denn  in  Folge  der  so  überaus  häufigen  fehlerhaften  Kürze 
des  Ausdrucks  und  in  Folge  des  sehr  häufig  vollständig  ver- 
kehrten Sinnes  einzelner  grammatischer  Partieen  werden  wir 

'*)  Ct.  Berichte  über  die  Verbaudluugeu  der  Königlich  Sächsi- 
sehen  Oesellsebafb  der  Wisaentchaften  sn  Leipzig.  Philologisch-hiato- 
riiohe  Klasse  1  1853  S.  91  ff. 

Cf.  Carl  V.  Paucker:  Vorarbeiten  zur  lateinischen  Sprachge- 
schiehte.   Berlin  4884  (Ueinr.  BGusch). 
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Yflranlaßt  anzanebmeD ,  daß  diese  Stellen  nicht  alle  durch  den 
UnTmtaad  des  Abschreibers  sondern  dadurch  entstanden  sind, 
dftft  der  Artigraphus,  der  die  grammatiseben  Sebrifteii  snsam« 
menschrieb,  seine  Quellen,  wenn  er  ttberhuupt  welche  gehabt 
bat  nnd  nicht  nur  einfach  ans  verscfaiedenen  ihm  Torliegenden 
ftlteren  Artes  seine  Bficher  snsammengeschrieben  hat,  nicht  ge- 
bdrig  verstand  nnd  in  dpi  Eifer,  seine  Unkenntnis  nnd  Un- 
bildung sn  Terbergen,  alles  dnreheittanderwarf,  was  ihm  gerade 
in  die  Httnde  gekommen  war,  bald  wichtiges  hinweglieft,  bald 
unwichtiges  unnQtfaiger  Weise  umständlich  wiederholte  ^^). 

3)  Enthalten  die  uns  vorliegenden  sn^^enannteu  Probus- 
Schriften  nicht  einmal  eine  Spur  grammatischer  Wwke  des  M. 
Valerius  Probus,  weil  dieser,  wi>  wir  oben  uns  zu  beweisen 
bemttht  haben ,  tiberhanpt  niemals  öchriften  grammatischen  In- 
haltes vcrlaÖt  hat.  — 

Nachdem  wir  nun  unsere  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  daß 
die  catholica  und  institiita  artium  weder  von  M.  Valerius  Probus 
verfrißt  noch  auf  dcn-f^nioii  zuriu^kzuführen  sind,  hanilelt  es  sich 
zum  8chhisse  noch  darum  zu  erforschen,  wer  ist  der  Verfa.<ser 
dioser  beiden  Werke  —  denn  von  den  anderen  sof^'enaniUen 
Probus.scliriften  wie  a})pendix  Probi  und  Vah^-ii  Probi  de  no- 
mine excerpta  wollen  wir  sclion  ilirer  geringen  wissensclmfrlirhen 
Bedeutung  wegen  ganz  absehen  —  ,  wann  sind  sie  ont-staiuien, 
und  wie  sind  sie  zu  dem  Namen  des  Probus  jrekommen.  Alle 
diese  drei  Fraj^-en  scheinen  nicht  nur  uns,  Mjudern  haben  schon 
allen  früheren  liearbeiteru  dieses  Gebietes  überaus  schwer  zu 
beantworten  geschienen.  Wir  bewegen  uns  hier  fast  volltändig 
auf  dem  Boden  der  Vermuthung  und  bitten  von  vornherein  um  _ 
Nachsicht,  sollten  wir  Hypothese  auf  Hypothese  bauend  ein 
gar  m  luftiges  Kartenhaus  eonstruirt  haben. 

Die  erste  Frage  nach  dem  Verfasser  der  beiden  Werke  ist 
sunXchst  dahin  su  beantworten,  daA  wir  ihn  weder  kennen  noch 
namhaft  SU  machen  versuchen  wollen.  Denn  selbst  gesetst  den 
Fall,  er  hfttte  auch  wie  sein  berflbmter  VorglUiger  Probus  ge- 
hieften,  so  hilft  uns  dieser  Name  gamicbts,  da  wird  von  einem 
jfingeren  Probus  eben  nichts  anderes  wissen,  als  daft  er  das 
bequeme  Auskunftsmittel  vieler  Gelehrten,  die^sich  hier  nicht 
anders  haben  helfen  können ,  gewesen  ist.  Auf  die  Autor- 
schaft des  Sacerdos  in  Beziehung  auf  die  catholica  kommen 
wir  noch  spSter  zu  sprechen. 

Den  Namen  des  Verfassers  der  catholica  und  instituta  ar^ 
tium  wollen  wir  also  nicht  einmal  vermuthen.  Aber  zu  der 
Frage  der  Entstehungszeit  der  Werke  liefern  uns  diese  selbst 
genügendes  Material,  um  darauf  des  genaueren  eingehen  su 
kttnnen. 

« 

<^  Cf.  Keil:  de  M.  Valerio  grammatico  tymbola  philolog.  Bonn 
in  honorem  Frid.  Bitsohelii  coHecta.  1864.  I  p.  91  ff. 
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Zav5rderat  filUt  una  beim  Lesen  der  beiden  Werke  eine 
ganz  gewaltige  Verflchiedeiibeit  sowobl  inhaltlich  als  auch  sprach- 
lich auf,  eine  YerBchiedeohelt,  die  zu  groß  uns  erscheint,  iJs  daB 
wir  nicht  veranlaßt  würden  anzunehmen,  daß  beide  Werke  un- 
möglich zu  derselben  Zeit  entstanden  sein  können,  daß  sie  yiel- 
mehr  zeitlich  von  einander  so  getrennt  sein  mUssen,  daß  sie 
nicht  einundderselbe  Ghrammatiker  verfassen  konnte.  Wir  be- 
haupten also,  daß  catholiea  aud  instituta  artium  zu  verschiede- 
nen Zeiten  entstanden  vttschiedenen  Verfaaeem  ihre  Entatehung 
verdanken.  Das  einschlägige  Beweismaterial  hierfür  finden  wir 
vollständig  in  der  schon  vielfach  angeftthrten  und  benutzten 
Vorrede  Keils  zum  vierken  Bande  seiner  grammatid  latini  zu- 
sammengestellt. 

Keil  kommt  am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung  zu  der 
Ansicht ,  daß  das  eine  Buch  catholicon  so  fast ,  wie  es  der  alte 
Berytier  Probus  nach  seiner  Annahme  verfaßt  hat,  tms  erhalten 
sei,  rlngef^cn  die  institnta  artium  in  jüni^orcr  Zoit   von  ei- 

nem artii^raphus  überarbeitet  eine  uanz  von  der  f'iiilicren  Ge- 
staltung^ abweichende  Form  erhalten  lial)en.  Dieser  Ansieht  des 
lloransirebors  der  ^rrammatiei  latini  stiniuien  wir  bei  nur  mit  der 
Abweiciiuiig-,  daß  wir  gemäß  unserer  vorherf^^ehenden  Auseinan- 
dersetzung den  Namen  und  die  Autorschaft  des  M.  Valerius 
Probus  ganz  aulk  r  Helracht  lasnen.  Wir  sagen  daher  auf  Keils 
Vorrede  fulliond :  cathulica  und  institnta  artium  sind  zu  verschie- 
denen Zeiten  verfaßt,  und  zwar  sind  die  catlioiicu,  die  wir  fast 
ganz  iu  ihrer  ursprünglichen  Form  besitzen,  einer  früheren  Zeit 
zuzuschreiben  als  die  instituta  artium  ,  falls  wir  nur  ihre  ge- 
genwärtige Gestaltung  lur  Hxierung  ihrer  £ntatehungaaelt  in*a 
Auge  faaaen«  Die  Sprache  und  Behandlungsweiae  dea  Stoffes 
der  catholiea  lassen  uns  vermnthen,  daß  sie  nicht  viel  vor  der 
Zeit  des  Grammaticers  und  Metricers  M.  Plotius  Sacerdoa  ent- 
atanden  aind,  welchem  Teulfol  flherhaupt  die  Autorachaft  die- 
aea  Werkea  suachieht   Er  aagt  dartther  etwa  folgendea: 

„Unter  dem  Namen  Probua  haben  wir:  a)  ein  Buch  ca- 
tholiea  Daaaelbe  iat  aber  vielmehr  eine  Arbeit  des 

Sacerdoa  (§  394),  mit  deaaen  zweitem  Buche  es  identisch  ist. 
Es  kann  nicht  etwa  Sacerdos  die  catholiea  eines  Probus  in  sein 
Werk  herübergenommen  haben ,  denn  es  stimmt  Sprache,  Hal- 
tung und  das  Sachliche  derselben  mit  Buch  1  und  d  dea  Sa- 
cerdos genau,  ja  es  wird  auch,  wie  in  den  beiden  andern  Bü- 
chern des  Sacerdos,  in  den  cathol,  daa  Wort  sacerdos  auffallend 
oft  als  Beispiel  verwendet.  Warum  und  wie  des  Sacerdos  Buch 
2  dem  Probus  beigelegt  wurde,  unter  dessen  Namen  es  auch 
z.  B.  von  Pompeius  (§  472,  2)  und  Pxiscian  citiert  wird,  ist 
nicht  zu  ermitteln''. 

")  Cf.  Teoffel :  Geichichte  der  römischen  Literatur«  |  800.  8 
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Inwieweit  Teuffei  hiermit  Kecht  hat ,  wagen  wir  niclit  zu 
entscheiflen.  Jedeutalls  erscheinen  seine  Gründe  sehr  stichhaltig. 
Dagegen  spricht  nur  der  Umstand,  daß,  wenngleich  sehr  vieles  in 
den  catholica  und  in  dem  zweiten  Buch  der  ars  des  Sacerdos 
wörtlicli  übereinstimmt,  dennoch  das,  was  Sacerdos  aus  den  ca- 
tholica ausläßt,  und  das,  was  er  in  seinem  Werke  hinzufügt, 
uns  zu  bedeutund  zu  sein  scheint ,  als  daß  beide  Werke  einen 
Verlasser  haben  konnten.  — 

Was  die  Entstehungszeit  der  instituta  artium  betrifft,  so  ist 
ztmäclist  klar,  daß  sie  vor  der  Zeit  Diocletians  nicht  gesebrie- 
ben  sein  können,  da  sie  die  thermae  dieses  Kaisers  erwilhnen. 
Um  aber  genauer  anf  diese  Frage  einzugehen,  müBten  wir  in 
Erwägung  ziehen,  einerseits  auf  welche  Quellen  die  instituta  ar- 
tium znrficluufiElbren  sind,  andererseits  von  welchen  Grramtna- 
tikem  späterer  Zeit  sie  selbst  benutzt  sind.  Ersteres  ist  für 
uns  durehaus  unmöglich  festzustellen,  ja  nicht  einmal  mOglkh 
zu  vermuthen.  Denn»  obgleich  die  „artigraphi**  des  Tierten, 
fünften  und  späterer  nachchristlicher  Jahrhunderte  fast  nirgends 
eigene  Kenntnisse  aufzuweisen  im  Stande  sind,  obgleich  sie  al- 
les ,  womit  sie  ihre  Bücher  füllten ,  um  nicht  zu  sagen  über- 
füllten, ans  älteren  grammatischen  Compendien  zusammenschrie- 
ben, obgleich  sie  meist  ohne  Sinn  und  Verstand  und  ohne  jede 
Kritik  aus  guten  und  schlechten  Büchern  ganze  Abschnitte  co- 
pierten,  so  fiel  es  ihnen  docli  nur  in  den  seltensten  Fällen  ein, 
durch  Beisetzung  der  Namen  ihre  (^iiellon  zu  verrathen ,  ura 
sich  den  Nimbus  der  Gelohrsamkoit  nur  ja  nicht  selbst  zu  rau- 
ben. Und  wo  sie  etwa  einen  Autor  namhaft  machen,  da  ist  es 
für  uns  oft  noch  schlimmer.  Denn  entweder  haben  sie  den 
citierten  Schriftsteller  nie  vor  Augen  gehabt,  und  er  dient  ihnen 
nur  zum  Aushängeschild  für  ihre  Weisheit,  oder  sie  verdanken 
die  Stelle  mitsammt  dem  Xamen  ihres  Schreibers  irgend  einer 
obscuren  Quelle,  die  auch  erst  aus  dritter  oder  vierter  Hand 
ihre  Kenntnis  empfangen  zu  haben  pflegt.  Somit  erklärt  sich 
auch  in  den  grammatischen  Werken  später  Zeit,  wie  z.  B.  in 
diesen  Pseudoprobuswerken,  das  Vorhandensdn  guter  alter  gram- 
matischer Gelehrtheit ;  über  ihre  eigentlichen  Quellen  aber  kön- 
nen wir  garnichts  wissen,  da  sie  selbst  nichts  verrathen,  uud 
wir  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  wirklich  alten  grammatiscbea 
besonders  syntactischen  Schriften  vollständig  auf  den  Boden  der 
Hypothese  gestellt  sind. 

Anders  ist  es  nun  mit  der  Frage,  von  welchen  Gramraati* 
kern  die  fraglichen  Schriften  benutzt  sind.  Wir  finden  schon 
bei  Oellius  Probuscitatc  '^),  wie  wir  bereits  oben  erwähnten,  al- 
lein dieser  hat  die  fraglichen  grammatischen  Werke  nicht,  son- 

Cf.  Keil :  gramni.  lat.  IV  p.  U9,  26. 
**)  Cf.  p.  6  und  7  der  Abhaodl. 
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dem  nur  die  Noten  und  Anmerkungen  des  Berytier  Probus  über 
alten  Sprachgebrauch  benutzt.  Denn  des  Gellius  noctes  Atticac 
beflissen  sieli  ebenfalls  fast  garnicht  mit  theoretischen  grammati- 
sehen  Fragen,  sondern  nur  mit  dem  Sprachgebrauch  der  älteren 
Latinitftt. 

Donatus  citiert  den  Probus  DaumitHch  nur  in  «fiiiem  Te- 
renzcommentar  lüid  zwar  1  inl.nal,  prarnielit  in  seinen  piannnati- 
sclien  Werken  Auch   ihm   ist  eine  IkuiuLzung  der  eatiiuiica 

und  instituta  artium  nicht  nachzuweisen. 

Dagegen  i.«t  dieses  der  Fall  bei  di  n  nun  folgenden  Gram 
matikern  wie  .Serviiis  in  dem  ComTiicutar  zur  ars  des  Donat, 
Charisius,  Dioniedes,  Cledonius,  (\>ii.seiitiu8,  biiccrdos,  Pompeius 
und  Priscian  vor  allem.  Den  Nachw(^i55  hierfür  hat  Keil  in  den 
betreffenden  Bämit'ii  der  «rramniatici  lutiui  so  ersclii'pfend  ge- 
führt ,  das  wir  es  für  hinreichend  halten  ,  uns  auf  ihn  als  Ge- 
wiiiirsmaiin  /u  biruloa. 

Wir  erhalten  also  als  Entstehungszeit  der  Werke  hiernach, 
wenn  wir  alles  Vorhergesagte  in  Betracht  ziolien:  für  die  ca- 
tholica  den  Beginn  des  dritten,  für  die  insiihiia  artium  den  Be- 
ginn des  vierten  nachchristlichen  Jahrhunderts.  — 

Wenn  wir  zum  Schluß  noch  die  Fra^re  aufwerfen,  Avie  die 
beiden  Werke  zu  dem  Namen  des  Probus  gekommen  sind  ,  so 
bietet  die  Geschiclite  wohl  einer  jeden  Literatur,  um  franz  von 
dem  Gebiete  der  Kunst  zu  schweip:«  n,  analoge  Fälle  genug,  die 
uns  zeigen .  wie  die  Nomen  berühmter  Männer  oft  als  Deck- 
mantel haben  dienen  nnissen  für  Machwerke,  die  meistens  allein 
durch  die  Elendigkeit  und  Inhaltslosigkeit  bereits  ihre  Lüge 
verriethen.  Wie  bei  dem  Esel  in  der  Löwenhaut  guckt  irgendwo 
doch  ein  Eselsohr  heraus,  das  dem  aufmerk<»amen  Beobachter 
kund  giebt,  daß  eitle  Thorheit  es  wäre,  dem  Anmaßenden  seine 
Frechheit  zu  glauheu  und  ihm  nicht  die  Larve  vom  (Jesicht  zu 
reißen.  Wir  erinnern  aus  der  römischen  Literatur  nur  an  die 
vier  Bücher  rhetorica  ad  Herennium,  an  die  dem  Vergil  unter- 
geschobenen kleineren  Gedichte,  an  die  unter  dem  Namen  des 
Ovid  lange  verbreiteten  mittelalterlichen  Scherzgedichte  und  an 
die  medicina  Plinii. 

»0)  Cf.  d.  Verf.'s  Dissertation  S.  62  ff. 
Strasburg  i.  Wpr.  Pmd  EU  RoMnUoeh, 
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XXIII  5,  18  illoB  qtddem  voluntas  ad  altiora  propenaior 
subire  inpolit  facinora  memoranda.  Das  überlieferte  proptmaiort 
entstand  ans  pfopentioft<t>  aubirt.  Weiterhin  beißt  es  nos 
▼ero  caesonun  ezercitnum  umbrae  et  danmomm  iiiag:nitiidiueF  ca- 
rorumque  amissioucs  ad  baec  quae  proposuimus  hortantur.  Dafi 
GardtlKHison  der  Vnigata  cattfrorum  das  Iiand.«cliriftlicbc  carorum 
nicht  mit  Koclit  vorgczo|j;en  hat,  erhellt  aus  XX  7,  10  vercbatur 
(kSajjon,  Tie  aniissi  onem  Castro  rinn  ini^rniinni  terento?» 
aegre  lioinuni  ad  eadem  obsidenda  viribus  lua^iis  accingerentor. 
Was  Sapor  damals  tüirchtete,  v.'iW  Julian  jetzt  thim. 

XXIin  2,  3  Ozogardana  occupavimus  oppidnm,  quod 
deseruere  rnltores,  in  quo  Traiani  tribunal  ostendebatnr  liac 
quoqne  ex  u  st  a  etc.  Daß  Ammian  so  preschrieben  haben  .-.«tilte, 
ist  nicht  denkbar ,  .sondern  es  liept  die  in  V  ganz  gewöhnliche 
Vertauschuiig  des  o  durcli  a  vor;  vgl.  Gardthauscns  Vorrede  S.XIIII. 

XXIin  4,  31  Victorem  comitem  exercitus  praevium  a  trans- 
itu fluminis  regis  fill  us  prohibere  conatus.  Lies  exereiiui  (f  = 
t,  GardtL  Vorrede  S.  XJOJ). 

XX 11 1,1  5,  5  aliqnantnm  progresai  tiiati  perceffimar  fiicto. 
Dieses  ^factum*  bestand  in  einer  Schlappe  der  gegen  Ktesiphon 
vorrückenden  BSmer.  Demnach  ist  mit  dem  Korrektor  des  Y, 
der  c  getilgt  bat,  faio  za  schreiben«  worauf  schon  der  Znsats 
iiririi  weist  Vgl  XTTTT  11,  19  pendente  viam  tetonim  sorte 
tristisama. 

XXnn  6, 2  classis  secnra  stadüs  triginta  decnrsis  in  alveum 
eiecta  est  Tigridis.  äeicwni»  ist  eine  Vermuthung  des  Valerius, 
wahrend  V  äepxthis  bietet.  Bei  Treb.  Poll  Gall.  9,  4  steht  in 
den  Ausgaben  wie  in  BP  sie  eonfeeto  itinere  celebratisqne  heea- 
tomMs  ad  domnm  regiam  redit  conviviisqne  et  epulis  depnlsis 
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alios  dies  voluptatibns  poblicis  deputavit  An  dieser  Stelle  hat 
dtpdkre  ohne  Zweifel  den  Sinn  von  ikewrrtrt  oder  <xm/(oere,  nnd 
doli  Übefsetst  richtig  „kaum  aber  waren  die  Schmausereien  und 
Gastmähler  zu  Endels  Man  wird  daher  auch  bei  Ammian  die 
Uebcrlieferung  festhalten  müssen. 

XXV  3,  14  Sallustius  praefectua  casu  evasit  et  fu^,  qui- 
damque  milites  per  multa  discrimina  occnpato  castelli  vicini  prac- 
sidio  post  diem  deniqne  tertinm  iungi  exercitui  potueront.  Zu- 
nXchet  ist  die  Zusammenstellung  casu  et  fnga  evasit  wunderlich, 
dann  steht  in  V  ftigam  quidam  müitesque.  £s  ist  zu  schreiben 
casu  evasit,  et  p  ag^ani  (fn  =  pa,  m  =  ni)  quidam  militesquo. 
Denn  von  den  Entkommenen  heißt  es  später  G,  4  hie  (im  Kastell 
Sumore)  et  milites  sexaginta  cum  p  a  1  ri  t  i  n  i  s  (dies  waren  die 
Civil])ersonen )  recepimos ,  quos  iu  muuimentom  Vaccatum  conhi- 
gisse  rettulimus. 

XXV  4,  14  quoad  fuit  in  terri«*  i'I\ili:inu>  i,  (|ul'  \  <t»'  natioius 
omnes  immobilem  acsi  i^uodani  caduceu  knicnle  niunduna.  ifuoddin 
uiiil  ItHunte  beweisen,  daß  Ainmian  nn«>( lilicßlich  an  den  ein- 
schläfernden Ilerold.stab  Merkurs  darbte.  Es  i>t  daher  die  lA'>;ut 
von  V  mundano  richtig  und  das  Objekt  zu  knientc  natürlich  in 
mUUmes  zu  suchen. 

XXV  7,  1  (juae  dum  vaniü  cuuatibus  a^^itantur.  In  V  steht 
agitabantur ,  doch  wird  niclit  aufgegeben  ,  von  welcher  Iland  die 
Tilgungäpunkte  herrtlhren.  Ich  glaube  ans  dem  Grunde  nicht  an 
die  Richtigkeit  der  Korrektur,  weil  sich  swei  sichere  Beispiele 
der  Verbindung  von  dum  (=s  während)  mit  dem  Ind.  Imperf.  bei 
Ammian  finden,  nMmlich  XVn  8,  1  und  XVim  11,  12. 

XXV  7,  8  dies  quattuor  sunt  evoluti  inedia  cmciabiles  et 
onmi  supplieio  tristiores.  quo  temporis  spatio,  antequam  hi  (Ge- 
sandte wegen  dee  Friedens)  nutterentnr,  n  exabusns  princeps  pau- 
latim  teiris  hoetilibus  ezcessisset,  profecto  yenisset  ad  praesidia 
Gofdoenaei  uberis  re^^onis  et  nostrae.  Das  nur  hier  vorkommende 
exabusm»  ist  mit  Comelissen .  der  ea-acte  «mm  vermnthete ,  als  ein 
Unding  anzusehen;  aber  seine  Korrektur  kann  ich  nicht  für  ge- 
lungen halten.  Man  braucht  uicht  gerade  an  utor  zu  <]enken,  da 
quo  temporis  spatio  auch  als  temporaler  Ablativ  hinlänglich  ver- 
ständlich ist ,  sondern  es  ist  nur  ein  Wort  aufzufinden ,  das  d<  n 
Schriftztigen  der  Ueberliefenmg  und  dem  Sinne  gleichmäßig  ge- 
recht wird.  Unmittelbar  vorlier  hatte  Ammian  darauf  hingewie- 
sen, daß  die  Noth  im  römischen  Heere  preradezu  unertrHprlich  ^o- 
worden  war,  weil  die  IVrser  vor  dem  ATunarscli  der  Kihncr  iiltendl 
alles  Getreide  und  Futter  verbrannten.  Aber  die  reiche  Land- 
schaft Korduriio  war  nahe  und  konnte  in  vier  Alärschen  ernicht 
werden.  Ich  suche  demnach  iu  cxubusm  den  Gegensatz  zu  uberis 
und  schieibo  e  r  ambustis  (ex&bufnf).  In  V  wird  häufig  c  mit 
t  und  ci,  abo  umli  n,  mit  u  verwechselt  ((Jardtli.  8.  XVI),  m 
daß  die  Aenderuug  gauz  geringftigig  ist.    Zum  Ausdruck  vgl 
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XYin  7,  5  in  regionibus  aestu  ambustis,  zur  Konstruktion  von 
excedere  XILQ  11,  27  oxceasit  e  vita,  zur  WortsteUtmg,  die  bei 
Ammian  überhaupt  äußerst  frei  ist,  XVI  9,  3  oocultis  per  ignotoe 
milites  temptavere  conloquiis,  XXV  7,  11  hac  perniciosa  verbo> 
rum  ille  adsiduitate  nimia  succensus. 

XXV  7,  11  difficile  hoc  adeptiip,  \it  Nisihis  et  Singara  sine 
incolis  transireiit  in  iura  Persnnim,  a  inniniiienti«  vero  alienandi«» 
reverti  ad  nostra  praesidia  Komani  permitterentur.  Da  luiter  don 
Kinwolmcni  von  Ni<il>is  nnd  Singara  nelbstvcrständlich  nur  die 
naiilsclion  Biir^vr  ^a^uieiut  sein  können  (iK  1  u.  12),  ist  Bomani 
nicht  der  richtige  Gegensatz  dazu.  V  biclot  Eomana^  was  man 
seit  Accursius  öt'ltsamer  Weise  aufgegeben  hat.  Der  Sinn  ist 
nitmlich:  Ni^ibis  und  Singara  sollten  ohne  die  Einwohner  in  per- 
sischen Bc^iitz  übergehen,  aus  den  abzutretenden  Kastellen  aber 
(castdlis  (luindccim  7,  9)  nur  die  römischen  Bcsatzungeu  zurück- 
gezogen werden,  die  CivilbevÖlkerung  aber  bleiben:  twstra  in  der 
Bedeutung  ^unser  Gebiet steht  XHa  3,  1.  XV  13,  4.  XVII 
5,  14;  13,  2:  imI  nostra  XVm  6,  16  u.  20.  XX  4,  4;  8,  13. 

XXV  8f  17  Nisibi  visa  extra  turbem  stativa  castra  porait 
princeps,  rogatusque  enixe  preeante  multiplici  plebe,  ut  ingreanu 
palatlum  more  succederet  principum,  reloctatus  est.  V  bietet  j»a* 
latio  und  so  wollte  nut  Bedit  aacb  Valenns  schreiben.  Denn 
der  Datiy  gehört  zu  meeeäera^  das  hier  die  Bedeutong  „^^teigen, 
Wohnung  nehmen*^  hat,  wie  XX Vm  4,  10  petegiintun  rogatum, 
ad  quam  sneoesserit  domum.  Zn  w^mms  ist  natürlich  urbem  m 
ergänzen. 

XXVn  1,  2.  Anfiings  867  überschritten  die  Alamannen 
den  gallischen  limes:  homm  portioui  primae  Charietto  occnrsnros 
com  milite  egreditur.  Wenn  Ejssenhardts  Angabe,  daft  V^  pro» 
ximae  hat,  richtig  ist,  so  muß  es  festgehalten  werden. 

XXVII  1,  6  steht  in  V  confusus,  welches  Eyssenhardt  zn 
cmfossus  besserte,  während  Gardthausen  nach  GA  confixus  aut- 
nahm. Aber  XXVI  Ö,  10  schreiben  alle  Herausgeber  confossus 
fiir  das  handschriftliche  (xm/twiM,  desgleichen  XVIUI  6,  4  cimfo9' 
sis  für  confusis. 

XX\TI  2,  11  neque  operac  pretiiun  uliquod  eornm  habuere 
proventu^*.  Das  überlieferte  aJiquid  durfte  nicht  geändert  werden, 
da  Amniian  auch  an  zwei  anderen  Stellen  operae  prHivm  wie  ein 
Adjectiv  behandelt:  XVIIII  6,  4  nibil  egisse  operae  pretiuui,  XXI 
16,  4  nihil  operae  pretium  fecit. 

XXVll  3,  14.  Nachdem  Ammian  den  Streit  de.';  Damasus 
und  ürsinus  um  den  Bischofsitz  in  Rom  mit  den  Worten  Ijezeich- 
net  hat  .scis.^i.s  studiis  asperrime  conflictabant,  fährt  er  mit  Ironie 
fort:  nequc  ubnuo,  buius  rei  (das  ist  cp  i scopalis  sedis)  cupidos  ob 
impetrandum  quod  appetunt  omni  contentione  laterum  iurgari  de- 
bere.  Ein  Deponens  iurgari  glebt  es  nicht,  als  FaasiF  könnte  ea 
nnr  den  Sinn  von  ,,getadelt  werden**  haben.   AImt  diea  ÜQgt  deo 
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Worten  Ainrnrnns  völlig  fem.  Er  sagt:  ,Jcli  muß  gc^telieu,  daß 
die  Anstrengungen  der  Bewerber  um  den  Episeopat  ganz  bereeli- 
tigt  sind,  denn  die  Vortheile,  die  das  Amt  bringt,  sind  zu  rer 
lockende  Dann  zählt  er  all  die  Herrliehkeiten  und  Genüsse  anf, 
die  dem  Bischof  von  Rom  damals  zu  Gebote  standen.  Der  ßinn 
erfordert  also  omm  coatentione  latemm  i urgare,  und  so  liest  V. 

XXVn  4,  11  Lncullns  cum  durisjnma  genta  Bessorum  con- 
flixU  omnium  primus.  In  V  stellt  adorissima  da»  ist  atroei$$ima, 

XXVn  6f  11.  Als  das  Heer  der  Erhebung  Gratians  zum 
Augustus  zugestimmt  hatte,  maiore  fiducia  Vnlentinianus  cxultans 
filiimi  adloquitur.  In  V  steht  wore,  weshalb  mit  ganz  leichter 
Aendemng  more  fidueiae  zu  schreiben  ist.  Vgl.  XVII  12,  9 
ordines  Sarmatamm  more  certamtnis  iiwtntxit  :if1  preces,  XVIII 
7,  7  more  vitae  remlssioris  fluxius  agens,  XXI  IG,  2  priscac  rr- 
vcrentiae  more  praefectos  semper  suspexero  praetorio.  £s  steht 
also  more  fiduciae  für  more  fidentift. 

XXVII  6,  12.  Valontiniaii  vcrlan^^t  von  .'^ciiu'iii  Snlnio.  er 
solle  nihil  alienum  putarc  ad  Konuun  iiuiiciü  jirrtiiu  t  latiT^-. 

Was  latus  hier  bedeuten  soll,  ist  nicht  zu  eiruthen,  es  nnüU*'  lieim 
der  bloßen  Umschreibung  haibor  flir  Tfnmapum  hnpcrmm  L'^eset/t 
sein.  Ich  halte  st  ((las  fllir  das  ürspiiini:liclie.  Ammiau  liebt 
wie  andere  Spätluteiner  die  Anwendung  des  I Murais  für  den  Sin- 
gular, und  HO  lesen  wir  denn  auch  XX  11,  ^»0  apud  poetius  le- 
ginms  saepe  hltu  de  caelo  mitti^  cum  praesentium  rerum  verti 
necesse  sit  status, 

XXVII  9,  6  bietet  V  die  Form  eemeinübus^  welche  eben- 
sowenig zu  ändern  war  wie  XXXI  7,  14  semanimes  (semani- 
mus  Y). 

XXVTn  If  24.  Nach  dnigen  Verurtheilungen  wird  die 
Furcht  in  Rom  allgemein:  et  ne  totmalis  dissimulatis  paula6mque 
serpentibns  aoervi  crescerent  aerumnarum,  mittuntur  .  .  .  oraturi, 
ne  delictis  supplicia  sint  grand  iora.  dMmvkttis  hat  selbst  dann, 
wenn  man  es  in  dem  Sinne  yon  negtecHs  versteht,  in  diesem  Zu* 
sammenhang  keine  Wahndheinlichkeit.  Es  ist  äisseminattB  zu 
bessern;  vgl.  XIIII  7,  1  latius  iam  disseminata  (dissimulata  V) 
Hoentia,  XX  2,  1  disseminantes  (dissiminantes  V)  mordaces  su- 
Borr  CS. 

XX\Tn  1,  48.  Da  der  milde  Ursicinus  als  StadtprMfect 
nicht  genehm  war,  folgte  ihm  Simplidus,  Maximiui  consiliariu«:. 
nec  erectus  nec  tumidus  (wie  Maximinus  gewesen  war),  sed  obli- 
quo  aspectu  terribilis ,  qui  conpositis  ad  modestiam  verbis  acerba 
meditabatur  in  mnltos.  Während  also  Maximinus  .seine  Graupinin- 
keit  offen  gezeigt  hatte,  verstellte  «ich  Simpliciu!« ,  übertrat'  ihn 
aber  noch  an  Blutgier;  ^  16:  in  crueiifo  enim  certaniine  eum 
Maximino  contendens  superare  eum  8tudel)at,  Busirim  veterem  et 
Antaeurn  iniitatus  et  Phalarim.  Daher  vei'steckten  sich  Eunieuius 
und  Abienuä,  die  unter  Maximin  durch  defiiteu  Freund  Victorinus 
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einigermaßen  geschützt  gewesen  waren,  nacli  der  Ankunft  de6 
SimpUcius;  §  48:  SimpUcii  adventu  perterrefacti,  non  secus  vo- 
lenti« magna  cum  niims,  ad  secrcta  reccptaciüa  se  coutulenint. 
Die  Hinrichtung  römischer  Nobiles  konnte  Ammian  nicht  durch 
wnrjnn  Ivezeichncu ;  or  konnto  forner  nicht  schreiben  rtnn  minh, 
Aveil  fr<M;ulo  offene  Drohungen  doni  (.'harakter  des  Sinij  lirius  fenie 
latron  Es  ist  ZU  verbessern  non  secuB  violent i,  sed  magni 
acu  m i  n i  Q. 

XXVI IJ  i,  8  hoiöt  es  von  don  vornehmen  Komom,  die  sich 
mituutor  von  tuntzig  Dienern  bo^'-1pit<>t  auf  der  Straße  zoiiren: 
nounullo.s  ful^rcutes  w  ricis  indumenii>  ut  duceudos  ad  mortoni,  vel, 
ut  sine  diritato  ominis  loquamur,  pracgresso  exercitu  arma  cog-on- 
tes,  manipnlatim  concitato  fragorc  seqnitnr  muliiuulo  fiorvornm 
Der  zweite  Vorpcloich  ist  unpassend,  ob  inan  exercitu  als  Dativ 
oder  als  Ablativ  niininl .  denn  wegen  sequitur  muß  dar  Vornehme 
als  der  erste  im  Zuge  gedacht  werden.  Die  Ueberliefernng  pro- 
gressae  e.  arma  cogites  führt  auf  progressoa  e.  armato  dncea; 
außerdem  dflrfte  ut  Unter  logwamtir  ausge&Ufln  sein. 

XXVm  4,  Id.  Wenn  die  ronuscheD  NobUeB  a  SOvani  la> 
vacTO  vel  Mamaeae  aqnis  ventitant  sosjntalibna,  ut  quisquam  eo- 
mm  egresBus  temüssimis  se  teiserit  lintei»,  solntis  pressoriis  Testes 
luce  nitentes  ambigna  diligenter  explorat,  quae  una  portantur  suf- 
ficlentes  ad  mduendos  homines  undecim :  tandemque  eleetis  aliquot 
Involutos  receptis  anuliSf  quo«,  ne  violentur  humoribus,  famulo 
tradiderat,  digitia  ut  metatis  abit.  Es  wurden  also  Gewänder  in 
reicher  Auswahl  in  das  Bad  mitgebracht,  damit  sich  der  Herr 
aussucho,  w  as  ilim  behagte.  Aber  solutis  pressorü»  wtirde  beseich- 
neu,  daß  die  IMiittniascIiinon  ebenfalls  mitgeschleppt  wurden,  woran 
doch  nicht  zu  denken  ist.  Es  muß  demnach  sditis  (Y)  in  poUta» 
geändert  werden.  Am  Schluß  der  Periode  ist  «I  metatü  unver- 
ständlich. Binsfeld  hat  sinngemäß  iU  gemmatis  vermuthet;  ebenso 
sinngemäß  und  der  Ueberliefening  9t  vidatisi  noch  näher  kommend 
ist  mein  Vorschlag  digitis  <8>egmct  atisi  der  Mann  trägt  so 
viele  Hinge,  daß  seine  Finger  wie  mit  Goldblech  tlberzogen  aus- 
sehen. 

XXVm  4,  22.  Wenn  die  Reielien  zu  Gunsten  der  Erb- 
schleicher testiert  liaVten  ,  sterben  sie  nierkx^iirdiger  Weise  :?olort ; 
ilico  pereimt ,   ut  id  inipleri  sorte  fatunun  opperientp  fnec]  putes 

noc   facili   potest   aOLnitudo    testament  couiuatu  est  his 

fjuisfjuam.  Es  ist  zu  schreiben:  ut  id  impleri  sortc  fatomm 
operante  (operiente  V)  nec  pute«  nec  facile  possit  ae^-i iiudo 
testari  (testam  V),  das  heißt:  man  kann  weder  unuehmeu,  der 
Tod  sei  auf  natürlichem  Wege  erfolgt,  noch  ist  in  der  Regel  ein 
Leiden  vorhanden ,  das  zum  Beweise  dafür  dienen  könnte.  Vgl 
Xmi  11,  25  haec  et  huiusmodi  operatur  Adraatia. 

XXVm  5,  8  Macriimi  regis  frangeiet  fastttS,  sine  fine  vel 
modo  rem  Bomanam  iurequietis  motibus  eontedcnftes.  JJ»  eofi^ 
fundentiB, 
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XX\'TTrT  1,  32.  Eine  MetallschUssel ,  uu  (b  rcn  Rand  die 
vitTundzwanzi^'^  Hiichstaben  an<2rcbracbt  waren,  wurde  von  einigen 
leichuiniit<^cu  Personen  als  Onikel  benutzt,  um  den  Namen  des 
künftigen  Kaisers  zu  erfahren.  ITeber  lU^r  Schüssel  wurde  ein  au 
einer  Öchniur  liKtij^'entb  r  King  «^eschwunfTron  und  der  Üuchstabe, 
au  dem  er  anscliluj^,  angemerkt.  (juouiam  adsiliens  anulus  duas 
peratrinxerut  syllabas  HKO,  cum  adiecüouc  litterae  postremae,  cx- 
clamavit  praesentium  quidam  Theodorum  porteudi.  Statt  8E0 
■teht  in  Y  €l,  das  einfach  in  <s>et  m  Mndem  ist  Denn  der 
Name,  dessen  aswei  erste  SUben  nebst  dem  letzten  Buchstaben 
(also  BEO ,  ,1)  der  Ring  angab ,  ist  dem  Leser  schon  ans  der 
vorhei^gehenden  Ersühlung  bekannt;  ebenso  wußte  ihn  der  Ge- 
richtsbof,  vor  dem  einer  der  Schuldigen  das  Verfahren  beschrieb. 

XXVmi  1»  34  und  XKX  10,  6  Überliefert  V  psrmtsso, 
das  die  Heratisgeber  nicht  hätten  in  permitm  Andern  sollen. 

XKVIUI  5,  15  FirmnB  antitistes  oratnros  pacem  cum  obsi- 
dibus  miiait  qni  qnoniam  suscepti  lenins  poUicitiqne  victoi  congroa 
militibns,  nt  praeceptnm  est,  laeta  rettolere  responsa,  praemissis 
mnneribns  Manros  ipse  fidentins  ad  Bomannm  penezerat  ducem. 
V  überliefert  responsae  .  .  procem  missi.«?.  Es  ist  <r>e<ct>j?ro- 
et{m}  »ifwts  tax  schreiben  mid  das  Komma  hinter  munerihus  zu 
setsen;  vgl.  XXVII  1,  3  barbaros  Komani  sagittis  alüsqne  levi- 
bus  iactdis  tncessebant,  qnae  illi  reciprocis  iactibus  valide  oon- 
torquebant. 

XX Villi  5,  53.  Isaflenses  ita  protrivit,  ut  isdem  labenti- 
bus  more  pecudum  Firnius  latenter  evaderet.  Die  Frage,  ob  mit 
Gelenius  more  prnidum  oder  mit  Accnr5!iu><  pecudidii  ritu  ZU 
schreiben  ist,  crledij^t  .»^ieli  durch  pccorum  ritu  XVIlll  H,  t. 

XXVIIH  6,  4  opus  paulo  ante,  inchoatum  adgrcditur,  ad- 
missa  copia  rogandi  suspensum.  Da  in  V  fragandi  steht,  i.'-t 
sicher  <:ir  e-p-f  r  ag  a  n  d  l  zu  selireiben.  Die  Qnaden  „widersetzten 
sich"  oder  „erhoben  Ein.sprache"  gegen  den  Bau  eines  römischen 
Lagers  in  ihrem  Lande}  vgl.  §  2  und  zu  refragare  XIIII  11,  2, 
XVII  1,  2. 

XXVirn  6,  6  (Quadi  et  gentcs  circumsitae)  in  luuim  coa- 
ctae  misere  vastatorias  manns.  Lies  coactas  nach  XVI  12,  29 
in  unnm  coactae  multitudluis,  XXI  13,  5  coactis  in  unum  vi- 
ribus. 

XXX  1,  6  enroque  eum  provinciae  moderator,  apparitoris 
qni  portam  toebatur  percitos  festinato  studio,  repperisset  in  snb- 
nrbanis.  V  bietet  inpereUu$  und  demnach  ist  zu  schreiben  ap> 
paritoris,  qui  portam  tnebatur,  itucdtdo  percitns,  festinato  studio 
repperisset. 

XXX  1,  9  lectuloB  in  villis  repertos  binis  utribas  sufiul- 
semnt.    V  liest  h£i$  d.  i.  [hu$]  ulrtfttt«.   Hnu  hat  Gelenius 

ausgedacht. 

XXX  1,  10  cireamluente  flomine  saepe  demersi  iaetatiqUA. 
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tooCtgue  in  V  entstand  aus  <ism»ni[t]  aeiique  =  antergetaaeht 
and  fortgetrieben. 

XXX  1,  12  locornm  gnaritate  confisi,  ^nod  ille  properans 
maeandros  faciebat  et  gyros.   Da  in  V  amfinq;  stebt,  ist  coa^ib», 

qui /u  lesen 

XXX  1»  22  ßcripseritque  ad  regem  (Pyrrum)  nt  ab  infe- 
riore caveret  obsequio.  V  liest  via  exteriore  d.  b.  iit  a  «tls- 
riore;  citerius  obaequium  ist  gesagt  wie  cüertor  vüa. 

XXX  2,  3  bietet  Y  atseuerat.  Weder  Eyßenbardts  adtt- 
verai  noch  des  Gelenios  adseoerabat  ist  richtig,  sondern  a<f- 
teKr-;^  ucr  at. 

XXX  ö  contra  Augustus  .  .  .  tutius  prope  ripas  accea- 
Sit.  Da  V  tolins  liest,  ist  offenbar  ociua  richtig*  ttUiu»  würde 
audüuten,  d;ili  der  Kaiser  .sieh  fürchtete 

XXX  4,  2  liest  man  mit  Gelenius  iaxavit  rapinarum  foreSi 
während  in  V  plures  steht.  Ich  schreibe  fun  es  nach  Coripp. 
loh.  II  CO  scclorum  laxabat  habeuas. 

XXX  4,  lü  heißt  e.s  von  gewissen  Sachwaltern:  circumlo- 
cutionibu.s  indigcöti.s  ita  bcutcnte«,  ut  conluvionis  taeterriinae  au- 
dirc  existimcs  ululabili  clamore  Thcrsitcn.  Der  Eigeusclmft.sgene- 
tiv  conluvionis  taeterrimae  ist  böcbst  seltsam.  Vergleicht  nuai 
XV  2,  G  Corbnlo  dicttmr  caesus  In  eonlnvlone  illaNeroniani  sae- 
cuU,  so  wird  man  am  so  eher  sar  Aenderong  nt  <iD>  conlu- 
vione  taeterrima  greifen,  weil  anch  V  conlnviones  tetenima 
bietet  Ammian  bat  selbstverstllndlich  die  aa%eregte  d^opi^  in 
der  Ilias  (B,  142—154,  207—210)  vor  Aogen  gehabt 

XXX  4,  17  si  advena  qaisqaam  inasitatam  sibi  antea 
Marciannm  verbo  tenos  qoaesierit  oratorem.  Wagner  bemerkt: 
rteUut  fortOMM  *invi9itatum\  $ed  Sl,  8  haud  oUler,  Aber  XXXI 
3,  8  schreibt  man  mit  Emesti  richtig  üwUitatum  antehiie  Amu- 
num  genua ^  and  somit  ist  invisitatum  anch  oben  herznstellen. 

XKX  4,  19  ist  zu  schreiben  ex  praemeditato  conludio  per 
enm,  qui  est  in  verba  fidentior,  suave  quoddam  principium  dicendi 
ex  oritur  (et  aritur  V,  exeritar  Gelenios,  vnlgo),  Clnentianae 
vel  pro  Ctesiphonte  orationum  aemnla  omamenta  promittens,  et 
in  earn  conclusionem  cunctis  finem  cupientibus  desinit,  nt  non- 
dum  se  patroni  poet  speciem  litis  <ante>  trienninm  editam  ean- 
seutur  instnictos. 

XXX  5,  1;»  vmw  cum  oblatus  non  susciperet  equus,  ante- 
riores pedes  praeUr  nioreui  erif^ens  in  sublime,  innata  teritate 
coucitus  dexteram  btratoris  militis  iussit  ab.scidi,  qui  cum  iusi- 
lieutem  inraento  pulsnrat  inconsulto:  perissetque  innocens  iuve- 
uis  u.  s  \x.  Wenn  der  Reilknecht  dem  Kaiser  beim  Aufsitzen 
unüberlegter  Weise  einen  Stoß  gegeben  hatte  —  etwas  anderes 
kann  pulMarat  inconsulto  nicht  bedeuten  —  so  konnte  Ammiau 
die  Sciiuldlosigkeit  desselben  unmöglich  besonders  hervorheben. 
V   liest  yuUtrat  consuetu^   welches  ohne  Zweiiel  auä  fuiterat 
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eonsuetc  (conauetof)  ent<?tatKlen  ist.  Der  Ueitkuecht  hatte  dem 
Kaiser  beim  Aufsteigen  wie  gewöhalich  geholfeu  und  trug  darum 
keine  Schuld.  Vgl.  XVIII  2,  8  ad  suscipiendum  consuete  pa- 
bulum. 

XXX  ß,  3.  Von  \'uli. utiiiiuii,  den  der  Schlag  gerührt  hatte, 
beißt  es  «uffectus  igueo  lumiuc  ceruebatur  \  erumpeute  subito 
sanguine,  letali  sudore  pcrfusus  ...  ad  conclave  ductus  est  in- 
timum.  Daß  nach  V  ^  wo  et  repenU  steht,  et  torpente  zu 
sdireiben  ist,  «eigen  die  Bemerkungen  Anuniane  §  4  viseerum 
flagrante  eonpage  lazanda  erat  neoeasario  vena  nnd  §  5  iteram 
saepinsque  pungendo  ne  gnttam  qnidem  cmorie  ellcere  potnit 
AnBerdem  kann  man  vergleichen  XXXI  18, 10  aeqnebantnr  bar* 
bari  noatroa  iam  linqnente  yenamm  calore  torpentee. 

XXX  7,  9  achreibe  ich  imperitare  ezornw,  <iii>  aroes  prope 
flomina  sitae  et  arbea  vkerel  (et  turbines  et  V),  Gallias  petit. 

XXX  8,  5  ist  herzasteilen  absolvit :  at  (ausolar  &  V)  non  ideo 
contcmpf<w  [jus]  bella  dintuma  patrnm  (so  Gronov)  superayit. 

XXX  8, 8  hic  qnoqne  post  procinctus  Parthici  clades  magni- 
tudine  indigens  inpensarum,  ut  nuHti  eupplomenta  snppctcrent  et 
inpendimn,  cmdclifati  cupiditatom  opes  nimias  congerendi  misoe* 
bat.  Lies  miliiis  nach  XVIII  5,  1  armorum  et  commeatunm 
copiac  aliaqnc  usui  hello  futoia  snppetant  nnd  XX  8,  1  iaven- 
tntis  validae  supplementis. 

XXX  8,  9  bessere  ich  Ciuna,  üa  (ta  V)  vnlgi  rudes  animi 
alienis  laboribua  pepercerunt,  ut  u.  s.  w. 

XXX  8,  10  ist  zu  lesen  memorabat  ndsidue  liheram  Hivo- 
rem  V)  severitatem  erectae  (Cornelissen'i  p  »testatis  esse  sociam. 

XXX  8,  11  scl}rpi))en  die  Herausgeber  intra  .sortem  humi- 
lern  auieiulandos,  währead  in  V  infra  steht,  infrn  für  intra  ge- 
brauchen Öalv.  de  gub.  dei  VI  71  und  Gregor  von  Tours.  M. 
Bounet  bespricht  diesen  Gebrauch  in  seiner  Schrift  Le  hu  in  de 
Gr^goire  de  Tours  S.  .')87  und  betont  ,  daß  die  aus  andern 
Schrittstellern  vermilUcu  Kachweise  sich  beim  Durclilesen  der 
haadi>chtiftlichen  Apparate  finden  müssen. 

XXX  8,  14  ist  in  den  Worten  si  fors  ingruisset  infe- 
rior weder  das  überlieferte  iaf&rior  noch  Comeliesens  infeiieiar 
richtig,  sondern  infeaiior  sa  schreiben;  vgl.  XVIII  6,  6  si 
fortnna  seqnior  ingmisset 

XXX  9,  6  maß  es  heiften  capilli  fulgor  colorisqne  nitor,  Iam 
eeuU  eaetU  semper  obliquum  mlaenfet  et  torvum  (com  oenlis 
caesiis  .  .  intnentis  Vv), 

XXX  10,  1  Ist  hoe  tmnptanäae  nanitaii  ra  adiwMmU  nnTSr- 
stündlich.  Da  V  aduente  hat,  lese  ich  kae  temptaiuUu  naoUati 
re  ad<n>uBnie. 

XXX  10,  2.  Der  Beginn  des  Feldangs,  den  Valentinian 
gegen  die  Quaden  und  deren  Verbfindete  unternommen  hatte, 
wird  XXX  o,  13  so  enählt:  praemisso  Merobaude  cum  mili- 
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tari  pOiUtum  muuu  ad  vastandos  crcmandosque  barbaricos  pagos 
Yalentinianus  Acincum  castra  commoyitf  navigiisque  ad  repen- 
tinum  casum  comunctiB  et  contabulato  porUe  per  partem  aliam 
tranaiit  in  Qnados.  Nach  seiaem  plötzlichen  Tode  &Btfiii  die 
Heerführer  den  BesdiluB,  Merobaudes  gleichsam  fiber  Auftrag 
des  Kaisers  sofort  sorQeksnbernfeD  imd  die  Brttcke  abznbrecfaen: 
sedit  snmmatam  consilio,  avulso  ponte,  quem  oompaginarat  ante 
necessitas  invadens  terrae  hostiles,  nt  superstitia  Valenliniaiii  man- 
date Merobaudes  prolinus  aceiretur.  Eine  Noihwendigkeit,  die 
Brücken  schlftgt  und  in  F^ndesland  einfüllt,  ist  ein  würdiges 
Smtenstück  za  der  oben  XXVIIil  5,  SO  besprochenen  eowustio 
gMUim  und  bedarf  ebenso  der  Verbesserung.  DaS  diese  mit 
Comelissens  immdmäi  gefunden  sei,  wird  niemand  glauben-  Als 
Subjekt  zu  eampaginarat  ist  natürlich  VälBiitmiainu&  za  denken 
und  dann  fortzufahren  ante  reeensitat  invadwa  terras  hotHUt. 
Die  früher  aufgez&hlten  Gebiete  aber  und  die  Länder  der  Quadi 
et  gentes  circumsitae  XXVIIII  6,  6,  der  Quadi  latius  se  cum 
Sarmatis  pandentes  XXVUU  6,  8.  Zum  Ausdruck  vergldehe 
man  XIV  7,  21  provincias  quas  recensere  puto  nunc  oportunum, 
XX Villi  1 ,  40  multitudo  quam  nominatim  recensere  est  ar- 
duum.  Paläographisch  ist  die  Aenderung  die  denkbar  leich- 
teste;  denn  abgoseluri  von  der  häufigen  Vertauschong  von  nt 
und  89  in  V  bietet  diese  Handschrift  XXVIin  1,  3  reemäaiß 
statt  necessitate. 

XXXI  1,  2  querulum  quoddam  nocturnae  volucres  tinnie- 
bant.  Da  V*  timehat  liest,  ist  ohne  Zweifel  die  Form  tinie- 
bant  richtig,  eymbalum  tiniens  schreibt  Knöll  im  Eugippius  I 
pag.  1099,  9  nach  der  besten  üeberlieferung  und  bei  Victor 
Vitonsis  I  43  hätte  ich  gleichfalls  tinientihus  cordis  aufnehmen 
sollen,  welches  in  steht,  während  der  Bambergeasis  Ume^ 
Hbu9  hat. 

XXXI  1,  5.  Das  Orakel,  welches  den  Untergang  des  Va- 
lens vorhervorküiidete,  findet  sich  auch  bei  späteren  Scliriftstel- 
Icrn.  Wenn  diese  hie  und  da  im  Wortlaut  abweichen,  so  ist 
darauf  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  .sondern  lediglich  die  üeber- 
lieferung- in  V  7Ai  heaclitcn.  So  steht  "V.  4  in  V  ANMä.  d.  Ii. 
6/,ia,  wie  scbou  Valeöius  .sah,  und  dieses  ist  aufzunehmen  wie 
V.  6  YaiVjV  (FAINN)  und  V.  8  o?ipiv  (AHPEIN);  denn  it^iUi 
ist  ==  f;£t  und  STit^avTa  Nominativ. 

XXXI  2,  3  ut  neque  igni  neque  saporatis  indigeant  cibis, 
sed  radicibus  herbarum  .  .  .  vescantur.  In  V  steht  ignis  und 
saporoli,  we.slialb  natürlich  zu  lesen  ist  ignis  neque  saporati  in- 
digeant cibi[s] ,  Süd.  Vgl.  XIIII  8,  14  indigens  adminiculi, 
XXI  9,  2  cibi  indigens  mundioris.  —  Weiterhin  liest  man 
(carne)  quam  inter  femora  sua  equorumque  terga  calefaciunt. 
Das  überlieferte  vaporumque  ist  ohne  Zweifel  aus  vectorumqu4 
entstanden. 
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XXXt  2,  5  tanica  in  panoolos  deflaxerit  defnistata.  Liee 
difflu9€rit^  dagegen  3,  3  amoem  Danastiam  per  campomm 
ampla  apatia  defloentem. 

XXXI  2,  9  Qt  laqueatis  reristentiam  membm  eqnitandi 
yel  gradiendi  adimant  facaltatem.  f/rwrndi  in  Y  kann  niehts 
anderes  sein  ab  gra9§andi,  welches  in  seiner  nrsprOngUeheii 
Bedeutung  steht  Vgl.  XXXf  5^  9  hostea  nuUo  vetante  per 
▼aria  grassabantur. 

XXXJ  2,  12  überliefert  V  geographica  perplexitate  mon- 
strata,  quae  din  multa  luda  (9  litt.)  et  varia  tandem  repperit 
veritatia  interna.  Ich  schreibe  multimoda  <traetan9>  ei 
varia. 

XXXI  2,  25  BervttQs  quid  sit  ignorabant.    Lies  ignorant, 

XXXI  3,  1.  Uuni  pervaaia  Halanorum  re<;ionibus  inter- 
fectisqae  mnltis  et  spoliatis  reliquos  sibi  concordaadi  fide  pacta 
iunxerunt  eisque  adiuti  Ermenrichi  pagos  repeatino  impetu  per- 
rupornnt,  Im'IÜ  oui^-inin  n*L'i**  »'t  vicinis  nationibua  formidati  ad- 
itUi  sclirieb  Eys->'nli;irilt ,  walireud  die  Hitcren  Ausgaben  nach 
Äccurätuä  ndhitfctuf  geben.  Ich  schreibo  ad  seit  is  nach  dem  über- 
lieferten (uüiuis  (fei  =  in).  Weiterhin  bietet  V  belHcosiB  seuo 
regis,  wonach  hellicoai  «ane  r.  zu  verbessern  ist.  Vgl.  XIIII 
9,  1  UrbiLinn>,  Ijellicosus  öuue  raüesque  semper  et  miiitum  duc- 
tor,  XX  1,  2  l.uplcinum  magistrum  armoruuj  bellicosum  saue 
et  castreusi.H  rci  peritum. 

XXXI  3,  8  ist  conrumpit  als  Glosse  zu  convellit  zu  strei- 
dien  und  zu  Ende  des  Paragraphen  zu  lesen  kocque  (hoc  quoque 
Vv)  idem  residni  velnt  mente  eogitavere  oommuni. 

XXXI  3,  6.  Atbanaricli,  der  Richter  der  Thervinger,  be- 
schließt den  Hunnen  Widerstand  an  leiaten:  eaatria  prope  Da- 
naati marginea  ac  Greuthnngornm  vailem  longiua  oportune  me- 
tatis  Unnderichnm  cum  optimatibus  misit  hostinm  speculaturos 
adventum.  lougiua  neben  props  ist  durcliaua  unverständlich,  da 
auch  die  Ergänzung  ab  Huni$  unmöglich  lat.  In  V  steht  agere 
ut  ungom  vallem.  Ich  schreibe  a  tireuthungomm  vailo  Ion* 
gina.  Denn  beide  Stiunme ,  die  Thervinger  und  Greuthunger, 
lagerten  am  Dniester  (vgl.  §  3),  aber  von  einander  getrennt. 
So  wurden  zuerst  die  Thervinger  geschlagen  und  gegen  die  Do- 
nau gedräii;rt,  die  Greuthunger  fol{]::{en  ihnen  nach  (vgl.  4.  12 
—  5,  1).  Zu  Valium  —  rayti'd  v«;l.  XXII  4,  8  8ub  Maxiiniano 
Caesare  vaUo  re^^is  Persariim  direpto  und  XXXI  15,  ö  (von 
den  (ioth'Ti  gesagt)  reversi  ad  Valium  dimensum  tereti  figura 
plaustroruni. 

XXXI  4,  4  bietet  V  pubesceuter  ad  fide  gestorum.  Ge- 
W(>hnlicij  schreibt  man  jmhescente  iam  fide  \  rad  ist  aber  sicher 
aus  ursprünglichem  rai)<ide>  fide  ent.staiiden.  Ebenda  ibt 
ferner  <i'!ae  (que  V)  statt  quad  zu  achreiben,  da  ersteres  durch 
tiaa  vüiauageheude  fortuna  geradezu  gefordert  wird. 

f  hüologua  U  (N.  F.  V),  4.  44 
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XXXI  5,  2.  Die  Thervingi  wurden  zwar  über  die  Donau 
gelassen,  aber  am  Ufer  derselben  festgehalten,  wobei  sie  Hun- 
ger litten  und  das  überhaupt  Erreichbare  theuer  bezahlen  maBten. 
Ammian  fKhrt  fort:  quo  intelleeto  ad  perfidiam  mstanÜnm  ma- 
lomm  snbsidinm  vertendi  moeaabant  Ich  vermathe  vßrti  tu- 
»imulabanL 

XXXI  ö,  9  barbari  globos  inrnpere  DosCromm  ineanto«  el 
parmas  suppod^  corporibns  inUdeodo  obvios  baBtis  perforabaot. 
Znnächat  Ist  uteamU  in  V  richtig  und  in  dem  Sinne  Ton  Mpro- 
«in  auf  barbari  an  beziehen.  Ferner  ist  pormas»  poikit  ans  jMr- 
ma»  oppo$iti»  entstanden* 

XXXI  5,  18.  Marco  itidem  moderante  Imperinm  nnmn 
spfrando  Tesama  gentinm  dieeonamm  post  belloram  fragores  in- 
menaos,  poat  minaa  nrbinm  eaptamm  et  direptamm  et  peasnm 
-|-  condtas  procuratoris  interitns  partes  eomm  exignas  reliquit 
intaetas.  Die  vielen  Yermuthnngen  zu  dieser  schwierigen  Stelle 
übergehe  ich  nnd  erwähne  nur,  daß  Y  posteri  statt  po*t  ruina» 
und  prwolom  statt  procuratarit  bietet.  Ich  bessere  poH  esiiu» 
{iu»  Yor  ur  ausgefallen)  urbium  eaptamm  et  d.  et  passim 
concisos  ( concisos  Cornelissen )  imperatoris  exercitns. 
Zur  Erklärung  sei  bemerkt,  daß  Ammian  mehrmals  exitiut  im 
Sinne  von  exitinm  gebraucht.  So  sn<^t  er  XXII  2,  5  post  cni- 
entos  oxitus  re^jum  et  o-pntium  von  den  NIocL  rhiiren  der  Ala- 
mannen,  XXX  7,  7  steht  in  den  Ausgraben  ad  exitium  ultimum 
delere  potuit  universos,  wiibreud  V  ej-itum  bietet.  XXXT  10,  14 
liest  oiun  maeruo  utriusque  partis  pugnabatur  exitio,  w.ihrend  im 
Urbinas  und  wohl  auch  in  den  übripreTi  italienischen  Abschriften 
des  V  ea^tu  steht.  Zur  Sache  ist  XX\iIII  G,  1  zu  verg^leichen, 
wo  Ammian  von  der  Macht  der  Marcomauueu  uud  C^uadcu  zur 
Zeit  des  Marcus  spricht. 

XXXT  7,  3  ist  überliefert  barbaros  in  barbaris  locis  et  in- 
aolis  nu.squam  repperiens  exitum  diuturna  con.suineret  fames. 
Ich  lese  hnrbnro»  in  a^iprris  IocIh  et  incvltift.  n^pperiens  mit 
Valesiiis  iu  repericntcs  '/.u  andern  ist  uunötbij;  ,  da  ein  Schrift- 
steller wie  Ammian ,  der  hundertmal  das  Abstraktura  statt  des 
Konkretum  setzt,  ganz  gut  von  einem  Hunger  sprechen  konnte 
der  nirgends  einen  Ausweg  fknd. 

XXXI  7,  7  steht  in  V  accivere  vastatorias  mann?,  quae 
optimatum  acceptis  statimque  inceasi  malleoli  incentivum  au- 
dendi  maiora  popularibus  addiderunt.  Valesius  schob  itutiM  hin- 
ter quat  ein  und  schrieb  ut  ftir  que.  Einfacher  ist  die  Aende- 
rung  quae  optimatum  praecejnit  statim  qnati, 

XXXJ  8,  ü  ist  zu  lesen  2)uUu,  (pulsis  1}  uudurum  obicibus 
ruptis  emissus  convelleret  Icvi  uegotio  cunctos ,  suspecta  4oca 
[a]  cautiuB  observantes  (adiutius  I). 

^XXI  8,  9  barbari  tarnen,  velut  difiractis  caveis  bcstiae. 
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per  (^patiorum  amplUiulincs  funius  incitati  oppidum  petivere  no- 
mine Dibaltum.  T>:i  dit;  Italici  npntinrum  lesen,  i'^l  oline  Zweifel 
Thracinrum  richtig;  vgl.  §  G  omnes  per  latitudines  Thraciae 
pandebuntur  impune,  10,  1  fnnesti  per  Tliracias  turbine.s.  — 
8,  10  mulS  es  selbstverstiiudiich  heii^en  prorupit  ad  prot- 
l*um,  nicht  praerup!t. 

XXXI  10,  4  quibus  avide  T/entienses  acceptis,  ut  sunt  ve- 
locea  et  rapid!,  cont'erti  in  praedatorioa  globos  Klienum  golu  per- 

vium  pruinis  Februario  munao  tenduntcs  propc  cum  Pe- 

tulantibus  Celtae  nou  sine  sui  iactura  adflict08  graviter  adultis 
▼iribus  averterunt.  Valesios  hat  am  noriehtigen  Orte  due  LtLcke 
angeaotnmeo.  £s  ist  nämlich  p  ernadunl  hinter  pervnm  aus* 
ge&llen,  dann  $i  swischen  mmM  nnd  lendmiiiet\  so  ist  alles  in 
Ordnung.  Vgl.  XYII  8,  d  ne  barbari  geln  Tinetnm  amnem 
penraderent. 

XXXI  10,  5  ist  nach  den  Italid^  welche  ^«Nmam^;  ikm^sn- 
Um  lesen ,  an  sehreiben  retrocedere  coacti  G^ermani  <4tf>^ 
nosccntes. 

XXXI  10,  7  liest  man  ire  in  hostem  differendi  impatiens 
angebatnr.  Kellerbaner  wollte  a^eftolur;  noeh  nfther  liegt  »r- 
gebat  ur. 

XXXI  10,  9  et  splendore  consimili  proculque  nitore  fol- 
gentCH  armorum  imperatorii  adventus  iniecere  barbaris  metam. 
conaimili  hat  gar  keinßn  Sinn;  die  Italici  lesen  eotisinBUj  ein  Va- 
ücanus  conntricti.    Ammian  schrieb  c  o  n  spi  cn  i.    Vgl.  XXX  3,  5. 

XXXr  10,  15,  Et  enim  diu  reputante  Gratiano  pernicio- 
sum  apparebat  confrfi  a^peritatcs  aggerum  contendere,  multis 
variatiH  sentcniii^  otiüso  milite.  circnmvallari  placuit  barbaros 
inedia  fatigandos.  Das  in  den  Italici  überlieferte  und  von  (iardt- 
hausen  beibehaltene  ei  enim  diu  kann  nicht  richtig  sein,  da  so 
zwei  Sätze  ohne  jeden  Zusammenhang  an  einander  gereiht  wä- 
ren und  üudem  eine  erklärende  Partikel  durch  den  vorherge- 
henden Satz  ganz  ausgeschlossen  ist.  Ich  bessere  interim  dum; 
diese  Konjunktion  erscheint  aneh  XVII 8,  1  nnd  XVIIII  11,  12 
mit  dem  Ind.  Imperf.  verbunden.  Vgl.  oben  au  XXV  7,  1. 

XXXI  10»  21  ne  discursatores  hostes  et  leves  tamquam 
exaestuantes  vi  torrentes  per  septentriooales  pro^neias  fusius 
yagarentur.   In  V  steht  exaestuares  ui  in  d.  h.  exaeatttart  sti<s>lt. 

Ebendort  is  est  quem  rettnlimns  ambigenti  super  oorona 
capiti  inponenda  luliano  Oaesari,  dum  inter  eins  armtgeros  mi- 
litaret  ae  regiam  custodiret,  torquem  obtnlisse  oollo  abstractam. 
Ammtan  ersllhlt  dies  XX  4,  18:  Maurus  nomine  quidam  Petu- 
lantium  tunc  hastatu»,  abstractum  sibi  torquem,  quo  ut  draco- 
Darius  utebatur,  capiti  luliani  inposuit  confidenter.  Der  Zusata 
eonfidenUr  gibt  einen  Anhaltspunkt,  um  adroganter  eiittodir^  » 
80  heißt  es  in  V  statt  oc  regiam  cuHodiret  —  richtig  au  Yerbea- 
eem.    £s  ist  adrogantia  euaiodie  zu  schreiben. 

Qras,    J£  Peieehetdg. 
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In  bnius  ephemeridis  vol.  L  (nov.  ser.  vol.  IV)  a.  1891  Th. 
Zieiiuski  cum  de  inscriptioue  Oarmonensi  C.  I.  L.  II  5120  ageret, 
quam  anonymns  Taurinensis,  qui  solus  earn  scrvavit,  ita  tradidit : 
LSEKVILIO  LF  |  POLIONl  VII-  VIK  |  MV  V  BIS  PRAEFEC- 

TO  I  C-  CABSARIS.  QVATVOR  |  VIRAL!  | 

lONIO  I  SACRORVM  PVBLIOORVM  |  MVNICIPALIVM  | 
PONT  DIVr  AVG  I  POSTVMIA  Q  F  PRISCA  VXOR  |  D»,  — 
Zielinski,  iuquami  v.  6  flamini  mecum  iegeodum  esse  assentieiis^ 
locutionem  sacronim  publieorum  municipalium  ferri  posse  negavit 
baece  1.  1.  p.  763  affirmaiis:  ^ebensowenig  bat  er  [seil,  ego]  an 
dem  seltoamen  taercrum  munieipaimin  Anstoß  genommen.  Und 
docb  ist  letsteres  nicbt  nur  beispiellos,  sondern  ancb  nnlogisch; 
wir  lassen  nns  wohl  Ausdrücke  wie  omntbns  bonoribns  mnnici- 
palibus  functus  (Wilm.  2135;  cf.  2178)  gefallen,  da  es  eben 
einen  bestimmten  allgemein  niuuiuipalen  cursus  bonorum  gab, 
aber  was  sind  sacra  municipalia?   Denkbar  wäre  nur  ßmnuU 

*)  VI  V.  2  afque  lONIO  v.  G  evaiiidii  trudnutar;  praeterea  5 
post  illnd  VIRA[>1  8patinni  vaemim  relictuni  est. 

*)  Hanc  couiecturam  in  dissertatione  mea  inaugural i ,  quae  Ros- 
sioo  eermone  confecta,  PetropoK  a.  189t  edita,  *D«  Romanomm  m- 
etrdatibui  MtumcipaUhut*  iDtcrlpta  est,  protuli  p.  6  §  6.  Cuins  Hbri 
titulnm  DPscio  quia  —  linguae  Ros<»icae  vi<^*^1ioet  pi  riti^jRinius  —  in 
Bibiiotheeae  philol.  clasaicac  vol. XiX  p.öti  ita  Tertit;  Die  römiicbeii 
Munizipal  wall  len'  (!). 
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»aerorum  pnbl.  einfach,  oder  aber  ß.  sacr.  publ.  munictpii  so  und 
so'',  idcoque  pro  illo  municipaiium  tradito  (v.  8)  mumeip{ü)  M- 
b(eimn)  ür(ga»onmms)  restitnendam  esse  censet  eademque  fere  — 
scilieet  nuil(meipii)  U^rgtuMtiMM)  vel  potius  $n(imieipii)  {^AUbmuu)"} 
Ü[r{ga9tnisn8i*y]  in  illis  MV.V  v.  8  traditifl  latere  siaspicatnr*, 
tittdttm  Urgayonensem  C.  II  2105  eomparans,  quem  infra  eza^ 
minabimiis.  Kmendationes  a  viro  doctis«3:imo  projiuäitas  valde 
quidem  iogeuiosas  esse  libeatissitne  coucedimus,  Dcqaaquam  ta- 
rnen cortas  esse  afEnnamiis ,  oam  locutio,  qnae  est  §aera  muni- 
apaUa^  quin  recte  se  habeat,  omnino  dubitari  non  possit  Qnod 
nt  demonstremus,  ad  qnaestionem,  qnaenam  siat  soera  nuifMcij^ajMi, 
solvendam  transeamas. 

Et  locutioniB  quidem  liuius  certum  exemplum  Festus  prae- 
bet,  apud  quem  Icgimus  p.  157;  ntumcipaUa  sacra  vocantur^  quae 
ab  initio  /uUfuerunt  ante  civitatem  JHotnawm  acceptamf  quae  obter- 
vor»  €09  wthuirM  ponti^leea  «I  so  mors  foß^n^  qvio  acbiMMsal  aal^ 
^this.  Quae  tarnen  sacra  cave  credas  omnino  esse  eadem  at- 
que  In  titnlo  Garmonensi  oommemorata ,  iniino  homni  partem 
tantnmmodo  esse  illa  pro  eerto  affirman  potest,  ernn  sacra  mn- 
nicipalia,  quorum  mentionem  Festus  tacit,  peretj^rina  esse  sacris- 
que  Komanorum  propriis  opponi  appareat ,  Cannonensium  vero 
eacra  illa  publica  munidpalia  sacris  urbanis  opponautur  neoesse 
Sit,  quippe  quae  ad  sacra  munidpii  Garmonensis  nnireraa  spee- 
tare  —  hoe  est  tarn  ad  peregriua  illa,  quae  ante  dvitatem  Bo- 
manam  aceeptam  celebrari  publice  solita  erant,  quam  ad  sacra 
Romana  simul  cum  civiLaLc  illa  a  Carmoneoäibus  recepta  — 
ipsa  eornm  appellatio  doceat. 

Fieri  saue  potuit,  ut  nou  uumquam  iu  iisdem  muaicipiis  . 
■aeris  iUis  pere|;rims  alii  pontlfioes,  alH  saeris  Bomanis  prae- 
essen^  et  illorum  quidem  exemplum  unieum,  ut  mea  flart  opinio, 
lapis  C.  V  8927  P.  Osfavto  P.  f.  Vereeundo  panHf[ici)  »acr{orum) 
Raet{icorum)  apud  Arusnates   positus  praebet^  alteriua  autem 

*)  Eadem  in  Hbri  mei  oeutora,  ephemeridi  minist  instr.  publ. 

SoM.  a.  1892  iDserta,  p.  231  dicit. 

*)  Philo}.  1.  I.  p.  7t)4;  item  in  lihri  mei  Of^nsnra  p.  231. 

■)  Queni  pontiticfiu  cultui  proviaciae  Raetme  perperam  P.  Gui- 
raud  (Lea  adseuibl^ea  proviucialea  dans  i'eoipire  Romain.  Paris  1887) 
p.  54  adn.  6  attriboit.  De  lacria  Raetiois  cf.  Mommseu  G.  Y  p.  890 
atque  Jnog  Wien.  Stnd.  XH  p.  115  adn.  81,  apud  quem  eundem  tj- 
pothetae  calami?e  errorem  (;i297)  atque  apud  Guiraudinm  ooenrrere 
obiter  mooeo. 
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generis  pontificatua  tarn  aaororum  Baeticomm  pontifieaia  moda 
laudato  quam  lapide  Veronensif  In  qno  »aerorum  Romametmum 

fit  mentio*',  significari  videtur.  Oinn'mo  tameu  liuiusinodi  sacra- 
rum  divisionem  in  iitroruniqiie  poiititicutn  titnli.s  disi'rte  ludioiri 
dabuiflfie  et  per  se  intellegitur  et  lapidum  modo  prolatorum  te- 
BtimonÜB  comprobatnr. 

Qnae  cam  ita  sint,  et  ponUfieet  $acrorum  Uliensem  (C.  H 
1584)  atqne  Snldtaoum  (G.  X  7dl9),  et  ponUficem  tacrorum 
publie(fr{um)  faeimtdorum  item  Snldtannm  (ib.  7518),  et  pontificem 
pttblicornrn  ^iii  r/ficiorum  Nemauscnsem  ( Orell.  21ä7  =  lltfrzog', 
Oall.  Nar/K  append,  epigr.  n.  1 20),  et  pontijices  nude  dictos  pas- 
sim obvios^  aacris  flingulorum  municipioram  naiirersis  praefnisse 
statnamns  necesse  est  Xdeoqne,  cum  Veronae  lam  Angnsti  ae- 
tata Tiberioye  imperante  pontifices  nude  dieti  reperiantnr^  pon- 
tificatns  ille  sacrorum  KomaDlensium,  ad  quern  appellatio  «am»- 
rum  Romanienf.him  in  lapide  Veronensi  supra  allato  obvia  diicere 
videtiir,  aiit  oinninu  ante  pontificatum  nude  dicium  nirairuiu  si- 
mul  cum  sacrorum  iiaeticorum  poutiiicatu  Veronae  dim  iusti* 
tutus  simulque  cum  hoc  post  sacra  utraque  coniancta  sublatua 
esse,  ant,  —  quod  probabilius  esse  duxerim  —  ad  eosdem  Arns- 
nates  una  cum  appellatione  ilia  McroriiJii  Romam&fMwm  (C.  V 
8416),  non  ad  Veronam,  cui  bic  titulus  tribui  solet,  pertinere  pu- 
taudus  est.  Certe  posteriore  demum  aetate  Veronae  sacra  utra- 
que divisa  diversisque  poutificibus  curauda  tradita  fuisse  vix 
quisquam  pnto  crediderit. 

ZielinsUnm,  cam  taera  puNiea  nmrneipaUa  pro  Merit  pmtU" 
dt  mtmieipU  iliüu  dici  posse  neget,  a  snffixl  —  a!i  —  vi  pri- 
mitiva  proficisci  et  per  se  Intell^tnr  et  ipse  in  litteris  ad  me 
datis  diserte  sipiificavit.  At  fugerunt  viriim  doctissimnin  tarn 
scriptorum  quam  lapidum  tostimonia  iuculenta ,  uude  etiam  ad- 
ectiva  in  «Uu  desinentia  vi  ilia  primitlva  quasi  obscnrata  plane 

'   C  V  8416  r.  /.  OßUitu  Qmnku  Moerorum  lUmanim9t(um)  C. 

Julius  Ifi/n,pnai>us  cnnfuhcmali.  Sdcrnrum  Roynatnt-tisi  nescio  CUr 
Mo!ntnsen  le^it,  0.  V  p.  H27  col.  2  et  p.  119t  col.  2,  neque  quooMB 
uiodo  ilia  sacrorum  Rmuamttnsu  iutellegeoda  sit,  docet. 

Baeticae  aliquot  mnnieipiis  exceptin,  in  quibus,  velati  ürga> 
TOUe,  ponhJictA  iiuperatoriim  sjiccrdotes  appellantur. 

")  C.  V  3334  P.  Bafhio   r.  fil.  Poh.  Tuftrnio   trib(H>w)  mil{ifum) 
a  populo,  pruf'f{cr(n)  f(j{uituvi)  pro  kg{ato),  pond/ici,  IIII  rir{n),  cuioa 

tituli  aetatem  tribuDatus  militum  a  populo  mentio  ibi  facta  aliqua- 
tenns  definite  of.  HeniaBen  B6m.  Staatsrecht  II'  p.  579. 
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genetivorum  vice  fnngi  poflm  apparet.  Et  qnidem,  ut  ab  ipao 
vocabulo  municipalis  ordiar,  priinum  auctorinn  exhibens  testiniO- 
nia,  Taciti  proferam  Hut.  2,  21:  municipale  mlgus,  pronum  aä 
JMpMMMt,  fraude  inlata  ignis  alimenia  eredidit  a  quiöusdatn  ex 
mekUt  eoiamii  inmdia  tmudaUoney  guad  nuUa  in  luüia  moUa 
loM  eapa»  fortA^  ubi  illa  nwiiMtjNil«  witgiM  pro  «o^  maiMC^ 
(acil.  Placentiae)  quin  dicantnr,  dabitari  nullo  modo  potest;  of. 
praeterea  Hist  3,  43:  to  gravior  auetor^  qüod  PauUno  patna 
Forum  luU  et  hunos  apnd  prattorianos  ....  ipnique  pagani  fa" 
«ore  municipali  et  futurae  pottntiae  ape  iuvare  partes  adndebaiUur^ 
nbi  illad  mwdeipali  eadem  vi  atque  4n  municipem  auum'  esse 
adhibitam  Heraeo  praeeunte  xoetisBime  Gerber  et  Greef 
Tae,  p.  885  8,  y.  interpretantur.  Deinde  ab  Ulpiano  locatioDeni 
quae  est  Ux  mvmeipaii§  non  semel  Ibi  osiirpari  Tidemas,  nbi  da 
siugulurum  municipioruin  lefjibus  agi  manifestum  est,  "volnti 
JHg.  50  ,  1  ,  25  :  magistratus  municipcUes  cum  uniiftt.  mayistratum 
administrent ,  eHam  unius  hominis  vicem  tuttinerU.  et  hoc  plerum- 
q^uß  gwidßm  lege  tmmieipali  eie  daiuti  venm  et  ei  non  sit  datum^ 
dummodo  nm  demgaimm^  moribut  eonipetit\  ib.  50,  3,  1:  demr 
rumee  atbo  ita  eeripiat  esse  oportet,  vi  lege  mmiäeipali  fraedpitiHri 
sed  si  lex  eessat,  tune  dignitates  erunt  speetandae\  item  ib.  48,  84| 
8,  4;  47,  12,  3,  5.  Quibus  cum  loci»  apte  comparari  possunt 
6X.  gr.  i^auli  ib.  3,  4,  6  in. :  quod  et  in  honorum  petüion«  erit 
ßenmndum,  nisi  lex  municipii  vel  perpeiua  wmitetudo  jprohibeai^ 
vel  Cod.  Inst  11,  80  (29)^  4^ 

Qnod  aatem  ad  lapidnm  testimotiia  attinet,  praeter  illmn 
ipsiim  Oarmoneiisem ,  unde  tota  quaestio  ezorta  est,  atque  ür- 
gavonensis  C.  II  2105  ext'in|)luia  Aur;;itanum,  de  quo  infra  ago* 
inus ,  senteutiam  nostrum  litulo  Sentiiiate  confinnare  posfiuinus, 
quem  Muratorio  'miait  Emiuentiflsimuä  Fassioneus  S.  IC  £.  Car- 
din.* qoiqae  quin  genainna  ait,  nihil  eat  onr  dubitemus,  Mur. 
168,  6  =  OreU.  2229:  AMsm  C,  f.  TeriMaa  jlam(kdea»),  main 
fiumicipcd{t)  ordo  VI  viral{ium)  ob  merita  «hm,  nbi  illa  molrt  nm- 
nieipaU  idem  valere  atque  molrt  municipU  (seil.  Sentinatiom)  ma- 
nifestum est.  Tum  vel  in  illa  locntione  tritissima,  quae  eat 
omnibus  honoribus  (atgue  munoribus)  municipcUibus  ftmetus  vocom 
mmieipalibus  semper  sola  vi  illa  primitiva  adhiberi  tantum  abest 
nt  eonoedamna,  nt  plernmqne  atmplieiter  genetivi  vice  fnngi  po- 

*)  Cl.  Dirkien  Manuale  latin,  font  iar.  cIt.  ßoman.  p. 
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ütis  credamns,  tam  alterius  eiusmodi  formulae  memorea,  quae  est 

omnibus  honrn-lhirR  in  colonia  ilia  (in  inn .neipio  iH(\  in  jxilria  ana, 
municipU)  functwi^  q^uani  eiua  reij  quod  ne<^ue  semper  idem  cur- 
BQ8  honorum  certus  omnibus  manicipiis  commuaiB  fait  neijae  abi* 
que  eadem  muDera  manieipibiia  ioiungi  solebant. 

Porro,  Qt  alia  quoque  adieetiva  in  aU»  dosinentia  attingam, 
'fimwM9  Augtutale»  mnnictpales  afferara ,  quos  ita  pro  flamimibut 
Auiju&ti  appellari  lapis  Pisanus  (CXI  1421  v.  42)  anno  po«»t 
Chr.  n.  4  positus  certissimo  deinonstrat ,  turn  ßamitiem  Traiana- 
lem  Sassinatem  (Smet.  75,  8  =  Bormann  //wer.  Saiisin.  n.  lüj*", 
flamines  Angnstales  et  Claadiaies  et  alios  similes  in  culta  ur^ 
bano  obvioB,  flamines  Diales  Hartiates  alios  tam  urbanos  qnam 
mnnidpaleS)  deaa  euricUe»  deniqoe  titnli  Caeretani  Gl  XI  8593: 
dec*  euriale»^  Oenium  Ti.  Cflaudi  CaiMtu  Augtuti  p.  p,  eariae 
Asei-aiciA  A.  Avillius  Acanth  i x  ^  M.  Inniun  llutychus  dictatores  de 
8UO  posu€r{uni),  —  quos  esse  decs  curiae  Aseniiae  vix  est  quod 
moneam.  Exemplis  modo  allatis  etiam  deiis  scholar  in«  \n  tituio 
Capnae  reperto  obvins  C.  X  3793:  D§o  »MUuio  ^irmüiM 
Ckanio  hmarmn  wuirgMial{vm)  ....  [tii]«faiirao«(,  adinngi  potest, 
qnem  esse  denm  Tel  geninm  scholae  needo  ciuiis  apparet  (ef. 
ex.  gr.  C.  Ill  auppl.  7626  Oenio  saneto  teolae  deeunonum ,  ib. 
7631  TGf'\mo  seoles  oriiiuatorum)  queiutiuo  a  Steudingio  in  Ro- 
sclieri  Lex.  mytboL  voL  I  col.  996  8.  v.  qoidnam  sit  uon  in- 
teUegi  valde  miror* 

Lapidnm  et  soiptonim  testlmonia  enpra  congesta  satis  an- 
perqne,  puto,  demonstrant  plane  nibil  esse,  cnr  in  titnlo  illo 
Garmonensi  O.  II  6120  illad  munieipolium  ab  anonymo  Tanri- 
nensi  traditum  corrigendum  esse  iudicemus  ;  inuno  quia  iusto 
iure  L.  Serviiius  Polio  ibi  sacerdoa  sacroruin  pabUcoram  munici' 
palim  hoc  est  sMintlatpM  (sdl.  Garmonensis)  appelletor,  dabitari 
non  potest. 

CSomparari  qnidem  a  Ztelinskio  lapidem  Urgayonensem  0. 
n  2105  snpra  monnfannsy  nnde  priornm  descriptoram  qnidam 

perperam,  at  valgo  creditur,  municipal,  atqne  adeo  munieipalium 
pro  municip.  Alb.  ür»  tradiderunt.    De  quo  tituio  tarnen  quae 

**)  Mitto  lapidem  Tergestionm  C.  V  545:  pruef,  fahr.  Rnma^  et 

TrrqfHff,  flnm{mt)  Hadr.,  quippe  cuius  Hudr.  non  modo fViwu  i), 
ut  vul^'o  sulvitur^  Bed  etiam  Hadr{iant),  atque  adeo  Madt\Mc)  soivi 
po^ae  videatur. 
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auctored  referunt  si  accuratius  exarainaverimus ,  potius  de  eius- 
dem  iDScriptionis  ezemplis  divor.<«is  agi  atatim  iutellegemtis.  £te- 
nim  cum  alii  aactorea^^  titnlum  illam  muoicipio  Aargitano,  alü^' 
Urgavoni,  ubi  re  vera  Hueboer  lapidem  reppecit  et  deaeripeit, 
alti  denique  atriqae  munleipio  tribuant  dtto  ezempla  aut  profo- 
rentes,  nt  Strada,  aut  Bnltom  commemorantea^^  cumque  praeterea 
exempla,  qmio  a  Strailu  üaJkJiitur,  iiUer  se  differant**  et  quidem 
itai  ut  Urgavonease  cum  titulo,  quem  Huebnor  Urgavone  rep- 
perit,  fere  congrnat,  Iiis  rebus  eqtudem  facillirae  addaoor«  Et 
eredam  di  versa  eittsdem  titali  eizempla  a  Strada  einsve  aactore 
descripta  fuiase»  quorum  in  altero,  Anrgitano,  —  omnino  neglegen- 
üus  peiusqne  inctso'^  —  re  vera  fiamen  »aer.  pub.  mtunieipai. 
(omiäsia  seil,  illis  All/.  Ur.)^  ut  Strada  167,  15  tradit,  scriptuiu 
erat.  Unde  non  sine  veritatis  specie  colligi  potest  Urgavone 
hoc  exemplum  poni  debaisse,  casu  tamea  quodam,  velati  per 
merttm  eomm  errorem,  qui  lapidem  transportandiim  curamnfy 
factum  esse»  ut  In  munidptum  Aurgitannm  transportaretur,  ciü 
pr()])rie  alteram  illud  ezemplom  destinatum  fnisse  mumcip{ii) 
Al6{efuui)  Ur{gavonen9is)  nomen  diserte  in  appellatione  sacerdotaH 
indicatum  demonstrare  viJt  t  ir.  Ceterum  cum  in  cxemplo  Ur- 
gavoueuai  ab  Uuebuero  descrlpto  vv.  9.  10  pantifex  domna  Aw- 
guMta4  perscripta  esse  cerium  sit,  Strada  autem  potU.  dorn.  Aug. 
per  eompendia  sdÜcet  exhibeat  167,  8,  baud  sdo  au  haee 
Stradae  leetio  mero  ealami  errori  tribuenda  sit,  qoamquam  fieri 
id  quoque  potuisse,  ut  praeter  illud  exempluni,  quod  ad  nostram 
pervenit  aotatem  ,  olim  Urgavone  etiaiu  altei  um  «v^aet  vocabula 
illa  noii  perscriptH  exliibeuM,  iiüle  coliijn^ere  licet,  quod  descrip- 
tores  antiquiores  iu  universam  potioa  aolvere  eompendia  in  la- 

")  yeluti  Feotinger  et  Pigfaias  (cod.  nus.).  C^teram  ct.  C.  U  p« 
45S  ool.  1. 

**)  Veluti  Franco,  Rum  Pnerta,  .Timpna,  Pon2. 

*•)  Veluti  Gruterus,  qui  inxcriptionera  ex  Ursiui  et  Schotti  sche- 
d\ü  surupsit,  utque  Fighius  cod.  Uerol.  Quibus  tortastte  Mtilellua  quo- 
qae  adinnj^odos  eitt. 

**)  Ita  in  exempli  Aurgitani,  quod  Strada  167,  15  et  Pighiot  cod. 
Berol.  f.  32  exhibent.  v.  1  Lih,-rio  [Libt-rtn  Pi;^h  ),  v.  3  honorem^  v.  5 
Ca/phur.  {Citlpur,  Pigh.),  v.  8  mutiicipul.  (omissiH  ilÜH  Alb,  ür.)  tra- 
dontur.  Alterum  vero  exempt  um  a  Strada  167,  8  conservatnm  om- 
nino fere  conaentire  com  Huebneriano  es  flaebneri  ailentio  colligitur. 

Ita  ut  mea  quidem  sententia  hic  qnoque  de  novicio  quodam 
exemplo.  ut  C  II  2126»  oogitari  poaait  maxima  iUornm  Libmio  et  Ca^ 
pAiir.  ratiooe  babita. 
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pidiboB  obvia  quam  Toeabala  !bi  perscripta  per  compendia  no- 
tare  solere  notuin  u.-^t,  t^iiodque  ceteris  in  rebus  Stradac  exem- 
plam  167,  8  optime  cum  Uuebneriano  cousentit  (cf.  ada.  14). 

Peutingerum  aatem  eiueve  auctorem,  n  qaidem  re  vera 
ezemplaiD  Aorgitairani,  non  Urgavonense  profert,  eum  t.  8  mm- 
iMpaiimn  pencriptiiin  tradit,  ita  Ulttd  mumeipoL  in  lapide  in- 
eianm  potina  eolviflse  quam,  ut  vuls^o  creditur,  pro  mumeip.  Atb. 
Ur.  ncf^^le^enter  le^isse  equidom  jj  Ufiverim  tarn  Stradae  cxemplo 
Aur;:itano  confidens  ([iiain  illiub  surr,  a  Peutingero  aoluti  atque 
inscqueatium  vertjuum  ratione  habita,  undo  ilia  poal.  dorn.  Aug^ 
idem  male  solvens  atque  adeo  interpolane  pontiftx  nHMtmi»,  aw- 
pur  tradit  Grutems,  cam  exemplam  aaum,  quod  cum  Stradae 
ezemplo  Aurgitano  fere  eongruit,  Urgavone  repertum  ease  ait, 
•tque  Pighiufl  (in  cod.  raus,  olim,  nunc  bibl.  Bi-rol. ),  qui  plane 
contrarie  erruiwe  videtur,  exempla  diversa  coutundere  mihi  vi- 
dentur. 

Videmas  igitur  Urga^onensis  huins  tituli  lectionem  ab  au- 
tiquioribus  traditam  nequaquam  magni  esse  momenti  ad  emeu- 
dationes  a  Zlelinskio  propositas  confirmandas.  Quae  eo  quoque 
nomine  peccare  vidontur,  quod  in  titulo  baud  ita  magno,  in 
quo  praeterea  nullum  aliud  municipium  commomoratur ,  verba 
ilia  luitiiivipii  ALbensia  Urgavonensu  sine  causa  iterant.  Ctiios 
rei  per  litteras  a  me  admonitiis  rescripsit  quidem  Yir  doctiasi- 
mus:  *eorundem  verborum  iteratio  nequaquam  offe&dit,  efr.  ex. 
gr,  lex  Habidtana*,  sed  argumento  allafo  vereor  ut  diffieultas 
tollatur:  l^um  enfm  sermonem  lonpre  alium  ease  atque  ceterarum 
inscriptfonnm  nemo  ncscit.  Adde  (ju  .1  litteras  ductiisve  tradiios 
iusto  ut  vidotur  violeiitins  ille  emendat,  de  anonjmi  Taurinensis 
diligentia  omnino  sine  iusta  causa  dubitans.    Nam  'fabulosos' 

.ille  VII  vir  (v.  2),  quem  Zielinski,  *quam  bene  aDonymua  de- 
scripserit*,  demonstrare  mt  {PUM,  1.  I.  p.  768),  mibi  quidem 
e  contrario  buius  dUigentiam  demonstrare  yidetnr;  fugit  enim 

▼imm  doctissimum  ilia  VI  evanida  ab  anonymo  tradi,  unde  ip- 

8um  de  lectiotie  dubitasse  neque  tamen  interpolare  quidquam 

voluisse  apj)aret. 

Quae  cum  ita  sint,  in  illis  quoque  MV  V  sanandls  quam 
lenssimam  medicinam  adhibeudam  esse  oenseo  eaque  in  hnnee 
modum  facillime  emendari  posse  video:  latere  ibi  MVN,  hoc  est 
mim(leqm),  suspioor  traditamque  lectionem  vel  ita  ortam  esse,  at 
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anonymus  eiusve  auctor  littcrae  N  bastam  sinistram  admodiim 
detritam  et  evauidam  pro  puucto  babuerit,  vel  —  quod  put  ins 
crediderim  —  litteras  ilias  VN  in  lapide  inter  se  colUgatas 
fuisse  (W);  quod  quominiu  perapicereturi  et  pnnetam  easii  qao- 
dam  factum  (cf.  ex.  gr.  C.  V  4458)  et  ipsa  ligatura  supra  iam 
evanida  impedire  faeillime  potuerant. 

Deinde  illiid  quoque  lONIO  v.  6  traditum  probabilius  cer- 
tiusque,  quam  olim  emeudavi,  sanari  posse  ductibus  illis  tere 
omnibus  religiose,  ut  par  est»  conseriratis  nunc  iutellego,  si  qui- 
dem  re  vera  ibi  flaminatus  potius  quam  pontificatus  aignifieatio 
requiritur.  Quo  duoere  quidem  apparet  tarn  panHßeatus  dw6 
Auymti  meutiüiiein  v.  9  factam  quam  titulum  Urgavonensem,  de 
quo  supra  egimus,  C.  II  2105:  Libero  patri  AugiiLsto)  sacrum. 
In  honore  pontißeatu»  L.  Calpumiiis  L.  f.  Gal.  Silvinus  II  vir  bia^ 
flamen  Baer(orvM)  pub{lieorum)  munie^ü)  Alb{en8is)  C/r(^aeo- 
fMiWtt),  pontifex  domua  AuguiUu  d{e)  «(im)  ii{eemiM)  <i(<m«»i) 
d(€dit),  cum  Uliens!  comparatum  ib.  15S4:  P,  A9U0  P.  f.  Fa- 

biano    —    II  vir{p)^  praef[tcto)  C.  Cacaurts,  praef.  iteriim,  pont[i' 
fici)  sacrorumy  flamen^^  divi  Augusti^  curuque  Öuleitanis  C.  X 
7518  L.  Cornelio  Quir.  Marceüo  —  —  ////  «tr(o)  //  tur(e)  di- 
o(tMido),  flam(ini)  Aug{u8ti)  11^  pont i/ i e i  äoerormm  publieoiivm) 
faeUndorum,  patrono  nrnmeipi,  et  ib.  7519  [TJ]  Fteado  \T7\  f, 
Qttir,  Septimino  IUI  vir(o)  iu{re)  d[ic{undo),   fla']m(ini)  Aw 
g[u8ti)y  pont  if  ex  (siclj  sacrorum.     Pro  certo   tarnen   illud  atlir- 
mare  in  re  praesenti  non  ausim,  praesertlm  cum  nuUus  adbuc 
flamen  in  titulis  Carmonensibus  innotuerit  cnmque  non  in  omni- 
bus Baeticae  munldpiis  sacerdotes  Imperatornm  cultui  addietoe 
pODtificum  appellatione  omatos  fuisse  ex.  gr.  titulus  Uliensis 
modo  allatus,  qui  eiusdem  fere  aetatis  atque  Carmonensfs  ille 
est,  demonstret*^.    Ttaquc  si  quidem  poiiLiiices  Carmonenses  banc 
appellationem  etiam  post  sacerdoüa  in  imperatornm  honorem  iu* 

Aut  hanc  Stradae  lectionem  retinendam  collate  titulo  Sulci- 
tano  C.  X  7519  infm  profcrendo  aut  —  quod  tamen  minus  probatur 
<—  cum  reliquis  aactoiibus,  qui  8unt  Mauierauus,  Franco,  Morales, 
ßammi  acribimduni  esse  putaverim ,  collato  ex.  gr.  C.  II  soppl.  6558 
domeno,  cuiusmodi  plura  ezempla  ibid.  p.  1186  col.  l  praebentnr« 
Flftmini  sine  iusta  caa«a  restitneDdura  esse  patavit  Huebner. 

Unde  cadit  Mommsf^ni  sententia,  qua  credidit  concilinra  pro- 
vinciae  Baeticae  in  omnibus  f^aeticae  municipiis  Aupfusti  pontificatum 
instituere  decreviaiie  (Hermae  vol.  XVII  p.  643)  \  cf.  et  Guiruud  1.  1. 
p.  113  sq. 
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stituta  retinucruQt,  quamquam  no  vi  quoqae  hi  saoeitlotes  eadem 
appellationo  ornati  eratit,  illud  lONlO  tradltiim,  iit  Huebaer  pro- 
posuit  (C.  II  8uppi.  p.  1141  cul.  2;,  enieadarc  debemus,  [pjon- 
vel  potiiu  —  Bcil.  iUiua  O  eztremi  ratione  habita  —  [p]on- 
[<t/(tV»)]  reponeotes^^  Slo  autem  re  vera  flaminatufl  aignifieatiQ 
loeo  illo  reqairitar,  lam  non  ßamini^  ot  olim,  sod  [ßamJionä[c(oy] 
legendam  proposnerim ,  quod  ad  dactna  traditos  prozime  aeee- 
dere  mauil'estum  est.  Nequc  illud  nostrae  coniecturae  repugrnat, 
t]nod  V.  6  in.  lacuna  ab  anoiijuio  non  imlicatur:  plane  etiiin 
similiter  in  versu  praecedenti  extrenio  lacunam  nisi  spatio  vacuo 
relicto  non  significavit  (cf.  adn.  1}.  Quod  autem  ad  formam 
ipaam  Tocabuli  a  nobis  propositi  attinet,  aicai  quidem  etpi|{Aivov 
est,  sed  etusdem  sttrpis  formis,  quae  sunt  ßamnUcH»  (G.  XII 140; 
n  2844^*),  ßamonium,  ßamonUti''^^  coUatis  optinie  fern  posse 
apparet. 

Rcstat  ut  moneamus  iilud  municipalium  v.  8  obvium  ab  eo, 
qui  titulum  coniposuit,  conaulto  usurpatum  esse  videri,  scilicet 
propter  variandi  stndiam,  earn  2.  3  L.  Säeryilias  Polio  //// 
vit  municipii  hi$  appelletar. 

Deniqne  illorum  MV*V  emendationero  ab  Haebnero  propo- 
sitam''  strictiiii  attin^^'auuis ,  ut  alium  lapidem  Uispaniensem, 
quem  parum  recte  adliuc  exi)licari  pro  certo  affirmare  possuraii?», 
data  oocasione  melius  interpretemur.  Latere  in  illis  MV  Y  ab 
anonjrmo  traditis  in(um'cspttjn)  [m{unicipii)}  vir  doctissimus  con- 
iedt,  panun  tarnen  feliciter,  cam  mumeipet  nutnieipii  —  ita  nude 
dictoe,  aeilicet  mnnicipH  nomine  non  adiecto  —  ferri  posse  qnin 
reetissmie  Zielinaki  Philoi.  1.  1.  p.  763  ne^verit,  dnbinm  non 
sit.  Quae  scntontia  ne  Aurptano  quidcm  lapide  refellitur,  quem 
iortasse  Huebncr  opposuerit,  C.  11  3364  :  L.  sMamimu  Gallus  tt 
L.  jUan^iJ^MM  Altmuder  Aurg(itan{)  oh  honorem  VI  {vt)r{atu»)  #«• 

cmiditm  peiitionmii  M  M  OPTXMI  (sic  äiraela  tradit,  M  M  OFriVI 

Quo  cooceuo  dubitari  noa  potest,  quin  ia  alio  lapide  Omtdo- 

nenii,  qui  est  CII  1380  Z.  Ium*»  Rufo  IUI  nV(o)  PONT  AVö 

quattuor  rtraU  poUahifr  mttnerrs  fdendi  cauitft  Itv'Ondum  sit  pOnt{ifiei) 
Au(j(usfi),  Don  pont{\/ici)t  auy{uu)t  ut  Huobnei  C.  11  auppl.  p.  IUI 
col.  2  opinatur. 

In  boo  qnidera  lapide  de  ingeniosa  Zielintldi  conieotom  (?.  li* 

bri  tnoi  ccnsur.  p.  23i)  iila  forma  reMtituenda  est. 

Rev.  ^pitrr.  du  Midi  de  la  France  a.  189'i  p.  150  n.  890:  at- 
diU[cis  e]t   dumciralibu*   lei  ßlamonis  et  auylurai]ibua  urnuni0nt[U} 
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Rns  Pucrta)  patrani  loca  spectacul{prum)  nurnero  CC  singuli  ex  duplid 
peauUa  decreto  opUmi  ordima  municipib{us)  m{uniei^)  Aurgitani 
dtderwU  donavenuUy  ad  quern  ipse  haece  adnotat:  'Optimi  pa- 
troni  seviri  ipei  appellari  mihi  mi  sunt  honoris  causa,  ut  opti- 
mns  ordo;  nam  reyera  seTiros  Angostales  patronos  mnnlcipii 
fuidse  nemo  credet.  Noli  autem  ita  solvere:  secundum  petüionem 
M.  M{aniLu)  optimi  patroni.  Liiieris  enim  smgularibus  M']!if, 
quae  certam  habent  sigmücationeiUf  patroni  alicuius  nomina  in* 
dicari  nequeunt.  Mommsenns  ita  explicat :  aecundum  petitionem 
mnnicipum  eins  munidpii,  ouittB  est,  id  est  unde  orinndas  est» 
optimns  patronns  noster,  scilicet  Aurg^tani';  cf.  et  0.  II  suppl. 
p.  1188,  2.  At  ntramqne  interpretationem  cum  admodum  lan- 
guere  manifestum  sit,  aut  M.  M{anilii)  Optimi  patroni^^^  quod 
omnino  praetulerim  ,  cum  cogaomen  omissam  valde  ofTendat, 
aut  saltern  M,  Miamiii)  opUmi  patroni^  quod  amico  cuidam  magis 
probatar,  propter  cognomen  omissum  haud  inepte  ut  Tidetur  G. 
Ill  1029"  Gomparanti,  legendnm  esse  censeo,  collate  ex.  gr.  ti- 
tulo  item  Aurgitano  C.  H  8365:  D(t«)  M^anUma)  8{aerum).  M, 
M(aniliug)  Venustns  sevir  ann{oi  i' m j  XXI J.  Patrouorum  autem 
et  libertoriim  diversa  praeuomina  ex.  gr.  in  titulo  C.  IX  364 
'litteris  non  ita  antiquis'  scripto :  P.  Barratiua  L.  I.  Philotaertu^ 
ib.  1085  Af.  Vergilim  C,  L  Qoüa»  Aug(u8tali»)  guinq^uennaUa)  f 
ib.  8417  R  Arrim  I  Lemn(tui)  VI  tnr  Aug(ugiatM)^  alibi  oc^ 
cnrrunt.  Geterum  —  ut  iis  scilicet  satisfaciam,  qui  diyersa  lata 
praeuomina  adeo  fastidinnt,  ut  ne  Iiis  quidem  exemplis  movean* 
tur  —  vel  liuc  iit^ri  potuisRe  non  nc^o .  \\i  tam  Siruela  quam 
Ru8  Puerta ,  quorum  utrique  nimiam  diligeutiam  vix  quisquam, 
opinor,  obiciet,  MAN  —  hoc  est  Man(iUi)  —  in  lapide  incisum 
in  M'M  corruperint. 

Scr.  Romae.  M.  Krcucheninnikoff. 

")  Quam  etiam  nunc  tuftur,  v.  C.  11  Ruppl.  p,  1141  col.  2. 

Quod  cognomen  C.  Ill  3659.  V  3001  occurrit:  of.  Oplima  II 
2796.  Ill  5521.  X  3011.  Ceterum  vel  illud  Optivu»  a  Rus  Puerta 
traditum  optime  ferri  posse  videtur,  qua  de  re  uberiua  agemus  alibi, 
naoc  yero  Fragm.  Vatic.  |  189,  ubi  Maniln  opHm  men  tic  fit,  com  pa, 
rawe  satis  hubemiia. 

Hand  panca  sane  addi  ponunt,  veluti  C.  IX  51.  X  6688  C 

1,  4,  at. 
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Addendam. 

Tituli  Aurgitani  C.  II  3364  versni  2  emendando  vel  po- 
tiiis  explicando  cnm  supra  p.  *)90  opornm  darern  ,  diiin  vocis^ 
quae  ilia  M'M  tradita  inspqiiitur,  interpretation  es  vnrias  oxpendo, 
tantummodo  a  lectiouc  OPllM[,  quam  Siruela  tradidit,  proficis- 
cebar,  quam  nt  ita  amplecterer ,  non  eo  sane  factum  est  qimd 
Siruelae  ipsi  i^hts  fidei  quam  Kus  Puertae  tribuerem  nut  lectiu- 
nem  ab  illo  traJit  nn  j>ei  >ti  probabiliorem  esse  existimarcm.  «sed 
quia  tum  UP:  unmii  ijuidoin  cognominis  quod  est  Optwua  exciii- 
plum  mihi  iiinutiiit,  ijuamvis  umuiuui  fere  CV^rporis  Inscr.  Lat. 
atque  Ephemeridis  epigrapliicae  volumiuum  indices  inspexissem; 
BoHs  aatem  cognomiuibaB  similibus,  scilicet  item  io  desi- 
DODtibuB  (veluti  Nativtu^  Dolitna,  al.)  illnd  Optivm  nam  defeodi 
poBBet  non  temere  opinor  duVStaW,  eo  magis  quod  adiectivam 
qnoqoe  optitms  pcrquam  raro  ab  aactoribuB  nsurpatur  (cfr.  Ge- 
orges B.  Quae  com  ita  eBsent,  illnd  OPTIVI  a  Rob  Pnerta 
traditom  ferri  poBBe  ▼ideri  me  snpra  p.  699  adn.  22  quasi  prae* 
terenntem  mODoisse  Batis  habni Nunc  vere  et  quidem  nnper- 
rime  forte  meherculeB  fortana  in  Fragm.  Vatic.  §189  ioddi, 
abi  haece  Ulpiani  verba  proferuntur :  4nvento  tarnen  Ful^o 
Aemiliano  in  persona  Hanili  Optivi  reecriptum  emancipatae 
filiac  tutelam  numerari  ei  inter  onera  oportere'.  Quo  loco  in- 
signi  invento  iam  nullus  dubito,  quin  ilia  Bus  Puertae  lectio 
ceteris  omnibus  sive  lectionibus  sive  int^rpretationibus  longe 
anteponenda  atque  titnlo  vindicanda  sit,  praescrtim  cum  et  om- 
nino  in  hoc  doscribendo  Siruelam  saepius  quam  Rus  ]*urrtam 
dormitas.se  milii  (juidem  varias  inscriptionis  iectiones  ab  utroque 
traditas  examinanti  pcrsuasum  sit. 

Iam  vero  utrubiquc  si  tiusdem  fit  Manilii  Optivi  mpntio, 
quae  coniectura  vel  propter  v\v\  cognomen  rarissimum  {)robabi- 
litate  non  carere  videtur,  et  tituli  Aurgitani,  de  quo  agiums^ 
aetas  inde  satis  defiuitur,  scilicet  cnm  in  Fraji^ui  Vat  §  210 
episUila  divi  Marci  ud  eundem  Aemilianum  data  laudetur  (cfr. 
Borgbesii  oper.  IV  p.  299  atque  indie.  Fragm.  Vat.  edit.  Monim- 
Ben.  p.  318),  et  qua  in  provincia  hie  AemiliaonB  iUB  dixcrit,  si 
qnidem  reapse  magistratos  provincialts ,  non  nrbanne  fait  (ef. 
Borgheaii  1.  1.  atque  vol.  Ill  p.  118),  perspicitnr.  A  quo  om- 
nino  hand  diversnm  fuiBse  Barbinm  Fulvium  Aemilianum  in  in* 
Bcriptione  Aqaildenei  C.  V  864  commemoratum  pntaverim,  quam 
niioB  filio  atfribnere  nesdo  car  BorgheaiuB  IV  p.  801  maluit 
Itaqne  nisi  in  titalo  attribnendo  fallor,  hniuB  v.  6  sq.  sic  fere 
Buppleri  poBse  apparet:  [ieg(ato)  iu]r(idieo)  pro9m^ia§)  [^Kipa- 
«(toe)  aUtiiorUyi,  ex.  gr.  C.  U  8788  AUw9  Maximm  «.  e.  U9. 

')  Kam  reliqnn  rjiKip  in  ilia  eniuitiatioDe  nuoc  legtwtur,  iu  pla> 
gulis  demum  emcsndandis  adieci. 
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Hur,  prcv.  Hup,  Tarraeanen§,j  ib.  4113  M.  CäedUo  NcvatUHtmo  v, 
e,  leg,  iur  (qui  vir  in  titnlo  Beneyentano  C.  IX  1572  iurid, 
Hüpan,  at.  appellatur),  0.  VIII  8421,  XII  8167,  aliis  titulis 
comparatis.  Totum  vero  titulnm  illnm  in  Irane  fere  modnm 
esse  restituendum  crediderim: 

 l.b  ARBIO 

 fu  LVIO 

r  u  8  t  i  €  o  AEMILIANO 
t?.  c.   c  o  8.  p  r  AETORI 
ü    sal.   aerfjLI  PLEBIS 
q.     ,1  e  g.     i  u  R  •  PKOVlNC 
h  i  8  p.      c  it,      leg,     au  g. 
p  r,    p  r.   p  r  o  V.    g  a  l  a  t. 


lapide  Ancy ratio  collato  C.  I.  Gr.  4012:  A.  <I>o'jXo'jVov  'Pouoxi- 
yov  A?jjLtAiavov  irp£aß(£üTT^v)  l's,3a(o-Oü)  [av]Ttoipa(xy|Yov)  uira- 
Tov,  81  quidem  recte  liic  tituhis  a  BorGrlH\sio  IV  p.  301  ad  eun- 
dem  rfiferfiir  Fulvium  Aemiliamnn,  (  uitjs  mentlo  in  Fragmentis 
Vaticauis  tit"*)  In  AquileioTi^^is  autem  titiili  illiiis  vv.  1  et  2 
in  cuiusmodi  supplementa  desiderentur  per  se  intellegitur ;  v.  5 
illud  8al{to)  exempli  tantuimiM  lo  causa  me  posuisse  vix  est  qiiod 
moneam ;  v.  6  sqq.  potius  ii  i  nt  sii])ra  dedi  legendos  esse  maximo 
lacunarum  spatii  ratione  liabiut  existimo,  quam  sie  ex.  gr.  aup- 
pleudos:  [leg.  Au  ff.  pr.  p~\r.  prmnnc.  [Galat.,  leg.  inrid.  Hixp^  Ci- 
ter.'j.  Restat  ut  iiumeamus  v.  1  \_Djarbio ,  v.  2  [/'//J/y^'o ,  v.  4 
[^pr]aetori  iam  a  Borghesio,  v.  5  [aetUyi  a  Mommseuo  suppleta 
esse,  quorum  hic  praeterea  v.  6  [q{uae8tori)  pr{o)  pjr(ae^£)re)  pro- 
vinc{iae)  legendvm  proposnit. 

Scr.  Bomae  a.  d.  XU  kal.  Jan. 

*)  Sic  enim  [non  nt  vulgo  legiiur  2cß.  d(v]TtaTpc((TT|Yov)l  in  lapide 
inciBum  fiiisse  putaverim  cum  lectiooem  Hortstiaiiam  tum  iacunue  poat 

iWud  SFB  A  a  Moutefalconio  (ex  Tournefoitii  scbedis)  significatae  ppa- 
tiuni  respici.^n«  atque  illlus  civTt5Tp'5t(TrjYov)  tiotauili  rationem  coinparans. 

Nam  in  illo  ,  quod  in  Ilor-tianin  tautmiimodo  schedis  po<5t  illiid 
XEBA  traditur,  q»iin  ßummarum  iilterarum  AN  (huina  quidem  hasta 
dextra  plaoe  detrita)  Tefttigia  lateant,  dnbitari  vix  potest 

3)  Cf.  Marquardt  JBöm.  SiaaUtMneoUungl^  p,  303  adn.  4,  W.  Lie- 

b»^i>ani  Fnr$chuiifien  zur  VerwiiUungsgesch.  (hs  rürn,  Katserrrichs  I  (T>p3, 
p    HR,  20;  item  Perrot  Exploration  archeid.  de  Ja  Galatie  cf  da 
la  BUhynu  i  (^i'aiis   1862)  p.  198  atque  eiusdem  coiumeDt.  de  Oaiatin 
prov.  Rom.  p*  tl9  sq. 

Af.  Krascheninnikof. 


Digrtized  by  Google 


L 


Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im  Mittelalter. 


13«  Lucauus. 

Nur  wenige  Dichter  sind  im  Mittelalter  so  verbreitet  ge- 
wesen wie  Lucan.  Neben  Vergil  nnd  Ovid  wurde  er  fast  in 
allen  Schulen  geleseo  and  einige  seiner  Verse  waren  im  Munde 
Aller,  so  besonders  I  92  f.  und  281.  Groß  ist  bekanntlich  die 
Zahl  der  uns  überlieferten  Hdschrr.  Eigcntliüinlieli  dagegen  ist 
die  Thatsache,  daß  sich  in  den  alten  Bibiiotbekskatalogen  Lu- 
can nicht  gerade  so  häufig  vorfindet,  wie  man  eigentlich  nach 
seiner  großen  Verbreitung  erwarten  müßte.  Nach  Hecker  a.  a. 
0.  S  hatte  man  den  Dichter  saec.  VIII  in  York,  saec.  IX 

in  einer  liibl.  regui  Francoirallici  (5  Bücher),  in  Lorscli,  saec.  X 
in  Bobhio  viermal ,  saec.  XI  bei  einem  Bernardus  ,  in  Toul, 
in  Martinsberg,  saec,  XII  in  St.  Bertin  zweimal  (?),  in  Corbie 
zweimal  nebst  einem  Fragmeute,  in  Michelsbcr^  f Bamberg zwei- 
mal, in  Pfäffers,  in  I^rüfening  zweimal  glossiert,  in  Engelberg, 
in  St.  Amaud,  in  St.  Peter  (Salzburg)  dreimal,  in  Durham  vier- 
mal, in  Anchin,  in  Arras  zweimal,  in  Corbie  viermal.  Uas  sind 
bis  zum  Ausgange  des  12.  Jahrhunderts  nur  19  Orte,  wo  Lu- 
can erwfthnt  wird,  eine  ganz  verschwindende  Zahl  gegenüber 
der  außerordentlichen  Sfenge  von  mittelalterlichen  Autoren,  de- 
nen Lucan  bekannt  war. 

Der  Benutaung  Und  Gitierung  Lucans  bei  den  irfilieren 
Dichtem  hier  nachzugehen,  halte  iäx  für  unnütz,  da  ja  die  mei- 
sten neueren  Ausgaben  bierin  genügend  unterrichten.  Vielfache 
Nächtige  au  den  Ausgaben  bot  Zingerle  (zu  späteren  latein. 
Dichtem),  vgl.  außerdem  meine  Aufsätze  Ztschr.  f.  d.  öäterr^ch. 
Gymn.  1B86  8.81.  241.  401.   Danach  steht  es  fest,  daft  Lucaa 
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von  fast  allen  heidnischen  und  christlichen  Epikern  g-ekannt 
nnd  benutzt  worden  ist,  Dracontins  ,  Corippus  und  Fortunatas 
beuten  ihn  noch  reichlich  aus  W.ilirond  man  in  der  frühesten 
Zeit  geringschätzLL^  libcr  Luian  urtlieilte,  ist  sein  AnsThcn  in 
den  spateren  Jahrhunderten  ')  sehr  gestiegen,  so  daß  er  im  gan- 
zen Mittelalter  zu  den  bedeutendsten  Dichtern  des  Alterthums 
gerechnet  wurde.  lieber  die  Benutzung  bei  den  römischen  Gram- 
matikern vgl.  Keil  G.  L.  Vn  604  ff.  Von  Ci taten  habe  ich 
folgende  g  e fanden : 

Lactantius  führt  instit.  div.  I  21  an  'Idee  Lucanus*  =  Ovid. 
Met.  IX  692;  ib.  'quod  illum  ipsum  poetam  minime  fugit  .  .  .  haec 
loquitur*:  Phars.  IX  158  f.  (ligno). 

AmbrositiB  benntst  epist.  6,  U  *muere  in  stia  popalnm  eon- 
▼ersum  Tiicera':  Phars.  I  8  x,  wie  Ihm,  stadia  Ambrosiana     83  sq. 

nachwies. 

Macro  bins  eitert  comment,  in  somn.  Scip,  II  7,  18  (p.  601  ed. 
Eyßenhardt)  'et  hoc  est  quod  Lncanns  dicere  voluit  neo  tarnen  plena 
ut  habetur  absolvit.  diceudo  enim':  Phars.  II  587  (atque  umbras  num- 
quam  fl.  S.). 

Hieronymus  sagt  ep.  58  (Migne  22,  584)  'NoH  respicere  ad 
phaleras  at  oomina  vana  Gatonnm*  Phais.  I  813. 

Der  Ausdruck  des  Symmaohus  in  epist  IV  18  (ed.  Seeck  M. 
6.  h.  anct.  ant.  VI,  I)  'anois  in  senectam  vergentibus'  ist  diehterisoh 
mid  geht  auf  Phars.  I  129  f.  zurück. 

A  n  g  u  fi  t  i  n  führt  den  Lucan  in  der  civitas  Dei  öfters  an  ;  civ. 
Dei  l  12:  VII  819;  III  13:  I  1  f.;  III  27:  II  142—146:  X  16:  VI 
503  j  XIV  18:  VII  62  f. ;  XV  5 :  I  95 ;  regulae  (Keil  G.  L.  V)  p.  524, 
38:  I  602;  epist.  7:  YII  62  f.  (Romani  »  eloquii);  ep.  48:  VIT  259. 

OrosiuB  bringt  in  der  Historia  awei  Citate;  II  18,  1:  II; 
VI  1,  29 :  I  887,  cf.  Zaugemeisers  Index. 

lordanes  eitiert  in  der  Origo  Getarum  (ed.  Mommaen)  III  48 

den  Vers  Vni  221. 

Mehrfach  wird  Lucan  in  den  Mythographi  Vaticani  l, 
n  angeführt  (ed.  Mni  class,  anct.  III);  I  32  p.  13:  TX  734  ff.:  213 
p.  76:  IX  979;  II  3  p.  84:  VI  676;  U  p.  87  :  VI  733  f.  (Stygiasque 
^  Destitnam);  129  p.  182:  IX  784  ff  ;  136  p.  186:  II  717  (Rnpta). 

Eine  große  Reihe  Ton  AnfQhrungen  briofft  Isidor;  origg.  1  4, 
5:  III  220  f.;  18,  3:  I  15;  37,  33:  I  205  flF.  (squalentibus  —  subse- 
dit)  ;  37,  35:  I  151  ;  III  41,  1  :  IV  106  f.  (Sic  —  hiemes)  ;  66,  3:  X 
201  fif.  (Sol  —  moratur):  71,  29:  IV  58  (ad  —  Librae);  VI  10,  1: 
IV  136;  Vm  9,  2:  VI  427  ö.  (quia  —  cura) ;  9,  10:  VI  457  f.  (Mens 
—  pent);  IX  2,  89:  II  54;  2,  94:  I  396;  8,  50:  I  296;  XI  8,  6 :  I 
563  (matremqne  —  infons ;  XII  4,  10  j  VI  490;  4,  16:  1X  722;  4,19: 
IX  717  f.  (Et  -  snas);  4,  20:  IX  719  s  4,  24:  IX  711  (tractique  - 

*)  In  der  Anthol.  lat.  (Riese)  cf.  389t  14  'totum  qui  coutinet  or- 

bem'  mit  Taic.  I  llu. 

*)  Schon  bei  dem  Verfasser  der  Disticha  Catonis,  also  im  3.  Jahr- 
hundert, gilt  er  als  der  historische  Epiker  xcnf  I^o/Tjv ;  cf.  prol.  II  4 
'Si  Romana  cupis  et  Punica  noscere  bclla  |  Lucanum  quaeres,  qui 
Martis  praelia  dixit'.  Vergil  wird  ib.  2  f.  nur  als  Dichter  des  Land- 
baues  genannt. 

Fhüologns  U  (N.  F.  V),  4.  45 
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M«  Manitius, 


chelydri);  4,  25:  iX  720;  4,  26:  IX  712;  4,  27:  IX  721;  4,  29:  IX 
723;  4,  80:  IX  714  fF.  (Qoam  —  Ammodytes) ;  4,  31 :  IX  723;  4,  S2: 
IX  737  flf.  (Signiferum  —  fait);  4,  42:  IX  014;  7,  14:  V  716;  7,  21: 

V  553  (Aut  —  amat);  7,  42  :  VI  6S9  ;  XIII  21,  12:  III  236.  VUI 
227  f.  (qua— igne);  XIV  8,  17:  1  555  ;  XV  7,  4  :  I  62;  XVI  26,  14: 

VII  819;  XVIII  1,  4:  n  150  f.  (cui  —  fratres);  3,  2  (und  XVIII 7,  9): 
I  7 ;  7,  8:  VI  198;  XIX  8,  4:  Y  428  f.  (summaque  —  aam) ;  dilfe- 
rentiae  I  513:  II  15  (liceat  —  timenti);  de  natura  reram  9,  3:  IV 
106  f.  (Sic  —  hiemes);  12,  6:  X  199  ff.  (Sol  -  moratur) ;  21,  2:  I 
538  f.,  22,  3:  X  201-203;  25,2:  V  561-564  (lapsa  —  polish;  20,5: 
m  252  (velox  —  Bootes) ;  26,  13 :  I  529  (et  —  oometen) ;  30.  4 :  VII 
160;  40,  8:  V  623—626;  46,  2:  I  645  terraene  dehiscent.  —  Äaeh 
in  Isidors  Gedichten  wird  Lncan  erw&hnt;  X  1  (Higne  88,  1109)  'Si 
Maro  .  .  I  .  .  I  LucaniiB  si  te  Papininsqne  tedet )  Par  erat  ezimlo  dol- 
ois  Prudentius  ore'. 

I  u  1  i  a  n  u  s  yon  Toledo  citiert  in  der  ars  gramm.  (Hagen  anecd. 

Helv.)  p  CCXXXIV  23:  II  571. 

In  den  Fragmenta  Bobiensia  (Keil  G.  L.  VIT  537  ff.)  wird 
auf  eiue  ganze  ßeihe  von  Lucausteilen  Bezug  getiommeu;  p.  539:  X 
121.  VUI  514;  p.  542:  Yü!  479 ;  p.  548 :  II  46.  60.  62.  78.  82 ;  p.  544 1 
VUI  2.  16. 

Aldhelm  citiert  in  seinen  Werken  folgende  Lncanstellen ;  (ed. 

Giles)  p.  231  *Sic  Annaeus  Lucanua  Cordubensis  poeta  uno  versu  libri 

VIII  bis  elidit  dicena':  VIII  289.  X  538.  IX  430;  p.  237  :  X  21  (facto) ; 
p.  238:  VIII  282;  p.  239:  III  579  (subito);  p.  240:  VI  24  (acopulia 
remoTentibus);  p.  241:  Y,  442;  p.  244:  lU  762;  p.  309:  YI  886  f. 
(bcionidas  —  Pelithromis  —  effundet  in  arris) ;  p.  322 :  X  267.  Die 
von  mir  Wiener  B  PXTl  567  n  2  ancjeniorkten  Verse  gehören 
wahrscheinlich  einem  späten  Dichter  an,  der  sich  Lucan  nannte.  Zu 
LucanuB  de  Orpheo  jv.  283,  7)  ist  vielleicht  Axnobius  adv.  gentes  V 
26  (p.  197  ed.  Keifiersobeid)  zn  veigleicben ,  wo  acbt  Verse  eines 
Tbreicins  vates  steben. 

Baeda  citiert  den  Lucan  mehrfach;  de  arte  metr.  (Keil  G,  L. 
VII)  282,  18:  VIII  88;  ib.  245,  10-15:  I  1—3.  10-12,  Vita  Wili- 
brordi  II  1  'Ille  deo  plenus' :  IX  564;  mundi  constitutio  (Migne  90) 
p.  906:  I  415  f.;  in  paalm.  33  (Migne  93,  655):  I  323. 

Alcuin  führt  in  einem  Briefe  (103,  ed.  Jaffä  bibl.  rer.  Germ. 

VI  486):  X  201  ff.  vielleicht  aus  Isidor  or.  III  66,  8  an;  anierdem 
benutst  er  den  Lucan  in  Carm.  IX  47  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  230) 
'habitator  in  urbibus  errat  |  Batvlb  in  antiqnis' :  I  27 ;  ygl.  ftberdiee 
das  Carmen  de  SS.  Euboric.  eccL  1553. 

In  Pauli  et  Petri  Carmina  verräth  sich  an  drei  Stellen 
die  Benutzung  von  Lucan  ;  C.  VI  19  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  I  46)  'lu- 
stitiaeque  tenazi  summus  servator  honesti' :  II  389;  XXIII  9  p.  59 
patrios  non  eonspeetara  trinmphos*:  I  12;  XLII  7  p^  75  'ennctnm  qui 
eontinet  orbem*:  I  110. 

In  den  Versus  ad  Angilramnum  (Poet.  lat.  aeri  Carol.  I 
77)  beiBt  es  <QaoB  Flaoons  Yarro  (lege  Maro)  Laeanns  Naso^oe  ho- 

norant'. 

Der  Verfasser  des  Epos  Karolus  Magnus  et  Leo  Papa  (ib. 
I  866)  benntst  den  Lncan  an  drei  Stellen;  880  'gelidns  pavor  occnpat 
artua*:  I  246;  339  'Cognataeque  acies':  I  4:  395  'gelidas  superemus 
cnrsibns  Alpes':  I  183;  vgl.  auBerdem  N.  Archiv  d.  Ges.  f«  &lt.  dent- 
Bcbe  Geschichtskunde  VIII  25. 

Theodulfs  Gedichte  zeigen  gleichfalls  Kenntnü  des  Laoan; 
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Ciirm.  Vn  46  (ib.  I  4G3):  I  20;  ib.  51:  I  95.  Die  üeberschrift  von 
XXXIV  'Quod  potesias  irapatiens  consortis  erit'  atammt  ans  l  92  f. 

Hibernicns  Rxnl  benutzt  in  Carra.  I  2  i'ib.  T  305)  den  Vers: 

I  110.  Derselbe  Vers  wird  von  Moduinus  Na  so  ecl.  II  79  (ib.  1 
390)  benatzt ;  mit  Naso  II  94  ist  Phara.  I  98  zu  vergleichen. 

In  Amalarii  veraas  7  (Poet.  lat.  aevi  Car.  I  427)  scheint  I 
498  benotzt  so  eein. 

Freebulphna  Lexo?iensis  eitiert  im  Cbronioon  torn.  I  Hb. 
n  16  (Migne  106,  968)  Lucauo  plus  hiatorico  qaam  poeta  testante ; 
ait  enim':  Pbars.  VIII  221. 

Eulogius  Toletanns  führt  im  MemorifiH'?  Sanctorum  T 
(Migne  115,  751)  an  'Liciiit  etiam  de  hoc  poetis  plauaibiliter  ladere': 

VU  819  (coelo  —  iirnam). 

Von  hier  au  mögen  die  christlichen  Reiche  des  Abendlandes 
einzeln  behandelt  werden. 

Hrabanns  Maurus  citiert  den  Lucan  in  seinen  Scliriften  öftera  ; 
de  universo  VIII  3  (Migne  111,231):  IX  722;  p.  232:  VI  490;  p.  234; 
IX  614;  VIII  6  p.  244  :  V  716;  p,  246:  V  554;  XIII  1  p.  363 :  1  555; 
XIV  22:  I  62;  XV,  4:  VI  427  ti.  VI  457  f.;  XVI  2:  II  54.  I  396.  II 
51;  XVin  2:  VlI  819;  XX  1:  II  151;  de  arte  grammat  p.  618:  X 
121;  p.  621:  VIII  88  ;  p.  632:  V  250  f.  ;  p.  636:  n  138  f.;  p.  641  : 
VI  57;  p.  643:  X  153  f.;  p.  652:  IV  352.  III  306;  p.  655:  III  340. 

II  17.  X  210.  V  250  f.;  p.  657:  IV  275;  p.  662:  V  711  f.  Auch  in 
den  Gedichten  wird  des  Lucan  gedacht,  Carm.  X  5  (Poet.  lat.  aevi 
Carol.  II  172)  'Odis  quas  cecinit  .  .  .  |  Gerdnba  quem  genuit*  s 
LttcanaB. 

InWalabfrid  Strabos  Gedichten  findet  sich  LXI  23  (ib. 
II  404)  die  eigenthüraliche  Stelle  *Mitte  politorem  Lucani*.  Der  Za- 
saramenhan^  ergicbt,  daß  nur  an  eine  Hdschr.  (rodaclit  werden  kann. 
Entweder  hat  daher  Waiahfrid  von  Prudeutius  Glossen  zu  Lucan  (po- 
liter as  Erklärer)  oder  eine  bessere  Bdschr.  des  Dichters  erbeten  am 
die  seinige  danaeh  bu  eorrigieren.  Jedenfalls  war  Lucan  dem  Wa- 
labfrid  bekannt. 

0er  Verfasser  der  Ecbasis  captivi  benutzt  vs.  317  (ed.  Voigt) 
Phars.  X  238;  er  schreibt  nämlich  *Sic  natura  parens  iussit  discur* 

rere  soles'. 

Wi  du  kind  erzählt  m  semen  reu  gestae  Saxonicae  I  2,  daß  die 
Sachsen  schon  bei  Lucan  erwähnt  wurden ;  er  fußt  dabei  auf  der  fal- 
schen Lesart  in  I  423  (Saxones  statt  Soessones). 

Folcnin  führt  in  den  0esta  abbat.  Lobiensinm  (M.  G.  88.  17 
62)  c.  16  die  Verse  I  399  iL  an. 

Walther  von  Speier  erwähnt  in  der  Vita  et  Paesio  Ohri- 
stophori  mart.  vs.  102  (c<i.  Barster  p.  22)  den  Lucan  'Lncannm  vete- 
res  non  asseruere  poetae'  (an  poetis?) 

Thietmar  vou  Merseburt;  bringt  aus  F»ucau  folgende 
Stellen;  (ed.  Lappenberg  M.  G.  SS.  ill  723  &.)  cbiou.  V  15 :  I  92. 
IX  726 ;  V  24:  III  146  £P.;  Y  26  vs.  18  wird  UI  12  benotat;  VI  89: 
TI  29  ff.;  Vm  &:  IX  726. 

In  Con|stantini  Vita  Adaiber  on  is  findet  sieh  (M.  Q.  8S. 
IV  673)  *Non  te  sicut  me  deooratam  crede  Lncane*. 

46» 
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A  m  a  r  c  i  a  B  erwfthnt  IV  476  den  tiaeaa  'Cesar  et  Emathie  stra- 
ges  et  fama  Catonis  [  Lucanura  celebrem  faciunt' ;  sonst  ▼irl.  die  No- 
ton  2u  1  272.  m  388.  Ü07.  IV  376  ff.  in  meiner  Ausgabe. 

In  An  sei  mi  gesta  e  p  p.  L  e  o  d  i  e  d  s  i  u  m  (M.  G.  SS.  VII 
IÖ9)  findet  sich  in  c.  73  das  Citat  'stas  magni  nominis  ombra':  I  135. 
Biese  Lnoftaatdlle  ist  wahrscheinlich  auch  das  Vorbild  fttr  die  Worte 
des  Salpioins  Severus  chrooio.  153,5  'nmbra  regii  nominis  con- 
oessa'  g'ewesen. 

Otloh  hat  den  Liican  mit  Vorliebe  gelesen,  cf.  De  doctrina  spi- 
rituali  c.  14  (Pez  thesaur.  anecdot.  III  2,  454.  M.  Qt.  SS.  IV  521  n. 
11)  *Leetio  Laeani  quam  maxime  tunc  adamavi'. 

Benutzung  Luoans  durch  Lambert  ron  Uersfeld  wies  ieb 
nacb  Neues  AicMt  d.  Ges.  f.  alt  d.  Gesch.  XII  884. 

Adam  von  Bremen  föhrt  io  seinen  Qesta  Hammaborg.  eccL 
pontif.  (ed.  Waitz  1876)  den  Lucan  öfters  an;  Gesta  I  30:  I  3  (ooa- 

versos);  II  26  *et  plus  quam  civili  belle'  i^t  T  1  benutzt*  II  76 :  I 
70  f.  (summisque  —  diu);  JU  16  'fulmea  septentrionis,  fatale  malum 
omnibus  0.  insalis':  X  84;  III  87:  VIII  493  f.  (exeat  —  pius)-  IV  32 
'inde  vela  torqnentur  in  laeTam'r  VIII  193  f.;  IV  42:  I  446  (Scy- 
thicae  —  Dianae).  Mit  Namen  wird  Lucan  angeführt  IV  21  'Albis 
fluvius  de  quo  Lucanus  meminisse  videtur'  (II  52)  und  TV  42  *Luca- 
nus  autem  nichil  se  scire  fateatur'  (X  237).  Auch  im  Öcholion  127 
m  IV  21  wird  der  Dicbt«r  erwfthnt  'Quo  etiam  morbo  Sclavi  labo- 
lant  et  Parti  et  Mauri,  siout  Lucanus  testis  est  de  Partis';  YIII 399  if. 

Wipo  erwähnt  im  Tetralogus  56  f.  (M.  G.  SS.  XI  248)  den  Lu- 
can 'Haec  eadem  docuit  Lucanum  dicere  bella  |  Gaesaris  et  magni 
quae  durant  ultima  saecli'. 

Der  Veriassfi-  der  VitaS.  Bertulphi  (Acta  SS.  Feb.  I  686) 
ßitiert  in  III  12  vb.  3  :  I  246.  ' 

la  den  Versus  de  constr.  Hasnon.  moa.  15  (M.  G.  SS.  XIV 
150  n.  1)  stammt  ^rigidi  servator  honesti'  aus  II  389. 

Walram  von  Naumburg  citiert  im  Liber  de  unitate  ec- 
clesiae  (ed.  Schwenkenbecher  p.  135)  II  28:  Phars.  VO  788  —  791 

(Nulla  —  ocnlos  celsos  cnmnlis  aeqnantia  colles  1  Corpoia  sidentesaae 
i.  t.  8.  a.)i  11  42:  VIII  365-368  ((^uicquid  —  vides). 

Ueber  die  Benutzung  Lucans  in  Thiofridi  Vita  Wili- 
brordi  ist  ssu  vergleicheu  die  Ausgabe  von  C.  Roßberg  (Lips.  1883) 
p.  114  (Bhein.  Mus.  88,  152).  Außerdem  fÖhrt  Thiofrid  aus  Lucaa  an 
floras  epit.  SS.  I  4  (Migne  157,  128):  V  128;  H  7  p.  359  *coelo  te- 
gatur  qui  non  habet  urnam' :  VII  819;  HI  7  p.  882:  VO  62  f.  (Ro- 
mani  —  eloquii)  und  Vll  67. 

In  dem  angeblich  von  Benno  Misnensis  verfaßten  Liber  dic- 
tammum  wird  c.  1  (Pez  thesaur.  anecdot.  VI  1,  265)  auf  Lucan  mit 
den  Worten  hingewiesen  'Carmen  ut:  Bella  per  Emathios':  I  l. 

In  derFundatio  monast.  Tegernseens.  o.  2  (Pez  ib. 
m  8,  481)  wird  angefahrt:  I  171  f. 

In  dem  von  Wattenbaoh  aus  Cod.  Monao.  17142  herausgege- 
benen Briefwechsel  aus  s.  XI  (Münchener  S.  B.  1873  S.  789)  wird  va, 

58  'Mutandos  reges  designat  rara  cometes' :  I  528  benutst. 

Rnport  von  Deutz  bringt  viele  Citate  aus  Lucan.  In  genes, 
i  66  (Migne  167,  245)  *unde  ait  quidam  Romanorum  auctor  nobilis- 
simua^:  Phars.  IX  891-95  (Gens  unica  —  potest);  II  10  p.  256:  IV 
878—877  (G  prodiga  —  paratis  —  vitam).  380  f.  (gurgite  parvo): 
19  p.  276:  X  225  ff.  (Nilua  —  Phoebum).  X  271  t  Ui  229 --238! 
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256-263  (258  incortara  est.  259  aqiiae.  261  Tigrum.  262  legit);  III 
20  p.  306:  IX  614  f.  (in  dente).  706  f.  (lucii  nobis);  HI  21  p.  307  : 
X90  ff.  (Non  —  Pharo3);  III  33  p.  320;  X  274  f.  (illos  —  calentem); 
in  ezodiim  I  9  p.  575:  IV  185  f.  (cum  —  papyro);  I  11  p.  578:  VII 
43  f.;  de  sancto  spiritu  VI  9  p.  1741  :  I  95.  92  f.  (omnisque  —  erit); 
Vi  19  p.  175^:  I  95;  de  victoria  verbi  dei  I  10  (Migne  169,  1226): 
II  562  f.  (perducere)  ;  ib.  VI  20  p.  1852  *ait  auctor  imi^nis  descri- 
bens  illa  civilia  bella':  Yil  502  (Una  —  altera);  ib.  I  283  tf.;  IX  5 
p.  1403:  1 92  f.  (Nullü  —  erit);  dialog,  inter  Christ  et  lad.  I  (Migae 
170,  574):  V  23-82  (Nam  nt  —  fora). 

Coamas  "von  Prag  erweist  sieb  in  seiner  Chronik  als  <^ut  be- 
lesen im  Lucan.  Er  citiert  I  10  (M.  G.  SS.  IX  41):  I  281;  1  33  p. 
56  :  III  152;  H  3  p.  68  :  VI  147;  II  10  p.  73 :  I  1  ;  II  12  p.  74:  I  12; 
II  14  p.  66;  IX  166  j  Iii  29  p.  116  1.  42  f.;  III  152.  Hierzu  kommt 
II  45  der  Ansdraok  'tandem  eluetata  in  70cem* :  II  219. 

Honorins  Aagnatodunensiii  l&Bt  in  der  Sohriftde  ezilio 
animae  et  {»atria  den  Lnoan  die  TragOdie  befehligen. 

Im  Tr  in  m  p  h  u  8  S.  L  a m b  e  rt  i  c  9  (U.  G.  SS.  XX  508)  ist 
'cognatasque  acies*  dem  Lucan  I  4  entnommen. 

Gerhoh  von  Keichersperg  führt  ep.  25  (Migne  193,  607) 

ao:  Hl  60  (nescit  plebs  —  timere). 

Otto  von  Freisint^  citiert  den  ljucan  öftera;  chronic.  I  praef. 
(M.  G.  SS.  XX  118):  I  35;  cliron.  I  25;  I  431;  U  45:  1  337;  VI 
82:  I  128;  Oeata  Friderioi  (ed.  Waits  1884)  II  48  p.  125:  I  899  (Hi 
—  Ysarae).  Genannt  wird  liooaii  anSerdem  Geata  Frid.  proL  p.  10 
*Nam  et  Lucanus  Virgil ius  caeterique  urbia  acriptore«^  non  solum  res 
geatas  .  .  narrando,  stünm  tarnen  .  .  ad  intima  .  .  secieta  .  .  sustule- 
runt*.  Gesta  Frid.  II  34  p.  114  'de  quo  Lucanus:  Sulphureas  Nar  al- 
bus aquaa*  ist  aua  Aen.  VII  517  genommen. 

Auch  Ottoa  Fortsetzet  Bahewin  kennt  den  Lucan;  IV  59  p. 
285  'quisve  nt  ita  dioam  instius  indnit  arma':  I  126. 

Der  Verfasser  der  Transl.  S.  Dionysii  Areop.  (M.  G.  SS. 
XI  343  ff.)  führt  c.  1  an :  VIII  493  f.  Außerdem  wird  in  c.  1  'lusti- 
stiae  tenax  ac  rigidus  servator  hoaesti' :  II  389  und  c.  18  'caput  ense 
rotare* :  VIII  673  benutzt. 

In  den  Epistalae  Mogontinae  10  (J&Si  bibl.  rer.  (}erm. III 
328)  heifit  ea  *quod  gentilium  yates  ut  Virgiliua  Ondiae  Laoanns^.  • 
noafoae  etiam  sectae  .  .  .  facta  laudabant. 

Im  Phagifacetua  (ed.  Habich,  Gotha  I860)  wird  va.  254  p. 
10  'numquam  nocait  servire  paratia':  I  281  benutzt. 

In  der  Visio  Tnugdali  (ed.  A.  Wagner  p.  87)  iat  vs.  902 
'penam  differre  paratis' :  I  281  benutzt. 

Der  Ver&aaer  der  Annal.  Pegavienaea  eitiert  an  1088  (IL 
G.  SS.  XVI  288)  denaelben  Vera  I  &\  (semper  —  patatis). 

In  der  Vita  A  r  n  o  1  d  i  a  r  c  b.  M  Og.  heifit  es  (JbS4  bibL  III 
658)  'pila  tenent  minantia  pilis':  I  7. 

Im  Chronicon  Lanroshamense  finden  sich  (M.  G.  SS.  XXI 
443)  die  Worte  'Sensit  quam  alte  sedr-nnt  plus  quam  civilis  Yulaera 
dextrae'  mit  Benutzung  von  Luc.  I  Ü'l  und  I  1. 

Der  Verfasser  der  Annal.  Golouienses  Maximi  sagt  zum 
Jahr  1126  (M.  G.  SS.  XVn  754)  *nt  de  Intio  scriptum  est*:  VI  284. 
Daselbst  werden  p.  880  zu  1217  din  zwei  ersten  Verse  von  Lucans 
Epitaph  (Cordiiba  —  gener)  mit  d  a  Worten  angeföhrt  'unde  L*  ex- 
stitit  oriundos  sicut  eius  epjrtapkium  teatatur'. 
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In  der  Geata  Cameracensitim  ab  broTiat.  wird  eitiert 
(M.  6.  88.  XIT  248  ).  22) :  I  128. 

Dei  Verfaeaer  der  Passio  Thiemonis  Archiep.  f&hrt  c.  14 
(M.  G.  SS.  XI  61)  an:  II  26. 

Dpr  Verfasser  der  Vita  Eberbardi  Arcbiepiscopi  citiert c. 
5  (M.  a.  SS.  XI  79):  IX  763. 

in  den  Monumenta  Epternacensia  wird  angeführt  I  35  (M. 
G.  SS.  XXIII  27)  'iuxta  illud  nobiliasimi  Yatis  dysticonM  III  576  f.; 
ib.  p.  28:  VII  519  I  (ferro  —  pependit);  86  p.  28:  I  3;  ib.^  IV  76  t 
(lamque  —  fluont). 

In  dem  Gedichte  Wernhers  von  Elmendorf  (Baupt's  Ztscbr. 
f.  deutsch.  Alterthum  IV  284  ff.)  wird  mehrfach  auf  Lucan  Bezug  ge- 
nommen, cf.  vs.  772  (nocuit  deferre  =  n.  differre  I  281).  969.  1031. 
1146. 

Im  CbronicoD  Laetiense  c.  1  (M.  G.  SS.  XIV  492)  wird  Sne* 
tons  Vita  Lncani  benutst  'oe  simile  quid  eis  inveniret  quod  Lacano 
a  Nerone  principe  factum  refertur;  qui  dum  lihertatis  rei  publicae 

verus  '/elator  et  defensor  niniius  scribeudo  extitit  in  lulium  Caesarem 
et  in  ipsum  Neronem  minus  digna  loquutns  est  unde  ab  ipso  Nerone 
dicitur  occisus  fuisse',  cf.  Saet*  ed.  Roth  p.  299  f. 

Vincentius  ciiiert  im  Ghron.  Polonornm  (Bielowski  Monum. 
Polon.  bist.  II  255)  1  5:  II  383  (Non  sibi  —  natam  —  mundo) ;  p. 

295  'qnos  moechia  necat  facinus  qnos  inqninat  acqnat'  ist  V  290  be- 
nutzt ;  p  321  'Quem  latet  ambitio  fastus  cursusque  furoris  ;  Teutonici* 
wird  benutzt  I  255  f. ;  p.  360  'Concurrunt  acies  et  pila  minantia  pi« 
Ub*:I7, 

In  den  Gesta  episeoporom  Traieeten  aium*  c.  24  (M.  G« 
88.  XXm  418)  wird  eitiert:  I  8. 

In  Emonis  chronicon  (M.  G.  88.  XXIII  478)  findet  sich  II 

657  in  Prosa  aufgelöst. 

Iti  ]\r  e  n  k  0  n  i  b  c  h r  onicon  wird  (M.  G.  SS.  XXIII  524  und  p. 

531)  11  ^57  nrcrofnhrt. 

Im  Chron.  K  b  e  rs  heim  ens  e  heißt  es  (M.  G.  XXIII  428  ,  26) 
'Lucanum  vel  historiam  Romanam  legat'. 

Albert  von  Stade  benutzt  im  Troilua  den  Lucan  reichlich; 
(ed.  Merzdorf)  I  395  :  IV  90;  485:  I  281;  710  f.:  IX  1038  (Non  — 
lacrirais);  U  ?!in:  VII  348;  III  119:  IX  404;  121:  I  282;  181:  VII 
819;  IV  1:  VII  67;  VI  821:  I  3. 

Conrad  von  Mnre  eitiert  in  seinem  Repertorium  den  Lncan 
sehr  häufig  (ed.  Basiloae.  Berthold);  p.  26:  III  190;  28:  VIII  483. 
538  f.;  32:  II  609-12;  42:  IV  649;  49:  VII  409;  56:  I  600;  61:  V 
.520  f.;  62:  III  220  f.;  65:  I  95;  68:  IX  479.  478  ;  77:  VI  356;  80: 
VI  733  f.  (Stygiasque  —  dcstituani) ;  102:  III  222  (fluraineos);  103: 
II  286  (fatetur).  n  234  ;  104:  VI  385  (Magnetes);  112:  II  234  ;  116: 
IX  716  (spinaque  Oerasti);  118:  IV  272;  119:  II  716:  126:  I  1; 
127:  VIII  715  ff.  (E  late  bris  —  Codrus  |  -—  Cinaree  I  Iritaustusque 
fnge  fberat  comes);  132:  I  269.  III  59;  183:  IV  724  f.  (Haspidas  — 
Lndit).  819  f.  (Momentumque  —  et  asaris  auro).  824  (emere  —  ur- 
bem).  TT  54  (Hinc  -  Getef^) ;  184:  IT  308;  136:  VT  744  ff.  fan  illc  ! 
Compellendus  —  Gorgata  cernit  apertam);  139:  III  179  (Thesproti 
—  ruunt);  143:  VI  674  ff.  (Non  —  mediis  echinus  —  draconis  — 
saxa).  303  f  (et  tnns  —  Ecbinnadaa  nndis) ;  148 :  IX  726  (et  arena); 
158:  I  603  f..  Tl  637  (nec  —  relinquis);  162:  TV  334  (Qua  —  sraat): 
165:  IX  511  f.  (Ventum  —  babeot);  168:  VI  739  f.  (Eloqnor  üunen* 
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Bum  —  Hennea  dapes);  177:  III  247  ff.  (Ignotum  —  extremua  m. 
Bomanus  Horestes) ;  178:  VI  S39  (Bindus);  184:  n  139  (SiUa)i  186; 
III  108  (Omnia  —  erat);  198:  I  442  f.  (Et  —  decore  —  praelaü  Co- 

mate);  201:  III  399  f. ;  202:  VI  385;  204:  I  313;  206:  I  445;  207: 
IX  626;  210:  V  553:  212:  I  322  f.  221:  FI  271  (nubes  —  01ympu8) ; 
223:  II  327  f.;  228:  I  431  (Fathavique  truces);  230:  V  125  f.  (Ca- 
stalios  —  vagaiu);  p.  231:  III  220  f.;  p.  231  'Lucanus  in  penultimo: 
Hecceas monrtrator  ait, non  respicis  aras;  a ed  al ia  1  i ttera  habet: 
Hectoreas  monstrator':  1X979;  p.  247:  VIIl713f.;  250:  195;  256:  II 
554  (A  simili)  ;  261:  I  316;  275:  II  588  (timet;  fngantem).  I  444  f  (Et 

—  Teuthates);  277:  VII  155  f.  (a.  Thyphanas  aquarum)  'tarnen  hio 
quidaiu  legunt  'avidos  phythouaa  aquarum';  279:  VII  62  (H.  m. 
».  I  Eloquii).  IX  806  (Impressit  —  emorois  —  Tello).  —  Ana  den 
an  p.  231  nnd  275  gemachten  Bemerkungen  ergiebt  sich,  daft  in  Con- 
rads Lucan  Tnebrfach  verschiedene  Lesarten  eingetragen  waren,  wenn 
mau  nicht  annehmen  will,  daß  ihm  zwei  Exemplare  zu  Gebote  standen. 

In  der  Vita  S.  Bertulfiabb.  Eenticensis  c.  12  (Ma- 
billon  acta  SS.  ord.  S.  Bened.  11 1  I,  43)  findet  sich  der  Vers  'Diri- 
guere  meto  gelidua  pavor  occupat  artna*  s  I  246. 

Im  Hersos  Ernst  (Haupts  Ztsehr.  f.  d.  Alterthnm  VII  206, 
10)  findet  sich  *didicit  Syllanum  lambere  ferrum' :  I  830. 

Hngo  von  Trimberg  erwähnt  den  Lncan  im  Registrum  mult. 
auctorum  (ed.  Huemer  p.  21)  vs.  142  'Finne  sequitur  in  ordine  bclli- 
graphus  Romanns  I  Describens  bella  p  u  n  i  a  i;randiloqiiens  Lucanus', 
ea  folgt  Pharji.  I  1  f.  und  8  f.  (zu  I  1  f.  am  Kaude  [Projlogus  Senece 
in  Lncannm»  cf.  hiersn  Hnemer  a.  a.  0.  8.  5  Anm*  2).  Mit  *pn- 
nioa'  ist  die  Angabe  in  Catonis  dtsticha  prol.  II  4  au  Tergleichen. 

Nach  demCbron.  Schirense  (M.  G.  SS.  XVIl  623)  bat  sich 
saec.  XIII  in  Scheiern  ein  'Lucanua  j^losatus'  befunden. 

Arnold  führt  in  seiner  Slavenchrottik  V  19  (M.  G,  SS.  XXI 
193)  die  Verse  I  41  und  213  an. 

In  den  Fabulae  Adoiphi  (Leyser  hist  poet.  etc.  p.  2035) 
beißt  es  663  *calamnm  seqneris  qnandoque  Lucani*. 

In  der  Vita  Karoli  IV  (ab  ipso  compoatta)  finden  sich  die 
Werte  (Bdhmer  fontes  rer.  Germ.  I  243)  *£t  sie  proverbinm  in  nobis 
clamit:  nocnit  differre  paiatis':  I  281. 

Mehrfach  wird  Lucan  von  Johannes  Victoriensis  ange- 
führt; (Böhmer  fontes  rer.  Germ.  1)  p.  283  'deflere  Lucani  versibns 
videbantur  qui  dicit':  1  649  ff.  (Q.  c.  g.  s.  —  convenire  diem) ;  II  10 
p.  329  'sicut  etiam  de  Catbone  soribit  Lneanna':  II  884— >387  (Hnie 

—  togam);  IV  8  p.  875  'Tenns  Lncani  dicere  videbatnr*:  I  861—864; 
V  7  p.  404  *iuxta  Lucanum:  Qui  terret  plus  ipse  timet,  mos  iste 
tyrannis  |  Convenit*  =  Clan  di  an.  IV  cons.  Hon.  290  f.;  VI  3  p.  421: 
I£  572  ;  VI  9  p.  437  'Pars  mihi  pacis  erit  deztram  tctigisse  tyranni'. 

B.  Frankreich. 

ErmoldasNigellus  erwähnt  den  Lnean  in  seinem  Diebter- 
verzeichnisse  in  bon.  Hludow.  I  17  'Si  Maro  .  .  Lucanns  .  .  et  ipse 
foret  .  .  omnia  .  .  .  vix  possent  Gondere'  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  II  5). 

In  den  P  i  Ii  1  i  o  t  h  e  c  a  r  n  m  v  e  r  s  us  III  1,  197  (Poet.  lat.  aevi 
Carol.  III  248)  ist  Phars.  I  110  benutzt. 

Remigius  A u t i ss  i o d o re nsi a  citiert  in  genes,  c.  47  (Migna 
131,  123):  VII  819  (coelo  —  urnam). 
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In  der  7ita  b«  LeuJegarii  I  167  (ib.  lU  10)  ttummeii  die 
Worte  *qui  a  rege  secundus'  aus  IV  721. 

Flodoard  citicrt  in  der  BUt*  Bemonftis  ecoles.  (M.  Q.  S3.  XUl 

405  flf.)  die  Verse  I  419—426. 

Richer  erzählt  in  den  Historien  III  47  (ed.  Waitz  1877  p.  101) 
von  Gerhert  'Legit  itaque  ac  docuit  (seil.  Remis)  .  . .  Lucanum.  etiam 
historiographum' ;  ygl.  hieran  leid.  orig.  VIII  7,  10. 

Ab  bo  TO  n  Floury  oitiezt  in  den  quaettt.  gramm.  (Mai  clasi. 
anot  V)  p.  886:  IT  65.  698.  678;  p.  846:  UI  626. 

In  der  Ars  anonym  a  Bernens  is  wird  Lucan  dreimal  citiert 
(Hagen  anecd.  Helv.  p.  104,  25.  113,  20.  127,  Diese  Stellen  aiad 
jedoch  wie  die  gauze  Ars  aus  Priscian  genommen. 

In  der  Orthographia  Beruensis  (Hagen  anecd.  Helv.  295, 
14)  wird  VI  125  angeführt.  Dei-  Verfasser  der  Schrift  Auetores 
anoDjmi  de  litterie  A  (Hagen  anecd.  306,  24)  citiert  YIH  88. 

Im  Frairmentom  ehren.  FontanelleneiB  (H.  G.  SS.  II 
801,  10)  zu  841  heißt  es  'Ipso  anno  VU  Kai.  lul.  bellum  plns  qnam 
civile  mtum  fait  in  territ.  Antidod.',  diet  deutet  auf  fienutsong  Ton 
I  1. 

In  der  Vita  S.  Conwoionis  abb.  Roto  a.  prol.  (MabiUoa 
acta  SS.  VI  198)  wird  angeführt  'magno  enim  iuxta  poetam  ee  indiee 
quisque  tuetur':  I  127. 

In  der  Hist,  illationis  S.  Benedicti  auct.  Diederico 
praef.  (Mabillon  acta  SS.  VT  363}  heißt  es  *Nam  Lucannm  novimus 
ob  hoc  poetae  nomen  uou  prumerui^äe  quod  absque  fictione  quae 
couvenit  poetis,  veritatem  proeecutus  est  Punicae  historiae' ;  ct.  SerT. 
Aen.  I  882.  Isidor.  VIII  7,  10. 

Fulco  Priorde  Diogillo  eitiert  in  einem  Briefe  an  Abae- 
lard  (Abaelardi  oj^p.  ed.  Gonsln  I  706)  den  Ter«  VI  802  (fer  et  haee 

solatia  tecum). 

Viele  Citate  bringt  Abaelard  in  seinen  Werken;  (ed.  Cousin) 
I  7:  I  135  (Stat  —  agro);  17:  VUI  94-98  (0  maxime  —  luam);  86: 
n  14  f.;  104:  VUI  84  f.  (Vivit  —  amasti);  163:  I  84  ff.  (tu  causa  — 
regni)  89—93  (dum  —  erit)  j  382:  VI  457  f.  (Mens  -  perit) ;  II  88: 

n  23;  689:  II  377  f  (Uni  —  genup);  380-883  (Hi  mundo).  388 
(urbi  —  maritusV  390  (In  —  bonus).  Der  von  Rawlinson  collatio- 
nierte  Codex  Abaeiards  enthält  auJBerdeui  zu  I  171  die  Verse  IX 
498—510  (Utque  —  dignior  ista  ]  Qui  —  nnda). 

Hugo  de  S.  Victore  citiert  in  seinen  Werken  (Migne  176) 
O.  756  «sicut  Lucanua  in  laude  CnUmls  refert' :  H  384—387  (Hilio  — 
logam);  append,  de  bestiis  (Migne  17  7)  p.  77  fll  80)  'cuius  poeta  sie 
meminit':  IX  7'22  (Oraque  —  fumantia  praester);  ib.  III  43  'de  sci- 
tale  ex  Plinio  et  Solino  .  .  de  quo  Lucanus':  IX  III  i.  (Et  —  suas)*, 
ib.  44:  IX  719;  ib.  46  'de  quo  Lucaaus:  iaculique  Tolantes*:  IX  720; 
48:  IX  723;  49:  IX  737-- 789;  V  52:  IX  614.  Wahrscheinlich  mir 
stammen  diese  Citate  dem  Isidor. 

Viele  Anführungen  bietet  Hildebert  in  der  moralis  philoso- 
phia;  (Migne  171)  p.  1023:  VIÜ  534  f.;  1025:  I  92  f.  X  146  f.  (Pro 

—  furor).  407  f.;  1026:  IX  380  f.  (componite  —  labores).  1  2öi; 
1027:  IX  283  (Ignarom  —  fuga).  II  657  (credens  actum) ;  1028:  VIII 
395  f.  (mors  u.  p.  |  Non  m.  v.);  1029:  VIII  29—32  (Nisi  —  parata). 
Vn  809  ff.  (tabesne  -  debent).  918  f.;  1031:  VII  104  ff.  (Mnltos — 
pati)}  1032:  IV  704  (vanam  semper  —  mortem;  1034:  IX  403  f.  (gau- 
det  —  magno  quoties  —  bonestum);   1040:  IV  373-78  (U  prodiga 

—  petat).  881  (Satis  —  Ceresque) ;  1041 :  II  884  (H.  e.  funen); 
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104-1:  V  5Ü7  ö".  (ü  viUe  -  deum).  11  384  f.  (Huic  —  tecto)  ;  1040  : 
m  152;  1047:  I  165  f.  (secunda  virorum  |  P.  f.);  1049:  I  70  f.  81  f. 
(iB  —  modam);  510  f.  (0  fMÜw  —  Diffimles);  1051:  Till  484—495 
(los  —  anatmet  illos  —  Et  iate  felioea  —  si  perdere  ioata  —  nisi 

dum  facis  —  pn-lr-'hunt). 

Viel  beüutzt  wird  Lucan  von  Eberhard  us  BethuDiensii^ 
im  Graecismus;  (ed.  Wrobel)  XX  159:  I  248;  XSV  218:  11  Ut>;  XX 
134:  II  561;  XX  158:  IK  79;  XXIII217:  III 295;  XXIII  216:  III 884; 
XVI  152:  VI  144;  XXII  24:  VII  855.  Gleichfalls  wird  Lucan  im  La- 
borintas  erwähnt ,  (ed.  Leyser  hi«t.  poet.  etc.  812)  Ii  59  'Ilerculeis 
digitis  Antheus  in  aera  pressus  |  Languet  Lucani  digrediente  stilo' ; 
III  57  p.  827  'Lucauus  ciarae  civilia  cella  (lege  be  IIa)  luceruae  | 
Imponit,  metro  looidiore  eanit.  j  Laeet  Alexander  Lucani  luoe.  Me- 
retur  I  laudes  descriptas  historialis  honor*. 

Guibertus  de  Novigento  citiert-  in  den  Gesta  dei  per 
Francos  I  1  (Migne  156,  685):  I  8-12. 

Bernardas  Claraevallensis  citiort  Vitis  myst.  c.42  (Migno 
184,  717)  'gentilia  hominis  memorare  sententiam  non  gravabor  ..  ex- 
clamaV:  IV  878—881  (0  prodi  ga  —  gemuisque  bibnnt  <—  Cereaque). 

In  dem  poetischen  BriefbteUer  dea  Matthaens  von  Vend6roe 
(ed.  Wattenbach,  Munchener  8.  B.  1872)  S.  617  vs.  15  heiSt  es  'qui 
nominis  umbram*  mit  Benatzung  von  VIII  449. 

In  den  Gesta  Consul.  AndegaY.  IX  1  (d'Achery  SpiciU  HI 
255)  wird  angeführt:  I  171  f. 

Im  Liber  de  Castro  Ambasiae  (d'Achery  Spicil.  III  2Gü) 
wird  citiert  I  1  'teste  Lncano  qni  ait*:  I  427;  ib.  l  6:  II  570  (fran- 
git  ab);  I  7:  a  571     I  428  f.  (nintfinmqne  —  Cottae). 

In  den  Gesta  Ambasiensium  dominorum  wird  citiert 
I  3  (d'Achery  Spicil.  II  273)  «illud  poetionm  replicabat*:  1  488  l  (Vi- 
ribus —  negat):  VI  1  p.  282:  II  537. 

Ordericus  Vitalis  führt  in  der  Historia  ecclcsiastica  V  (Du- 
chesne Normannorum  scriptt.  antiqui)  p.  580  au:  1  2bl  (Tolle  —  pa- 
ratis).  Derselbe  Vers  kehrt  wieder  XII  p.  848. 

Petrne  von  Oluny  citiert  in  seinen  Briefen  I  I  (Bibliotheca 
Cluniacensis  ed.  Marrier  p.  622):  V  28  £  (Veios  babitante  —  fuit); 
ibid.  p.  1161 :  1  92  (Nulla  —  sociis). 

In  der  Vita  S.  Bernardi  Claraovall.  auct.  Ernaldo 
wird  C.4  (M.  G.  SS.  XXVI  103)  citiert  'poetae  versiculus:  Ittssa  sequi 

tarn  velle  mihi  quam  posse  necesse  est':  I  372. 

Wilhelm  ud  Tyrius  citiert  lu  den  Gesta  rer.  transm.  (Migne 
201)  X  80:  I  281;  Xlll  1:  III  220  f.;  XX  16;  I  281. 

In  dem  Gedichte  Lamentnm  lacrymabile  super  his  qui  in 
exped.  lerosol.  .  .  interierant  (Ifortene  et  Durand  coli,  arapl.  V  542) 
heiit  es  Vs.  40  'datur  .  .  insque  sacrum  sceleri'  mit  Benutinng  von 
I  2. 

Sugor  citiert  in  der  Vita  Ludovici  VI  einige  Stellen  aus  Lu- 
can ;  c.  14  (Du  Cheane  hist.  Fianc.  SS.  IV  294)  'rersus  iUe  eis  aptari 

poterat':  II  91  f.  (Solatia  —  tulit);  c.  16  p.  297  'de  quo  dicit  Luca- 
nu8*:  VI  651  ff.  (Nam  —  umbras);  c.  20  p.  307  'cui  illud  convenit 
poeticum*:  I  125  f.  (Nee  —  parem);  p.  321:  IV  393  f.  (Felix  —  loco). 

Petrus  Cellensis  citiert  epist.  II  176  (Migne  202,  636) 
4uxta  verbum  philosophi*:  Phars.  IX  402  (serpens  —  duris). 

Petras  Comestor  führt  im  Sermo  XIV  (Migne  198,  1763) 
an :  V  528  f.  (o  maneia  —  denm) ;  I  165  £  (fecunda  —  fugit). 
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Thomas  Cisterciensis  bringt  einige  Anführungen  aus  Lu- 
can;  in  cant,  cantic.  ill  (Migne  206)  p.  180:  I  125  f.  (Nec  quidquam 

—  parem),  id.  VIII  p.  595;  IV  p.  265:  V  527  ff.  (0  —  denm);  VII 
p.  491:  m  6U  (Crescit  —  virtns).  1X880  f.  (Ad  m.  t.  d.  componite 
mentes).  403  (gaudet  -  duris) ;  IX  p.  626 :  IV  877.  881  (Gentibiia 
obsessit  8.  e.  f.  C).  II  384-387  (Huic  —  togamV 

Helinand  citiert  ^Mrm.  II  (Migne  212)  p.  487:  I  125  f  (Nec 

—  parem).  IX  722  (0.  tiiwciudens  iivida  fumantia  praestat);  serm.  IV 
p.  517:  IX  588  f.  (monstrat  —  iubet).  721  (pareas);  XXU  p.  662: 
II  489  f.  (Gkesar  —  yiaa);  XIII  p.  669:  n  269;  ep.  ad  Galternm  ib. 
p.  758:  IV  704  (?ariam  mentem). 

In  Sermo  des  Magister  Eomanas  Cardin.  (Migne  217» 
689)  wird  I  281  (nocuit  —  paratis)  citiert. 

I  n  n  0  c  e  n  z  III  fuhrt  an  de  eontempto  mondi  II  29  (Migne  21 7, 

728):  I  70  f.  fsummisqne  --  diu). 

Philippus  de  Harveng  citiert  in  seinen  Werken  aus  Lu- 
can  folgendes;  institut.  clericor.  VI  4  (Migne  203,  951)  Denique  poeta 
qnidarn^:  I  1  f.  (Bella      canimus) ;  VI  45  p.  1019 :  m  220  £. 

Petras  Cantor  führt  im  Yerbam  abbreTiatnm  den  Lncan 

mehrfach  an;  c.  16  (Migne 205,  66):  V  527—531  (0  vitae  —  Exigui 
parvique  lares  —  contingere  muris  i  Aut  toniplis  potuit  —  trepidante 

—  manu);  V  526  f.  (praedam  —  casas);  I  165  flF.  (fecunda  —  perit); 
o.  32  p.  117;  III  108  (Omnia  Caesar  erat);  50  p.  157:  I  181;  54  p. 
167;:  1  125  f.  (Nee  —  parem);  70  p.  208:  IX  201  f.  (Casta  —  For- 
tuna denm);  86  p.  258:  U  384^887  (Huic  —  togam);  ib.  VII  819 
(caelo  —  urnam);  114  p.  299 :  IX  402  ff.  (serpens  —  dulcius  est  quo* 
ties  —  honestum);  132  p.  327:  VII  819  (caelo  —  urnam). 

AI  an  US  de  Insul  is  citiert  den  Lucan  mehrfach;  summa  de 
arte  praedicat.  4  (Migne  210,  120j :  IV  381  (satis  —  populis  —  Ce- 
resque) ;  distinct,  diet,  theol.  s.  t.  ib.  p.  718:  IX  726  (regnat  —  are- 
na); s.  V.  cnrsns  p.  757;  I  188  (^Kdas  —  Alpes);  p.  780:  I  1  (B.  p. 
E.);  s.  V.  livor  p.  839:  1  288  (Liror  — >  negat);  a  ▼«  mirari  p.  860: 
IX  806  f  (haemorrhois  —  Catonis);  s.  v.  natare  p.  871  'Statius*: 
II  26  (oculos  —  natantes);  s  v.  lopa  p.  975:  I  365  (D.  p.  t.);  s.  v. 
tropaeum  p.  980:  I  10  f.  (Cumque  —  Ausouiis);  s.v.  truncus  p.  981 : 

I  140  (truneo  —  nmbram);  s.  umbra  p.  985:  I  10  C  Im  Flanctos 
naturae  IX  29  (Leyser  hist,  poet*  ete*  p.  1061)  deuten  die  Worte  'eon- 
cordia  discors*  auf  I  98. 

In  Arnulfi  archie p  Rem  ens.  epitaph,  vs.  4  (Du  Chesne 
hist.  Franc.  SS.  II  629)  'Assertor  Teri  rigidi  aerrator  bonesti*  ist  II 

389  benutzt. 

Guilelmus  de  Nangis  erwähnt  in  der  hist.  Fbilippi  III 
(Bouquet  recneil  XX  520)  *et  illud  Ovidianum:  nooult diffi»rre  pa- 
xatis*:  I  281. 

Die  Stellen  aus  Lucan  bei  Vincentius  Bellovacenaie 
sind  folgende  ;  im  gpec.  nat.  (ed.  Duacensis  1624  tom.  I)  III  33  p. 
183:  IX  533  (tauro  rectior  e.) ;  V  21  p.  320 IX  423  (et  —  serenus); 
XX  31  p.  1478:  IX  727 — 733  (innoxia  munera;  rumpuntque  .  .  am- 
plexu;  Neo  nobis);  XXXI  106  p.  2377:  VIT 814  (communis  —  rogus); 
818  f.  (capit  —  urnam);  ib.  108  p.  2880:  VIII  395  f.  (mors  —  viris). 
ib.  110  p.  2S81:  V  687  (Saevitia  —  raori);  Spec,  doctrin.  Ii  6  (tom. 

II  85):  III  220  f.;  II  1 1  p.  90:  X  121  (maculis);  II  146  p.  181:  VIII 
332  1.  (secundum  —  datur)  ;  II  177  p.  200:  III  73  (pro  —  urbem);  II 
186  p.  206;  IV  136  (Couficitur  —  charta  papyro);  IV,  7  p.  805:  III 
614  (Crescit  —  Tirtua).  a  562  f.  (Tiitntis  -  hon«ati) ;  IT  85  p.316i 
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IX  211  (Scirn  ~  viris);  IV  40  p.  323:  III  147  (Tu  -  velia);  IV  50 
p.  334:   Vill  282;  iV  80  p.  345:  IX  403  (g.  p.  d.);   IV  134  p.  37ti  : 

III  671  (InTenit  —  faror)  ;  IV  147  p.  385 :  III  1 18  f.  (ferrom  —  amor) ; 

IV  156  p.  390  :  III  373-377  (0  —  vitam);  V  7  p.  40S:  I  92  f.  (Nulla 
—  erit)  VIII  493  (exeat  aulam  —  pins);  V  13  p.  411:  VIII  282;  V 
16  p.  413;  IV  243  (Itur  —  nefaa).  253  (iuvat  —  noocntes);  V  33  p. 
423:  II38Ü— 385  (imniota  —  Non  sibi  —  hyeme  tecto);  V  81  p.448: 
I  165  (fecanda  —  fugitur).  V  506  (Oat  —  minor) ;  V  527  ff.  (o 
deum);  V  111  p.  466:  V  687  (Saevitia  —  mori);  V  112  p.  467:  VII 
814  (Communis  —  rogus).  818  f.  (capit  —  urnain) ;  V  115  p.  4ü9  : 
VIII  395  f.  (mors  —  viris);  Spec.  hist.  XXIX  142  p.  1233  (t.  IV): 
IV  704  (variam  -  mentem).  III  19  p.  93 :  X  279—282  (Vesanus  in 
orta  —  redit). 

In  der  Vita  B.  luettae  Reclnsae  (Acta  SS.  lan.  II  150) 
helBt  es  itcmque  illad  Lacant:  0  Titae  tuta  facultas  |  Pauperia  ezi- 
goique  laria.   0  munera  nondum  1  Intellecta  bene* :  V  527  ff. 

lohannes  mon.  Maioris  Mona  st.  citiert  in  der  hixt. 
Gaufrcdi  diicis  Nordmann.  (Bouquet  recueii  des  historiens  des  Gaules 

X  53o)  'unde  Lucanus':  II  572  (Turrita). 

Mehrere  Citate  bringt  Guibertus  Tornacensis  in  der  Vita 
S.  Eleutherii  I  3  (Acta  SS.  Febr.  III  200):  I  283  (Quem  tenoit 
gem.  bell.  Ghillia  lustris);  ib.  'Nam  Cappadoces  Gilicasque  feros  Tait- 
rosqae  rabegiV:  II  592.  594;  ib.  'Quem  doniitus  cognovit  Arabs  et  de- 
dita  sacris  |  Incertis  lucLiea  dei' :  II  590.  r.92  f.;  ib.  'Et  ut  egrepriu« 
ille  h  i  8  t  0  r  i  o  g  r  a  p  Ii  u  8  (5?cil.  Fiiionnus)  alt  :  Eins  post  multiini  san- 
guinis t'usioneiQ  paruit  Gallia  ditioni  nimiunique  rebellis  |  Neryius  et 
caeai  poUates  aangatoe  oocta  e* :  I  428  f.;  VIII  43:  18  (Q.  f.  oc. 
q.  t  iDsania  belli). 

Lambert  von  Ardre  eitiert  hist.  com.  Ghisn.  e.  39  (M.  G. 
SS.  XXIV  576):  I,  281  (semper  —  paratis) ;  id.  c  146. 

Wilhelm  118  Brito  benutzt  den  Lucan  in  der  Philippis  IX 
155  (M.  G.  SS.  XXVI  341)  «Mitis  Atax  Lacias  dolnit  qui  feire  cari- 
nas': I  403;  X  731  p.  354  heißt  es  '0  nunc  Lucani  ruat  in  me  ...  j 
Spiritus*;  IX  868  p»  846  *Belga  covinoram  Lucano  teste  repertor*:  I 
426;  of.  I  11  *fiimae  Luoantts  amator*. 

A  I  b  r  i  c  u  8  erwäbnt  in  seiner  Chronik  tou  Treis  —  FontaiDet 

1060  (M.  G.  SS.  XXIII  70;5)  'tempore  pnnt-rum  qnando  Virgüiug  .  . 
et  ijucanus  floruerunt.    Zum  Jahr  1124  ciliert  er  III  220  f. 

Guilelm  US  de  Podio-Laiireutii  citiert  hist.  Aibig,  c» 
47  (M.  G.  SS.  XXVI  600):  I  281  (aocuit  —  paratis). 

Aegidius  benutzt  in  dem  Epos  de  virtutibus  composit.  medic. 
IV  1479  (Leyser  bist.  poet,  etc  p.  690)  *DmtÜ8  Croesi  pauper  ditatur 
Amyclas':  Phars.  V  539. 

Rutebenf  erwähnt  in  den  Bataille  de  VII  ars  (ed.  Jubinal  II 
420)  den  Lncau  'm^ire  Perse  I  Dant  Juvenal  et  daiit  Orasce  |  Virgile, 
Lttcain  et  Ktasce'. 

a  liaUen, 

Gnnzo  von  Novara  führt  in  der  epist.  ad  Aagienses  (Migne 

136,  1289)  an:  VII  855. 

Rath  er  ins  von  Verona  nimmt  an  zwei  Stellen  Bezug  auf 
Lucan;  (Migne  136)  p.  257  'saepius  relegeus :  campos  |  lusque  datum 
leeleri  qoam  regalem  siatatam  pie  yivexidi':  I  1  f.;  phrenesis  p.  889 
'nulle«  babitare  (lege  habitnra)  triam phos  | . .  condere  bella*:  1 12. 
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Merkwürdig  ist ,  daß  sich  in  den  Schriften  des  belesenen  L  i  u  t* 
prand  keine  Spur  von  Laoan  seigt. 

Im  Chronieon  Salernitanam  o.  88  (IC  SS.  III  512) 
wird  Pbars.  II  51  und  I  396  angeführt. 

Mehrere  Lucancitate  bringt  der  Mythographaa  Vaticanus 
nr  (oi\.  Mai  class,  auct  III)  p.  172:  VI  676  (foeta  —  saxa);  IX  902 
(voiucris);  p.  198:  IX  8  f.  (Innoc.  vita);  p.  200:  IX  1  f.;  20 i  :  I 
456  f.  (regit  —  alio);  210:  VII  165  (discussa  —  Taurus),  214:  III 
65  fif. ;  219:  V  134  f.  (sen  —  arait):  244:  II  269.  873  (Pacem  te- 
nent);  268:  X  173. 

In  der  Translatio  XII  martyrum  (SS.  ler.  Laogobatd.  et. 
Ital.  p.  574)  ist  vs.  15  f.  Phars.  II  389  benutzt. 

Erwähnt  wird  Lucan  von  Laudulfus  Sagax  in  der  Historia 
liomana  (ed.  Droysen  M.  G.  H.  auct.  antiq.  II)  p.  302  'Uuius  tempo- 
ribus  pollebant  Romae  poete  Lneannfi  Ovidiu  etc.*. 

Eine  andere  Brwfthnnng  bietet  Benio  von  Alba  ad  Heinri- 
cum  prol.  (M.  G.  SS.  XI 599  1.  5)  'Maro  Tatea  Hantnaniu  Lncanns  et 

Statins  |  .  .  iFormidasgent  regis  opus*. 

In  Rolandini  Patavini  chronieon  prol.  (M.  G.  SS. 
XIX  38)  heißt  es  'sed  ntinam  viveret  Virgilius  vel  Lucanus';  IV  12 
p.  T6  wird  oitiert  I  348  f.  (arma  —  negat))  IX  1  p.  112:  I  348  f. 
(anna  —  desant). 

In  den  Annal.  S.  lustinae  Patay.  findet  sich  die  Stelle  za 
1228  (M.  G.  SS.  XIX  153)  *Cordnbam  de  qua  Seneca  moralis  pbiloso- 
pbus  et  insigois  poeta  Lucanus  originem  habuernnf . 

In  den  Vitae  Patrum  CavenRinm  (Vita  Pehi  abb.  Mura- 
tori  SS.  rer  Ital.  VI  220)  wird  angeführt  'ut  secularia  auctoris  verbis 
ntar:  rigid i  honeati  tantus  observator  fuit':  II  389. 

Sicard  von  Cremona  uiiiurt  in  seiner  Chronik  (Muratori  SS. 
Vn  531)  <ünde  Lncanna*:  I  1. 

BieobaldnB  Ferrariensis  fflhrt  in  der  eompilat.  ehronologica 
(Mnratori  SS.  IX  261)  an  'nnde  LncanuB* :  1 528  £  (Syderis;  mutantem). 

Ferretus  Vicentinns  benutzt  in  seiner  bist.  lib.  I  (Hora- 
tori  SS.  IX  946)  in  dem  Verse  'Qoid  non  impatiens  conaortiB  dira  po- 

testas':  I  92  f. 

Albertinue  Mussat  us  benntzt  de  geatis  Ital.  lib.  IX  (Mnra- 
tori SS.  X  694)  in  dem  Verse  'Bella  geriä  multos  habitura  trium- 
ph08*:  I  12. 

Ni Celans  Specialis  bringt  in  den  res  Sicnlae  eine  Reibe 

Citate ;  I  1  (Muratori  SS.  X  921)  H)nem  Lucanus  imitatus  est  dicen^': 
III  59  —  61.  62—63  fsemperque  —  montes):  II  8  p.  951  'ut  est  illud 
quod  Amyclas  ad  lul.  Caesarem  dielt';  V  541.  552  ff.  (Nec  placet  — 
sublimis);  III  17  p.  982:  IV  348  ff.  (N.  p.  a.  s.  nos  denique,  b.  |  I.  c.  d.). 

Rainer  deGrancis  citiert  im  Carmen  de  proeliis  Tusciae  I 
(Mnratori  SS.  XI  292)  'Causam  diTisionis  eiviam  Romanornm  .  .  ex- 
primit  Lncanns':  I  69  f.  (Quid  pacem  —  negatur). 

Gnalvaneus  Ftamma  citiert  in  der  hist.  Mediol.  c.  7  (Mn- 
ratori SS.  XI  542)  <nnde  Lucanus:  *Lettcas  et  ardeutes  cmiia  bella 
eub  Aetna' :  I  43. 

lacobus  Malvecius  benutzt  im  obren.  Brixiae  VIII  120 
Mnratori  SS.  XIV  960)  'Unica  pars     impatiens  consortis  eiat*:1 93. 

In  den  AnnaL  Hedlel anenses  e.  16i  (Hiiftttori  SS.  XYI 
887)  wird  citiert  *et  Lncanns* :  I  528  f. 
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Im  Chron  ic.  Tarrisinum  (Muratori  SS.  XIX  749)  beißt  es 
^iialla  fides  pietaaque  vtris  qui  castra  neque  plaustra  seqauntnr* :  X 
407 ;  p.  77«  wird  angefilhrt ;  IV  53. 

lohanaes  Garzonius  citiert  in  dem  Werke  de  dignitate 

Orbis  Bononiae  (Muratori  SS.  XXI  1150)  *hac  in  parte  imitabor  poe- 
tam  qui  cum  Pompei  et  Caesaris  puo-nam  expositurns  esset:  ^Hanc, 
inquit,  lugi'  mens  partein  belli  —  iiceat  bellis  civilibue  altas'. 

InAeueae  iSiivii  Pentalogas  (Fez  ihesaur.  anecd.  iV  3»  698) 
heißt  es  'de  quibos  Lucanin':  195;  ib.  p.  700  'reete  Lucanus:  Neeoit 
plebB  ieiona  timere*:  III  58. 

In  der  Appellatio  a  Fio  II  papa  (Freher-Stravc,  rer.  Germ. 
SS.  n  256)  wird  citiert  'apud  Lnoanvm  C.  Caesar  •  .  dixit':  I  348  f. 
(arma  —  negat). 

Scholien  zu  Lucan  sind  benutzt  worden  vom  Scholiasta  gc- 
stornm  Berengarii,  wie  Dflmmler,  gesta  Bereng.  p.  103  nach- 
wies; ad  Luc.  II  615  p.  169  ed.  Weber:  scbol.  gest.  Bereng.  II  100. 

Aufierdem  ist  Lucan  bei  Dante  Inferno  IV  90.  122 — 129  und  Far- 
gatorio  I  78  so  erwähnen. 

D«  QroßhriUmiiim^ 

Wilhelm  von  Malme  s  bury  erwähnt  den  Lucan  gesta  reg. 
Angl.  c.  320  Et  .  .  erit  aliquis  qui  Lucanum  legens  falso  opinetur 
Willelmom  baec  ezempla  de  lalio  Gaeaare  matuatam  esse* :  Phars.  II 
515;  c.  360  *Ignorantque  ut  Lncanus  ait  ideo  datos  ne  quisqaam  scr- 
Tiat  enses* :  IV  579 ;  de  antiq.  Glaston.  eocl.  proL  (Migne  179,  1683) : 
IX  725  f.  (lato  —  vacuis  —  arenis). 

Thomas  von  Canterbury  citiert  epist.  85  (Bouquet  recueii 

XVi  274)  'cum  gentilibus  dicaut' :  III  449. 

Sehr  stark  wird  Lucan  durch  lohanues  Saresberiensis 
aiKigeschrieben  ;  (opp.  ed.  Giles)  I  68:  III  109  ff: ;  325 :  VIII  485—88. 

53  ):  II  148:  Vm  85  (quod  —  amasti);  III  26:  II  391;  34:  II  383: 
47:  1  636  f.;  57:  I  526;  80:  I  529  ;  84:  I  186;  102  f.:  I  649-668; 
124  :  VI  313;  128:  I  663  f.  ;  130:  I  642—645.  669—672;  132:  I  658 
— 660;  137:  V  194;  158:  III  316;  171:  U  361-366;  188:  V  345  iff.; 
189:  X  105;  192:  in  109;  255:  Q  142;  306:  VIII  498;  837:  VHI 
535;  IV  14;  II  386;  30:  I  376  ff.  381—386;  36:  VllI  365  f.;  49:  II 
572;  127:  I  127;  168:  II  564;  281:  I  164  f.;  309:  II  562  f.;  310: 
VIII  484-495;  359:  II  318—321;  360:  II  60-63.  283  f.  I  128;  361: 
Vm  535.  IV  181—188;  362:  III  315-318;  V  202:  I  417. 

In  der  Histona  pontificalis,  die  wahrscheinlich  gleichfalls  von  lo- 
bannes  Saresb.  yerfaSt  ist  (vgl.  Wattenbaeb,  Dentschl.  Gteschichts* 
quellen  i.  H.  A.  H  300)  wird  o.  15  (M.  G.  SS.  XX  531)  VHI  535 
citiert. 

In  den  Gedichten  von  Walter  Mapes  fed.  Th.  Wright)  heißt 
es  p.  61  vs,  64  'in  archa  sepelire  |  nummos  magis  est  quam  scire  ] 
Bella  per  Ematbios':  I  1;  p  160  vs.  32  ^Marceliusque  loquax  et  no- 
inina  vana  Gatonum*:  I  313 ;  p.  153  v9.  16:  I  8;  154  ts.  52:  l  881 ; 
158  YS.  168:  I  188;  vs.  183:  I  281 ;  164  vs.  60:  X  407;  auBerdem  p. 
4  TS.  45  ^Lncannm  video  dnoem  bellantinm*. 

Petrus  Blesensis  citiert  in  seinen  Werken  (od.  Giles)  I 
180:  V  527-531;  ?nf^:  VTII  452  f.  V  290.  VI  417;  215:  VlU  267  f.; 
II  105:  II  343  f.;  174  :  II  52. 

Bedeutend  ist  die  Anzahl  der  Gitate»  weiche  sich  im  Glossarium 
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08  be  mi  finden  (ed.  Mai  class,  auet.  VIII)  p. 21 :  IV  265  (omnia  Cae- 

ear  avet) ;  51  :  I  166  f.  (totoque  —  Quaere8  —  perit) ;  57:  I  97  (ex- 
i^^uum  domino  c.  a.};  72:  I  449;  77:  V  441  (cingit  Maeotica) ;  IUI: 
Vi  542  f.  (sic  p.  r.  [  E.  m  );  103:  V  457  (movit  quoque  C.  n.) ;  109  : 
I  &39  (mutantis  sceptra  cometae) ;  1 12 ;  Ul  107  (vacoaeque  curules).; 
141:  V  418  (Hie  ulinam  j  curvi).  id.  p.  174  (curvet);  150:  VHI  177 
(instabit  —  cherucis).  id.  p.  174;  163  :  III  674  f.  (sidentia  —  caesa 
iacent).  id,  p.  410;  193:  VI  542  f.  (rodit  —  manus);  194:  VI  364. 
id.  p.  3lö;  id71  In  fluvio  etc.  =  Luc.  V  515;  2ö2:  VI  749  (St.  p.  u); 
285:  cf.  U  400.  V  628;  312:  IX  593;  337:  VI  144  (Caena  yiro  — 
merebat);  354:  II  687  (Multifidis  iaculata  fides);  369:  IX  720  (Et  n. 
serpens  v.  aquarum);  410:  II  73  (longnsque  pedor);  459:  III  58  (nes- 
cit  —  timere);  514:  II  17  (C.  f.  s.);  5I<  :  cf.  1X723;  546:  cf.  V  129  5 
573 :  V  448  f.  (et  —  moturae);  5b9 :  VII  156  (avidos  —  aquarum)  ; 
609:  I  847. 

la  der  Vita Thomae Cantnareiiflis  aaet  Willelmo  wird  anMfShrt 
(Migne  190)  p.  110:  Phara.  n  572;  p.  138:  I  7  (quasi  pila  —  pilis). 

In  den  Memorials  of  Richard  I  (ed.  Stubbs)  wird  I  56 
eitiert:  IX  169;  147:  I  281 ;  U  32:  I  92  f.;  237 :  I  8 ;  504:  IV  227. 

In  R  i  c  a  r  d  i  L  o  r  d  i  n.  i  t  i  n  e  r.  p  e  re  g  r.  I  24  (M.  G.  SS.  XXVII 
205)  wird  angeführt;  IX  169.  Daselbst  heißt  es  II  13  'fit  qaaedam 
,  .  discors  concordia'  mit  Benutzung  von  1  98. 

Die  Geäta  üenrici  II  et  liich.  I  erwähnen  von  Lucan  (M. 
G.  SS*  XXYll  116)  *ubi  dlciintar  fnisse  scole  Lncani  et  adhoc  est  ibi 
camera  pulora  .  .  in  qaa  Lacatms  stndece  eonsoeverat*. 

Gervasius  Tilleberie  nsis  citiert  in  den  otia  imperial,  de- 
cIh,  TT  c.  7  'uude  Lucanus:  Teutoria  fixa  Lemanno'  :  I  396  (M.  G-  SS« 
XXVII  37U};  dec.  III  2  p.  383  ^qaam  Sticados  ar?a  Lucanus  nominat*: 
lU  516. 

In  den  Political  songs  (ed.  Tb.  Wright)  wird  angeiiihrt  p. 
33  va.  112:  X  407;  p.  34  ts.  124:  IV  817;  p.  35  ts.  144:  I  281; 
160  TS.  108:  I  281;  p.  168  ru.  108:  I  281. 

Bei  Roger  de  Wendower  wird  in  den  Floras  histor.  I  172 
(ed.  Hewlett)  I  92,  zu  1214:  I  281  citiert. 

In  den  Gcsta  Stephan!  reg.  Angl.  lib.  II  p.  90  (ed. 

Howlett)  wird  angeführt:  II  657. 

In  Aeiredi  Kivallensi«  relatio  de  Standard©  (ed.  Howlett) 
p.  195  deuten  die  Worte  'öequiiur  Uiuam  stridor,  tubarum  crepitus* 
anf  Benntsong  Ton  I  287. 

Uehr&ch  wird  Lnean  angefahrt  von  Bi  car  das  Divi  sie  nsis 
de  reb.  gest.  Ric.  I;  (ed.  Hewlett)  p.  397  '0  mei  milites  .  .  vos  mille 
mecum  pericula  pasai* :  I  299  f.;  p.  398  *semper  noniit  differre  pa- 
ratis,  mora  tollenda  est':  I  281  (id.  p.  416);  p.  409  'et  pila  minantia 
pilis*:  I  7;  p.  417  *et  magni  nominis  umbra':  I  135;  p.  435  ^mea  te 
ÜAciet  yictoria  civem* :  I  270;  p.  447  *et  falso«  veris  addebat  fama  ti- 
moree* :  I  469;  ib.  Mrtns  neecia  stare  loco' :  I  144  f. 

Bei  Mathe  US  Paris  wird  Lncan  Öfter  angeftSbrt;  ehren,  mai. 
(ed.  Luard)  I  59  de  quo  etiarn  Lucantis  poeta  eximius  sie  dixit: 
Tarpeiam  cum  fregerit  arcem  Brennius  (stammt  nicht  aas  Lncan» 
doch  cf.  VII  758);  73:  II  572;  75:  I  92  f.  (omnieqne  superbns  |  I.  c, 
e. ;  idem  citetnr  II  p.  356) ;  288:  II  439  t  (in  arma  —  yias)  ;  IV  651 : 
I  92  f.  (omnisqne  —  erit  id.  V  p.  77);  V  266:  VIII  281  f. ;  id.  versus 
V  365  and  V  594;  hist.  Anglornm  II  16:  I  92  f.  (omnis  —  erit);  III 
U7:  YUI  281  f.  (A.  N.  nimiam  s.  t.  e.  |  A.  nempe  f.  maturos  e.  a.). 
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Im  OhroD.  Rogeri  de  Hovedenlllp.  29  wird  citiert 

'Nam  omiiis  potüstas  (  Impatient  coiT^ortis  erit  et  ne  longo  petatur 
exemplum  :  Fraterno  primi  madueruat  sanguine  muri  =  1  92  f.  95; 
ib.  III  106  (rex  Richardus  I  loquitur):  Nos  vero  beue  sumus  aruiati 
et  'Arma  tenenti  |  Omnia  dat  qoi  iusta  negat:  I  348  f. 

Bei  Roger  Baoo  opes  tertinm  (ed.  Brewer)  c.  60  p.  286  wird 

citiert  •IJnde  Lucanns*:  190  (longi  —  labores;  id.  citat.  c.  63  p.  259); 
c.  63  p.  258  'Lucanus  longat  mausolea*:  VIII  697;  p.  259:  V  380;  p. 
260:  iV  760;  c.  68  p.  274:  X  187  (Non);  compend.  studii  philoso- 
pbici  (ed.  Brewer)  p.  455:  II  659. 

Von  Elmer  Cantuarensis  wird  in  epist.  12  (ed.  Anstruther 
SS.  monastiel  p.  231)  citiert  'Semper  enim  noenii  differre  patatii* : 


ImAngliae  chron.  mon.  S.  Albani  ed.  Thompson p, 845 
wird  I  281  angeftlhrt  (semper  —  paratis). 

Henricus  Huntend  unensis  fuhrt  in  der  Hiat.  Angl.  (ed. 
Arnold)  p.  18 :  I  402  an  (SolTuntur  —  Britanni) ;  p.  59:  II  439  f. 
(Totas  in  arma--  viag). 

Benedict  von  Peterborongh  citiert  in  den  Gesta  Hein- 
rici  II  (ed.  Stnbbe  I)  p.  54:  I  281 ;  ib.  p.  253:  I  92  f. 

In  den  Annalea  Rio.  II  et  Henricill  (ed.  Riley)  p.  864 
wird  angefährt  'memorans  illud  Lucani*:  I  281. 

In  Tbnniae  Walsingbam  Ypodigma  Neustriae  wird  citiert 
(ed.  Riley)  p.  400:  I  280  f.;  p.  424  (applicans  sibi  Lucani  carmen 


Paulus  Albarus  citiert  in  der  reciprocatio  Transf^ressori  di- 
recta  (Florez  Espana  sagrada  XII  218)  'unde  et  illud  eztat  poetae*: 
n  54  (Hinc  —  occnrrat). 

Martinns  Legionensie  führt  expos,  in  epist.  8.  lacobi 
(Migne  209»  200)  an:  Pbars»  IX  722  (fumantia). 

Aus  Spanien  ist  ferner  zu  erwähnen,  daß  in  der  Epiat.  regis  Ca- 
stellae  ad  Gregor.  IX  (M.  G  Fpist.  s.  XIII,  I  661  1.  20)  die  Worte 
stehen:  attendentes  quod  nocuit  differre  paratis  (I  281). 


Nacbtrag  zu  Frankreich.  Der  Continuator  Chronici 
Guilelmi  de  Naogis  führt  zu  1840  (d'Achery  spicilegium  III  102) 
an  'sectindnm  Lncani  verba  qni  dicit' :  I  92—95  (Nulla  —  ÜMstomm 
exempla  petentor  —  mnri). 

Zu  Italien.  In  der  Responsio  Pii  II  papae  (d'Acheiy 
spicileg.  III  819)  wird  X  407  f.  citiert  (408  nbi  plurima  merces). 

In  der  H  ist.  Transl  i\t.  S.  Äpaliiae  auct.  Mauritio  ep. 
Gataoensil?  (Acta  SS.  Febr.  I  644)  wird  citiert  'iuzta  illud'  1 281. 

OberlöBnita  b.  Dresden.  M.  MaMrn, 


l  281. 


£.  Spanien* 


Digiii^uü  by  Google 


LL 

Flaviana. 

V.    Historische  Kleinigkeiten*). 

8.  lieber  die  Zeiten  der  (Jomulatadesignationen.  Der  Kaiser 
Gajus,  der  am  18.  März  d.  J.  37  vom  Senate  als  Imperator 
begrüßt  wurde  ^^*),  trat  am  1.  Juli  d.  J.  das  erste  ihm  unter 
der  eignen  Herrscliat  t  gesetzlich  zugängliche  Consulat  an ,  das 
zugleich  auch  sein  erstes  war  ^^'■').  Daß  er  hierfür  noch  unter 
Tiber  designirt  worden  sei,  ist  bei  dem  bekannten  Verhältnisse 
dieses  Kaisera  zur  Familie  des  Germanikus  sehr  wenig  wahr- 
scheinlich ^°^).  Hat  aber  Gajus  selbst  seine  "Wahl  im  Senate 
durchgesetzt,  so  konnte  er  dies  nicht  füglich  eher,  als  bis  er 
▼om  Hofe  des  Tiber  in  Mlflenmn  ^^^)  nach  Born  zorückgekehrt 
war.  AU  Tag  der  Büddkehr  fdem  niin  die  Arralakten  d.  J.  88 
(S.  XLIII  ed.  Henzen)  den  28.  MXns^^^).  Daß  Qajiu  eineQ 
Bchon  demgnirten  Connil  abgesetst  habe,  am  an  dessen  Stelle 
selbst  das  CoDsnlat  anzatreten,  ist  ttnflerst  nnwahrsehänlich. 
Denn  wenn  Gajns  so  begierig  auf  das  Oonsolat  gewesen,  so 

*)  Vgl.  PbUol.  N.  F.  I  XLYII  8.  569  imd  765. 

Acta  fratram  Arralinm  a*  88  (8.  XLIII  ed.      Heoaen  Be- 
rel. 1874). 

*®*)  Klein,  fasti  consulares  u.  d.  J. 

Tacit.  ann.  i  3ö  uod  sonst. 
^)  Den.  VI  50.  Suet  Gajiw  18. 

'OB)  Daß  die  jahrliobe  Feier  am  28.  Uftrz  [quod]  hoc  die[a]Gae^ 

aar  Augustus  Oermanicus  urbem  ingressus  efst]  sich  ilhiJich  wie  bei 
Vespasian  fS.  XCVII  v^l.  Henzen  S.  79)  auf  das  erste  Betreten  Horns 
durch  den  Kaiser  Gajus  bezieht,  nicht  auf  die  Rückkehr  von  dem 
wenige  Tage  darauf  iiaeh  den  Inseln  Campanient  ontemommeDen 
Ausflug  (Suet.  14),  bat  Henzen  (S.  63)  richtig  herrorgehoben.  Im 
anderen  Falle  würde  atioli  die  Formel  der  Arvalakteu  wie  bei  Nero 
(i.  J.  63  April  10  ?  S.  LXXIX)  etwa,  'ob  adventam  Gai*  gelautet  haben. 
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bfttte  er  wohl  das  Anerbieten  dee  Senates  angenommen  nnd  wire 
sofort  naeh  dem  Antritte  der  Herrschaft  an  die  Stelle  der  Or- 
dinarien d,  J.  37  getreten  Daß  er  dies  nicht  that,  beweist 
daft  er  warten  wollte,  bis  ihm  verfassnngsmäftig  ein  CSonsnlat 
offen  stand.  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  daft  im  J.  37 
am  28.  März  die  suüfisirten  Oonsnln  d.  J.  noch  nicht  bestimmt 
waren,  daft  also  die  Frfihjahrskomitien  spftter  stattge^den  ha- 
ben. Im  Jahre  57  aber  ist  der  mit  dem  1.  Juli  antretende  Sttf- 
fektus  T.  Sextius  Afnkanns  den  Arvalukten  zu  Folge  (S.  LXXII 
nnd  LXXIV)  zwischen  tlem  4.  und  dem  28.  März  designirt 
worden.  Wir  scheu  also,  daß  sicli  die  Frühjahrskomitien  nach 
dem  Jahresanfang  hin  verschoben  haben. 

Die  nmgekehrte  Beobachtung  läßt  sich  bei  den  Herbstwahl- 
▼ersammlungen  machen.  Die  Neuordnung  der  Komitien  i.  J.  14 
verbunden  mit  der  Prätorenbestellung  ^°')  —  die  Consuln  des 
Folgejahres  waren  schon  im  Frühjahre  bestellt  worden^®*)  — 
folgte  nämlich  nach  Vellejus  II  124,  4  unmittelbar  auf  den  Se- 
natsbeschluß des  17.  September  '^^^j,  welcher  für  August  gött- 
liche Ehren  dekretirte,  sie  fallt  also  wohl  noch  in  den  Sep- 
tember. Damit  stimmt,  daß  i.  J.  16  die  Comiticn  kurze  Zeit 
nach  dem  13.  September  abgehalten  wurden.  Denn  während  bei 
den  nnmittclbar  auf  den  13.  Septemljer -^")  folgenden  Senataver- 
handlungen über  Libo  die  Ordinarien  d.  J.  17  noch  nicht  be- 
.stimmt  waren -*^)  brachte  bald  darauf  Gallus  hn  Senate  den 
Antrag  ein,  daß  die  Beamten  fünf  Juhre  im  voraii.«^  bestellt  wer- 
den sollten  ^*-).  Dieser  Antra»-  ist  sicher  bei  den  Wahl  Verhand- 
lungen selbst  (  iiii;(>bracht  worileii  Tn  d.  J.  14  und  16  fanden 
also  die  Herlj^-stkomitien  im  vSeptember  statt.  Daß  aber  Ta- 
citus in  der  Erzählung  der  Ereignisse  des  Jahres  15  die  Komitien 
an  letzter  Stelle  anführt  ^'^),  und  daß  Agrippa  erst  „Ende  des 
Jahres       als  designirt  erscheint ,  kann  nicht  beweisen ,  daü 

Die  59,  6,  5. 

Tac.  aun.  I  14  ff.  mit  Nipperdeyf?  Note. 

Ders.  I  31  vgl.  Mommseu  Uom.  Staatsr.  P  S.  5ö9  IL  2. 
«^)  Fasti  Amitern.  (CIL  I  S.  324)  Colamna  3,  17. 
^"^l  Tic.  ann.  II  32  vgl.  27—32. 

^'*)  Daß  sie  noch  nicht  designirt  waren,  folf^t  daraus,  daß  Tacitus 
(aDii.  II  32)  das  Votum  de^i  L.  Poraponiu'?  Flaccus.  de'^  zweiten  Ordi- 
narius d.  J.  17,  nicht  an  eräter  Stelle  aniührt.  Bckanuiiicu  stiuimtea 
nftmlieh,  wean  die  Consnln  den  Vorsits  fflhrteo,  die  designirten  Con- 
^.uln  snerst  ab  (Mommsen  a.  a.  0.  I-  S.  571  IT.  6).  Nur  wenn  der 
Kaiser  prflsidirte,  stimmten  zuerst  die  Couj»uIu  (Tac.  ann.  III  17).  Daß 
in  unserer  iSeuataverhandluuj»  Tiber  nicht  präsidirte  ,  (anwesend  war 
er  allerdings)  folgere  ich  daraus,  daß  wir  von  den  Voten  der  Cousuin 
C*  Vibiiis  Libo  und  0.  PompoDin«  Graecinas  nichta  hSren.  Tadtna 
pflegt  nämlich  neben  den  Yoten  der  bedeatendaten  Senatoren  tot- 
nebmlich  die  der  Vorstimmenden  so  referieren. 

"*)  Tac.  ann.  U  36. 

"»)  Ann.  I  81, 

«»)  «Fine  annf  ann.  DI  49. 

Phüoiogue  LI  (N.  F.  V),  4.  46 


Digrtized  by  Google 


722 


A.  diambaln, 


scbon  damals  die  Wablverhandlangen  in  den  letzten  Uonateii 

stattgefunden  hätten.  Dagegen  wissen  wir,  daß  die  Komitien  im 
Todesjahre  des  Claudias  zwischen  dem  18.  Oktober  nnd  dem  1, 
November,  i.  J.  57  und  38  «wischen  dem  13.  Oktober  und  6. 
November,  i.  J.  65  dagegen  auf  den  3.  November  fielen ^^^). 
Beim  letzten  Jahre  erfahren  wir  noch  durch  Tacitus  (Hist.  III 
55),  daß  Vitellius  damals  die  Wahlen  beschleunigt  habe.  Bei 
den  Herbstkomitien  finden  wir  also  das  Umgekehrte  wie  bei  de- 
nen des  Frühjahrs,  daß  sie  nämlich  ans  dem  September  in  den 
Oktober  und  gar  in  den  November  zurückweichen. 

So  därfen  wir  denn  wohl  behaupten,  daß  die  Komitien,  aus- 
gehend von  der  in  Oiceronischer  Zeit  üblichen  Designation  im 
Juli^**)  durch  das  Aufkommen  der  regelmäßigen  SufiPektion  der 
Consuln  sich  unter  August  in  Frühjahrs-  und  Herbstwahl  Ver- 
sammlungen spalteten,  daß  diese  Versammlungen  jedenfalls  im 
Zusammenhange  mit  der  stetigen  Verkürzung  der  Consulatsnun- 
dinien  ^^')  stets  weiter  uuseinanderwichen  ,  um  endlich  ,  viel- 
leicht schon  unter  Titus  ^^^),  sicher  unter  Trajan ^^^),  im  Januar 
wieder  zasammeuzutreü'en. 

9.  Derngnationen  über  mehrere  Jahre  hinaus.  YJ'dl\  ein  Mit- 
glied des  Kaiserhauses  über  mclirere  Jahre  hinaus  lür  ein  or- 
dentliches Consulat  designirt  werden  konnte,  hat  Mommsen  im 
Kömischen  Staatsrecht  I*  S  567  N.  4  an  den  Beispielen  des  C. 
und  des  L  Caesar,  weiterliiu  des  jüngeren  Drusus  und  des  Prin- 
zen iXero  erwiesen.  Auch  hat  er  richtig  hieher  gezogen,  daß 
Gcrmaiiikuh  iür  den  1.  Januar  d.  J.  18  schon  vor  dem  Sommer 
d.  J.  16  (Tac.  ann.  II  20)  desi<i;nirt  wurde.  Auch  die  Nach- 
richt des  Öuetou  ~-^)  über  Claudius  ist  wohl  mit  Ch.  B.  Hase  (in 
seiner  Suetonausgabe  zu  der  Stelle)  so  zu  verstehen,  daß  Claudius 
für  sein  zweites  Consulat  drei  Jahre  im  voraus  bestimmt  wurde. 
l)es<:!;leichen  erscheint  der  Kaiser  Nero  in  den  Arvalakten  d.  J 
53  (S  LXXI)  schon  am  3.  Jimua.r  als  cos.  III.  desig.  IUI.  Er 
wurde  also  für  das  i.  J.  CO  bekleidete  Ordinariat  spätestens  i. 
J.  58  designirt.  Hierhin  gehört  auch  daß  C.  Silius,  der  wegen 
seiner  Beziehungen  zu  Messalina  die  Vorrechte  des  Kaiserhauses 
genoß  (Tac.  ann.  XI  22  flf.)  und  der  im  Oktober  48«"),  pro- 
pinquo  consttlatu  (Tac.  ann.  XI  28)  getödtet  wurde,  bei  Tacitus 


*")  Chambahi  De  magist  rati bns  Flaviornm.  BonDae  1882.  S»  16. 

«")  Mommsen  Rom    Staatsr.  I»  S.  565  N.  3. 

Julius  Asbach  Zur  GeBcbicbte  des  Consulate  in  der  römischen 
Eaiseraeit  I  in  den  Arnold  Sobäfer  gewidmeten  Historisdien  ünter^ 
snchnngen.  Bonn.  Emil  Stranft  1882  8.  191—210. 

"8)  D.  mag.  Flav.  S.  18  N.  2. 

«")  Mommsen  Staatsr.  P  S.  rm  N.  6. 

Claad.  7 :  aortitus  est  et  de  altero  consulatu  in  quartum 

annum. 

Nipperdey  s.  Tacit  ann.  XI  31. 
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(aiui.  XI  5)  sclion  i.  J.  47  als  designirter  Consul  erscheiat,  of- 
fenbar für  den  1.  Januar  49. 

10.  Die  handschriftlidiPM  Conaularf oaten.  Wahrend  unsere 
handschriftlichen  Fasten  jetzt  nur  Jahr  für  Jahr  ein  einziges 
Consulat  mit  nur  zwei  im  Ablativ  stehenden  und  durch  'und* 
verbundenen  Namen  verzeichnen,  lassen  sich  für  die  Vorlagen 
der  vier  bedeutendsten  Kezensionen  rdehhaltigere  Fassungen 
nachweisen.  Abgesehen  davon  daß  die  Namen  im  Nominativ 
standen  »  IttBt  sich  noch  jetzt  zeigen ,  daß  die  Personen  ur- 
sprünglich mit  mehreren  Namen  bezeichnet  varen.  Und  zwar 
nicht  nur,  wenn  der  eine  Bestandtheil  des  Namois  Imperator, 
Cäsar  oder  Augustus  war  ^^^),  sondern  auch  bei  gewöhnlichen  Ei- 

***)  1)  Chronograph  v.  J.  354  brsgg.  t.  Mommsen  in  den  Ab- 
handloDgen  d.  Egl.  8AohB.  G.  d.  W.II  (1856)  8.  618—628  der  von 
Klein  in  den  Conaularfasten  angeführte  Catalogus  pontificum  romaoo- 
rum  (bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  63G-  037)  nimmt  sdine  Contalate  ans 
dem  Chronogragben  (vgl.  Mommsen  S.  583). 

2)  Frosper.  Aquitanus  bsggb.  v.  Mommsen  a.  a.  0.  VIII. 

8)  Idatias  bei  Thomas  Ronoallius,  Vetnstiora  latinorun  sonpto» 
mm  chronica.  Patavii  1787  S.  57^102. 

4)  Die  Osterchronik,  CbroDicon  paschale  ed.  L.  Dindorf.  ßomae 
1832.   3  und  4  gehen  auf  eine  Vorlage  zurück. 

So  beißt  es  noch  heute  im  Chronogr.  u.  d.  J.  24:  Caethego 
(Abi.)  et  Varro  (Noui.)  und  die  Verderbnis:  Cethego  et  Varo  (Abi.) 
des  Idatias  u.  dems.  J.  (daraus  Ke^y^^  ^  O^apoti  in  der  Osterchronik 
8.  887)  erkl&rt  sich  leichter  ans  Varro  als  aus  Varrone.  Ebenso  ist 
das  aus  dem  OXdxxou  des  Chronic,  pasch.  (S.  493)  zu  folgernde  Flacco 
(Ronoalli  u.  d.  J.  19:^  :  Flaccone)  eher  aus  Falco  als  aus  Fniconc 
verdorben.  Endlich  weißt  das  'ASouevxo;  d.  J.  218  in  der  Osterchronik 
S.  498  auf  ein  Adventus  der  lateinischen  Vorlage,  domicianus  steht 
noch  heute  im  Cod.  Lugd.  Seal.  28  des  Prosper  (u.  d.  J.  78). 

***)  Chronogr.:  15  Druso  eaes.  18  Tito  caes.  [III]  et  germanico 
oaes.  21  Tito  caes.  [IUI]  et  druso  caes  H.  31  Tiberio  caes.  V  solo  39 
C.  caesare  FI.  40  C.  caesare  III.  41  C.  caesare  IH!  A'l ,  43,  47,  h\ 
Tib.  Claudio  II  — V,  55,  57,  .^8  Nerone  caes.  l-iU.  14ü,  145  aure- 
liano  caes.  I.  II  251  decto  cueä. 

Prosper:  160  —  Antonino  III  et  Aarelio  III— X  p(ost)  etonsula- 
tum]  Antonini:  III  et  Aurelii  III.  161  duobus  Augustis,  verderbt  aus 
161  Antonius  III  et  Aurelio  III  duobus  Augustis,  222  alesandro  et 
agusti  (cod.  Lngd.  Seal.  2S)  =  Alexandre  Anj^usio.  Elagabal  ist  näm- 
lich ausgefallen,    iiitrbiu  gehört  aucb,  UaÜ  Claudiun  u.  d.  J.  43,  47, 

51  als  Tiberius,  hingegen  51  als  Claudius  erscheint,  L.  Veras 

u.  d.  J.  161  Aurelius  i.  J.  167,  aber  Verus  genannt  wird.  Die  voll- 
ständigen Namen  waren  nach  Klein  in  den  Congularfasten :  Ti.  Clau- 
dius Drusi  f.  Caesar  Augustus  Germaoicus  und:  Imp  Caesar  di vi  An- 
tonini f.  divi  Hadrian!  n.  L.  Aurelius  Verus  AuguatuB. 

Idatius :  721,  723  OctaTiano  Aagosto  II,  III,  12  Qermanico  Cae- 
sare, 18  Tiberiano  Caesare  II  (vgl.  21,  31,  III,  IV)  et  Druso  Germa- 
nico  U.  161  AntODioo  V  et  Aarelio  Caes.  duobus  Augustis  461.  De* 
cio  Caesare. 

Chronic,  pasch.:  708—710  Faiou  'louXiou  kaiaapo;  S.  353,  721,  723 
-788»  752  '0)»4tavoü  A&x^u  8.  361-865,  8.  868,  1  n<n»iiX(oo  C. 

46» 
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gennamen.  ZnnScbst  nämlich  erscheinen  Doppelnamen  noch  heute 
im  PiroBper  Idatius  ^^6)  und  der  Osterchronik  Weiter  hm 
finden  sieh  &tt  andere  Doppelnamen  wenigstens  Spuren.  So 
h^t  das  Consnlat  d.  J.  744  im  Clironograplien  nnd  im  Ida- 
tiiiB:  Africaao  et  Maximo,  im  Cbronik.  pasch,  8.  867:  'A<fpi- 
xavou  xal  MaEt|Aoo  liß  !  Die  hier  auf  zwei  Personen  verüidlten 
Namen  gehören  dem  dnen  Q.  Fabins  Q.  f.  ICaximns.  Afirieanns. 
Der  Name  des  anderen  Ordinarius  C.  Inlius  Antonius  H.  f. 
M.  n.  ist  ausgefallen  fs.  unten).  Prosper  aber,  der  erst  mit  d. 
J.  29  n.  Chr.  beginnt,  also  das  angefahrte  Beispiel  nicht  haben 
kann,  hat  unter  d.  J.  81 :  Silvano,  ofienbar  verstiimmelt  aus  L. 
FlaTius  Silva  Nonius  Bassus.  Wenn  es  aber  bei  demselben 
Prosper  u.  d.  J.  95  heißt:  Domitiane  Villi  et  demente^  u.  d. 
X  96  Flavio  (cod.  SoaL  Fulvio:  Labbä)  et  Yetere,  so  ist  i.  J. 
96  der  mit  C*  Antistius  Yetus  fongierende  Consul  T.  Manlius 

Caesar  Angnsti  f.  Divi  n.]  Kcefoapoc  S.  381,  12  Ttpcpfou  Katoapo;  (=: 

Oermanicr'^  Caesar  Ti.  f.  An^nsti  n.)  (2inal)  S.  f?S7.  18,  21,  21  Tt^-l-p'oij 
Kaiaapos  (—  Tiber)  S.  388,  S.  406.  87,  40,  41  KXau^(ou  Ka{^japoc  (=  C, 
Caesar  Germanici  f.  Ti.  Aug.  n.  Germaniens)  S.  432,  433.  42,  43  KXau« 
Ka(aapoc  (ss  Claudius)  S.  438,  434 ;  70  O6eoitaat0Evo0  a^Tixpitopoc 
}itfvoo  S.  401,  71,  72  (2  mal)  71  —  76  nüe:;7:a3t  /  AV^cjtou  S.  463,  464; 
80  Tfxou  Auyoj^TO'j  S.  465.  82-88,  90,  92,  95  (2 mal)  Aofuxtovou 
Yo6(3TOu  S.  465—468,  97  Nepouä  A-jyo-iaxou  S.  469.  9^*,  100,  101,  103,  112 
Tpaiavoii  A6pcfTou  S.  467,  470,  473.  118,  119  Aüaou  Aöpiovoü  Aö^ötisTou 
8.  473.  474,  137  AlXtavou  Kahapoi  L.  Aelius  Caesar)  S.  477.  139 
'AvTovfvou  A'JYO'JöTO'J  S.  477.  140  *Avtov(vou  Auyo'jarou  Toß'  xcti  Mapy.ou 
AupTjXtavou  Bi^pou  oloü  crjToO  S.  498  ;  l  i5  'Avtovivo'j  A-jyoiaxou  S.  478,  IGl 
(2  mal)  Mcipxo'j  AjoTjAio-j  Ü^pou  xal  Aojxbu  K'jpaoooj  A^youarTOJ  S.  480. 
167  Mapxou  Aöpyaöu  OW,pou  S.  483.  179,  181,  183,  186,  190,  192  Ko[x- 
(fcdSoo  AV^'<itoo  8.  489-492.  194,  200,  202  Seß^^pou  A^yo^orou  8.  473, 
475,  476  (in  dem  zweiten  Jahre  ist  der  Privatmann  Ti.  Claudius  Se- 
verus gemeint).  213,  218,  219,  222  'AvTovfvoj  Abp'ctoj  S.  497,  498. 
241  roc^iavo-i  Ai)You<JTOu  S.  501.  247,  248  (t>t>.t--o  j  A-jyouotou  S.  502.  251 
Aextou  Kataapo;  S.  503,  257.  265  (2  mal)  OuoAepiavoü  Aiyoiiaxou  S.  505, 
507.  274,  275  A6pinX(avo5  A^yotioroa  8.  508.  277-279,  281,  282  IIp^ 
ßoi>  A^YoiTtrcou  S.  &09. 

Bufioo  Gemino  et  Rubellio  Gemino  (cod.  Lugd.  d.  Seal.  28: 
dnobuB  geminis  cousolu).  68  8ilio  Italico.   137  L.  Aelio. 

••^  713  Antonino  Pietate.  718  Nerva  Cocceio  736  duobus  Lenta- 
lii  .  .  .  Lentulo  et  Conielio.  1  Lucio  Paulo.  3  Servilio  Nonniano.  4 
Aelio  Cato.  14  duobus  Sextis,  Pompeio  et  Apuleio.  30  Longino  Cas- 
sio.  58  Messala  Corvino.  69  Tito  Bufino.  Bisweilen  ist  einer  der 
Namen  üilseh:  715  Rufo  (!)  Ceneorino.  719  Pompeio  Magno  (!).  735 
Lacretio  Cinna  (I).  5  Magno  Pompeio  (!)  =  Cn.  Cornelius  L.  f.  Magni 
PoD^pei  n.  Cinna  Magnus.    25  Lentulo  Galva  (!)    33  Galba  Libolo  (I) 

227^  718  'Epl^a  Koxfo'j  S.  360.  73C  AevtoJäoj  xal  Aevxoo'Xou  .  .  . 
A£VTOtj?.ou  Toß'  xal  Koovr.X{c'j  S  36R.  14  Z^xaxou  xal  S^xütoo  .  .  .  Ilofi- 
Trn^ou  MctYvou  xal  'AtiojatjIou  S.  388,  29  Fepifvou  xal  Fepifvou  S.  387  und 
'PouW  xal  Touß^(voo  8.  390.  69  T(tou  Towpfvou  8.  460.  83  TfTou 
Pou'cpou  =  Q.  Petillias  Rufus  S.  465.  88  Tkou  PoUoo«  xÄp'  «  L.  Mi- 
nicius  Rnfas  05  *I'Xa,3iou  KX^fAtvto«  8. 467.  97  Tftoo  ^PotJ^oo  tiy'  =  L. 
Virginias  Eufos  III  S.  469. 
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Valens  ausgefallen  und  «las  an  seiner  Stelle  erHcliyiuende  Flavio 
aus  dem  T.  Flavias  Clemens  de.s  Vorjaliren  vordorlit  Und  wenn 
heute  u.  d.  J.  85  im  Labbt^schen  Abdrucke  de.^  rrospcr  Do- 
mitiano  Till  et  Rufo  III,  dagegen  iui  cod.  li(ruxellcn.sis)  Dumi- 
tiano  IUI  et  tito  III  steht,  so  staud  in  der  Vorlage  Tito  Kufo 
III  und  dies  ist  wie  so  oft  aus  T.  Aurelius  Fulvus  verdorben. 
Ilicrhin  gehört  auch,  daß  der  Kaisiir  Claudius  i.  J.  42  und  47 
als  Tiberius,  i.  J.  51  dagegen  als  Claudius  erschoiat 

Im  IdatiuB  ist  dos  Domltio  Sclpioue  et  Aheaobarbo  d.  J. 
788  verdorben  aus  L,  Donätius  Co.  f.  Cn.  n.  Ahenobarbus  und 
P.  CornelliiB  P.  f.  T.  n.  Scipio  (im  Chronic,  pasch.  S.  366 : 
Ao(i«T{ou  xal  *AtMo)oi^/foi}).  Und  wie  das  Magno  Poropeio  d.  J. 
5  ans  Magni  Pompei  n.  verdorben  ist,  so  ist  vitellio  —  Pnlo 
d.  J.  84  ein  Ueberrest  von  L.  VitelUo  P(nblU)  f(iUo).  Im 
Chronicon  paschale  aber  weist  das  OuXinx(ou  d.  J.  288  (S.  520} 
auf  Fulvius  Pius  der  lateinischen  Vorlage. 

Im  allgemeinen  ist  es  aber  auch  wenig  walirscheinlich,  daft 
eine  Beihe  von  Cunsuln  ursprünglich  so  besseichnet  gewesen 
seien,  wie  die  Handschriften  sie  jctat  anführen  So  steht  im 
Idatius  u.  d.  J.  61  Lacio.  Der  gemeinte  Coui^ul  heiftt  L(n- 
cius)  Caescnnius  Paetus.  Daft  er  blos  mit  dem  Vornamen  ge- 
nannt worden  sei,  wird  niemand  behaupten  wollen,  vielleicht 
hat  auf  die  Verderbnis  des  Ij(ucio)  zu  Lacio  der  Geschlechts- 
name Caesenniua  eingewirkt.  Ebenso  ist  es  unwahrscheinlich, 
daß  mit  so  allsremeinen  Namon  wie  P[i]etate  '  Ohronogr.  u. 
d.  J.  713),  Magno  (ebenda  5)  Maximo  (oft)  Largo  (Chro- 
nic, p.  u.  d.  J.  42  S.  433,  Idatius:  Larbo,  Chronogr.:  Longo), 
Caosarc  (Chronogr.  u.  d.  J.  12  und  137  Idatius  n.  d.  J.  137), 
Auj^usto  (Prosper  u.  d.  J.  222:  agu.stij  ursprünglich  bestimmte 
CouHuln  bezeichnet  worden  seien,  und  dali  In  den  Fällen,  wo 
jetzt  gleichnamige  Jahrcscousuln  mit  demselben  Namen,  genannt 
werden--^),  die  gleichuamigeu  Personen  nicht  näher  bezeichnet 
worden  seien. 

Wenn  also  die  handschriftlichen  Fasten  genau  so  wie  die 
inschriftlichen  dicCousuln  einst  mit  Vor-,  Geschlechts-  u.  Zunamen, 
mit  Angabe  des  Vaters  und  Großvaters  bezeichnet  haben,  so  ist 
sn  vennuthen«  daß  sie  nicht  so  dürr  wie  heute  nur  aswei  Con* 
suln  für  jedes  Jahr  gegeben ,  sondern  neben  den  Ordinarien 
auch  die  Eraatakonsuln  erwShnt  haben.  Und  auch  hierfiir  fin- 
den sich  noch  heute  Spuren. 

Zwar  im  Chronographen  begegnen  nur  vier  Suffecti 

Chronogr.  736  Lentulo  et  Lentiilo.  14  duobu«  Sextia.  29. 
GemiDO  et  Gemino.  101  UuobuB  AusuBtis.  187  duobus  Silanis  (das- 
selbe in  Prosper  und  Idatius).  912  duobus  Aspris  (ebenso  F.  und  Id. 
Cbron.  pasch.  S.  497:  *A9ttpw  xh  mI  'Aicpou)  247,  248  Philippo  et 
Philippo  (P.  Id.). 

720  Atratiaus.  781  Piso.  735  Luoreiius.  218  Antoninas 
(Elagabal). 
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Dwto  mdht  Sporen  begegnen  in  den  anderen  Beaensionen.  Daft 
im  Prosper  n.  d.  J.  40  Pablicola  nnd  Nenra  Brsatakonenln  sind, 
ist  eine  ansprechende  Yennnthnng  Benzens  *^).  Der  Galins  d. 
J.  42  ist  C.  OestiuB  Galins,  der  Ersatzmann  des  1.  März.  Wei- 
ter sind  für  Galba  und  Vinius  Rufinus  die  Süffektl  d.  J.  69 
überliefert:  SUvano  (f.  Salvio)  et  Ottone,  ebenso  i.  J.  218  fftr 
Makrin  Antoninns.  Der  Silvanus  d.  J.  93  scbeint  der  Ersatz- 
konsnl  d.  1.  Sept.  92  zu  sein.  Dann  sind  aber  für  eine  Beihe 
▼on  Gonsnln  ganz  andere  Namen  überliefert  ^^^),  und  es  ist  zu 
▼eimniben,  daß  außer  vielen  Scbreibfehlern  auch  etliche  Ersatz- 
konsuln hierin  überliefert  sind»  Noch  wahrscheinlicher  ist  dies 
für  die  zahlreichen  in  der  Mommsenscben  Ausgabe  kenntlich  ge- 
machten zwischengeschalteten  Consulpaare  ^'^). 

Ida  tins  und  die  Osterchronik  haben  zunächst  die 
zwei  auch  im  Chronographen  erwähnten  Ersatzmänner  d.  J.  731 
und  735  ^^S).  Daun  sind  i.  J.  742  nach  Anführung  der  Ordi- 
narien die  Ersatzmänner  des  August:  C.  Caninius  0.  f.  C.  n. 
Kebilus  und  L.  Yolusius  Q.  f.  Saturniniis  überliefert  ^^^),  so  daß 
also  das  zwisclicu  732  und  733  überlieferte  Consnlal  :  Celso  et 
Hibero  (KiXaou  xat  Ti,3£pi'o(j  S.  365)  auch  als  yuftiziertes  zu  be- 
trachten ist-'^^}.  Vielleicht  aber  sind  ähnlich  wie  bei  Prosper 
in  den  zahlreichen  Abweichune:cn  von  den  ordentlichen  Consu- 
laten  neben  vielen  Schreibfehlern  auch  einzelne  Ersatzkonsulu 
erhalten  ^^^).    Fragen  wir  wie  es  kommt,  daß  statt  ausgefaiieuer 

Bullet,  deir  inst.  1870  S.  132. 

52  Silvano  f.  Sulla.  61  Pio  f.  Paeto.  66  Apuleio  f.  (65)  At- 
tico.  69  Silvano  f.  Salvio.  78  Rufo  f.  D.  Novio  Prisco.  85  Tito  Rufo 
f.  T.  Fulvo.  101  Orphito  f.  Q.  Articuleio  Paeto.  102  Seuecione  f. 
Servlano.  III  Rnstico  f.  (110)  Ser.  Scipione  Salvidieno  Orfito.  120 
Serviliano  f.  Severo.  138  Sihino  f.  Sisenua.  141  Silvano  f.  Stloga 
142  Torquato  f.  Quadrato.  150  Glabrione  f.  M.  Gnvio  Squilla  Galli- 
cano.  231  Feliciauo  f.  Paeligniano.  251  Eustico  i.  Etrusco.  271  Ya- 
leriano  f.  Aureiiauo. 

41  —  Satumino  et  Venusto  51  —  Silano  et  Silio.  97  — 
Sabino  et  Antonino.  108  —  Afrieano  et  Crispino.  117  —  Olwro  et 
Alexandro.    145  —  Grato  et  Seleuco.   226  —  Aniano  et  Maxime. 

Freilich  ist  u.  d.  .T.  40  ~  Caesare  et  Inliano.  51  —  —  Tiberio  et 
Antonino.    70  —  Vespasiano  II  et  Tito  II.    103  ~  Senecione  III  et 

Sura  n  (vgl.  102  und  107)  145   Antonino  IUI  et  Aurelio  D. 

160  Antonino  III  et  Anrelio  III  —  p(o8t)  c(onsa1atu8>  Antonini  III  et 
Aurelii  III  (aber  vgl.  oben  S.  619  N.  224).  229  —  Grabe  et  Selenioo 
(▼gl.  221)  offenbar  alles  andere  überliefert  als  Eraatzkonatiln. 

"*)  Idat. :  731  Piaone,  785  Lnoretio.  Chronic,  p.  S.  865  a.  866  üi- 
Ottivoc,  Aouxp7]T{ou. 

"*)  Idat:  742  —  Robellio  et  Saturnino  Chron.  p.  S.  367  Pou^eX- 

*^  6  Ckesare  et  Capitone  (Tcßepfou  Kafoapoc  xal  Kairftmyoc  S,  887) 

Ut  Dittographie  aus  12. 

*3«)  725  Pulcbro  f.:  Sex.  Appuleius  Sex.  f.  Sex.  n.  (Chron.  p.  S. 
868  AvrouXi^^ou).   136  Libone  (Afßcuvoc  S.  476)  £:  M.  ^lavius  Aper  1^ 
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Ordinarien  Ersatzkonsuln  erscheinen,  so  wird  das  theilweise 
durch  die  offiziellon  Til;2;iinp^on  erklärt.  Es  fohlen  nämlich  in 
allen  Fasten  die  Namen  von  Oonsiihi,  deren  Andenken  von  den 
römi-sclien  Machtliabern  vcniamnit  wortlen  war:  Antonius  (720 
Clironogr.)  Varro  IMurena  (731  Chronogr.  Idat.  Chr.  p.j  Anto- 
nius (744  dieselb.;  8cianus  ('M  alle  4  Kezeus.)  C.  Caesar  (37, 
40  Prosper  aber  41  Oaesarc  II)  Galba  und  T.  Viniu.s  Kutus 
(  G9  Prosper)  218  Mucrin  (alle  4  liezensionen).  Von  dieüou  Män- 
nern wurde  der  Triumvir  Antonius  nach  der  Schlacht  bei  Ak- 
tium  aus  (k^n  Fasten  entfernt.  A.  Terentius  A.  f.  Varro  Mu- 
rena  wurde  wahrend  seines  CüUöulat»  wegen  der  Theilnabrae  an 
einer  ge^^eu  Augustus  gerichteten  Verschwörung  von  Tiber  an- 
geklagt und  aus  dem  Wege  geräumt  ^^'j.  Der  Sohn  des  Trium- 
vim  Antonius  fiel  bekanntlich  bei  August  in  Ungnade  und  ent- 
leibte sich  !o  Folge  dessen  ^^^y  Daß  Sejans,  Galbas,  Makrins 
Namen  fehlen  ist  offenbar  anf  den  Einfluß  des  Tiber,  Otho,  EU- 
gabal  rarficksafübren.  Von  letzterem  wissen  wir  durch  THo  79, 
8,  daß  er  den  Namen  Makrins  in  den  Fasten  löschen  lieft  and 
seinen  eignen  an  die  Stelle  setzte. 

11.  Die  Anordnung  der  Begebenheiien  d.  J.  70  m  den  Bi^ 
stortaa  d$i  Taeiiu§,  Tacitus  fahrt  in  der  ErzShlnng  der  Ereig- 
nisse d.  J.  70  die  städtischen  Begchenheiten  bis  zu  der  durch 
den  Prfttor  Helvidius  Priseus  and  den  Pontifez  Plantius  Aeli- 
anus  (e.  oben  N.  l  am  21.  Juni  vorgenommenen  Grundstein- 
legung des  Capitoliuischen  Jupitertempels  ^^^).  Dann  theilt  er 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  derart,  daß  er  zwischen  die 
Erzählung  des  germanischen  Aufstandes  (hist.  IV  54—86 ,  V 
14 — 26)  zwischenschiebt  den  ersten  Theü  der  Belagerung  Jeru- 

ülabrione  (D.aßpi'wvo;  S.  79)  f.:  M.  üavius  äquilla  Gailicanus.  An- 
deres mag  Schreibfehler  sein :  So  721  Paulo  f.  Paeto.  18  Flacco  et 
Silano  f.  Planco  et  ßilio.  15  Bruto  f.  Druso.  17  Crasso  f.  Flacco. 
20  Grato  f.  Cotta.  36  Erailinno  (\th'iWj  S.  431)  f.  Allenio.  41  An- 
tonino  f.  Saturnine  50  Ncrviano  f.  Nerullino.  ^'2  Oatone  f.  Üthone. 
65  Helya  f.  Nerva.  81  Galva  f.  Silva.  91  Gralano  (ipaiavoy  S.  467) 
f.  IVaiano.  100  Pontino  f.  Frontino.  III  luHano  f.  Bohuio.  118 
Prisciano  f.  Crispino.  114  Malsu  i  t  Volciaco  f.  Flasta  et  Vopisco.  128 
Paupino  f.  Paetino.  102  Uufmo  C  I'vj^ti/.(vj  S.  4S0)  f.  Rustico  224 
Fabiano  (O^Xcißiatvoj)  1.  luhano.  240  Albino  f.  Sabino.  284  Caro  11 
(Kap{vou)  Toß'  S.  510)  f.  Carino  II. 

Chronie.  paseh.  721  8.  861  Ktxipiuvoc  aoi  der  swisehen  720  u« 
721  im  Idatius  eingeschalteten  Bemerkung  :  Iiis  conss.  obiit  Cicero  eto« 
13  S.  387  OiXaxxou  xal  XtXavoO.  15  S.  316  Hp&  jTO'^  17  S.  K  ;^50u. 
20  S.  388  Vpi'ryj.  36.  41  S.  433  'AvTwvm>.  81  S.  4G5  IVX^a  lüU  S.469 
llovttavotj  Ul  Ö.  473  louXiavoO.  113  S.  473  llpcoxtavoü.  114  S.  473MoiX- 
000  xa\  BooXxfoxoo.  128  8.  475  TlafAicfvoo.  162  8.  480  Poonofoo.  224 
8.  499  a)Xaßiavo"i.   240  S.  501  'A) ?>tvoj. 

Suet.  Aug.  10.   Tib.  8.   Dio  54,  8. 

«")  Vellei.  II  100.  4. 

•«^)  Philol.  N.  F.  I.  XLVil  S.  569. 
Hisb  ly  68. 
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salems  bis  zur  Errichtung  der  Dämme  und  Belagerungsmaschi- 
nen  (V.  1 — 18),  Diese  erste  Errichtung  von  Erdwerken  fällt 
nach  JoflepbaB  15  Tage  vor  die  Eiobemng  der  ersten  Mauer 
am  7.  Artemirins  ^'^^).  Nach  den  Berechnungen  des  Norisius 
würde  die  Errichtimg  der  Dämme  alsa  etwa  in  den  Anfang 
des  Mai  fallen.  Die  IV  86  erzählten  deutschen  Angelegenheiten 
Mlen  wohl  in  dieselbe  Zeit.  Nach  diesen  Spuren  war  die  An- 
ordnung des  Stoffes  wohl  folgende: 

I  1  städtische  Begebenheiten  bin  zudi  2i.  Juai. 

n  Kriege: 

la  deutscher  Krieg  bis  Mai 

2a  jüdischer  Krieg  bis  Anfang  Mai 

Ib  deutscher  Kii*         zu  seinem  Ende  (Herbsttag-  und 

nachtgleiche  21.  8ept. 
2b  jüdischer  Krieg  bis  zur  Eroberung  Jerusalems  (2. 


I  2  die  Rückkehr  des  Vespasian  von  Alexandrien  (August- 
Septeniber)  nach  Rom  (Mitte  Oktober)  und  die  stadt- 
römischen Begebenheiten  bis  zum  Jahresschlüsse. 

12.  Zur  Münzprägung.  Die  D.  mag.  Flav.  S.  27  an  letzter 
Stelle  angeführte  Silberdenare  Domitians  ist  vor  dem  Todestage 
Domitians,  dem  18.  September  96  aber  nach  der  Ueber- 
nahme  der  16.  tribunizischen  Gewalt  am  13.  September  96"^), 
also  innerhalb  6  Tagen  geprägt.  Aber  hierbei  war  in  einen 
schon  vorhandenen  Stempel  (der  Denare  290  —  29G)  nur  eia 
Strich  mehr  einzugraben.  Es  ist  mir  deslialb  um  nichts  glaub- 
licher, dal^  die  von  Eckhel  in  der  Doctrina  numm.  vet.  VI  S. 
298,  1  angcfühnc  Münze  mit  dem  2.  Consulate  des  Galba  wirk- 
lich i.  J.  69  zwischen  dem  1.  und  dem  15.  Januar  ^*^) ,  dem 
Todestage  des  Kaisers  geprägt  sein  soll. 

18.  Die  Correktion  der  am  Meere  vorbeißhirendem  Siraß^ 
Uoehim^Mexandrim.  Die  von  Antiochien  am  Qiontes  nadi  Ale- 
xandrien in  Aegypten  ftthrende  Ohanssee  ftihrt  auf  der  Peatin- 
gerschen  Karte  an  vier  Stellen  näher  am-  Meer  vorbei  als  in 
den  beiden  Hanptitinerarien ,  die  an  diesen  Stellen  tieflar  ins 
Land  fOhrende  Parallelstraßen  verzeichnen. 

1)  Desj.  S.  18:  AiUuradus,  Ortotias,  Tripolis. 

it.  Ant.  (S.  148,  3 — 5):  Antaradus,  Areas,  Tripolis 
it.  Hier.  S.  582,  10  —  583,  4 :  Antaradus  Spielis  Ba- 
siliscus,  Areas,  Bruttus,  Tripolis. 

B.  Ind.  V  6,  2  8.  247,  16. 
2*»)  El^oiida  7,  2. 


September). 


'"^)  Flaviana  III  (Philo!.  XUV.  Bd.  S.  502  fE). 

Suet.  Dom.  17.   CIL  VI  473, 
"*)  D.  mag.  Flav.  p.  10. 
««)  Tue.  hist.  1  27,  41. 
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2)  die  Meerlinie  Caesarea  Apollonias»  loppe»  lamnia  fehlt 

in  den  beitlen  Itinerarien. 

3)  Desj.  S.  Villi.  Cassium,  Gerra,  Pclusium, 

it.  Ant.  Ö.  152,  2  —  4.    Cassium,  Pentaschoenum,  Pelusium. 

4)  Desj.  S.  VIII.   Thumuis,  Butuin,  ilermupolis. 

it  Ant.  S.  153,  2  —  151,  5  Thumuis,   Cynu.s,  Tabu, 
Audros,  Nithine,  HermupuUs,  Chereu,  Alexundria. 

Von  den  unter  4  genannten  Parallellinien  führt  die  spätere  be- 

dcntcnd  südlicher  tief  in  das  Nildclta  hinein.  Die  beiden  Her- 
mupolis  sind  vorschiedene  Ötationeii.  Wollte  man  annehmen  daß 
die  StnUicukorrektion  an  den  4  Stellen  zu  f^lcicher  Zeit  vorge- 
nommen worden  sei,  so  würde  man  fiich  täuschen,  üenn  wäh- 
rend Titns  im  Herbste  d.  J.  70  von  Tripolis  his  Antaradus 
auf  der  korrli^icrten  Strecke  der  späteren  Itinerare  zog  (s.  oben) 
marschierte  er  zu  Anfaug  d.  J.  70  von  Askalon  bis  Caesarea 
auf  der  ursprünglichen  Linie  der  Peutiugerscheu  Weltkarte  (u. 
N.  14). 

14.  Der  zu  Anfang  d.  J.  70  von  Titujt  gemachte  Marsch 
von  Alexandrien  bis  Caesarea.  loseph.  b.  J.  IV ,  11,  5  S.  351), 
21:  (liTo;)  0  oe  irposXUojv  1^^"/?-  Ni"'<07töÄ£u>;;  (el/ooi  os 

ot'jrrj  oieyet  tf^;  'AXe^avofyei'ctc  ataoiou;  [=  2^ Ii  m.  p.  nach 
Strabo  XVII,  1,  10  sind  es  30  St.  =  3^4  m.  p.])  *),  xd/eiOsv 
dvaiiAEi  TOO  NetXou  xaxa  t(Jv  MevOTjaiov  vouov  }Ai/pi  roXsto; 
0jiOU£«<j;.  i/:'i)£v  oe  aTToßa;  ooeuei,  xoti  v.'-j.-A  7:^/,(yv7]v  xivi  Xrt- 
viv  auÄi'^iTai  (Thmuis  Tanis  m.  p.  IG  Dc'-J.  S.  Vlll  ii. 
Ant.  S.  153,  2  [S.  42]).  o£t^i£|>o;  autw  araDjAo;  llpaxXsoo;  tto- 
Xi;  (m.  p.  16  D«j.  &  Vni  p.  22,  it.  Ant.  8.  153,  1  [17  S. 
42])  Hüd  tp(TO(  ll7^>.o(>9iov  (m.  p.  2S  it.  Ant  S.  152,  5  [S.  42 
Q.  8.  284]  bei  Desj.  fehlt  die  Zahl)  Y^vetai,  Sual  Se  T^aspai;  dv- 
Tau0a  Tf|V  arpanav  ^<xXaß(uv,  tpiT-y;  8ti|8i9t  Toi^  efißoXa^  too 
1172X000(00.  xal  irpoeXd«l>v  ora&iiov  Ivä  6ta  rr,;  ipr^ji-ou  7:po;  Ttj>  to5 
Kaotoo  Atic  Up(p  aTpaToiceSeoetai.  (Pelnsinm  Gern  Cassinin  m. 
p.  81  Desj.  a  Vm  (86  8.  283],  Pelnsinm  Pentaschoennm  Cä- 
sium m.  p.  40  it  Ant  8.  152,  8,  4  [8.  42]),  8&  ooiepaia 
xaxa  TYjV  *OoTpaxi'vy^v  (m.  p.  26  [S.  283]  it.  Ant  152,  2  [8. 
42]),  ouToc  6  0Ta8}ftÄc  'fjV  dfvoSpo;.  ereiQaxTOtt  hk  88a9tv  oi  im- 
](c&piot  ypujvTai.  usT'i  raOra  irpi;  'Pivoxopoupoi;  dvaTTctueiai  (m, 
p.  23  Desj.  S.  VMI  [26  S.  288],  m.  p.  24  it  Ant.  S.  152,  1 
[26  S.  42]),  xdxeT&ev  eic  'Pd^peiav  irpoeXi^mv  (ra.  p.  22  it.  Ant 
8.  151,  4  [82  8.  42])  oraOjiov  letapTov  (Ion  6e  iroXi;  oCttj 
Zop^a;  dp)^7j),  irsfirrov  dv  FoCtq  xCÖeTat  orpaTcJreSov  (m.  p.  22 
it  Ant  8.  151,  3  [ö.  42]),  (leö'  tJv  e{;  'AoxdXcuva  (m.  v  >t. 
Ant.  S.  151,  2  [S.  42],  xdxetOev  tU  'fdfivsioiv  (m.  p.  22  Desj. 
8.  IX  [8.  277]  m.  p.  20  it  Ant  8.  151,  I  [8.  42]),  Imia 

•)  rv^l.  Fleckei^cns  .lahrhb.  f  Philol.  145  (1892)  636  und  meine 
Gegen btimerkujigdu  ebd.  146  (lÖÜ«^}  «ii^  Ü.  Cr.]. 
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efe  IdrcYjv  (m.  p.  12  Desj.  S,  IX  [S.  277])  xal  ü  'Wmj;  £i; 
Kaio^peiav  (m.  p.  88  [S.  277]  bei  Desj.  S.  IX  fehlt  die  £nt* 
fernnng  loppe  ApoUoniae)  ^^ixystxat,  §isYVo>xd>c  aMbi  xa^  ak- 

Die  swei  Rasttage  eingerechnet,  machte  Titus  in  14  Tagen  rand 
280  m.  p.,  also  täglich  20  m.  p.  =  80  km.  Dies  war  die  ge- 
wdhnHehe  Tagesleistung  änes  TOmSseheii  Heeres  auf  dem  Marsche. 
Vgl  Plai^ana  III  (Philol.  XLIV.  Bd.  8.  515). 

15.  Der  Caltus  des  Mars  Ultor  von  August  bi^  Vespasian. 
Als  Oktavian  i.  J.  d.  St.  712  um  die  Ermordung'  Caesars  zu  rä- 
chen ^^^)  gcg'en  Brutus  und  Cassius  zog,  gelobte  er  dem  „rächen- 
den Kriegsgotte''  einen  Tempel  ^*^),  der  aber  erst  40  Jahre 
nachher,  nämlich  am  1.  August  *^^)  752  ^*^) ,  auf  einem  Privat- 
grandstück am  Markte  des  Augustus**^)  eingeweiht  wurde.  Als 
aber  mittlerweile  i.  J.  734  die  von  CSassiiis  und  Antonius  ver- 
lorenen Feldzeichen  Ton  dem  Partherkönige  Phraates  za- 
rfickgegebesi  wurden  '^^),  lieB  August  fOr  dto  Aufbewahrung 
derselben  einen  zweiten  Tempel  des  Man  Ultor-  auf  dem  Ga- 
pitol  errichten,  zugleich  ein  Seitenstttck  au  dem  groiea  Jnpiteiv 
tempel  auf  dem  Capitol.  Dieser  Tempel  und  die  wiedergewon- 
nenen Feldzeichen  erscheinen  auf  den  Münzen  i.  d.  J.  78 5— 
787  "^').  Denn  diese  Münzen  mit  Borghesi  ^^^)  und  Mommsen  ^) 
auf  den  Tempel  am  Markte  zu  beraeheti,  geht  nicht  an,  wdl 
dieser  zu  der  Zeit  noch  nicht  fertig  war.  Bei  der  Einweihung 
jedes  von  beiden  Tempeln  wurden  Cultusspiele  eingerichtet  *^^), 

■ 

Die  .  47,  22,  4. 

Suet.  Aug.  29.    Ovid.  fast.  574  ft 
Dio  60,  5,  3.    Suet,  Claud.  2. 

^  Yellei.  II  100,  2.   Die  55,  10.  6. 
Moaum.  Anoyr.  IV  21. 

^)  Mommsen  zum  Mod.  Ancyr.  S.  05. 

*")  Dio  54,  8  vgl.  53,  33,  2. 
Irop.  IX  tr.  pr.  V. 

Hart.  ülto.  Rundtempel,  von  dem  4  Säulen  sichtbar  sind,  in  der 
Thür  zwischen  den  mitteilten  S&ulen  ein  Feldzeichen  (8.  H.)  s.  p.  q. 
r.  signis  receptis  in  der  Oeffnung  eines  Triumphbogens,  dessen  Pfo- 
sten mit  je  einem  römischen  Adler  gpscbrnfickt  sind.  Auf  dem  Qiipr- 
balken :  imp.  IX.  tr.  po(t)  V.  Darüber  Augustus  in  einem  Vierge- 
spanne (S.  M.). 

8.      q.  r.  imp.  Gaesare  Aug.  cos.  XL  tr.  pot  VI. 

Oiyib.  et  sign,  milit  a  Part.  reoup(er.)  Triumpfbogen  mit  8  Oeff- 
nnncfen.  Ueber  der  mittelsten  August  im  Vier^eßpann,  über  den  seit- 
lichen, Angrust  ^nfrewandt,  2  Farther  mit  einem  Adler  und  einem  Feld- 
zeichen.  82  (G)  6ä,  85,  84  (S.)  581. 

August  xechnet  seine  tribumsisdie  Gewalt  vom  26.  Juni  731 
(Stobbe  Pbilol.  XXXIT  S.  21  E  0.  Hitscbfeld.  Wiener  Stud.  m. 

"5)  Opere  II  S.  379. 

»^^)  Z.  Mon.  Ancyr.  V  43  8.  86. 

'^')  Suet  Claad.  4.  Mommsen  im  CIL.  I  8.  398. 
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von  denen  die  im  J.  752  eingesetzten  **^)  jährlich  vom  1.  An- 
gust  ^^'^)  von  den  Cottstilii  *^^)  gegeben  wiirden.  Sie  erscheinen 
aaGh  unter  GlaudiiiB,  dnd  aber  epftter  eingegangen  -^^).  Geblie- 
ben sind  die  mit  dem  Tempel  d.  J.  784  verlmtipften ,  welche 
am  11.  Mai  gegeben  wurden  ^^*).  In  allem  übrigen  hat  der 
Markttempel  d.  J.  752  den  Capitolinisehen  d.  J.  734  bald  in 
seiner  Bedeutung  Überholt.  Denn  die  „Parthischen  und  andern 
ans  Syrien  und  Gallien  und  von  den  Dalmatem  wiedergewon- 
nenen Feldseeiehen  wurden  hierhin  übertragend*^).  In  seinen 
Denkwürdigkeiten  erwähnt  August  nur  den  Markttempel  ^^-). 
I)esg;loiclien  meinen  die  Schnfksteller  wenn  sie  einfach  den  Tem- 
pel des  Mars  Ultor  erwähnen  ,  stets  den  MarkttempeL  Auch 
Dio  folgt  diesem  Spracligebraucbe  ''''^),  nur  einmal  meint  er  den 
Capitolinisehen  Tempel  *^*).  Der  Markttempel  des  Mars  Ultor 
war  zwar  i.  J.  712  dem  rächenden  Kriegsgotte  gelobt  worden. 
Seine  Bestimmung  wurde  aber  allmählich  so  umgewandelt,  daß 
er  überhaupt  für  alle  militärischen  Geschäfte  den  religiösen  Aus- 
gangs- oder  Endpunkt  bildete.  Nach  einer  Bestimmung  dc^ 
August  mußten  sich  hier  die  railitärpfiic]iti^''Gn  adiilesccutes  hi 
die  Verzeichnisse  der  iuveues  einreihen  lassen  '''*'^).  Hier  wurde 
über  Krieg  und  Triumph  der  Senat  befragt  ^^^) ,  hier  den  mili- 
tärischen Provinzialstattb altern  ihre  Provinzen  zugewiesen  ''^^'j, 
hier  mußten  die  aus  einem  Feldzuge  siegreich  zurückkehrenden 
Feldherrn  die  Zeichen  des  Triumphes  oder  später  der  bloßen 
Ovation  niederlegen  ^^^).  Die  dem  Feinde  genommenen  fremden 
oder  wiedergewonnenen  eignen  Fahnen  fanden  hier  l'kiiA  ^*^). 
Und  während  früher  der  Censor  nach  beendigtem  Lustrum  den 
Lerköiinnlichen  Nagel  in  die  Wand  eines  andern  Marstempel 
einschlug,  geschah  das  von  jetzt  ab  im  Tempel  des  Mars  Ul- 
tor ^^).  Mit  diesen  Bestimmungen  des  August  stimmt,  was  wir 
sonst  von  dem  Tempel  des  Mars  Ultor  wissen.  So  liefl  Angnst 
Im  Tempel  des  Mars  Ultor  die  Forsten  der  Barbaren  schwören, 


^^^)  Mod.  Ancyr.  IV  88  mit  Mommaens  Note.  Hieronymus  s.  J. 

752  Eusebius  z.  J.  750. 

ä")  Dio  60,  5.  3. 

»»8)  Ders.  56,  46.  2. 

»»»)  Mommeeu  CIL  I  S.  393. 

Mon.  Äneyr.  V  89  f.  mit  Mommeens  Bemerkungen. 

Mon.  Ancyr.  ed.  Th.  Mommsen«  IV  21,  25,  88,  V  42,  VI  31. 

Vgl.  55,  16.  56.  46,  4.  59,  22,  7.  60,  5,  8. 
«ö»)  54,  3,  8. 
•••)  Dio  55,  10,  2. 

■»)  Snet.  Aug.  29.   Dio  65.  10,  3,  1. 

''^«l  Suet.  a.  a.  0.    Dio  55,  10,  2,  3. 
««^)  Suet.  a.  a.  0.   Dio  55,  10,  8,  2—4, 
»««)  Dio  55,  10,  4. 

Dio  55,  10,  4.  4.    Suet  Aug.  18. 

Snei  Aug.  21. 
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daß  sie  den  erbeteuen  Frier! on  bewahren  wollten  ^^*).  Als  aber 
i.  J.  18  n.  Ohr.  Driisus  in  Deutschland,  Germaiiikus  in  Syrien 
die  au6wärti^a»ii  Verwicklungen  glücklich  zn  Ende  geführt  hat- 
ten, wnrden  Triumphbop^en  mit  den  Bildnissen  der  Prinzen  an 
den  Seiten  des  Marstempel  errichtet  ^^^).  Und  als  Gajus  über 
seinen  Britannischen  Triumph  an  den  Senat  berichtete,  trug  er 
dem  Boten  auf,  den  Brief  nur  im  Tempel  des  Mars  und  in 
voller  Senatsversamuilung  den  Cousulu  zu  übergeben  *^^). 

Wir  haben  schon  im  Vorhergehenden  presehen ,  daß  man- 
cher an   nideren  Heiligthümern  haftende  GiLiauch  republikani 
scher  Zeit  in  der  ersten  Kaiserzeit  auf  den  Tempel   des  Mars 
Ultor  übertragen  wurde.    Dies  geschah  auch  mit  der  Salischcu 
Brüderschaft ,   die  früher  an  den  Tempel  des  Mars  Gradivua 
geknüpft  war,  zu  Claudius  Zeit  dagegen  im  Tempel  des  Mars  I 
VItoT  ihre,  festlichen  Zusammenkünfte  hielt  ^^*).    Nach  dem  eben  I 
Au^sgefülirton  ist  es  nicht  auffallend,  daß  auch  der  Oult  der 
obersten  Kriegsherrn,  der  Kaiser,  an  den  Tempel  des  Mars  Ul- 
tor geknüpft  war.    So  war  das  Schwert  des  lAtators  Julius 
Oaesar  Uer  lüedergelcgt  ^^^).    Das  Gesehlecfat  des  Augnstns  ver* 
ehrte  den  Mars  besonders,  er  selbst  eiferte  dem  Romulus,  dem 
Sohne  des  Mars  nach  ^^*).   So  wurde  denn  auch  nach  dem  Tode 
des  Augustus  die  Wacbsmaske  desselben  in  den  Marstempel 
übei^efUhrt  und  dort  ebenso  verehrt  wie  später  die  Statue  des- 
selben in  seinem  eignen  Tempel*'^).   Dieselbe  Yerebrnng  im  | 
Tempel  des  Mars  wurde  dem  Nero  noch  zu  Lebzeiten  au  Th^l,  j 
nämUcb  nach  der  Beruhigung  Armeniens  i.  J.  54'^^.  Clau- 
dios pflegte  btim  Marstempel  au  opfern^.   Im  J.  57  aber 
wurde  für  das  Woblergehen  und  die  Bflckkehr  des  Nero  von 
den  Arvalbrüdem  auch  dem  Mars  Ultor  geopfert  ^^).  Das 
gleiche  ist  i.  J.  69  für  das  Wohlergehen  und  die  Ankunft  des 
Vitellius  geschehen  *^*).    Und  als  Otho  einem  Gotte  einen  Lor-  ' 
beer  dargebracht  hatte,  brachten  die  Arvalen  dem  Mars  gleich- 
falls Opfer  dar  *^*),    Hierhin  gehört  auch  der  Antrag  des  Va- 
lerius ]\Trssalinu8  vom  J.  20,  es  solle  dem  Germanikus  ein  golde- 
nes Bild  im  Tempel  des  Mars  Ultor  errichtet  werden.  Aller- 

Tac.  ann.  II  64.  struct!  et  arcus  circum  latera  tempii  Marlis 
Ulteris  com  effigie  Caesamm  laetiore  Tiberio  quia  pacem  sapientia 
firmaverat  quam  si  acies  per  bella  ccnfeoisset« 

"»)  Suet.  Calig.  44. 
Suet.  Claud.  33  ygl.  4. 
«")  Suet.  Vitell.  8. 

"«)  Suet.  Aug.  1.  ! 
«0  Dio  56,  46,  4.  i 
2'^)  Tac.  ann,  XTII  8. 
"»)  Suet.  Claiid.  1:;. 
»80)  Act.  fr.  Arval.  S.  LXXV. 
«")  Ebenda  S.  XCIV. 
Ebenda  8.  XGIIL 
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dings  vereitelte  Tiber  den  im  Senat  gestellten  Antrag  rait  der 
Begründang  solche  Ehrenstatuen  würden  nur  äußerer  Kriege 
wegen  verliehen  Hiermit  in  Uebereinstimmung  waren  i.  J. 
16  wegen  der  Vereitelung  der  Pisonischen  Verschwörung  von 
L.  FisOf  Aflimus  Gallus  und  Genossen  G^ehenke  fOr  Mars  swar 
beantragt  worden»  aber  zweifellos  hat  Tiber  diesen  Antrag  nicht 
genehmigt  *^). 

Unter  Ani^'ust  und  Tiber  war  also  der  Tempel  des  Mara 
Ultor  der  Mittelpunkt  für  alles,  was  mit  dem  Kriep^swesen  zu- 
sammenhing, insofern  auch  der  Ort  der  Verehrung  dos  obersten 
Kriegsherrn.    Dagegen  hatte  es  Tiber  ausdrücklich  abgelehnt, 
den  gL^tn  die  äußeren  Feinde  gerichteten  Dienst  des  „rächenden 
Eriegsgottes"  auch  gegen  die  inneren  Feinde  des  Staates  oder 
der  Herrseber  zu.  mißbrauchen.    Dies  zu  thnn  blieb  Gajus  vor- 
behalten.  Als  er  nSmlich  die  Yerschwörang  des  AemiHus  Lepi- 
dne  entdedLt  hatte,  weihte  er  die  drei  zn  seiner  Ermordung  be- 
stimmt gewesenen  Dolche  mit  entsprechender  Widmung  dem 
Mars  Ultor  *^).    Desgleichen  lleBNero  i.  J.  66  „wegen  der  Ent- 
hüllung der  PlKne  der  Verruchten^  aucb  dem  Mars  einen  Stier 
opfern       wenn  er  auch  i.  J.  65  den  Dolch  des  Verschworenen 
Scaevinus  nicht  dem  Mars,  sondern  den  Jupiter  Vindez  weihte  *^'). 

Der  Tempel  des  *riich«Lden  Eriegsgottes^  war  also  gelobt 
worden,  als  Oktavian,  seinen  Ohdm  zu  r&ehen,  gegen  Brutus 
und  Gassius  zog.  Aber  noch  unter  August  wurde  aus  der  per- 
sönlichen Bache  für  die  Ermordung  des  Diktators  CSsars  an 
seinen  römischen  Gegnern  dne  Rache  des  römischen  Volkes  und 
seines  militärischen  Vertreters  des  Kaisers  an  den  auswärtigen 
Feinden.  Der  Tempel  des  Mars  Ultor  wurde  also  der  Mittel- 
punkt ,  der  religiöse  Ausgangs-  und  Endpunkt  för  alle  mili- 
tärischen Geschläte.  Ein  Cult  des  obersten  Eriegsheim  lief 
dieser  Bestimmung  nicht  zuwider.  Dies  war  die  Bestimmung 
des  Tempels  unter  seinem  Begründer  August  und  dessen  Nach- 
folger und  Nacheiferer  Tiber.  Erst  CaligaU  und  ^e  folgenden 
Kaiser  haben  die  an  den  Marstempel  geknüpfite  Verehrung  des 
obersten  Kriegsherrn  dabin  ausgedehnt,  daß  de  die  ursprüngliche 
Bestimmung  des  Tempels  erneuerten,  und  den  Mars  wieder  zum 
Bäcber  der  von  römischen  Bürgern  gegen  die  Person  des  Kai- 
sers gerichteten  Verbrechen  machte.  Hierauf  gestützt  konnten 
die  nachneronischen  Kaiser,  obgleich  sie  ja  gegen  römische  Bür- 
ger Krieg  geftthrt  hatten,  doch  für  ihre  Bürgerkriege  dem  Mars 
Ultor  Dank  sagen,  denn  sowohl  Galba  wie  Otho,  Vitellius  wie 


*^  Tae,  ann.  III  18. 

*^*)  Dera.  U  82. 

»»^)  Suet.  Calig.  24.    Dio  59,  22,  7. 
Act.  Arv.  S.  LXXXIV. 
Tac.  ann.  XV  74. 
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Vespasian  konnten  behanpteii,  cbB  sie  das  römische  Volk  an  ei- 
nem schlechten  Kaiser  gerttcht  hätten.  Dies  wird  von  Galba  in 
Bezog  auf  Nero  direkt  flberliefert  Das  Bild  des  Mars  Ul- 
tor  erscheint  demgemäft  auch  auf  den  Münzen  desselben  '^*). 
Wegen  des  Regierungsantritts  des  Otho  und  Vitellins  aber  ha- 
ben die  Arvalen  auch  dem  Mars  Ultor  Opfer  gebracht  ^^),  ein 
Gebrauch  der  später  blieb,  während  er  früher  nicht  vorhanden 
war.  Nach  der  Erzählung  des  Sueton  *^*)  wurde  das  Unter- 
nehmen des  Vespasian  gegen  Vitellius  sehr  begünstigt  durch  ei- 
nen wahrselicinlicli  untcrfreschobencn  Brief  des  Otlio,  worin  die- 
ser Kaisrr  floni  syrisclien  Stattlialter  auftrug  ihn  und  den  rö- 
mischen Ötaat  an  Vitellius  zu  rächen.  So  ist  es  denn  nicht  zu 
verwundern  ,  daß  der  Mars  Ultor  auch  auf  einer  Vedpasians- 
münzo  erscheint  ^'^*).  Diese  Münze  p^ehört  nach  allem  Ausge- 
führten in  den  Aüfan^r  der  Kocrirnin^^szeit  Vespasians,  also  etwa 
ins  J.  70  ,  wozu  auch  die  so  humt  nur  i.  J.  70  erscheinende 
merkwiirdige  Folge  der  Namen  Imp.  Caesar  Aug.  Yespasianus 
stimmt  ^^*). 

^  Soet.  Othe  4. 

Cohen,  Galba :  Marcs,  (sie).  Ultori  375  (S)  Mara  Ultor  378, 
S79  403  (01       -383,  400,  413,  415  (8.)  Marti  ültori  314.  415  (8). 
Henzen  üd.  act  Arval.  S.  72. 
»I)  Vesp.  6. 

Imp.  Caesar  Aug.  Vespasianus  Mars  ültor.  270  (G)  271  (8.). 
VkI.  Flamoa  IV  (Pbilol.  XLV.  Bd.  8*  100  ff.)  MfliisweMB 
III  a  (S.  110). 

Köln.  A.  Chambahk 


Zu  Ammian. 

XXXI  12,  11  decursis  iUqne  yiartim  spatiie  oonfregoeis 
cum  in  medium  torridus  prooederet  dies,  oetava  taadem  hora 
hostium  carpenta  eenmntnr,  quae  ad  spedem  rotnnditatie  detor- 
nata  digestaqne  ezploratoram  relatione  adfirmaVantnr.  Mit  Un- 
recht schrieb  Haupt  oetava  .  . .  hora  fitr  das  überlieferte  ooteoo 
Denn  sdne  Vermnthnngf  steht  im  Widenprach  mit  den  vorher- 
gehenden Worten,  da8  es  gegen  Mittag  ging;  cdavo  hat  Va- 
lesins  richtig  erklXrt.  Da  feiner  giiaa  in  V  fehlt  und  detornatac. 
fiberliefert  ist,  vermntbe  idi,  daß  que  in  die  Torhergebende  Zeile 
gehört  und  Ammian  somit  geschrieben  hat  <qnae>  ad  speciem 
rotnnditotis  detomatae  digeeta  [que]  .  .  .  ad&rmabantur.  VgL 
15,  5  vallum  dimeusum  tereti  figora  planstromm. 

XXXI  12,  12  qnoniam  pars  eorum  .  .  .  nondum  venerat, 
oraturos  pacem  misere.  V  liest  foedsraio  ratmwi  in  fi>$dmxU 
erblicke  ich  adera$. 

Gras.  Piti$ehmig. 
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27.   Taii]v6c  xtc  als  Mörder  luliaiuB. 

Za  Liban.  II  p.  31,  14  K. 

Beim  Dnrchsehn  der  Aushängebogen  bemerke  ich,  daß  Bütt- 
ner-Wobst  oben  S.  570**  ein  Hauptzengnls  des  Libanius  (ttsoI 
Tiawpiac  Mo'iXtoivo'j  p.  31,  14  R.)  als  hoffnungslos  verderbt  bei 
Heitc  schiebt,  während  es  sich  doch,  richtig-  p;olrsnn  \mä  crklHrt, 
mit  andern  Stücken  der  Uoberlicferung  gut  zusammenpassen  läldt. 

Aoy.st  |xoi  \}zu)y  TU,  meint  Libanius,  ^pYtCt^jJ-SVO?  ixsfvoic 
ou|j.KoX£}A£tv.  TT)v  ö'  ^p-jfTjV  ö  jioi  jxaXiata  Soxei  jcsTTOiTjXSvat  (ppdt ato. 
io£$aTO  JJ.2V  .  .  T7]v  TrXTjiffjV  'louAtav6;  ixeivo?  irsiptopLSvo?  r^c 
lauTOü  ^aXay-'o;  ouva^j^ai  t6  StiairaaDlv  xod  tov  Ttttov  .  .  iizl 
T o5to  iÄauvwv.  6  Se  irpo^aTreoojv  ifjv  xal  Tptuaac  TatTp 
vc5?  Ti?  ivToXvjv  ttXt^^idv  TO)  a'fcov  auTüiv  ap/ovTf 
Tö>  S'  apa  TOüTO  (xto&ov  oiostv  ejieXXe  irctp'  ixsi'vojv. 
Ol?  Iv  OTuooSiQ  TOV  avSptt  d7tol)av£tv.  /pr^adfxsvo?  oüv 
xatpcp  T-^  tf^TS  ooptpaoTf]  Tapa/;^  xal  toT-  avspiot;  xal  ttoXX^ 
xov2t  TrXrj^ac  ax^Xösv.  6  oe  sü[>ü?  p-sv  xatSTTsas  .  .  .  out(o  os  .  . 
Touc  Usoü;  6p€iiv  -»5^7]  irap  ouc  lusXXsv  ^^siv  dcpTjxs  TYjv  ^u';(T|V 
i^ivsTO  ßaaiXsu;  stEpo;.  toutov  £ui)u^  £XPV  o^H-'^^*'^^  "^^P  "^s  xs- 
XeoT7;x<^Tt  .  .  .  TOüTo  0£  TouTOi  Tr£pirräv  xal  jidraiov  l'öo^ä.  xal 
6  ixiv  vsxpoc  lxop.iU~o,  Ol  oi  xaxov  toao-JTov  xarijxsoaxf^TS!;  i-^i- 
Xci>v,  £;r'.ixi;iuiv  o4  iroXXüiv  üTrip  EtpifjVTjc:  zpo?  tou^  Ilipaa:  yE^fi- 
vr^'iivtov  ,  "^v  axouaiv  (jj;  ouoeI;  Ixsi'vtöv  iirl  ^ovtp  i^L^La/^ro  xal 
Tauia  "ipifj;  iXiriCo}x£vrj?.  Trpo;  ixslvov  loivuv  Yj'oujjLav  ;(aX£7r^vai 
Toi>?  {^£oi>;  xal  öia  TouTo  xatavaYxaailf^vai  loiauTTjv  £?pTjV7jv 
icoi:?j5ao^at  •  •  •  [p-  37]  Svto?  toivuv  tcoXXou  too  X&yo'j  roüos 

O);    i|   1^j{JlCDV  6  ÄlCeXTOVm?  EIY]    xal  «b?  ÖElviv  8?  JJLY)  TIC 

iEetotVy  ouS&v  (&aXXov  o8c  ^X9^^        Brüder]  ixivouvxo  ou6i  ouy- 
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fiifov  Tou;  Toiv  ßoi>A£i>pLa-a>v  xotvcovou;  eirt  CT^TTjost  7o5  aijiaro^ 
.  .  .  [p.  42]  6  iroXui  oe  ^'ivo: .  S  ts  T^oe  S  xs  *Pcojitq,  Sai- 
jAOvtov  6(>Yr^v  jjLTjVüEi  ...  [p.  44j  (prjaooai  Toiviv  jie  TrXarrstv  oux 
ovra  'io^ov  tive;*  itov  -/ap  SvavTi'tov  £va  s?vii  tov  dTrsxTovota" 
i';<j}  0£ ,  ^Tt  jxiv  otjx  av  si?  jjiar^v  tTjV  oTpaitäv  ItdXjjiT^asv  avrjp 
llipar,!;  iXDsTv  jiTj  Oavaioiv  xal  o);  e?  TrXstou?  r^aav  zXsfou^  av  xal 
oi£^))2ip7.v  v'jv  ^i)'  drofh/T,'3Xct  {lovo?  ...  *  6  Y  a  0  ailXoc  o  u- 
T^:  7,  V  /.at  i '.p'  ov  dTiiaTaXro  .  .  [p.  47^  ro''v;v  utto  ixsv 
ai/|j.?,;  d-iOavs,  /stpi  ok  flspoou  xooro  o'j  -irpaxTxi,  it  Aoiirgv 
Tj  iv  TOt;  ifj  jASTSpot ;  £ivflt  TOV  (povsaj  j^aptCojiivot? 
Tivl  TO  jA'/jx^'  ixetvov  sivat  r^  xal  gafotv  aÖToTs,  Äceo?  atijiia 
xdt  TÄV  deÄv  st))  «&v  Ttjiü)}isv»v  «ic8«v(yovto  ...  [p.  48]  e{ 
tauTQi  [eine  scharfe  UnterBuchung]  rap'  u(xu>v  e^^y^^'^O}  ic«»XA.o(ic 
3v  ei^ets  to6c  ßoo>vTac  •  t(c  6  dp;(tT^xTcov  xou  f  tfvoo, 
t{$  6  itptoToc  dxodoac  toüto,  tCoiv  6  xxstvac  dveicefo^?}  Xd^oc^ 

adtip  ouvimov  xal  ooveiEauovioav.   [p.  52]  vuv  S'  iicl  xe^- 
Xatov  T<5v  icpaytidtTcDv  6  liriceu^  IxeTvoc  xal  6  o(8r|p<K  ^xev, 
dxfi^  T^?  fA^/^j?       ipYaoTT)p(oo  [nach  Demosthenes]  icovi]- 

pou  ttsjAcpOsl;  d:ro  oxtjv^?  jAtapa;  xat  pouXsujidiwv  ^As&pCiDV  .  ,  . 
TooouToo  Yap  tt^toc  xoT;  i>2oT?  h  Ts»)veo>c;  ^pel  tic*  icÄvö  7«  xrX. 

Ich  habe  aus  der  Rede  die  HaupteStse  ausgeschrieben,  die 
auf  den  Tod  des  Kaisers  Bezug  haben.  lulian  ist  durch  Meu- 
chelmord gefallen :  das  steht  dem  Libanius  fest ;  kein  Perser  hat 
ihn  getödtet,  sondern  ein  Bciter  des  eignen  Heeres.  Die  Stelle, 
um  die  sich  das  Ganze  dreht,  sind  gerade  die  Worte  6  os  rpci>-> 
oa?  xtX.  Nach  Büttner-Wobst  sind  sie  verderbt,  „da  hand- 
schriftlich hinter  tpwoa;  unleserliche  Buchstaben  überliefert  sind 
und  das  folji^cudc  acimv  auT(«v  darauf  hinweist,  daß  vorher  ein 
Plurulbcgriir  ausfrcfallen  ist".  Büttner-Wobst  sclilä^rt  daraiif  hin 
tcöv  iQ|i3T£pü>v  TU  vor:  als  wenn  wir  (jinfacb  freie  Bahn  hat- 
ten. Aber  er  hat  die  urkundliL-lien  Thatsaclicn  nicht  genau  wie- 
derp:efreben.  Fabricins  zeigte  allerdings  eine  Lücke  an  (. . . .  6z  ric) 
■ —  wohl  nur,  weil  er  die  Zeichen  nicht  entziffern  oder  erklären 
konnte  — :  und  nicht  einmal  damit  verträgt  sich  Büttners  Ergän- 
zun?:.  Reiske  dagegen  bezeugt  aus  zwei  Handschriften  klipp  und 
klar  raiVjVo;  ti;  und  übersetzt  TaieniLs  aliquis.  Das  ist  tadellos  und 
erfüllt  die  Bedingungen,  die  Büttner-Wobst  stellen  zu  müssen 
meint,  vollständig,  sobald  wir  in  TctiTjVo;  keinen  Personennamen, 
sondern  einen  Völkemamen  suchen.  Nun  liest  man  hei  Stepha- 
nns  p.  698  M. :  T  a  tj  v  0  t  •  i'[)vo;  aiti  tuiv  2apaxr^vu>y  noh^  jie- 
oTjjA^pi'av,  'OXujj.7:iav6;  ev  'Apa^txoT;  xal  Odpd»toc  iv  Apagi- 
x«»v  Seoriptp  (FHG.  IV  524,  11).  Dieser  Name  steckt  in  dem 
rMthselhaften  Ta'iijvtfc  bei  Idlumiiu:  das  braoelit  nur  gesagt, 
nicht  bewiesen  sa  werden,  trots  der  kleinen  formellen  Diffsrens. 
Obendrdn  verschwindet  diese  DifiiBvens  bd  nSherem  Znsehn« 
Die  Aldina  und  der  Vossianos  des  Stepbanvs  baben  TÄINNOI, 


Digiii^uü  üy  Google 


IGscellen. 


787 


der  Rphdifreranus  und  Parisiensia  TAINOI.  Da  die  Aidina  eine 
gate  Handschrift  reprltaentiert ,  stehn  zwei  Zeugen  gegen  iwei : 
innere  Grttode  müssen  entscheiden.  L.  Holstenius  ging  von  der 
zweiten  Lesart  anf>,  indem  er  das  I  wohl  als  itacistische  Verschrei' 
bung  für  Ii  autfaiite.  Das  auüallige  doppelte  N  in  der  ersten 
Version  bleil)t  dabei  aber  unbenutzt.  Es  ist  offenbar  in  tl  zu 
verwandeln  (TA  INN  Ol:  lAlllNOl);  auch  in  der  Vorlage  des 
Kelidig^oraniis  und  Parisiensis  mag  p^cstandeu  haben.  Der 
Nnmo  hei  ätephanus  und  bei  Ldbanius  stimmt  also  Buchstabe 
für  Buchstabe  üborein. 

Die  Tajener  sind  nacli  Uranios  ein  Araberstamm,  südliche 
Nachbarn  der  iSaracenen.  Dem  enta]uiciit  aufs  beste  das  Anf- 
treteii  de»  Meiiclielraörders  bei  Libanius.  Kr  f^ehürt  zu  Uilfs- 
truppen,  die  in  des  Kaisers  Nahe  kämpfe«  ^  sein  Häuptling  (ap- 
^tüv),  der  sich  bei  den  Feinden  und  Neidern  luliuu.s  den  Hen- 
kerlohn verdienen  will ,  hat  ihn  losgedchickt ,  wie  ein  blindes 
Werkzeug ;  unter  schlauer  Benutzung  der  Umstände  entweicht 
er  eben  so  ftberraschend ,  wie  er  gekommen  war.  Haben  wir 
▼on  diesen  Dingen  sonst  Kunde?  Vor  allem,  wissen  wir  von 
arabischen  Hilfstruppen  Inlians?  In  der  That  erslthlt  Ammlan, 
daft  3€trae9narum  regtUi  als  Bundesgenossen  angenommen  seien,  ul 
ad  farta  heUarum  adpotiti  (XXIIl  3,  8)-,  mit  technischem  Ans- 
dmek  ist  knrs  darauf  von  Santemwrum  auxäüa  (XXIII  5,  1) 
die  Hede;  auch  später  leistet  ein  Saraeenonm  euneu»  den  Rö- 
mern gute  Dienste,  obgleich  sie  ad  furta  magü  $g^peditionaiium 
reruniy  quam  ad  eaticmwiorias  pugmu  geeignet  sind  (XXXI 16,  6). 
Freilich  scheint  man  mit  diesen  räuberischen  Barbaren,  dem 
Schrecken  des  Byzantiner  ( charakteristisch  Plannd.  Trap.  258,  Rh. 
M.  Xlill  423)  doch  schlimme  Erfahrungen  gemachf  y.n  haben  We- 
nigstens meint  Ammian  bei  ihrer  Charakteristik  XIV  4,  daß  die 
Sarazenen  weder  als  Freunde  noch  als  Feinde  {nee  amici  .  .  nee 
hoetis)  erwünscht  seien,  und  bezeichnet  sie  als  ein  natio  pernio 
dorn.  Für  einen  Handstreich,  ein  furtum^  wie  es  Libanius  schil-* 
dert,  war  ein  solcher  barbarischer  Reiter  equorvm  adinmento  per- 
niciimi  wie  ^«scliaffen  Freilich  bezeichnet  Uranios  die  Tajener 
als  .südliche  >iachl)arn  der  Saracenen ;  es  waren  aber  mehrere 
reguli  mit  lulian  in  Verhandlung  getreten  und  deren  Zuzu";-  mag 
a  potiori  benannt  sein.  Also:  nach  Libanius  hat  ein  arabii^cher 
Reiter  aus  dem  römischen  Heer  Inüan  ermordet,  und  zwar  auf 
Befehl  seines  ary/iw^  iphylarchus  heißt  der  Häuptling  eiuea  8ara- 
cenenstammes  bei  Ammian  XXIV  2,  4),  der  damit  Anderen, 
Mächtigeren  getiillig  zu  sein  meinte. 

Auch  die  spätere  Ueberlieferung  —  bei  Philostorgios,  So- 
somenos,  Joannes  Ljdns  —  weift,  daß  es  ein  Saracene  war, 
Ton  dem  Inlian  gctödtet  wnrde  (oben  S.  872  f.  375  f.).  Das 
scheint  also  ziemlich  festgestanden  an  haben.  Nor  darttber  war 
man  nneins,  ob  dieser  Ssmcene  som  römischen  oder  anm  persi- 

riiilologua  LI  (N.  F.  V},  4.  47 
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sehen  Heere  gehörte ;  denn  ameli  gegen  fnlian  foehtea  Smeenen, 
darunter  alte  anxillarii,  mit  denen  der  Kaiser  sich  fiberworfto 
liatte  (Aoim.  XKY  6,  A  ff.).  Die  Späteren  vertreten  die  iweit« 
Möglichkeit,  Libaniue,  der  die  Sonderbezeichnnng  Tatr|V^?  (i™ 
gensatz  zu  den  auf  persischer  Seite  Kämpfenden?)  mit  Bedacht 
gewählt  liaben  wird,  die  erste.  Ein  Historiker,  der  die  Ver- 
hältnisse besser  übersieht,  kann  die  vergessene  Notia  vielleiefat 
noch  zu  weiteren  Schlüssen  benutzen. 

Auch  das  S.  564^  berührte  a^0|>7|(xa  wird  schwerlich  end- 
gültig gelöst  sein;  daß  *Ao''a  einfach  verschrieben  wäre,  ist 
doch  nicht  so  einleuchtend ,  wie  Büttner  -  Wobst  anannehmen 
scheint. 

Tübingen.  O.  Chitiaw. 


28.    Thongeföflse  auf  Gräbern 
Zn  Piopeni  IV  [V]  6,  78. 

In  einem  Inlirreichen  Aufsatze  über  die  fjrieclnschen  Lutro- 
phoren  (Athenische  Mittheilungen  XVI  [1H91]  S.  385  ff.  i  weist 
P.  Wolters  nach,  daß  vielfach  ein  einfaches  thönernes  Gefäß  auf 
das  Grab  gestellt  wurde  und  nls  Grabmal  dienen  sollte  (3^8 
Er  hat  nicht  inir  die  Fnndthatsachen  (i^sor'/oufjend  in  diesem 
Sinne  zu  deiit'  u  g^ewußt,  sondern  auch  auf  eine  einschlfl«rende 
Dichterstelle  aulm  rksam  ;;emaeht.  Biauor  erzählt  Anth.  Pal.  IX 
272  wie  ein  dur.^tii-f  r  Ivjibe  "yuvaixo;  uirsp  tujjljSo'j  ein  GefäB 
erblickte,  in  dem  sich  Ke«;enwa»Rer  gesammelt  hat  und  in  das 
er  Tuin  so  lauge  Öteinchen  wirft ,  bis  er  das  Wasser  erreichen 
kann  ')".  Im  Lemma  ist  hier  freilich  ein  YeyXuiiuevov  ayv^^i 
verstanden  und  Plinius  liat  .sich  die  sitnla  monimenti  wohl  eben 
so  vorgestellt.  Aber  die  sachlichen  Erwägungen ,  die  Wolter« 
vorbringt,  lassen  trotzdem  seine  Ansicht  als  die  einfachere  und 
deshalb  wahrscheinlichere  erscheinen.  Immerbin  wird  ein  neues 
Beispiel  nicht  flberflüseig  sein.  Unter  andern  guten  Wünsdien 
för  die  Kupplerin,  die  sein  Müdchen  Terdirbt,  ruft  Propen  IV 
(V)  74  f.  r 

Sit  tumulus  leuae  curto  vetus  amphora  collo, 
Urgeat  haue  supra  vis,  caprifice,  tna. 

Man  hat  zwar  aueli  hier  gemeiniglich  ein  aus  Stein  {remeifteltes 
Geföß  verstunden.  Dem  widerspricht  aber  der  Zu.^atz  vetut : 
eine  wirkliche  alte  Amphora,  die  einst  den  geliebten  Trank  barg 

')  Bei  Bianor  ist  eine  ältere  Geschichte  benntsi,  die  bei  Plu- 
tarch (tf«  soli,  anirn.  l(i)  und  Aelian  (II  48)  in  Libyen  spielt:  wohl 
einer  ?on  den  (xO^ot  AißusrtxoC  die  schon  dem  Aeschylus  (fr.  139)  und 
fierodot  vorlaj^en. 

*)  Mehr  in  meinen  'UntersuchuDgen  zu  Herondas*  8.  26. 
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soll  der  Alten  auf's  Giub  gesetzt  werden  und  darüber  soll  der 
böse  Wildfeigenbaum  wachsen,  der  Grüfte  und  Särge  sprengt 
und  die  Ruhe  der  Todten  stört  (Horaz  £pod.  V  17  f.  Martial 
X  2.  luvenal  X  145).  Dies  negative  Bild  setxt  ein  positives 
Toraus:  auf  dem  Grabhügel  dnes  MSdcbens  bltthn  Bosen  uod 
Veilchen  und  steht  ein  schlankhaldges  graziöses  Gefilß,  wie 
vir  deren  aus  Attika  kennen:  die  Ausmalung  mit  curto  .  .  eoUo 
weist  unverkennbar  auf  ein  solches  Gegenbild  zurtlck.  Ohne 
Bflckhalt  in  lebendiger  fötte  wären  Propersens  Yerse  salslos; 
die  Parodie  ist  ohne  ein  Parodiertes  nicht  denkbar.  Also  auch 
in  Bom  scheint  der  Brauch  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein: 
denn  Properz  wird  hier  schwerlich  ein  halb  verstandenes  grie- 
chisches Original  sklavisch  wieder  gegeben  haben.  Was  sagen 
die  Funde  dazu? 

Mit  der  Sitte ,  große  Thongefaße  ,  wie  die  Dipjrlonvasen, 
als  Grabaufsätze  zu  benutzen  (W.  S.  3G9) ,  könnte  man  unter 
Anderm  die  wunderlichen  Jenenser  Lekythos  in  Zusammenhang 
bringen,  auf  der  Hermes  vor  einem  Fasse  steht  und  geflügelte 
Psychen  aus  ihm  emporsteigen  läßt.  Doch  diese  problematischen 
Dinge  können  nur  in  größerem  Zusammenhange  besprochen 
werden.  [  Vgl.  jetzt  meinen  Artikel  ^Keren^  im  ßoscher'schen 
Lexikon  Sp.  1150  Nr.  32.] 

•)  Beispiele  bei  C.  Bötticher ,  Der  Baumkultus  der  Hellenen 
882  f.,  der  S.  287  auch  die  Properzstelle  bebandelt.  Vgl.  auch  den 
bflbschen  Aufsatz  über  die  Rose  in  den  rOmischen  Sesaye  der  Gräfin 
Loratelli  S.  110  f, 

T.  O.  Or. 


29«    Zur  Medeasage. 

Schon  im  Altert  hum  machte  man  einen  Versucli  die  wun- 
derbaren ctapixaxa,  mit  denen  Medea  ihre  veriiang'nisvollnn  Braut- 
geschenke (Eurip.  Med.  1185  f.)  für  Glauke  verpftet  haUe,  nä- 
her zu  bestimmen ;  so  findet  sich  bei  Plinius  die  Vermuthung 
ausge.sprochen  ,  Medea  hätte  ihre  Gaben  mit  Naphtha  getränkt, 
das  beim  Hochzeitsopfer  in  Flammen  au%egangen  sei Besser 
noch  paßt  ein  Analogen  aus  dem  fernen  Orient,  worüber  uns 
die  rassischen  Zeitungen  folgendes  melden  ^) :  „  In  der  Umge- 
gend des  Issyk-knl'schen  Sees  (südlich  von  Wjernoje,  dort  wo 

')  Hist.  N.  II  c.  105 :  Huic  {naphthae)  magna  coynatio  ignium 
iratuiUunique  in  earn  protmut  undecutnqu»  msam,  Itn  ferunt  a  Medeo 
ptUieem  cretnaiamt  p09tqmm  taer^eaUtra  ud  ara»  oee€$»ertU,  eerona 
igne  rapta. 

*)  Z.  B.  der  Bote  von  der  Wolga,  1886,  N.  54. 

47* 
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im  Yorigen  Jahn  daa  sohreckUehe  Erdbeben  statt&nd)  vSclMt 
eiD  Kiant,  desaen  Wnrsel  starkes  Gift  enth&lt^.  In  Tasch- 
kent gebraneht  man  dasselbe  anf  folgende  Art:  man  nimmt  ein 
Hemd,  tattcbt  es  in*s  Waaser,  worin  man  vordem  dies  Gift  auf- 
geliist  hatte,  trocknet  dann  das  Hemd  und  legt  es  demjenigen 
an,  welchen  man  vergiften  will  Die  Wirkung  ist  siclier  nnd 
der  Tod  folgt  schnell.  Wem  würde  bei  dieser  £ratthlang  nieht 
sogldeh  die  Aehnlichkat  mit  einem  Hanptange  nnaeierSage  auf- 
fallen ?  Die  Flamme  (Enrip.  Med.  V.  1186  ff.)  wird  man  auf 
Rechnung  der  poetischen  Anasdamücknng  setsen  mfisaen.  Die 
Kenntnis  dieses  Giftes  —  angenommen,  daß  es  schon  im  granea 
Alterthnm  im  Orient  benntat  wurde  —  konnten  die  Kauflente, 
deren  Weg  zu  den  Issedonen  und  nach  China  durch  jene  asia- 
tische Gegenden  ftihrte,  frtlhzeitig  in  Griechenland  verbreitet 
haben  *). 

Diese  giftige  Pflanze,  auch  Honst  muht  unbekannt,  ist  nach  der 
bettimmung  der  Pacbinftoner  eise  üttterart  des  Aeonitumt. 

•)  [Die  Parallele  »chien  der  Mittheilung  werth.  Das  Märchen 
will  freilich  als  Märchen  beurtheilt  sein  ;  die  alte  Tjeb»  rliefeiuns^  bat 
schwerlich  ein  bestimmtes  Giff  im  A uire  gehabt,  wie  die  Analogie  des 
Nessoshemdes  lehren  kuna.  Vgl.  auch  Hahu,  gr.  Märchen  103  II  S. 
189  (Tergiftete  Haarnadeln,  entcprecbend  dem  xp^^O«  idtfxoebei  Euripi- 
des Med.  1186  =  corona  Hyg.  lab.  25).  Cr.]. 


30.   Aristateleb'  Metaphysik  p.  1029  f. 

Tn  der  Metaphysik  p.  1029  b  1  — 18  B.  will  Bonitz  die 
Umstelluug  vorncbmeü ,  daß  b  1  ir.zl  8'  —  3  aoTou  hinter 
b  12  tou-ruv  auTüiv  zu  stehen  konimeu.  Er  sagt:  Mau  könne 
nicht  nsilien,  wofür  die  Worte  b  3  Ttpo  spfou  yap  to  [izti- 
'^c/ivciv  cic  xb  TvmoiijfoTcoov  y.tX.  den  Grund  ansceben.  Bonitz 
meint ,  es  könne  mit  diesen  Worten  nur  der  Sinn  verbunden 
werden,  daß  mau  aiiuehme ,  Ar.  wolle  nunmehr  über  das  tt,£ 
sprechen ,  weil  dies  für  die  Untersuchung  der  Eigenthümlich- 
keiten  der  ouoiot  von  großer  Bedeutung  sei  fnach  cap.  3  Anfg.); 
aber  es  könne  damit  nicht  der  folgende  Gedanke  vereinigt  wer- 
den ,  daü  man  dcslialb  mit  dem  ~  f^^  beginnen  müsse ,  weil  die 
wissenschaftliche  Methode  es  erfordere,  daß  man  von  d€m  jedem 
Einzelnen  Bekannten  zu  den  allgemeinen  und  an  sich  bedea- 
tuugsvollen  Grundsätzen  emporsteige.  Denn  gerade  nmgekebrti 
das  rr^^  gehöre  gerade  ta  diesen  letiteren  und  sei  udb  am  al- 
lerwenigsten bekannt 

VorsDgeweiae  acheint  aber  Bonitaen  der  Umstand  au  seinem 
Vorgelien  veranlaßt  au  haben,  daft  er  sich  nieht  erklXren  konnte^ 
wie  man  denn  grammatisch  die  Besiehung  des  b  18  stehenden 
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iispi  adiou  auf  das  weit  entfernte  xo  n  l^v  eivai  (b  2)  rechtfer- 
tigien  könne. 

loh  kann  nnn  aber  In  ktiMm  dieser  beiden  Pü&kte  den 
Annahmen  Bonitiens  beipflichten.  Denn  was  das  Erste  anbe- 
trifft, so  müftte  doch  voransgesetat  werden ,  daft  b  8 — 12  die 
Begründung  lu  dem  Schlattsatse  des  Yorigen  CSapitels  sei,  eine 
Annahme,  au  welcher  schwerlich  jemand  seine  Zostimmnng  ge- 
ben wird,  wenn  er  bedenkt,  datt  es  unmöglich  ist,  eine  solange 
Motivierung  für  die  Angabe,  daß  man  mit  der  Betrachtung  der 
o6o{a  auf  dem  Gebiete  der  oiioÖ7|ta  beginnen  mtlsse,  an  geben« 
umsomehr  ab  ohnehin  nicht  sogldch  und  unmittelbar  auf  die- 
sen Gegenstand  eingegangen  wird ,  sondern  zunächst  über  das 
77^8  der  Dinge  gesprochen  werden  soll.  Zudem  hätte  in  diesem 
Falle  ja  der  Vorsatz  des  Ar.  fiber  die  ot^3{ai  der  aioDr|td  wa 
sprechen  f  schon  seine  Begründung  in  dem  diesem  Folgenitifrs- 
satzc  mit  tosTs  vorangehenden  Satze  i}ioXoYO'jvT7i  o'  (  iu:^9 
a  33  f.J,  während  für  den  Gedanken,  daß  Ar.  nunmehr  über  das 
TTj£  Hprecheii  wiil,  gar  koinp  ATotivierung  gef^eben  wäre;  denn 
der  batz  1029  b  1  f.  kann  nur  eine  formelle  und  keine  sach- 
liche Begründung  bieten. 

Andererseits  kann  ich  aber  attch  Bonitzeu  keiue.swegs  die 
Auffassung  zugestelieu,  liai^  das  ir^c  uns  am  wenigsten  bekannt 
sei,  wenn  man  iiHiniich  die  Art  und  Weise  berücksichtiget,  in 
welcher  Ar.  im  Folgenden  von  dem  xr^z  der  Dinge  spricht.  Ue- 
berau werden  ja  die  Merkmale  der  Dinge  selbst  untersucht, 
nirgends  setzt  Ar.  die  vulbtitndige  Definition  voraus,  er  geht 
immer  nur  vom  Bekannten ,  Siuueiif^Uigen  zum  Unbekannten, 
Begrifflichen  über.  Denn  es  sagt  ja  Ar.  auch  gar  nicht ,  daA 
das  Tijt  bekannter  sei  als  das  Wesen  dei  Dinge,  die  odafou  Er 
drttckt  sich  nAmlich  nur  so  aus:  £s  sei  förderlich  au  dem  Be- 
kannteren Torauschreiten.  Er  will  auch  von  vornhefein  gar 
nicht  die  Definitionen  selbst  als  bekannt  setaea;  Beweis  ditftir 
sein  Vorgehen  im  Folgenden,  wo  er  swar  die  Definition,  a.  B. 
des  Weiien,  sucht,  aber  nicht  voranssetat. 

Was  den  aweiten  Punkt  anbelangt,  eo  kann  ich  darüber 
meine  Verwunderung  nicht  anrtlckhalten,  daß  Bonits,  der  doch 
sonst  ndt  parentheti^en  Fflgungen  siemlieh  freigebig  ist,  davon 
hier,  wo  es  gerade  am  natflrlichsten  wäre,  gar  keinen  Gebrauch 
macht  Denn  es  wird  mir  kaum  jemand  Unrecht  geben,  wenn 
ich  behaupte,  daß  in  Ar/schen  Gedankenketten  solche  Einschie- 
bungen  rein  in  Sachen  der  Methode,  wie  dio  hier  b  8  — 12  ge- 
botene, keine  Seltenheit  sind.  Jedenfalls  aber  wird  denjenigen, 
der  an  philosophische  Auseinandersetzungen  gewöhnt  ist,  die  Wie- 
deranfnfihmp  eines  Gedankens  in  der  Weise,  wie  sie  hier  von 
Ar.  geübt  wurde,  gewilJ  nicht  brirrrn.  — 

Mit  iiiit  ksicht  nnf  das  von  mir  Gesnp^te  dürtte  auch  Schw.s 
Voraiissetsung  aunichte  werden,  daß  „die  Jb^rörterung  eines  so 
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sehwierigen  Begrift,  wie  das  tt  elvai,  ein  [iETa^^aitveiv  rl 
YV«ipi}imepov  genannt  werde*^ 

Da  aneh  Alezander  die  gewtthnliche  An«»dnang  des  Con- 
textea  bat,  so  wird  man  nach  dieser  meiner  Darlegung  das  Vor- 
gehen Bonitcens,  dem  Schw,  and  Spengel  gefolgt  sind,  schwer 
bogreifen. 

b  IS  f.  £s  ist  ganz  selbstverständlich,  daß  wenn  bei  Ar. 
anmal  die  Ausdrucksweise  to  ti  i^v  elvai  mit  dem  Dativ  (z.  B. 
*  oi%i'X)  als  stehende  Redensart  zu  dem  Zwecke  gilt,  um  das  We- 
sen einer  bestimmten  Sache,  also  das  zu  bezeichnen,  was  wir  in 
logischem  Sinne  Definition  nennen  ,  daß  dann  in  jedem  solchen 
Fnllo  von  jener  Constniktion  mit  dem  Dativ  Gebrauch  f^fpn^nrht 
werden  muß.  Und  weil  in  den  wiöseuftchattlichen  Ausführuiifjen 
des  Ar.  eich  so  häufig  Gelegenheit  findet,  dieses  Wesen  der  je- 
weilip'en  Sache  wirklich  zu  verwenden,  so  erklart  es  .«ich  franz 
einfach,  weshalb  wir  m  zahlreiche  B«  ispiele  der  Constructiou  mit 
dem  Dativ  bei  dem  ti  7)v  stvoi  finden. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  Ar.  nicht  eine  Verwendung^ 
dieser  feststehenden  Kegel  in  Aussicht  genommen  hat,  sondern 
wenn  er  den  llauptnachdruck  entweder  auf  diese  A  r  t  der  logi- 
ischcu  Formulierung  oder  auf  die  Sache,   deren  t7,£  gegeben 
werden  soll,  setzt.    Daß  nun  aber  dieser  Fall,  in  welchem  auf 
die  specielle  Determination  des  rr^e  durch  einen  Dativ  nicht 
ROcfcsicbt  genommen  wird,  dann  vorkommt,  wenn  es  sich  um 
die  entsprechende  Festsetzung  der  Begel  als  solcher  handelt,  also 
wie  8.  B.  an  unserer  Stelle,  wo  Ar.  darnach  frägt,  was  man 
unter  dem  tT|S  verstehe,  ergibt  sich  aus  der  Natur  der  Sache, 
die  uns  eben  selgt,  daft,  weil  in  einem  wissenschaftlichen  Werke 
nur  Einmal  das  Bedtirfois  vorliegt,  eine  Definition  dnes  Be- 
griffes zu  geben ^  wShrend  die  Anwendung  derselben  natür- 
lich wiederholt  vorkommt,  so  z.  B.  auch  gleich  im  Folg^enden 
h  14  ff. ,  nicht  bloß  die  entsprechende  grammatische  Wortfü- 
gung in  beiden  Fällen  je  eine  andere  sein  muß ,  sondern  auch 
der  von  Schw.  z.  St.  4,  S.  51  hervorgehobene  Umstand  seine 
Erklärung  findet,  daß  nur  an  ganz  wenigen  Stellen  bei  Ar.  von 
der  bekannten  Dativconatmktion  kein  Gebrauch  gemacht  wurde. 
Als  solche  führt  Schw.  abgesehen  von  der  unserigen,  auf:  1037 
b  1    (hei  Schw.  VII  11,  26)  und   lülG  a  34         6,  15).  In 
heidon    wird   von  Ar    der  Nachdruck  auf  die   /u  definierende 
bache  geleirt,   nucli  der  zu*  r-^t  angeführten,   obsciion  an  dieser 
die  Interpreten  liedenken  heLion,   als  oh  die  Lesart  nicht  sicher 
Stande,  und  Benitz  wirklich  dt  >luilb  eine  Aenderun^  angebracht 
hat,   die  ich  nicht  gutheißen  kann.    Denn  wenn  man  mit  ihm 
TO  'l       stvai  xai  exaarov  liest,  so  stimmt  das  zwar  mit  1031 
a  15  f.  und  mit  Alexanders  Erklärung  überein,  doch  kann  die- 
ser Umstand  nicht  ausschlaggehend  f^ein,  wenn  sich  eine  andere 
Interpretation  für  die  von  fast  allen  codds.  gebotene  Lesart  fin- 
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det.  Und  diese  glaube  ich  darin  zu  sehen,  dalS  ich  wie  1016 
a  iJ4  überäetzü  :  Die  Sache,  in  Bezu^"  uuf  ihre  Wesenheit}  oder 
die  Sache,  wenn  mau  sie  definiert  und  bestimmt,  was  sie  be- 
deutet (=  5zi  TO  £ivat  exaarov  tt       ganz  so  wie  1016  a  S4: 

tibrigens  in  1037  b  1  nur  das  to  Tt  elvai  in  der  Weise 
noch  einmal  su  denken,  dafi  der  8inn  lieraoskommt:  Jedes  Ding 
ist  mit  seiner  Definition  identiseb,  eine  Erg&nznng,  welche  sich 
leicht  ans  dem  ganzen  Znsammenhang  ergibt,  umsomehr  da  oh- 
nehin fortwährend  Über  das  -r^e,  von  1087  a  21  angefangen^  in 
recapitoUerendem  Sinne  gesprochen  wird. 

Doch  anrüek  zn  unserer  Stelle !  Wenn  wir  annehmen»  daft 
Ar.  hier  awei  Wege  gehabt  hat»  nm  die  entsprechende  Oonstmction 
sa  bieten,  nämlich  entweder  den,  daft  er  (mit  dem  Dativ)  ans- 
drfieken  wollte :  Das  Wesen  einer  jeden  Sache  sd  das,  was  rie 
an  sieh  bedentet,  oder  folgenden :  Wir  finden  das  Wesen  in  je- 
dem Falle,  d.  h.  bei  einer  jeden  Sache,  wenn  wir  das,  was  eoe 
an  sich  bedeutet,  bestimmen,  so  werden  wir  schwerlich  sweifeln, 
welchem  der  beiden  wir  den  Vorzug  geben  sollen.  Denn  Ar. 
will  hier  nicht  angeben,  was  jede  Sadie  ist»  also  nicht  hier  die 
Definitionen  sämmtlicher  Dinge  vorführen,  er  m  ill  auch  nicht  an- 
geben, was  der  Sinn  und  die  Bedeutung  des  exaot  /v  i^t  (denn 
daran  könnte  man  nach  der  Analogie  von  t(  i^v  oixi'x  sivai 
auch  denken),  sondern  er  bat  einfach  im  Sinne,  anzudeuten,  in 
welcher  Weise  man  vorzugehen  habe ,  um  in  jedem  besonderen 
Falle ,  von  einer  beliebigen  Sache  das  Wesen  zu  bestimmen. 
Die  Antwort,  die  darauf  von  Ar.  ertlieilt  wird,  besteht  darin: 
Man  nehme  eine  jede  Sache  nach  der  ihr  zukommenden  inhalt- 
lichen Bedeutung ,  und  dann  hat  man  ihr  Wesen  gefunden. 
Nachdem  nämlich  Ar.  zu  Anfang  des  Capitels  schon  gesagt,  es 
sei  von  Vortheil,  über  das  tt^e  Betrachtungen  anzustellen,  fragt 
er  jetzt:  WaH  ist  das  tt^e?  Und  die  Antwort  darauf  lautet: 
Das  tr^E  ist  die  eigentliche,  inhaltliche  Bedeutung:  einer  belie- 
bigen Sache.    Vgl.  1037  a  33  und  meine  Bemerkung  dazu. 

Und  nichts  anderes  lesen  wir  bei  Alex,  (to  ti  t^v  sivai  saxtv 
8  Xi^ETai  Exotatov  -/.iW  auttJ),  dessen  Worte  Scliw.  gern  an  die 
Stelle  der  von  Bonitz  in  seinen  Text  auigeuommenen  Conjectur 
geatzt  sähe. 

Bonitz  fuhrt  p.  304  seines  Commentars  auch  noch  ein  Bei- 
spiel auf  (Z  7.  1032  b  2),  au.s  welchem  sich  ergibt,  dali  nicht 
bloß  der  Dativ,  soudern  auch  der  Genetiv  von  ro  nrjs  in  dem 
oben  von  mir  bezeichneten  Sinne  regiert  werde ;  und  mit  Recht, 
Dem  von  Bonitz  citierten  Falle  kann  ich  aber,  abgesehen  von 
Stellen  wie  1032  a  3.  b  2,  noch  einen  analogen  an  die  Seite 
setzen-,  es  ist  'J 1  a  3i  f.,  woselbst  allerdings  Waitz  z.  St.  in, 
wie  mir  scheint,  ungerechtfertigter  Weise,  die  Lesart  der  Vul- 
gata  x6  jener  der  codds.  und  des  ßoetkiuö  vorzieht.    W.  meint 
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nSmlich  in  Miner  Erklftrnng,  dftft  die  St  folgende  Bedentang 
habe:  Der  Mittelbegriff  ist  die  Def.  des  Oberbegriffs,  se  dail 
jenes  Beispiel  vom  <)  Im  Halbkrds  beweise,  daß  sowohl  to  i( 
oo  als  anät  t6  t7|6  dnreh  den  Mittelbegriff  ansgedrfiekt  werden 
könne,  obwohl  (dXXol  (tljv  ys.  35)  es  nieht  nothwendig  war,  daft 
auch  dieses  letztere  (rijs)  gezeigt  werde,  cum  supra  (cap.  8)  idem 
(!)  demonstratnm  sit,  qnomodo  fiat  nt  ea  causa  quam  dicimusti 
t{  iqv  slvai  termino  niedio  exprimatur,  sed  satis  erat  hoc  loco 
ostendere  quomodo  to  ^  ou  (gomeint  ist  jene  ahii ,  welche  94 
a  21  f.  mit  den  Worten  jxia  ok  xo  ti'vwv  ovrtüV  avapci]  toiXt* 
elvat  bezeichnet  ist)  termino  medio  contineatur.  »  Nun  ist 
aber  in  dem  8.  Capitel,  auf  das  von  W.  hier  verwiesen  wird, 
über  das  tr^s  nicht  in  dem  Sinne  gesproehw,  daß  man  das- 
selbe durch  einen  Schluß  gewinnt ,  sondern  nur  mit  Rücksicht 
auf  die  Schwierigkeit,  welche  der  Herbeiziehung  des  richtigen 
Mittel begrilfes  als  Wesensgrundes  entgegensteht.  Es  wäre  aber 
auch  eine  solche  Beziehung  auf  vorher  schon  Dagewesenes  si- 
cherlich einem  Ar.  nicht  ziizumiithen.  Denn  wert  a  Ar.  auch 
sich  auf  das  8.  Cap.  hätte  bezif^hon  wollen,  danu  muüte  er  doch 
nach  seiner  Gepflogenheit  hier  wenigstens  ein  gcpöiepov  vor  di- 
ösiXTai  setzen. 

Anders  dagegen  verhält  es  sich,  wenn,  wie  man  ohnehin 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  erwartet^  gezeigt  wird,  d•d\^  in 
dem  vorherj^eheii  lcii  Schlußverfahren  nicht  bloß  das  tr^g  als  Mit- 
telbegriflf  voikonmit,  sondern  auch  in  diesem  xr^s  jene  aiT{a,  die 
W.  I;  ou  nennt  f  enthalten  sei.  Denn  dann  bekommt  die  St 
folgenden  Sinn:  „Mittelst  des  vorhergehenden  Schlusses  haben 
wir  das  tr^s  erwiesen,  erwiesen  ist  aber  auch  das  IE  ou,  der 
Mittelbegriff,  der  nicht  bloß  aus  dem  Bereiche  des  tt^e  genonnnen 
ist,  sondern  auch  aus  dem  der  Gründe  tiii  das  tt,2".  Darum 
heißt  es  auch  94  a  21  f.  jxia  zu  itvtov  oviaiv  ava^xT]  toot* 
(seil.  TO  xr^s)  sivai. 

Es  ist  eben  nicht  haltbar,  wenn  W.  von  der  Voraussetzung 
ausgegangen  ist,  daft  mit  dem  Torhergehenden  Schlüsse  nur  der 
Beweis  geliefert  worden ,  nicht  wie  man  das  TTje  einer  dache 
naehweist,  sondern  das  H  o&;  denn  in  diesem  Falle  mnft  man 
Anwenden»  daB  das  yorhergehende  tooto  —  t6v  84  f.  da- 
gegen spricht,  weil  mit  diesen  Worten  gesagt  ist,  daft  bisher 
nachgewiesen  wnrdoi  auf  welche  Art  das  xrfi  mittelst  Sehlnsses 
gewonnen  werde.  Das  Nttmliche  ist  gegen  ZelFs  üebersetsiing 
zu  sagen. 

Eied,  0.  Oesterr.  ZMßeiich 
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3L   Ueber  einige  HesychgloBfien. 

1)  t  xappaßdtC*  xaip{<i»c. 

Sehmidt:  forte  xdpavo;-  xupio;.  Die  Qlosse  steht  an  richtiger 
Stelle.   Ich  lese 

%a^^a^iQ<^i>'  Kaptxdi«  <XaXeT  xal  ßappa- 

ptXQ»^>. 

Vgl.  xap,3ctCovT8?*  ßapßapi'Covxe«,  und  xapßaiCef  Kapix<oc  ^«^w 
xat  |3appapu);.  Zwischen  p^  und  ß  Vokalentfaltnng  (a):  Tg^* 
dpaßuXa^'  6icoSt]{iaTa  $ta<popa  xal  papßaptxa  mit  dpßuXat* 
eidoc  öiroSritidTov. 

2)  t  dpToivas'  ßaot  xal  otaoei;. 

MusnroB  ßaotXeioK;-  Schmidt:  conicio  i^pTdvag  (ApTUva«;  suadet 
KoBteras)*  ßftoiAeö« ,  xaTaotdTr,c.  ac  xaTaaidost;  praeivit  God. 
Faebsius  in  Animadv.  in  Plutarch,  p   165.  —    Ich  lese 

Ä  p  T  a<ß  a>v  0  c*  p  a  0  i  X  £  6  ;  xal  o  r  a  o<t  w  T>y^ 
ArtabanoB  war  1)  ein  parthischer  König,  2)  ein  Empörer, 
der  Anführer  der  Leibwache  des  Xerxes,  welcher  diesen  im 
Jahre  465  ermordete. 

8)  a6ooio|iivo{*  'jfovoitxl  3öyy*7^^*^^' 
„ex  comioo  qnodam"  Albertns.  Nach  Gohet  Mnemos.  N.  S.  IX 
878  absurd.  Ich  Tergleiehe  Zenob.  ProT.  III  98 :  *Abr^^r^al  ^dp 
ev  Tou  yd\i.oi^  £i)o;  -^v  dji^ptJ^aX^  lauZa  dxdvBac  jiexd  dpot- 
vaiv  v.apTiuiv  ate^eodai  xctl  XCxvov  aptoiv  uXfjps;  uepi^ipovra  Xe«- 
Y6tv'  ^E<puYov  xax<$v,  e&pov  a|iStvov.  Vgl.  Suidas  unter 
70V  xaxöv,  sopov  a)j.6ivov. 

4)  &Xaio;^utac*  t  in6paitvd(tsvo^  eXaiöc  9a p- 
|iaxs6{,  icapd  *Po${oi<. 
Schmidt :  *EXaiof><*  h  KiSitp<^  6  Ze6c<  6  ics<ptp>aivd|Aevoc  iXa(oi<. 
'EXaio^^uta;*  cpap|xaxeb?  icapa  *Po8(ou.  Sowohl  er  wie  die  Neu- 
bearbeiter des  Thesaurus  von  H.  Stephanus  (III  665),  welche 
iinppatv<^{Asvo^  sc.  6Xa(<p  lesen,  finden  die  an  erster  Stelle  gege- 
bene £rklttrung  vielmehr  en  ^ai6y}ixo^  passend.  Beide  haben 
aber  die  Glosse  nicht  richtig  verstanden.  —  Das  unmittelbar 
vorausgehende  'EXaioü^*  h  Küicptp  0  Zsu; ,  gehört  überhaupt 
nicht  hierher:  darin  steckt  der  phönikische  Gottesname  )WS} 
*EXioiW  (nicht  'B,  wie  Meister  Griech.  Dial.  II  208  gUubt): 
vgl.  meine  Ausführungen  in  Fleckeisens  JahrbQdiflm  1892  S. 
186      —    Es  ist  zu  lesen : 

IXatoYÖta^*  6  l^ippaivtf{Jievo<  iXaCcp,  (pap- 

|iax80c.  icapd 'PoB{oic. 

•)  [Jos.  Murr,  die  Pflanzenwelt  in  der  griecb.  Mythol,  (Innsbruck 
1890)  S.  43  hält  irrthümlich  den  'FActfou?  für  einen  Schützer  der  OU- 
venkultur,  wie  Zeus  fi(Jpio;.  Ich  komme  demnächst  darauf  zurück 
in  meiner  Abhandlung  über  die  semitischen  Lehnwörter  im  Griechischen.] 


Digrtized  by  Google 


746 


Die  beiden  Erklärungen  beziehen  sich  auf  eine  und  dieselbe 
Sache.  Im  Babylonischen  Talmud  Sanhcdrin  101*  heißt  es: 
„die  Zauberer  pflegen  beim  Oel  in  einem  (iefäße,  nicht  aber 
Leim  Oel  anf  dem  Handteller  einen  Geheimsprucli  zu  üiistern  . 
Und  im  J  cruaaiemischen  Talmud  Maaser  scheui  11 :  ^Derjenige, 
der  den  Geheimspruch  flüstert,  gießt  Oel  auf  seinen  Kopf 
und  flüstert  dabei,  gießt  es  aber  nicht  in  ein  GeM  oder  auf 
die  Haiid;  nach  anderer  Ansicht  gießt  er  das  Oel  sowohl  in 
ein  Geffttt  als  auch  auf  seine  Hand'*.  —  Die  Glosse  spricht  von 
BhodoB,  wo  morgenländischer  Zauber  nicht  Wunder  nehmen  kann. 

Mülhausen  im  Elsaß  Heinrich.  Lewy. 


32.   Zum  Anonymus  icepl  daX|Ao>v, 

Hm  Professor  Puschmann,  der  sich  durch  seine  schöne 
Ausgabe  des  Alexander  yon  Tralles  um  die  Geschichte  der  al- 
ten Medidu  so  wohl  verdient  gemacht  hat,  veröffentlichte  in  den 
„Nacliträgen  zu  Alezander  Trallianus**  ^ne  bisher  ungedruckte 
Schrift  über  Augenkrankheiten.  Der  Text  ist  vielfach  verderbt 
und  bedarf  trots  der  vielen  vom  Herausgeber  mitgetheilten 
Emendationen  noch  an  gar  mancher  Stelle  der  nachbessernden 
Hand.  Einige  Konjekturen,  die  mir  bei  einer  neuerlichen  Lek- 
.  türe  in  den  Sinn  gekommen  sind,  erlaube  ich  mir  hier  mitsu« 
theilcn.  Gleich  am  Anfang  heißt  es  von  dem  Nutzen  der  Au- 
gen: a)X  GUTS  cpiXoiocpi'av  SiXr^v  oute  ty)v  cptXavdpmirov  ^atptxYjv 
o'jrs  STTiTxa'I/'.v  T|  oidtyvfo^'.v  toü  xard:  cj'joiv  rj  irotpoL  ciuatv  y^tci'- 
oiavTo,  eü  (ATj  o^si  zv.E.y^f^yTo  oi  laipoi  Statt  oAr^v  ist  wohl 
zu  lesen:  oXio;.  Etwas  weiter  unten  8  136  verändert  Pusch- 
mann die  hand  sehr.  Fvesart  stc  TS  in  tu;  oiaila  ;  näher  liegt  r]^r^, 
so  dali  die  Stelle  dann  lautet :  £•  os  po'jAEi.  oiajiapTavsiv  td  -^ap' 
£|io5  oot  YpacpO(ji£va  |SG7^})T,|xaTa  xaitoi  ko/J*.y)v  t^Stj  Ssomxoxa  tteI- 
pav  X.  X.  —  Auf  derselben  Seite  unten  muß  statt  eoico  os 
irpuJTOv  i^\L^^   ^9X^i   ^^^^  '^"'^  ^jijidtTiov  I^Tf(r,a2wc,  ri  irote 

£xaoTOv  auTuw  or^ jAai'vst  gelesen  werden:  diro  rr^c  rtüv  ovojxd- 
Ttuv  e^rjTj03(o; ;  et'.  S.  158  itspi  [xav  ouv  xr^c  ovoixaaia;  ituv  dv 
6^öaX[jLoT(;  iraÖüiV,  S  ti  tcots  exotorov  auiuTv  or|piaiVii.  —  8.  140 
ist  in  der  Definition  der  xdpa;'.;  statt  iiriYcvo{jLivijv  zu  schr^ben 
imYSvojjiivr^.  —  S.  144  ist  dem  Herausgeber  ein  bftufig  Tor- 
lunnmeoder  Fehler  entgangen;  in  der  Stelle  irepi  oaotjTr^To;  xal 
Tpax^TTiTo^  muft  es  nSmlich  heißen:  i|  {xiv  ydp  Saoutr^;  iiri- 
icoXr^^  (die  Hdschr.  Iicl  iroXXric)  ian  \tsxaL  lf>e(>^o^.  Aehnlich 
ist  das  Versehen  S.  158;  hier  muft  statt  ic9ps/eiv  let  ge- 
lesen werden:  icpooix^*'^  'h 

Augsburg.  O,  Bdmnkh, 
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83.   Zu  Cicero  pro  Boscio  Amerino. 

Cic.  pro  Rose.  Am.  5,  11  Omoes  hanc  quaestionem  te  prad* 
tore  manifesti»  maleficns  cotklianoqae  sanguine  dimissias  sperant 
futuram.  So  lautet  die  Ueberlieferung.  Der  Fehler  liecrt  offen- 
bar in  dem  stark  verdorbenen  Worte  dimUuing^  für  welchea  Mad- 
vig  dignifsimam  «»eschrieben  hat.  Aber  weder  diese  Vermutliung 
noch  die  übrigen  Versuche,  die  Stelle  zu  heilen,  finden  meinen 
Beifall,  weil  der  Text  zu  frewaltsam  verändert  wird.  Ich  glaube, 
dal*)  sich  die  Korniptel  in  leichterer  Weise  beseitifren  läßt,  wenn 
wir  schreiben:  Omne.-i  hanc  r]uae8tionem  te  pratt  rt  manifestis 
maleficiis  cotidianoque  sanguine  dimiUenäta  suis  speraut  futuraiii. 
lieber  dhu  ita-c  e  vergleiche  man  Verr.  II  lib  V  G,  13:  ut  ho- 
uiines  servos  —  e  medio  suj»})licio  dimiserit.  Die  Uebersetzung 
obiger  Stelle  lautet :  „Alle  In  tku,  daii  diese  Unter-'^uchung  unter 
deiner  Prätnr  den  iljrigeii  zur  Befreiung  von  uukuglmren  öcband- 
tbatcu  und  täglicliera  Blutvergießen  dienen  werde". 

22,  62.  Quod  in  minimis  —  vel  maxime  et  primum  quae- 
ritnr.  So  schreibt  Nohl  1 884  nach  Eberhards  Vermuthung,  wäh- 
rend statt  M<  die  Hss.  id  bieten-  Weder  mI  noch  üf,  das  steh 
als  Dtttographie  von  demselben  Pronomen  in  der  folgenden  Zeile 
erklären  läßt ,  scheint  von  Cicero  hennrtihren. 

d7.  106.  Hic  nihil  est,  qnod  snspicandnm  hoc  pntetis. 
Statt  «uaptcandttiR  nach  Tiedke-Nohl  ttberliefem  die  Hss.  siwj»- 
eionm,  eine  Leseart,  die  offenbar  falsch  ist  und  deshalb  an  vie- 
len Konjekturen  Veranlassnng  gegeben  hat  Die  beste  von  ih- 
nen, wdehe  bei  C.  F.  W.  Mflller  unter  andern  angeführt  ist| 
scheint  mir  siii|>icibfis  au  sein.  Wir  haben  hier  nämlich  in  «tit- 
ptdbn«  einen  Ablativus  Umitationis,  so  daß  wir  die  Stolle  tiber- 
setzen müssen :  Hier  giebt  es  keinen  Grund,  daft  ihr  dieses  anf 
einen  Verdacht  hin  glaubt. 

40,  118  num  ant  ille  lanista  omnino  iam  a  gladio  reces- 
sisse  videtur.  So  lesen  wir  nach  Madvigs  Vorschlage  statt  der 
mangelhaften  Ueberlieferung  der  Hs.'».  num  aut  —  a  gladiatore 
fnc)cessisse  videtur.  Wahrscheinlicher  ist  mir  die  Vermuthang 
num  aut       a  giadiato<ris  more>  recessisse  videtur. 

Anrieh.  B.  DmUr, 


84.   Zu  AmobiuB  und  Cieeio. 

In  den  Jahrbüchern  Air  elassische  Philologie  1887  (135) 
8.  87  vermuthet  F.  Polle,  dafi  Amobius  adv.  nat  IV  %\  (p. 
157,  24  fieiff.)  an  lesen  sei:  Brgime  ÜU  rtdor  poU,  paUr  dec 
rum  et  hominum ,  BUpereilii  nutu  totum  mpians  et  tremefaciens 
tadttm,  «B  Piro  eomcräm  sl  /smtna  st«?    Der  cod.  Paris.  1661 
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8.  IX,  auf  dem  der  Text  dee  AmoUiie  beraht,  hat  wpercäio 
imUUf  wae  nach  Polle,  dem  A.  Fleckeieeo  sowohl  an  der  dtierCen 
SfteUe  als  auch  Jahrb.  f.  eUu».  PhüoL  1890  (141)  S.  467  ana- 
s' 

drtfcklich  bdetnnmt,  ans  nreprfinglieher  CSorrectnr  tupereiUo  mite 
entstanden  sein  soll.  So  einschmeichelnd  diese  Ann^me  an  sich 
ist  und  so  sehr  sie  durch  die  Geltang  der  sie  billigenden  Anto- 
ritftt  empfohlen  wird,  kann  ich  sie  doch  nicht  UKr  richtig  halten* 
Meiner  Ansicht  nach  liegt  nämlich  so  deutlich  dne  Reminiscenz 
an  Uorat.  carm.  III  1 ,  8  {cuncta  supereUh  maverUü)  vor,  daß 
man  das  inuiu  des  Paris,  gewiß  für  iä  ett  mU»  mit  Reifferscheid 
zu  nehmen  hat  (cf.  W.  Wattenbach,  Anleitung  zur  lat.  Paläogr. 
8.  25),  aber  es  nicht  im  Text  belassen  darf,  sondern  als  eine 
in  diesen  eingedrungene  Glosse  ausscheiden  mul5.  Mit  i.  wird 
ja  refolmäßig  in  den  Handscbriften  die  beigefügte  Erklärung 
eingeführt ;  dai^  aber  hier  eine  solche  vorliegt,  zeigt  meines  Er- 
achtens  schlagend  der  cuinmcruator  Cruquü ,  bei  dem  es  zu  der 
betr.  Horazstelle  heilet:  supercilio.  mttu  Virgiii>/s  anrmit  et 
totum  nutu  tre?r>rfecit  Olynqmni  ( Verg.  Aen.  IX  lüG.  X  115). 
Arnobius  hat  in  .seiner  Fassung  zwei  Dichtercitate  verbunden, 
ein  Abschreiber  dem  horazischen  Ausdruck  die  später  in  den 
Text  gesetzte  Note  des  Horazcommentars  beigegeben;  einen  en 
geren  Ansdihib  an  Virgil  durch  Annahme  der  Conjectur  des 
öabaeus  un  l  LmsteUung  iet  uutii  tremefacittisj  zu  erreichen,  ver- 
bietet schon  die  Autorität  des  Parisians. 

Für  Cicero  in  Catil.  III  2 ,  4  hat  W.  Meyer  im  Rheini- 
schen Museum  XXV  S.  176  die  Unmöglidikeit  der  Überlieferten 
Fassung  nachgewiesen.  Die  Worte  eoderngfte  iÜMre  cum  Utterü 
mandaiüque  ad  CaiiOnutm  ease  mirnoB  lassen  rieh  unmöglich  dem 
Thatbestand  gegenüber  halten,  wie  er  in  §  6  (LUterae  qiiaecumqwe 
eroM  in  eo  eamUatu)  §  8  {dixit  iVoUwrenul]  a  P.  Leniulo  ee  ha- 
bere ad  CatOinam  mantlata  ei  litterae)  und  |  9  {Galli  MMtaron- 
dtm  «t'M  ei  litterae  ab  Lentuio  Cetkego  SiatiUo  ad  euam  g entern 
data  eeee  dueerunt  atqjue  ita  eibi  ab  kie  et  a  L.  Caema  eeee  prae- 
eeriptum^  td  e,  q  «.  cf.  §  10  sq.)  vollständig  klar  und  nnswel- 
deulig  dargelegt  ist,  Meyer  erklärt  kurzer  Hand  cum  Utteris 
mandatisque  für  eine  Interpolation,  und  manche  Herausgeber  sind 
ihm  gefolgt,  während  andere  die  zweite  von  ihm  angedeutete, 
aber  abgewiesene  Lösung  annahmen ,  die  betr.  Worte  vor  eo- 
demque  itinere  zu  versetzen.  Ich  glaube ,  dat^  nur  durch  die 
Aufnahme  dieser  eine  Heilung  der  Stelle  erlolgen  kann.  Bei 
der  Ausschlag  gebenden  Wichtigkeit,  die  der  Nachweis  schrift- 
licher und  mündlicher  Aufträge  für  die  Ueborfühnirif^  der  Ver- 
schworenen hatte ,  dnrfte  Cicero  bei  <ier  Erwälmimg;  der  Ge- 
sandten diese  Aufträge  nicht  übergehen  j  dieser  JTehler  wäre 


Digiii^uü  üy  Google 


4 


Miscellen.  749 

aber  beganf^en ,  wenn  wir  die  Athetese  Nfeyers  als  richtig  an- 
nehmen wollten.  l)age<^en  wird  die  Anuahiue  einer  jede  sach- 
liche Schwierigkeit  definitiv  beseitiprenden  Umstellung  auch  äu- 
ßerlich gesichert  erscheinen,  wenn  imin  In  denkt,  dali  die  Buch- 
stabenzahl  der  betr.  ^Vö^ter  22  resp.  21  beträgt,  daß  sie  also 
gerade  eine  Zeile  ausmachten  von  dem  Umfang,  den  die  Zeilen 
in  den  ältesten  in  Capitalen  geschriebenen  Handschriften  der 
Beden  gehabt  haben:  dnrehsehnittlich  22  Buchstaben  hat  der 
vielleicht  fttteste  Cioeropalimpsest ,  der  cod.  reser.  Tanrinends 
der  Verrinen,  tod  dem  Chatelahi  in  seiner  Tortreffliehen  Faldo- 
graphie  des  daseiqnes  latins,  livr.  II  pl.  80  ein  Facdmile  gibt 

Eine  aweite  Ünistellnng  halte  ich  für  nnabweisbar  in  der 
Pompeian«.  Vergleieht  man  §  86  Ae  primum  qumUa  imtoemiia 
MmU  fstti  imperaiaret^  quania  dmnde  w  aumibm  rehus  UmperüniUaf 
gHMa  fide,  guanla  famlikUe,  qumäo  inffmio^  guania  kumamtaU^  m 
welchen  Worten  die  Disposition  fttr  die  folgende  Ansftlhrnng  be- 
stimmt und  klar  gegeben  wird,  mit  der  Ausftihrnng  selbsti  so 
wird  man  aus  §  42  unweigerlich  schlielien  müssen,  daft  quaitia 
fide,  wie  schon  Lambin  gesehen  hat,  ohne  Nachfolge  zu  finden, 
nach  quanio  ingemo  zu  setzen  ist ;  denn  bei  so  sorgföltiger  An- 
ordnung und  so  bestimmter  Hervorhebung  der  partitio  scheint 
mir  für  einen  Stilisten  wie  Cicero,  der  schon  in  seinem  Jugend- 
werke (de  inv.  I  23,  33)  vorschrieb:  his  de  partittone  praeceptii 
in  np}vf  dictionc  vieminisee  oportet,  nt  prhnn  qvfi^rp^ie  parn^  nt  eX- 
poMiturii  est  in  pariilione^  sie  ordine  tramigatur  (ct.  auch  K.  Volk- 
mann, Die  Rhetorik  d.  Gr.  u.  R.*  p.  174),  in  einer  mit  dem 
Aufgebot  aller  rlietorischen  Kunst  und  fast  scheniatisch  nach 
den  Regeln  der  Technik  geschriebenen  Rede  ein  späteres  Ab- 
weichen von  derselben  ausgeschlossen.  Wer  Beispiele  für  die 
genaue  Befolgung  einer  einmal  gegebenen  oder  angedeuteten 
jxirtitio  in  einem  Nebentheil  resp.  einer  beilauügeu  Erörterung  bei 
Cicero  verlangt,  der  vergleiche,  um  möglichst  verschiedenartige 
Beispiele  zu  geben  Cic.  pro  Roscio  Am.  §  87.  88.  acc.  in  Verrem 
IV  §  112,  de  amfcit,  §  ö6  sq.  de  finibns  I  §  1  sqq.  Aus  glei- 
chem Grunde  ist  p.  Sext  Roscio  §  4  nicht,  wie  K.  Halm  er- 
klärt, wthmUtß  als  mit  mnieiUa  conespondierend  au&ufassen,  son- 
dern heneoolentia  auf  amieUia  zu  besiehen,  wie  dies  auch  durch 
Cic.  de  smic  §  50  nahe  gelegt  wird. 

Bei  Gelegenheit  der  Besprechong  einer  Stelle  ans  der  Bos- 
eiana  will  ich  auf  eine  Thatsaehe  aufmerksam  machen,  die  trots- 
dem  sie  beaeichnend  genug  ist,  doch  selbst  in  der  sorgfältigen 
Untersuchung  von  G.  Landgraf  (de  Ciceronis  elocutione  in  ora-. 
tionibus  pro  P.  Quinctio  et  pro  Sex.  Roscio  Amerino  conspicuae 
Wirceburgi  1878)  ihre  Würdigung  nicht  gefunden  hat.  Die 
erste  Periode  dieser  Rede  schlieftt  in  auffallender  Wortstellung 
mit  den  Worten:  qui  negue  aelate  neque  ingenio  neque  auctoritate 
«tVa  «MSI  Am,  gm  ud&mu^  wn^pwrandmy  ein  Periodenscblnft ,  wie 
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Cicero  ilni  noch  im  Anfang  der  Tiisciilanen  wiederholt  1  1,  2), 
weiiü  CT  schreibt:  qtuie  tarn  excellens  in  omni  genere  virtm  in 
tUUii  fuü^  ut  »it  cum  maioribus  nostris  comparanda y  cf.  außerdem 
ib.  II  13,  80  UDd  Phil.  II  45,  116.  IX  5,  10.  de  officiis  III 

4,  17.  Dain  vergleiehe  man  die  Bemerkung  Cieero8  in  dem 
mehr  aU  drdßig  Jahre  später  geschriebenen  orator  §212:  ImilU 
mHUm  ambitu»  modii  pbtribuM^  e  quibua  unum  est  Mseuta 
Atia  maxumtf  qtd  tUehareua  voeaiur,  cum  duo  extremi  dtorei 
iiMil,  id  eii  0  wt^uU»  lemfM  et  hrev^ut.  So  Ist  also  das  gemut 
ÄBiamm^  dem  Oicero  in  der  Bosmna  noch  hnldigt  (cf.  Land- 
graf 1.  L  p.  7  8^^.)t  durch  ein  «p^ctoicov  TriXau^i^ 
kenntUeh  gemacht  worden.  Vgl.  auch  E.  Mneller,  de  nnmero 
Gceroniano  diss.  Kilon.    Beiol.  1886  p.  84. 

8. 

Von  den  bei  Cicero  pro  Sestio  §  116  (cf,  120)  erwähnten 
Spielen  bemerken  die  scholia  Bobiensia:  tempore  ludontm^  qui 
VbiuH»  et  Honoris  dicebantur.  Daß  diese  Erklärung ,  welche 
Drumann  Gesch.  Roms  II  S.  294  für  riclitig  zu  halten  scheint, 
unmöglich  ist,  obwohl  der  Grund  ihrer  Entstehung  aus  dem 
Text  selbst  leicbt  erklärlich,  beweist  sclioii  der  Umstand,  daß 
diese  Spiele  erst  durch  Augustus  eingerichtet  sind  cf.  Th  Momin- 
sen  C.  I.  L.  I  p.  394  zum  29.  Mai     0.  Ribbeck  (Rom.  Trag 

5.  423)  erwähnt  diese  Erklärung  nicht  sondern  verinutliet,  daB 
die  Apollin  ari  sehen  Spiele  ,  welche  sich  in  die  rhroaoio- 
gischen  Verhältni.sse  allerdings  trefflich  einordnen  würden ,  ge- 
meint waren.  Auch  dies  ist  unmöglich ,  da  als  Spielgebender 
Magistrat  der  Consul  (Ijentulns)  genannt  wird  (aim  vero  ipte^ 
qui  ludos  faciei  at  ^  consul  adsedit)^  während  doch  die  Apollinari- 
schen  Spiele  vom  pratiar  urbanus  (cf.  Marquardt,  Rom.  Staats- 
verw.  III  S.  369)  ausgerüstet  wurden;  praetor  urbanus  war  57 
a.  Ch.  L.  Caedlins  Rufus,  und  dessen  Apollinarische  Spiele  er- 
▼Klint  Cicero  p  Milone  §  38,.  wozn  Asconins  Pedianne  sachkun- 
dige Erläuterang  gibt  Es  können  dennoch  aus  staatsrechtlichen 
Orfinden  (cf.  auch  Mommsen,  Staatsrecht  II'  S.  129,  4)  nur 
aufterordentliche  Spiele  Terstanden  werden ,  deren  Aus- 
rttstnng  dem  Consul  oblag.  —  Die  Schwierigkeit,  die  in  der 
Einflechtung  eines  Enniusverses  in  die  Tragödie  des  Attius  ent* 
steht,  hat  O.  Ribbeck  geschickt  erledigt,  aber  wegen  des  *0  pa- 
Ur^  und  fairem  pulmm'  (§121  cf.  frgt.  XV)  möchte  ich  ver- 
muthen,  daft  Aesopus  in  des  Attius  Eurysaces  doch  eher  die 
Rolle  des  Teucer  als  die  des  Eurysaces  gespielt  hat.  Ln  §  121 
muß  mit  Ribbeck  (fragm,  tragg.  p.  182)  geschrieben  resp.  inter^ 
pungiert  werden:  *iVo  d»  immoHoiM'.  Quid?  üia  qumädmodum 
dimi  idem ! 

Gotha.  B,  EhoM. 
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S&   Zu  A*  Oarttns  Rnftis. 

Curt-  d,  10, 4.  Maoedones,  tot  belloram  in  Europa  vietorea, 
ad  rabigeodam  Ariam  atqae  ultima  orientia  non  ipaius  maf^ 
quam  itio  duetu  profocti,  invetaratae  virtntia  admonebaotur.  lUoa, 
terrartim  orbia  UberatoreB  emansotqtte  olim  Hercalis  et  Liber! 
patris  termiiioa,  non  PerBis  modo,  sed  et!am  omnibus  gentibaa 
imposituros  iugum :  Macedonum  provincias  Bactra  et  Indoa  fore. 

Friedrich  Schneider  erkllirt:  ^arbU  lib€ratore$i  a  Persarum 
iago.  emenso»  olim ,  si  in  postemm  emensi  esseat  terminoB  itine- 
mm  HtraUis  et  Baeehi.  Sed  quomodo  constat  oratio  :  illos  gen« 
Hum  liberatores  geniibu»  imposituros  esse  iuirnm  ?  Non  tollitur 
fatuitas,  si  hoc  iug'um  de  mitiori  Macoflonuin  irnpfrio  interpre- 
taris'.  Beide  Sätze  möchtoii  aücrdin^'s  aa  einem  iihcn  Scharlon 
leiden  Aber  vorrr-f  tiniß  man  bedenken,  daß  Alexander^  Worte 
aus  dorn  Munde  riius  Römers  kommen,  und  als  solcher  hält 
Curtius  die  Römische  Bef^ieduIl;^^  die  })ax  Rumana,  für  die  mi- 
sers plebs  der  tnnwolmeuden  Völker,  hier  also  die  Besieguog 
durch  die  Mac.  1<  uier  für  den  höchsten  Segen,  Dann  aber  ha- 
ben wir  offenbar  nur  einen  Auszug,'  ans  dem  vor  uns,  was  Cur- 
tius selbst  trescliriebeti  bat,  der  sich  die  Gelegenheit  sein  Hed- 
nertalent zu  zeigen  nicht  wird  haben  entgehen  lassen.  Selbst 
der  überall  sachliche  Arrian  läßt  Alezander  die  verschiedenen 
Vdlker,  Griechen,  Macedonier  und  Thraker  anreden,  und  des- 
halb acbeint  mir  hier  nnr  ein  zusammengemischter  Beat  vonm« 
liegen  von  diesen  verschiedenen  Anreden,  der  'varia  oratio,  nt 
eninsqne  animia  apta  erat*.  Auf  die  Griechen  geht  daa  *iot  bei* 
lomm  in  Europa  vietorea  non  ipsiua  magis  quam  sno  dncta 
profeeti  Inveteratae  virtntis  admonebantnr* :  die  Griechen, 
einst  Sieger  fiber  die  Perser  in  glorrdchem  Kampfe  wollen  ihre 
aerstörten  Tempel,  ihre  beleidigten  Götter  rttchen,  und  folgen 
deßhalb  nicht  sowohl  ihm  dem  Könige  als  Führer, 
ala  ihrem  eignen  Herzen;  dieMakedonier  sollen  selbst 
die  alten  Befreier  des  Erdkreises,  denn  das  ist  stehendes  Bei- 
wort,  Hercules  und  Baccbus  übertreffen  und  allen  Völkern  ihr 
Joch  bringen,  d.  h.  nach  Römischer  Meinung  Gesittung^  Frei* 
heit  von  Willkür,  Herrschaft  der  Gesetze  Sollte  der  ursprüng- 
liche Satz,  den  der  Bearbeiter  geändert  hat,  nicht  vielleicht  so 
^elnntpf  haheii  :  illos  (Macedones)  emen^is  torrarnm  orbis  oUm  H- 
beratorum  Htn  nlis  ot  T.i))eri  patris  termiuia,  non  Ferais  modo, 
sed  omnibus  geutibus  imposituros  iu^rinn  '"^ 

Curt.  1.  25.  Itaque  post  expeditionem ,  quam  sine  eo 
fecisset  ipse  in  Uljrios,  victorcm  »cripsisse  sc  patri,  fuaos  foga- 
tosque  hostes  nee  affuisse  usquam  Philippum. 

Des  trunkenen  Alexanders  Prahlereien  scheinen  von  Cur- 
tius in  Rhetorenart  ausgeschtnückt  und  deßhalb  auf  historischen 
Werth  keinen  Anspruch  zu   babeu  \   aber   wie  dem  äein  mag, 
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aueli  in  den  Worten  wslieint  mir  ein  zn  beseitigencler  Fehler  m 
stecken.  Icli  wfirde  daa  Komma  nach  patri  tilgen  und  a«m- 
jMMM  sehreiben  fhr  9eripm9§0\  dann  ein  Komma  nacti  ho*t^  se- 
tien:   Alexander  sagt,  er  habe  vor  der  Sclilacbt  bei  Chäronea 

den  bei  einem  Tumulte  der  Söldner  verwundeten  Vater  gerettet 
nnd  die  Schlacht  allein  gewonnen,  und  das  habe  dieser  niemaU 
gern  anerkannt ,  d  o  U  h  a  1  b  habe  er  (Alexander)  nach  dem  Feld* 
Buge  gegen  die  lUyrier,  den  er  ohne  Philipp  unternommen,  ob- 
gleich selbst  Sicher,  dem  Vater  die  Nie  der  läge  der 
Feinde  zugeschrieben,  und  doch  sei  dieser  niemals  da- 
bei gewesen. 

10,  9,  1.  Öed  iam  fatis  admovebaatur  Macedonum  ^uti  bella 
civilia. 

Man  erlaulio  mir  über  diese  berühmte  Stelle  mir  eiui^^e 
Worte.  Statiu.H  »ao-t  in  den  Silven  ö,  3,  195  subitam  civilis  Eri- 
nys  -  Tarpeio  de  muüte  iacom  Phlegraeaque  morit  —  t'roelia, 
sanrilegis  lucent  Capitolia  taedis ,  Kt  8enonum  furias  Latiae 
buiii];.^ere  cohortea.  Die  Nacht,  von  der  Curtius  redet,  ist  nicht 
die  nächtliche  Schlacht  bei  Cremona,  die  nur  ein  Vorspiel  war, 
sondern  es  ist  die  Nacht,  die  Statins  schildert,  wo  das  Ca- 
pitol brannte,  Sabinns  fiel,  Domitian  ans  Todesgefahr  sieh  ret- 
tete ,  Vitellins*  Stnm  nnverrnddlich  ward,  Vespasian  das  ent- 
lehiedene  Uebergewicht  gewann ,  und  dann  mit  seinen  btiden 
SDbnen  ^n  nenes,  ersehntes,  mit  Hoffnnng  begrüßtes  Kaisei^ge- 
sehleebt  anf  den  Tliron  braefate,  das  langen  Frieden  nnd  innere 
und  änfiere  Wohlfahrt  verhieK.  Schon  in  Aegypten  war  der 
nene  Kaiser  wie  Serapis  geehrt  worden,  nnd  wie  ein  Gott  hatte 
er  Wnnder  getban.  So  läßt  sich  auch  eine  sonst  nüchterne 
Stelle,  die  aber  von  den  damaligen  Rttmern  gewiti  verstanden 
nnd  gewttrdigt  wnrde,  anf  ungeiwnngene  Weise  in  ein  neues 
nnd  gewiU  nicht  gesnchtes  Licht  setzen.  'Proinde  inre  weritoqne 
popnluB  Bomanns  salntem  se  principi  sno  debere  profitetur,  qui 
nocti  quam  paene  snpremam  babuimuSf  novnm  sidua  iiinxit 
Huiu»  hercle,  non  $olis  ortus  lucem  caiiganti  reddidit  mundo\ 
Vespasian,  schon  in  Aeg-ypten  als  n^öttUchcs  Wesen  verehrt,  ^reht 
als  ein  anderer  Sonnengott  im  O  .s  t  e  n  auf  und  pebt 
fl(  r  v(  rtiTisterten  Krtle  das  Licht  wieder.  Diese  Stelle  scheint 
mir  geradezu  entscheidend  für  die  Zeit,  in  der  Cnrtins  gelebt 
und  geschrieben  hat;  aber  auch  wenn  wir  diesen  Anhalt  nicht 
hätten,  würde  die  Sprache  des  Schriftstellers  un.s  leiten  können, 
die  weder  der  Augu.stei.schen  Periode  entspricht  noch  im  An- 
fange des  dritten  Jahrhunderts  möglich  nnd  denkbar  gewesen 
wäre.    Er  hat  unter  den  Flavieru  gelebt  uu  l  geschrieben. 

Hamburg.  Heinrich  KösUin, 


October  1892  —  Januar  1893. 


Digitized  by  Google 


Register, 


1.  Stellenverzeichnis. 


Aeia  Arteiiiii  Rd.  8  S.  866 

562* 

I  Am,  Marcell.  25,  5.  6 

AAA 

222 

Aeiiau.  N.  A.  2,  17 

387' 

— 

25,  7,  1 

An« 

681 

—  6,  Ö5 

396 

— 

—  7,  4.  10 

519 

—  9,  34 

A99ehffl,  Agam.  264.  279 

389 

— 

— 

AAA 

681 

24 

— 

-  7,  11.  8,  17 

682 

—  Choeph.  058 

29 

-  8,  10  1*^ 

519 

—  Pers  587  -587 

243 

—  9,  11.  10,  4.  10,  7 

619 

—  Prom.  887 

235- 

^^^^ 

20,  1 

—  1,3.5.7.  10.2,  1.11 

221 

—  Sept.  775-- 803 

484 

520 

—  Suppl.  197  gq. 

175 

-  6.  8.  10.  16.17.  7,17. 

Aqnfhias  Antli.  Pal.  V  276 

511 

8,  1.  »,  8 

521 

Aic.  Ir.  94  B. 

231 

~  9,  10 

265 

^m.|laTcell.  14. 2.1 1 : 19, 2.4.6.  222 

—  10.  3 

521 

 20,  4.  18 

691 

—  10,  5.  10 

522 

 11 

222 

27,  1,  2 

682 

  21,  2,  2 

561 

—  1,5  522, 

682 

 10 

222 

—  2,  10 

522 

 12,  6 

512 

-  2,  11 

582 

 15,  3 

561 

-  3.  9 

523 

 22,  2,  4 

5(>1 

—  3,  14 

682 

 10.3.  14,3.16,7,10,10  64 

—  4,  4.  7 

523 

«  —  23,  3,  4 

  5  222, 

64 

-4,  11 

083 

360 

~  5,  1.  8.  9.  6,  2.  10 

523 

265 

—  f),  11.  12 

683 

 5' 

680 

—  7,  7.  8,  10 

524 

 0,  24.  38 

283 

—  9,  6.  10,  11.  12.  15. 

  24,  2,  3  222, 

680 

16.  12,  2.  12,  3 

683 

 3,  ».  4.  16 

360 

28,  1.  2.  6.  7.  28 

524 

 4,  31.  6,  6.  6»  2 

680 

-  1,  24 

683 

 25,  2,  2 

 2,  8 

360 

-  1,  29,  44 

525 

506 

—  1.  48 

683 

 3,  14 

681 

-  1.51.54.55.2,5.9.11.12525 

 3,  20.  4,  10 

622 

-  3,  8 

526 

 4,  14 

681 

-  4,  8.  19 

684 

 4,  27 

669 

-  4,  12.  16.  34 

526 

Pbilologns  LI  (N.  F.  V),  4.  48 


Digitized  by  Google 


754 


I.  Stellenverzeichnis. 


527 
685 

527 
ä2S 

685 
521) 
685 

m 
m 


-4m.  Marcell.  28^  4,  22  fiM 

 28,  5,  8  6M 

 5,3.LL6,ß  516 

 6,2iL2S.2y,l,  L 

 29,  L  22.  ai 

 L  43  2^  3 

 2,2^26  27.3.9.4.2.5.6 

 4,  lA 

  5,21.30.34.41.48.  52 

 5,  53 

 5,  54  6,  1 

 6,  4.  ß 

 30,  Ll  ID 

 L  1^       2,  3.  3^  5. 

4,  2.  15  17.  19.  5,13 
  6,3,  7.5.  8,  5  8  9.10. 

LL14.9,(LH)^L26&I 

 3L  1^  2.  Ü  üMj 

 2,  2  hl2\ 

 2, 3  m  \ 

 2,5.9.12  ßSS, 

 2,  14.  n  513| 

 2.25.  3,  L-8.  15.  4,  4 

 5.2.5.13.  7.  3.7.  8^5.9  690 

 10,  4.  5,  L  Ü.  L5.  21  (ÜÜ  , 


 12,  LL  12 

134, 

Anacr.  fr.  31 

245 

 12 

231 

AntkoL  Pal.  V  2.  21fi 

511 

Anonym,  nsql  öcpd-ccXfi&v  S.  130^ 

144 

746 

Appian.  b.  civ.  2,  126 

21& 

Aral.  m.  780.  792 

ai 

Arisioph.  Acharn.  763 

aia 

 1082 

—  Kqiiit.  375-381 

377 

—  Nub.  462—475 

241 

 1192 

33 

~  Pax  114-123 

233,  23fi 

—  Ran.  1526-1532 

231  i 

-~  Ve8p.  54  sqq.  15  sqq. 

663 

 ILL  m  216.  245 

32 

Aristot.  *A&.  noL  49 

ipe 

 S.  73,  25  ed.  K  -  W  293 

—  H.  A.  4,  r,  Ifi 

390 

 4,4,  2.LLL13 

396 

 9,  2iL  12 

3M 

—  Met.  1029b  1-18  ß 

740 

—  Polit.      3  fiu. 

1Ä1 

—  Rhet.  2,  L4 

545 

Artioh.  adv.  nat.  4,  21 

747 

Arrian,  7^  25 

223 

Athen,  a  p.  8fiA 

305 

—  5  p.  220  B 

490,  495 

—  2  p.  an 

3iiiL  aü2 

—  1  p.  aia 

3fil 

Athen.  13  p.  5SaE  422 

Augustin.  Confess.  U,  23  223 

—  Ep.  8fi  223 

 IM  222 

Bacchyl,  fr.  22  234 

Beda  De  temp,  raiione  3  2Ü 

Boeth.  De  con.  phi),  p.  85,  91  P  4Ä3 

Caes.  b.  civ.  3,  3Ü  215 

—  b.  Afric.  IB  246 
Calliin.      15  112 

—  ß  396^  3ai 

—  u  as 

—  as  5fifi 

Capitol.  Pertin.  4  221) 

CatuU.  6fi  896 

Censorin.  23  Iß 

CVc.  Acad.  2,  36,  115.  HI  2853  * 

 2,  36,  m  2M 

 2i  42,  132.  48i  141  285» 

—  Legg.  2,  fifi  la 

—  N.  D.  1^  2,  5  285' 
 L  38,  lil5  2Äa 

—  Catil.  3,  2,  4  TAB 

—  De  imp.  Cn.  Pomp.  33  749 

—  pro  Rose.  Am.  1,  1  749 
5^11.22,62.37,105.40,118  lAl 

IM 
214 
214 
2Ü2 
290»«» 
580 

5M 
'217 

IM 

IM.  1^ 
152 

as 
fl& 

488 
41 
U 
41 
23 
IS 

2aa 


—  pro  Seat,  llfi 

—  Ep  Fam.  7,  30 

 Att.  4,  11  (16) 

 16,  2,  4 

Clem.  Alex.  Strom.  Ij  8 
Colum,  1  praef.  2S 
Coripp.  lust.  Ij  349 
C.  L  L.  VIII  1  p  445 
Curt.  3^  10,  1.  8,  L  25 

—  9,  4j  aa  5,  1 

—  10,  9,  1 
Demosth.  52,  9.  10 
~  72^  62 
Deuteron.  32,  11 
Dio  Chrys.  33  p  396,  22 
Diod.  LL  21 

—  12,  10 
16,  92 

Diog.  Laert.  Ij  3fi 

 L  M 

 9,  15 

Epigramme  aus  dem  B u  11.  d. c.  H.  511 
Etipolis  fr.  276,  p.  333  K 
Eurip.  Alcest.  60.  70,  IL  96 
 412 


—  Elect.  421 

—  Med.  U 

 340 

 1185 

—  —  1255 
 1314 


6Ü3 
511 
542 
23 
544 

28 

739 

i3fi 
145 


I.  Stellenvereeiclinis. 


755 


Eurtp.  Phaeth.  fr.  773  v. 

60-67  231 

—  SuppHc.  275-285 

£u$eb.  Cbron.  1  b. 

Sch.  an 

 1  p.  IM 

221 

—  Praep.  evang.  6^  ID 

21 

 L  a-  10,  a 

Fronton.  Ep.  2,  fi 

22 

Galen.  De  optim.  doct  4  p.  50  287» 

—  De  valet,  tuenda  3^ 

8  22fi 

Gell.  3,  2 

Gnomolog.  Vatic,  p.  8* 

12.  Ifi  541 

 p.  15 

Hegesipp.  Lä 

548 

152 

Herodian.  2^  L  2,  3 

221) 

Herod.  L 

—  5,  Sfi.  6,  m 

4 

380 

—  L  ^ 

Her  and.  Ij  !L  S 

aa 

114 

-  L  U 

114.  653 

—  L  ^  ^  ^ 

115 

-  L  14 

Q5a 

—  y.TL  n. 

LLB 

—  2,  4  1^ 

653 

—  2^  2a.  44 

-  2,  48-51 

54a 

—  2,  51L  64  flf. 

LLfi 

-  2,  Sä 

53S 

—  3,  7.  10.  nf. 

iia 

-  3,  22.  aa  f .  u  43  f. 

12a 

—  3,  5fi  ff. 

121 

—  3^ 

315 

—  3,  llif. 

121  f  .  Ü5a 

—  3,  12 

653 

—  3,  15 

177 

—  3^  la.  82.  äö 

122 

—  4^  44 

124 

—  4,  45 

653 

—  4,  4fi  f .  51  flf . 

124  f. 

~  4,       12.  14 

L2Ü 

—  4j  15 

531 

—  4,  IS 

121 

—  4,  as 

653 

-  5,  L  4 

121 

.—  5,  14.  IH.  25.  41 

128 

—  5,  ^  ff. 

12a 

—  5,  1Ü 

536 

—  5,  IL  15 

12a 

—  6^  9^  15  ff  . 

uaf. 

—  6,  4L  52  ff.  11 

132 

—  6,  &1.  89 

1^ 

—  6,  ai  f . 

134.  653 

—  6,  94.  7,  1  63 

IM 

—  7j  15.  liL  &1 

135 

—  7,  SI.  mi 

653 

—  1,  113.  m 

L35 

—  7,  liSflf. 

5ai 

Herond.  8,  11  653 

Hesiod.  'Jan.  242  2» 

—  "^Egya  xal  r}ti.  770  2a.  22 
Hesych.    Scgrdvccg.  iXcctoxvtae. 

%a^Qccßd$  745 

—  ov$  A(f>Qo8ixrii  3a5 

—  asacaa^ivo^  745 
Horn.  IL  L  fiil  ^ 

 2,  2.  2L  45  42a 

 2,  48ff.  4a3 

 2,  64  42a 

 2,  13  4a4 

 2,  uaff.  4a5f. 

 2,  IM  408* 

 2,  2Mff.  42a 

  2,  318.  340    341.  491  570. 

637.  64a.  770.  827  421 

 19,  141  21 

 20^  81L  155  20 

 24,  114  42a 

  aa 

  363.  413,  414  2a 

—  Odyss.  10,  114  ff.  585  ff. 
 10,  414  f .  4ai  f.  5ai 

—  Hynm.  in  Demet.  IQ  fifi 
 21  ff.  66  ff. 

i  IM  ff .  265  f .  1Ü 

 2SSf.  U 

—  Batrachom.  36  375 

  226  ai6 

lamblich.  Vit  Pythag.ed.Nauck 

p.  9,5.52,4.66,1a  182 

 p.  71,  a.  97.  a.  101.  6. 

112,  L  113,  12  m 
 p.  US,  L  119,  1.  180.12  1S4 . 


lanuar.   Nepot.  praef.   1,  IjL 
2,  L  3,  L  4  init.  6,  L  L 
9,L12.10,15.15,a.21,2  13 
Inscript.  christ.  urbis  Rem.  ed. 

do  Rossi  VI  14,2.  VII51.56,4  558 
 VIII  aiL  54.  3.  XII  19,  L 

XVI  9,  la.  XXV  la  55a 

loseph.  Antiquit.  14,  10,  22  226 

-  bell.  lud.  4,  1^  a.  6,  a  221 
Isid.  Etytu.  5^  aa  15 
Liban  II  p.  31,  14  R  735 

-  orat.  62  vol.  Ill  p.  338,  26. 
341.  a.  LL  343,  6.  la  548 

-  orat.  63  p  348,  LL  313,  a. 
3.53.  21.  356j  2L  351i 
358. 15  360.8.  372.7.  373, 12. 
382,  la.  386,  LL  389,  L  391.23  549 


Liv.  44,  ai  215 
Lucan.  Phan.  1,  1 — 67  357 
 L  98-158  356.  a5a 

 2,  laa  a5S 

Lucian.  Uermet.  la  p.  752  293 


756 


I.  Stellenverzeicliiiis. 


Lueiati.  Hermet.  U f.  p.753  284.285«-^ 


Ifif.  p.  IMf. 
2h«.  p.  IMS. 
'iil  p.  771 
777. 
782 
787 
791 
805. 
812 
721  p.  814 

 14  f.  p.  817 

 Ö4  p.  829 

—  Icarom.  8^  Ö 

—  Imag.  11 

—  Ion.  trag.  42 

—  Necyom.  4  p 


as 

Ah 
49 


P- 
P- 
P- 
P- 

P- 
P- 


n  p. 


2Mf. 
2MS. 

2S8« 

780. 


p.  fiaö 

4M 


856. 


2&I 
286» 
2fil 

811. 

288 

2£Sf. 
2KEf. 
289.  2M 
2843 
493 
284^ 
284».  285 
28  p.  858. 


Paras.  23 
23  p.  858  29Ö 
Lycophr.  511  —  583  59 
Macrob.  Satur.  L  ^  16 
Maneth.  2^  82  45Ü 

—  4,  aS5  434 
Naumach.  22  18Ü 

—  aiL  fiS  181 
Oracu/a  Sib.  das  Verzeichnis  S  464 
Ovid.  Fast.  2.243.857.  4.  677. 

5,  411  21fi 

—  Met.  13,  012  41 
Paneyyr.  Lat.  10, 3G  (p.  242,  B  7)  äü2 
Pa/jyr. Weil.  n.TlIi>  H,()(Col.  IJ 9] LM 
PaM«fl«.  2,  30,  9  4112 

—  3j  18,  3.  U  M 
Pelron.  c.  llil  v.  59.  ßö  351 

—  c.  120  V.  61-66         355.  351 

—  c.  123  V.  23S  358 
Find.  Pyth.  6,  iff.  4fi5ff. 
  12  249 

—  Olymp.  3,  1  234. 

 3,  19  (35) 

Plat.  Gorg.  p.  481d.  525i^ 

—  Kriton.  43a. 

—  Legg.  839b 
  960a 

—  Soph.  248 

—  Theaet.  174« 

 175a 

Plaut.  Amph.  2,  2,  1 

—  Cistell.  L  L  ^ 

—  Curcul.  prol.  16-18 
 1,  1.  18.  61.  9L  2^. 

52.  3,  2fi.  51.  59 

—  Trucul.  380,  485 

 824 

PUn.  N.  IL  2,  181 

 2,  IM 

 4.  22 


235 

28 

350 

35 
23 
15 
481* 
478 
474 
213 
213 
551 

213 
559 
55i 
25 
\& 
21 


Plin.  N. 
 9, 

 9, 

 9. 


88" 
94 
1  03 


7.  84 


381.  3äL 


35. 


Plotin.  Enn.  V  6,  fi 
Pint.  Aloib.  Ill  (384,  14j 
  25  (401,  8) 

—  Alex.  Magn.  1  [286,  10) 

 M 

 75,  Ifi 

Arist.  1  (II  162,  5) 
 2Ü 

—  Brutus  4  (V  54i  19} 

—  Caes.  31  (III  395,  11).  59 
(420,  26} 

—  Cic.       (IV  255.  25) 

—  üion.  13  (V  11,  3} 

—  Lysander  14  (397,  18] 
  11  (400,  19}  mL 


25.  2fi 
388 
399 
387 
45 
219 
2SÜ 
281 
224 
223 
280 
24 
283 


282 
282 
282 

289 

^         _^  2M 

Peric.  7  1305  18).  8  (306.  25)  Z1Ü 

—  12  (312,  7},  15  (316,  19}  211 
^  24  492.  495 

—  aß  (330,  19}  218 

—  31  (33S,  21}  21ii 
Pomp.  58  (251,  9]  281 
Sertor.  1  (111  94,  8}  281 
Dacm.  Socrat.  2  42 

Po//.(Cic.)Ep.Fam.  10,33,4  186,518 
-  38  f. 

4Ü 
[6,44 
138 
224 
553  f. 

555 
55üf. 


PoUjb,  3,  42  f. 

—  4,  liL  5,  5 
Prod,  zu  Heaiod.  "E^ya  820 
Propeti.  4  (5),  6>  73 
Ptolem.  Almag.  7,  3.  liL  3 
Qutntil.  11,  3,  13.  Ifi.  21. 

—  IL  3,  13.  Iil2.  143 
 3.  IM.  IM.  m 


166.  387.603 


Quint.  Smyrn.  1 
Sappho  fr.  51  A 

—  58 

Schol.  zu  Horn.  Od.  252 

zu  Lykophr  570 
 58Ü 

—  Plat.  Menex.  235* 


Semonid.  Amorg.  T,  45 
Senec.  Contr.  L  2(17)1  p.  296,  & 

 7,  6  (21)  15  p.  326.  14 

 L  fi  (21) 

 L  Ö  (23) 

 9,  1  (24] 

  9.  1  (24) 

 9,  3  (26) 

 9,  3  (28) 

 9,  6  (W) 

 9,  Ü  (29|  L8  p.  430,  1 

 Ifl  praef  4  9  p.  448. 451 

 1  ff.  (30)  15  p  4G5  ff. 

 4  (33)  19,  22  p.  490 


281 
245 
38 

46.  41^ 
58.  59 
493 
LZ4 


24  p  330.  4 

2  p.  340,  13 

I  p.  373,  14 
lil  p.  378,  3 
9  p.  399,  12 

II  p,  422,  3 

3  p  423,  9 


507 
507 
508 
508 

5M 
5M 

5M 

m. 
im 

509 
509 

510 
511 


I.  Stellenverzeichois. 


757 


Seuec.  Epistulae  Z&l  ff. 
Sei  v.  za  Verg.  Aen.  3^  Ifi  21 
 3,  8Ü  ^ 

 3,  m  ra 

Sext.  Emp.  Adv.  math.  L  1^  290»» 
 2,  12.  IS  2M 

 3,  L  m  2 RR  K 

 L         ^  2  RH  ft- 

 L  m  ff.  2M  ff. 

 9i  la.  m  2S9 

 9,  liil  284^ 

—  -  IL  ^  285» 
 2^  2M 

—  Pyn-h.  h^  p;  L  L3  289  f. 
 I,  mS.  285  ff. 

 Lt  1Ü1  m 

 L  IMff.  288  f. 

 L  1^  2.  2il  2M 

 2,  as.  1^  2M 

  3,  3  284» 

 3,  afi  2M 

 3,  23ä  290» 

—  —  3,  IM  2&Ä 
Sibi/llina,  a.  d.  Verzeichnis  S.  4M 
iS<t/ow.  Apoll.  3,  13^  1  111 
SimoHtd.  t'v.  Lfi  233 

—  Ifi  211 
Üoph.  Phiiokt.  2fl  24a 
 ^  liU  21Ü 

 11Ä.  m 

 m.  2hl 

 2fi0  21S 

 aM  2hl 

 421L  425  252 

  428.  aaa  25a 

 5aa  251 

 512,  51S  255 

 Ü1LL  InÜ  255 

 1£2.  791  251 

  833  837  25a 

  839-842  2ai 

  846  258 

  847.  889.  1029  253 


  1032.  1047.  1056.  1072  2&Q 

  1095.  1116.  1117.  1143  m 

  1160.  1203.  1222.  1267  2Ü2 

  1376.  13«8  2Ü3 

  1418.  1443  2M 

—  Trach.  21  21 

S(at.  Silv.  2,  4,  aa  IfiS 

Suet.  Gramm,  c.  21  fill 

Synnuiich.  Ep.  L  8,  L  2^  L  2  6M 

 2,  fii.  3,  3,  1  6fi5 

 2^86,2.3,4,L25^2. 

1L4,19^L30_,L58^2. 

6,6iL6,9.nj2.5fi  6M 
 6^  66i  1  ^ 


Symmach.  Ep.  6,  6L  2.  7,  32  ÖM 
-  —  L  iS-  55.  ULL  8,  39.  65  667 


 9.2-3L2.1Ö  MS 

—  Or.  2,  5  fi£S 

—  -  2,  11  fifia 
Tacit.  Agric.  lÄ.  21.  2Ä.  11  315 

—  Ann.  L  2a  aifi 

 L  53  an 

 L65.2^8.3fi  aia 

—  -  3,  2i  319 

 .  3,  ai  fifi  320 

 4,  13  321 

 4,       25  322 

 4^  2a.  31  323 

 ii  ti5  312 

 Iii  iO,  23.  2a  321 

 35.1X21.36  325 

 .1A2Ü.1L12.11  326 

 14x1^11-16.211  321 

 as.  51  32S 

 58.  6Q.  15,  13.23.  38  323 

 15, 11  51.  51  aaü 

 II  16^  21  aai 

—  Dialog.  L  3  316 

 a.  la  311 

 LL  13.  21  3ia 

—  -  25.  26.  ai  aia 

 ai.aa.40  a5a 

—  Germ.  2  aiü 

 11  ail 

—  Histor.  1^  3  332 

 L  55  2ifi 

 L  1Ü  332 

 h  LL  15.  81  3^ 

 £l.ÜL23.25  331 

 2,  2a  aa5 

 2,  31  aaii 

 3.       14  331 

 4,  1.  11. 2a  aas 

 4,  53  ia3.  33a 

 5,  23  aaa 

Terenl.  Adel  ph.  5,  3,  55  211 

—  Eun.  311  552 
Terpand.  Ir.  5.  6  212 
Theocr.  Id.  16,  105-109  193 
Theophan,  r,  170,  21  laS 
2'heojjhr.  Sign.  temp.  1  31 

 a.  la  36 

 12.  21  31 

Thukyd.  L  69,  3  651 

—  L  16,  31  655 

—  3,  äJ  31 

—  4,  4,  12  651 

—  4, 39,  la  '  ia2 

—  4^  65,  5  6^ 
~  4,  81,  21  65a 

—  4,  93,  3  U 


758 


I.  Stellenverzeichnis. 


Thukyd.  4.  118,  a 

660 

Vul(j.  Deut.  32,  U 

-  4j  123,  18 

661 

Xennph.  Auab.  2^  Li  ^  ^ 

n  34 

—  L  IS-  83 

32 

-  Cyneg.  6,  13 

34 

Ulpian.  Dig.  2i.  1^  5  41L  1,1. 

—  Cyrop.  8,  3^  9 

33 

41,  3,  1 

211 

—  Hell.  2,  4.  24 

10»« 

Venulems  Dig  41.  3,  L5 

218 

 6,  4,  32 

Zottur.  Epit.  13,  11 

34 

Very.  Calal.  X  (XIII)  ed.  Baeh- 

5M 

rens  II  p.  Ill 

211 

Zosim.  3^  9,  fi.  n,  3 

5fil 

IL  Sachliches. 


Aegis  p.  I 
Aiachines'  Aspasia  p.  489 
Alexander's    d.   Gr.  brietwechsel 
p. 

Alexandriniamen  p  85. 

AUerthUmer:  Dies  (Lichttag)  p.  1^; 
Hellenische  Tagesepoche  (Son- 
nenuntergang) p.  16^  Kunstreiter 
p. 9**;  Macedonische  Tagesepoche 
(Sonnenaufgang)  p.  223;  Reiterei, 
Reitergefecht  p.  9j  Sacra  muni- 
cipaliap  692;  Schild  p.  2;  Schleu- 
derer p.  2j  Schnelliauf  p.  26j 
Streitwagen  p.  2;  Tagesanfang 
p.  14j  212  (aegyptisch  p.  16 ; 
225 ;  hellenisch  p.  16  —  44 ;  raa- 
kedonisch  p.  223—230;  römisch 
p,  212—223);  Thongeföße  auf 
Gräbern  p.  738 ;  Wageukämpfe 
p.  8»«. 

Ammian  Marcell.  8.  d.  Stellenver- 
zeichnis 

Amsterdamer  Codex  No.  8Ö  p.  361. 
Amykläischer  Thron  p.  12^ 
Anonymus :    G.  Helmreich  ,  Zum 

Anonymus  TteQi  d^&aXii&v  p.  746. 
Autholoqia  Latina  im  Mittelalter 

p  15iL 

Antiochien  -  Alexandrien  ,  Strasse 

p.  m 

Apamea  p.  459. 

Aphrodite  —  Arsinoe  p.  398;  Aph. 
—  Isis  p  397j  Tempel  p.  397; 
398:  402. 

Aphroditemuschel  p.  386. 

ApoUonius  von  Tyana,  Persönlich- 
keit p.  5&1.    Vgl.  131. 

Aratos*  Verhältnis  zu  Theophrast 
p.  3fi. 

Artahanns  bei  Hesych  &Qrdvas 
p.  T45, 


Asconius  Lesarten  im  cod.  Petr. 
p  516». 

Ausonius  Lesarten  im  cod.  Petr. 
p.  517'« 

Aussprache  des  av,  ev,  9  p.  97  f. 

Acianus  im  Mittelalter  p.  ^33. 

Bagiennus ,  ünterfeldherr  des  An- 
tonius p.  IM.  51fi. 

Betonung  proceleusmatischer  Wör- 
ter p.  364  £f. 

Boeotie  p.  413. 

Buchcintheihing  derSibyllinenp.422. 

Bucranium  p.  351. 

Ca  Hirn  a c/i  n s  A  i  t  ia  p  58^  E  n  ts teh  u  n  gg- 
zeit  p.  63j  Oinotropen  p.  46^ 

Catonis  disticha  im  Mittelalter 
p.  IM. 

C onsularf asten  p.  723. 

Consulatsdtsiynationen  p.  720. 

Curtius  Rufus ,  vom  Philosophen 
Seneca  p.  IM  u.  von  Hegesippus 
benutzt  p.  152.    Lebenszeit  752. 

Delion,  Schlacht  p.  IL 

Echene'is^  Echeneos  p.  387'. 

Enkomologisches  Metrum  p.  231. 

Epigramme^  griechische  p.  &LL 

Fabel:  Ueber  eine  alte  Pflanzen- 
fabel p.  560. 

Flügelgefttalt,  orientalische  p.  & 

Futurum  ,  mediales  mit  Passiv  be- 
deutung  p.  431. 

Gellius  bei  Vincenz  von  Beauvais 
p.  189. 

Geographische  Irrthümer  in  den  Si- 
byllinen  p.  461. 

Geschichte :  Alexanders  des  Grossen 
Briefwechsel  p.  üü2;  Consular- 
fasten  p.  123;  die  Begeben- 
heiten des  Jahres  IQ  in  den  Hi- 
storien des  Tacitus  p.  Ill;  Zur 
Münzprägung  p.  728^  93,  Die 
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Correction  der  am  Meere  vorbei- 
führenden Strasse  Antiochien- 
Alexandrien  p.  728;  Der  Marsch 
des  Tiberius  von  Alexandrien 
bis  Caesarea  p.  729;  Der  Cul- 
tus  des  Mars  ültor  von  August 
bei  Vespasian  p.  730j  Schlacht 
bei  Delion  p.  Hj  "Tod  des  Kai- 
sers Julian  p.  aM;  Tairivog  ris 
alö  Mörder  Julians  p.  735. 

Gyaros,  Verbannungsort  p.  LZfif. 

Bahnenkrat  p.  32  f. 

Huliets  p.  aas, 

Handschriften,  s.  Amsterdamer  Co- 
dex, Lucian,  Petrini,  Philo. 

Heyesippus  Verhältnis  zu  Curtius 
p.  1Ä2. 

HttrmeÜca  p, 

Hexameter,  Formen  derselben  p.594 
Homer,  Composition  von  II.  B.  p. 4Ü2. 

Böotie  p.        Troerschau  p.  ädl. 
Inscriptionea  cbristianae  urbis  Ro- 

mae  p.  558. 
Isayoras  u.  Kleisthenes  p.  3P.n. 
Isis- Aphrodite  p.  397 
lulians  Briete,  Echtheitsfrage  p.624. 

—  Lektüre  p.  Ü^J  ff. 

—  Tod  p.  ^ 

Kallimachos  u.  s.  w  ,  s.  Calliraachus. 
Kelainui ,   Gebrauch  des  Namens 

p.  4^ff. 
Kleistheufs  u.  Isagoraa  p.  380. 
Kunstreiter  p.  9'^ 
Lerna  Kultus  p.  401. 
Lnran  u.  Petron.  p.  355 ;  Des  Pru- 

dentius  Abhängigkeit  u.  Lucan 

p.  5iLL ;    Lucan   im  Mittelalter 

p.  IM. 

Lucian,  Skeptisches  p.  284;  nahe 
Berührung  mit  Sextus  Empirien« 
p.  284 ;  Abfassung  des  Hermeti- 
raos  p.  2Ü3 ;  Wen  tu  der  Vatikani- 
schen Lucianhand8cbrift87  A  p.72. 

LuUophoren  p.  73S. 

Lt/kophron,  Quellen  der  Alexandra 
p.  ß2f. 

^act-rAemilius  im  Mittelalterp.  HL 
Jilurs  ültor  p.  7oQ. 

Medeasaye  p.  739. 

Municipalsucra  p.  692. 

Miimen  mit  dem  bucranium  p.  353. 

Miimpräyuny  p.  728 

Mythologie:  Zur  Medeasage  p.  739; 
Die  Muschel  der  Aphrodite  p.385, 
Etymologie  von  *^qppotf/ri]p.387'; 
ApbroUitekultus  in  Troizen  p. 
o       392,  in  Tiryns  p.  394^  'Exivriog 


ein  Poseidonheros  p.  387');  Die 

Oinotropen  bei  Cal I imachos  p.  iß. 
Namen  der  Frösche  in  der  Batra- 

chomyomachia  p.  32fif. 
Nauplius  p.  2SSff. 
Nautilos  p.  388  ff. 
Nonnos:  Adiectiva  bei  Proklos  u. 

Nonnos  p.  598;  ccna^  sCgriiiivcc 

bei  dens.  p.  601. 

06tttr(7ö/i«amatori8  puerorum  p.l46. 

Ohr  der  Aphrodite  p.  3Ö1l 

Oinotropen  bei  Callimachus  p.  9fi. 

Oracula  Sibyllina,  Alexandrinismen 
p.  85i  Verderbnisse  p.  86j  Son- 
derbarkeiten des  Lautsystems 
ihrer  Mundart  p.  88.  89i  Buch- 
eintheilung  p.  422;  Geographi- 
sche Irrthflmer^~461;  Interpo- 
lationen p.  13fi. 

Orchomenos  p.  193. 

Ovid,  Quellen  der  Metamorphosen 
p.  63j  Oinotropen  p.  47. 

Pela,  Heimath  der  Pelageborenen 

UtXaayoC  p.  4M 
Petrini  codices  p.  ^12* 
Petron  und  Lukan  p.  iJÖü, 
Pßunzenfabel  p,  5fi(). 

/•Äi/o-Handschriften  in  Oxford  u. 

Paris  p.  2fifi. 
Philostratus :  Beziehungen  der  vita 

Apollonii     zur  Pythagorassage 

p.  137. 

PUUo:  Abfassungszeit  des  Theaotet 
p.  474;  Gorgias  von  Tacitus  be- 
nutzt p.  350. 

i^^oÄM«- Frage  p.  670. 
Prokios,  8.  Nonnos. 
Proper tius  im  Mittelalter  p.  ößL 
Prudentius,  Abhängigkeit  von  Se- 
neca u.  Lucan  p.  501. 
Pythagorassage  p.  l^L 
Reiterei  p.  9, 

Ruderpolypen  in  der  Kunst  von 
Tiryns  p.  392  ff. 

Schleuderer  p.  2. 
Schnellauf  p.  2S  f. 

Seneca,  Vorbild  des  Prudentius 
p.  äiLL 

Serenus  Sammouicus  im  Mittel- 
alter p.  Ö32. 

Sextua  Empiricus,  berührt  sich  viel- 
fach mit  Lucian  p.  284  ff. 

Sibyllinen,  s.  Oracula. 

Skeptisches  bei  Lucian  p.  284  ff. 

Botin  im  Mittelalter  p.  191;  Nach- 
träge zu  Solin  p.  1£L 
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Sitmenauf- n.  unUrgtrng  p.  le.  228. 

Spiele  bei  Cicero  pro  Seetio  116p.750. 
Siatiiis ,  Berliner  HaDdacbrift  der 

Acbilleia  p.  381. 
SÜertehädel,  Bedeutung  derselben 

p.  851.  * 

Strpifn'ngen  p.  7. 

TcuUits  über  das  Jahr  70  p.  727- 
liebt  Coniposita  mit  prae  p.  321 ; 
benutste  V.Plato'aGorgias  p  350. 

Tageaepoehen,  8.  Alterthflmer. 

Tajmer  p.  737. 

Tauten,  heilige  in  Dales  p.  61, 
Thargelia  von  Mi  let  p.  495. 


j  Thtohrü  in  Orchomenos  p. 
TheoffHÜ,  LeboDBzeit  p.  805  f 

bannung?  p.  310.  313. 
TheophrasU  Verhältnis  zu  Ars 
Tiberius  ^  Marsch  nach  Ca 

p.  727. 

Tibull  im  Mittelalter  p.  580 
Thon gcf äße  auf  Gräbern  p. 
l'sounffis,  Chr.  p  1. 
Troja  m   Öib^liiniachen  0 

p.  466  ff. 
Ventidius  Baasus  p.  198. 
Versttchntk  des  Proklos  p.  S 
Wagenkämpje  p.  8*^ 
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